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An die Lefer und keferinnen, 
sum neuen Jobdre 

Ei zuͤtiger Water, 

Gab der Allmaͤchtige 

Drei Engel dem Menfhen 

Zuf feiner Meife, - 


Daß er nicht zweifle — 
Wenn er dem Süd im 
Schoße das Lafer, 

Zu feinen Füßen 

Ten Fremmen findet — 
Dennech nicht zweifle, 

Yu dem, mas die Stimme 
Im Buſen ihm fagt: 
Dafür wahrt ihn 

Der Blaube, ber fee 


Daß Ihm night finte 
Der Muth, menu ringsum 
Keurige Wetter 
Herniederpraſſeln, 





Und ihm die goldene 

Ernte zerſchlagen: 

Dazu ſtaͤrkt ihn 

Die Hoffnung, bie treu'ſte 
uller Gefährten. 


Daß er niht einſam 
Daſteht am Falten 
Morgen, in fhmäler 
Mittagshitze, im 
Freundlichen Abendroth; 
Sondern ſich freue 
Des gepruͤften Freundet, 
Der zarten Geliebten, 
Der guten Kinder: 
Das verbanlt er 
Dem Engel ber Liebe, 


Mögen die drei euch 
Treu geleiten 
Sum fpäten Grabe! 


—— 


Glauben und Wiffen *), 


Di Porten des Lebens ſchlagen aus einander, und ans 
dem Dunkel, das ſtill und heimlic hinter ihnen liegt, 
beben unfihtbare Geiſterarme das ſchlafende Kind herauf, 
und legen fanft es in den Eingang nieder. Da füßt der 
erite Sonnenſtrahl dad Antlitz des Neugebornen, und 
laͤdelnd grüßt die Welt den jungen Untömmling ; aber 
dur die offene Pforte flattern freundlide Genien herbei; 
bie Mutterliebe bat aus den Tiefen der Ewigkeit beſchwoͤ⸗ 
tend fie hervor gerufen, und in fcöner Geſchaͤftigkeit res 
gen fie ſich um des holden Eduglinge Wiege, jeglihe 
Gefaht wehren fie von ibm, und weben zarte Träume, 
in bie fie Wergangenpeit und Zutunft, die Anfihten des 
Lebens, feine Poefie und feine Anſchauungen wie weiche 
Mojeufaoipen lebten. und wehren Ben Arauy, iu milde 
daicnoniſche Kante aufgelöit, dem jugendbligen Gemürhe 
au, daß fein Catzüden fi in dem faniten Lächeln mabit, 
das auf des Saugllugs Wangen fpielt, und nm feine Lips 
pen ſchwebend ihn verflärt. Durd das ganze frohe Kıns 
besalter flattern die freunblihen Gefpielen dem zarten 
Weſen lierkojend zur Seite; in findifsem Geſchwaͤtze er: 
Hären fie ihm die ſtumm verihmicgenen SHierogipphen des 
Lebens, die Bilderiprabe, in der die Matur mit ibm 
fib unterhält; ale Heine Kinderfreuden laden fie zuſam⸗ 
men, und lafın fie um den Liebling gauteln; ale glims 
menden Gefühle fasen fie im feiner jugendlichen Seele 
en; ale (alummerndeu Empfindungen weden fie mit fanfs 
ten Worten auf, und wenn fie dann ern achen, feben jie 
fit von einer phantaſtiſchen Zäuberwelt umgangen; überall 
niden ihnen lieblice Blumen freundlich zu, und aus den 
Blumen ſtreden überall dem Kinde kleine Engelgeſtalten 
einladend die Atme hin und wollen es umarmen, und 
eles gluͤht brenaend in ſchoͤnen helleu Farben mit Gold 
beſaͤumt, von reitzeuden Toͤnen durchtluugen. Uber da, 
wo ſich die Zeiten jheiden, wo das Kind zum Jungling 
wird, ba muͤſſen auch die lieben Jugendgefährten ſcheiden; 
weinend klammern fie ſich an den Liebling ſeſt, der fie 
nicht laſſen wid; fie geben und kehren wieder; aber der 
Vater, in ihm bie Wahrheit, winft ſtreng und feit, uud 
fie mürfen trauernd von einander lafen, und die Himm⸗ 
liſchen wieder zuräd zur Heimath fehren. Eine zweite 
Sdaat erafterer Genien geſellt fih dem Verlafenen, 
Einjamen zu; über Höben führt der Pfad, aus der Daͤm⸗ 


*) Ein neusres Wert des Keren Profefor Gerres, welches In 
Beit von vierjehm Tagen im Vertage ber Schererſchen 
Buchtandiunz eriheinen wird, und wovon diefe Eininiung 
als rıne Drabe der darin hersfchenden warmen und Eräfels 
gen Cchreidaet, dem ker wiltommen fegn durfte. 


merung ber Gefühle In dem Fichten Aether der Erkenntniß 
binauf, in die Fernen des AUS dringt der Blie unaufs 
gehalten vor; die Unermeßlichteit fhlägt ihren Sternen: 
mantel aus einander, entlegene Welten thauen in Lichts 
tropfen bernieber auf dag Auge, und die Zieien des Bei: 
ftes durghlißen andere höhere Eonnen , entlegene geiftige 
Velten bämmern bort in matten Lictnebeln trüb und 
Buntel auf. Und unten um ben Fuß der Alpe liegt das 
Leben ausgebreitet, und in feinen Schoß führer hinab 
der Weg; da wet ber Ruhm, da ringt die Kraft, da 
tot der Krieg, die Stärke herrſcht, die Energie gebies 
tet, binunter zieht es den Jünglıng in den Erurm, über 
noch blict er febnend nach dem fernen Morgenlande zu⸗ 
ruͤc; da ſieht er die lieben Geſpielen feiner Jugend die 
Monumente ber Vergangenbeit umſchweben, unter den 
Blumen find fie zurüd geblichen die freundlichen Aldgels 
kinder, am Himmel jtehen wie goldene Woltchen Die zar⸗ 
ten Träume, bie fie webten, und ſawermuͤtdig bemegt 
horcht er ben verflungenen Lauten, die wie ferne Echo's 
von dort ber zu ihm berüber tönen. Und die gelügelten 
Kinder ftehen von ferne, und reiben winkend bie Arme 
su ibm hinüber, und ſchweben fiatternd näher, und die 
Eche's werben kürzer; ba faͤlt bligend eine Flamme vom 
inneren Himmel herunter, und ſchlägt in dem äußeren 
binein, und verwandelt ıft die Umgebung: die Blumen 
bes Früblinges falichen fih von neuem auf, und buiten 
fiärter, die ernten Genieu fpiclen die Epiele der Ju: 
gend, und die Genien der Jugend tändelnd ernithaft ges 
ſchaͤftig mit Mabftab und Citkel, und der lieblichſte, der 
freundlihfte umarmt zart umfangen den trunfenen Yüngs 
ling in der Geftalt der Geliebten, und wie fie fib um— 
faffen, ift die Vergangenheit mit der Gegenwart eines 
geworden, und die Wahrheit mit der Echöndeit, und 
die Anmuth mit der Araft in Liche. Und gemeinfhaft: 
lich fteigen die Werbundenen num hinab ind wilde Leben, 
und fimpfen feine Kämpfe mit, und ringen mit nad dem 
großen Ziele, das der Menſchheit aufgegeben ift, und bes 
wegen fi mit um das ferne Ideal; aber in dem Fleinen 
Kreife, in dem fie fih um ſich felbit bewegen, iſt nicht 
Hader, Zwift und Krieg: ein neues, junges, friſches 


„geben fproßt freudig in ihm auf, und bie Unſchuld feſſelt 


in ihrem Schoße das Loſungswort des Krieges, und aller 
Swiefpalt ruht, fo lange fie das Wort bemahrt. 
‘ 


Das ıft das Menfhenlchen, und das im Einzelnen 
bie Geſchichte der Menſcheugattung! Da, als unfere 
Seit begann, ba wurden die yörtliden Molicrien zum 
erſten Mahle gefeiert, da handen bie Geſolecter auf 
in Sort, und aus ihm ging bie Weit und alles, was in 


ihr begriffen it, bie Subftangen und bie Geiſter allzu⸗ 
mahl hervor, und traten in die Zeitlichkelt. Da warb 
auch die jumgfräulihe Erde vom Geifte zum erfien Mahle 
befruchtet; Funten des Geiftigen fuhren nieder in bie 
irdiſche Subſtanz, die felbit vom Sonnen : Principe ſchon 
durdhbdrungen war, unb unter dem braufenden Gaͤhren, 
das den Saobpfunge Act umglühte, öffnete fi der Ehoß 
ber fhmangeren Erde, und bie erganifirte Natur trat, 
eine Zwilingsgeburt, an's wicht hervor. Die ftille, lieb» 
liche Pranzenweir ſtieg zuerſt aus dem gebährenden Schoße 
berauf, und lien nicht von der Mutter; bie Thiere fas 
men junänt bervor, und zwar bie dem Pflanzengeſchlechte 
verwandten zuerit, dann fpäter und fpäter jene, bie dei 
Geiftigen mehr in fib tragen; die Urfraft war gezählt, 
und jedem fein Theil vertraut; die letzte und fräfrigite 
Zufammenziehung aber brachte den Menichen herauf, uns 
gezählt ward dem die Kraft zugetbeilt, im feinem Leben 
ledte alles Leben, ihm ward der Sinn verliehen für dag 
Ueberirdifhe,, eine Blume einer höheren Natur, die ihren 
Kelch der ewigen Sonne, der Gottheit, Öffnet, und ihre 
Etrablen trintt. Und in der Mutter pulürte frob das 
warme Herz, das büber fchlug, umd an ihrem Bufen lag 
ber gichling, uud ſawelgte in den Scaͤten, bie fie für 
{bn berauigerrichen batte, und zart und ſorgſam pfiegte 
fie feine Jugend, und brachte Nabrung, Epielund Freude 
ihm, und jattete ibn mer Geſundheit aus, daß er froh 
und Eräitig forohre und wuchs; uud alle Götter freuten 
fi, wie fie, eine gbttliche Madonna mit dem geliebten 
Kinde, ihwebte. Und wie der Vater dad junge Geſchlecht 
wachen und gedeiben fab, ba fandte er ihm höhere We⸗ 
fen, Sounengeborne, ald Sefpielen zu; die pflegten forg: 
fam die höheren Kräfte, fie lehrten ihm die Sprace, 
damit es feine Gebanten in fie Heiden möge, fie warn: 
beiten mit ihm durch Blumen, und es lernte die Geheim⸗ 
nife der Natur ın ibuen lefen, die gebrodenen Laute ber 
Ciemente vernahm cd horchend unter ihrer Reitung, und 
die Weiſe lernte es verfichen, wie aus Liebe und Haß 
das AU gemorden iſt, in bie Geheimnife der Börter war 
ber unbeiangenen Unſchuld no der Blit vergdunt. Aber 
als das jugendliche Geſchlecht erwahfen war, und lu jei: 
mer Krast fib fühlte, da regte ſich ber wilde Freibeite: 
drang, die gewaltigen Triebe wachten, und auf die ser: 
ftöprenden reidennbajten und mit ihnen fam der Krieg im 
dieſe Weit. Da mupten die Kinder der Sonne ſcheiden, 
bie Erde 509 ſich am uch felbit zurht, und nur in der hohen 
Mothe lebten die Goͤttligen fort und waundelten unter 
bea Eterbliben; in idr ward das Andenken des poldinen 
Jugentalters aufbewahrt, und was bie Himmliſchen Deu 


Erbgebornen Ichrend mitgetheilt, die Wahrheit, war in 
ihre Alegorien eingehält, und ber gauze offene himmel 
in ihr abgefpiegelt. Und mit der edein Mitgabe, bie 
ibm bie Görter gönnten, warf das ſreigeborne Geſchlecht 
fi In die Srrubel bes Lebens bin, von wilden, empörten 
Kräften aufgeregt, taumelt ed dur bie Geſchichte durch, 
nah Yahrtaufenden flurhet und wogt die Menſchheit, noch 
ein ſtuͤrmiſch bewegtes Meer, aus dem immer noch bie 
goͤttliche Apbrodite nit fteigen wid. Denn noch bauert 
der wilde Zwiſt, noch hebt das Geſchlecht nicht bas Haupt 
in höhere Regionen, in ber Tieſe reibt es ſich felbit in 
graufamer Verworreuheit, wie von Fieberwahn gebleuder, 
auf; wenige nur mögen ihr Inuered dem milden Etrahle 
bes Goͤttlichen erſchließen, wenige nur mögen mit dem 
Irrthume ringen, und ber Dütter: Zabel die Wahrheit 
abgewinnen, Und wie ein erhadenes gropes Meteor fteht 
die Mothe fern am Morgeubimmel, durch das Lichtge: 
woͤlle bricht die Sonne ber Emwigfeit hervor, aber mit 
der Sonne kaͤmpft der Nebel, der auf der Erde liegt, und 
trüb und dumpf bie Menſchen umhullt, daß fie nit ben 
reinen Aether mit feinen Eternen fbauen, und taſtend 
das Gröbfte nur begreifen; und mod ift dieſer Nebel 
nicht bezwungen, ftellenmweife zerreißt ihn Die Nacht des 
überırdiihen Lichtes nur, und in weſſen Seele bann bie 
Klarheit fheint, dem ruft fie aus der Nat eine wun⸗ 
derfame Zauberwelt herauf, und bie Glanzwelt erſcheint 
ihm als fein Jugendland, und tiefe Ruͤhrungen ergreifen 
ihn, und verkäite Erinnerungen ziehen am Gemüthe 
vorüber, und es kann ſich nimmer auf das Wort befin® 
nen, bei dem es bie Zichenden beihwören mödte, Aber 
ſchuel verfhmwinder ber Zauber wieder, und die Meniden 
glauben die Geſchichte nicht, fie alle treibt ein unerklär: 
bares Schnen nah dem Höberen bin; aber bie innere 
Stimme mifverftebend, beten fie die Wolfen au, bie 
durch ihren Dunfttreis ziehen, und Die Sqaͤtze, bie bie 
Erdgelfter ihnen bieten. Denn noch iſt die Zeit der bohen 
Liebe nicht gelommen, no find die Nebel nigt geraden, 
noch find die großen Raͤthſel nicht gelöft, der Irrthum 
hält die Wahrheit immer nod gefangen, die Kräfte find 
noch nit zum Ebenmaß gebradt, ſtuchtles licht dad un: 
würdige Geſchlecht neh Morgen bin, von mo bie gött: 


: liche Geliebte ihm tommen jel, die Erde bleibt immer 


in fich ſeibn verſcloſſen; verborgen, jern von dieſer Zeit 
find die Wunder der Wergangenbeit, und die göttlichen 
Geſtalten, bie in der Jugendweilt unter ben Sıerbiigen 
waudelten. 

(Der Veſqluß folgt.) 





Die Wallachen. 


Aus den Briefen eines Reiſenden.) 


— — cum irigida parvar 
prächeret spelunca domus , Ignemque 
laremque, 
et pecus et dominos communri clauderet 
umbra ). 

Gerade fo, wie in den Lagen bes Könige Saturnus, 
auf weite ſich diefe Stelle aus dem Juvenal bezieht — 
fieht es jeßt noch bier zu Lande aus. Die Meine, fins 
fiere, ſchwarz geräuherte Hütte des Wallachen iſt zu 
gleicher Zeit fein Wohn: und Schlafzimmer, fein Epeifes 
und Geſellſchaftsſaal, und mas noch mehr ift, Kühe, 
Etal und Numpelfammer, Mer aber daraus, mie 
dort, auf ein goldenes Seculum ſchließen wellte, der 
michte fih gewaltig irren; denn, wenn das bamahlige 
geben ein ewiger Talking und Kirhweihtag war, fo iſt 
biefes bier eine immermährende Char: und Yalfionds 
woche. Die Urfahe diefer Differenz liegt weder im ber 
ghofiiten Beſchaffenbeit des Erdreihes, noch in den vers 
fbiedenen Natur: Anlagen der Bewohner deſſelben; fons 
dern in der unbegreifihen Urt, wie biefes Laub von feis 
nen großen und Meinen Defpoten — von jenen freilich 
mehr negativ — beherrſcht wird. Mehr als ein Mahl 
mufte ib mic ernftlich daran erinnern, daß ih nicht auf 
dem Gap oder einer anderen unferer aufer: europaͤiſchen 
Beſitzungen fen, fondern in Europa felbft — benn eben 
diefe Schandbilder menfhliher Herabmärdigung hatten 
einſt meinem Geiſte vorgeſchwebt, ba ih aus den Bes 
richten der Reiſenden das elende Schidial der Hottentots 
ten und anderer Blutopſfer ber fpeculativen Juduftrie fens 
nen lernte. Wie kann es auch anders ſeyn? Den Hoſpo⸗ 
daren wird biefe Provinz immer nur auf drei Jahre gleich- 
ſam verpadtet. Sie muͤſſen bie Ernennung zu biefem 
Yoften mit großen Eummen öffentlich und heimlich erfaus 
fen, und chen jo große nadzablen, um nicht in Ungnade 
wor der Zeit abberuſen zu werben. Indeſſen muͤſſen fie 
nicht nur mit der ihnen eigenen Pracht Hof halten, fons 
dern fi auch einen Notbrfennig für die Sulunft zuſam⸗ 
menfparen. Man kann denfen, baf die Einfhnitte, bie 
men fi zu machen gentthigt fiebt, um diefen Lebens— 
balſam, diefed aqua d’or zu erhalten, oft, ſtatt in bie 
Bofe Minde, bie ins Mart geben, umd durch ſolche uns 
tluge Operationen ganze Zweige verdorren. 

Auch die geographiiee Lage biefes Landes mar von 
jeder eine Urſache mehr zu ſeinem Ruin. Vermoͤge bie: 
fer ift in allen zwiſchen dem drei Kaiferhöfen entfichenden 

*, Juv. Sat. VI. ioik. 


Streithändeln die Mallahel immer der Séauplatz des 
Arieges uud feincd ganen verwärlenden Geſelges. 
Meibt diefer aber einige Jatre auf, fo wird fie dafür — 
um ja jeder Oprortunitaͤt zu einer ſtheuiſchen Krankheit 
ſchon von weitem vorzubeugen — zumeilen von Heuſchte- 
den beſucht, welche bie Aecer und Fluten, ederaud von 
einer Art Fliegen — mufske reu — bie das Mich zu 
Grunde rihten. Die erfteren find nun zwar cine Echitung 
Gottes, gegen die man nicht viel Einwendung maden 
darf; megen dem letzten Unheil aber wäre ber beilige 
Georg aus dem Interdiete: de via publica et si quid 
zu belangen; denn Er bat, wie id mir ergäblen lieh, den 
abgehauenen Kopf des Lindwurmes bierber, im die folum: 
bazer Höhle geworfen, und daraus ein wahres morti- 
einium gemadt , weldes nun der Eierftod und die Pepis 
niöre diefer ſechsfuͤßigen Landplage ift. 

« Dennoch ift diefes die nähmlie Provinz, aus wel · 
cher die roͤmiſchen Armeen, die gegen bie Scythen und 
Sarınaten fohten, ihren meiſten Unterhalt zogen, Nach 
dem, was ih im Durdluge beobachtete, würden beut zu 
Tage feine großen Heere aus ihrem Mittel unterhalten 
werden koͤnuen. &o wie der Feldbau, ift and der Weins 
bau nicht fehr beträchtlih. Die Bienenzucht ift mehr aus⸗ 
gebreitet. Zwetſchenbaͤume fieht man in großer Unzabl, 
und auch eine nicht geringe Menge Hanf wirb bier pros 
ducitt. Die Männer bauen und die Weibder verarbeiten 
ibn. Weiter gehn meine eigenen Bemerfungen nicht, und 
um etwas befiinmteres zu erfragen, verſtanden id und 
meine Begleiter die Sache zu wenig. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Reflerionen *) 


Je größer der Kreis iſt, im deiſen Umfang unfere 
nuͤtzliche Thaͤtigkeit faͤut, deſto leiter fallen wir ſelbſt 
aus diefem Areife, 

Der guten Sruudſaͤtze feämt man fih, wie ber Uns 
ſchuld, um des guten Tones willen, 

Bei weitem der größere Theil der vergeblich gebilbes 
ten Menſchen, find — um in der Stallmeiſterſprache zu 


reden — gebrohene Meninen, das heißt, dem voll⸗ 


temmen jugerittenen Pierden glci@, bie gar feimen Wil⸗ 
len baben aufer dem Willen ihres Reuters. 

Kräftige Naturen laſſen fih, wie Diamanten, nut 
mit ihrem eigenen Yulver foleifen. 


) Aus den Novellen und Neferionen des Seransgeberö bee 
eich. bed Gr. Donamar. 


— — —— 


1805, 


Aur 
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( Freitags) 





DTM, 


(ben 4. Janunar.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland. 


Die Malladen. 


(Ri den Briefen eines Reifenden. ) 
( Fortfegung. ) 


Un Dir aber die Fortichritte ber Baukunſt dur eine 
Paraphrafe der oben angeführten Morte bes Dichters et: 
was anfhauliher zu mahen; müfen wir auf einen Aus 
genklit zurät Fehren unter bie Dächer der Landesbewoh⸗ 
ner. Ich bediene mic des Ausdruded Dächer, indem ich 
das Object nah feinem größten und in die Augen fallend: 
ften Beſtandtheile benenne, Daß man bei der Gonftruction 
berfelben die drei Hauptbegriffe der Feftigkeit, Bequem: 
lichkeit und Scheͤnheit nicht fonderlih vor Augen hat, 
laͤßt ſich daraus ſchließen, daß der Wallache, fo gut wie 
Viber und Ameije, fein Neft felbft bauet. Er braucht 
weder Maurer noch Zimmermann dazu — hoͤchſtens ein 
Paar Nachbarn oder Verwandte. Diefe gehen zufammen 
hinaus in den Wald, fällen vier große und eine Anzahl 
Heinerer Bäume, und führen fie auf dem Wagen nad 
Haufe. Lit geidicht ed, daß es an diefem fehlt, und 
alsdann wirder, ald questio praeliminaris, auch erft im 
Walde zu Stande gebracht. Jene vier Bäume find nun 
die Grund: nud Etpfeiler, zwiſchen welchen die Queer: 
balken, einer über den anderen, mit der Rinde, wie fie 
abgehauen worden, einzefhlagen werden, Wo man cin 





Fenfter oder eigentliher ein Gucloch anbringen will, 
ſchneidet man einen von den Queerballken etwa drei vier: 
tel Schuhe weit ein, und verklebt die Oeffnung im Min: 
ter mit einem Stüde in Del getränitem Papiere. Die 
Disen und Spalten zwifchen dieſer Art Wand werden 
mit Erde und getrodnetem Kühmifte aufgefüllt. Wenn 
auf dieſe Weife noch ein breiter Herd, eiu Rauchfang aus 
einem hohlen Baumftrunfe oder von gefiechtenen Binſen, 
und ein regendihtes Strohdach angebracht iind; fo begreift 
der Architect nicht, was man nch an feinem Machwerke 
entbehren fünne, und Icht in dieſer, kaum fieben Schuh 
ins Geviert baltenden Spelunfe mit feiner ganzen weis 
und vierbeinigen Familie in bemeidenfwertber Eintracht 
and Genügfamfeit belſammen. Wahrlich, noch nie habe 
ich fo eine deutliche Vorftellung von dem Leben und Wes 
ben in der Urhe Noah gehabt, als bie erfte Naht, in 
welcher mih das Megenwetter nötbigte, in einem biefer 
ensyelopädifhen Behälter zuzubringen. Nur die Brandes 
und Magnaten dleſes Volles beſitzen deren zwei oder 
drei neben einander. 

Bei aller der Rohheit, die eine folhe Lebendart 
voranffeht, fheinen bie Wallachen im Grunde fein böfes 
Volt zu ſeyn. Ihre Weiber und Töchter beſenders find 
freundlie, gutmäthige Geſchoͤrſe, und auch viel hübfcher 
und reinliher, als ihre etwas unſauberen und troßigen 


Mäter und reſpective Chebaͤlſten. Ihr Wuchs iſt faft 
durchaus gefällig und leiht — fu den Staͤdten autgenom⸗ 
men, wo Ibnen eine ununterbrechene Muhe die zu Ihren 
drei und dreißig Schoͤndeits Requiſiten erforderlihen paus⸗ 
bactigen Gefihter und den fingerdiden Speck huldreichſt 
angebeiben laͤßt. Ihre Kleidung ift ebenfalls nichts wenis 
ger ale häßlich oder zurädidhredend, Ein ſchneewelßes, 
em Halstragen und den kurzen Ermeln mit farbiger Geide 
oder falſchem Golde audgenäbtes Hemd — ein nicht fehr 
langes, auf beiden Seiten von oben bie unten offenes Jupon 
von dunkelbraunem wollenem Zeuge, ſtatt ber Franzen mit 
einem Regenbogen von vielfarbigen Wolleufäben behangen, 
und unter den Brüften mit einem fdmalen Gürtel feſtge⸗ 
balten — iſt ales, was cin Weib von ber bemittelten Elaffe 
um und an bat, Ihre aufgeflechtenen , caftanienfarbigen 
Haste und dag weiße mit Münzen und Glasperlen ges 
(&müdte Tuch, nah Aofaden : Art um ben Kopf grbuns 
den, kleidet ihre Heinen, braunen, ovalen Geſichterchen 
allerliebſt. Zu Haufe gehn fie meiftend barſuß — bad 
war nun, was mir am wenigſten gefiel, obſchon ſich in 
diefem Zale der Blick nicht lange bei den unangenehmen, 
unterften Verbältniffen aufhält. — Sobald fit hingegen 
in die Stadt oder Kirhe geben, tragen fie kurze Stie⸗ 
fel von rothem ober gelbem Leder, bie fie aber bei zufaͤl⸗ 
lig einfallendem Kethwetter ſogleich ausziehen, und, um 
fie nicht zu beiomupen, in der Hand tragen. Eitel find 
fie — wie anders? Doch ſchadet dieſes dem voruͤberzie⸗ 
benden Gafte eben nicht; denn wenn er nun feiner klei⸗ 
nen Hausſtau in feinem fremden Accente — der, mie ich 
überall bemertt babe, für bie Weiber viel mehr Reitz bat, 
als der reinfte einbeimiihe — fagt, daß fie Idarte fru- 
mdafse — recht huͤbſch — iſt, und ihrem fechejährigen 
Jungen, der nech in puris naturalibus herum laͤuft, ein 
Paar Etüdhen Zuder fhentr, fo ift er daun au fiber, 
alles von ihr zu belommen, mas fie geben darf und — 
nicht darf. 


Ihre Männer find dagegen wahre Värenbäuter, und, 
im nahmlichen Grabe mürrifh, als ihre Frauen artig 
find. — Sie maden mit ihnen, in Araft bed Sara: 
mentes, zwar einen moralifhen Körper aus, der aber 
zwei entgegenjehte Pole hat. — Auch ihr Fleiß und ihre 
Thaͤtigkeit ſtehu in ummelehrtem Verhaͤltniſſe. Mehr ale 
ein Mahl faben wir die jungen Viuerinnen auf dem Wege 
ins Feld, ihr Kind mit der Wiege auf dem Nüden, das 
Aterzeräth auf dem Nopfe, und den Noten, an dem fie 
fpinnen, in dem Bande, das ihr Hemde ynd Fuͤrtuch zus 
ſammen hält. Es verſteht ſich, daß dieſe Wiegen feine 
der unferigen ſud — ſonſt muͤßten fie Schultern wie Ka: 


"langen, banfenen Beinfleider an, 


tyatiden haben — fondern blofe Schachteln von Raums 
tinde mit Heu gefüttert. Die Herren aber trafen wir 
gewoͤhnlich in einer der Reffourcen, welche die Zigeuner 
auf den Landſtraßen etablirt haben, im traulihen Bru— 
derfreife, von gufel: Nectar und Knellerdampf zu lautem 
Zank und Streite begeiſtert, oder in geiüpliod hinbrüteg: 
de Unthätigleit verſunken. 

Auch fie, die Männer, find wohl gebaut, von mitt: 
lerer Größe und wenigen Embonpeint. Ihre Haare tras 
gen fie lang ohne Zopf; der Dart wird nidt abgemäbt *), 
hr Turzed Hemb — Kemescha — zieben fie über bie 
Beide werben durch 
einen ledernen Xequator, deſſen Schoͤnheit die größere 
Anzahl meffingener Knöpfe beſtimmt, zuſammengehalten, 


‚und an diefem häugt ihr ganzes necessaire von Meier, 


Stahl, Yulver: Zabad: und Geldbeutel. Im Dirgens 
wetter gehn fie in einem Binſenmantel einder, durch den 
kein Waſſer dringt, und der beinahe die Gejtalt von dem 
Yalium der Neu: Seeländer bar. Etatt der Strumpfe 
wickeln fie die Füße in bite, wollene eben, und ihre 
Stube find propria manu aus einem Stuͤck roben Leder 
gemacht, bas auf ben Seiten durchſtochen und mit ſchma⸗ 
ien Riemen feftgebalten wird; ber Kopf aber ſtect in 
einem Futterale von ſchlechtem Filze oder ſchwarzem 
Laͤmmerfell. In dieſem Coſtuͤme ſehen fie natuͤrlich bei 
weitem nicht fo appetitlich aus, als ihre Schupantaza's. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Glauben und Wiffen. 
Geſchluß.) 


Und kennt iht das Land, mo bie jugendliche Meuſch⸗ 
heit die frohen Kunderzahre lebte, wo die Feuerſaͤule 
ftand, in der die Götter zu ihren Lieblingen bernieder 
fliegen, und fih im ihre munteren Epiele miſchten? 
Kennt ibr dad Yand, wo De junge Phantafie zuerit in 
ben Blürhenbüften fi beraufste, und in dem jühen Rau⸗ 
fche der ganze Himmel in jauberiige Viſionen ih ergo? 


*) Wenn fich der Beier gefatten läßt, dab der engtifche Dichter 
Gey mir dem ernſthafteſten Geflcpre von der Welt bie ges 
nen Birfen rajirt and abicheert: 

„The fab’rer, with the blending seythe, is secn 
Shaving tha surface oi the waving green." 

Gay rar. Sp. p. 5 I. 39. 
fo muß er ſich auch gefallen laſſen, daR rin anderer das 
ius talionis oder Änversionis gebraucht, und ben Barı 
abmahe 


Kennt ihre das Land, mo die fhönen Bilber lebten und 
wandelten, bie tief in unferer Seele wie ferne Schatten 
ſchweben, und in ihrer Ferne noch und mit unendlibem 
Beige an fi ziehen, und als Ideale über allem unferen 
Thun und Bilden ftehen, und ein unnennbared Eehnen 
wie nach ber fernen Liebe in und weden? Nah bem 
Morgenlande, an bie Ufer bes Ganges und bes Indus 
bin, ba fürft unier Gemuͤth von einem geheimen Zuge 
ſich hinge zogen, babin deuten alle die bunfeln Ahnduns 
gen, die in feinen Tiefen liegen, und dahin gelangen 
wir, wenn wir dem ſtilen Strome, ber in Eagen unb 
heiligen Gelingen durd bie Zeiten fließt, bie zur Quelle 
folgen. Im Morgenlande, da ergo ber Himmel in bie 
Erde fib, ba zündete das junge Leben fih am boten 
Götterfunfen an, und glübte warm und blendenb auf; 
ba ſchlug am naͤchſten das Herz im Bufen ber Natur, 
und da lag das junge Geſchlecht faugend an ber Mutter 
Brut; da fielen die Strahlen der höheren Sonne ſenk⸗ 
recht auf, und entlodten bem warmen Gemüthe die gels 
fligen Gewürze; dahin, wo die Götter unter ben Ambta⸗ 
Bluͤthen wandelten, dahin möchten wir wieder ziehen, 
wenn ein tiefes Schnen und ein unendlihes Gefühl und 
in feine Werber : Tiefen lodt. Sclafend hatte bie Gotts 
beit im All ſich offenbart, da offenbarten nahfhaffend 
bie Börter ih in der heiligen Mythe; Indiens reihe, 
räftige Natur fhmelt in dieſer Mythe üppig uns ent: 
gegen, zarte, wunderſchöue Blütben; feltiame Blumen, 
die aus fremden Augen ung aniehen, und in fremden 
Epraden zu uns ſprechen, wiuden mit einem faftreiden, 
lebensvolen Laube ſich zuſammen; bie heilige Lotus, bie 
ihren Buſen beim Kuſſe des Mondes öffnet, ſteht bei ftols 
sen Palmen, die ihre Wipfel in die lauen Lüfte tragen, 
und auf deu Zweigen wiegen fib wunderbare Vogel, deren 
Gefieder in brennenden Farben glüht ; unten fchreitet der 
verfiändige Elephaut daher, und erbabene und weiche, 
erihütiernbe und zarte Zaute zichen durch bie Zweige wie 
fallende Bluͤthen einer anderen Welt, die nicht im Mau: 
me it; und dieſe ganze Titanen: Natur, wie bad Un: 
terirdifhe in Stein: Mumien fie uns bewahrt, bat ſich 
In der Mpthe abgeprägt, und in dem orte hat das 
Goͤttliche in feiner ganzen Vollkemmenheit ſich einge: 
gewobut. Und der Unſchuld des jugendlichen Geſchlechtes 
ward bad zoͤttliche Gedicht anvertraut ; dem offenen, em⸗ 
pfaͤnzlichen Gemuͤthe ward es von ben erhabenen Lehrern 
eingeprägt, das ber unbefangene Sina es wie ein Hei: 
ligthum dewahre, und ein frommer Kinderglaube, ber 
Bas S.inleht durch alle feine Drangfale nie verlieh, 
bat dies Vermägtnip der höheren Naturen von dem Uus 


- 
tergange gerettet. Wie ein heiliges Feuer trugen e# bie 
Mölter auf ihren Wanderungen berum; nur matter unb 
matter glühte die Flamme auf, mie fie weiter von der 
Heimath fi entfernten; mie bie hohe Palme in bie 
ernfe, dunkle Tanne übergeht, fo die ſuͤdliche Mythe in 
nördlihe, Aber felbft in der Edda tief im Eife bes ſtar⸗ 
ren Yoles ift die heilige Gluth nech nicht erfiitt, fie 
glüht im Innern fort, wie Islande Feuerberge, Ehr— 
würdig fep daher auch und dieſe Mythe, das Geheimnip 
des Ale, die Raͤthſel der Ehipfung find in ihr beſchles⸗ 
fen: in ihr wird die Menſchheit ihre Liebe finden, wenn 
es dem Genius gelungen ift, bie geſeſſelten Ideale zu 
befreien. Wie die Grundfeſten der Erde auf ben gewal« 
tigen Urgebirgen ruben, fo rubt unjer Wiſſen auf den 
einfach großen Ueberlieferungen, die wie Gebirge aus ber 
alten, grauen Urmelt zu und berüber zichen. Diefe Belt, 
in den Tiefen der Vergangenbeit liegt fie begraben, unter 
ben Trümmern ber Jahrhunderte liegt fie verfhätret, bie 
Seit hat ihre Fluthen über fie gewaͤlzt, die Geſchlchte hat 
ihre Leihen an fie angeibwemmt, daß ein Anodenges 
birge fid wie eine Gondilien: Banf über fie legt, und 
an ber Dberfläde hat die Gegenwart mit ihrer lachenden 
Draperie von Blüthen und Kräutern fie umsogen, Wber 
unter dem aufgewälsten Drude regt fih von Zeit zu Zeit 
der Miefengeift, daß die Kerfermänbe zittern, und bie 
alten feften Gebirge beben, und das Werl von Jahrtau⸗ 
fenden in feinen Veſten wanft und in den Fugen aus 
einander weicht, und burd die geborftienen Schluͤnde bie 
verhaltenen Flammen gewaltſam drängend ſich ergießen, 
and die Nationen jagen und zittern, daß der alte Rieſe 
ſich errafe, und das behmürbige Geſchlecht ertrete, 
Aber aus den Tieſen der Grater donnert eine gemaltige 
Etimme herauf: berubigt euch, bie ihr ba drauſſen in 
der Sonne fpielt; der alte Rieſe gebt nicht hervor , eine 
höhere Macht hält ihn gefeifelt; ebe ihr wart, bat mit 
ben Elementen er gerungen, die gewaltigen Goͤttet haben 
mit ibm vertehrt, eine große Zeit bat er gelebt, eure 
Beinen Jahrhunderte fann er nicht dezreiſen, bie wilden 
Elemente find befämpft , die Unjierbliken baten in ben 
Simmel ſich gezogen, auch er hat ſich zu den Füßen ſei— 
ner Gebieteriun, Die eure Mutter ift, hingelegt; wenn 
auch in euch Die wilden Elemente gebändigt find, uund 
euch die Mutter witderlehrt, dann merdet ihr ibn wieder 
feben, und er wird unter euch von neuem wandeln, Die 
Erimme ſchwelgt, die glübenden Ströme gerinnen mies 
der, die Schluͤnde fliehen ſich, der alte Ritſe gebt wies 
der zur Mube, und die Menfden kebten zu ıbrem Tage: 
wert zuruͤe und nehmen ihre einen Geigäite wieder von, 


Erfätt euch mit Ehrfurcht und mit Schauder biefe Stim⸗ 
me, bie aus den gewaltſamen Natur: Erfheinungen euch 
anfpricht ! wohl im Schoße der Cotdilleras, wo bie Erde 
ein bewegtes Meer um eich wogt, wo bie geftandenen 
Wellen die Berge gleihfam von neuem in Sturm jers 
liefen, und miegend auf und nieder fleigen, während 
Flammen das feindfelige Clement durchbreqen, und in 
Dampf das feite Geftein zerreifen, und das gediegene 
Metall in Qualm auflöien, ba im wilden Aufrubre der 
Elemente, da wo euer Lehen fih im wilden Leben ber 
Natur verliert, ba mögt ihr die alte Zeit begreifen; zu 
diefem Vorgrunde wird fie die Phanrafie im Hintergrunde 
euch mahlen, und da mögt ihr ahnden, mas bie Mpthe 
war; wie dem Geſchlechte, das aud dem Drange biefer 
Kräfte fib entwand, auch die Unfterhlihen näher fanden, 
als den ſpaͤteren Abfommlingen , bie nach feten , beitimms 
ten Geſehen fih im Schoße ber Mutter bildeten, wie 
dene im Schoße der Ewigkeit; und wie die Goͤtter, die 
dem Einen in der Gegenwart waren, für bie Anderen 
fih in die Erinnerung fluͤchteten. In den primitiven Bils 
dinigen biefer Welt muß die Urfraft noch ungetheilt ers 
deinen, in gleicher Homegenität muß im ihnen alles das 
enthalten ſeyn, was fih fpiter im die manderlei Lager 
trennt; was im Wiffen und ber Kunft im ber Folgezeit 
fi tauſendfach entzweit, das iſt in ber Urzeit im berfels 
ben Cinheit noch begrifen, in einfachen aber großen Bü: 
gen ift die ganze Zutunft in ber Mythe aufbewahrt, in 
wenigen Lettern hat das Unendlihe ſich ausgeſprochen, 
aber verborgen iſt der Einn, ben diefe geheimnifvollen 
Worte bergen, und nicht leicht zu enträchfeln die dunkle 
Sprache, die die Götter fprehen, Möge ed und ver— 
gönnt fepn, im Folgenden dem Schleier, bet über dieſen 
Moiterien hängt, fo weit es die Mifgunft der Zeit ers 
laubt, zu heben; ganz ihn wegzuziehen, iſt bem Jahr: 
hunderte nicht gegeben, und ung, die mir im ihm befans 
sen find, 





Piccini's buona filiuola, 


Im Jahre 1760 gab der berühmte Piccini feine Oper 
la eechina,, oder la buona filinola. Diefes Meiſterſtuͤck 
erregte zu Rem eine Bewunderung, die bis zur Schwaͤr⸗ 
merei ſtieg. Nie hatte eine Oper glaͤnzenderen Beiſall 
errungen. Auf allen italieniſchen Theatern wollte man 
die Bechina ſehen. Allenthalben regte fie den naͤhmlichen 
Enrhuflaemus auf. Zu Rom konute man gax keine andere 
Mufit mehr hören; alle Volls-Claſſen wollten fie gente- 


fen. Man gab fie felbit auf den kleluſten Theatern, 


felbft auf dem der Marionetten, und bie elegante 
Welt frömte dahin. Alle römiihe Köpfe träumten nur 
son der Cechina, alen Moden gab fie ben Nahmen, 
Eutjiaud ein neuer Gaſthof, eine Schenke, fo nahm fie, 
um Ruf zu erlangen, bie Céechina in den Schild. Selbſt 
eine Gattung Wein warb mit dieſem Nahmen getauft. 
Das Haus Lepri ließ damahls nahe bei Nom eine 
Villa bauen, und gab ihr den Nahmen la cdchina. 
Mehrere Jahre hindurch wurden am Peters: Tage in 
bem Feuerwerke, welches bei Gelegenheit ber befannten 
neapolitaniihen Zelter Ueberteichung abgebrannt zu wer⸗ 
den pflegte, Ecenen aus der Schina eingewebt, und das 
Orcheſter fpielte die Ouvertäre diefer Oper. Im Jahre 
1778 kamen bie aus China vertriebenen Jeſuiten nad 
Stalien zuräd, Einer von ihnen, ber Parer Amoretti, 
fangte zu Genus an; er machte dort bekannt: einige 
italieniſche Jeſuiten hätten unter anderen europäiihen 
Kunft: Producten die Partitur der Cetina nad Peking 
gebracht, und vor dem Malfer von China aufführen lad: 
fen; der Zürft fen davon fo entzüdt gewefen, daß er 
eine Truppe von Mufifern einzig zu dem Zwecke ertich⸗ 
tet babe, um die Muſik diefer Oper zu erecutiten, daß 
er von gefhidten Baumeiftern eine Art von Theater habe 
Bauen, und an die Wände ale Scenen der Cechina habe 
mahlen lafen, um fie zugleich za fehen und zu hören, 
Dreifig bis vierzig Jahre fpäter, wo iſt ber Glanz, 
der Ruhm der Céchina, wo wird fie noch bargeftellt ? 
D Salome! Salomel ” 
E....e. 





Franzbſiſche Theater: Einnahme, 


Als bekanntlich jängft bie franzöfifhen Schauſpieler 
zu Wachen vor der Kaiferinn Joſephine fpielten, enthielt 
das Journal de Paris unter andern folgende Bemerkung: 
So oft Picard — ber befannte Comiker — zu Aachen 
fpielt, iſt das Schaufpielhaus vol. Aber unglüdli: 
Ser Weife it die färfke Einnahme nur zwölf hun⸗ 
dert Franken (ungefähr fünfzig Carolins ). 


Welches deut ſche Theater würde wohl dieſe Elu⸗ 
nahme ungluͤckhich nennen? 
Ernte 
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Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Die Balladen 
aus deu Briefen rind Reilenden.) 
(Beihiul.) 


Um num noch, eh’ ih bie duͤrren Gteppenfelber ber 
Linguiſtit betrete, ein paar Zeilen Supplement ju bem 
verfprodenen de moribus Wallachorum. 

Leute, follte man glauben, denen wie biefen, folde 
Bleigewichter von Abgaben, Frohndienftien und Done 
gratuits an die Füße gehängt werden, müßten verdammt 
wenig Luſt zum Tanzen haben, Und dennoch iſt es nicht fo. 
Allein, in Vetracht der eben erwähnten Sperrfetten, und 
der abenteuerlicen Sprünge die fie dabei machen, ſchlen 
mir diefes Tanzen mehr eine Art convulfisifher, Frampfs 
baftee Bewegung — ein Zuftand, ber auf ein paar Aus 
genblige beinade übernatärlihe Kraftäuferungen, dann 
aber auch eine deſte größere Abſpaunung bervorkringt, 
Fabel find fie jedech deſcheid ener ald manche unfrer neuern 
Grotetten und Bauetmeiſter, und bezeichnen dieſe ihre 
Kunft mit dem Worte: sale Csaltare, fpringen) wie 
es denn au Fein andered verdient, . 

So heidniſch aber iht Geſchmag In dleſem Punfte ift, 
fo ſeht behaupten fie in zwel andern den Character der 
testzläupigien Chriſten. Sie faiten nämlich troß ihren 


griekifhen und moskowitiſchen Glaubensgenoffen ; und im 
Fluchen und Schwoͤren laſſen fie Szeklet-Huſaren umd 2a: 
zaronis weit hinter fih zurüd, Nidt zufrichen damit, 
in ihrer böjen Laune über die Stunde und den Tag ihrer 
Geburt in Verwuͤnſchungen aussubresen, fteigen fie fres 
velhaft bis zum Leuchter hinauf, deſſen Kerze zum Mer« 
mählungsfefte ihrer Eltern geleustet bat. Wenn fie übris 
gens weniger fündigen , fo unterlaffen fie es nicht ſowohl 
and Achtung vor dem categerifhen Imperativ der reinen 
Vernunft, als aus Furt vor dem arfertoriichen Ablativ 
des Popen, der fie pro rata ihrer Sündenlat tarirt — 
und wenn fie den Tod fürdten, fe iſt et aus feiner ans 
dern Urſache, ale weil fie den guten Raki und Kuku- 
ruz *) diefes Lebens verlafen muͤſen. 

Dat diefe Halkiwilden num die Nadtemmen jener 
dreitaufend Römer find, die Kaifer Trayan unter Anführung 
bes Flaccus — von dem die ganze Provinz den Nahmen 
Flaccia **) erhalten baben fol — bierber (ditte, mwärbe 
bei ihrem Audlick durkaus Niemand einfallen, ber e6 
nicht aus der Geſchichte wuͤßte. Ihre Sprade allein ik 
es, bie fie verräth, und iht Name; denn fie nennen 
ganz zuverſichtlich — ſich felbit „roman”, und jene „lem- 

*) Brandmwein und Welfchkorabren. 
**) Der Uedergang aus Flicha in Vlaecia, Valschia if 
act groß. 


ba romaneaske”, Cine Tochter ber römifhen iſt fle; 
bas hört man ihr beim eriien Worte an, aber eine fehr 
ausgeartete. Mit allen ihren Nachbarn bat fie Unzucht 
getrieben, mir feinen aber mehr ald mit ben Slaven. 
Don den Griechen bat fie lange nicht fo viel, von ben 
Deutihen und Türken nur wenige Baftarde aufzuzeigen. 
Da aber der Aeynlichkeit ihrer mit den mätterliken Ge: 
ſichte zuͤgen fo oft Erwähnung geſchieht, fo mögen ein paar 
Bemerkungen hierüber nicht ganz am unrechten Orte ftehen, 


Die Schriftzuͤge derſelben find ber Anzahl nad bei: 
nahe noch einmahl fo viel, naͤhmlich drei und vierzig. Ihre 
Geſtalt ift die iliriihe, und ihre Benennung ſewohl als 
Bedeutung von denen ber ruffiihen wenig unterihieben, 

Die beftimmten Geiblehtswörter werben dem Haupt: 
worte nit vor⸗, fondern nachgeſetzt. 

Ihre Sahlwörter find ganz lateinifhen Urfprungs: 
un, doi, trei, patru, tschintschi, schease , scheapie, 
opt, moao etc. 

Eben fo bie Hilfszeitwörter avea haben, fi fepm. 
Dabep it merkwürdig, daß fie das Praeterit. Perfect. 
composit. meber nah Urt ber Yatriner noch der Italie⸗ 
ner, fondern durch die gegenwärtige Zeit von „haben“ 
und bad Eupinum von ‚‚fenn” bildet; eu am ſolst gleiche 
fam ho stato, ich bin geweſen. 


Viele Eine, nicht Wörter nur, verftebt man ohne 
Muͤbe; diefelgenden 3. DB. demi paene, gieb mir Brod; 
zine lumina, halte das Licht; me déare Kapul, ber 
Kopf that mir weh; nul pötschu sufer), ich fannd nicht 
leiden; ai fecut bine, du haft wohl gethan; fe lok, 
mache Platz; aste primevare au folst multe ploal, dieſes 
Frühjahr war viel Regenwetter 0. Co auch bie Tage 
ber Woche: dumineke, lüni, marzi, miekuri, schöi, 
vineri, sambete, 


Selbſt zufammengefeßtere find nicht ſchwer zu erra⸗ 
then, Die ganze folgende Phrafis beſteht, ein einziges 
uriprünglih griedifhes Wort ausgenonmen, aus lauter 
remiſchen: Dureire jafste umbra enikdana trajul ome- 
neschti, ja enalze ensusch luminarea, ber Schmerz ift 
ber Schatten des menſchlichen Lebens, er erböhet das 
Lidr. Nur glaube man deswegen nicht, daß fih alles 
fo prima vista verteben läßt, denn viele der gebräuchliche 
fien Sachbeneunungen find ſlaviſchet oder griehifger Her: 
tunft. Sogeihwind es aud ein Italiener weg hat, daß 
Lune Scarı guten Abend beißt, fo wird er doch nie bar: 
euf Fommen , daß Siuge prea kutschernike , ergebenfter 
Diener, oder jubite prietine, lieber Freund bedeutet, 
Diefe Worter find durchaus flaviih, fo wie in drumul 
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jaste fohrte rda, ber Weg iſt ſehr ſchlecht — das erfte 
griehifh, die zwei mittleren lateinifh, und das legte 
ſlaviſch if. 

Die wenigfte Veränderung haben dieſe und bie gries 
chiſchen erlitten, Denn gewiß ift e8 weniger ſchwer Su- 
graf von Eöygader, trantafhr von Teirrafuer, dafs. 


kal von didaenarcs herzuleiten, ald aschtept von expec- 
tare, feritfchirea von felicitas, schtiu von scio 1. 

Ich ſchließe diefe meine grammaticalifhen Memoires 
erſtens mit der wichtigen etymologifhen Frage: ob nicht 
bas wallachiſche Wort busa, weldes „Lippen“ Bedeutet, 
auf die Herkunft der von den Deiterreihern, Engländern 
und Perfern dem Kuſſe zugerbeilten Benennung „bufs” 
einiges Licht zu verbreiten im Stande ſey? — Zweitens 
mit dem Geftindnife, daß troß dieſem anfheinenden 
rothwelich die lemba romaneaske meinen Ohren ganz aus 
geuchm klingt, und das traulide moi — bu mein! — 
womit fi bie gemeinen Leute anrcden, und das patsche 
schi senetate — Friede und Geſundheit! — womit fie 
einen begrüßen, mie recht herzlich wohlgefaͤllt. 

Ich weiß am Ende dieſes Abſchuittes auf keine heifere 
Art von Dir Abſchied zu nehmen, als mit demmähmlihen 
Wunſche, ber, daͤucht mir, viel wuͤnſchenswerthes in ſich 
faßt. 





Theater in Münden. 


In bem Jahre vom ı. Jäner bis zum 30. December 
1304 find auf dem churfuͤrſtlichen Hof: und Nationals 
Theater in Mänden die nachſtehenden Worftelungen zum 
erſten Maple, und fo oft, als bie babei befindliche 
Biffer anzeigt, gegeben worden. 

° Degulus, Rragidie (3). — Der Edwäßer, 
Luſtſp. (2). — Der Wirrwarr, Luftip. (4). — Eduard 
in Schottland, Schauſp. (5). — * Die Piccolomint, 
Schauſp. (3). — Wallenſteins Tod, Krag. (3). — 
Das Porträt des Cervantes, Luſp. (2). — Die Liebe 
du Epanien, Luftip. (1). — Der Marſchall von Sach⸗ 
fen, Edaufp. (3). — Detavia, Trag. (2). — Die 
drei Gefangenen, Zufifp. (2). 

Das Liebhaber : Theater, Luſtſp. (1). — Der Da: 
ter von ungefähr, Luſtſp. (3). — Wallenjieins Lager (1). 
— Das war bein Gluͤc! Luſtſp. (3). — Der Anjland, 
Luſtſp. (2). — Die tieſe Trauer, Lufiip. (2). — Der 
Schauſpieler wider Willen, Luſtſp. (2). — Die unges 
ladenen Säfte, Luſtſp. Cı). — Die Sparbüdfe, Luft: 
friel (2). 
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Gaͤnzlich mißfallen haben: bie Liche in Epanien; 
das Liebhaber : Theater; Wallenſtelns Lager und die uns 
geladenen Bitte, 

Opern: Der türlifhe Arzt (1). — * Sargl: 
ned (4), — Griſelda (1). 

Intermezpi: ber ltalieniſche Schuſter (2). — 
Der GCapelimeifter (3). 

Ballers: Die Nebenbubler (3). — Die Liebe 
unter Handwerksleuten (4). — Die Raͤuberhoͤhle (1). 
— * Line Pantomime: Urleguin und Golumbine in türs 
tiſchet Gefaugenſchaft (4). 


Unter den benannten Schauſplelen und Opern waren 
awdlf bei ihrer erſten Vorftelung noch ungedrudt, und 
die mit * bezeichneten waren ganz neu coflumirt, und 
größten Theile auch neu becorirt, 

Diejes Jahr hatte Hundert ein und ſechzig Echaufpiel: 
tage, an welchen brei und neunzig Eräde von drei bis 
fünf Acten; ſieben und dreißig von ein und zwei Weten; 
acht und zwanzig große und zehm Meine Opern; fünf Ins 
termezzi und ſechs und vierzig Ballets und Divertiffes 
ments vorgeſtelt worden find. 

Da verfhiedener Hinderniſſe wegen bie ber Oper zus 
gebörige Unzahl von neuen und wiederhohlten Vorſtellun⸗ 
gen nicht Statt finden Fonnte, fo blieb auch das reelti—⸗ 
rende Etauisiel im Ciuftudiren wener Etüde gegen bie 
sunähft vorhergegangenen Jahre etwas zurüt, weil es 
an mehreren Tagen, als font gemöhnlih, Die ganze 
Abendvoritelung alein leiſten mußte. Doch find noch 
immer auch in dieſem Jahre mehr, als die vier und 
swanzig herfömmlihen neuen Vorftellungen gegeben 
worden. 

Um den Vorwurf von Einſeitigkeit und theattaliſchem 
Allelubandel zu vermeiden, dem Kunftfreunden einen ins 
tereffanten, practiſchen Verzleihungsmaßjiah zu verſchaf⸗ 
fen, und von fremden Talenten Keuntniß zu erlangen, 
wurden in dieiem Jahre mit einem Aufwande von drei 
tauſeud Gulden feigende fehs und zwanzig Gaft: und 
Debut : Rolen bewidigt ; 

j Herr Kot, ald Stephanow Im Graf Beniomstn. — 
Here Reinhardt der jüngere, als &t. George im Schwaͤer. 
— Herr Gatde, Dap: Sänger in einer Ecene von An: 
fo. — Herr Neinbard der jüngere, ale James In den 
Verläumdern; ale Ban der Hufen in Armuth und Ebel: 
ſiun. — Ser Leo, als Albrecht In Aynes Bernauer, — 
Herr Elmenreid, im italicniſchen Schufler, im Gapells 
meifter, als Micelt im Mafferträger, als Bartolo im 
Barbier von Sevidien, — Madame Wilmann, als Con: 
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ſtanze Im ber Entführung aus dem Serail; als Pamina 
ia der Zauberflöte; als Gertus im Titus. — Madame 
Elife Müller, als DOrfina In Emilia Galotti; als El: 
vira in Rolla's Tode; ald Maria Etuart; als Johanna 
von Montfaucon, — Demoifelle Auguſta Schmalz, koͤnig⸗ 
lich preufifhe Cammer:Sängerinn,, als Marie von Mont: 
alban; als Eertus im Titus; als Brifeis im Adilles, 
— Here Hanmäller, Aurfürftliher Eammer : Sänger, 
ald Herzog In Camilla. — Herm Großel, als Paitor 
Seebad in ben Jaͤgern; als alter Mann in den Minden. 
— Madame Croßet, als Dberfürfterinn in den Jaͤgern; 
als Frau Drave in ben Mündeln; ale Oberhojmeifterinn 
In Eliſe Valberg. 

Abgang: Madame Caroline Helgel ſtatrb am 25, 
Februat. — Demelſele Antonie Echad verlieh das Thea: 
ter mit Ende November, 

Zugang: Herr Grüner von Weimar, — Madame 
@life Müler von Franffurt am Main, 





Lord Mansfield, 


Diefer ehrwuͤrdige Weteran der Juftig, ber noch im 
feinem ſechs und actzigften Jahre als Oberrihter dem 
Kribunal ber Eöniglihen Banf — Kings -bench — vor: 
fipt, ift dur feinen Echarffinn eben fo, wie durch feine 
unbeftehlihe Redlichleit und feine großen Cinfihten bes 
ruͤhmt. 

Einft warb ein catholiſcher Priefter bei dem Gerichte: 
bofe angeflagt, eine Meife geleien zu haben; nad dem 
brittifhen Gefegen cin fhmeres Verbrechen, 

Lord Mansfield fragte ben Denunsianten umdb 
zugleich erften Zeugen: „Ihr fend alfo ganz gewiß, daß 
biefer Menſch ein papiſtiſcher Priefter ift, und daß er 
eine Meffe gelefen hat?” 

Ja, erwiederte ber Zeuge, 

„Ihr wißt alfo — verfegte der Richtet — mal 
eine Meffe if? 

Der Zeuge ſtoctte und ſchwieg endlich. 

Nun wendete fih Lord Manffield zu den Sefhmer: 
men: „um das Schuldig! über dieſen Menften aus: 
sufsrehen, müßt ihr volfommen gewiß fern, daß er 
eine Meſſe gelefen bat, und dab es fine war, Die cr 
las, als bie Zeugen ihm gotteedienfiiike Gandlungen ver 
richten faben, bie fie für eine Meile yielten. Prüft 
win, ob ihr hierüber vollſtändige Gewinben keine” 


Die Geſchwernen befraaten bie Zeugen und ſich felbft: 
weldtes bern die weientlihen Geremonien einer Meile 
fegen; die erielten feine befriedigende Antwort und 
erflärten alfo, daß das corpus delicti nicht hergeſtellt 
fep, und ſptachen über ben Angeflagten das Nicht 
ſquldig aus, 

So entfräftete bie Weisheit des edlen Richters ein 
unmeifer und unmenſchliches Gefeh. 

Einf madıte er, nad brittiſcher Eitte, feine Ges 
riktöreife in den Graffhaften. Man lub ein altes Weib 
vor; fie ward der Hererei angeklagt. Die Einwohner des 
Ortes waren fehr gegen fie erbittert, Zeugen befräitig, 
ten: fie hätten fie auf dem Aopfe in der Luft gehen ſehen. 

Lord Mansfield hörte bie Anklage und die Zeugen 
rubig an; er ſah die Vollsſtimmung, die man nicht aufs 
regen durfte, und fagte zu dee Verſammlung: 

„Ih zweite gar nicht, daß dieſe Frau mit bem 
Kopfe zu unterft und ben Füßen in die Höbe durch die 
Ent gefahren iſt; denn bie Zeugen haben es ja geſehen. 
Aber fie bat die Ehre, eine Brittinn zu fern, wie 
ihr und io; fie fann alfo nur nah den Geſetzen 
des Landes gerichtet, nur dann befiraft werden, wenn 
fie dbiefe verletzt bat. 
Geſetz, welches verbietet, in ber Luft au fahren, ober 
auf dem Kopfe zu geben. Jeder von und kann das naͤhm⸗ 
like ganz ungenraft thun. Alſo febe fh keinen Grund, 
die Ungellagte zu verurtheilen, und fie kann alfo ruhig 
ah Haufe gehen.‘ 

Diefer weife, dem brittifhen National s Character 
fo rein zufagende Ausforuch erfüllte feinen Zweck voll: 
fommen; er berubigte alle Gemuͤther, und bie Alte vers 
ließ ungeftört ben Saal. 

E...e. 





Die alte Burg Zwingenberg am Neckar, 
Langhauſens Gefängnif. 


Einer der merfwärdigften Orte im Odenwalde iſt 
Zwingenberg, ein altes, nech ziemlich erhaltenes Berg: 
ſchloß auf der rechten Eeite des Netars, drei Etunden 
unterbalb ber fürhlih Lelningiſchen Stadt Modbah, Ed 
liegt in einer ſehr romantiihen Grgend bes Odenwaldes 
auf einem Felfen, von dem man bie Nusjiht auf ben 
unten vorkeifirimenden Near bat. Jenſeits dieſes Flußs 
fes iſt fie durch ein dunkles Waldatbirge begränzt. In 
den grauen Zeiten bes Altertbumes hatte dieſe ſtattliche 
Burg die Edeln von Twingenberg zu Herren, Dietrich 


Nun kenne ih fein brittiſches 
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und Weipreht von Twingenberg verbanden ſich ſchen in 
in den Jahre 1338 gegen Die Pialz, ihr m.t folder Veſte 
ir Eebtag zu gewarten. Der Erzbiſchof Gerlach von Mainz 
nahm bicrauf im Jahre 1357 die von Zwingenberg ſammt 
ihrem Haufe in Etup und Schirm. Genannter Erjs 
bifhof und Pfalzgraf Ruprecht verteugen ſich 1364 mit 
einander, den Burgftadel Zwingenberg zu bauen und Burg⸗ 
frieden zu balten, tauften baber von Conrad Nübr einen 
Theil an Zwingenberg für dreihundert fünfzig Gulden. 
Die Herren von Hirfshorn befaßen auch einen Theil dies 
fer Burg; den ihnen ber Pfalzaraf aber entzog. Im Jahre 
1403 verlieh der Pfalggraf Rupredt denen von Hirſchhotu 
den verbrochenen Burgftadel Zwingenberg, und erlaubte 


ihnen, Die Durg wicher zu erbauen; auch der Erzbiihof 


von Mainz überlieh eben benfelben feinen Theil an Zwin⸗ 
genberg zu Manulehen. Herzog Orto Il. von Mosbach 
erfaufte num 1374 Diefe Burg; nad Erloͤſchung der pfalz⸗ 
grifligen Linie von Mosbach fiel Zwingenberg an bie 
Chur zuruͤck. Churfuͤrſt Philipp verkaufte ſolches 1504 
an Hans von Hirſchhorn um zwelf tanfend ein hundert 
rheinifhe Gulden als Erblehen. Das Geſchledt von 
Hirfborm erlofh 1632 im Manusſtamme ginzlih. Die 
pfaͤlziſche Regierung nahm, mit grofem Widerſprache ber 
Freiherren Göler von Ravensburg, dieſe Burg nun in 
Beſitz. Chutfuͤrſt Johann Wilhelm belehnte 1698 feinen 
Hof-Canzler, Franz Meldior Freiherrn von Wieſer, das 
mit, Endlich wurden die Herren von Ghler nad langen 
Etreitigfeiten im Jahre 1728 in den Veſitz dieſer Dur’ 


geſetzt; allein nun verfauften 1746 bie Goͤleriſche Ge⸗ 


fommterben bie ganze Herrſchaft Swingenberg dem pfäls 
ziſchen Churbaufe um vier Mahl hundert taufend Gulden, 
nebſt taufend Ducaten Schluͤſſelgeldes. Churfürſt Carl 
Theodor aber übertrug bie ganze Herrſchaft in bem Jahre 
1779 bem damahligen Reichsgrafen Carl Auguſt von Bres 
zenheim zum Erbichen, bei wel&em nun fürfiliden Haufe 
diefe Burg fammt der ganzen Herrſchaft Bis anf Die ges 
genwärtigen Zeiten verblieben If. 


Noch jene ift ein beträctliher Theil dieſes ſchoͤnen 
Bergſchleſſes bewohubat, und der Beamte der Herſchaſt, 
welcher In demſelben feinen Sitz hat, geuichet ans feiner 
Wohnung eine reitende Audfiht. Nech beben einige 
Thaͤrme bafelbit ihre Haͤupter empor, und die tiefen uns 
terirdiſchen Gefängniffe, welche jegt neh übrig find, 
geben einen granfenvollen Begriff von der firengen Juftlg ” 
der alten Ritter ber Worzeiten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die alte Burg Zwingenberg am Neckar, 
Langhanſens Gefängnif. 


GBeſchluß.) 


Mas den Erzählungen ber aͤlteſten Wewohner dieſer 
Gegend, foll ehemals in diefer Burg auch eine fo genannte 
franifhe Jungfrau vorhanden gewefen fenn; welches, wie 
befannt ift, eine ber fürdterlihften Mord: Mafchinen war, 
die in alten Zeiten gebrauht ward. Sie beftand nahm⸗ 
lid in einer Fallthüre, auf melde das Dpfer der Juftig, 
oder der ſchrecklichſten Privat: Nahe geführt ward, und 
fobald nun die Perfon auvermuthet hinabftärjte, warb 
fie von einer Menge kleiner Meifer in taufend Stiäde zer⸗ 
ſchnitten; doch ſieht man jeht fein Meberbleibfel von 
dieſer ſchrecklichen Maſchine mehr. Hler wohnte ehe⸗ 
mahls ein Beamter Nahmens Clemm, welcher fi eben 
fo fehr durch feine Redlichleit und Dienfleifer, als durch 
feine lange Dientzeit aufzeihuete, uud der von dem 
Jahre 1727 bis 1781 unter drei verſchledenen Hertſchaf⸗ 
ten, den freiberen von Gblern, Aurfürfien von der Pfalz, 
and Zargen von Brezenh:im, fein Amt 55 Jahre bindurd, 
" mit der größten Zufriedenheit feiner Herren und Unterges 
Beuen verrichtete, 


In einem der Thuͤrme des Schloſſes zeigt man noch 
jent das Sefängnif des Laughanſens, eines in der pfaͤlzi⸗ 


(hen Geſchichte ſeht merlwuͤrdigen Mannes , deſſen Schick⸗ 
ſal ein Beweis von der Wankelmuth des Gluͤces iſt, 
und das intereffant genug ift, um bier amſtaͤndlicher ers 
zählt zu werben. Langhans war der Sohn eines Predi: 
gers von Meifenheim in dem ehemaligen Herzoathume 
Amweibrüden, den 30. Mai 1637 gebobren. Zu Heidel: 
berg, wo er bie Theologie fiudirte, zeichnete er fih als 
Yüngling bald fo fehr aus, daß er von dba ald Prediger 
ber deutſchen Kaufleute nach Genf berufen ward, Da er 
nun auch dort im Rufe einer vorzüglihen Geſchiclichkeit 
und eines untadelhaften Wandels ſtand, fo ward ders 
felbe 1664, den 28. Dctober, von Kurfürt Karl Ludwig 
sum Prediger bei der Feftungsfirhe in Mannheim, und 
1668, den 13. Juni, zum Kofprediger nad Heidelberg be: 
rufen. Karl Ludwigs Eohn und Nachfel!ger, Kurfürft Karl, 
erhob ihn bald nach feines Waters Tode zum Kirchenrathe, 
und endlich fogar zum geheimen Mathe und Miniiter. 
Nun fuhte Langhans den Furfürfilicen Leibarzt Winkler 
und einige Hofieute ganz in fein Intereffe zu zichen, und 
erhielt bald das Vertrauen feines Herren In einem fo hohen 
Grade, daß ihm derfelbe die Negierungsgeihäfte gröftens 
theils überließ, und biefer geiftlihe Minifter nun bie 
volle Directiom des geheimen Matbes erlangte. 

als aber Kurfürft Karl den 16. Mai 1685 im der 
ſchoͤnſten Blüte feines Lebens farb, und Philipp Wildelm 


zur Megierumg gelangte, ward Langhans ſoglelch auf brins 
gende Vorftelungen des damahls in Heidelberg wohnenden 
tonigl. daͤniſchen Miniſters arretirt, feine Verbrechen 
aufs ſchaͤrſſte unterfucht, und demſelben aus deſſen eigen— 
handigen Briefen an den Kurfuͤrſten, zur Lat gelegt: 
daß er des Kurfürftien Frau Mutter ſchnoͤde und verädts 
li begegnet, die Kurfärftinn ſelbſt bei ihrem Gemahl 
berabgefeht und zu e.ner Chetrennung gerathen, auf bee 
Landes Unkoſten fi bereichert, und in manderlei Fällen 
fogar landesverrätherifh gehandelt habe; aud ein Teſta⸗ 
ment zu feinem und feiner Freunde Wortheil dem fterbens 
den Kurfütſten zur Unterfhrift vorgelegt, und daſſelbe 
zu erſchleichen gefuht habe. Die reformirtem Theologen 
der Univerfirät am Heidelberg mußten auf kurfuͤrſtlichen 
Befehl ein Bedenken über Langhanſens Berragen augfertis 
gen; denfelben wurden neun Briefe fammt einem Gebichte 
von ber Hand des Verbrechers vorgelege, mir dem Aufs 
trage, ihr Gutachten hierüber zu fielen: „od nicht zedach⸗ 
ter Langhans in feinen Briejen wider fein eigen Gewiſſen 
and die bisher befannte Keligion gefhrieben, und baber 
pro impio et blaspliemo zu halten, auch tanquam pu- 
tridum ecclesiae membrum davon abzufondern fepe?'" 
Das tbeologifte Bedenken fiel gegen Langhans fehr nad: 
tbeilig and. Nun warb bderfelbe mit gewaffneter Hand 
öffentlich auf das Rathhaus zu Heidelberg geführt, und 
daſelbſt in das Armejünderftübhen gefept, ihm auch durch 
den Stadtknecht bie Kleider und Taſchen viſitirt, und 
ihm das bei fih bakende Mefier, 10 Dussten an Goide, 
und ı5 Gulden an Eilbergelde abgenommen, Die In: 
aulütion ward num ein halbes Jahr lang gegen Ihn fort: 
geſetzt, und endlih am 2. März 1686 folgende Strafe 
an demfelten vollzogen: der Scharftichtet nebſt feinen 
Anechten führten ihu von dem Nathhaufe, wo deſſen Urs 
theil von dem Stadtrathe publicirt ward, zu einem auf 
bem Martte ftehenden Pranger, wofelbft eine Bühne er: 
richtet war. Hier mupte er ih auf einen Stubl jehen, 
Las Halseiſen ward ibm um dem Hals gelegt, und eine 
große Ruthe in die Hand gegeben. So war berfelbe über 
eine Stunde faug ber Gegenftand des Spottes vieler Tau⸗ 
fende. Nun führten ihn die Heutersknechte wieder herab, 
festen, oder warfen ihn vielmehr, auf ben Karren des 
Sginders, und brachten ihn in.den fogenannteu Heren » oder 
Diebethurm. Jert ſollte derſelbe zwanzig Jahre auf einer 
Feſtung bei Waſſer und geringer Epeife zubringen. Er warb 
zuerſt auf.die Betgfeſtung Dieldberg gebracht, bier aber 
nicht lange gelafen, fondern auf das Schloß Zwingens 
berg gefeßt, mo er nur noch zwei und ein halbes Jahr 
zubradte; denn ald in dem Jahre 1688 ber franzoͤſiſche 
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General de Montclar nach Zwingenbetg kam, ſandte ders 
ſelbe dieſen Gefangenen nach Frankenthal zum Dauphin, 
von welchem er gnaͤdig aufgenommen, aber bald darauf 
nah Strasburg geihidt ward, Won ba begab fih ber 
feibe nad Bafel, und wohnte mit feinem Weibe bafelbft 
im Storche. In biefem Haufe ftarb er im Sabre 1691, 
und warb am 27. Jun. auf bem Kirchhofe bei@t, Peter 
begraben. 

Das Zimmer zu Zwĩngenberg, in wel&em ehemals dies 
fer Langhans gefangen ſaß, fol nad der Eage des Volles 
jener Gegend jehr unfiher ſeyn, denn ee fpuft indem felben 
auf mancherlei Welje. Vor ber Thür deſſelben hört man de 
tere ganz deutlich Nuͤſſe auffnaden, ohne Jemand zu bemers 
fen; eiu Hafe läuft ſchnell durchs Zimmer, und ein Mann 
trägt nicht felten ſogat in demſelben feinen Kopf unter dem 
Arme und dennoch bläfter den Futcht ſamen das Licht ans. 

Die Gegend um dieſes Bergſcleß ift fehr waldig 
und zur Jagd ſehr bequem, daher einſt Karl Theodor 
in ſeinen fruͤhern Jahren in derſelben verſchiedene große 
Jagden gegeben, und der humane und menſchenfreundliche 
Fürft von Brezeuheim, Beliger dieſer Burg und Herr⸗ 
ſchaft, ſich nicht minder im den anfehnligen Korjien dies 
fes Amtes belufliget hat. 

Zwey Stunden von Zwingenberg erhebt fih ein gro: 
ber Berg, nahe am Dorfe Katzeubach, welder ber Wins 
ter: oder Katenbudel, umd Die ganze umliegende Gegend 
davon Winterhauch genannt wird, Ben dieſem Berge ges 
nießt man eine fehr große Auejicht in die rauben Gegens 
den des Odenwaldes. Auf der Spitze beifeiben findet 
man noch Epuren eines alten Gebäudes, weldes ein 
Wachtthurm geweien feon fol. Man fieht von da in els 
nen ſchreclichen Abgrund hinab, und das Thal wird das 
ber nicht ganz mit Unrecht der Höllgrund genannt ; ein 
tlares Baͤclein, von Forellen «ud Arebien bewohnt, 
f&längelt ſich durch das tiefe Thal, das Baͤchlein nennt 
man bie Hoͤllbach. 





Vermaͤchtniß einer fürftlihen Günftlinginn am ihre 
Tochter. 


eelder! eine wahre Begebenhelt. 


Theute Marie! faſſe tief in dein Herz, was bu jeht 
lefen wirt. Es fit das Kofibarfte, was deine Ferbeude 
Mutter bir hinterlaffen fan, Weihe ihr eine mitleidige 
Träne, indem dir die Geſchichte ihrer Werirrungen und 
Leiden enthüllt wird. . 


Die feligen Jahre der Kindheit verlebte ich Im einer 
Yenfion. Als ich Ins vaͤterliche Haus zurüd trat, traf 
ich meine Mutter In einer unglüdlihen zweiten Che, die 
and mid in unnennbares Elend verwickelte. Mein Stiefs 
water fand täglich mehr Vergnügen darin, meine muficas 
liſcheu Fähigkeiten auszubilden, Unter feiner Leitung 
madte ih im Singen und Either: Epielen fo ſchnelle 
Fortſchritte, daß die ganze Stadt mit VWerwunderung ba: 
von ſprach. Ungluͤcliches Talent! daf mir zwar mande 
Goͤtterſtunde gewährte, aber mid dagegen auf ein Mahl 
son ber Höhe meines Ideales hinabftärzte, 


Range Zeit konnte ih mir das aͤngſtliche Betragen, 
von weldem die Zärtlichleiten meines Stiefvaters begleis 
tet waren, nicht euträthieln. Mein arglofed Herz faunte 
noch keine andere Liebe, ald bie findlihe. Cine nur zu 
deutliche Erildrung meines Waters, an bie ich noch jeßt 
mit Schrecen zuruͤck benfe, rip mir auf eln Mahl die 
Binde von den Augen. Ich verwarf feinen Antrag mit 
GEntfegen. Die Folgen meiner Weigerung waren Anfangs 
verdoppelte Nacitelungen, zuleht aber ber wüthendite 
Boru und Haß. 

wie oft wuͤnſchte Ih mich In meine Yenflon zuruͤck, 
wie oft machte ich in der Ungft meines Herzens Plane 
sur Flucht. Umſonſt! ein eifernes Schickſal ſchien mid 
feftzubalten, und trieb daburd meinen Wunſch nad einer 
Veränderung meiner Lage beinahe bis zur Raſerei. 


In biefem Zeitpuncte kam ein ongefebener Fürft 
— der Biſchef von N. — in meinem Wohnorte an, in 
welhem er fih ale Jahre einige Monate in Gefchäften 
aufhalten mußte. Mein Bruder Albert war in feinem 
Gefolge. Mehrere Jahre hatte ich ben geliebten Bruder 
nit geſehen. Mein Herz fiog ibm entyegen, und im 
der eriien Stunde bes Wiederſehens war er ſchon im Bes 
fine meined Geheimniſſes. Sein Troft goß Linderung in 
meine fürmende Bruft. 


Der Für war ein großer Freund bee Tonkunſt. 
Bald Hatte er erfahren, daß ih im Bingen und Gither: 
Edlagen, ja felbit im Orgel: Spielen und Eomponiren nicht 
gemeine Fertigkeiten beſaͤße. Er veranjlaltete ein Gons 
errt, zu welchem ich eingeladen ward. 


Ausgegeihnet war die Aufmerkfamteit, mit welder 
er mich emrfing, Seln ehrwürdiges Alter und bie Züge 
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ron Sutmüthigfeit, bie fein Geſicht umftrabiten, Mößren ' 


enir Zutrauen ein. Ich fang und fpielte mit einer Ju⸗ 
algteit, bie dur das Gefühl meiner unglüdlicen Lage 
neh vermichrt warb, Alle Anweſeade überhäuften mid 
mis Lobſptuͤhen. Der Zurik beztigte ebenfals jeine Zu: 


friedenheit, fügte aber hinzu, meine Methode bebürfe 
noch einiger MWerbeiferung, und er nehme es auf fih, 
mir biefe zu verfhaffen. 

Am anderen Morgen brachte Albert meinen Eitern 
und mir einige fürftlihe Seſcheule, die er nur ale bie 
Vorläufer von noch größeren angab, bie bald folgen wär: 
ben. Zugleih hatte er ben Muftrag, mid zum Fürften 
zu bringen, welcher fi über muficalifhe Grgenftände mit 
mir unterhalten wollte, 

Verſchledene Anfplelungen, die mein, am Hofe eben 
nicht beffer gewordener Bruder untermeges fallen ließ, 
glitten vor meinem unbefangenen Herzen ohne Eindruck 
vorüber. Uber das Flüftern, das in der Untigambre bei 
meinem Gintritte begann, fehte mi in Unruhe und Wer: 
legenheit. 

Albert fuͤhrte mich in das Zimmer bes Fuͤrſten, und 
entfernte ſich bald unter irgend einem Vorwande. Der 
Fuͤrſt hieß mich näher kommen, dettachtete mich mit uns 
verwandten Blicken, und legte mir verſchiedene Fragen 
vor, die id mit der ſchuldloſen Offenheit eines fünfzehn: 
jährigen Mädchens beantwortete. 


Er verſptach, mich beſſer unterrichten zu laſſen, und 


‚mir die fhönften Kleider und Koſtbarkeiten anzuſchaffen. 


Dafür verlangte er nichts, ald daß ich ihm gut ſeyn follte, 
Ich verftand nit ganz, mas er damit fagen wollte, 
@r dagegen glaubte nicht, daß ich noch fo unerfahren wäre, 
und ftellte mid durch manderlei Fragen auf die Probe. 
Aues dieſes brachte ihn feinem Zwece nicht näher, er 
mußte daher deutlicher ſprechen. Um ſich einiger Maßen 
aus der Werlegenheit zu ziehen, gab er mir ein geſchrie⸗ 
beues Liedchen, in weldem die zärtlicfte Erklärung ents 
halten war, und bat mich, es ihm ju componiren, 


Ih verfprah ihm das, ehne das Lied anzufehen. 
Bald darauf fam mein Bruder wieder, und führte mid 
fort. Das Flüſtern im der Antichambre war dieß Mahl 
lauter, als zuvor. Einige lachten dabei, andere fdienen 
mich fogar zu bedauern; bie meilten madhten mir unb 
meinem Bruder tiefe Verbeugungen. 


Albert balf mir volends aus dem Traume, ba er 
wir die Mbfihten des Fuͤrſten erklärte. Ih ſchauderte 
zuräß, aber er verlachte mich, und ſchalt mic eine Thoͤ⸗ 
sinn. Da er zuleht fah, daß fein Epott mich nur noch 
mehr empörte, gab er ber Sache eine andere Wendung. 
Liebe Giüp, ſagte er, du mußt nicht alles gleich im 
ſchwaͤrzeſteu Lichte betrachten. Die Abſichten des Fuͤrſten 
find redlich. Er wil dir einen Dieuſt uud einen Mann 
verfhafen, wenn du ihm nur ein bischen reundlig bit. 


Sch fiche dir gut, Deine Tugend ſoll unerfhättert Biel: 
ken. Würde ich r fonjt dazu rathen fünnen ? — Nicht 


wahr, Soldfäwsterden! du cempenirſt ihm das Lich? 


Was ift es denn auch für eine Sünde, einem alten 
Graufopfe, dem man Danfbarkeit und Chrfurdr ſchuldig 
iſt, weiß zu mahen, daß man ihm ein bieden gut ſey. 


Leberwinde di ein Hein wenig, und wenn du c# ihm 


riet zu Geſallen thum willſt, fo thue es für mich, denn 
unter ung gefagt, mid drüden einige Schulden; der Fuͤrſt 
Begahft fie, und ſchentt mir ned Gelb obendrein, wenn 
bu ihm nur ein wenig artig bill. 

Noch immer widerftrebte mein Gefühl. Ein Maun 
von den Jahren, von dem Range, und was den meilten 
Cindrut auf mid machte, von dem Stande, wie ber 
görft, konnte fih fo weit vergeffen! — Diefer Mann, 
den Milionen für den mwürbigften Diener der Meligion 
bielten, konnte fib den Augen eines fuͤnfzehnjaͤhrigen 
Mäbsens in der bäflihen Geſtalt ald Woläfiling und 
Heuchler bloßſtelen! 

Dieß waten meine erſten Betrachtungen. Aber bald 
lentten fie ſich auf meine ungluͤclichen daͤuslichen Berbält; 
wife, bie ſich ſelt der Ankunft des Fuͤrſten eher verfchlims 
mert als verbefert hatten, und auf die Ausſichten in 
eine fergenlofe Zukunft. So dachte id fie mir damahls. 
Ich wußte nicht, daß man ſie nie durch Vergehungen 
erwerben kann. 

Eobald mein Bruder zu bemerken glaubte, daß id 
wanke, drang er noch lebhafter auf mid ein, und ſchil⸗ 
derte mir meine Tage und fein unvermeidliches Unglück, 
dem nut ich abhelfen konnte, mit fo grellen Farben, daß 
ich endlich tinwilligte, das Lied zu compyniten, und es 
felbit zum Fuͤrſten zu bringen. 

( Der Beſchluß folgt.) 





Vollsfeſte der badenſchen Pfalzgrafſchaft. 


Mer erinnert ſich nicht mit iroher Nachempfindung 
jener Tage, an denen Religion oder Voltoſitte die Mens 
fen freundlich verſammelte, wo die Sorgen icdes Ein⸗ 
jelnen in dem allgemeinen Jubel vertummten, wo die 
grogen, menſcheuftindlichen Epreulationen mweihen mußs 
ten der Kindlichen Cinfalt, im der die unnenndare Sehn⸗ 
ſudt in uns, mehr Ruhe und DVeiricdigung fand, und 
unter einer nnd der naͤhmlichen Fahne ber gefäligen Taͤu⸗ 
{ung die feindliten Gemuͤther fih verfammelten. Mit 
unwiderſtehlicher Macht ergreift und bie Stimmung, vom 
der wir eine große Mafe durgdrungen fehen, und gibt 
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genießen, als ihre öftliheren Landsleute, 


unferen Gefühlen, mo niht den naͤhmlichen, bed einem 
höheren Ediwung. Es gilt diefes hauptſächlich ven ben 
Felerlichleiten gotteedienfiliger Verehrung. Auch der Uns 
gläubige wird nicht ohme Mührurg den Tempel verlaſſen, 
in dem das Geber unb ber Dank von Taufenden zum 
Himmel emporfteigt, 

Aehnliche wohlthaͤtige, menn auch nicht fo erhabene 
und tiefe Empfindungen wecten Veltsfeſte und alte Welle: 
gebräuke. Der Einn, ber ihnen zum Grunde liegt, 
ift gewöhnlich ein frommer, unfhuldiger, vol freundfi: 
der Deutung. Als ein Beihen des Immer weiter um 
fid greifenden Vernänftelns mag es wehl dienen, daß 
der Einn für diefe Dinge von Tag zu Tage mehr erſtickt 
wird und hinfirbt, aber nit als ein Veweis unfrer 
verbefferten buͤrgerlichen Lage, 

Am meiften haben fih noch biefe Gebtaͤuche mb 
Meltdiefte,, troß ben ihnen mißgünſtigen Ereigniffen des 
lepten Jahrjchendd, in den Gegengen des Diberrheins 
erhalten, deifen Bewohner unter dem Einfluſſe eines mils 
den Himmelſtriches einer heiterern, Anſicht des Lehen 
Ich will bier 
einen Verſuch maden, biejenigen befonderen Gebraͤuche 
kurz zu ſchildern, welche jept noch in einer biefer Grgena 
den, im ber badenſchen Pfalsgraiikaft, hertſchend find. 

Erfens: Das Neujahrisiefen. Mir bem Sieden 
ſchlage zwölf, in dem Ungenblide, wo bas neue Jahr 
das alte verdrängt, begrüßt der Jüugling feine jhlum:- 
mernde Geliebte, der Inftige Bruder feinen gehenden 
Freund wit dem lauten Donner des Feuergewehres u. Er 


achtet nicht die Gefahr, von den Schaarwähtern ergrife 


fen zu werden, oder ſich felbft dur bie, den Zaumel 
der Mitrernachtsftunde begleitenden Unverfichtigleit zu bes 
ſchaͤbdigen. Der Herold eines frohen, vielverfpredienden 
Sabres durchſtiegt er die Etraßen, und freut oft inter 
feinen Tritten bie verrätheriſchen Feuerlugeln, bie dann 
feinen Verfolgern, den Faughunden der Gerechtigkeit, 
oft unter dem Füßen zerplazen. Weber bie oft wicders 
hohlten Verbote, mod bie daraus entitandenen Verdruͤß— 
Uchteiten tonnten bisher dieſer alten Eitte Reuern. 
(Der Beihluß ſelgt.) 





Der gehobene Zweifel 
A. Sage, wie ſchreid' Id nur dem Phillſter? gehdor⸗ 
..  famfter, geht nicht. 
B. Auch nicht ergebenftert — A.Neln. — 
3. Sqohrelben Sie ſchuldigſter him 
Ye —— ri 
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(Breitags) 





(den ır. Janmar.) 


Zeitfhrift aus dem füdblihen Deutſchland. 





Vermaͤchtniß einer fuͤrſtlichen Guͤnſtlinginn an ihre 
Tochter. 
Relder! eine wahre Begebendeit. 
GBeſchluß.) 
Dieies Mahl warb Ih zu einer geheimen Thüre eln⸗ 
selaffen, und entging den Martern der Vorhoͤle. Der 
Fürft war über meinen Beſuch fo aufrictig erfreut, daß 
id beinahe mit mir ſelbſt zufrieden ward, dem von fo 
vielen Regierungsfergen niedergebengten Greife eine Er: 
beiterung gewährt zu haben. Er faßte mi bei der 
Hand, und ſagte zu mir: Liebes Mädchen! ic ſaſſe Zus 
trauen zu Dir, und will Dir Deine Freundſchaft lohnen, 
Du erhält den Dienft eines meiner Beamten, der vor 
kurzem geftorken if, und Fannft dir ſelbſt einen Mann 
aus ſuchen. Meine Freigebigteit wird beine Lage ans 
genedm machen, und in meinem Teftamente vermache ih 
Dir eine Summe, bie hinreicen fann, deinen Mann für 
das zu entihädigen, was ic ihm entziebe — deine erfte 
‚Rice, 

Bir Friefter — fuhr er fort — find nicht von den 
Schwaͤchen der Menſchen befreiet. Wir haben fogar auch 
Bas Recht, ihnen auf eine geſehmaͤßige Art nachzugehen. 
Hier ſtehſt du die Crlaubnip des Oberhauptes der Kirche, 
— er zeigte mir bei diefen Worten eim befiegeltes Per: 


„gament. — Mber nicht alle unfere Untergebene bürfen 
bag wiſſen; mur die Keinen, Unfhuldigen find dazu auss 
erwählt. 

Nah diefen Worten ging er zu einem Altar, ber 
im Bimmer fand, und betete, indem er mir befahl, 
baffelbe zu thun. 

Ih kniete beinahe bemußtlos nicder, und mar gar 
nicht fähig, eine zufammenhängende Gedanfenreihe zu 
faffen. 

Der Fürft näherte fih mir, und id mußte ihm ein 


Belenntniß meiner Sünden ablegen, worauf er mir das 


Abendmahl reichte, 

Edwöre mir bei der Helligkeit bdiefer Handlung, 
fagte er mit zitternder Stimme, alles was vorgefallen 
iſt, als ein ewiges Gehelmniß in deiner Bruſt zu ber 
wahren, 

Ich ſchwoͤre, ſtammelte id. — Meine Vetäubung 
batte den hoͤchſten Grad erreiht. Taumelnd wantte ich 
nah Haufe, 

Ein hitziges Fieber befiel mid nad einigen Tagen. 
Zange war meine Genefung zweifelhaft. Als ih vom 
Krantenbette aufftand, erhielt ih ein fürftliches Decret. 
Ein junger Mann überreihte es mir, empfahl fih mie 
als Gatte, und noch den naͤhmlichen Tag lief id mid 


mit ihm trauen, um am folgenden an ben Drt feiner 
Beſtimmung abzureifen. 

So warb id Mutter und Frau, beinahe ohne es zu 
miffen, Mein Mann, war er ſchon nicht meinem Ideale 
gleih, behanbeite mi gut, und nichts Fränfte meine 
Ehe, als das immer an mir nagende Bewußtſeyn mei: 
ner Schulb. 

Dit wollte ih meinem Manne alles entdeden; ber 
fürdterlihe Eid hielt mid immer zuruͤck. 

Endlich farb der Fürft. Ich hielt meinen Eib für 
gelöft, und entderte reumärhig meinem Maune alles, 
was vorgefallen war. Er nahm ed weniger hoch, ale ic 
gefürdtet hatte, und dieß berubigte mid einiger Maßen. 

Wir faben nun täglih dem verfprodenen Vermädt: 
niffe entgegen; wie warb ich aber überrafgt, als man 
mid überzeugte, daß meiner im Teſtamente mit feiner 
Silbe gedacht war, 

Nicht für mic trauerte ich daruͤber. Aber theils der 
moreliige Schmerz über den Verrath bes Fuͤrſten, theils 
die Betragtuag, daß mein Mann nun doppelt hinter⸗ 
gangen war, verſetzte meiner ohnehin wantenden Geſund⸗ 
heit Die letzte Wunde. 

Die Nacticht, die ich, wie du weißt, vor kurzem 
erhielt, daß mein verwahrlofter Bruder nach dem Tode 
des Fürſten immer tiefer fanf, und — ich ſcaudere in: 
dem ıh es faribe — den Berichten überlieicrt warb, 
konnte min nit noch tiefer beugen, da ich fon bem 
Keim bes Todes in mir teug, als ich fie er uhr. 

Nur nody wenige Tage, und id bin am Ziele eines 
Lebens, das für vice Meaſcen wehlthaͤtig hätte werden 
können, mean nicht durd ein unglädiioed Zujammenwirs 
ten verderbender Lerhältuiffe mein Glaube an Tugend 
ſchon früb geihwunben wäre. 

Nur biefen erhalte dir in deinem Herzen, tbeure 
Marie! und- du wirft in der Mitte bes Sturmes uner⸗ 
ſchüttert ſtehen. 


Volksfeſte der badenſchen Pfalzgrafſchaft. 
Beſchluß.) 


Zweitens Die heiligen drei Könlge mit ihrem 
Stern. An tiefem Tage begeben ſich kleinere, zuweilen 
auch größere Knaben des Ortes zuſammen, ziehen trups 
penweife in weiſſea und rothen Gewänbern ober anderer 
willtuͤhrlicher, abenieuerliher Kleidung herum, und recis 


tirem unter geheriget Begleitung ber Hände und Züge ein. 
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paar Duzenb Anittelverfe, bie mit hohem Pathos und 


Kraftſpruͤchen beginnen, ſich endlich aber in ein de: und 
wehmuͤthiges Flehen um ein Allmofen endigen. Der böf: 
gerne Etern, mit farbigem oder Goidvapier überklebt, 
wirb waͤhtend bes Singens und Declamitens immer herum: 
gedrehet, und ber, welcher ben Mobren vorſtellt, ift im 
Geſicht ſchwarz gefärbt, und bat ein breitch bölgerneg 
Schwert an ber Seite, womit er feine Herren Eolegen 
mand mahl hernimmt. Cinige Diefer Buben, die einen auf: 
gewedten Kopf und etwas Praris haben, machen oft folde 
Gejprähe in Anittelverfen aus dem Etegreife, und ums 
terbalten ihr Bierhaus» Publicum für feine Paar Kreutzer 
zur Genüge, 

Drittent. Das Faſtnachtbegraben. Am frühen 
Aſchermittwoch Morgen, nadygeendigter jo genannter Toll⸗ 
nacıt, zichen die Handwerkeburſchen, mit Gläfern und 
Kruͤgen in ben Händen, in einem großen Haufen, ſingend 
und laͤrmeud durch die Etraßen. Auf einer Wahre, bie 
fie mit Gepränge herumtragen, liegt einer ibrer Kameras 
ben weifgetleidet, der die Faßnacht vorſtelt, und fo mit 
allerhand läderliben Geremonien begraben wird. — Das 
Mergerlihe und Unfittlihe, welches nidr in der Sache 
felbit, fondern in der nach und nach eingeriffenen Urt der 
Qufshrung lag, war Schuld daran, daß dieſet Gebrauch, 
fo wie der vorhergebende, fon feit einigen Jahren uns 
terbleiben mußte, Die Studenten auf den Gerumafien 
und Univerfitäten nahmen von dieſer Sitte oft Anlaf, 
ihren Witz umd ihre gute oder höre Kaune in allegoriichen 
Darjielungen fpielen zu laffen, die fie freilich nachher mei⸗ 
ſtens mit Geld und Carcer büßen mußten, 

Viertens Der Sommertag, Mit dem Anfange 
bes Früblinges erhalten die Kinder von ihren Eltern und 
Freunden ein Baͤumchen von Tannen: oder Förenboly 
zum Geſchenl, woran gefärbte Eper, vergoldete Nuͤſſe, 
Brezeln und bunte Bänder hängen, Die ärmern tragen 
diefelben vor den Käufern herum, fingen Lieder dazu unb 
erhalten dafür eine kleine Gabe, In einigen Dirfern bes 
ehemaligen Unteramtes Dileberg trugen bie größeren Schul⸗ 
tinder einen ſolchen zteßen Baum auf ähnliche Weife ver: 
ziert, vor allen Wohnungen herum und fangen dabei geiſt⸗ 
liche und weltliche Xieder, ſammelten bierauf von den 
großmütbigen Zuhoͤrern Mehl, Gier, Butter und Schmalz 
und bielten dann nah geendigtem limgangeeine große 
Adendmahlzeit. 

Fünftens Das Eierleſen. Auch dieſes iſt eine 
ſehr alte, In einigen Dörfern der Etüber Zent berrfhende 
Volkente. Un dem Nabmittage des zweiten Oftertages 
achen die erwacfenen Jünglinge im Dorfe umher und 


femmien einen großen Korb voll Eier, Sobald fie damit 
fertig find, begeben fie ih, von der Menge begleitet, 
auf eine dazu andgewählte Wieſe und legen bie Eier in 
großer Cutfernung in eine Meihe bin. Hierauf theilen 
ſich die Dünglinge in zwey Partien. Die eine mählt 
aus ihrer Mitte den Cierlefer, die andere dem Läufer. 
Der Cierlefer muß nun jedes @i einzeln in den am Ende 
der Reihe bingeftellten Korb tragen, während welcher Zeit 
ber Laufer aus dem Haufe eines benachbarten, etwa eine 
halte Etunde Weges entfernten Dorfe einen dahin gelegten 
Löffel Herbei holen muß. Hat nun der Gierleier alle feine 
Eier in bem Korbe , che der Lörfel vom Lauſer gebracht und 
in benfelben geworfen worden it, fo bat feine Partie 
gewonnen. Iſt aber der Laufer früber da, als der Leſer 
die Gier gefammelt hat, fo it deſſen Partie die fiegende. 


Hierauf ziehen fammtlihe junge Leute von der Wiefe 
guräd ins Dorf, laſſen Cierfuhen baden, und der bes 
fiegte Theil zahlt den Wein und die Zeche. 


Schdtens. Tas Meienfteden. Cin, dem am 
ſchoͤnen Morgen ſich dfuenden Auge, dem gern froh und 
deiter geſtimmten Gemäthe, nicht aber ben Forfien und 
Waldungen, willemmner Gebrauch. In der Nacht bee 
erften Maitages naͤhmlich ſtecen die ledigen Burſche 
des Dorfes ihrem Piarrer und Schultheiſſen, und an man« 
den Orten, wo feine Scildgerehrigfeiten find, auch 
den Wirthen einen großen abgefhälten Foͤrenbaum vor das 
Haus. In vielen Orten wird vor jedes Haus wo eine fhöne 
@rlichte oder Anverwandte wohnt, ein junger Maibaum 
gepflanzt. Der Schultheis bezahle die Höflichkeit mit 
einigen Maaß Bier und Wein, die Schöne mit einem 
derben Kuſſe. 


Siebentens. Das Johannis Feuer. Sogar in die 
Staͤdte mar biefe Gewohnheit gewandert. Große und 
Kleine Kinder trugen am Vorabend Johannis des Taͤufers 
Holy und Geſtraͤuche zuſammen, errichteten eine Urt 
Eheiterkaufen mitten in den Straßen oder neben dem 
We;e, und zündeten fie, fobald die Naht angebrechen 
wor, zu lihter Flamme an. Freundlid loderten dann 
die funfenfprühenden Neifer dur bie ſchwarze Finſteruiß, 
und kuͤhn und muthig fekten jung und alt über ben feus 
rigen Heljtoh. Die furchtſameren oder ſchwaͤcheren Rins 
der, Mädchen und Frauen warden von zwei ihrer männlichen 
Werannten in die Mitte genommen, in volent Laufe auf 
den Scheiterdaufen lodgeführt und dann im eritifhen Aus 
genblide unter den Armen in die Höhe gelupft. Ein vers 
brannter Unterro@ war night felten bie Folge dieſes luſti⸗ 
gta Eprunges, 
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” 

Achtent. .Die Erntegans. Wenn es je für ben 
Landmann einen Anlaß gibt, froh und wohlgemuth zu ſeyn, 
fe Lt ed nad vollbrachter Ernte; denn den Schweis und 
ben Lohn eines ganzen Zabres fiebt er vor ſich. Auch 
gibt es, die tobenderen aber weniger herzlichen Feſte 
und Echmwänfe ber Meinbauern ausgenommen, feines 
wo mehr Frobfinn und Freude hertſcht. Der lebte Dar 
gen Frucht, ben der fleifige Uderdmann in feine ges 
fülte Scheune führt, wird gembhnlih mit einem Baͤum⸗ 
chen geziert, das mit allerlei farbigen Bändern behangen 
iſt. Jubelnd folgen ihm die Schaitter mit ben Änchten 
und Mägben. Jeht wird das Ernteieft feierlich begangen, 
und gebatene Kuchen und eine fette Gand aufgetragen, 
welde die Erntegans heißt. — Vorzuͤglich ſchoͤn und 
geihmatvol war der Ernteaufjug, den einige reihe Guͤ⸗ 
terbefiger in ber Ernte 13904 in Maunbeim veraus 
ftaiteren. Ein gezierter Plug, mit fhonen Pferden ber 
ſpannt, machte bei demfeiben ben Vortrab, darauf fam 
der prächtig geihmädte Wagen mit Früchten beladen, 
bemfelben folgten einige Wagen mit feitlih gefleideten 
Schultterinnen uud Schnittern, und mit Schmaus und 
Tau, ward am fpäten Abend das frihlihe Feſt endlich 
beſchleſſen. 


Nenntens, Dee Holzaͤpfeltangz. Dieſes alte 
Volksſpiel wird jaͤhrlich auf den Eonntag nah Mariä 
Himmelfahrt zu Doffenbeim, einem an ber reizenben 
Dersitraffe gelegenen Dorfe, begangen, Die beiendere 
Sitte diefes Dorfes, deſſen Urfprung fi in bie dlteiten @ 
Seiten verliert, ziehet fehr viele Fremde aus den umlies 
genden Gegenden an, und ber babei eingejührte Marke 
wird fehr häufig beſucht. 


Die jungen Burfhe tanzen da mit Ihren Maͤbchen 
auf einem freien Plahe an dem Rathhauſe, unter einer 
großen Linde, und ringen nah einem dazu aufgefehten 
Preiſe. Als einige Bewohner bes Dorfes ver einigen 
Jahtzren diefed Volksſeſt abgeftelit willen wollten, eiferten 
audere entbuſiaſtiſch ſuͤr deffen Erhaltung. 


Zehntens. Die Tfeffer: oder Anipfleing « Naht. 
Am Nicolaus : Abend ſchleichen die Freunde ganz ſtille 
an bie Wohnungen ihrer Verwandten , werfen eine 
Sand vol Erbſen an die Fenfter, dringen bann, zum 
Theil vertleider, in die Zimmer, ſchlagen ibre lachenden 
Bekannten mit Madtelderreis, und bringen den Kindern 
Gritenfe, Diefe Eitte berrfät in einigen Orten des 
ehemaligen Oberamtes Bretten, fo wie an vielen Orten 
in Echwaden. Au andern Orten faredt und erireuet 
ber jo genannte Pelzuicel, ein verlappter Menſch, 


die Kinder mit der Ruthe und allerlel feinen Geſchenten; 
doch !imme dieſer Pelznickel nicht uͤberall hin, w das 
Chrift: Kindhen feine Gaben austheilet, 


Anecdoten. 


Die ſpaͤte Entbedung. 


Macine nahm den la Fontaine einmahl mit in Me 
Vefper; er merkte aber bald, daß ihm bie Zeit lang 
warb, Um ihn mun au befhäftigen, gab er ibm einen 
Band von der Dibel, mwerin die Heinen Propheten ftans 
den. Von ungefähr fiel dem la Fontaine das Gebet ber 
JZuden im Barudı Cap, 3. in die Augen. Cr las ed mit 
Verwunderung, und ganz entzüft von bem erhabenen 
Feuer, mit dem es gefhrieben iſt, fagte er zu Racine: 
Das iſt ein großes Genie, ber Baruch. Wer war er 
denn? Ten ganzen Tag und lange nachber fragte er 
jeden Bekannten der ihm begegnete glei nach dem erften 
Gomzlimente: Haben Sie Baruch gelefen? Wahrhaf: 
tig, das war ein vortrefflihes Genie, den mügen Sie 
leſen. 


Als Haſſan, ber Schu bed Ali, einſt bei ber Taſel 
faß, begoß ihm ein Sclave die Füße mit einer Schuͤſſel 
W fiedend heißer Brihe, Der Sclave fiel fogleih auf feine 
Kate und fagte die Morte des Korans: Das Yaras 
dies iſt benen zubereitet, bie ibren Born 
sähbmen Ib bin nicht zornig, antwortete Haſſan. 
Der Erlave fuhr fort; und für biejenigen, bie 
den Menfhen vergeben, Ich vergebe bir, ants 
wortete Haſſan. Deſſen ungeachtet fagte ber Eclave ben 
Vers des Keran ganz and, und fügte hinzu; beum 
Gott lieber die Wohlrbätigen. Da bem alfo 
iſt — verfeste Haſſan — fo ſchenke id bir deine Br 
und vier hundert Silberlinge. 





Beruf. 


Ein Edelmann aus Bretagne, Nahmens Eon 
de l’Eroile, befand fih, wie Dupim im feiner Klrchen⸗ 
Hifiorie im XI. Jahrhuuderte erzählt, einmabl in ber 
Kirte, und hörte die Worte aud dem Glauben fingen ; 
Per eum gui judicaturus est viros et 
mortuos, und bildete ih ein, daf das Wort Eum, 


Der eingebilbete 
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welches wie Eon aufgefprohen warb, ibn bedeute, 
und daß er derjenige ſey, welcher De Lebendigen und 
Todten richten folle. "Won dieſer Idee bethört, fing er 
an zu predigen, daß er die Welt richten würde, nnd 
machte fih einen flarfen Anhang von Leuten, moron 
viele ſich lieber verbrennen liefen, als daß fie dem Ride: 
ter Eon entfagt hätten, 





Urfprung bed Betens beim Betteln. 

Die In vielen Ländern herrfende Gewohnheit, daß 
bie Bettler dad Vater unfer, den Glauben, die zehn Ger 
bote, ben englifhen Gruß und derglelchen mehr, bers 
beten, iſt wohl daher entftanden, weil vermöge der im 
Jahre 1496 für das conſtanciſche Viethum feſtgeſetzten 
Epnodal: Conftitutionen, dergleichen vermuthlich auch in 
anderen Eprengeln angeordnet waren, nur demjenigen 
erlaubt ward, zu beiteln, welder bie genannten Etüde 
auswendig herfagen konnte, Eie mußten zu dem Ende 
anf Tafeln gefhrieben, au die Kirentbären gehängt und 
dem Wolfe von Wort zu Wort in der Multeriprace 
ertlärt werden, 


Sonnett 
Zuver ſicht. 


Mag doch das leichte Leben leicht zertruͤmmern, 
Und alles Irdiſche den Tod beſtehen! 
Mich Ichrt das Herze, muthig zu verſchmaͤhen 
Gemeiner Sinne Noth und aͤngſtlich Wimmern, 


Warum fol mid fo firenger Rathſchluß fümmern ? 
Was endlich, wirb ikm nimmer wiberfteben; 
Der Geift erfennt ein fröhlih Auſerſtehen, 
Dort, wo ber Eonne geltne Strahlen (dimmern, 


Schon bier ift und das Ew'ge auſgeſchloſſen. 
Wen fib ber Liebe fromme Gluth ergoffen, 
Mag, ſelbſt ein Gott, bie alten Götter ſchauen: 


Doch, wer in tief» unredllchem Beginnen 
Nur Ladung ſuchte feinen trüben Einnen, 


Dem ſpricht die Zufunft an mit- bleichem Grauen, 
&. 


— — — 


1805 


ur 


(Montags) 





Dig, 


(den 14. Januar.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 


Nachrichten von neu erfchienenen Werken. 


Yuan be Mariana, oder bie Entwides 
lungsgefhihte eines Jeſulten. Ber 
lin bei Unger. 1804, 


Dietes Wert, aus ber Caſſe der biftorifhen Momane, 
erfheint In einem-Zeitpunce, in welchem bie Unterfus 
chungen über die Schaͤdlichkeit des Jeſuiten⸗Ordens einen 
nenen Werth gewinnen. Obwohl es den, aus der Ges 
lehrtengeſchichte befannten Schidfalen des Jefuiten Johann 
Marlana, nicht geradezu miderfpriht, fcheint es doch 
nur den doppelten Zweck gehäbt zu haben, einige Gollerta: 
neen bes Verſaſſers über bie fpaniihe Geſchlchte an Mann 
gu bringen, und feine früheren Neuferungen über geifts 
liche und weltliche Herrſchaft in einem glänzenden Lichte 
barzuftellen. Bon biefen beiden Bruchſtücen ift bie ganze 
Lebensgörhlite Mariana’s eingeſchloſſen und durchwebt, 
Ne, von allen frembdartigen Sufähen abgefondert, kaum 
den bierten Theil des Buches ausmachen wärde. Miele 
ber wiatigften Begebenheiten, die in das Zeitalter Mas 
rlana's falen, werden zwar mmjtäudlich erzählt, aber 
mehr als ſonchroniſtiſch, denn ale durch Ihn veranlaßt, 
der ald mit feiner Beimirkung vollbracht. So hätten 
fie zleichwohl darzefteut, oder es hätte der Antheil des 





Yefuiten + Ordens an denfelben auf einleuchtende Urt dar⸗ 
gethan werden muͤſſen, wenn ber Werfaffer auf feine 
Lefer eine erfhütternde Wirkung bervorbringen wollte. 
Statt deſſen erhalten wir vor jeder Kataftrophe B: 
dogmatifhe Abhandlung, und dann ohne weiters die Ers 
zaͤhlung der Kataftrophe felbit mach befannten Seſchicht⸗ 
fhreibern. Merirrt fih der Verfaſſer vollends in das 
Fach ber Literatur : Gefhichte, fo wird er ein Opfer fels 
ner geringen Belanntfhaft mit derfelbgn,, wie er an mehs 
reren Stellen zeigt, befonderd aber E. 178, mo er von 
ber Lebensgeſchichte ber beiden Heiligen (1) Lipomanud 
und Surius fpridt. 


Der Lichlingsfap bes Verfaſſers iſt Diefer, daß bie 
geiftlide Regierung auf metaphpfiige, die weltlide Res 
gierung auf phyſiſche Araft fih gründe. Jene nennt er 
Theocratie , diefe (gegen allen griechiſhen Sprachgebrauch) 
Cocmoctatie. Leptere bedient fih, wie er fagt, reeller 
Smwangsmittel, und vernadhläfigt bie idealen. Erſtere 
muß biugegen ideale Zwaugsmittel gebrauhen, weil e# 
iht an realen fehlt. 


Diefer Debauptung, fo glänzend fie auch ſeyn mag, 
fehlt es gänzlid an Grund, da wir aus der Gedichte 
wiffen, daß die theocratifhen Regierungen ſich eben fo 
fehe der realen Smwangsmittel bedient haben, als Im 


Gegenfaße bie cosmocratiſchen (nad bed Verfalferd Aus: 
druce) der ibealen. Man erinnere fih nur an Mofes 
und die Paͤpſte, oder an Die fpanifhe Inguifition und 
andere aͤhaliche Inſtitute weltlicher Fürften. 

Mit der obigen Behauptung bes Verfaſſers zerfaͤllt 
au feine daraus gezogene Schluffolge, daß feit der Err 
findung bes Saießpulvers, melde der weltlichen Macht 
das Uebergewicht gegeben babe, die Theocratie im Fallen 
fer. 
ber Geſchichte hätte den Verfaſſet unfireitig zu anderen 
Reſultaten gebracht, und noch überdieß feine Augen auf 
eine andere Erfindung geleitet , welde mehr ald bas 
Schie ßpulver zu jemem — als gänzlich eutſchieden bebaups 
teten Verfalle der Theocratie beigetragen haben dürfte, 

Ungeachtet diefer Ausſtellungen, bie mander Andere 
vieleicht nicht dafür anerkennen wirb, empichlen wir den 
degmatiſchen Theil des vorliegenden Buches allen Staats— 
männern, ba berjelbe theils ſelbſt reichhaltig an neuen 
end wichtigen Auſichten, tbeild ganz dazu gemacht ift, 
bem Nachdenken über das Merhältniß der Kirche zum 
Etaate, und insbeſondere über das Wefen der geiftligen 
Orden eine beſtimmte, den Staatsgefdhäften wohithätige 
Richtung zu geben, 

. u. 


ine Meinung über Weiber, Liebe und 
Freundſchaft. 


— Was ih von den Weibern denke. Sie find für 
den gebildeten Menſchen bad böchfte Gut des finnligen 
Lebens. Doch wie alle audere Güter biejer Welt, wers 
den fie fo oft" in- dewußtloſem Rauſche oder nad Verbält: 
nifen der Gonvenienz erlangt. Hier kommt jelten nur 
eine Urt Wuͤrdigkeit in Anſchlag. Der mweiblihe Himmel 
iſt der Himmel der Gnade, wo vor allen ber Eher 
aufgenommen wird; und wie felten weiß der ben wahren 
Genuß diefed Glüdes zu fhäten, der ihn bat. Die Wels 
ber folten den naiven, kindlichen, fpielenden Einn hegen 
und bewahren, der das Heiligthum iſt und der uuſichtbare 
Kern der Szöpfung. Sie follten rein und keuſch, gleich 
den Maͤdchen der Veſta, das görrlide Feuer der Liebe 
bewachen, welche das Dafepn belebt, Uber dieſe Hohen⸗ 
priefterinuen find herabgeſuulen von ihrer kindlichen 
Würde. Ihre Gunft ift wandelbar, feil für Schmeiche⸗ 
leien, galante Thorheiten für die Schaͤze des Plutus. 
Eine Seele ſein nennen , 'Ningt ſchoͤn in Romanen. Wber 
es iſt fein Ruhm mehr, biefes Olüd‘ zu erringen, bad 
{6 vielen nur gerade darum, weil fre auch wohl zuweilen 
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Cin aufmerkfames und minder bejangenes Studium 


Laffen fegn Fonnten, gu Theil ward, Es iſt nur ein gu: 
ter Zug in der Lotterie Fortunens, der oft großes Loos 
und Niete zugleih ift. Die Schuld liegt nicht an den 
guten Kindern. Sie liegt an und. Wie eine ſchlechte 
Erziehung nicht ber armen Jugend zur Laſt gelegt werden 
Tann , wenn fie gleih von einer fhlehten Generation 
zeugt; fo iſt ed au bier. Wir haben die Weiber vers 
zogen. Unjere Unmaͤnnlichkeit und kleinliche Citelfeit, 
unfere egoiftifhe, prahlende, eiferfüchtige Eroberungs⸗ 
ſucht, unfere Yufmerkfamteit,, die fich bloß auf Wolluſt 
oder Äußere Vorzüge richtet, bat ben Weibern von ihrem 
Werthe einen faliten, bald zu übertriebenen, balb zu 
niedrigen Begriff gegeben. Sie fpielen mit fi felber, 
müffen daher aud meinen, mit uns fpielen zu können, 
wie mit ihren Puppen, und rächen fih, als das ſchwaͤchere 
Seſchlecht, wegen ihrer änfcheinenden Unterdrüädung durch 
Verſtellung, durch Heine Ninte aller Art. Es ift gerade 
wie mit der Gunft der Mufe: da buhlt um biefelbe ber 
das Gedränge der neidiſchen Sariſtſteler; jeder deutet 
bem anderen ein Xctäons: Geweih in Chanſons, Weaus 
devillen und-Epigrammen. Die Mufe wird darüber ſalſch, 
Iott alle am, narıt fie alle, und erhört am Ende eigent⸗ 
lich feinen einzigen. i 

aber dot St ed noch in beiden Geſchlechtern See⸗ 
fen, welche fih nad einer voraus beflimmten Harmonie 
finden müſſen, in deren Wereinigung Ewigteit liegt. 
Wunderbar muͤſſen die Geſtirne bes Aethers geſtanden 
haben bei ihrer Gebutt, und auf fie herab glaͤgelt mit 
himmiliſchet Freundlichleit. Laß das Mabchen im Güden 


"geboren fepn, bean Jüngling in Merten. Beide Gemuͤ⸗ 


ther ſind beſrimmt auf einander zu wirken, und zu · wer⸗ 
den, im Wed eitauſche ihrer Zeben, ein feines Sinus 
bild von deu görrlichen Ideen. Laß fie gluͤctich jufammen 
fepn, oder unglüdlid. Laß jie ſich einander verfichn, 
oder wir verſtehn. Der unſichtbare Bund, mit: bem 
fie die Natur vermaͤhlt, mwerde,jemahls vor einer bürgets 
lien Welt anertannt, ober nicht. Dennoch wird er ſtill 
gefeiert im Areife höherer Maͤchte, im Heiligthume der 
Scopfung. 

Keinen Hrmuus mehr auf bie Liebe. Die gelehtten 
Schwaͤher haben ja alles Heilige binweg geihmaät, „und 
dem Mensen nichts mehr als Worte geiaffen. Des [177 
Menſch it der Worte mäde, Wollt ipr altenieid ginem- 
Panegyricus fareiben, und Worte machen über Dinge, 
vom denen fit reden laͤßt, fo lobt die Freundſchaft. 
Freundchaſt iſt für das ernfte Handeln, fie muß jelſenſeſt 
auf ihren Gruudſaͤtzen ruhen, fie it ein Begriff, ber 
beftimmt werden kann, eben fo, mie Gewiſſen und 


Reätigafendeit. Freundfhaft und Rechtſchaffenheit find 
ein freimiliges Joch, das der edle Menſch gern aners 
fennt. Dennoch find und bleiben fie Knechtſchaft. Aber 
Liebe, welche ber Palm des ermahenden Frühlings, 
bas emige Leben des Dafeond, bie Meligiong : Phantafie 
des Weltalls iſt, diefe entſeſſelt jede Meigung von ihrer 
Axnechtſchaft, weil fie dieſelde veredelt und zu ſeliget Ge⸗ 
nügſamteit erböbt. Die Kirbeit das Unnennbare, 
und wehe der Zunge, Die biefes Geheimuiß durch Ges 
ſchwaͤtn entheiligen laun. 

Gibt es eine geiſtige, oder nur eine ſinnliche Liebe 7 
fragen die modernen durch und durch waſſerllaren Kipfe, 
und ber Weltmenſch lallt es Ihnen nah; weil er bei einer 
Vhlleſophie ſeine Nechaung findet ‚. welde allem Guten 
bie ſchuldige Anberung entzieht. IM aber fage: es gibt 
überhaupt in alem mur eine Liebe, durch deren Gchöns 
beit die Sinnlichteit geadelt‘, vergeiftert, und das Tod⸗ 
tengerippe, Gelft genannt, zur freundlichen Erfheinung 
wird. .; 

Richter ſich dieſe Liebe, als eine Höhere Stimmung 
des Willens, auf die geheimnißvolle ewig nur geahndete 
Harmonie im großen Ganzen der Welt und der menfhlis 
hen Natur, im welcher ſich Die göttlihen Gedanken dar⸗ 
ſtellen ſelen, fo It fie Religion. Diefe Gemialitdt iſt 
nur das Eigenthum einiger weniger hohen Seelen auf 
Erden, wilde aub niemabis lange im Kerter bier unter 
und Gewuͤrmen aushalten. Cie find wie feltene Blu: 
men, die nur ale Jahrhunderte ein Mahl, nur eine 
Naht, nur wenige Stunden blühn. ‚ ‘ 


Ucher das Werk, morin biefe Stelle vorlommt, bie 
ben Leſer wohl neugierig maden fonn, feinen Mann fen: 
nen zu lernen, und das In diefem Jahre berausfam, un: 
ger dem Titel: Feder, der Menſch unter Bürgern, wird 
naͤchſtens eine ausfuͤhrliche Beurtheilung etſchelnen. 








Lefueurs Barbden.: 


Auch bie beutichen Zeitſchriften haben viel von Leſueurs 
Berühmter und, befanuter Maßen, kaiſerlich belohnter 
Dper: die Barden, gefprohen; aber keiner bat meis 
nes Willens eine Daritellung ihres Inbaltes geliefert, 
Eie dürfte alfo bier wohl eine Stelle verdienen. 

Im erften Acte zeigt ſich ein Gebäude von wilder, 
erhabener Arhitectur; etwas ferner, Zingald Grotte, 
Barden begruͤßen, {m Begleitung der Harfe, in einem 
möje-ätifgen Chore die fo eben erfheinende Sonne. 
Hoydala, ihr Haupt, unterbricht ben goftesdientlihen Ges 
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fang, ımb bejammert Caledonla's Unglüd, Duntalmo hat 
an der Spige ber Ecanbinavier das Vaterland der Bar: 
deu erobert. Rosmor, ihr berühmtefter Unführer, bar 
ſich den torannifhen Siegern durch bie Flucht entzogen; 
doch feine Tochter Kosmala, die Vraut Offiens, des 
Sohnes Fingal, iſt im ihre Hände gefallen, und Dun: 
talmıp beftimmt fie feinem Sohne Mernal. Duntalmo 
erigeint und verkündet den Barden felbft biefe ungläd: 
liche Bothſchaft, er hört, baf bewaffnete Fremdlinge am 
Ufer erſchienen find, und daf Oſſian an ihrer Epige iſt. 
Er macht fi auf, biefe Verwegenen zu beftrafen, und 
genehmigt, daß, dem alten Gebrauche der Barden ae: 
mäß, die Krieger durch Feſte und Epiele zum Kampfe 
ermuntert werden; er ladet Oſſtan zur Theilnahme ein. 
Mosmala, die Duntalmo Hrdala’s Hut übergab, hat 
Oſſian gefehen, fih von neuem feiner Liebe verfihert, 
und ihr Abſcheu gegen Mornaf bat fi erhöht. Die zwei 
Nebenbuhler begegnen ſich und fordern ſich zum Kampfe, 
Duntalmo zuͤgelt ihre Wuth, er ladet Oſſian zu den 
Feſten ein; aber ſeſt entſchloſſen, ibn feiner Rache zu 
opfern. " a 

Um vor ben Ealcdoniern ben Schein ber Gerechtig⸗ 
keit beizubehalten, läßt er bie, Hpdalas Hut anver: 
traute Rosmala In geheim entführen, bamit dieſer ans 
fHeinende Verrarh ihm Vorwand gebe, den dem Cffian 
verliehenen Schuß zu verlesen, Rosmala, in eingg ein: 
famen Wildniß fi ſelbſt überlafen, findet dert einen 
alten Barden, der ſich verbergen bielt. An Kriegeübun: 
gen gewöhnt, und beforgt vor feindlihem Ueberfall rüftet 
fie fi zum Kampfe — doch fie findet in ihm ihren Va⸗ 
ser, und flieht mit ihm, 

Die Ecene wandelt und zeigt ein weitet Amphithee: 
ter von Hügeln, durch tiefe Schluchten gefondert. Man 
bauet eine Bräte, um diefe Abgründe zu vereinigen. 
hier jagen Duntalmo und Ofian; aber kaum iſt diefer 
über die Vrüde, bie ihn von den felnfgen trennt, fo 
ſtürzt fie zufammen, und er ift nun in Duntalmo's Ge: 
malt. Wergebens Hagen ihn die Barden diefer ſchaͤndll⸗ 
en Treulofigteit au, er hat geihmoren, feinen Feind 
auf Odins Altare zu opfern, und laͤßt ales zu biefem 
blutigen Opfer zuruͤſten. 

Im vierten Acte ficht man Oſſian in einer finfteren 
Höhle, dem Tempel der Ecandinavier, eingeihlofen. 
Er entihläft, und freundliche Träume zeigen ihm feine 
Vorfahren. Die Wollen theilen fi, er ficht die Töhhter 
ber Heroen in erleuchteten Palaͤſten, in Tanzen nad der 
Harfe der Barden, ſich ſchliugen. Die Etimme jeiner 
Geliebten miſcht fi zu diejen Hatmonen, er wid ſich 


ihnen nahen, fie umfarfen, er erwacht, alles ift eutflo⸗ 
den und er findet fih wieder in der düftern Höhle, 

Hodala beſucht ihm bier, er verlangt daß Dffian dad 
Gewand mit ibm taufhe, und unter feinem Nahmen emts 
fiche. Dfian weigert ih, er will ben Tod erwarten. 
Auch Rosmor und Rosmala find gefaugen. Mau hat Mobs 
mala auf ihrer Flucht verfolgt, man bar fie ergriffen; fie 
ſol, ba fie Moruald Hand verweigert, mit Offian 
fterben. 

Eo eben follen fie fallen, als man plöslich dem Dun⸗ 
talms verfündet, daß ein Haufe Galebonier die Scandl⸗ 
navier angreift. Die Scene wandelt; in der Ferne ſieht 
man einen wätbenden Kampf in den Felfentläften. Die 
Calodonler, am ihrer Spike Hydala, ſiegen; Oſſtan unb 
feine Geliebte werben befreiet und nermäblt. 

Man fieht leiht, daß die Fabel des Stuückes durch 
Driginalität und Neuheit ſich nicht auszeichnet. Der Erpos 
fition merfen die frauzoͤſiſchen Journaliſten Dumfelbeit und 
Unmmwahrfbeinlichfeit vor, doch an diefe it man in ber 
Oper ihom gewohnt! Dagegen bietet bag Eiijet der Mu—⸗ 
fit und Decorations⸗ Mablerei einen glänzenden Spielraum. 
In der Compofition warb vorzuͤglich der erfte Chot ber 
Barden beim Eonnenaufzgang, ber erfhürternde Chor der 
Econdbinavier, ald fe auf Odins Altare ihren Feinden 
Tob fhmwuren, Oſſians und Modmalas Duett im zweiten 
ct, und der Chor am Ende des drittem, ald die Gran: 
dinavier ihrem Odin Ofian zum Dvfer geloben, und bie 
Barben ibm ihre wilde Graufamfeit vorwerfen, und im 
vierten das Duett ber beiden Freunde und der Chor der 
Schatten bewundert, 

Die fühne Idee von Oftand Traum mwurbe auf eine 
entzüdtende Weiſe ausgeführt. Die leuchtenden Palälte, 
in Wolfen bangend, dieſe Kette von Barden und Maͤd⸗ 
Sen von Etrabien umgeben, von den fernften Geſtirnen 
bie zu Oſſans Bit nah den geheimnifvnfien Tönen ber 
Harfen tanzend — Eilderen ein besauberndes mazifhes 
Kableaır, 

Die Ballete ber vier erfen Acte waren von dem 
Berübmten Gardel, Der Verfaffer der Worte, dem 


aber Eiflansd Geiſt fehlen fol, hat fi nicht genannt, 
S — u. 


Anecdoten. 


Friedrich Wilbelm T. erzählte einmahl in feiner Abend⸗ 
geieliaft, daß er nie fo gerne Etodprügel gegeben hätte), 
wie heute: „aber — fehte er hinzn — es galt einem 
Vrieſter; das Volt wärde mich gefchen und daran Berger 


genommen haben. Ih ging — fagte er — mit einem 
Seneral auf dem Damme fpagieren ( einem damahls jiems 
lid einfamen Spagiergange an ber Epree, Mon: Bijon, 
dem Buftisloffe der Königinn gegen über,) Faſt mitten 
in der Allee fehe id einen Priefter vor und, ber fi an 
eine von den dicen Weiden ftellte, um mich vorbei zu 
laſſen. Wart, fage ich zu meinem Begleiter, jept ſollſt 
du fehen, wie ih ben Pfaffen confus machen wil, &s 
wie er mir feinen tiefen Bidliug macht, gehe ich gerade 
auf ihn zu, und fage zu ihm, indem fd ibm flarr ans 
ſehe: Haft bu den Zartüffe von Meliere 
gelefen? und der Kerl ift fo unverfkämt, mir im 
fheinheiligen Zone zu antworten: Ja, Ihre Mas 
jefär! und ben Beisigen dazu. Meine erite 
Bewegung war, daß ich den Stock aufheb, aber ih fah 
um mid her, und bemerkte nıchrere gemeine Leute, und 
da habe ih an mid gehalten. Das war ein infamer 
Kerl.“ — Es war Beaufobre, ber Sohn bes berühmten 
Schriftſtellers dieſes Nahmens. 


uls der ruſſiſche Gtoßherzog Paul nach Potsdam 
fan, lieb Friedrich IT. ihm zu Ehren und in feiner 
Gegenwart mehrere Mancenvres halten, melde febr gut 
abliefen. Der Feld: Marſchall Momanzom, der Beglel⸗ 
ter dee Grofherzoget, welder, mie man wuͤnſchte, fie 
befonders verfolgen und beobachten ſollte, ſchien darüber 
ganz erflaunt, Voll Werwunderung wandte er fih an 
einen preufiihen General; „Die Manoeuores find vortreffs 
lich; aber mir feint es, als wären fic eine Nachah— 
mung irgend einer berühmten Schlact bes Alterthumes. 
Eagen Sie mir doch geiäligt, ob es nicht etwas vom 
Mlerauder , vom Hannibal oder Caͤſar iſt?“ Der Preufe 
war fehr in Werlegenbeit, darauf zu antworten, ba ek 
nit wußte, wie er ibm, ohne ibn zu fränten, zu vers 
ſtehen geben folte, daß bie Manseuures eine Nachahmung 
der beiden großen Schlachten wären, welche er ſelbſt, 
Momanzow, den Türken geliefert hatte, bie dadurch in 
ben letzteren Kriege gänzlich geihlagen worden waren, 
Diefe Nachahmung Friedrichs war eine eben fo ſchmei⸗ 
chelhafte als feine Ehrenbegeugung, und ber Irrthum 
Des ruſſiſchen Ocnerals gab, mie man leicht benfen 
Kann, dem preufifchen Militaire Etoff genug, ſich dar 


über Iuftig zu machen. 


— —— 
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Kunſtnachrichten. 


Ariadae auf dem Panther 
Bom Lofbildbauer Prof. Danneder. 


Mir find diefem Meiterwerte um fo mehr eine Bes 
fhreibung ſchuldig, da jetzt fo mande Mode » Zeitung mit 
panegprifden Echilderungen mittelmäßiger Kunft : Producte 
angefült it, und da ale Kenner übereinftimmen, baf 


der ruͤhmlich befannte Kuͤuſtlet durch diefe Ariadne alle. 


feine früheren Werte übertroffen babe, Es iſt ein alter 


Charakter: Zug des Schwaben, daß er viel thut und wenig 


fpriht, — während mande feiner deutſchen Landsleute 
fi in dem umgelchrten Falle befinden. 

Mit wahrem Vergnügen erfüllen wir daher die ans 
genehme Pflicht, bem auswärtigen Publicam von dieſem 
Werte Nachricht zu geben. 

Eine über ſechs Fuß hohe, ganz nadte Figur figt 
mit der linken Lende, den linfen Fuß zurüdgebogen, auf 
des Panthers Nüden, daß hinten der niedlihe Vorder— 
fuß bis zum Andchel bervorfhaut; der rechte, vol und 
nachlaͤſſig herabhangeud fat bie zum Boden. Der etwas 
angeſtreugte rechte Arm ift eingejtemmt unter dem linfen, 
rundlichen, durd die Biegung etwas geblähten Knie; der 
E Uinfe Atm auf des Pauthets Kopf geitügt, die Hand nadıs 


läffig herabgefentt, und mit Daumen nnd Mittelfingern 
bas Gewand haltend. — Der ganze auf den Arm geftüste 
Körper, verwärts ſtrebend, als wollte fie das hier 
antreiben zu ihrem Bachud. Das edle Hanpt emporges 
richtet; das Auge hingeheftet auf den nahen barrenden 
Geliebten. Das üppige Haar ift binten in einen Knoten 
gebunden, und mit Rebenlaub durchſchlungen; ein Haars 
band hängt auf die Schulter herab, und macht die Bins 
dungelinie zwifhen Haupt und Arm. — Born das linfe 
Knie und hinten der linke Ellenbogen maden das Gleis 
gewicht ber halbfhmwebenden Gefalt. 

Der Panther firet den Kopf rechte hinaus; ber 
grimmige Machen iſt halb geiffnet, der Hals mit einer 
Halfter umſchlungen — zum Zeichen ber Baͤndigung. Die 
beiden linfen Füße bes Thieres geben nab Kaztzeuart 
vorwärts; die rechten tragen; ben energifhen Schweif 
ſchleppt es auf dem Boden nah. Es faligt zahm die 
Ohren zurüt, als witterte ed die Schoͤnheit, bie es trägt, 
und die Brudertbiere des Weingottes; auch verräth die 
Deffaung des Rachens mehr Woluft ale Wildheit. Das 
Gewand hängt von ber haltenden Haud rechts an bem 
Panther herab, und zieht fih in täufhenden Zalten big 
auf den Boden; oben ſchlingt ed fi über den Rüden 
des Thiered, worauf Ariadne ſitzt, und fällt anf der ans 
dern Seite wieder los auf die Erbe, Es ift mit vieler 


Sorgfalt und Leichtigleit gearbeitet, verbindet die Figur 
mit dem Tbiere, und trägt ungemein viel zur Haltung 
und zum angenehmen Gindrude bes Ganzen bey. — Die 
ganze Gruppe iſt fünf Fuß drei Zoll lang, und fünf Fuß 
ſechs Zoll bo. 

Die Idee bes Kuͤnſtlers, bie ſich prima vista aus: 
fpribt, war: Bezaͤhmung ber Wilbbeit durch 
Schoͤnheit. Wriadne ift in der Fülle bes Lebend, als 
Jungftau vonvier—bis fünf und zwanzig Jah 
zen dargeſtellt — nicht Nomphe, nicht Mufe, nicht Mi: 
nabe, fondern bie Geliebte des fülleliehenden Bacchus; 
Das Geſicht idealiih ihön, und doch fehr characteriſtiſch; 
groß, und doch zur Liebe einlabend; ber Hals weich, 
voll elaftiihen Lebende, von Geſundheit und Jugendgeiſt 
firogend ber üppige Bufen. Das reizende Mustel» Spiel 
unter dem Bufen und an beiden Hüften hinab; ber ſchoͤne 
Ban, und dad mutbwillig fpielende Leben des fo ſchwer 
zu behandelnden Unterleibes; die tadellos und zierli 
wollendete Form bes bangenden Fußes, ber an bie Ho: 
merifche Thetis erinnert; bie zarte Ausführung und Bes 
handlung der Hinde und Vorfüße, wo der Meifel bed 
Vilduers durch jede Mustel, jedes Gelenfhen der reis 
zendſten Natur folgte; die Harmonie und der Cinflang 
aler Glieder — die nicht bloß, wie man #8 beiden meis 
fien weiblihen Figuren fieht, nervenloſe Walzen find, 
fondern wo man bei wiederholtem Auſchauen ſtets neue 
Nüancen, neue Weliculinien und Webergänge gewahr 
wird — dieß alles tommt zufammen, das Auge des Schauers 


zu feſſeln, und diefem Kunſtwerte ein nit leicht zu er⸗ 


ſcheͤpfendes Intereffe zu geben. 

Mit nicht minderer Liebe und verweilendem Fleiße 
ift die ganze Ruͤckſeite ber Figur vollendet. Das dur 
bie Drebung des Körpers ſichtbat werdende, leicht contu⸗ 
ritte Schuiterblatt, bie ſchöne Falte des fleifhigen ger 
wagdten Halfes; bie fichende Linie in der Mitte des 
ſchwellenden Roͤczrades; unten bie fanfte DBertiefung, 
duch das Aufſitzen bewirkt; das feite, elaftifh gewoͤlbte 
Fleiſch; bie Schönheit und Richtigkeit des welleufoͤrmigen 
Gonturd der Hüften, wodurd bie Geſtalt Schlankheit ges 
winnt; endlich die vielen Heineren Nüangen und Brechun⸗ 
gen, die man erft beim Umdrehen der Figur, beionbers 
bei Facelbeleuchtung, gewahr wird, — geben auch der 
Kehrleite berieben Leben, Wahrheit, Ynmuth und In: 
tereife. Nichts fällt gleich beim erften Unblite fo neu auf, 
als derfete nahgebrachte Gontrait zwifhen Arladne's reis 
zendem Bufen, und dem wilden Kopfe bes tnirſchenden 
Thieres: es iſt wie lieblichet Sonnenſchein hart neben 
der Werterwolte, 
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Mandat, wie gewöhnlich , verſchledeue Cinwenbungen 
gegen biefed Kunſtwerk gemacht, die wir, damit man une 
nit für einen bloßen Panegpriften halte, hier nit über: 
schen wollen. 3. B. dap bie Figur beim zweiten Schritte 
bes Panthers falle; daß das Tier nicht Natur fen; 
daß die Geftalt da und dort zu fleifhig, und im Ganzen 
mehr junge Matrone ald Mädchen fen; baf bie Gruppe 
eben durch biefe partiele Ucherladung, etwas von dem 
Charaster ber Leichtigkeit verlohren babe, bie in der 
Skizze fo ſeht gefiel, und was man ſonſt noch über eine 
richtigere Vertheilung bes Fleifches, und über das Chen: 
maß Kleiner Detail Partien raifonnirte und beraifons 
nirte. 


Die meiften biefer Einwendungen find ſchon durch 
das oben Geſagte beantwortet. — Atiadne kann nicht 
fallen, da fie halb ſchwebt und bald fist, und durch Anie, 
Ellenbogen und den eingeſtemmten Fuß glei fehr im 
Gleichgewichte erhalten wird. Wer die Figur von hinten, 
und vom Kopfe bed Thieres aus betrachtet, ber ſieht for 
gleih, daß fie im berechnetſten Sleibgewichte ſiht, und 
dag ein tiefereds Hineinfegen auf den Ruͤgen des Pan—⸗ 
there, offenbar den alles tragenden Echwerpunct verfehlt 
haben würde. — Das Thier ift nah Antiquen und einer 
Zeichnung in Buͤffon's Naturgefhicte entworfen , und der 
Kopf voll Tiegerkraft und lebendigen Ausdruces. — Ueber 
bie Fülle der Bejtalt haben wir ung fon erklärt: fie if 
ein integrirendbes Ganzes nah bem Antik : Kopfe 
der Ariadne, und wäre noch ungleich derber und xoloffas 
liſchet aufgefallen, wenn fih der Künftlerrgenau nah ber 
Antique hätte richten wollen. 


Eine feingliedrige, nymphenhafte Ariabne wäre, 
auch noch jo brav ausgeführt, ein Fehler gegen das von 
den Alten gegebene Charasteriftifge , und gegen das 
Künftler : Ideal des Bacchus ſelbſt geweien.— Der Cha⸗ 
racterber fhmwebenden Leichtigfeitendlid,, der 
gleich die erite Erfindung fo fehr bezeichnete, ift feir Bol» 
enduug des Ganzen, befonders mittelft Gewand und Pie 
deftal, völig wieder bergeficht, Ariadne wiegt ſich wies 
der anfdem Thiere; ihre Attitüde ift nachlaͤſſig, muth⸗ 
willig, ſchaͤlerhaft, üppig, zut Woluft einladend, — 
doch nicht geſucht; der Cindrad bes Ganzen — überfas 
ſchend durd Schönheit und Vollendung; beraufgend dutch 
weiblige Reise; binreifend durch eine alle Zauber der 
Meibtigkeit verrathende Stellung ; doch — wie jedes Ideal 
wirfen ſoll — mehr im Auſchauen abſolvirt, als die Sinn: 
lichkeit des Kunftfreunbes herausforderud, Man kaun fie 
wieder und wieder fehen, und entbedt ſtets neue Reitze, 


neue Nüancen und Feindeiten, meue Meiftergriffe in bie 
SGcheimnife der Schoͤnheit. Reiſende Kunflkenner ber 
munderten das Merk, wenn glei mit ben artiftifchen 
Schaͤden in Rem und Paris vertraut, und geftanden, 
daß es felbit an jemen Plägen, den Sammelpuncten ber 
Kunft, eine Chrenftele einnehmen würbe, 





Anſicht von Vera, ber Vorflabt von 
Eonftantinpopel, 
(Uns den Fragmenten einer Reife im ben Orient.) 


Es mar erit ſechs Uhr des Morgens, da wir, die 
donnerumringte Epige bes Seral vorüber, in den Hafen 
einliefen; aber das rege Gewimmel, bas unverftändliche 
Toſen und Eummen der Menge, die fi bier su Land 
und Waſſer berumtrieb, war jenes des hoben , lebendis 
gen Mittages. Mir marfen ganz nahe vor Ufer Anker, 
und fuhren mit der Schaluppe auf bie naͤchſte Scala zu, 
mo wir audftiegen. Sie liegt am Zufe von Tophana, 
und heiße daher Topbanaı stelefſi. 

Ich trat in das erſte Caffee-Haus dicht am Mees 
resgeſtade, denn ich woute bes herrlichen Unblides noch 
eine Weile geniefen, Mehr ala zwanzig Türken ſaßen 
da, ernſt mad ſtille, und machten Keif. 

Du fragt mich, was das wieder it? — Wenn der 
gute Mufulman im fühlen Schatten des Vaumes, neben 
der leife murmelnden Quelle, oder auf dem ſauft wider⸗ 
ſtrebenden Diwan, vol unbegrängter Reſignatlon auf die 
görtlihe Worfehung, da fint, ſich eine friſche Pfeife ans 
zündet, und von Zeit zu Zeit mit tiefer Zertuitſchung 
und Chrfurgt den Rahmen Ullah audfpriht — dann 
iſt er in feinem Reif, und dünft ſich der Gluͤclichſte aller 
Sterdlichen. 

Die Stille, bie über der ganzen, boch ziemlich zahl⸗ 
reihen Verſammlung lag — id wuͤnſchte fie euch in eure 
Parterre und Concerte. Hätte man nicht den Tobacke, 
Qualm aus den Rauchfaͤngen ihrer Mäuler und Nafen 
aufleigen ſeben, man bätte fie eine Seitlang für eben 
fo viele Macs : Figuren halten fönnen, Und doch waren 
eb, wie mir mein Begleiter fegte, nichts anderes, als 
Eerleute und Soldaten, fo ernft und beſchelden, als ih 
fie bisher noch nicht gefehen hatte. 

Ein Fremder iſt in dieſen Eaffee : Hdufern ber Un» 
aunchmlichteiten nicht ausgeſetzt, von nafeweilen Mar: 
queurs beſchuiffelt zu werden, ober ungefhldten Bilard: 
Spielern zum gufäligen Spiele ihrer Etöfe zu dieuen. 
Lertere Unterhaltung keunen die Türken nit, und bie 
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Yufwärter find gemeiniglid gefittete, mwohlgesogene junge 
Leute, Was man aber umfonft hier ſucht und ungern 
vermipt, find Zeitungen. Daran ift mohl ber gänzliche 
Mangel an Drudereien und ihre eigenthämliche Denlungs⸗ 
ert Schuld, die fih wenig um das bekuͤmmert, was 
außer bem Kleinen Eirkel vorgeht, den ihre Eingefhränfts 
beit und ihr Pflegma um fie befchreibt. 

Meubles fab ih im Zimmer keine anderen, als: 
Teppiche und Binfenmatten auf dem Fußbeden, einen 
rings umlaufenden Sofa, kleine hölzerne Schemel, auf 
bie man fi nicht ſowohl niederſetzt als vielmehr am 


lehnt, in ber Mitte des Zimmers ein Fleined Baſſin mit 


« 


einem fpringenben Brunnen, und an ben getäfelten Win: 
ben herum: etliche Mbbildungen von Arlegeidiffen, das 
Tughta — den verzogenen Nahmen des Grofberren — unb 
ein Paar ſchwarze Tafeln mit darauf gemahlten Sentensen, 
Diefe legteren, bie man beinahe aller Orten , befonders 
aber an öffentlihen Werfammlungsplägen antrifft, gefal: 
len mir übrigens weit beifer, als bie Fragen und Lips: 
Zuliane, mit benen man bei und die Mauern befledit. 
Ich rebe bier nit von den Spruͤchen feltft, und ihrem 
Grhbalte, fondera von bem Formellen der Sitte. Sie 
find dennoch meiftens aus dem Koran oder einem anderen 
arabifhen ober perfifgen Dichter, breiten, moralifhen 
Iuhaltes über die Undeſtaͤudigkeit Diefes Lebens, über das 
Gluͤck der Zufriebenpeit und des Vertrauens auf Gott ır, 
Eon unterweges in Ruſttſchuk und Adrianopel lich Id 
mir einige bavon überfeßen, von Denen ih Dir drei, bie 
mir noch am beiten gefielen, mittheile, 


Wohl dem Genägfamen; ben, gefeht er wire auch 
der Yermfte, 
Er ift König, indeß der auf dem Chrom’ nur fo 
beißt, 


bieß der eine, ber andere: 


2af die Hand von dem Brot’ ber Wittwen und Wals 
. fen; es wird zur 
Glühenden Kohle, bie bald Magen und ‚Herz dir 


verzehrt. 
Der britte: 
Wergib, o Herr! daß ih mid deinem CThron' nicht 
ſcheue 
Zu nah'n mit leerer Hand, beun was Ih hab’r 
ift bein. 
Und braͤcht' ich außer bem etwas, mas könnt’ es 
fepn, 


als meine Nichtigkeit, und Eündenfhuld unb Reuc. 


Ich glaube mich nicht zu täufhen, menm ich bafle 
halte, dab fo ein Justum et tenacem etc. oder fonft ein 
goldener Eprud aus dem Horaz, von Gethe, Schiller, 
eder aus dem Geſetze und den Propheten, manden Fun— 
fen eines guten Willens zur bellen Flamme des feften 
Vorſahes aufglimmen, und bie unvermuthete Erſchelnung 
eines ſolchen ſtummen Predigers, gleih dem Mane 
Tetel Fares des Koͤniges Belſazert, einen edleren und 
und nuͤhlicheren Eindruck machen würde, als alle bie 
Jagde- und Bataillen: und geheime Cabinets-Stuͤcke, 
und ale bie laͤppiſchen Portraͤte, mit denen wir unfere 
Wrmfeligleit verewigen wolen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Auszug eined Briefed aus Stuttgart. 


u... Im verwichenen November lieh ſich hıer ein 
junger Glavier: Epieler, Hr. Kaltbrenner, von Wien 
fommenb, in einem großen, glänzenden, befekten Con— 
certe hören, und bezauberte Kenner, Liebhaber und 
Layen gleich fehr durch die Magie feines Spieles. Er gab 
Mozart’s berübmtes Ardnungs » Concert, und führte am 
Ende , ohne Begleitung, ein paar befannte Thema's in im⸗ 
mer ſchwerern Varlationen durch ale Töne and. Mos 
jart's für ſich ſchon fo ſchweres Congert, machte er fi 
durch eingemebte Paſſagen noch ungleih ſchwerer, und 


brachte es ohne den geringften Anſteß, mit zauberiiher . 


Reichtigteit heraus. Seine Körperhaltung ift auffallend 
ruhig und ziemlich vom Inſtrument entfernt; bie Arme 
etwas lang, Hände und Finger jart gebaut, lang, dünn, ganz 
für das Spiel organifirt. Seine Läufe mit beiden Händen 
durch ale Octaven und Halbtöne, rollen ganz wie bie 
Tine einer Flötenubr ab, oder ald fireihe man fie bloß 
mit Einen Finger. Auch geigt Hr. Kaltbrenner in fels 
nen Phantsfien und Varlationen fbom eine feltene Stärfe 
in Modslationen und fhmerenllebergängen, Seine Kauft it 
rund und ſchoͤn, und wie vom Blig gerlügelt ; fein Anſtaud 
edel und ſich gleich — ſelbſt dann, menn er bie fhmers 
fien Parfagen durchfliegt; fein Vortrag taſch, feurig, und 
Bei alten Schwierigkeiten doch deutlich und praͤcis. Nur 
fehlt itm noch Ausdruck, deutſche Kraft und tiefes Herz⸗ 
gefühl; daher wirft er zur Zeit noch mehr auf Ohr als 
auf Herz, mehr auf Bewunderung als Empfindung. Doc 
darf man bei feinem Alter (von ein und zwanzig Jahren) 
erwarten „ dab er in den großen Echulen von Paris, Lons 
don, Wien, Petersburg bald ganz zur Mannesreife ges 
langen, und fi an einem der größten Elavier: Epieler 
wuferer Seit erheben werde, 
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Hr, Kaltbrenner, von einem muſſtaliſchen Mater von 
feinen erften Jahren zum Clavier angehalten, empfabl 
ſich durch fein ausge zeichnetes Talent dem Gonfersatorium 
in Paris; ward in daſſelbe aufgenommen, und bildete 
fi da zum Virtuoſen. Won Parie begab er fih auf eis 
nige Jahre nah Wien, um unter Vater Haydn bie 
Eompofition zu ſtudiren, und bie bortigen greßen Elas 
vier : Epicler gu benügen. Jetzt iſt er auf der Müdreife 
nah Paris begriffen, und wird dem franzöfifgen Kaiſer 
feine Dienfte widnen, 

Sur Ehre für den hiefigen Plah traten neben ihm auf: 
der belichte Tenorit Krebe, und Hr. Graff, ein ehe 
ausgezeichneter Violoncelift, in einem von Ihm ſelbſt 
gefeßten Eoncerte, das er mit Ausdrud, mit treffender 
Gertigfeit, mir männliher Kraft und feinem Geſuͤhle 
vorttug. Diefer geſchiete Epieler, melder noch immer 
in feiner Runft merfbare Fortſchritte macht, wird ſich 
naͤchſtens nach Paris begeben, nnd zwölf von ihm gefeäte 
Wioloncell : Eoncerte, nachdem er folde zuvor durch fels 
nen eigenen Vortrag bebütirt haben wird, daſelbſt ſtechen 
laſſen. 





Ein ganz neues Factum. 

Ein baieriſcher Unterthan aus ber Grafſchaft Mer 
denfeld naͤchſt dem Xirel, will feiner verftorbenen Fran 
Echweftertodhter heirathen. Man ſchreibt nah Roms 
und die Antwort erfolgt, ja, unter zwei Bedingungen: 

Eritend: Daß Eupplicant bad Zeugniß der Are 
mut; — testimonium paupertatis — beibringe, und 
zwar von feinem Bifchofe; und 

Sweitens: baf er vierbundert Gulden für bie 
Difpenfation an die Datarie in Diom bezahle, 

Doch beträgt die Eumme in Scudis nit ganz vlera 
hundert Gulden. 





. Mnechote, 


Die Stadt Wirgbura, ebemahls in immerwaͤhrendem 
Etreite mit ihren Vifchöfen, fuchte unter dem römifhen 
Könige Menzel jede Abhängigkeit von dem Bifchofe abzu⸗ 
fhütteln und ſich unmittelbar zu machen. Handel und 
Gewerbe blübten in ibr damahls fo ſehr, daß fie Nürns 
berg den Vorzug flreitig machen konnte, Der Preis, um 
welchen fie die Ummittelbarfeit erbandelte, war — eine 
jährlibe xieferung von zwölf Fudet Wein an den Königs 
liven Hof. Allein dieje Unabhängigkeit, won den Biichds 
fen ohnehin beftritten,, dauerte nicht fange, weil fie nach 
einigen Jahren fi von biefer Abgabe befreien wolte, uud 
iht der deutſche König um biefer Urſache willen gegen bem 
Biihof, der fie angrif, nicht beiftand. _ 


— — — — 
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(Freitags) 





(den 18. Jamar) 





a . 
h — eine — 
Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 
Kunftnachrichten, _ wanb der liegenden Sattinn. Die Scene gebt In einer 
CFortſetzung.) Borhalle feines Hauſes vor, von großer einſacher Archi⸗ 


Bofhied des Rezulus von feiner Familie. 
Bom Gonerie » Dircetot Detſch. 


Meyutas,- ein edler Greis zwiſchen fehezig und fies 
benzig, thut einen großen entſchloſſenen Schritt vorwärts, 
um von Vaterland und Sreunden zu ſcheiden, und ſich ſelbſt 
den Garthagern wieder aufzuliefern. Mit dem nervigen 
bald entblößten rechten Arme bält er feinen erwachfenen 
Sohn, ben Zribun Metellus, zurüc, der ihn mit 
flehendem Auge und ſprecheuden Gcherden zu bleiben bits 
tet; mit der Linken weißt er fanft feine vor ihm hinges 
worfene gramverfunfene Gattinn zuräd, die ihn mit Mies 
nen der Verzweiflung bei den Seinen zu bleiben flebt. 
Tor ihm niet ein boldfeliges Mädchen, — mit aufges 
richtetem Haupte fein Vaterauge ſuchend, und mit allen. 
Saubern ber Unſchuld, ber Schönheit und der Kindesliche 
flehend, daß er ie nicht verlafe; und fein Knabe — ſtehend 
mitbittend, beide Arme zu ihm aufwirts haltend. — 
Der Vater fenft fein Auge vol Mährung auf die Kinder 
berab — umd geht dennoch. in großer Mantel umfließt 
ida wie ein Gewölt, und ſchwimmt in herrlihen Falten 
en feinem noch immer fraftvollen, vorwärts ftrebenden 
Sörper herab, Eben fo meifterhaft geworfen ift das Ge: 


tectur, mit dem Embleme Rom’s verziert. Außer den 
fünf bezeichneten ift fonft feine Figur fiktbar. 

Der Kopf des Megulus ift ibealifch groß, und ſpricht 
Mbmergeift, beroifhe Entfäloffenheit, und de Vaters 
gefühl; nur fürchten wir, es zeichnet fi die Figur 
unter dem Mantel nicht genug, und präfentirt fih, mit 
dem kraftvollen Arme verglihen, etwas zu hager. Die 
Eniende Attilia iſt gut und ſtart gezelchnet, aber 
ihr Gefihe mehr Verzerrung als edles Frauenantlig. Um 
den Schmerz auszubrüden darf. ſich der Künjtler nie ber 
Verzerrung auch nur. nähern. — Das liegende Mädchen 
bat bimmlifhen Ausdrud im Gefihte, and..man fan 
ſich in ihrem Anfhaun faum erfättigen, Auch bei ihr ift bie 
Drapperie ausgezeichnet (kön. Der fichente Anabe, ein 
berber Römer: Embryo, ſcheint uns denn doch etwas zu’ 
plump, und indem Ertremitäten überfaden. Das Gefiht 
und bie ganze Haltung des feitwärts fichenden Tribun’s 
ift wieder vol Kraft, vol Wahrheit und feelenergreifens 
den Ausdruckes. N) | 

‘Die Eompofition im Ganzen fheint und - fein und‘ 
fm Einne der Alten gedacht. Der thatenvolle eiferne Abs 
mer fühlt — und ftrebt dennoch verwaͤrts; die Weiblich, 
Reit bengt ſich vor ihm; feine verwandtern Söhne eben, 


und bitten mit Hand und mit Mienen. Der zweite Schritt 
des fcheidenden Vaters wird weniger groß ſeyn, aber doch 
vorwärts geben. — Da Diegulus von Rom und feiner 
Familie zugleich Mſchied nimmt, fo hätte viellelcht noch 
ein algeordneter Römer, ald Mepräfentant feines Volles, 
mit Wirfung angebraht werben kounen. 

Das Colorit dieſes Meifters, welches fonft ſchon 
berühmt und beliebt iſt, bat ſich auch bier in Fleiſch und 
Gewdudern mit Vortheil gezeigt; und in ben Köpfen 
des Degulus, Metellus, unb des Fnienden Mädchens 
herrſcht erfhütternder Ausdruck und tiefes Gefühl, 


„8 


Ein würdiges Seitenftäd zum Debipus bleibt dies · 


fer Regulus immer, und er mag felbft mit gleicher Cm: 
pfindung gedacht ſeyn; doch erreicht er ihm nicht anideas 
lifher Schönheit und Größe, und erinnert in einzels 
men Partien, wiewohl nur wenigen merkbar, an Jubis 
vidualitat. a ———— 





— 


Unfiht von Pera, der Vorſtadt von 
Conftantinopel, 
(Aus den Fragmenten einer Reife in ben Mrient.) 


GFortſetzung.) 


Ich mochte nicht länger in ber Stube bleiben, und 
fegre mich heraus auf den Worfprung des Haufed, von 
wo ich den größten Theil bes Hafens, die Dftfeite bes 
Serai und einen Theil der aſtatiſchen Küfte zugleich übers 
fehen konnte, Noch oft werde ich bierber zurüd fehren, 
denn hier glaubte ich das Herz des Weltförpers ſchlagen 
zu heren, fo laut und lebendig war das fraftuolle Dicgen 
und Bewegen um mich ber, Das größte Vollsgewimmel 
unferer europdifben Hauptitädre läßt ſich damit wicht vers 
leihen. Man fiebt es ibm an, daß nur ein momentas 
ner Impuls biefe einformigen Rotten zuſammen getries 
ben bat; aber hier — Die breite, mogende Mecresſlaͤche, 
bie fib mächtig um bie gemwaltfam auseinander geiprengs 
ten Umriſſe zweier Gontinente berandrängt — ihre ſtol⸗ 
zen ſchwimmenden Waſſerſchloͤſſer mit ben glänzenden 
Maſten und in bie Küfte flatternden Wimpeln — bie 
Miolfenbeere, die im vollem Fluge über Wllens Gebirge 
berab ziehen — bie lauten, gebieteriihen Stimmen ber 
Scebewohner, fühn nud trotzig wie dad Element, dem 


fie in ſtetem Smpfe ihr Leben abringen — bort die hell⸗ 


firaplenden Epigen der Tempel und Luſtſchldſſer, und 
tiefer unter ihnen die vol ſchmachtender Schuſucht aus 
ihren Kerfermauern herüber nickenden Eypreffen des kal⸗ 


feslihen Palaſtes — hier das bee Farbenfpiel der hun⸗ 


ten Gemänber ber Volksmenge, bie blinfenden Waffen, 
das Glockengetoͤn der entladenen Kameele, das dumpfe 
Summen ber entfernten Haufen, und mitten drein der 
Donner ber Kanonen, mit dem bie Tommenden und ger 
heuden Schiffe fih begrüsen — — bis zur Betäubung 
wird das nimmerfatte Aug’ und Ohr mit Luft erfüllt, 


Willſt Du Di näher umfchen — fo blide bier zur | 
Medten hin. in weiter Marktplatz oͤffuet ih Dir mit 
einer langen Meihe von Caffee-Haͤuſern, eines dicht am 
anderen, Diefen gegenüber erhebt ſich Die Moſchee bes 
Kilidſch Ali Paſcha, und im Hintergrunde Tophana oder 
das Gebände ber Stüdgieferei, von dem bas ganze Quar⸗ 
tier feinen Nahmen hat, Die Mitte des von Menſchen 
wimmeladen Marktes ziert eine der ſchoͤuſten Fontainen, 
an der Marmor und Gold und Azur mit gefälliger Hand 
verſchwendet find. Ih konnte mich nicht genug freuen 
über die Menge herrlicher Früchte aller Art, bie bier in 
ber fhönften Ordnung und Reinlichkeit aufgeſchichtet lies 
gen, und von welchen bie Abjegeinden große Morrätbe 
mitnehmen, Gleich linfsan ift au ber Marktplatz der 
Pferbeverleiher. Die Hunde feblen bier ebenfalls nicht, 
und find. eben fo bös auf die Frauken zu ſprechen, wie 
aller Orten, 


Die ganze bieffeitige Gegend ber Stadt fommt in 
den alten Beichreibungen von Couſtantinopel als bie dreis 
zehnte Megion unter dem Nehmen Epcena vor. Gm fpd« 


"teren Zeiten hieß fie Pera oder vielmehr Peria, aus dem 


näbmlihen Grunde , and bem Strabo bie Gegend über dem 
Euphrat fo neunt, meil fie naͤhmlich denen auf der einen 
Seite wohnenden jenfeite zu liegen fam. Damahls ſcheint 
es, ald ob man zwiſchen den VBenennungen Pera und 
Galata wenig Unteribied gemagt babe. Heut zu Tage 
Hingegen it man hierin beftimmter, und nur jener Theil, 
welder den Fuß und Abbang bes Hügeld nebit dem zur 
Seite liegenden beiden Chälern beit, wird zu Galata 
gerechnet, und fell zu jener Zeit dieſen Nahmen erbalten 
haben, als die Ballier oder Galster, wie fie bei dem 
Griechen hiefen, unter der Unführung bes Brennus bier 
überfesten. Unter Pera aber begreift man jetzt den erhas 
benfien Theil des Hügeld, und den in einer Ausdehnung 
von ungefähr dritthalbtaufend Schritten von Mittag nad 
Norden ſich binzichenden Rüden deffelben. Ringésum ift 
feine Lage fo ſchoͤn als diefe, Won dem Kihardafs *), 
ber Hauptſtraße bat man bie Ausfiht auf den Hafın, 
einen Theil des Boephorus und Propontis, die fieben 
23 


°) Kteine offene oder sende Burtderes über den Dächern 
der Käufer, 


Hoͤgel ber Stadt, und weit nah Bithynlen hinein, bis 
sum fernen Olpmp. j 

Wir waren jeht die fhmale, ziemlich jähe Straße 
binauf geftiegen, die nah Pera führt, und fiehe ba! in 
einem Nu mar die ganze Staffirung andere, Statt der 
däfteren, bärtigen Phoſiognemlen, bie mit träg vers 
foränften Beinen ein paar hundert Schritte weiter uns 
ten fo fteif und ehrbar hinter ben offenen Läden ihrer 
Boutiquen betten — ftatt ber zwei oder drei an den 
Mauern ber Häufer binwadelnden weiblihen Figuren, bie 
von Kopf bis zu Fuß eingemummt, den Zamien und Cuts 
puſen ähnlicher feben, als jemand anderem — erblidten 
wie hier unfere lichen Kandsmänninnen, bie sierlihen 
Töchter der Mode in ben Buben, und bie Straßen auf 
mad ab ſchwirrten Puderbeutel und Babine, Chapeau:bas 
und Kapuhe. Mit weicher innigen Freude man, nad 
einer, wenn auch nur jweimonatliben, Trennung fein 
theures transdanubifhes Waterland mit allen feinen 
Liebendwürbigleiten und Chorbeiten fo in einem beiſam⸗ 
men finder? Bel jeder Mardande, wo mir vorbei gins 
gen, hätte ich etwas einfaufen mögen, von jedem freund: 
lich geſchaͤftigen Zrifeur mir die Haare zerzauſen laſſen, 
mit jedem ſchwarzen Hute Landemannfhaft trinfen koͤn⸗ 
nen, Genng, mit einem Mahle ift man wieder in ber 
lieben Ehriftengeit, In welchem Theile derfeiben, läßt 
ſich nicht fo leicht beftimmen, denn Pera ift der Zufams 
menfiuß von allen ihren Secten und Nationen, Am naͤhm⸗ 
lichen Tiſche treffen fi bier der Schwede und der Gorfe, 
ber Teufpanier und ber Mofcowite, und mern man In 
ein fräntifhed Caffee- Haus eintritt, und die zmanzigerlei 
Sprachen ale bört, fo glaubt man unter ben Maurerk 
und Zimmerleuten bes babylonifhen Thurmes zu ſeyn. 

Alle dieſe verſchiedenen Voͤllerſchaften mahen bier, 
ben ZTürten gegenüber, eine einzige aus, bie weſtliche, 
und man bemerkt hier weniger als fonft mo, den Einfluß 
der National : Vorurtheile. Das Vaterland der Mömer, 
jenes der Bewohner der Themſe ober Spree, beißt nicht 
mehr Rom, Preußen, England, fondern Firenkiitan, dag 
it, Franfenfarnd, und unter diefer gemeinfhaftlihen Bes 
nennung werben fie ale täglih von den Eingebornen des 
Landes begriffen. Wo an anderen Orten Briefe und Präs 
fentationen und elne Menge Ceremonien nothweudig wis 
zen, braucht es bier nicht viel mehr ald eines Zopfes oder 
Hutes, um auf der Stelle eine Bekanntſchaft augufnüpfen, 
86 verftcht fi , daß man defmegen nicht fo zu jedermann 
binlaufen Fann, fondern, um Im den eriten Haͤuſern gut 
aufgenommen zu werden, guter Empfehlungen ober befons 
berer berporfichender Talente bedarf. 


31 


Nur der politiſche Glaube hat, fo wie anf ben gan: 
gen übrigen Erdenrunde, auch in diefem Pelem : Eilande 
ber fröblihen Befeligkeit bie Fadel ber Iwictraht ge: 
ſchuͤttelt. Noch vor kurzem war ganz Pera in zwei Haupt: 
Parteien getheilt, die Otus⸗ bir (ober Ein und dreißiger ) 
und die Kralastabp Coder Köuigligelinnten). Den 
Nahmen Otus-bir führten bie frangöfiihen Democraten 
aus ber Urſache, weil fi viele von ibuen, um der bamit 
verbundenen Vorrechte und Privilegien zu genichen, in 
das Corps der Janitſcharen, und zwar in bie ein unb 
dreißlgſte Oda oder Kammer hatten einfkreiben laffen. 
Freilich hertſcht biefe Uneinigfeit, bie ſeht felten perſon⸗ 
lich wird, meiftens mur zwifhen den fremden Miniſtern 
und ihrem Gefandtfhafts:Perfonale; aber alle, die ihrer 
Protection genießen, muͤſſen fih nah ihnen rihten, umb 
dem Umgange ihrer Gegen : Partei, wären fie aud per 
ſoͤnlich Freunde oder berfelben Meinung, entfagen. Nas 
türliher Weife gewinnt die Geſellſchaft, die ohnedieh feine 
überflüfigen Reſſourten hat, hierbei nicht, und ein Kriegs: 
Manifeft wird gewiß nirgends mehr verwuͤnſcht, ale bier, 
befonders von den ſchoͤnen Perotten, bie fo ein Wild 
immer um eine Menge Pifnits und Baͤlle bringt, 

Don bem herrſchenden Tome Faun ih Dir bis jcht 
noch nicht viel fagen. Cs fcheint mir, als ſuche man 
feine Heinen Nationals Bergnägungen und Bequemlicfei: 
ten fo viel möglih aud in biejes Elima zu verfeden. 
Ya Goncerten, Vaurhalss, Jagd: Partien, Wfembleen, 
Pharo⸗ Tiſchen fehlt es bier nicht, und foger Echaufpiele 
und Dpern werden auf Liebhaber : Theatern gegeben. Se: 
der Fremde, welcher feinem Gefandten empfohlen ift, und 
deifen Haus beſucht, findet überal die ſreundſchaftlichſte 
Aufnahme und gute Geielligaft, Mas dazu fehr viel 
beiträgt, iſt der natürliche liebenswüärbige Charaster der 
meiften auswärtigen Minijter fowohl, ald das Bedürfnif 
des Landes, Im welchem fie auf den Umgang mir fehr wer 
nigen ihres gleihen eingefhräntt find. Debwegen wird 
bier der Abitand, der fie an anderen Orten mehr yon ben 
Kaſten der Kaufleute und Gelehrten trennt, hier minder 
mertlih, und beiden Theilen viel Langeweile erfpart. 

Die allgemein herrſchende Sprache ber geblibeten Eir: 
fel iſt die franzoͤſiſche. Auf den Straßen und in ben Gaft: 
bäufern hört man mehr die italienifhe, Die meiflen 
Griechen, befonders die von den Infeln, reden es. ſchlecht 
genug, aber ziemlich fertig. Ungenehmeres aber habe ich 
nichts gehört, als das Venetianiihe im Eirenen: Munde 
der Griechiunen. Wera iſt eine wahre hohe Schule der 
Linguiftil, und man hat gewiß bier die ſchoͤnſte Belegen: 
beit, fh Spradfeuntniffe aller Art gu ermerlen, auch 


trifft man wenige bier geborne Kinder an, bie nicht drei 
bis vier Epraben reden, bie fie, obne daran zu denfen, 
von ihren Eltern, Ammen, ober von anderen Dienjtbos 
ten lernen, 

Außer ben audwärtigen Miniftern und ihren Angehds 
rigen wohnen bier viele europäifhe Kaufleute, Werzte, 
Artiſten und Handwerker — alles untereinander. Neben 
dem boͤhmiſchen Glachändler finder man ben Iponer Uhr: 
macer, neben diefem den englifhen Banquier, und zu 
feiner Eeite den Apotheker aus Livorno. Der übrige Theil 
der Einwohner beſteht aus etlichen armenifdhen, fehr wes 
nigen türfifhen, meiftens aber aus griehifchen Häufern, 
Die vornehmften Familien des letzteren Volkes hingegen, 
die fih noch von alten Geſchlechtern berfchreiben, und aus 
denen gewöhnlich die Hofpodare der Moldau und Wallachei 
genommen werden, wohnen in einem anderen Quartiere, 
welches zur eigentlihen Stadt gehört, alfo jenfeits des 
Hafens liegt und Fanar heißt, Den Sommer aber brin: 
gen fie auf ihren Landhaͤuſern am Canal, zu Therapia, 
Kuru : Tihesme, Arnaut Adi zu. Diefe pflegen auch mit 
den in Pera mwohnenden wenig Umgang, und halten fie 
für eine unaͤchte Rage, eine Urt von Tercerons und Quar⸗ 
terond, weil fie ſich mit Italieniihen und anderen fräns 
tiſchen Familien vermifht haben. 

(Der Beſchluß naͤchſtens.) 





Diderot in Rußland. 


Man erinnert ſich, daß Diderot eine Reiſe nach 
Rußland machte, allein viele naͤhere Umſtaͤnde davon ſind 
nicht bekannt. Man erzählt, er, und nicht die Kaiſerinn, 
babe das erſte Verlangen barüber geäufert; und er habe 
feinen Freund, den rufifsen Gefandten zu Paris, Fürft 
Galisin, bewogen, diefer Monarchinn zu ſagen, daß er 
eilen würde, ihr die Beweiſe feiner Bewunderung, Dank⸗ 
barkeit und Ergebenheit zu Füßen am legen. Eie antwor: 
tete barzuf blof , dab, wenn Hr. Diderot bie Reife nad 
©t. Petereburg machte, fie ihn gern feben würde, Hierauf 
reifte er mit einem anderen ruſſiſchen Fürften ab, der die 
Meifefoften deſergte. So wie Diderot anfam, ward cr 
von der Kaiferinn wohl aufgenemmen und in allem frei 
gehalten; feine fruchtbare und glühende Einbildungstraft, 
ter Reichthum, und die Sonderbarteit feiner Gedanfen, 
der Eifer, die Kuͤhnheit und Weredfamfeit, mit ber 
er öffentlich den Atheismus predigte, gemäbrten ihr viel 
Unteryaltung. Einige alte, erfahrne, und alio aͤngſtlichere 
Hofleute machten defien ungeachtet der Selbſtherrſcherinn 
Vorfkelungen, und wuften ihr es einzureden, daß ders 


gleihen Predigten üble Folgen, befonderd am Hofe, has 
ben könnten, wo die vielen jungen Leute, bie einmahl 
bie erfien Etellen im Meiche befleiden ſollten, folde Leh⸗ 


ren bezierig, und ohne fie zu prüfen auffakten. Die Kai: 


ferinn wänfchte nun, daß man Diderot über diefes Gas 
pitel Still ſchweigen auferlegen könnte, doch fo, daß fie 
feinen Theil daran zu haben ſcheine, und nicht befehlweife; 
Eines Abends ward alfo dem franzöfiihen Philofepben 
angezeigt, daß ein ruſſiſcher Philofopb, ein großer Mas 
tbematifer und berübmtes Mitglied der Academie ſich er: 
böte, ibm in voller Hofverfammlung das Dafepn Gottes 
durch eine algebraifde Gleichung zu beweiſen. Diderot 
glaubte dich freilich nicht, doc äuferte er fein Verlans 
gen, den Bewels zu hören, und es mard daher ber Tag 
und die Stunde dazu fefigeieht. Als nun der ganze Hof, 
näbmlich die Herren, worunter meifiene junge Leute, vers 
fammelt war, mahete ſich ihm der ruffiihe Philoſoph gang 
gravitätiih, und fagte zu ihm mit dem Tone der feften lies 


Berzeugung : Mein Herr! a+b" — x; felg 
zZ 


lim gibt ed einen Gott, Mas haben Sie da— 
gegen einzumenben? Diderot wollte bie Ungäl: 
tigkeit und Dad Abgeſchmagte diefet vorgegebenen Beweis 
ſes darthun, aber er fühlte unwillkührlich jene Verwir⸗ 
rung, in der man ſich immer befindet, wenn man merkt, 
daß die anderen bie Abfiht haben, fih über und Inftig 
zu machen; und fo fonnte er den Medereien nicht ent: 
geben, mir benen man fogleic gegen ibn loszog. Die: 


fer Vorfall lich ihm andere aͤhnliche fürchten, und er bes 
zelgte daber bald darauf dad Verlangen, nah Frankreich 
zurüd zu fehren. Die Kaiſeriun machte ſich nun anbeis 
ſchig, die Meifefoften zu bezahlen; er empfing von ihr 
fünfzig taufend Franken, und reijte ab; unterweges, uns 
weit Riga, brad fein Wagen, und der Gouvernenr von 
diejer Stadt erſeßte ihm audı die Koften für die Wieder: 
herſteluug deſſelten. Die Wabrbeit von allem dieſen 
verbürge ich nicht; ich fage bloß, daß man damahls im 
Norden es für wahr nabm und gab, 

Diderot batte auf feiner Hin» und ‚Herreife vermies 
den über Berlin zu geben; der König hielt bieß für Af— 
fectation, und glaubte, ganz Europa würde darin nichts 
anderes erfennen, als den Vorſatz, ibn nicht ſehen zu wols 
fen; was ibn in aller Raͤcſicht beleidigen mußte. Die 
derot erinnerte fi vielleihr, wie ſehr diefer Monarch 
eine Stelle in der erſten Edition der Encoclopädie gemißs 
biligt hatte, mo der ſranzeͤſiſche Philoſoph zuerſt dem 
Ealomon des Nordens lobt als Koͤnig, ala Held, ale 
Thilofopb und als Dieter, und endlich binzufent, daß 
es sehr Schude fen, daß das Mundloch diefer fkinen Floͤte 
dur die brandenburgifhen Sandförner verderben wäre, 
Diefe Anfpielung mußte fomohl in Rädfiht auf die Talente- 
des Königs, als in Nüdficht anf den guten oder ſchlechten 
Boden der preufiihen Staaten mipfalen. 

Thiedaur’s Souvenirs de Berlin 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 
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Etwas Über Prämien zur Belohnung edler 
x - Handlungen. 


J. vielen deutſchen Staaten haben die Reglerungen auf 
die Rettung verungluͤcter Menſchen Praͤmien geießt, 
und dieſe Prämien find gewöhnlich fo unbedeutend, daß 
fie mit der Lebensgefahr, der fi der Rettende faft immer, 
mehr oder weniger, Preis gibt, in gar feinem Verhaͤlt⸗ 
nie fichen. — Ich fann es nit fagen, mit welchem 
unangenehmen Gefühle ich jederzeit von einer folden bes 
geblten, und noch obendrein fo armfelig bezahlten Hands 
kung ber Pflicht und der Menſchlichkeilt höre. Mit dies 
fem Gefühle Tas ich neulich im einer dbeutfhen Seitung, 
daß ein gewiſſer Fuͤrſt, „gewohnt, jebe edle Handlung 
teihlih zu belchnen, einem braven Manne, der mit 
Gefahr feines eigenen Lebens ein Kind aus einem Fluſſe 
nesogen hatte, zur Belehnung und zur Aufmunterung 
für andere aus feiner Privat : Cafe — eff Qulden aus 
zahlen zu laffen gnaͤdigſt gerubet habe.’ 


Wahrlich! man muß einen verdd;tlihen Begriff vom 
Menfhen haben, wenn man folbe Belohnungen ſchoͤner 
Khaten für nöthig und — für wirkfam halten kann. 


Der Staat mag immerhin Prämien zur Aufmuntes 
gung der Induſtrie, des Gewerbileißes, des Handels ıc. 
ansiegen:; es mag gut feyn, ber Traͤgheit und der Apa⸗ 


thle eines Volles durch folde Neigmittel bes Eigennutzes 
oder des Ehrgeihes zu Hilfe gu fommen; aber Preife 
auf Handlungen geiett, zu denen der Gott im Meufhen 
fo mädtig auffordert, find moraliſche Giftmifgerelen, 
ein wahrer Hodverrath an ber Menſchheit. 

Unzwedmäfigere und noch überdief unfittlihere Mit⸗ 
tel zur DVeforderung bereifher Tugenden kann es wohl 
nicht geben, als Prämien. Unzwetmäfig, weil fie ihrer 
Unbedentenheit wegen felten oder nie Antrieb zu 
einer That werden können, mit welder Gefahr verbuns 
den iſt; und unmoraliſch, weil fie, wenn fie je Untrieb 
werben könnten, gerade die ebelften Gefühle Im Menſchen 
zerſtoͤren, und die Ausübung der Pflicht im ein ſchaͤndliches 
Gewerbe bes Cigennuhes verwandeln müften. — Jeber 
halbweg gute Menſch thut in dem Augentlite, wo ihn 
fremde Noth zur Wertung aufruft, mas ibm fein Herz 
gebietet,, ohne nur von ferne an einen Lohn zu denten; 
und ben, der in ſolchen Augenbliden an die Pramie den» 
ten, und um etlicher Gulden millen fein Leben an ein 
anderes wagen fünnte, das er ohne dieſe Locſpeiſe rubig 
au Grunde geben liche, den würde ich mehr verabfnenen 
als einen Mörder — flatt der Prämie verdiente er eine 
Schandſaͤule. 


Welche Begriffe von Pflicht und Menſchenliebe koͤn⸗ 
nen unter einem Volke verbreitet werden, das man an 


Belohnungen von Handlungen gembhnt, melde Natur und 
Religion gleich ftarf gebieten, und die ihren einzigen Lohn 
in ſich jelbſt haben muͤſſen! Und wie Finnen Reglerungen 
boffen, je über gute und gefittete Menſchen zu herrſchen, 
wenn fie felhe Mittel wählen, und bie Moralirät im 
ihren ſchoͤnſten Aeußerungen vergiften ? 

Gibt es denn feinen anderen Weg den Edlen zu bes 
lohnen und aufzumuntern? Daß man doch immer zuu 
Etichteften, was man dem Menfden bieten Tan, zum 
Gelde greift! dag man doch immer glaubt, alles be» 
jablen zu müffen, und bezahlen zu fönnen — felbit 
das Leben und die göttlihe Tugend! Man zeihne dem 
Edlen aus — man ehre ihn — Bezahlung wird er für 
Entehrung halten! Cin Wort bes Danfes, ein Lob 
aus dem Munde feines Fürften oder beifen Stellvertreter 
wird ihm mehr werth ſeyn als Golbjiüde. Eine rühms 
lihe Erwähnung feiner That wird ihm lohnender fepn als 
Geihenfe, Und wenn man denn zu ähnlichen Hanbluns 
gen duch Auszeichnung aufınuntern will, fo lt es bob 
immer noch räthlider, die Ehrliebe zu weden, als dem 
Cigennuß. Um den Menfhen befer zu maden, muß 
man ibn achten und — ihn ſich felbit achten lehren! Es 
iſt eine blutige Kraͤnkuug für den braven Mann, derbem 
Tode ſich muthig entgegen flärzte, um ihm fein Opfer 
zu entreißen, und der nun im füßen Bewußtien einer 
fhönen That verloren, ſich fo glüͤcklich fühlt, daß fie ihm 
gelang — es iſt eine blutige Kränfung für ihn, wenn 
man ibn mit dem Klange einiger Thaler aus feinem 
fhönen Traume wedt, unb ihm zuruft: „So hoch ſchlaͤgt 
das Vaterland dein Lehen und deine Tugend an! ’ 

Und gewiß, unter hunderten, Die einer folden edlen 
That fähig find? — mären fie aud aus den niedrigften 
Velts-Claſſen — unter hunderten fühlen neun und neuns 
gig diefe Kraͤnkunz fhmerzlih, und der Mann, ber fein 
Leben wagen kann, um ein anderes zu retten, iſt auch 
in der Regel hochherzig genug, um mit Bürger's braven 
Dranne zu ſprechen: 

„Mein Leben ift für Gold nicht feil.” 


* 





Die Braut von Meffin« 


Aus Stuttgardt. 


Den fiebenten December ward hier zum erften Mahle 
ES &illers Braut von Meſſtua aufgeführt. Die Ber: 
famnlung im neuen Schauſplelhauſe war glänzend, und 
fo zahlreih als man jie je geſehen. 
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‘zwei redew läßt. 


Das fhöne Coſtuͤm und einige Decorationen wurden 
ganz neu zu diefem Stuͤce verfertigt. Es begann mit 
bes Yarifer Vogels berühmter Ouvertüre, und 
ſchloß mit Jomelli's göttligen Requiem. Auch hatte 
man viele Proben davon veranftaiter, und bie Schau: 
fpieler und Schauſpieletinnen taten was fie vermochten. 
— Deffen ungeagtet wirkte das Stüd weit nicht, was ich 
erwartet batte, und ſchwerlich wird man es öfters fo 
feben wollen. 


Freilich waren einige Rollen, 3.2. die Braut felbit 
und ein Chorführer, falſch befegt, und es fehlte am zwei 
vorzügliben Schaufpielern — wie denn überhaupt jetzt 
dad Frauenzimmerfach auf der hiefigen Bühne weit beifer 
beſtellt ift, als das männlige., — Durd den leidigen 
Tod des unvergeplihen Vohns litt die Molle des Don 
Manuel, buch Gley's Entfernung bie des Don Kefar, 
oder einer Choragen; denn wenn die beiden Brüder und 
beiden Chor: Führer nidt vorzüglich gut befeht werden 
föunen, fo folte man dieſes, wo fo alles auf Deelas 
mation beruht, lieber ganz liegen laſſen. 


Der ganze Chor ſprach dieweilen zuſammen, und 
dieß machte, wie anderwaͤrts, einen mehr kemiſchen als 
tragifen Effect; daber, man mir Recht auf anderen Thea⸗ 
term immer nur einen, und bei dem ganzen Chor blos 
Sollte bei dem Zufammenreben etwas 
berausfommen, fo müßte es eine Art recita tivis 
ſchen Gefanges fepn, wozu Operiſten gehörten. ” 


Man hat bie Chöre, fo wie einzelne Erenen und 
Meden beträchtlich abgekürzt, fo daß die Tragtdie nicht 
über drei und eine halbe Stunde fpielte. Es mag fern, daß 
fie bei meifterbafter Declamation weit mehr Wirkung bers 
vorbringt, ale wir hier empfanden, und daß man ſich 
alsdanu von Ahndungen ber alten tragiſchen Aunft bee 
Griechen durchdrungen fühlt. Auch bleibt dieſer Verſuch 
unſeres erſten Tragikers, den Chor herzuſtellen, immer 
ſehr mertwuͤrdig und achtungswerth; indeſſen fehlt es ber 
ganzen Tragoͤdie zu ſehr an Erfindung, Abwechslung, 
Bewegung und Handlung, als dap jie ein grofed, ge: 
mifsres Publicum hiulanglich intereffiren könnte, Man 
war es auf deutichen Bühnen nie gewohnt, (und ber deut» 
ſche Rational » Character wird fih nie daran gewöhnen ) 
feine Auſmerkſamleit vorzugsweiſe auf ſchoͤne Reden, glaͤn⸗ 
gende Tiraden, poetiſche Beſchreibungen u. ſ. w. zu befs 
ten, und ſich damit, wie ber Frauke, für den Mangel 
an Handlung und Abwechslung zu entiaädigen, Der Deut⸗ 
ſche wild, wie fein Bruder der Britte, rafhe Bewer 
gung, kurzen nervigen Dialog, Züue, Abwesslung und 


kecke Uebergänge,, — und nit Declamation und griechiſche 
Zodtenflagen auf feiner Bühne baden, und diefer Matios 
nal: Zug iſt ihm fo tief eingeprägt, daß ihn felbft feine 
erften Genies nicht davon abbringen Fonnten. 

Un File der Poefie, Idealitaͤt, intenfiver Kraft, 
und dem Ausdrucke der Begeifterung und Leidenfhaft 
übertrifft diefe Zragidie alle übrigen dieſes Dichters, 
und it ſchon im dieſer Hinficht als ein koſtbares Kleinod 
unferer Ziteratur zu betraditen; doch wirkt fie im Leſen 
weit meht als auf der Bühne, wo ihr ſelbſt bie meilter« 
bhaftefte Declamation eine gewiſſe Monotonie nicht abs 
naehmen mirb, 

Die Miſchung ber chriſtlichen Motbologie mit der grie⸗ 
chiſchen, des Onadenbildes zu Loretto und des Ablaſſes 
mit ben Cumeniden und dem Fatum, welde fhon anderen 
großen Dichtern mit Recht vorgeworfen ward, iſt zwar 
in der Worrede entihuldigt, aber darum nicht weniger 
anftöfig und widerlih auffallend. 

Im Ganzen war bie Färftinn durch Mabame 
Afhendrenmer am beiten befeht. Die Eröffnung des 
Hintetgrundes zu Ende des Stuͤckes, der Blick in die mit 
Eandelabern etleuchtete Fürftengruft, und auf Die liegende 
Leihe bes Manuels, und Jomelli's himmelanhebendes 
Deguiem, machten einen fhauderhaften Effect. 





Ueber Schoͤnheit. 


Darüber ift gewiß ſchon fo viel gefchrieben worden , 
als über jeden anderen Gegenſtand, der unferer Unfmerk: 
famteit wichtig fheint, Im wie fern der Begriff davon 
unwiderſprechlich feftgefegt iſt, weiß ih nicht. Das mag 
nun ſeyn wie es will, fo glaube Ih do, daß einige mei⸗— 
ner Ideen, da fie zuverfichtlich Folgen meiner Individuels 
len Denfungsart und Erfahrung find, wären fie auch etwas 
su fragmentarifh, nichts deſto weniger einiget Treffende 
entheiica Tinnen, 

Mein Beruf bat mic mehr aufgefordert, dem Ob: 
jectiv « als dem Eubjectiv : Schönen nachzuſpaͤhen. 

Algemein angenommen iſt es, baf der Mann von 
aufgebreiteteren Grfabrungen, von micht beihräntter, 
durch Bedürfnif an das niedere und nothwendige Geſchaͤfts⸗ 
leben gezwungenen Wirkſamkeit, eber uud mehr Schoͤn⸗ 
beiten im Weise der Natur und der Kunft ficht und 
empfindet, als jener, der mehr einfeltig, mehr mecha⸗ 
niic aufgebildet, und folglich mehr mit thierifer Uns 
Rrenzung ein Knecht im untergeordneten Thun und Machen 
iR. Der erfie weiter Ausgebildete lernt mehr den eur 
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ſchen uad feinen, feiner Gattung allein sufommenden 
Unlagen, und fogar aud mehr nad feinen bloß phyſiſchen 
Eigenfhaften kennen, ale der phyſiſch und moralifch we— 
niger Gebildete. Wenn nun ber mehr und böber Gebils 
dete ben Trieb der Algemeinliebe mehr nährt und ftärkt, 
und auf diefem Wege mit mehr Theilnahme andere beods 
achtet, fo tft es gewiß, daß die auf diefe Art beſchaͤftig⸗ 
ten Augen von der inneren, ebleren Ercelenthätigfeit mehr 
und mehr angetrieben werben, derfelben nene Gmpfins 
bungsnahrung zuzuführen, . 

Die Geübtheit bes Empfindens gebt weit ſchneller, 
als die des Denkens, weil die eritere ihren Etoff außer 
ſich ſchon vorbereitet findet, die leßtere aber die Vorbe⸗ 
reitung im Denfen felbit erft veranftairen muß. 

Denn jemand bei Aufſuchung und Beobachtung dufes 
ter Gegenſtaͤnde mehr das Verhältniß und ben Bezug auf 
fie unter fi als auf fi felbit zum Ziele bat, fo ift dieß 
ein Beweis von Algemeinliche. Die Beobachtung befär- 
dert fie, und umgefebrt die Allgemeinliebe befördert und 
f&ärft die Beobadtung. Je michr alſo der Meufh auf 
diefom Wege der Cmpfindungsihätigfeit Erfabrungen 
macht, je mehr lernt er den Character des wehlthätigen 
Einwirlens bes einen auf ben anderen, bes Einen auf 
das Ganıe, und bed Mehreren auf das Cine kennen, 
In biefem Zuftande iſt der Menih im Beſitze des Rech⸗ 
tes, je deutlicher er dieſen Character fiktkar ausgedrüct 
fieht und ertennt, demſelben nah Maf feines Beifalles 
ben gehörigen Grab von Schönheit zuzuſprechen. 

Benn aber einer feine, im naͤhmlichen Grabe thätige 
Empfindung nur im Bezug auf ſich ſelbſt befhäftigt, fo 
beißt fein Beifall nichts mehr, als: Dieß ift mir gut, 
mir nuͤtzlich. Da aber ein einzelner Menſch nur ein Ding 
ift, und das Ding aufer ibm, nur mit ibm, als nur 
einem Dinge in Verbältniß erfannt wird, fo erhebt des 
ſeſbſtliebigen Menſchen Beifall das dußere Ding nicht zur 
Hürde von Schoͤnheit. 

Theilen wir bie ganze Thaͤtigkeitsmaſſe aler Iren: 
fhen in zwei Theile, im einen edieren und in einen ge: 
meineren, fo findet ſich, baf der erſtere am beiten und 
allgemein nüßlichitem jene Mensen in fi begreift, die 
von ber Matur die höheren Gigenfdaften ihrer Gattung 
erhalten haben, und bie ale Folge davon für den empfind: 
fam geühten Beobachter dieſes Gepräge an fih fragen; 
die Ichteren hingegen, die minder edlen, die deſtimmt 
fheinen, ſich zur Befriedigung phofiiger und gemeiner 
Bebürfnife, und gu mechaniſcher Ausführung von anderer 
Willen gu bewegen. Zuverſichtlich wird diefer grmeinere, 
mechauiſch, und mehr mit Auſtrengunz feiner proſiſchen 


Kräfte, nah Wittühr anderer befhäftigte Menſch, nicht 
fo vtel Reitz, nicht fo viel Zeit, und nit fo viel Kaum 
baten, die Gegenftände aufer fih zu ſchauen, zu beobs 
adten und zu vergleihen. Wenn aber im Laufe der noch 
vermirrten Menfhenverhältnife, ein Mana von höherer 
Gattungetraft, an die zweite Ubtheilung von Thätigfeit 
gefefelt it, fo genägt er feinem Schoͤnheitsgefuͤhle das 
mit, daß er ed an Materialien und Inftrumenten übt, 
die mehr als gewöhnlih das Gepräge der Idealitaͤt im 
Kıeife feiner Berufsthätigkeit au fih tragen, gleicfam 
als Schauſtuͤte aufjubewahren und zu verehren. Gein 
Gefuͤhl, nicht fein Verſtand, ſagt: Dieß Ideal will ich 
als Muſter künftiger Thaͤtigkeit hinterlaſſen. 


(Die Fortſehung folgt.) 





Die falfchen Jungfrauen von Orleans. 


Die Zeit der falfben Demetriuffe nnd Sebaſtiane iſt 
vorüber. Das letzte Schaufpiel dieſer Urt gab im legten 
Decennio der falſche Dauphin. 


Die Annalen Frankreichs fprehen auch von falfhen 
Jungfrauen von Drleans: denn obgleich bie rachſuͤchtigen 
Engländer die tapfere und unglütlide Jeanne b’ure bei 
hellem Lage auf einem ungewöhnlich hohen Schelter hau⸗ 
ſen zu Rouen hatten verbrennen laſſen, ſo erſchienen doch 
tald darauf mehrere andere, Die erſte trat zu Metz auf, 
und mußte die Brüder der Jeanne b’Arc fo zu täufden, 
daß fie diefelbe für ihre Schweiter erkannten; es gelang 
ihr, einen Herrn von Armoiſes fo zu feſſeln, daß er fie 
beirathete; auch nahm fie bie Ehrenbezeugungen an, welche 
tie Stadt Orleans ihr, als ihrer Befreierinn erwies. 
Eine andere machte fi ebenfals die Dantbarteit der Eins 
mwohner von Orleans zu Nutze, mard aber zu Paris als 
Petrögerinn erlannt, und als ſolche vor dem Palais zur 
E chau geſtellt. Die britte lieh fih dem Könige voritellen, 
der fie mit diefen Worten anredete: „Jungfrau, meine 
Liebe, fend mir recht fehr willlommen im Nahmen Bots 
tes, der das Geheimniß weiß, das ich mit euch habe.” 
So wie fie von einem Geheimniß hörte, von dem fie 
nichts wußte, fiel fie dem Könige zu Füßen und geftanh 
ibn den Betrug. Carl VIT. verzich ihr, ließ aber jene feis 
nen Zorn fühlen, welche dieſes Mädchen vermocht batten, 
wegen ihrer Aehnlichteit mit Jeanne d'Arc die Rolle der⸗ 
ſelben gu ſpielen. 
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Sonnett. 


An den Morgen. 


Wie Du mic anlachſt, holde Morgenroͤthe! 
Wie gold'nen Glanzes Deine Wangen gluͤhen! 
Vielſuͤße Luft wid durch mein Inn'res ziehen. 
Daß fie die naͤchtlichen Gedanken toͤdte. 


Was ſich auch Hoͤheres den Blicken boͤte, 
Soll ich mich wohl, es zu erringen, muͤhen? 
Da, felig grüßend, Worte nieberflichen: 
„Von garter Liebe Strahl ich fo erröthe." 


D bolde Wundergabe,, füße Liche! 
Gehenedeite Du! Du reisumfülte, 
Worin der Tag fein ſchoͤnſtes Bild enthällte, 


Wann wird au mid bein holbes Licht ummehen? 
Wann wird des Lebens zartſter Tag eritehen, 
Daf meinem Geift ein ew’ger Morgen bliebe? 





Einngedichte 
Der Arzt und ber Pfarren 


Die Mittel gleiten fo ziemlich ſich, 
Die unfer Arzt und unfer Pfarrer geben; 
Sie find den Einnen wiberlih 


Und Helfen zum ewigen Leben. 4 





An einen jungen Selzhals. 


Du lobſt den alten Graubart, 

Weit er fo wohl fein Gelb bewahrt. 

Vergiß doch micht zu bebenfen, 

Den Ruhm theilt er mit Kitten und Schraͤnken. 


8. 


1805, 
NS ur. 
(Mittwochs) 





Nr. 10. 


(den 23+ Januar.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Virgil und Milton im neueſten franzodͤſiſchen 
Gewande. 


C Fortſetzung.) 


Wir Haben die Mißgtiffe gefehen, die Herrn Delitfe 
in der Ueberfegung Virgils zu Schulden fommen. Konnte 
er das eben in ber franzöfliten Sprache am wenigften 
ſchwere Problem nicht löfen, einen zierlihen und fein füh: 
lenden Dichter nadzubilden, um wie viel mehr mußte er 
hinter einem Urbilde yuräd bleiben, bei deifen Ucbertras 
gung er für die meiften Husdrüde weder in felnem Ges 
fühle, nod in feinem Idiom einen Anklang fand ? 


Milton hat eine neue Bahn im der Poefie eröffnet. 
Erin Gedicht verfegt ung im eine überfinnliche Welt, und 
was man font im Epos das Wunderbare nennt, das ift 
bier ber natürliche Lanf der Dinge. Seine Engel und 
Teufel find nicht die Mafchinen, fondern die Haupt⸗ 
Verſoenen, und wenn man aud dem verlornen Paradiefe 
den Nahmen einer Epopoͤe verfagen will, fo fann man 
Ihm doch den Verzug der größten Erhabenheit nicht ſtrei⸗ 
tig machen. Die Schilderung der Unfhuld, Meinheit und 
Liebenswuͤrdigleit der etſten Menſchen, und die rührende 
Darjtelung der lieblihen Scenen im Eden bilden mit ben 
triegeriſchen Auftritten zwiſchen den Engeln und Teufeln 
einen gluͤclichen Gontraft, der das ganze Gedicht bes 





herrſcht. Nur In wenigen Stellen macht und der Dichter 
auf bie Sandbänfe der Mpftif und Theologie ftofen, 
zum Deweife, daß felbit die größten Männer fih nie ganz 
über ihr Zeitalter hinausfgwingen können. 

Wie hätte nun Herr Delitle fein Original behandeln 
folen? Mir dducht, er mußte über bie feht genannten 
Stellen leiht weofhlüpfen, und feine volle Araft auf die 
erhabenen und anziehenden Schilderungen bes engliſchen 
Dichters verwenden, vor allen aber bie gereimten Alcrans 
driner vermeiden. Im dieſem regelmaͤßig und bis zur 
Ermuͤdung einformig dahin ſich waͤlzenden Fluſſe werden 
die traͤſtigſten Producte dichteriſchet Phantaſie erfäuft, de 
hingegen die Verſe des Originals bald ſanft und fließend, 
bald rauh und mit ſcheinbaren Mißlauten vermiſcht, durch 
die Abwechſelung ihres Silbenfalled ganz ber Freiheit bes 
Epos entſprechen. 

Herr Delitte hatte nicht Etärfe gemig, dad Joch der 
alten Form abzufhütteln, und fib aus den vier Prählen 
der Schule ind Freie zu retten. Daher finden wir Dies 
felbe unerträglihe Weitfbweifigteit in feinem Milton 
wieder, die und in feinem Mirgil anefelte ; daher find 
aus ungefähr zehn taufend fünf hundert Werfen des Dri: 
ginals über feche taufend Reime in der Nadkildung ente 
ftanden, Wenn und erwa bier die Wergleihung mit bem 
franzöfifgen Virgil darüber In Verwunderung fegen folte , 


daß mir im Milton fo mohlfeilen Kaufes burdfommen, 
fo möffen wir, um mieder von unferem Erſtaunen zuräd 
zu fommen, die große Menge von Stellen in Anſchlag 
Bringen, die Herr Delille gar nicht zu überfehen für gut 
gefunden bat, und deren Abwefenheit jedem kundigen Les 
fer fih von ſelbſt aufdringt. 


Bei den moftifgen Labyrinthen Miltons verweilt 
Herr Delille recht con amore, und bringt ale Achter 
frangöfiiher Abbe fogar in ſolche Stellen Moſticismus, 
in melden das Driginal ſich bdefelben forgfältig enthals 
ten bat. Das geihieht ſchon im Eingange des Gedich⸗ 
tes, der doch am beften behandelt zu werben ver: 
dient hätte, und melden ih bier zugleih ald Beiſpiel 
über einige meiner bisherigen Bemerkungen einſchalten 
wil, und am beiten duch Gegenüberftellung des Drigls 
mals zu haracterifiren glaube, 


Of Man’s first disobedience, and the fruit - 
Of that forbidden tree, whose mortal taste 
Brought death into the world, and all our woe, 
Witch lofs of Eden, 'till one greater Man 
5 Restore us, and regain the blifsful seat, 
Sing heav'aly Muse, that on the secret top 
Of Oreb, or of Sinai, didst inspire 
That shepherd, whu first tauglıc the chosen serd, 
In the beginning how the Heav'ns and Earth 
10 Rose out of Chaos: Or if Sion bill 
Delight thee more, and Siloa's brook that flow’d 
Fast by the oracle of God; I thence 
Invoke thy aid to my advent'rous song, 
That with no middle flight intends to soar 
ı5 Above th’ Aonian mount, while it pursues 
Things unattempted yet in prose or rhime, 
And chiefiy Thou, O Spir't, that dost prefer 
Before all temples th’ upright heart and pure, 
Instruct me, for Thou knowest; Thou from the first 
20 Wast present, and with mighty wings outfpread 
Dove - like sat'st brooding on the vast abyfs, 
And mad'st it pregnant: what in me is dark 
Illumin, what is low ralse and support; 
That to the highth of this great argument 
a5 I may assert eternal Providence 
And justify the ways of God to Bien, 
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5 


Io 


Delillefhe Ueberfegung. 

Je chante I’homme en proie aux pibges 
tentateurs 
Et le fatal pech@ de nos premiers auteurs, 
Qui, par le frult mortel privds de l’innocence, 
Nous leguerent le mal, le crime et la souffrance, 
Jusqu’ au jour od, calmant le courroux pa-— 
ternel, 
L’homme-dieu nous rouvrit les demeures du ciel: 
Sujet vaste et sacrd, dont jamais le genie 
N’enchanta les bosquets des nymphes 
d' Aonie. 

Toi donc gui, edlebrant les merveilles des cieux, 
Prends loin de I’H«&licon un vol audacieux: 
Solt que, te retenant sous ses palmiers antlques, 
Sion avec plaisir rdp&te tes cantiques, 
Soit que, cherchant d’Horeb la tranguille hauteur, 
Tu rapelles ce jour oü la voix d’un pasteur 
Des Hebreux attentifs ravissant les oreilles, 
De la erdation leur contoit les merveilles: 


‚Soit que, chantant le jour oü Dieu donna sa lol, 


tes pleds tressallle encore 
d’effroi: 

Soit que, prös du saint lieu d'ob partent ses oracles, 

Les flots du Siloé te disent ses miracles: 

Muse salnte, soutiens mon vol presomp 
tueux, 

Jamais sujet plus grand et plus maje- 
stueux 

Des po&tes divins n’dchauffa le delire: 

Viens, sous l’archet sacrd dejä fremie 

ma |lyre. 

Et toi, toi qui, planant sur le sombre chaos, 

OA dormeient confondus l’air, la terre et les flots, 

Couvois par la chaleur de ton aile fEconde 

La vie encore informe et les germes du monde, 

Esprit saint, remplis-mol de ton souffle puissant: 


Le Sina sous 


Et si ton plus beau temple est un coeut innocent, 
Viens «purer le mlen, viens aider ma foiblesse: 

Fais que de mon sujet j’@gale la noblesse, 

Et que mon vers brülant animd de ton feu, 

Venge aux yeux des mortels la justice de Disu, 


(Der BVeſchluß folgt.) — 





’ 


Ueber Schbnheit. 
(Beſchluß.) 


In den edlern Thaͤtigkeitskreis des aufs allgemeine 
Wohl einwirkenden Menſchen gehören ald Mittel die 
Meuſchen ſelbſt, mit allen ihren höheren Fähigkeiten, 
Iſt es niht Mar, daß er, mit natärlihem und geäbterem 
Eharffinne, durch Mertraulichfeit mit feinen Mitteln 
nah dem Maße feiner erfahrneren und ſchaͤrferen Gefühle 
fi ein Ideal bes Menfhen in feinen verfhiedenen Mers 
hältniffen denten muß. Er kennt die höheren und niebes 
ren Befhäftigungen deſſelben. Die hoͤchſten find: wenn 
man im vorzäglisjien Grade durch des Geiftes und der 
Empfindung Macht, mehr burd Ausführung feines eigenen, 
als durch Ausführung anderer Wilen, zum allgemeinen 
Wohle beiträge. Das bödfte Ideal bes Mannes für die 
Augen ift: wenn bie Verbältnife und der ganze Ausdruck 
feines Baues Behendigteit und Kraft, (uicht vorzäglihe 
Staͤrke, biefe ſteht ihm bei andern zu Gebote) ausdruͤckt; 
wenn fein ganzes Seyn fagt: Ich elle nie; ich zögere 
nie; ich lann alles was ih wild; ih will nur was ih 
ann; ich bin geübt und gemöhnt nur nach freiem, aber 
rihtigem Willen mich zu bewegen. Wenn dieß alles fo 
eintrifft, fo fagt ber Uusdrud des Ganzen: ich liebe alles 
Edle und Gute, ich verachte alles Niedere und Schlechte. 
So iſt der pythiſche Apoll. 


Es iſt ein großer, bie Menſchheit entehrender Jrr⸗ 
thum, wenn man glaubt, der griechlſche Känftler ſey bei 
Erſchaffung feines Apollos mit feinem hoben Beifte über die 
Grenzen der Menſchheit hinaus geſchtitten. Was kennt 
denn der Menſch böberes, als was feine eigene Gattung 
ihm Fund thut? Was deutlich und berrlid feiner Seele 
mit liebendem MWertrauen ſich hingebendes keunt er, das 
nicht eine menfhlihe Geftalt babe, mas ben Menſchen 
erhebended und verebelndes, das nicht vom Menſchen 
bertommt ? 


Nur der Urfprung ales ſinnlich wahrnehmbaren Stofs 
ſes, und die eben fo vielfad verſchledenen Serlenanlagen, 
als es einzelne Menſchen gegeben, gibt und geben wird, 
bleiben uns biegeitse ein Geheſmnlß. Aber aller finits 
lid wahrnehmbaret Stoff, uud alle unfere Seelenanlagen 
ſiad unferer wecfeistitigen Liebe, für unfer aller Wohl 
und und zur Bearbeitung und Veredlung ganz allein üter: 
laſſen. Alſo wehe dem! ber aus biefem von ung gebil: 
beten RU nur für fi heraus nehmen und nichts hineiu le⸗ 


en 


gen wi, Fuͤr den gibt es Telne Schönheit, für dem gibt 
es keine Freunde! Dleß iſt fein Fluch. 


So mie ih hier das Erſchaffen und bas Erkennen 
bed vom Menſchen felbft, durch Liebe für ibn erzeugten 
Einen mir denfe, folgt von feltit, daß es mit alem 


anderen fihtbaren bie naͤhmliche Bewandtniß habe, 


Die Beftimmung des fhönen Geſchlechtes beſteht haupt ⸗ 
fächlih darin, der Fünftigen Generation im Zuſtande ber 
Bemwuftlofigteit Daſeyn und Nahrung zu geben; mit ber 
Eonftheit ihrer Bewegungen und Stimme, buch füße 
Wartung und moblthuendes Lichtofen dem Säuglinge 
{don vor bem Bewußtſeyn, bad, die Menfhen am meiften 
beglädende Gefühl ber Dankbarkeit einzulegen, und fo 
den werdenden Menfhen dem Blüte feiner Mit » unb 
Nachwelt zu welhen. 


Wenn man biefe Beſtimmung Tennt, bedenkt und 
ehrt, ſo wird man gewiß immer mehr und mehr lernen, 
welche Geftalten zu diefem Zwede bie eigentlichſten find, 


So glaube ih, daß, je deutlicher wir ben Zweck 
eines Natur:-Erzeugniffes durch den Verſtand erkennen, und 
durch Geübtheit unferer Sinne empfinden, um fo beftimms 
ter erheben wir ihm nach dem Mafe ber Sbealität, bie 
wir an ihm wahrnehmen, zum Range der Echonheit. 


Mit ben Kunftwerfen und allen Erzeugniſſen bee 
menfhlihen Geiſtes und Fleißes ift es das naͤhmliche. 
Zuvörderft muß man die Befimmung oder Bedeutung je: 
ber biefer Dinge fennen, um zu wilfen, wie nahe fie 
dem Ideale Fommen. 


Glaubt man, daß man eine Sache ſchoͤn finden 
koune, ohne beftimme zu wiffen warum, und befmegen die 
Erklaͤrung bes Schönen verwirft,, fo glaube ich, die Urſache 
Iegt darin, dag die Erſahrung unferer Augen die Ems 
pfindung zuuu Wohlgefallen auffordert. Gewiß feben wir 
zu viel Gegenftände, als daß alles vom Verflande gang 
Faun durchgearbeitet werden, 


cher ſich beobachtende Menfch wird wahrgenommen 
haben, daß, wenn er beim Wufange des ordentlichen 
Dentent und confequenten Handelns ſich gewiſſe Grund: 
fäße zur Norm und zum Gefede vorgeſchrieben bat, er im 
ber Folge bei unzähligen Handlungen nicht mehr wirtlig au 
feine Geſehe gedacht bat, fondern aus Gewehnheit des 
Miederhehlens find feine Grundfäge zu Gefühlen gedichen, 
und auf diefe Art ift er zum immer ſchuell tichtig handelns 
ben Menſchen geworden. 


So Tann id Aber ein fihtbared Merkmahl der Zweck⸗ 
mäßigteit eines Gegenftandes fhon ein Mahl mit Be: 
wustiern abgeurtheilt haben, aber wegen ber Menge von 
Gegenitäinden, Merfmaalen und Urtheilen find fie aus 
dem Bewußtſeyn verdrängt werden, und [legen nur noch 
in der Empfindung, 


* 


M. K. 


Coruſcationen. 


Ein Geeleg behauptete juͤngſt ſeltſam genug, bie 
Sqweiz fep ein ehemahliger Mond, ber herabgeitärzt 
fep auf die Erbe, und im Fallen zerſchellt in die gemals 
tigen Alpen, die fi in biefem Lande thuͤrmen. Eciller'd 
Wilhelm Tel ſcheint and der Zeit biefer Cataſtrophe zu 
fern, feine Schweizer glaubt man, fenen mit vom Himmel 
gefallen ; fo eigen, fo ehrlich, Areitbar und gediegen find Diefe 
Menſchen; zwar eben feine Sonnembürger , wie das höhere 
Eros fie bat, aber aud Feine gewöhnliche Erdbewohner, 
wie fie jegt in diefen Thaͤlern haufen, wobl neh Ted 
und fireitbar, aber arg in's Fleiſch uͤbergeſchlagen, und 
uben etwas dumpf und truͤb. 

Viel Celorit und viel Staffirung iſt in dem Gebdichte; 
nicht das Tragifche der dortigen Natur, das Granditfe, 
Ungeheuere ſpricht aus ihm, aber wohl bas Romautlſche 
in ſeinem vollen Reitze, und das Wirthliche, Ernſte, 
Heitere in dem Geiſte ber Menſchen, die zutraulich neben 
den großen Naturgewalten wohnen; bie fräftigen Alpen⸗ 
gewäcfe, das Rdododendren und bie Andern bdrappiren 
mit ſchoͤn geworſenem Gewande die wild geſtuͤrzten Ges 
ſchiebe, und auf den Matten wohnt das ruhige Wolf, In 
deſſen Gemuͤthe auch alles Tiefe und Gewaltſame von der 
ſtillen Einfermigteit des Hirtenlebens umſangen wird, 
Ater inden Tiefen des Gedichtes verbirgt fih ein großer 
poetiſchet Geiſt; aus feinen Tiefen quillt der Strom her⸗ 
auf, der lic in mannigfaltigen Wirkungen burd das Stuͤck 
ergießt; von Vaͤumen und Gebuͤſchen bald verfiedt, bald 
dur Felfen braufend, unter der Erbe rinnend, dann 
aber wieder an die Oberflaͤche tretend, und den weiten 
Spiegel aus einauder breitend. Partien der Art, in des 
nen der Hare Epiegel der höberen poetifhen Himmel wis 
derſtrahlt, und bie bes Dichters Meifterfhaft befunden, 
find z. B. die Scene, wo Tell dem Kinde ben Apfel weg⸗ 
ſchleßt, und jene, wo das Weib dem Laudvogt in den 
Zügel fällt, und Alles da herum bis zw jeinem Tode bin. 
Da tritt der Meifter mit beſonnenem Ernfte in, feiner 
ganzen Araft herver, wätrend er anderwaͤrts untergeords 
nete Ardite, aus freier Wilführ gleigfam feine Stüler, 


ungebunden wirken laͤft, und von ferne an ihrem 
freien Spiele ſich ſelbſt ergoͤzt. Diefe Etellen ſtehen im 
Etüde wie bie trefflih fdhöne weibliche Figur und der 
nadte Züngling im Vordergrunde von Raphael's incendio 
del Borgo. Am ferniten fheint meinem Gefühle ber 
Dichter Im fünften Acte, in der Ecene zwiſchen Johann 
varricida und Wilhelm Tel, wo ber Letzte bie Hände 
zum Himmel hebt, und Gott banft, daß er nicht iſt, 
mie Einer von Diefen. 


Man tadelt alfgemein den fünften Act als überfiüfig : 
{hen des Geſchteies wegen mödte ich der entgegen ges 
fepten Meinung ſeyn, wenn auch weniger triftige Gründe 
für fie ſprͤchen. Die Handlung des Etüdes iſt bie Bes 
freiung der Schmelz; Teu's That if ein Haupt Gles 
ment uud der Mitelpunet davon; aber mit ihr ift bie 
Handlung nicht vollbracht, bie anderen Elemente muͤſſen 
fi auch noch erft anfügen, ehe alles vollendet iſt, und 
das geſchieht Im fünften Acte. Und warum fell eine 
Tragödie, und noch vielmehr ein Echaufpiel, bis zum 
hoͤchſten Gipfel der Handlung gelangt, mit einem fteilen, 
jähen Abſchuſſe, wie ein Mondgebirge enden, und nicht 
eben fo in einen fanften Abhang ſich verlieren, wie es 
allmaͤhlig auffteigend ſich gebildet bat. Shatespeare bat 
fi an jene Megel nicht gebunden; im feinem Julius Ci 
far, ohne Zweifel einem feiner cortecteſten Etüce, wird 
Gäfar im dritten Acte ermordet, und dad Stuͤc ſpielt 
noch zwel Aufzuͤge hindurch, bis zum Tode des Brutus 
und dem vdlligen Siege des Triumrirats. 


Die illuminirten Bilderchen, die der Verleger beiges 
fügt bat, ehren ſchlecht das Werk; wenn die darfiellende 
Kunjt die Poeſſe geleiten wid, dann muß fie wenigftens 
auch mit geziemendem Anſtande erſcheinen, und nicht wie 
ein Kleiderjude mit buntem Trödel hinter ihr ziehen. Das 
hat noch Feiner feinem Dichter getban, was Perthes im 
Hamburg dem Aeſchylos mit feinen Slarmannifhen Um⸗ 
rien bei fo billigem reife getban bat. 





Die Zufhrift. 


Der Ruhe,“ las ich jängft an Ar's Gartenhaus. 
Kuht er vlelleicht dort von der Ruhe aus? 
8. 


Zeitſchrift aus 





Birgil und Milton im meneften franzbſiſchen 
Gewaude. 
(Beſchlußñ.) 
Giesen mir de Delilleſche Ueberſetzung diefer ſeche und 
gwanzig Werfe nur flüchtig durch. 

Daß der Fransofe den Dichter ſogleich fein werthes 
I prodmeiren läßt, dafür kann er nichts, fondern feine 
Sprache. Aber der homme em proie bedeutet doch gewiß 
bier dem erften Menſchen, und der kommt glei im zwei⸗ 
ten Verſe wieder vor als premier autenr, Auch haben 
mir, was Milton wohl mit Bedacht nicht fo fagen 
mwolte, einen Gottmenfhen befommen, ber ben 
. gornigen Vater befänftigt, und einige Boskete voll heids 
nifher Nomphen, die das Unglüß haben, noch von 
keinem hriftlihen Sujet enchantirt worden zu ſeyn. 
Test wird bie Mufe angerufen, bie loim de l’Helicon 
fliegt. Das weiß Gott. Die feihten Ufer der Seine 
ſiad freilih fern vom Helicon, mo aud das vier Mahl 
sam Stel wiederhohlte profaifhe Solt que nicht zu Hanfe 
iſt. Diefe ganze Stelle gibt das Original unrictig, 
ſchlecht und matt wieder. 

Im zehnten Verie flog die Mufe Ihren vol andacieux, 
Im ein und zwanzigiten Aiegt der Abbe felbft feinen vol 
presomptueux, Wenn er je ein Beiwort gut gewählt 
bat, fo iſt es dieſes. 


dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





(den 25. Januar.) 





m zwei und zwanzigften hören wir zum zwel- 
ten Mahle, daß das Eujet, weldes er befingen will, 
ſehr groß und erhaben ift; das ging num an, er ſchreit 
auh ein paar Mahl um Hilfe; aber der drei und 
swanzigfte und vier und zwanzigfte Vers find — zu arg. 

Den esprit saint endlich bittet er, ihn mit feinem 
Haube anzufällen. Das fhöne: what in me is 
dark illumin heißt bei ihm: viens purer mon coeus. 
— Gehr treu! 

Fais que de mon jet — — 
Ber erkennt in bem allem den lieberfeger der herrlichen 
fapbifhen Ode: Heureux celui qui prös de toi soupire 7 


Die Reime find ebenfalls nicht die ausgefuchteften — 
Iyre und delire, cieux und audacieux, noblesse und 
foiblesse, anteurs und tentateurs, bei welchem erſten 
Verſe einem fogleih unwillfürlih das le riz tenta le rar 
einfällt. 


Die ſechs und zwanzig fimffühigen Werfe des engliſchen 
Originals [Ind in der Ueberſetzung zu vier und dreifig ſechs⸗ 
füfigın audgefponnen ; bafür haben wir aber mauche (döne 
neue Sachen von Delille's eigenem poetiihem Delitio, 
als da find: der Sinai, der noch vor Entjegen bebt; 
bie Mufe , die den Berg Horeb ſucht, und und da— 
darh an den Tag erinnert, Iwo fie die aufmerffanen 
Ohten der SHebräer entzäfte; ferner das avec’ plaisir 


pfalmirende Sion ır, 
Probe. 


Da ih die Bürbefhe Ueberſezung nicht bei ber Hand 
babe, fo babe ih mich in der @ile felbit an dad englifche 
Driginal gewagt, um ben Leſer, der biefer Sprade 
unkundig iſt, in den Etand zu feßen, etwas näher eins 
zuſchen, was Delilfe nicht geleifter hat. 
Den eriten Fall des Menfchen burh des Baum's 
Verbot'ne Frucht, die, töbtlih ihm, ben Tod 
Ku in die Welt gebracht, und alled Web, 
Und den Verluft der fel'gen Heimath, bie 
5 Ein Eblerer und endlich mwiebergab — 

ing’ ihn, o Mufe, Himmeldtochter ! bu, 
Von der, ber Hirt auf Horeb’s Höhn, begeiftert 
Zuerſt fein Wolf gelehrt, das auserwaͤhlte, " 
Wie aus dem Nichts Gott Erd’ und Himmel rief. 

10 Nah Eion’s Hügel und zur Wunderquelle = 
Des Siloa — wenn Heilige du! vielleicht 
Dort lieber weil'ſt — fie’ ih bie fronıme Witte: 
Sid Kräfte mir und Muth zum kühnen Flug’, . 
Denn hoch will ih mich über Pindus Gipfel 

15 Aufihmwingen, fingend was nod feiner fang. 
Du aber, ew'ger Geift! bem aller Tenmel 
Gefäligfier ein Herz ift, fromm und rein, 
Belehre mid, o Wiſſender! denn bu 
Warſt da von Aubezinn, uud, einer Taube 

20 Gleich, ſchwebteſt bu befruhtend auf der Tiefe 
Des Abyrunde bin, des unermeslihen. 
Erleuhte, was nod dunkel if in mir, 
Und richt’ empor ben erdverwandten Sinn, 
Daß bei den Sterbligen ih, würbig and, 

25 Rectiertige der ew'gen Vorſicht Wege, 


Ich denfe, wir hätten genug jur 


Fragmente aus einer Morlefimg über bie 
Gall'ſche Theorie, in dem Mufenm zu Milns 
chen gehalten von Hrn. Medizinalrath und Pros 
feffor Walther aus Landshut *), 


Die Gall'ſche Theorie iſt eine Reihe von anatomis 

fen und phoſiologiſchen Unterfuhungen über beu Gehirn s 

*) Dieſe Boriefimg diente jur Erlänterung der zwei Schriften 
des Keren Prefeſſor Walrher über bie Gam’iche Throrke; 

s. Criteſche Darfielung der Barı'ldenm anatomtſch⸗ 

sheflsiosifchen Unterfuhungen bes Gehirn « und 


nud Schebelbau, aus meihen ald enblihet, aber ſehr 
zufaͤlliges Reſultat der Paralleliemus zwiſchen der Gehirn = 
und äußern Schedeloberflaͤche, und fomit die Möglichkeit 
hervorgeht, in den Schedelſormen die Formen uud Um: 
riſſe einzelner Gehirntheile felbft zu ftubiren, In einem 
Zeitpunste, im welchem bad fruchtbare Beſtreben berr: 
ſchend ift, in ben Weziehungen einzelner naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Doctrinen auf einander Leitungsbegrife 
zur Qusbildung neuer, erhellender Untidten zu fins 
ben, wo befonders in ber Phofit der organiihen Nas 
tur Phrfiologie, Pathologie und Pſochtlogie ſich le⸗ 
bendig durchdringen, und auf comparative Anatomie ges 
fügt, in dem Organe felbit die Function als firirt, und 
bad erfte nur als das Gerüfte ber festen baritellen; — 
in einem Zeitpuncte, wo Die Natur⸗Wiſſeuſchaft den alten 
Edulformen entwachſen it, und die Mptbe nur noch als 
die höhere Poren; ihrer felbft, und ſich ſelbſt darin ale 
vergeiftigt ertenut, — wo die pipdifhen Anſichten kaum 


‚no an einem Orte ald unzugdngig vor aller Gritit und 


Speculation verwahrt werden; kurz, in unferem Jahrhuns 
derte, das unter dem Einfluſſe milderer Gefeßgebungen 
nnd milderer Sitten viel Schönes und Großes gebaht, — 
gelang es auch dem fcharffinnigen Doctor Gall, das Pip: 
chiſche, was bisher in der Anatomie, Phpſiologie, und 
anderen naturwiſſenſchaftlichen Doctrinen zerſtreuet war, 
geſondert von dem Paralogiemen einer rationellen Pſocho⸗ 
logie, aufzugreifen, und mit dem auatomiiken Meſſer 
bis in das Innere des Gehirns felbji, uud in bie Bil: 
dung ber barin an einander gelegten Organe einzubringen, 

Sehr früh ward feine Lehre der Gegenſtand der üfs 
fentligen Neugierde und der geſellſchaftlichen Gonverfas 
tion. Die letztete, bloß dem Vopulär: Werflande ſich ers 
gebend, zieht alles, aub das Heilige der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, in ihren Kreis, Gierig griff lie die Gall'ſchen 
Unihten auf, und zwar von ber Erite, wo fie zunaͤchſt 
beu fpielenden Wig mimiren, der fich in der Werfportung 
des Eigenthuͤmlichen und der auffalenden Gharacsrer:Unters 
ſchiede gefält. Die Taſtatur der Köpfe, und das Dias 
gnofticiren der jedem Einzelnen einwohnenden Aulagen 
und Neigungen, ward mun bie Meuigteit bes Tages. 
Selbſt auf dem Toiletten» Tifhe der Damen wil man 
Schedel, auf welchen nad ber Gall'ſchen Theorie die Ges 
bien s Organe verzeichnet waren, bemerkt haben. Früher 


Schedeidaues von DW... r. But, fi Burgter. 
180%. 
4 Neue Darflellungen ı., vom Battber, Mebieinats 
ceath m. Münden, im ber Scherer'ſchen Burhhands 
luug 1804 


ſchloß ih bad Innere dleſer Lehre ben bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern auf, bei denen überhaupt bad Stublum von Formen, 
und die Hinwendung bes Gemuͤthes auf bie Intuition (ds 
mer Seſtalten das anfhaulihe Talent mehr gewedt und 
ausgebilder het. Sie ſtudirten die von Gall angegebenen 
Unterſchiede in den Schedelformen, und fanden fie übers 
einftimmend mit den Eigenthuͤmlichkeiten, welche bie alte 
Kunjt in der beiferen Periode bei der Nachbildung einzel: 
ner Geſichts⸗ und Echedeltheile aufgegriffen und ſcharf be: 
zeichnet hat; wie dieſes in alten Porträt » Gemählden, 
in antiquen Adpfen, kurz in allen Erzeugniſſen ber Kunſt 
aus beſſeren Schulen nicht zu verfennen iſt. Naturforfher 
und Aerzte waren es endlih, melde bie Gall'ſche Theo⸗ 
tie in ihrem ganzen Umfange zu würdigen verftanden; 
ihte naturwiſſenſchaftliche Dignität als eines Zweiges ber 
Anatomie und Phyſiologie des Gehirnes beftimmten, und 
durch fie die ihmicrigiten and verworrenften Aufgaben aus 
dem therapeutifchen Theile der Medlein, unter anderen 
das Gebiet der Gemürbefranfbeiten,, mit bem wohlthättge 
ften Erfoige aufzupellen bemübet waren, Unterdeſſen wurs 
den aub Derfolgungen dem fdarflinnigen Entbeder zu 
Theile ; und ne jeßt konnte ein Gouvernement vergeifen, 
dad es feinen bürgerlichen Gerihtehef für Meinungen 
gibt, und daß feine PoligeisAnitalt hinreichend ift, um bie 
Verbreitung rein : feientifiiger Anſichten im In: oder 
Auslande zu hemmen. 

Wenm bei der eijung einer naturwiſſeuſchaftlichen Auf: 
gabe von dem Gemuͤthe, von Gemüthsanlagen, Neiguns 
gen, kurz von inueren pfohiiben Vorgängen die Rede iſt; 
fo fanı das Gemürh des Menſchen bloß in fo ferne vers 
ftandeu werden, als es überhaupt der phoſiologiſchen Gons 
firuction unterliegt, und als Function in dem Typus eines 
beitimmten Organes nahgewiefen werden Fann. Der In: 
teligible Character des Menihen verläuft im einer uns 
endlichen Reihe, welche durch Freibeit angefangen, und 
mie vollendet wird. Das Unendliche im ihr aufzugreifen, 
und abiolut als ſolches darzuſtelen, ift die Aufgabe der 
pbilofephiihen Epeculation, und der höheren Mpibe. Eo 
gewiß es it, daß das Endlihe — die Natur, und das lin: 
endlihe — die Inteligenz, urfpränglic und in der letzten 
Voten; des Willens fih wieder ergreifen, und wechſelſei⸗ 
tig durchdringen, fo nothwendig ift ed da, wo beide bes 
reits in einen jietia fih widerhohlenden Gegenſatz jerfallen 
find, bei waturwirfenitaftligen Unterſuchungen beide ſtets 
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fien Potenz, auf welder bie einzelnen Gemütbsvermögen 
den Character des Univerfellen annehmen, und fi wer- 
geiftigen, durch Gonftruction gelangen. Es konnte baber 
bei Gall nie von der Vernunft, von ben Willen bie 
Diebe jeyn. Beide ſprechen ſchon den Character ber Freis 


. beit aus, und unterliegen nicht mehr deu empirifhen 


aus einander zu halten, und das natürliche Princip in 


alen Dingen zu erfeunen, ohne irgenbwo eine Dezichung 
auf das Goͤttlice zu geſtatten. Die Naturwiſſenſchaſt 
kaun daher auch nicht in ihren Steigerungen bis zur höch⸗ 


Beſtimmungen burd natürliche Principien. Es fann in 
der Potenz des Drganifhen Feine Bildung aufgefunden 
werden, welche ihnen eutiprähe, und die ganze Pfocho- 
logie wird nun durch Gall's Unterfuhungen zur Phoſiolo⸗ 
gie des Gehirues. Hierin felbit aber liegt ber größte Vu⸗ 
rismus von jeder materialiftifhen Cinmiihung ; vielmehr 
ift die Philoſophie unferer Zeit durd ftrenge Entkaltjams 
feit von jeder materialiftifhen Anfiht haracteriüirt: unb 
wie könnte au auf einem Standpuncte, wo die Materie 
und Form nicht mehr getremut, und ihr Gegenfaß gar 
nicht vorhanden ift, von Materie die Dede ſeyu? Mit 
großem Unrechte beſchuldigte man alfo den Dr. Gall, daß 
feine Lehre zum Materlalismus und Fatalidmus führe, 
Ter letzte, wenn er als das Soſtem ber abfeluten Nas 
tur-Norhwendigteit gedacht wird, hebt nur die Anwendung, 
die man von dem Principe der Frepbeit in dem Neide 
der Naturwiſſenſchaft machen wollte, nicht das Prinzip 
felbft auf; und wer bat je geläugnet, daß jede Handluug 
des Gemüthes, wenn fie in die Erfdeinungsmelt über: 
gebet, einen empirifdhen Character annehme, und fomit, 
wenn fie phyſiolegiſch conftruirt werben fel, ale organis 
fe Function erlanut werden muͤſe Mit dem Begriffe 
der Function aber in der organifhen Sphäre ift deren Un: 
ſchaulichkeit unter dem Schema eines Erganes ſelbſt wie: 
der gelegt. Es mus aljo uothwendig von bejtimmten 
Organen einzelner Gemüthsverrigtungen die Rede fepn, 
fobald diefe als Vorgänge im Organiemus erlannt werden 
folen. Man hat es nie für auflößig gefunden, zu behaup⸗ 
ten: das Gehirn fei das Drgan des inneren Sinnes, das 
Seelen: Organ, das Organ bes empiriihen Gemuͤthes. 
Aber fon der Nabme Gehirm zeigt, fo wie Gebirgic, 
eine collective Einheit, eine Vielbeit von Gebilden an: 
und wer das Gernuth als eine Syntheſe von Gemuthss 
verrihtungen ausgeſprochen bat, muß auch das Gexirm 
als eine Syntheſe von Gehirn: Organen ertennen. Gall's 
Lehre führt alſo nicht mehr und nicht weniger zum Mas 
terialie mus und Fatalismus, als jede andere naturmwifens 
ſchaftliche Unterfuhung, als die bisher allgemein recipirten 
Anſichten über Gemüth und Gebitn. Materisliismus uub 
Baraliönıue, als zwei febr untergeordnete Aungten, mo 
bloß den matürliven Prinsipien die abjelute Uedermacht 
über das Goͤltliche einzeraumt wird, werden in den Ya: 


forderungen ber höheren phllsfopbifchen Speculation gend+ 
geu; aber da wo beide in der höheren Potenz fi zum 
Epineziemus geftalten, und das göttlihe Princip ber 
Dinge mit dem natürlihen in einem abfoluten Panthels⸗ 
mus fi vereiniget, da mögte es wehl der Ängftlichen Eris 
tif feines Zeitalters gelingen , bie ihr entiprechende höhere 
phile fophiſche Galtur zu hemmen. 

Es iſt ſeht ſchwer einen paffenden, gemeinfamen Aus⸗ 
druck zu finden, unter welchen ſich bie Gall'ſchen Anſſch⸗ 
ten bringen ließen. Auſangs, als dieſe Unterſachungen 
ſich noch bloß theils auf trockene Schedelknochen, tbeils 
auf die Taſtatur der Köpfe, und deren phyſiegnomiſche 
Diaegnoſtit befhränfte, mogte wohl der Nahme von Sſch e⸗ 
dellehre, Sranisfcopie, ber paſſende ſeyn. Die 
Gall'ſche Lehre eatſtand fo wie alle andere naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Doetrinen, vom gemeinen , leichteſt wahrnehm⸗ 
baren, naͤhmlich von der Taſtatur der Köpfe ſolcher Men⸗ 
ſchen, welde durch irgend eine Geifteds ober Gemuͤths⸗ 
eigenſchaft audgegeichnet waren. Vom Köpfebefählen ging 
Herr Sal nım einen Schritt weiter; feine Unterſuchun⸗ 
gen gewannen einen höheren Standpunct, und bildeten 
fh nun jur anatomiſchen Gontemplation des Menfchen z 
und Thierfhebeld. Aber noch immer lebte bie Neflerion, 
am mid fo audjudrüden, ander Schale; noch war größs 
ten Theils das Anöcherne Vehaͤltniß des Gehirnes, nicht 
das Gehirn ſelbſt, der Gegenſtand der Unterfuhung. Wie 
wir in Gipdausgäffen und Abdräden bie Kunſtwerke frems 
der Gegenden bewundern, fo ftudirte Gall die Formen 
einzelner Gehimmtheile aus ihren Abdrüten im ibren 
Indchernen Umgebungen, Zuletzt drang er auf dem durch 
Bas anatomifche Meifer gebahnten Wege, um mid fo aufs 
zubräden, im das Gehirn felbit ein, Aubdirte beifen Form» 
Verhaͤltniſſe, zerlegte die einzelnen Theile, Lappen und 
Windungen deſſelben, und nun beſchaͤftigt ſich feine Lehre 
mehr mit dem Gebirne ſelbſt als mit dem Schedel. Die 
vphvſiognomiſchen Bezichungen biefer Lehre find eim end» 
liches, aber fehr entferntes Reſultat feiner Unterfuchtne 
gen, und bei weitem ber wenigft wichtige Theil derſelben. 
Da nun die Gall'ſche Theorie In fo viele naturwiſſenſchaft⸗ 
lihe Faͤcher eingreift, und auf den einen Eeite bie 
in das ffeinfte Detail der Thiergeihichte, auf der anderen 
fn ihren Anwendungen dis in die therapeutifche Lehre von 
den Gemütbefrantheiten ſich erſtrect; fo it es ſchwer bei 
dieſer Vielſeitigteit ihrer Anfihten, einen allen gemeinfamen 
Nahmen zu finden, und Graniofeopie, Encephalegnomif, 
Cerhalophoſiegnemit bezeichnet jedes Mahl mur einen Theil 
des Ganzen. Es iſt daher am zweckmaͤßlgſten, dieſe Lehre 
mod; jeft mach ihrem Urheber zw benennen, bis fie felbik 


ein Mahl ben Unatomen, Phyſſelogen, Kersten und Wund⸗ 
ärzten genauer bekannt fepn wird, und alfo Ihre einzelnen 
Eparten ben maturwiffenfhaftliben Faͤhern, melden fie 
gunäcft angehören, zugetheilt werden können. So wirb 
sum Belfpiele hinführo in anatemifhen Vorleſungen bas 
Gehirn und ber Schedel nad Gall'ſchen Anſichten beichries 
ben, in der Phyſielogle die Functionen einzelner Gehirn: 
theile nach demfelben angegeben, in der Zchre von ben 
Bemürbtfranfheiten wirb nad Gall's Lehre vorgetragen, 
und feibft die pittoredque Anatomie für Aunftler auf dieſe 
Art behandelt werden, 

Die pipchologifhen Unfihten des Herrn Doctor Sal 
dürften allerdings eine mähere philoſephiſche Berichti⸗ 
gung nöthig haben, Da er ber philofopbifthen Cultur uns 


ſeres Jahthundertes entbehrt, und von diefer feinen Geift 


ganz abgewendet bat, fo war er aud weniger glüdlih in 
der Beſtimmung und Wufgreifung ber einzelnen, ſelbſt⸗ 
fländigen Thatfahen, welde in dem menfhlihen Ges 
muͤthe unterfheidber find. Er hat daher noch mande 
Geiſtes Function als ſelbſtſtaͤndig angenommen, melde 
doch, nah ritigeren pſochologiſchen Thatſachen, anderen 
höheren Functionen untergeordnet, oder im biefen ſelbſt 
fontherifh enthalten iſt. Ob es baber ein eigentliches 
Organ des Dietsfinnes, der Morbluft ic, gebe, mödte 
mit einigem Grunde begmeifelt werben fönnen, Auf ber 
anderen Seite ift dieß aber auch eine der jdmierigiten 
Aufgaben in der ganzen Natur-Wiflenfsaft, und da das 
menſchliche Gemüth feinem Erperimente unterliegt, und ſich 
auch nur zu fehr complicirten Beobadrungen ats Chiect 
darfteltt, da die Wahrnehmungen durd deu inneren Einn 
fo wenig firirt und in einem. beftändigen Heitablanfe bes 
griffen find; fo it es fehr fhmwierig, im Gemuͤthe das 
Bleibende von dem Wandelbaren, das Nothwendige von 
dem Zufälligen und fomit die Fumetion von der Heuferung 
derfelben zu unterſcheiden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Eentenzen. 


Erft wenn fie ſchwindet, iſt am Ziel die Diepublit. 
Ihr gibt der Mäctige, der fie vernichtet, Flügel. 
Sum Gipfel fteigt Athen's Geſchict, 5 
Ergreift ein Pericles die Bügel, 

Athener. 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 
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Coruſcationen. 


Dar Eüden ift das Sonnenteich der Erbe da geht die 
Katur im Yarpur : Gewande, reih mit Golb und Perlen 
und Edelgefteinen verziert, und bie innere Gluth treibt die 
ganze reihe Fülle, bie das mütterlihe Wefen in feinem 
Schoße birgt, an das Licht hervor, und von dem mäd: 
tigen Triebe ergriffen ranft fie in die gewaltige Wegetas 
tion hinaus, und flaunend fchen wir, mie bie Lebens: 
fröme durd die ſchlanken Palmen wie Epringwafferftrah: 
len an ben Hinimel fteigen, und durch die Blaͤtterſchirme 
zurüdiallend fich verteilen, und wie die Tropfen, in die 
fie oben auf dem Gipfel zeritäubend aus einander fahren, 
wenn die Sonne in ihren Spiegeln wiederfheint, als 
Blüten in taufend Farben bremmen, und wie glühende 
unfen fih im Aether wiegen; indeſſen unten an der 
Erde das Leben wie ein wogendes Meer zwiſchen den 
Bergen und den Bäumen fteht, mund von ber inneren 
Kraft gehoben, immerfort in Wellen ſchlaͤgt, und bie 
geſchlagenen Wellen aud In Blättern raufhen, und aud 
u glühende Tropfen fib zerftäuben, daß die Sonne, wie 
fe hinunter biiet auf die reich geihmüdte Erde, gleich: 
. fam einen Regenbegen mit aler Gluth und Farbenpracht 
zwiſchen ben Tropen um fie zieht und ſchlingt, während 
im Norden nur falte, Klare Nordlichter ftehen, die oben 
aus ihrem Scheitel breden, und über ihre Schneefelder 


fi ergiefen. Eng befreundet mit ber Blumenwelt aber 
iſt die Yhantafie, fie felber gleichfam der Blumen Blume ; 
jene Region ift daher ihre Heimath, in jenem Flammen: 
bogen möchten die Gemüther untertauden; da, wo bie 
Erde den Blütengärtel des Reitzes und der Grajie um 
fi gewunden bat, da ift auch das Heiligthum ber Poeſie, 
ba fproffen brennend und prächtig und glübend Die Ge: 
fühle in dem durchwaͤrmten Gemüthe auf, und bie Ge: 
müther der Blumenvölter bie da aufen prangen, ihre 
Düfte, fhweben da innen gleichſam im lieblich geiftiger 
Geſtalt, und nehmen burd ben Zauber der Dichtkunſt 
wieder dufere Hüllen an, Daher muß dem Gefchledte, 
das die Zeiten fo weit nad Norden hinauf verſchlagen has 
ben, die Nahrung des Gemuͤthes aus dem Ucherfiuffe des 
Südens nmahgeführt werden; in diefem Garten muß es 
Blumen pfiüden, und die Keime nehmen, die es ber 
rauberen Erde anvertraut, damit unter forgfamer Pflege 
waͤchſt, was da unten vor dem milden Himmel von felbit 
umd ungepflegt gedeiht, und die Pocfie den Fablen Grund 
mit ihrer Drapperie umbält, Und Dank maſſen wir bes 
nen wiffen, bie nah dem Eüden zichen, und und von 
bort ber Blumen bringen, und Samen, mit dem ſich 
unfere Erde (hmüden kann: mag die Jabuftrie den Brot: 
ftuchtbaum, und immer und Nellen in De entiegenften 
Regionen hin verpflangen, und jih freuen, wenn es ihr 


zeihtgt, fie fern vom ihrem Geburtsorte gedeihen zu fehen; 
ale poetiſche Gemuͤther werben fi ergöten, wenn ihnen 
neue füblie aclimatifirte Dichtungen entgegen buften, 
und ber Zauberreitz des Südens in ber nordiſchen Sprache 
webt. 


Das gilt überhaupt von allen Bemühungen ber neues 
ten Zeit, die ſuͤdlice Poeſie bei uns einzuführen, zus 
naͤchſt aber von A. W. Schlegels Blumenſtraͤußen italies 
niſchet, ſpaniſcher und portugieſiſcher Dichtet. Nicht in 
dem Zauberlande, wo die Sacontala heimiſch iſt, ſind 
die Driginale dieſer Dichtungen aufgeſptoßt, nicht jene 
Slammentlumen, die ber Gott ber Liebe Kami um die 
Pfeile windet, prunfen in jenem Kranze; ber nordifhe 
Eden hat fie getragen; aber wie fie find, find fie bie 
bolden Kinder einer jhönen Liebe, ein zarter Zarbenftaub 
it ihnen auſgehaucht, ein lebendiges Leben gluͤht in ihnen, 
und wie ein Heiligenfhein umgibt fie ein füßer verbors 
gener Duft, ein lichlihes Geſchent ber näheren Sonne, 
der angenehm den Sinn beraufht. Wor allen drängt ſich 
die berrlihe Cauzone Dante's hervor, ein Werk aus 
Himmeleluft zufammen geronnen, eine ſchwuͤle Märne 
fpannt weich und law das tiefe, unergrünblihe Gemuͤth, 
ein mildes Etmacten iſt in ibm zerfleſſen, mit ben 
Wolten der Trauer ift fein Himmel unterlaufen, wie 
flammende Bliße zuden die Schmerzen über ibn bin, und 
tief nieder wie die duͤſterſte Wolke hänge der grofe Schmerz 
das Geist der todten Geliebten, und wie ein nrilder 
Sommerregen fallen die Thränen, und erfriſchen das 
eriiorbene Herz; und mie die Tropfen flürzen, erleichtert 
ſich die geprehte Luft, und dee Himmel klaͤrt jich wieder, 
und die Heiterfeit der Poeſie fpannt ih über dem Be: 
mäthe aus, und im Sonnenſtrahle prangt die ſchoͤne Feuer⸗ 
eilie, die wie ber Noſtoch dem Gewitter, io dem innes 
ren Feuerregen fih entwand. Ich würde ihr vor allen 
den Preis zuerkennen, wenn bie liebligen Kinder Pe: 
trarca's, bie Eomette, mich nicht dauerten ; diefe zar⸗ 
tem, bolden Maͤdchen — denn Mädchen find fie bis auf 
wenige fat alle — mie fie ihmeidelnd ſich dem Sinne 
anfhmiegen, und liud und anmuthsvoll an ibm vorüber 
fbweben, und wie ein zartes Saͤuſeln in das hotchende 
Gemüth einwehen: fie würden traurig werden, bie lieb⸗ 
lich zarten Madchen, und die federen, geiftvolleren Kna⸗ 
ben, die Taſſo hier um ſich Her verfammelt bat, wenn 
man fie ob dererhabenen, traueenden Schweſter verſaͤumen 
weilte, Auch zuͤrnen würde fie, die Spanieriun, Mons 
temayor’s Diana; ein banger Farm, ein einziges, ties 
fes in ſich Weinen it der Abinied Sireno's von ihr; 
der Wehmuth und des Schmerzes Fluthen ſchlagen hoch 


über Ihrem Haupte zuſammen, und muͤhevoll arbeiten fie 
fih dur, daß das Weh ihnen ben Athem nicht verſetze. 
Ein fchönes, ſchmelzendes Gantabile ift diefer Abſchied. 
Und was font noch diefe Sammlung fdmüdt, und kraft: 
vollen Wuchſes in iht treibt und blüht, es ift anderer 
und erfreuliherer Natur, ald das Unkraut, was uniere 
Gelder überwuchert, und feine innere Kaͤrglichkeit hinter 
einer offleinellen ober dconomifhen Brauchbarteit verſtect. 


Und die Nachbildung dleſer Herelichfeiten in unferer 
Sprache! — Feinere Verkünftter mögen aus einander 
feßen, was allenfalld an der Ucbertragung dee Paſtor Fido, 
des Camoens, bed Arieſto und des Cervantes aufzufesen 
feon könnte, aber die Sonette Petrarca's, fie feinen 
meinem Gefühle weit vom Driginale entfernt. Diefe 


‚reine, fanfte Eilberftimme, wie fie in jenen reißenden 


Dichtungen fingt; dieſer zarte Flötenton, der aus ihnen 
tlagt, fie haben fi gar fehr in nordiſche Heiferfeit verloren; 
der zarte Schmelz, ber auf diefen Bluͤthen liegt, bat fig 
verwiſcht, und die febendige Frifhe, die an ihnen glänzt, 
{ft Hier gleihfam aufgetrodmet, unb wird ſchmerzlich vom 
dem Sinne mun vermißt. Jene kuͤuſtliche Werfcränft: 
beit, wie fie als berrfhender Grund» Character die beuts 
fben Gedichte bezeichnet, fie it fern von dem Urbilde, 
beifen Character fromme, bingegebene Andacht, unaus⸗ 
ſprechlich füge Lieblichfeit, anfpruchelofe Cinfalt, und je» 
nes ichmeihelnde Gemätbligfeit if. Das meifte muß 
freitih der Sprage aufgeredner werden. Die italienifhe 
Eprade ift wie bie gleiduahmige Muſit ganz Melodie, 
der Reichthum an tönenden Votalen legt in fie Wobllaut 
und Gefang, fo daß fie fi von felbft dem Tenfünftier 
fügt, und aleichſam ohne fein Zuthun In die Meledie 
gerfieft. Die deutfhe Sprache hingegen ift ihrem Weſen 
nah mehr Harmonie, das Vorherrſchen der ftumpfen Dos 
eale und vorzüglich der Eonjenanten, bie gleihfam bie 
in der Mundhöhle gebrodenen und durch Reflerion und 
Keiraction gerrübten Vocale find, wie in die verſchiede⸗ 
nen Juſtrumeate gleichſfals ſich bie Meufhenftimme ſpal⸗ 
tet, fie geben der Sprache jene Mannigfaltigkeit und 
jenen Umfang, ber fie vorgüslid für die Künfilichfeit bee 
Harmonie tauglid macht, die denn auch bie deutſche Mu⸗ 
fit caractetiſitt. VPetrarca's Dichtungen ſind, dem Ge⸗ 
nius der Sprache zuſprechend, ganz Melodie, fie mößen 
in demſelben Mafe dem ber Deutihen widerſtreden; ihr 
Geſang erſtirbt in dem tonloſen Medium, und bie ganze 
Kunft der Inftrumental = Begleitung vermag ihn nicht 
zuruͤct zu rufen. Klopſtoc's Oden ins Italienifhe Abers 
tragen moͤchten etwa eine aͤhnllche mur ganz entgegen ges 
fegte Wirkung hervor bringen, mie dieſe Sonette un die 


— 


deutſche Muſit uͤberſezt. Menu es überhaupt moͤglich iſt, 
Vetrarca’s Pieblicleit in unſere Sprache hinein zu legen, 
dann mag mohl ber trefflihe, glüdlibe Urberfeger bes 
feden, genialifh wilden, männlid rauhen Ehafespeare 
nicht dazu berufen ſeyn; nur einem meiblih bichtenden 
Gemätbe mag et wehl gelingen, was in einem weiblichen 
Germüthe empfangen warb, auch In einem gleihen Mes 
dium mieder zu gebähren, damit die Zülle der bildenden 
Natur erfehe, was ber Sprache feblt, dem zarten Lich» 
teig, der um jene Dichtungen ſhwebt. Möchte es ber 
Dichterinn der Wunderbilber gefallen, ihre Runft an Dies 
fem Gegenſtande zu üben, und den zarteften Dichter, der 
de Llebe und die Weiblichkeit noch je Ihrer würdig beſun⸗ 
gen bat, im unicren Norden an ihrer Hand einführen, 
und durd dem Zauber ihrer Kunjt ein zartes Echo werten, 
das feine Geſaͤnge widertönt, Tiek's Zeichnungen in Des 
for Sammlung find auch mit Geiſt gebihtet, wid haben 
ulchte gemein mit ben Jammergeftalten, die in biejer 
Kunft gegenwärtig auf allen Wegen wie Vazabunden zie: 
ben, und ben Vorübergehenden um bas liebe Brot ans 
berteln, 





Sragmente aus einer Vorleſung über bie 
Gall'ſche Theorie, in dem Mufeum zu Mins 
en gehalten von Hrn. Medicinal:Rath und Pros 

feſſor Walther aus Landshut, 


( Kortfehung. > 


Es ift im gefhichtliher Ruͤcſicht befonders merfwärs 
big, daß bie Künftier von jeher, wenn fie befondere Char 
ractere ausdrüden und darjtellen wollten, auch jebes Mahl 
gerade bie dieſem Character nach der Gall'ſchen Theorie 
entſprechende Ecebel:Form zur intuitiven Darfielung 


wählten. &o haben immer ale Maler den Chriius: Ad: ' 


pfen ein bochaufgewoͤlbtes Schebeldah gegeben. Es zieht 
ſich über die Stirne ſchon vom verticalen Theile des Etirns 
beines ber ein längliher Wulft, welche von der Aufwals 
lung des Otganes der populären Berebſamteit anfängt, 
ſich in ben Organen der Gutmuütdigzkeit fortſetzt, und 


In jenem der Theoſorhie endet. Dabei fallen bie Haare 


zu beiden Seiten geſcheitelt hinab, 
Unter ben Apofteln bat Petrus jedes Mahl einen fehr 


breiten Hinterkopf in den Umrlifen des Schedels, welde 


den Organen der freundihaftlihen Anhänglihteit entipres 
hen, Mandeute dagegen an die Nedbner: Talente des ge: 
eyisu Fanus, und zupieih an die hoqhaufgewoͤlbte 


‚Organen tes Kunſtſinnes verlaufend, 


m — 


Stirm, und das Drgan ber Darſtelung, welches fi auf 
dem in ber Muͤnchner Galerie befindlihen Bilde von Als 
brecht Dürer in feinem Kopfe ausbrüdt. An den Koͤ⸗ 
pfen der Martprer ift jedes Mahl das Organ der Bes 
barrlicgkeit energifh entwidelt. In Portrait:Gemälden, 
zum Beifpiel Wan Dyks, fehlt nie ber Ausdrud dei 
individuellen Characters , fo wie er den bifteriihen Stils 
dereien entſpricht. Ale Madonnen⸗ Köpfe von Maphael tras 
gen das Gepräge des reinften Ausdrudes der vollendeten 
weidlihen Scebelbildungen an ih. Es iſt bie einfache 
Yungfrau, melde gläubig bloß mütterligen Gefühlen fi 
überläßt. Joſeph erſcheiut aber immer als vorjichtiger 
Greis, mit befonderer Eutwidelung der Organe der Cir⸗ 
eumfpection, Die berühmte Raphael'ſche Eärilia trägt im 
hoher Vollendung das Organ bes Tonfianes; aber nicht 
in niederer Aufwallung ift dieß wulitig am obern Augen 
bölenbogen ausgebreitet, fondern es ftrebt ganz auf gegen 
die höhere Stirngegend, bem Organe ber Thbeofophie und 
der höheren poetifhen Darkellung entgegen. In den Yors 
traiten Dan Dyls, von ihm ſelbſt gemahlt, iſt das Organ 
bes Perſon⸗ und Farbenſinnes beſonders hervorſtechend. 
Es iſt auch nicht zu vermuthen, dab Künſtler, welche 
fi ganz dem Studium von Formen bingegeben, und ihr 
anfhaulihes Talent vor anderen entwidelt haben, wenn 
fie die Falten eines Kleides mit minutiöfer Sorgfalt us 
diren, und in dem Geſichte auch nicht bie unbedeutenditen 
Falten ober Farbenunterſchiede überfehen , bie Formen ber 
Schedeloberflaͤche gar nicht beruͤcſichtigt, oder für weni« 
ger bedeutend gehalten haben folten, Beſouders aber if 
der reine Ausdrud ſcharf abgeſchnittener Formen ber 
antiguen Kunft gelungen. Diefe, welge in ihren Vils 
dungen das Ideale felbft im Mealen erreikt zu haben 
ſcheint, bezeichnete characteriftifch jeden einzelnen Sche⸗ 
deitheil. Un den Antigquen des Mujeums Napoleon im 
Paris demonftrirte ich dfters bie Gall'ſche Theorie, Um 
jeder Einzelnen ber Mufen jtellt fih das ihre entipres 
ende Kunft:Talent dar, Melpomene ift der reinjie Aus⸗ 
drut des Konlinnes, deſſen Bildung die Bildung aler 
übrigen Schedeltheile entfpriht. Die Mufe der Zeichens 
tut hat die größte Breite des Vorderkopfes nah dem 
Die Muje ber 
Afronomie hat ganz das hohe, dutch Theoſophie und Con: 
templation beftimmte Schedeldach, welches in der Eher 
delbildung Zalande's fo auffallend ift. Au den Hepocrates: 
Köpfen find die Organe des Veobachtunzsgeiſtes und phi⸗ 
lofophifhen Scarfſinnes auffallend; und ber Aleranders 
Kopf, deu unläugft der Pabſt dem Kalfer Narpeleon, und’ 
diefer dem Muſeum zum Seſcheule machte, ber einzige 


acht antigue Wlerander: Kopf, den man biäber gefunden 
bat, fielt das Feldberrn: Talent, den fühnen Muth, abet 
ohne Cireumipectien, mitdergrößten, feſteſten Entſchlos⸗ 
fenheit bar. Man bat ein Portrait: Bemälde ber Inngs 
frau von Orleans gefunden, von welhem Archäologen bes 
Baupten, be ed entweder zu ihren 2ebzeiten ober furz 
nacher gemablt fey. Im dieſem iſt feine hehe Schwaͤr⸗ 
merei, mie fie fib Schiller gedaht baden mag, fondern 
einzig die file Maͤdcheneinfalt in einer reinen weiblihen 
Schedelbildung dargeflelt. Sch habe in Paris in dem 
Muſeum ber franzöfijchen alten Monumente den Schedel 
der Helbiſe, und einige Reliquien von dem Schebel Abes 
lard's gefeben, die Bildung von beiden eutſpricht ganz 
ben Beziehungen, unter welden wir fie hiſtoriſch aus 
ihren Bricfen fennen. Die antiguen Adpfe der römiichen 
Kaifer find hoͤchſt treffend characteriſirt. Mero erſcheint 
immer mit feiner an der Stelle bed Organes ber Gutmü⸗— 
thigfeit ausgefurchten Stirne; Caͤſar Auguſtus mit dem 
herrihfühtigen , aber für Wiſſenſchaft und Kunſt gleich 
gut gebildeten Kopfe. Im der Gruppe bes Zaofoon's iſt 
2aofoon ſelbſt der ungläubige Priefter. 

So trug die alte fabelhafte Welt das in feelenvolle 
Anſchauuug, was in der neueren Zeit nur bie muͤhſamſte 
Natur-Forikung aus den zerſtuͤften Einzelnheiten, weldye 
uns ungeben, wieder herzuftellen vermochte, Wie in jes 
aen Heroen der Kunſt, deren vieleicht mindeſt bebeutende 
Arbeiten uns bie farge Zeit aufgefpart bat, die innere 
Anſchauung fih ein eigenes, bei ung nur wenig eultivirs 
tes, Organ angedildet hatte, fo reflectirte dieß auch Im 


den kleinſten und leifeften Zügen in bemußtlefer Production, 


den ungetrükten Strahl der äuferen Welt; — unb ber 
Character war dort im Bewußtſeyn chen fo motbwendig 
mit ber Form verknüpft, als diefe überhaupt Aus druck 
alter individueller Bildung iſt. Herr von Humboldt 
brachte nad Paris acht Schedel aus amcerifanifhen Voͤl⸗ 
feriämmen. Diefe bilden eine graduirte Reihe in ber 
Veredlungsgeſchichte der Menſchheit, in welcher kein 
Zwiſchenglied ſehlt. Aber in allen iſt bie ercentriſche Cuos 
fution der Natur durch Ansbildung des Gehlrnes in bie 
Breite und Höhe, ſehr befchräuft, und alle Production 
gleihran in den Kern zurädgegangen, fo daß die Median: 
Linie dutch das Hervortreten der ihr eutfprebenden mitte 
lern Organe, wie durch eine nad ber Meblan:Linie vers 
fauiende Gebirgsfette, in einen forkgejogenen Wulſt bers 


vorragt. Der uur wenig verticale Theil des Erirnbeined 


gerläuft in einer jbiefen Fläche nah hinten, und bie Sei⸗ 
tenwände des Schedels haben eine fehr geringe Woͤlbung. 
aue Orgene, melde bei ung in die Breite gehen, vers 
laufen bei den Weit: Judiern mehr mach der Länge, 


Eofommen ber Naturforfhung, da mo fie durch ges 
nialifhe Anfihten geführt, und burd höhere Ideen ge: 
regelt wird, bie alte und neue Geſchichte, die heimiſche 
Matur, nnd ber entlegenfte Erdtheil entgegen, und zeu⸗ 
gen für die Wahrheit einer naturgemäfen Darſtellung, in 
welder das Hoͤchſte der Natur und Kunft fi gefunden, 
und eine Einheit aufgedrädt haben, die eben darum, 
weil fie die eberfte, auch die urſpruͤnaliche iſt. 

(Die Fortfegung folgt naͤchſtens.) 


Anecdote. 


Marmontel traf eines Tages den Herzog von Au— 
mont mit fa Ferté, dem Intendanten ber Menuͤſs-Plai⸗ 
firs des Könige, wie fie auf einem Tiſche ben Plan zu 
einem Feuerwerfe durdgingen. So wie der Herzog den 
Marmorsel ind Zimmer tresen ſah, eutließ er ben la Ferte, 
und führte diefen, dem er lange vorher jehr Unred;t ge: 
than hatte, mit einer Lebhaftigkeit, unter ber er feine 
Verwirrung verbarg, in fein Zimmer, Hier rüdte er 
mit zitternder Hand einen Stuhl vor, und nöthigte ihn 
zum Eisen, Die Herzogin von Villerei hatte zu ber 
Mademoifelle Elairon gefagt, daß ihr Water wegen ber 
Feſte bei Hofe In Verlegenheit ſey. Marmontel hatte 
dieß von der Clairon wieder erfahren, und fagte baber, 
um die linterbaltung anzuknuüpfen: Sie find alfo in Vers 
legenheit, Herr Duc — — Dei biefen Morten warb ber 
Duc wirklich blaß; aber zum Gluͤc ſetzte Marmontel hinzu : 
wegen ibrer Beluftigungen bei Hofe; worauf er fid von 
der Beſtuͤrzung erhohlte, im die ihn dieſe Zweideutigleit 
geicht hatte. „Ja — fagte er ſeht verlegen — und id 
würde Ihnen fehr verbunden fepn, wenn Eie mir heifen 
woDten, mid aus berfelben zu ziehen”, Nun ſchwatzte 
er fehr viel über die Echwierigfeit bei fo einer Commiſſien, 
und fie durdfahen mit einander die Verzeichniſſe. Eud⸗ 
lich fragte er Marmontel, ob er in feinem Pulte nicht ets 
wa ſelbſt eine neue Arbeit liegen hätte? Er hatte vom 
Zemire und Azor reden hören, nnd bat ihu, dieſes 
Stuͤck ihm vorzuleſen; Marmontel war zufrieden damit, 
aber esfolltenur unter vier Augen geſchehen. Dieß 
gab Veranlaffung zu einem zweiten Tete- h-Töte; daaber 
des Duc’s Gelehrfamfeit fih bis auf die Keen « Mährs 
en erfirette, und ba er in biefem Erüde bie 
Schöne und das Thier erkannte, fo fügte er: PR] | 
iſt mir unmöglich, dieſes Staͤg bei der Berinäblung bes 
Dauphin, (nahberigen König Ludwig XVI., mit ber Prinz 
zeſſiun Antoinette von Oeſterreich) zu geben; man würde e6 
für ein Cpigramm balten”. Das hatte er nun freilich ſelbſt 
gemacht, und Marmontel machte es erſt in feinen Me: 
moires befannt. u 

u © 
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Haben 


Wenigen mir der ſchdneren neuen Litteratur belannten 
reſetn der Aurora wird der Nahme eines Mannes fremd 
ſern, den fie vor kurzem verlor, und dem von allen 
feinen Defannten bas ſchoͤnſte Grabeslied mit dem Aus⸗ 
rufe geſungen wird — Er war ein edler Menſch! 


Sudwig Ferdinand Huber ward im September 1764 
in Paris geberen. Erin Vater, Michael Huber, ein 
Baier aus der Gegend ven Straubing, fam durch Um⸗ 
fände, die feinem Sohne felbit nit befannt , aber wahr» 
ſcheinlich nichts anderes als unbedeutende Jugendftreihe 
waren, im fiebenzehnten Jahre nah vVaris; er ward dort 
homme de lettres und Geſellſchafter ber beften Köpfe 
jener Zeit; Frantreih ſchaͤtzte feine Talente, und noch 
jegt gebören feine Ueberſetzungen von Geßners Idyllen 
und Winkelmann's Schriften unter die dort allgemein 
Bewunderten Werke. 


Unfer Huber war zwei Jahr alt, als fein Vater ſich 
entſcoloh, Paris zu verlaſſen. Seltſam contraſtirte dem 
alten Huder der Umgang mit den damahligen leipzlget 
Selehtten gegen die franzoͤſiſchen; er hatte von einem Deut: 
ſcheu — feinem Aeußeren nah — wenig oder nichts bebals 
ten, umd feine Frau, eine ächte parifer Bürgerinn , formte 
fh ſclechterdings nicht an bie deutſche Lebensweiſe ge: 


wöhnen, weßhalb auch in bem elterlichen Kaufe unſeres 
Guher fih Reetiire, Sprache und Haushalt, überhaupt 
alles, im parifer Zuſchnitte erhielt. Daher wahrfheinlid 
die fremde Miſchung in Bildang und Blut, welche im Sehne 


durch fo manche kleine Züge ſich offenbarten. 


In der Zeit, mo ſich gemöhnlid der Körper bed Ans, 
Ben entwidelt, möthigte ein ungluͤclicher Zufall den Wer: 
ewigten, alle jugendliche Uebungen aufzugeben, wodurch 


“denn wahrſcheinlich zuerſt det Mangel an Gleichgewicht 


zwiſchen der innigen Lebhaſtigteit feines Gelſtes und Ges 
fübles und der Thätigteit feines Körpers entitand. Er 
las unaufbörlid. Gerade in dieſer Epoche traten die 
Ehöpfer unferer Literatur zuerft hervor — ‚Huber hatte 


den Vortheil, zwei Sprachen volllommen zu befigen. Im 


fünfzehnten Jahre überjegte er einen frangdfifhen Helden⸗ 
Roman, „Telephus,“ ins Deutide; er ward gedrudt, 
nd ihm“folgte bald ein anderes, fehr näglihes Erzie⸗ 
bungebuh, „Emiliens Unterreduugen,“ ebenfals ans 
dem Franzöfifhen überfeßt. 

Der damablige Minifter der auswaͤrtigen Ungelegen: 
heiten in Dresden, ‚Herr von Stutterbeim, würbiste ben 
alten Huber feiner Freundſchaft, und verfprab ihm für 
die Laufbahn des Sohnes zu fergen. Wirklich lieh er ihn 
im Sabre 1784 zu ſich fommen, und erlaubte ihm den 


- täglichen Zutritt in fein Haus. Im Jahre 1787 warb 


er als Legatlons-Secretair bei der churſaͤchſſſchen Ges 
ſaudtſchaft zu Mainz angeftellt, deren Chef ber Graf von 
Bünau war. Die damahlige politiihe Lage Deutſchlands 
machte Mainz für bie Diplomatie fehr intereffant, und 
Subers früh entwidelte Unlagen verftatteten es ihm, 
dieſe Umstände zu feiner Vervolllommnung auf alle Weife 
zu benuhen. Sein entjhiedener Character — eine ſon⸗ 
berbar richtige Anfiht ber Dinge, verbunden mit einer 
großen Urbanität der Sitten, machten feine Amtsgeſchaͤſte 
für ihn zu einer Schule der Geiftedbildung. Als der 
Graf von Buͤnau abgereift war, führte Huber die Ges 
ſchaͤſte aleln fort, bis ihn der Cinfal der neufränkiſchen 
Here in Deutſchland nörhigte, Mainz mit dem übrigen 
corps diplomatique zu verlaſſen. 

Erin Schicſal hatte ihn inzwiſchen fo fonderbar ges 
führt, daß er fih mir einer Familie innig verbunden 
hatte, deren bamahlige Lage zu dem Verhaͤltniſſe eines 
deutſchen fürftliben Dieners nicht paßte. Mit Danfbar: 
teit gegen feinen Färften, und mit dem Bewußtſeyn, bie 
gerechten Erwartungen feiner Worgefesten befriedigt zu 
baten, forderte er im Frühjahre 1793 feinen Abſchied. 
Der nunmehrige Minifter feines Departements, Graf 
von 2008, ertheilte ihm denſelben, aber erft nach einer 
Zögerung, bie für die Dienftleiftungen des Werftorbenen 
zeugte, und ſchmeichelhaft war durch bie Art, wie fie 
gegeben ward, und deren der Verewigte in fpäteren Zel⸗ 
ten noch oft mit Mührung erwähnte, 

Huber ging nun nach Neufchatel in der Schwelz, unb 
trat dort zuerit ale politiiher Schriftſteller anf, Er ward 
Herauszeber ber Friedens: Praͤliminarien, und nach Schlie⸗ 
Fung dieſer Zeitſchtift Theilnehmer der Cliv. Unabhaͤn⸗ 
gig von allen Verhaͤltniſſen, entblößt von allen dußeren 
Hilfsmitteln ward er bier ber Schöpfer eines reinen 

füdes, deifen er im Umgange mit ben Edelſten und 
Beſten des Landes genoß, bie jeyt um feinen frühen 
Tod weinen, 

Gotta's Antrag Im Jahre 1797, bie Medaction ber 
afgemeinen Zeitung zu übernehmen, enttiß Huber feis 
nem gelichten ſchweizer Dorfe, und bemog ihn, dieſes 
mit Tübingen, und bald darauf mit Stuttgald zu vers 
taufsen, an welchem letzteren Orte er ſechs eben fo glüds 
liche Jahre verlebte, deren erſte und befte Würze ber 
häusliche Friede und die herzliche Freundſchaft aller aus: 
machte, bie ihm nahten. Die Zeit, melde das große 
Anftitut der allgemeinen Zeitung ihm übrig lich, verwen: 
dere Huber zur Herausgabe mehrerer tleiner Romane, 
die ihn mit dem gebildeten Theile Deutſchlands in ein 
ſchbugeiſtizes Werkehr ſeygten. Mon feinem Säreibs 
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tiſche and zu fo mandem Kerzen zu reden, flicht Dias 
men in den Kranz jedes Auters! — ich berufe mid auf 
ale, bie Hubers Schriften kennen, mie viele folder 
Blumen biefer gefammelt hat? — Meine Feder vermag 
ed nicht zu erzählen, wie er lebte, und was er war — 
aber fragen foll jeder feiner ihm nicht kenneuden Leſer nach 
ihm, und jedes Bekannten Stimme wird ihm antwors 
ten — unfer Freund lirt das Unglüd als Mann, er ges 
moß das Beben ald Kind, er liebte feine Freunde mit 
vertrauender Hingebung, und felbit die ihn nicht lieben, 
Tonnten feine Feinde nicht fern. 

Der Hof von Stuttgard ſchien eine Auſtalt mie bie 
allgemeine Zeitung , nicht nach ihrem eigentlichen Werthe 
zu würdigen, bie edle Freimütbigfeit ward demnach ges 
nöthigt, einen höheren Zufuchtsort zu fuden — fie fand 
ihn in Balern! Unter dem Schutze der liberalfien Res 
gierung Deutfhlands durfte Huber fein Wert ungeftöre 
fortfegen. Diefe wahrhaft große Regierung that für Hu⸗ 
ber noch mehr; fie gab dem geſchaͤzten Gelehrten buͤrger⸗ 
liche Anftelung, Wohlſtand, und feinem zaͤrtlichen Vater: 
herzen bie frohe Ausſicht, feiner Familie ein Vaterlaud 
errungen zu haben, 

Huber warb im Jahre 1304 ald Landes : Directions: 
Math der baierifchen Provinz in Schwaben, und zwar 
in der Section dea Schulweſens anaeſtellt. Mit reinem 
Selbſtbewußtſeyn verfprah er fih, feiner edeln Morges 
feßten würdig zu feyn. Schon hatte er auf ber neuen 
Laufbahn zu wandeln angefangen, als ibn ber Tod am 
24. December vorigen Jahres feiner Zamilie und feinen 
Sreunden im ein und vierzighen Jahre feines Lebens 
entriß. 

Er binterlägt zwei Prlegefinder — Zühter eines 
MWeibes, voltommen feiner werth, beren eriter Mann, 
Georg Forſter, der Weltumfegler, im Jahre 1795 in 
Paris farb, und aufer dieſen noch zwei eigene Kinder, 
— Ihr größtes Erbtheil iſt ein geehrter Nahme und die 
Thranen der Liebe und Freundſchaft aller, die Ihm anges 


hörten und die ihn kannten. 
D. 


Eorufcationen. 


Die Gründer neuer Schulen in ber Kunſt und Miss 
ſenſchaſt find einer Natur mir den DOrbdensitiftern, und 
haben einerlei Schitfale mit ihnen, Belde find genialis . 
ſche Männer, von hoher, breunender Andacht, von innis 
ger Uebergeugung, von gluͤhendem Enthuſiasm, und Hins 
gebung am deu hohen Geift, von dem fie befeifen werden, 


bis zur Selbftvernichtung. Mber bie Welt mit Ihrem ver: 
mirrten Thun und Treiben lärmt ihnen in ihre Betrag: 
tungen hinüber, und bie geregelten Bahnen ihrer Ideen 
werden zerrifen und geitört von den Nichtswuͤrdigkeiten, 
die ſich in ihr geiehlos und wild umtreiben, und bie zarte 
Etimme ber inneren Eingebung droht gu verballen in dem 
müjten Toſen; mit Verachtung ſchauen fie daher in dieſe 
Wirbel hinein, ein brennender Haf entzündet ſich im ihren 
gegen das verruchte Weſen, das gegen alled Gute fi 
fept, und das Höhere nimmer auflommen läßt. Und 
be ziehen ſich zurück von den Urgen und fern von dem 
GSetuͤmmel, und fammeln eine Welt um fi ber nad; ihrer 
dee und ber Kegel ihrer beifern Natur, und ziehen bie 
gleihartigen Geiſter an, bie ben Entbufladm mit ibs 
wen theilen, aber in mehr paſſiver Natur das Ibeal ih: 
zer Begeifterung, nicht mie fie ſelbſt im fih, in ihrer 
eigenen Perfönlichkeit, fondern in der bes Meiſters finden, 
und um ihm ber, wie die Planeten um bie Sonne nad 
feinem Richtmaße fi bewegen, und von ihm beſchienen 
amd gezogen, feln inneres Wirken und Bilden im Yeufern 
ausprägen, und in ihren Bahnen bad Geſetz feines gewals 
tigen Geiſtes befolgen. Und das Spitem ſteht da in feiner 
Abgeſchiedeuheit auf ſich ſelbſt gegründet, im ſich felber 
harmoniſch und vollendet, und hertlich und ruhig dahins 
Ihwebend im Aether. Da läuft bald die Gage von ber 
neu gebildeten Welt unter den Andern herum, und fie 
fehen auf, und freuen fih dee bunten Lichter, unb ber 
Muhe und ber Orduung, und der abgemeifenen Harmonie 
in bem Werke, und fie wollen au hinein in das Land 
bes Mobllebend und der Stile, und fie bangen fih an, 
and drängen ſich mit Gewalt in eine Bahn, und ftolpern 
eilig und ungeſchickt, mie fie ed eben den Andern abgemerft 
haben, um die wärmende Sonne her. Aber die Sonne 
mag fie nicht, deun ihr Herz hängt nat der Tiefe; aber 
plump wie fie find, faugen fie fi immer an fle an, 
und Flammern ſich ſeſt, und weil ihrer viele find, ziehen 
fie fie herab unter ihrem Gewichte, und faugen ihr den 
Glanz meg, daß fie ausgebrannt ihres Gleihen wird. So 
find die Gotrbegeifterten zu Mönden geworden, fie haben 
nech ben dußern Schein des Göttlihen, aber fern von 
der Leiche iſt der Geiſt gewichen; in Die Höhe ſchauen fie 
nimmer, wit dem Bettelſack wandern fie an der Erbe um: 
ber, und fammeln irdiſche Güter, und wenn fie an ben 
Himmel bliten, dannift’s, um Allmofen auf die Zukunft 
won ihm berabzufieben. Gründe daher nimmer einer einen 
deſchloſſenen Drden; lift er das Volt ulcht gutwillig 
su, dann fhöpft es ſchnell Verdacht, und Fommt mit bes 
mwafneter Hand heran, und schlägt und wothet blind um 
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fi ber, and bereitet ih bad Lose des pythagordiſchen 
Bundes. Alle beffere Menſchen gehören einer Kirhe an; 
es bebarf Feiner Regel, keines Bandes, keiner Dogmen, 
um fie zu vereinen; bean bas Höhere was über ihnen ift, 
Hält unſichtbar fie zuſammen; feine Feifel der Schule! 
bie Weihe ber inneren Heiligung iſt das Erfte und bag 
Höhe; die aͤußere Geftaltung bleibe frei, damit bie 
Zahl der Ermäßlten nicht ohne Noth noch vermindert 
werde. Das nur ſey bad gemeinfhaftlihe Beftreben, den 
Funken bes Höheren zu weden, wo er ſchlaͤſt, nad ihn zu 
erhalten, wo er erlöfhen will: wenn die Macht des geitals 
tenden Princip's die ded Chaotiſchen überwiegt, dann wird 
die organifhe Formation von felbft beginnen, und bauer: 
hafte Bildungen werden an die Stelle jener vergänglichen 
treten, bie nothwendig ein Opfer den dunkeln Mächten 
fallen müffen, en 


⸗ 
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Voltaire 


In den neulich zu Paris erfhienenen Memoiren des 
Marmontel befinden fih nebit vielen anderen mehrere 
Äntereffante Auffchlüffe über Voltaire, Rouſſeau, Dideret 
and die übrigen Gelehrten feiner Zeit und feines Ums 
ganges, Einige ber unbefannteren, die mehr als gewoͤhn⸗ 
lich Licht — man konnte freilih auch manches Mahl 
Schatten fagen — auf ben Character biejer berühmten 
Männer werfen, mögen bier Pla nehmen. 

Den lebhafteften Schmerz des Augenblides — erzäßle 
Marmontel T. J. p. 360. — empfand Voltaire bei dem 
ode feiner Freundinn, der Marquiſe Duchatelet. Aber 
ich muß umverhohlen fagen — fährt er fort — daß ſich 
auch bei diefer Gelegenheit wie bei anderen bie Beweglich⸗ 
Teit ſeines Gemuͤthes nicht verfennen ließ. Ich kam näbms 
lich zu ihm, um ihn meine Theilnahme an feiner Be: 
truͤbniß zu begeigen: „Kommen Cie, Tommen Sie — rief 
er mir entgegen — und theilen Sie meinen Ehmer. 
Ich habe meine erhabene Freundinn verloren; ich bin im 
der Verzweiflung, ih bin untreftlih.” Da er mic oft 
gefagt hatte, das Weib fen binter ihm ber, mie eine 
Zurie, und ba ich wußte, daß fie fi oft auf Mord und 
Ted gezanft hatten, fo ließ ich ihn weinen, und f&ien 
mid mit ihm zu betrüben. Und um ibn von der Utſache 
ſelbſt ihres Todes auf einen Troitgrund zu führen, fragte 
Id ihn, woran fie denn gejtorben fey. „Weran! wiſſen 
Sie das niht? Ah, mein Freund! er hat fie mir unts 
gebracht, ber Unmenſch; fie bat ein Kind von ihm be 
klommen.“ Cr meinte feinen Nebenbublet Saint: Lambert. 


* 


Und nun fing er an, Im Lobeserheiungen auszubrechen 
über dieſe unvergleielihe Frau, und weinte und ſchluchzte 
immer ftärfer. In dem naͤhmlichen Nugenhide tritt der 
Intendant Chauvelin herein, erzaͤhlt ihm, ich weiß nice 
was für einen Inftigen Schwank, und Molteire dricht * 
im in das lauteſte Gelächter aus. 


Seitt 362. es war Soltaire'n nicht geung, für den be: 
ruͤhmteſten Gelehrten gu gelten, er wollte auch Heſmann 
ſeyn. Seit feiner ſtuͤheſten Jugend hatte es ibm geſchtuei— 
:gelt, mit Großen wmjugeben, Gleich anfangs waren die 
Mparedzie de Villars, der Groß: Prior von Benbome, 
‚und;matther der Herzog von Richelien, der Herzog de la 
SHalitre, die Doufflers und Montmorency feine Bekannt: 
ſchaften zeweſen. Er fonpirte gewöhnlich mit ihnen, und 
man weiß, wie fehr er es verftand, mit ehrfurchtsvoller 
Vertraulichkeit an fie zu fhreiben, und mit ihnen zu 
fporegen. Bergen feiner fein und zart ſchmeichelnden 
Terfe, und einer nicht weniger einnehmenden Unterhaltung 
warb er von biefen Adel mirklic gelicht und geehrt; dies 
“fer Abel nun hatte Zutritt bei dem Soupe's des Könige; 
warum er nicht auh? bieh war einer feiner heißen 
-Münfde. Er erinnerte fi der Aufnahme, die Dollcan 
und Racine bei Ludwig XIV. gefunden hatten; er fagte 
fh: Horaz und Virgil hätten gleichfalls die Ehre gehabt, 
Eh dem Auguſt zu nahen, unb die Acneide fep im dem 
Zimmer der Livia gelefen worden, Waren Addiſon und 
Prior mehr werth als er? Maren fie-niht in ihrem 
Taterlande angeitellt gewefen, ber eine im Miniſterium, 
‚und der andere ald Geſandter? Die Stelle eines Hifles 
-giograpben war fhon an fich ein Zeichen des Zutrauene, 
and wer hatte dieſe wohl vor ibm mir fo vielem Blanze 
‚betleider ? Er hatte ferner bie Etelfe eines Gentilhemme 
erdinsire be la chambre bu Roi gekauft, und wenn auch 
bieie Stelle gewöhulih nichts zu thun gibt, ſo gab fie 
ibm doch das Recht, wit feinen Auftraͤgen an tegierende 
Fürſten gefendet zu werden, und er. hatte ſich geihmeiz 
chelt, daß ſich ſolde Aufträge für einen Mann nie er. 
nicht auf leere Gluͤͤwuͤnſche und DBeileidöbezengungen 
einihränfen würden. Er wollte, wie man zu fagen 
pflegt, feinen Weg bei Hefe machen; und wenn er etz 
mahl einen Borfas im Kopfe hatte, fo blieb er bartnädig 
dabei: eine feiner Marimen waren die Worte des Evan⸗ 
‚geliumd: Das Himmelrcih wild Gewalt leiden — er 
‚wendete aljo.;alle erdenlliche Mittel an, üb kei dem 
Siuige einzuführen. 


: (Der Beihluf ft) 





wiſſenhaftlgteit. 
Dann fragte ſichs: ob Frau von Montespan wieder bei 
‚Hofe erſcheluen inne? „Warum niht? — fagten ſelbſt 
ihre fittlihe Verwandte und Freunde — fie kann ja 
dort fo hriftli und züchtig als anderwärts chen.‘ 


Die platonifche Liebe. f 
en 


Hert Lucet, ein Beifilider der Zeit, hat im fein 

ſo eben erſchienenen Werke — lenseigne ment de Peglise 
"eatholigue sur le dogme et sur la morale, recueilli 
‘de tons les ouvrages de M, Bossuet — von einer gleich⸗ 
falle neuerlich erihienenen neuen Auflage ber befannten 
Eouvenird de Mad, de Caylus Veranlafang genommen, 
‚eine Unecdote, die diefe von Ludwig XIV. und feiner 
‚Geliebten, der Mad. de Moutespan erzählt, auf eine 
mehrhaft erbanlich : brollige Weite zu berichtigen. 
Frau von Gaplus erzählt nähmlih: nachdem Frau 
ven Mentedpan — die Nachſolgerlan der lieben«würdigen 
Vallidre — fünf Kinder von dem Könige geboren batte, 
war eine Zeitlang Eriülfand. An diefen 7wiſchenraum 
faͤllt bie berühmte Trennung und Verſthanng, die Bofnet's 
Merk war, 

Diefe zwei Liebeude trennten ſich näbmli aus Ge⸗ 
Eile erhielten vollommnen Wblaf. ' 


Der Könfg befuchte Frau von Mentespan; aber um 


bie Verläumbder zu beſchweigen, ward feftgefeßt, daß die 


ernfteften und ehrbarften Damen vom Hofe dabel ſtets 
gegenwärtig fern ſollten. — Über ach! unmerklich zog fie 
ber König in ein Fenjter, man flüfterte lange leife, man 
weinte — man verföhnte fih, das lichende Paar machte 
ben chr: und tugendfamen Matrenen feinen Rererenz — 
ſchluͤpfte in ein anderes Zimmer, und — be Herzoginn 
von Orleans erfien, und Kinn der Graf von Touleufe,'* 

Eo weit Frau von Caplus! — Nun verfihert der 
fromme Berichtiger Herr Lucet: der Koͤnig babe ben Bei: 
ligen Boffuet befragt, ob er denn nicht Die Frau ven Mons 
tespan ale Freundinn fehen fünne; Beſſuet babe 
verſichert, dieh ſey unmoglich; es fep gegen Die Kirchen: 
geſetze, ſich in folde Gefahr zu begeben ; ber Beichtvater 
uud ein Erzbiſchof ſeyen gegentheiliger Meinung gewefen, 
und — bie Hersoginn von Orleans fen doch erſchienen. 

Das Nefultat it alſo, daß Boſſuet am die platonifge 
Liebe nicht geglaubt habe. 

Intereſſant ift aber die Anecdete, daß bie Fänfalihe 
Geliebte dem zelotiſchen Prediger ibre Entfernung vom 
Hofe nicht entgeltem ließ, fondern, ba ihre raflofe Kor: 
ſchungen, einen Fledeu in feinen Wandel zu finden, ver: 
‚gebens gewefen waren, nad ihrer Ruͤdkehr in die könig- 
tige @unt, ihm ie und mit Achtung erg 
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geithriſte aus dem fuͤdlichen Deutfglans, 





Gli animali parlanti 


Den Freunden ber italienifhen Litteratur, fo wie den 
Leſern litterarifcher Zeitſchriften ift Diefe, vor zwei Jahren 


berausgefommene, große |hiers Fabel bes Abbate Eafti - 


nit unbefannt. Zu ihrer guten Aufnahme mag bie 
Epoche, in der fie erfhien, und der leichte, fließende 
Etpl, in welchem fie gefchrieben ift, viel beigetragen 
baden. Die der Sprache Untundigen, werden ſchwerlich 
dazu kommen, fie zu lefen, Indem eine gute, Heberfefung 
berfelben vielen Echwierigfeiten unterworfen iſt, und es 
au diefer, Strophe für Strophe durchgeführt, vielleicht 
nicht lohnen würde, Aber ftatt ſeche und zwanzig im 
acht oder neun Gefänge zuſammen gejogen, mit dem 
Schoͤnheiten des Dieter fo viel möglih ind Deutſche 
übertragen, und mit Laune und Gefhmad bearbeitet; 
würde fie wahrſcheinlich auch unferen mehr nld * Red 
baru vermwöhnten Landkleuten gefallen. ’ 

Hier folgen die Skizzen einiger Gefänge auf biefe 
rt audgeführt. Cie: werden etwas mehr ald nadte 
Profa von der Manier bes Derfaffers zeugen. ‚Was bie, 
Sreipeit des Silbenmaßes, betrifft, fa legt ber hintel⸗ 
“ende Grund davon ſowohl in der Natur der Sache, 
als In meiner befhränften Zeit, die mir keine andere, 
weniger zegellofe Form vperſtattete. 0 


Erſtet Geſang. 

1 
Der Thiere Braͤuch amd ‚Sitten will ich fingen, 
Und ihren Hader und bintigen Streit, 
Der Taufende gekürzt In Todes Schlingen, 
Und mas noch font geſchah in jener Zeit, 
Da fie Vernunft und Sptache hatten: 
Das alles lag bisher verhält in tiefem Schatten. 

2* 
Dich, der die Sonne lenkt in ihrer Bahn, 
Das, du-su. Eternen machſt am Firmamente 
Das liche. Lich, dich tuf ih an, . 
D Thiertreis, bimmliſchet! ach ſende 


Mir einen milden Etrahl yon deinem Geuer, 
Daß hell und ftarf ertöne meine ceiet. 


3. 
Es hatten ſich die Grande's und Magnaten 
Der Voͤller, die anf Vieren geh'n, 
Vereint im Mittelpunct von ihren Staaten, 
Um forgetragend für des Voltes Wohlergeh'u, 
Einander auf die wichtigſte der Fragen u 
Die Meinung frei heraus zu fagen, 


+ 


Und biefe Frage, wozu man afen Thierverftand 
Aufbieten wollte, war: zu wien, wir 


Am beiten fih regieren laſſe das Land, N 


„Laßt eine fette Norm uns ſetzen“ — ſprachen fie — 
„Nach andrer Mugen Leute Eitte, 
„Damit die Anarchie nicht alles noch zerruͤtte.“ 


5 


„Wohl wahr — rief Einer — benn von alfen boͤſen Dingen 
Iſt Sie die Mutter; aus ihr kann Gutes nicht entiteh'n. 
Was ift, um nur ein Beifpiel vorzubringen, 

Der Wahnſinu? Unarhle in den Ideen — 

Auch der Kolit und felbit der Stuͤrme Urſach finde 

Ich in der Anargie — der Säfte und der Winde, 


6. 


Zum Vorſchlag Fam juerit bie Demoeratie — 
Die ward die Mutter jedoch der Anarchie gefholten, 


Hierauf, als andre bie Macht den Beffern gebenwollten, 


Schtie'n jene, das führe zur Oligarchie, 
Und 05 wohl aus der Haut von tauſend braven Leuten 
Für drei und vier man dürfe Wiemen ſchutiden. 


7 · 
Von jenem Miſchmaſch auch mar nun bie Rede, 
Den man in allerlei Geftaiten hält, 
Von jener ſtaatswirthſchaftlichen Paſtete, 
Mir füß und faurer Speiſe gefült, ö 
Die die Ertreme wid vereinen in einer Sauce, 
Und jo den Keim ber Fäulnip trägt im Scope. 


8- 
Wie billig, drang anı Ende der Debatten 
Die Meinung durch, es fen die Monardie das Sehe? * 
Men lebe, hieß cd, gut und ireh in rem Schatten; * 
Und nirgends fonft zad's fo viel Braten und Sepe: . 


Auch freite man felten um Mein und Dein, i ws 
Und was einer habe, das fep doch ſein. n- 


4 3 


9 
So it es aus. Konmt Hagel, Donnerwetter / ; 
Geldmangel, — Wißt ihr's nur rest anzufaſſen, 
So ſterbt ihr fiher hide den Hungertob. * 
Vielattig ofnen ſich Schatull' und Landes- Caſſen. 
Auch gelten die Fuͤrſten ihr Theil kun Himmel droben, ' 
Urd was fie reden, thun aud denken, kommt vol oben. 


In 


Nimm — einen Block, und ſetz' ihn auf den Chrom, 
Stradsd regnet der Verſtand auf ihn herunter, 

Ein augerwählt Gefäß, der Weisheit erfter Sohn, 
Krägt er bie Yaft des Staates froh und munter, 
Und was er, aub im Schlafe, ſpricht, 

Sf ein Bonmot, ein Einngebidt. 


11. 


Mas wollt ihr mehr? ESs faͤllt ihm ein, ſogleich 
Mid zum Miniſter zu greiren — 

Und wär ich die duͤmmſte Beſtie im Reich', 

Ich würde deunoch mie Lykurg regieren, 

Als ob ein andbrer Geift mich nun umihwebe, 

Und ganz ein new Grpräg' fein „Werde“ mir gäbe, 


* Der 


12, 


Er forlht, ſey was ed will, man horcht, als ſpraͤche 


Der beil'ge Geiſt, und folgt In tiefer Stille. 

Weh' dent, der gegen ihn zu athmen ſich entbräde, 
Denn ihm gilt fein Gefeg, ald nur fein Wille, 

Es ſcheint, als theile mit feinem gefalbten Knechte, 
Bott Vater felbit die Hoheitsrechte. 


13. 
Ein Freiſtaat ift ein Echreiftaat, fo zu fagen, 
Sa dem die Kehle ſtets mehr ale der Schedel galt, 
Nie wird den Sieg davon der Weile tragen, 
Auch tauger nichts getrennte Gewalt. 
Schwach trifft das electtiſche Feu't, im weite Flaͤchen 
zertheilet, 
—* — wenn vereint im Bug — es eilet. 


14. 
dus biefen. Sranden und anderen viel 
Beſchloß der. hohe Thier s Eouvent, 
Nur Einem zu vertrau'n dad Regiment. 
Dei , um der Wiutühr zu ſetzen ein Ziels 
Sol, hieß es, Mid die große Nation 
Verwahren durch eine Conſtitution. 
ty 15. 
Nur eines noch blieb zu berathen: 
Soll Erbreich — foll es Wahlreich fegnt 
Die vorhin fi deu Democtaten 
Entgegenfepten, ſchrie'n auch jetzo: Erbteich — Rein. 
Es waren; das verſteht ſich am Rand', 
Gerade die Maͤchtigſten im Laud'. 


16. 


Die wähnten, wenn auch dieß Mahl ſchon 
Vorbel man ungerecht fie ginge, 

Bei einft veränderter Lage ber Dinge 

Zu fteigen auf den Hertſcherthron. 

Auch wollten fie, daß man zwei Gammern sreire, 
Der edeln und gemeiuen Thlere. 


17. 
Dom Vol’ jedoch, das unterm Meſſer . 
Der Kneqtſchaft lag, ward Widerſtand geboten; 
" Das meinte, ein Tprann in Folio fep beifer 
als hundert Duedez⸗Deſpoten; 
Der müfe, um jo rer zu ſchalten und zu walten, 
Es mit dem Volke mehr als mit ben Großen halten, 


18. 


&n feiner Spise ſtand ein alter Hund, 

NRothaͤugig, zottig, arrogant, doch eben 

Kein Held, ein Kläffer nur, bereit zu jeber Stund, 
Hreramzubellen fih auf Tod und Leben, 

Drum bieß er auch der größte Redner im Land, 

Dud war ale Autor des „Erzpoliticus“ befaunt, 


19. 
Und, feinem Soſteme getreu, ſucht er die Karten zu miſchen, 
Und näbrte, wo es ging, der Iwietracht Blut. 
Im Trüben, tentt er, laͤßt es fih am beften fiſchen, 
Cin Muger Kopf weiß was er thut. 
Es machen zum Könige mic doch nicht die dummen Philifter, 
Drum berrihe man als fein Premier: Minijter. 


20. 


Fu biefer Abſicht ward er Chef ber Democraten; 

Ein zweiter Grachus ſchritt er kuͤhn einher; 

Wie jenen haften ihn des. Meihe Magnaten, 

Doch galt er beim Pichezer deſto mehr; 

Und wie er vortritt, hoch! ba tönt’s and aller Mund: 
Bravo, bravo, merkt auf! Wie fpriht ber Hund? 


* 


21. 


„Wie lange noch, ihr hoh'n und weiſen Beſtlen — 

So bub er an — beſinnt iht euch die Kreuz und Qucer? 
Ihr wollt doch einen König, nicht wahr, ber 

Eug aller Eorgen und Moleſtten 

Entlediye; ber, feines Reiches Stüße, 

Bor Unbild und Gewalt die Uaterthauen fhüße? 


22, 


Dazu gehört die unumfhränftefte Mache 
In Einem vereint. Laßt ja die Hoffnung (hmiuden, 
Des Hereihers Hand durch Verträge zu binden, 
Mer daran deuft, wird ausgelacht. 
Drauf geb' ich euch, ihr edlen Herrn! mein Wort 
wis Philoſoph, und fahre fort. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Boltaire 
Geſchluß.) 


us Madame d'Etloles, uachherige Marquiſe vor 
Vompadour, bie ertlaͤrte Maitreſſe des Königs ward, und 
moh che fie dafür declarirt war, beeiſerte ſich Voltaite, 
ihr den Hof zu machen. Es ward ihm nicht ſchwer, ihr 
zu gefallen; und zu derſelben Seit, ald er bie Siege des 
Königs befang, ſchmeichelte er feiner Maitrefe, unb 
machte Verfe auf fie. Er zweifelte nun gar nicht mehr, 
daß er bald die hehe Guuſt erlangen werde, gu den Sou⸗ 
pers in den Heinen Eabinetten zugelaffen zu werden, und 
ich bin überzeugt, dab die Ponpadour es felbit wuͤnſchte. 
Da diefe an ben Hof fam, war fie über den Character 
und den Geſchmack des Königs ziemlich ſchlecht unters 
richtet, ſonſt hätte fie nicht anfangs gehofft, ihn durch 
ihre Talente zu vergnügen. Sie fpielte ihm anf einem 
Privat: Theater Heine Opera vor, von bener einige für 
fie gemagt worden waren, und in denen ihr Epiel, ihre 
Stimme, ihr Gefang mis Medt allen Beifall fanden, 
Boltaire, der jest bei ihr in Gunft fand, lich fi ein: 
fallen, dieſes Theater birigiren zu wollen; daruber ent: 
ftand Lärmen in dem Lager der Kammerjunker und ber 
Amtendanten dee Menüs - Plaiürd. Sie hielten das für 
einen Eingriff in ihre Nechte, unb ed warb unter ihuen 
ein Buͤndniß gefhloffen, einen Mann von da zu entfers 
nen, der über alle Herr geworden mire, wenn er Dem 
Könige fo wohl gefallen bätte, mie feiner Maitreſſe. 
Aber man mußte, daß biejer ihn nicht mochte, und daß 
fein Bemühen, ſich zu produeiren, die vorgefaßte Meis 
nung gegen ihu noch vermehrte. Die Lobreeerhebungen, 
bie Voltaire ihm in feinem Panegyricus machte, rührten 
ihn nicht fehr, und er ſah in ibm nur einen gottiofen 
Prilofopben und einen ehrfühtigen Schineiclet. mit 
vieler Mühe hatte er endli im feine Aufnahme in bie 
Wecademie gewilligt. Ohne die Freunde der Deligon zu 
zählen, die nicht Voltarre's Freunde waren, hatte er ia 
der Nähe des Könige mißgünftige Nerdet, bie ıum Laf 


Gluͤck nicht gennten, um das fie ihn fih bewerben fahen, 
unb dieje liefen nichts unberrittelt vonallem was er that, 
um zu gefalen. Wenn man fie hörte, fo mar bad Se: 
dicht von Fontenop nichts als ein kaltes Zeitungsblatt ; 
der Vanegyticus bes Königs war ohne Leben, ohne Eos 
iorit und Beredfamfeit; bie Verſe an Mabame be Pom⸗ 
pabour wurden für ungeziemend und unbeſcheiden erklärt, 
und befonders in ben Zeilen 

Soyez tous deux sans ennemis, 

Et gardez tous deux vos conqu£tes, 
ließ man bem Aönige fühlen, daß ed unſchicklich ſey, 
ihn feiner Maitreife gleich zu ſtellen. 

Bei ber Termählung des Dauphin mit der Infantinn 
von Spanien war es leicht, das Unpaſſende und Laͤcher⸗ 
liche taven hervor zu heben, daß er vor der Infantinz 
jene Pringefiun von Navarra hatte aufführen laffen, die 
wirklich nit gemadt war, zu gefallen. Dieies Urteil 
erſtrect ſich jedoch nicht auf die Oper: „der Tempel bes 
Muhmes;“ die Idee dazu war groß, der Gegenftand gut 
aufgefaßr und mit Würde ausgeführt, Der dritte Act, 
deſſen Held Krajan war, enthielt eine ſchmeichelhafte Ans 


fpielung auf den König; es war ein gerechter, menſchen⸗ 


freundliger,, großmäthiger, friedfertiger Hero, der der 
Liebe ber Welt werth, und für den ber Tempel bed Ruh⸗ 
mes gebffnet war. Voltaire hatte nicht gezweifelt, daß 
ſich der König im dieſer Lobeserhebung erfennen würde, 
Nach geendigtem Stüde hatte er ſich dahin geitellt, wo 
der König vorbei kam, und da er ſah, daß biefer vorüber 
ging, ohne ihm etwas zu fagen, fo nahm er ſich bie Frcis 
beit, ihm zu fragen: If Trojan zufrieden? Tra— 
jan, erftaunt und unzufrieden, daß man fi unterſtand, 
ihn zu fragen, antwortete durch ein kaltes Schweigen, 
und der ganze Hof nahm es fehr übel, daß Voltaire ſich 
unterjtanden hatte, den König auszuſragen. Man brachte 
ihn naher auch um die Gnade der Pompadeur, und dad 
Mittel, beiten man ſich dazu bediente, war der alte Erebilom. 

T.II. p.230. Nichts war fonderbarer und origineller 
«ls die Aufnahme, die wir bei Voltaire fanden. Wie 
wir eintraten, lag er im Bette; er firedte und bie Arme 
entgegen, und weinte vor Freuden, alder mid umarmte; 
eben fo umarmte er ben Sohn feines alten Freundes Gans 
fard. „Sie finden mid mit dem Tode ringend — fagte 
er zu und — femmen Eie, mm mir das Lehen wieber 
zu gchen, oder wollen Eie mich verfheiden fehen 1‘ — 


Mein Begleiter erſchrack über diefe Antede, aber ich gab- 


ihm einen Wink, fi zu berubigen ,. da ich fhon hundert 
wahl Woltaire'n hatte fagen bören,. daß er im Begriffe 
fen zu fterben. Er lich uns nun bei feinem Bette nie: 
derſitzen, und fügte zu mir: „Mein Freund, wie freuet 


ed mih, Sie zu fehen, befonderd gerade jent, moid 
einen Mann bier hate, den Eie mit Entzüden birem, 
werden, Es ift Herr l'Ecluſe, ber Zahnarzt des feligen 


. Königs von Polen, der jetzt Herr von einem Gute bei 


Montargis ift, und mir die Geiäligfeit erwiefen bat, zu 
mir zu fommen, um die unwicderherfielbaren Zaͤhne der 
Madame Denis wieder herzuſtelen; es ft ein allerlieb⸗ 
ſter Mann, Aber kennen Sie ihn denn nidt ?’ — Der 
einzige lEeluſe, den ich kenne — antwortete ih — If ein 
Schauſpleler beider ehemahligen Opera-comigue — „Tas 
iſt der naͤhmliche, mein Freund, Wenn Eie ihn kennen, a 
fo haben Sie das Lied vom Scheerenſchleifer von 
ihm gehört, das er fo vortrefflich fpielt und ſingt.“ Und 
mit einem Mahle fängt unfer Voltaite an, ben l'Ecluſe 
zu agiren, und mit feinen nadten Armen und feiner Oras 
besftimme den Scheerenſchleifer zu machen, und das Lied 
zu fingen. 
Je ne sais ol la mettre 
Ma jeune fillette; 
Je ne sais oü la —— 
Car on me la che... 


Mir lachten laut auf, aber er blich — ernſthaft, und 
fagte: „Ich made es ihm ſchlecht nad ; den Herrn lEcluſe 
ſelbſt müfen Cie hören, und fein Lied von der Epins 
nerinn und das vom Poftrillon ıc. ie meinen, 
Sie fehen dad alles mit Augen. Gewiß wird das Ihnen 
viel Wergnägen machen. Beſuchen Eie indeffen Die Mas 
dame Denis. Ich will, fo krauk ih auch bin, doch aufs 
fteben, um mit Ihnen zu fpeifen. Wir eſſen einen ſchwar⸗ 
zen Meiter mit einander, und bören dann den Hera 
!Eclufe. Sehen Sie, über dem Vergnügen, Eie zu 
feben, haben meine Echmerzen aufgehört, unb ich fühle 
mid ſchon viel beſſer.“ — — - 


Nachtrag zu deſueurs Barden. 

Die berübmte Grotte Fingals auf ber Infekt 
Staffa, einer ber Hebriden, war in England nit 
befannt, bie Bants fie — im Jahre 1772 — beſuchte, 
und zeichnen ließ. 

Faujas de St. Foud lieferte nech eine umfiändlide 
Beſchreibung in feiner im Jahre 1797 erfhienenen Reiſe 
nad den Hebriden, Für fein Gabinet bat ber Mahler 
Anip zwei ſehr geſchaͤzte Gemälde gearbeitet, wovon 
das eine Fingal’s Höhle und das andere*die Anſicht der 
ganzen Inſel Staffa barftelte. Nah dem erften biefer 
Gemälde ward Die Decoration In Lefueurd Oper copitt. 
Piguenot — Mitglied der Academie zu Rouen — hat 
Fürzlip beide Malereien in Kupfer geflogen. 


— — — — 


1305. 


(Montags) 


— ginn — 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





(den 4. Sie) 





Weber den Natur: Dichter Hiller. 
Wien ben 26. Januar. 


& {ft bereits in vielen Journalen von dem Natur: Dich⸗ 
tet Hiller die Rede gewefen; Herr Mertel kündigte ihn 
a6 einen jungen Mann an, deffen große, aber noch rohe 
Unlagen ein Mahl der Poeſie erwas Vortreffliches verforäs 
Ken, und zum Beweiſe diefer Behauptung feste er einige 
Sedichte bey, die fie vielmehr gänzlich zu widerlegen 
f&ienen. Andere meinten, Hiller ſey nichts weniger, als 
ein ausgezeihnerer Menſch, und verdanke feinen vorübers 
gebenden Muf-blos dem franzdfirenden Enthufisemus des 
berliner Publicums, das durch ein Fuͤnkchen leicht in helle 
Flammen zu feßen (rd. Go fchr ih nun dur Hlilers 
Verſe überzeugt war, daß er zur Poeße nicht das geringfte 
Talent befise, fo war ih doch beaierig ihn fennen zu ler: 
nen, Er befindet Äh jezt in Wien, mein Wunfd ift ges 
währt worden, und zu meinem größten Vergnügen babe 
ich mic überzeugt, da er wirtlic ein fehr ausgezeichneter 
Menſch, eige merkwürdige pſochologiſche Eiiheinung iſt. 

Bon der Vortrefflichteit feines Werttandes if 
es unjtreitig der ſicherſte Beweis, daß er ibn In ber 
festen Zeit feines Lebens u'cht gänzlich verlor. Man 
bente jid einen Bauer, in drüdender Armath auf feinem 
Dorfe etwachſen, und nicht nur von feinen Landsleuten 
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nicht aufgezeichnet, ſoudern fogar für bloͤdſiunig gehalten 
ber nun feiner Duufelheit,, feinen beigräntten Verhaͤlt⸗ 
niſſen entriffen, und plöplih in eine glänzende Reſidenz 
verfeßt wird, mo der Menarh und feine bezaubernde 
Semahlinn ihm mit Auszeichnung behandeln, wo die Eriten 
ber Etadbt und des Hofes fih um ihn reifen, und ihn als 
ein Wunder anftaunen, mo der mittlere Etand bes Ver: 
guägend, ihn felbit zu fehen, nicht tbeilbaftig werden 
Kann, und ſich alio mit feiner Abbildung in Wachs begnds 
gen muß, die für Geld zu ſehen ift und häufig beſucht 
wird. — Man bente fi dieß ales, und man wird eins 
geftehen, daß eim gewöhnlicher Menſch, wenn nicht vers 
rdet, doch wenigftens zum aufgeblafeuften , unerträglicten 
Gecen geworden fepn würde, Nicht ſo Hiller! — Er 
fab in alem diefem nur einen, durch das eigenfinnige 
Schickſal herbeigeführten, günftigen Moment, den man 
fo gut ale möglich beuugen muͤſſe; er kefam dadurd feine 
Fitelteit, fondern nur eine billige Schäßung feiner Arälte, 
und bie Weberzeugung, daß fie der forgfältigiien Ausbil⸗ 
dung werth fepen und bedürften. Cr kannte die menſch⸗ 
liche Natur, bie im Bauer und im Könige dieſelbe ift, 
binreihend, um einzufehen, daß der Reitz der Neubeit, 
bem er fein Old verdankt, verfiegen wärde, wid bielt 
fi daher in feiner Stadt länger auf, als es zur Erreis 
hung feines Zweces möthig war. Er reit,jeht, um 


— 


Pränumeranten auf feine Biographietind Gedichte zu ſam⸗ 
mein, und bat deren bereits mehr als drei tauſend gefun—⸗ 
den, Mege diefe Zahl fi verdoppeln und verbreifadhen, 
Er verdient die Unterftägung des Yublicums, dem er im 
Zufunft wichtige Dienfte zu leiften im Staude it, Nur 
fo viel wuͤnſot er zu erwerben, als nörbig ift, fid ein 
Bauerngut im Vaterlande zu faufen, und dort feine Nes 
benjlunden forglos den Wiffenfhaften widmen zu fünnen, 


Uber in welchem Fahe wird Hier etwas leiten ? In 
der Poeſie ? — Ich glaube nit! Bei einem vollfommen 
erwadienen, jeder Leidenfhait fähigen Menſchen — er 
war mehr ald zwanzig Jahr alt, ald er anfing Verſe 
zu mahen — würde fidh das Erwahen bes Genius gang 
anders aͤußern. Der Blitzſtrahl, der ibn aus dem Schlums 
mer erwedte, würde in allen feiuen Werken leuchten. 
Die Regeln, bie Sprade, alles, war nicht unmittelbare 
Poeiie der Seele iſt, vergeffend,- würde er mit feiner 


vollen, ungezügelten Kraft dad Tiefſte der Natur ergreis 


fen; feine Predutte würden nicht fhön, aber vol hoher 
Driginalitär ſeyn. Gleich einem Kinde, unperwirrt durch 
die Entwidelung fremben Geiftes, würde er auffeine Um⸗ 
gebungen biiten , und mit biefem Eindlihen Bllae ſchnell 
und fiber die Poeciie des Lebens finden. Pad und nad 
würde durch den Gebrauch die Krait ſich laͤutern, und aus 
den gejtilten Kämpfen des Innern Menihen mit bem 2er 
ben das Schöne hervorgehen. Hillers Gedichte entftanden 
ganz anders, Ohne jenes unendliche Streben nah etwas 
Großem und Hohem in der Außenwelt, gewoͤhnte er ſich 
von Tugend auf, über das, was er ſah, nachzudenken. 
Sein Gefühl für Ordnung und Wehllaut, durch einige 
poetiſche Lecture erregt, machte, bap er Reim und Rothe 
mus waͤhlte, um feine Reflerionen in Bild und Sprache 
auszuſprechen. Eo entitanden feine Gedichte, bie mels 
ſtens Gelegenbeitsgedicte find, und mande recht gute 
Ideen, manche artige Wendung und oft eine ſcoͤne Diction, 
aber auch feinen Funten wahrer Poeſie haben. Wahr: 
ſcheinlich wird er bei höherer Ausbildung einer Kunft 
gänzlich entſagen, zu der die Natur ihn nicht beftimmte, 
und welher fi zu welhen, ihn nur ein gutmüthiger Eins 
thufiasınus eine Zeit lang veranlaffen konnte. 


Das, was Hilferm auszeichnet, und ihn mirfli den 
vorzägliheren Köpfen der Nation anfwlieft, iſt von ans 
derer Art, Eiu ſchneller und richtiger Blic in die Vers 
hältniffe und die Natur der Menfhen, um fo fiherer, ba 
er mit einen leideuſchaftloſen, fräftigen, in ſich felbit 
einigen Gemüthe verbunden ift, ein lebendiges Gefühl 
für das Große und Wahre, eine vorziäglihe Gabe ber 
Combdination, ein tiefes Nachdenken, die Fähigkeit, feine 


Meen Mar, Furz und beftimme zw dußern, und ein gang 
außerorbentlihes Gedaͤchtalß — dieß find die Kräfte, 
bie in Hillern fiegen, und bie ſchon jent bis zu einem 
nicht unbebeutenden Grabe entwidelt ſind. Mielleicht 
daß wir einſt in ibm eineu deutihen Gibbon verehren, 
wenn feine Lage es ihm möglich macht, fi auf das Stu: 
dium der Geſchichte zu veriegen. Er verfiherte jüngft 
mit feiner gewöhnlihen Natärlihfeit einer grofen Ges 
felihaft, dab die hamburger Zeitung weit mehr Reit 
für ihn babe, als das ſchoͤnſte Gedicht von Schiller und 
Goͤthe; und mir ſcheint es, daß lid in dieſer Xeuferung 
zugleich feine Neigung und Fähigkeit ausiprede. 


Hiller it in Wien, wie er verdient, mit Auszeich⸗ 
mung, aber nicht mit jenen berliner Enthuflasmus auf: 
geuemmen worden, den man bier, mie billig, nur für 
das Hoͤchſte und Schönfte aufhebt. Deſſen ungeachtet wird 
er fi der Unterftügung, bie er fuhr, in vollem Maße 
zu erfreuen haben. Möge biefer Auffap etwas dazu bei⸗ 
tragen, fie ihm auch auswärts zu verfhaffen. 


Gleich nah feiner Ankunft ging Hiler gu unferen 
berühmten Gall, und Sieh, ohne fih zu nennen, feinen 
Kopf unterfuhen. Gall fand in ihm einen Mathematifer, 
einen Aftronomen , einen Zontänjtler und einen Satls 
tifer. Bon Poeſie war auf feinem Schedel nichts zu 
verfpären. 

Hr. 


Gli animali parlanti 
C Fortferung.) 


23. 

Hier räufperte der Sprecher fih und drehte 

Die rotben Augen im Kreiſe herum, 

Zu ſpaͤt'n die Wirkung, welche feine Rebe 

Semacht auf's Auditorium. 

Denn wenigen nur bat er fih vertraut, 

Weil, meint er, mur ein Chor auf audrer Treue baut. 


2% 


Bas Ihm zu Statten fam, bie einen waren 

Zu faul, der Sache naczudenken; 

Die andern, arm an Geift und unerfabren, 
Die lichen fih, wohin man weilte, leuten, 
Und viele, worunter jedoch der Fuchs nicht war, 
Saͤhuten — einige (liefen fogar. 


25. 
Da ſtand das Pferd vom Boden auf und ſprach: 
„Heißt das, o Hund! verbeffern unfer Loos 7 
Noch wußten wir nichts von der Knechtſchaft Schmach, 
Und lebten munter in ber Freihelt Echoß, 
Und nun fol Einer gar mit Wiltühr uns befehlen — - 
Dazu verftehn fih nur gemeine Seelen.“ 


26. 


Hierauf erwiederte ber Hund, 
Das ehrenvole Mitglied ſey zu ſcheu: 
Es mwittre Gefahr, wo feine fep, 
Und fehe Geiſter zur Mittageftund’. 
„Nicht, fuhr erfort, mein Freund! mit Schläfen a priorl, 
Ya idlage dich a posteriori, 
ar, 
Vom Menfhen, dem sweibelnigen, entlehne 
Ich den Beweis; denn fo viel feht ihr doch, 
Daß diefer ftolgefte der Erdenſoͤhne, 
Nicht träge, wie ihr's nennt, das Joch 
Der Hertſchaft, fügte ed nicht vor tauſend andern 


Plagen — 
Und daß er dumm iſt, kann man gerade auch nicht fangen. 
28. . 


Bedenkt mur, mie er fi zerhaut, zerſchleßt, zerfetzet, 
Damit fi mehre der Könige Macht — 

Mie er fi edel, groß und gluͤclich ſchaͤtzet 

ir feinem Kreutz, und eines jeben lacht, 

Der anders fid zu denken unterftände: 

So mas thut man nicht ohne gute Gründe,” 


29. 
Doch jent, emtrüftet ob dem hänbifhen Schranzen, 
Steht auf ein alter Bär; ber hatte des Böfen und Guten, 
Und Länder und Völker viel geſeh'n, und elnſt aud tanzen 
Gelernt bei einem polnifhen Juden, 

Dem er am Enbe davon gelaufen — 

Er konnte längft vor innerm Zora kaum ſchnauſen. 


30 


„Wie kannt du Hund, fo brammt er, wie 

Ya folde Ungereimtheit nur verfalen; 

Du haͤltſt ben Menſchen für ein edles, kluges Wich, 
Es ift das abgeſchmacteſte von alen. » 

Willſt du daher uud durch ein Beiſpiel lehren, 

So tath ich dir, laß uns mas beſſers hören.“ 


31 

Worauf ber Hund: „Das ſpricht aus bir der Oro, 
Du haft ja felbft bei ihm in Dienften einft geſtanden.“ 
Darauf ber Bär: „Wohl gar, daß ich ben loben fol, 
Der hoͤhnend mic geführt in fhmählihen Banden.‘ 
Und alle applaudirten dem Bären, 

Doc ließ der Mebuer Hund ſich im Concept nicht ſthren. 


32. 
„Ich wieberhohle, ſprach er, lieber Kein 
Als fo ein Kartenkönig. Wer vermag 
Du herrſchen wie er fol, ift die Gewalt nicht fein? 
Und ift fie fein, fo hilft auch fein Wertrag. 
Der bindet nur den Eclaven und den Schwachen; 
Dem Starken gibt er Stoff, es immer bunter zu machen. 


33 
Und vor ben Kriegen, bie die Wahl entzünden Fenn, 
Wird feld ein König nur, ein erbliher, und reiten, 
Laßt doch die eitle Furt, er werbe ein Tytann; 
Kein Volt trug länger noch, als felbft es wo Ute, Ketten." 
Dept ſcholl ed mächtig aud ber Demorraten Mund; 
Bravo, bravo! Es Iche der große Hund! 


3+ 
Das alles kraͤnkte bitterlich 
Die Großen; doch fie fhnitten nur Gefihter, 
Und fraßen al ben Zorn in ſich, 
Den ihnen machte der Hund und fein Gelichter, 
Und zifhelten indeffen ald Repreſaille 


@inander ind Ober; Werfluhte Hundes Canalle. 
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- Sie fonnten zwar, es mochte falfch oder wahr 


Senn was er redete, ihm foͤrmlich widerſprechen, 
Doch wollten fie mit ibm und mit der großen Schaat, 
Die an ihm bing, jet noch nicht brechen; 

Denn jeder fhmeichelte ih, es werde die Nation 
Bor allen ihn berufen auf den Thron. 


; 236. 
Drum theten fie Verzicht auf Streit und Fehde, 
Und affectirten bie größte Eeelenruß’. 
Und als ber Hund geeudet feine Mebe, 
Mit der, und läels jener iym Beifall zu, 
So daß er glaubt, es habe ihm baf geglädt, 
Und aller Herzen feyen eutzudt, 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Zu unferer Sittengeſchichte. 


In den Gegeubemerfungen zur Eritit mehrerer Stels 
Ien feines Epazierganges nah Syracus — im Fieimüthls 
gen Nr. 142. v. I. — erzählt ein neuerer Reiſender als 
einen erböheten Beweis des behaupteten Eittenverberbs 
niet Inter : Italiens und Siciliens, daß er fa in allen 
Staͤdten, beſonders in Neapel und Epracus, von Kna— 
ben auf der Etrafe HetäremCinladungen oft genug erhal» 
ten habe, und fügt, als gewiß nicht minder auffallend, 
hinzu, daß ihm etwas Ähnliches weder in Berlin, noch 
Warſchau, noch in Wien und Paris vorgefommen fer. — 
Ich laffe es dahin geſtelt ſeyn, Im wiefern für deu Sit⸗ 
tenftand der letzteren Etädte hieraus etwas vortheilbaftes 
augurirt werden kann, oder ob nicht die Goncurrenz der 
erwachfenen Candidaten für den lucrativen Erwerb zweig 
dort bie Kleinen verdrängt, Nur ein paar Zugaben aus 
eigener Erfahrung erlaube ih mir zu dieſen aracterijtis 
ſchen Zügen unferer europäifhen Gittengefhidte, bie 
vielleicht um fo interefanter find, als fie von Orten her⸗ 
rühren, tie wor kurzem ned Beſtandtheile des heiligen 
Meiches deutſcher Nation audmahten — Brüffel 
Lüttich und Spaa. — Bel meinem Aufenthalte im 
dieſen Städten, im Jahre 1797 , geſchah es mir wieder: 
hohlt, dag bei hellem Tage auf vn Strafe fih Anaben 
von neun bis vierzehn Jahren an mich drängten, und 
sans fagon mit lauter Etimme ihre Liebesdienſte anbo⸗ 
ten, „Ah Mensieur! Monsieur! une troͤs · jolie Alle 
antlaise.“ — Wie dat nicht wirken wollte — Mon- 
sieur! une jeune Allemande — suivez moi, sit vous 
plait, ce n'est pas Join d’ici — Dionsievr de gräce!‘* 
— und fo ging dieß mit zwei, dreien zugleich in einem 
- weg. Im Lüttich verfolgte und ein folder Heiner Anprler 
einmahl in mehrere Strafen, fie muͤſſtn zufällig zum 
Mohnfise feiner Einen geführt haben ; denn fein bieber 
fröhliches Geſicht verlängerte ſich augenſcheinlich, eis wir 
vor dem Kaufe, vor welchem er ſtehen blieb, vorbei 
gingen. Im dem veröderen, traurigen Spaa Begleitete 
ein ähnlicher dienſtbarer Geift ung mit feinen Differtas 
tionen bis an die Chauffee, und das alted im unbefangene 
fen Tone. Eclan lieh der Kleine zum Deifpiel einfier 
£en, daß feine Dame nur Beſuch von franzdfifhen Oſſi⸗ 
eieren annätme n.d.gl.m. Daß dieß Handwert indeſſen 
bier auch nict einmahl einen vergoldeten Boden babe, 
zeigte fib mur zu klar an dem abſtechenden Geflüme, 
Die niedlichen Iefen's Meapeld verwandelten ſich für 
gürtih oder Spaa in Figuren, mie fie Hogarth oder Gil» 
ran etwa Ihren Zeitungsjungen leihen. in par Lappen, 
Lie chemahls Hetnde und Hoſen zeweſen, machten ihren 


ganzen Schmuck. Mer Tann erwarten, daß fie es im 
Eprad : Etudium weit gebracht haben folen? DBemers 
tenswerth ift ed, daß auch an bicien Orten die Rechnung 
immer juerft auf Engländer gemadt ward, und daß bier 
immer von finfter » catholifgen Orten die Rede If. 

Er. 





Mifcellen der neueren Tagsgeſchichte. 


Ginige Buͤcher, bie vor kurzem in %& 
ris erfhienen find. — L’art de se mom 
cher, po&me en 3 chants, suivi de la description de 
Y'oeil, mise en vers par P. L. Grellier. — Indulgen- 
ces attachdes par N. S. P. le Pape Pie VI. aux croix, 
medailles, chapelets benis par 5a Saintete; avec une 
explication de la doctrine de l'eglise sur les indulgen- 
ces. Auf ordinair und Belin-Papler. — Catdchisme 
ou abregd de la foi catholique, repredsentdpar 
figures gravdes par David. — La vraie 
elef des loteries imperiales de France 
pour les extraits determines d'une sortie (moyen 
pour les sages et sensds de gagner paf 
speculation 423000 livres et plus par an 
avec bien peu d’argent). — Histeire de 
1a vie de Jesus Christ, par le pöre de Ligny, 
de la congregation de Jesus. 2. vol. in gto. ornd de 
superbes gravures. 225 fr. Papier velin 250 fr. — 
Ceremonie du couronnement de Sa Majest@ 
Vempereur des frangais, pi&ce historique peut 
le pianoforte p Beauvarlet - Cliarpentier. 


Bei Perrauft und Compagnie it aus ein Arant- 
moniteur herausgekommen, ber bie Ueberſicht deſſen ent⸗ 
hätt, was ſich in den erſten adt Menaten der Revolu⸗ 
tion zugetragen bat. Er dient gleiäfam zur Einleitung 
in den Monitenr, der fib mit bem 24. März 1789, mo 
er anfing, an ihn auſchließt, und hat auch das nahmliche 
Format. : 


Unter dem Artifel: Empire frangais, Paris, meldet 
ein franzöfiibes Blatt, daß Die Verſammlungen 
von Saint Sulpice, deren Tendenz dieſes Jahr 
gegen die Soſteme der Atheiſten und Mattrialiſten ge⸗ 
rehtet iſt, am 27. Januar anfangen, unb alle vierzehn 
Tage Statt finden werben. 


— —— — 


1805, 





Aurora, 


— elne — 


(Mittwochs) 


(den 6. Februar.) 


Zeitfohrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Die legten Zeiten des Entfchlafenen, 


Mm 2. 8. Huberd Andenken als Schriſtſteler werth 
war, bat ihn, felbft wenn er ihn nicht fannte, durch die 
wenigen Züge, welche diefes Blatt von ihm entwarf, 
auch als Menſch lichen gelernt, und wird mit Ruͤhrung 
nachfolgende Zeilen lefen. Er verlor wenige Monate vor 
feinem Tode ein fehtjdhriges Mädchen, das dur Geis 
ftesanlagen und Geſtalt jedes fühlende Wefen auf feine 
Zutunit begierig machte. Blübend und lebensvoll riß fie 
ein Schlagfluß in wenigen Stunden dabin. Ihr Andenken 
beichäftigte dem zärtlihen Vater unaufborlid. Die fols 
genden Zeilen find die ledten, die feine Hand ſchrieb; 


er eilte feinem verflärten Ainde nad. 
D. 


Das Kind und bie Natur. 

Ich bin mübe dieſen Morgen, o Mutter! Ich pflüdte 
geitern viele Blumen, ich fang und fprang und ſcherzte 
viel, id dagpe des Schweſterchens im tühlen Betten, 
Id gab den Seipiclinnen drei Abjhiebsfüfe — nun bin 
ich müde, und may nicht aufftehen. 

Du bift des irbifhhen Lebens müde, mein Kind. Mit 
Schaudern des Widerwillens fragte dich ſtets das irdi⸗ 
ſche Rauhe im Leben, mit Schaudern der Ahndung alles, 
was tiefere Deutung dir bot. Nun überfält dich die 


Scheue vor dem Wechſel der Zeiten bes irbifchen Lebens, 


wo Nengftlichteit die Hand bewacht, bie Blumen pfiüden 


moͤchte — wo graufer Meksl ben binmenleeren Boden 
dedt — mo bie findlihe Phantaſie des Gefanges, ber 
Eprünge, ber Scherze ſchwer und wund gedrüdt wird von 
den Laſten des irdiſchen Lebene, Du bit müde, mein 
Kind! und bedarfit des Schlaſes. 

O Mutter! wie wird mir? — Du fhwindeft vor 
meinen Augen, — D! man follte ein armes Kleines Kind 
nicht allein laſſen. — 

Mein Schoß empfängt did. Schließe beine holden 
Augen zum legten Echlafe. Meinem Schofe wirft da 
wieder entfpriefen in den taufenb Farben und Geftalten 
meiner Blumen. Uber mein beiligftes und tiefftes Ge: 
beimniß, das Geheimniß bes Lebens im Tode, dem 
irdiſchen Leben unhörbar, flüftre ih dir zum legten Wies 
genliede®X$ Ohr. 

— * * 

Und durh das Gras und durh bie Blumen, unter 
weldhe fie zur Ruhe getragen ward, weht es leife und 
wunderbar unausipretlihe Alage und unausisrehlihen 
Troſt den Zurüdgelafenen des erblaften Lieblings ins 
Ohr. — 


Srrangen ber modernen Kunft, oder etwas ber 
den Bildhauer Canova. 

Wenige unjerer Leſer werben biefen berühmten Künfts 
ler nit wenigſtens dem Nahmen nah kennen, ba bls⸗ 
ber in Journalen und Meifebefhreibungen feiner fo viels 
fältig Erwähnung geſchah. Auch gründet Canora’s Ruhm 
ſich nicht bloß darauf, daß feine Kunft von Fürten und 
reiben Privaten, zur Vermehrung aͤußerlicher Pracht, 
gefuht und geſchaͤht warb, fondern der eigenthuͤmliche 
Werth feiner Arbeiten war es, ber dieſen Mann an die 
Epise der Kuͤnſtler feiner Nation ſtellte, und ſchwerlich 
dürfte ſewohl bie Vielheit, als das dedeutende Gluͤck und 
die Bewunderung, welche den Werken ſeines Meißels zu 
Theil geworden iſt, von irgend einem anderen ſo leicht 
übertroffen werben. In allen Nachrichten wird die Eins 
fachheit und antife Grazie in ben Formen feiner Werte 
gerühmt, und mie könnte man auch zweifeln, daf Eanova 
nicht überal In Form und Ausdruck den berriihen Denf: 
mälern ber griedifhen Aunft zu folgen fih beſtteben 
merde, mit denen er von Jugend auf fich vertraut zu 
machen gewiß die beſte Grlegenbeit hatte? - 

Herr Fernow hat vor einigen Jahren, da er fih 
nch in Rom befand, eine ziemlich ausführlihe Abhand⸗ 
lung über die Bildung dieſes Kuͤnſtlers und den Character 
feiner Werke entworfen; biejer Aufiag ward mir eben 
damahls von freundicaitliher Hand mitgerbeilt, und ich 
erinnere mich, ibn nicht ohne Belehrung und Intereſſe 
durchgeleſen zu haben. Ob dieſe Abhandlung feitdem, 
ihrer Beſtimmung gemäß, dem Pudlicum mitgetheilt 
worden, iſt mir undekannt; ich darf bier auch nur bloß 
fo viel darüber anführen, daß jene Blätter zu folgenden 
Bemerkungen über einige Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers Ders 
anfafung gegeben haben, mit deren Beitreibung der 
Verfafer, wenn ib nicht irre, ſich umſtaͤndlich befirdfs 
tigte, und von beiden eine kleine Federzeichnung beiges 
fegt hatte. Meine Bemerkungen werden ſich aber bloß̃ 
auf die Anſicht dieſet Figuren, fo viel mir noch davon 
erinnerlich ift, beziehen, und fo wenig auf die Eritif 
bes Herrn Fernom gerichtet ſeyn, als ih völlig davon 
überzeugt bin, daß fie mit den Urtheilen bes Berſaſſers 
gar keine, oder doch mur überaus geringe Uebereinſtim⸗ 
mung haben werden. Schon In biefer Ruͤcſſicht müßte 
die nähere Beſchreibung beider Kunftwerfe wegfallen, und 
vielleicht hätte es dieſer Erinnerungen überhaupt nicht 
bedurft, wenn wir nicht zugleich die Abſicht damit vers 
bunden hätten, fie aud für eine allgemeinere Anficht ber 
modernen Kunjiwerfe anwendbar zu machen. Bas alſo 
in den einzelnen Theilen vortrefflich zu neuuen, oder als 
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gewohnt hätte. 


weniger gelungen anzuſehen wäre, muͤſſen mie benjenis 
gen , bie vermöge der Autopfie bergleihen zu beurtheilen 
im Stande find, zu beſchreiben überlafen, 


1. Der rafende Hercules, 


In ber erften Figur ſtelt Canora ung ben Heras 
kles mainomenos bar: auf eine angewrhnliche 
Vorſtellung läßt (dom das Ungefpannte der ganzen Stel⸗ 
lung fliegen; in furdtbarer Wuth, mit hinfarrendem 
Blicke und vorübergebeugtem Obertbeile des Körpers tritt 
Hercules hervor, über bie linke Schulter faßt feine ſtarke 
Mechte ben Knaben Lichas, im Begriff, dieſes hilfloſe 
Opfer feiner Raſerei zu zerſchmettern. Der Knabe daͤngt 
mit dem Kopfe hinunterwaͤrts, und duͤrſte etwa manchem 
als ein Gegenſtuͤck zu dem jüngeren Sohne in ber berühms 
ten Gruppe des Laofoon erſcheinen. 

Ih will annehmen, daß auch ſelbſt bei biejem ums 
glüfsvolen Mißgefüble feiner Seele wir noch den ebelm 
Helden und Görteriohn erkennen; daß die ganze Figur 
große Werdienfte in ber Ausführung habe, und von einer 
ungemeinen Praris der Kunſt zeuge, laͤßt ſich bei Candra 
vorausfegen; daran aber, daß fie auf das Gefühl der ges 
wohnlich Bettachtenden einen jtarfen Effect made, 
zweifle ich gar nit, — Wird aber wohl durch alles die⸗ 
fes jenen Forderungen Genüge gethan, bie wir vom erften 
an, au jedwedem Kunftwerfe zu machen berechtigt find ? 
Oder folite etwa der Anfang aler Kunft : Threrte zumicft 
fih nur dahin neigen, was ohne Echwierigfeit ber ends 
liche Verſtand gu berednen weiß; mas, angefcehen die 
Vollendung ber einzelnen Theile, fon die Kenntniß grö: 
ferer Vorbilder möglih mabt, und, durch geſchidte und 
erfabrne Hand geleitet, jeder Kanjtler auszubilden im 
Stande it? Diefes aber find ja im Meike der Kunſt 
nur die gewoͤhulicheren und niebereren Gaben der Götter, 
die man zu allen Seiten au bei folden angetroffen bat, 
die nie ein Werk ihrer Kunit hervor zu bringen vermoch⸗ 
ten, dem , neben biefem äußeren Sımute und Verbienfte, 
zugleich das Dafepn einer unvergänglihen Schönheit beis 
Dieſes Höhere Urbid, fo nicht durch 
Fleiß und Mühe zu erwerben fteht, die Idee, welde in 
dem individuellen Kunſtwerke aufgedrüdt wird, biefe ift 
ed, woburd das ganze Werk zn der Würde eines wahren 
Kunft: Probuctes erhoben, und wodurch jeder einzelnen 
Schönheit der Form erft ihr eigenthuͤmlicher, alleiniger 
Werth ertheilt wird, 

Mag baber diefe jigur des rafenden Hercules au 
ale jene Forderungen erfüllen, die die Ausübung ber 
Kunft verlangen darf; zu jener RMeinheit des Idcalen 
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vermag fie nicht hinauf zu reihen, und lohnt ihren Werk: 
meifter bloß durch die Werdienfte, die ihr etwa von Sets 
ten der practiſchen Wiffenihaft zugefprohen werben müs: 
fen. Wie Canova biefen Gegenftand aufgefaßt hat, iſt 
er gewip nicht fählg, in der Seele des Künftlerd ober bes 
Beſchauers die Ahndung des Höheren, Unendlichen anzu⸗ 
regen, ohne welches das Kunſtwert nur den Reitz bee 
Einne, ein Spiel der Phantafie bewirkt; daher fann die 
Wirkung, die von diefem Wilde auf den unbejtochenen 
Zuſchauer hinüber geht , ihn nie im jene ruhige Heiterkeit 
verießen, bie den Menihen über bie Beſchraͤnkungen 
des Irdiſchen erhebt, wie auf ähnlihe Weiſe das Gefühl 
einer edeln That bie unbewufte Erinnerung feiner goͤtt⸗ 
lichen Abkunft in ihm etwect. 

Ein koͤrperliches Leiden, mo ſolches auch ber Kuͤnſtlet 
darzuftellen bat, fol nie bie freie Wirkung des Geiſtes, 
den Ausdrud einer rein menfhlihen Empfindung ober 
edein Geſinnung ganz unterbrüden, ed müßte denn einen 
Marfiad oder Therſites gelten; Die völlige Zerrüttung 
der Seele kann im wirkligen Leben Schrecken, oder bie 
ängftigende Empfindung des Mitleid in hohem Grabe 
erregen; Inden aber eine fo furdtbare Erfceinung ſich 
gegen unfer geiftiges Dafeon empört, weil diefer Zuftand 
bie Negation unferer Crifteny ale Menfhen uns deutlich 
fühlen läßt; fa mird wohl niemand fähig ſeyn, im einer 
kuͤnſtleriſchen Darſtellung dieſer Geifteggerrättung fein 
Gemüth zu verſenken, und dabel zu einer Anſchauung 
ſich empot zu ſchwingen, bie uns über die Graͤnzen der 
Wirklichteit und aller ihrer Mängel und Gebrechen bins 


weg beben fol. Diefem zufolge nun, dab das Meich der 


Auuſt in einer idealen Welt anerlannt wird — wo bie 
Unvoltommenhelten ber Individuen verfhmwinden, und 
Wahrheit und Schoͤnhelt vereint hervor glaͤnzen — iſt 
zuglelch offenbar, daß die Figur eines MWahnfinnigen, bie 
bloß dieſes ausſpricht, noch ungleich weiter von jebem Bes 
biete des Idealen entierut fen, als bie gewöhnlichen Er: 
bibitionen aus dem gemeinen Welt: und Menfchenwefen, 
das in feiner verganglihen Mirklichfeit doch mach einer 
gewiſſen Analogie der hoͤchſten Wernunft fi zu dußern 
pflegt, wenn auch oft das Ganze nur ald ein unverſtaͤn⸗ 
diges Spiel erielut, mo wedfelfeitig, nach Weiſe des 
Zufales , ber eine ben auberen fortigicht. — - 

Je unglädsreller ferner eine folhe Manier für bie 
In der Näbe befindiiken Menſchen ſich äußert, deſto ges 
bäfiger müpte ein Gegenſtaud der Art dem Künftler fenn, 
damit er nicht erwa bie empfangenen Gaben Daran zu 
fdäuden in Gefahr fomme *). In unferem Bilde muß 


N In einer anderen Bryiehung fon diefes mächftens im dem 


es allein der eigene Sohn, der Anabe Lichas entgelten, 
der der rafenden Wuth bes Hercules Preis gegeben wird; 
ein folder einzeln ausgehobener Punct würde unferer 
Meinung nah, auch bei einer weniger ſchrechaften Mor: 
ftellung zu tadeln fepn, ba ber furdtbare Anblick ſich nicht 
in einem einzigen theilnehmenden Weſen, welches auf 
eine würdige Art dem Ganzen binzugefelt wäre, aufzu⸗ 
löfen vermag, fondern von dem ftarren Bilde unbarmbers 
sig in fih felbft zurück gefclagen wird, Hierbei aber 
wäre es uͤberfluͤzig, Länger zu verweilen, da durch das 
bisher Gefagte, wie ic Hoffe, einleuchtend genug iſt, 
daß der Gegenftand felbit für eine künftlerifhe Darftels 
Jung durchaue wibderftrebend ift, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gli animali parlanti, 
(Beſchluß.) 
37 · 
Es ward fohin im hohen Thier-Convent 
Das unumſchraͤnkte Erbrelch decretiret. 
Jetzt hleß es: Wer iſt der, der als Regent 
Am beſten ſich zum Thron’ qualiſiciret ? 
Da muß genau man das MWerdienft abwägen, 
Und nur dem Wuͤrdigſten aufs Haupt bie Krone legen, 
38. 
Dazu das nöthige Lit zu erbitten, 
Wird, nad der Eltern Brauch, erſt zum Gebet gefhritten. 
Dem großen Kudu, ben ald Vater fie verehren, 
Ertönet frober Lieder Klang. — 
Bon ihm wird man einmahl das Weitre hören; 
Ich fahre fort in meinem Gefang. 
9. 
Des Pferdes ebler Wuchs und Tapferkeit 
Und Windesfhnele warb von feinem ihm geläugnet; 
Doch wer ben Müden, bie es, andern leiht, 
Iſt für ein Volt wie wir zum König nicht geeignet. 
Auch ſehlt's, womit es fi Reſpect zu ſchaffen mie, 
Au Hörnern ihm, und Klau'n und fharfem Gebife, 
40. . 
Mit Hörnern Fünnte ber Hirfh wohl bienen, 
Meint Meifter Fuchs, nur ſer er gar zu feig; 
Der Etier, der habe befbalb ſchen beif're Herrigermienen, 
Doc gng es dann wohl nicmand gut im Reich 
Als nur den Kuhen. — Man ward ad vocem Hoͤrner rind, 
Es braute ber Regent derfeiben zwei ober Feind, 


Berjuhe „Wie bie arten den Teufel gebilder berüber 
werden. 
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ar. 


Die Pracht der Flecenhaut, Gewandtheit, kuͤhner Muth, 


Das alles ward dem Tiger zugeflanden ; 
Doch Biutdurft fprübe, fo bemerfte man, und Wuth 


Aus feinem Aug‘, und wer ben Scepter halte in Handen, 
Dem mülfe, ſollt' er auch von Gift und Galle leben, 
Ein mildes Lächeln ſtets um Stirn und Rachen ſchweben. 


42. 
Kun Fam die Reihe an den Bären, 
Der als ein Democrat und populärer Mann 


Viel Erimmen zählte. Doch, „welch ein Begehren!” 


Fing laut fein alter Feind, der Hund, zu bellen an, 
Der bier nun ſchou einmahl den Ton angab, 
Und tädifch ihm entriß ben Herrſcherſtab. 


43. 
„Der Bär ift zwar geſetzt und ftarfer Complerion, 
Und bat es, rief er, fauſtdie hinter den Obren, 
Alein er macht ben Bajazzo, bat fhlehten Ton, 
Und das ſpricht aus, er fep zu fo was nicht geboren, 


Ein wenig luſtig ift recht, doch wer da mwill_regieren, 


Mus vor dem Wolf nicht den Hanswurſt agiren,’ 


44 
Drauf ihm entgegen brummte der Baͤr: 
„Herr Bruder, der wahre Hanswurſt iſt Er. 
Doch wer der geſcheutere ſey, entſcheiden Sie, 
Ich bin Original, er nur 'ue ſchlechte Copie.“ 
Da lachten alle, daß ihnen bie Augen überfloffen, 
Doc blieb Herr Petz für bie Mahl ausge ſchloſſen. 


45 
Wer Fonnt’ ed nun ald Prätendent noch wagen 
Hersor zu treten! Mer! — ber Eſel lobeſan, 
Der rühmte gar naiv feine Ohren und fein Organ, 


Und etwas anderes noch, ich mag” es wicht zu ſagen; 


Doch ward der Arme, trotz all diefen Qualitäten, 
Saft etwas grob erſucht, zuruͤck zu treten, 


j 46. .. 
Das Maulthier — "war es Enmpathle ber Selm, 
Vielleicht auch regte fih das ſtaumverwandte Blut, 


Def Stimme, wie man fügt, ſich nie gang laͤßt ver 


hehlen — 
Foͤhlt ſich Beeelt von einem Heldenmuth, 


Wie ibn bie Freundidgaft zeugt, und kann fh aicht 


erwebren, 
Des Beeren die Leute zu belehren, 


47» 
„Und was bat denn, fo hub es muthig em, 
Mohl einem edlen Thier⸗Convent 
Da meln Herr Wetter leidt getban, 
Daß er ihn nicht zum König ernennt ? 
Ich ſah doch manden weit und breit regieren, 
Der nicht verbient‘, ihm zu ſetviren. 


48. 
Betracht' ich ihn mit noch fo eritifchen Augen, 
So ſeh' ich, wie bei allem in ber Welt, 
Zwar manches — eben nicht viel taugen, 
Doc eins, worin ber größte Held’ — — 
Sum Ungläd für den armen Glienten 
Konnt’ er die weiſe Rede nicht vollenden. 


49. 

Denn ald er Faum ben Mund aufthat, 

Mar er fhon ausgelacht. Was Wunder, 

Daß jest ein jeder ſchtie fein Pereat! 

SHerunter mit dem Maule, berunter! 

Da ſchwieg ed, actend nicht bes Poͤbels Hohn; 
Erin Gelbjtbewußtjepn war fein fhönfter Lohn. 


50. 
Doc tief gerührt blitt aus bem Haufen hervor 
Der Eſel ibn an, denn folge Freunde find felten, 
Und danldar fhreibt er den Dienft ſich binters Ohr, 
Um Sleiches einjt mit Gleichem zu vergelten, 
Er tyat.e? auch, wie ihr vernchmen könnt, 
Wenn ferner ihr geneigted Gehoͤr und gönnt, 


51T. 
Du aber, der fo viel geduldet ohne Schulb, 

O, fpinne ferner noch den Faden der Geduld, 

Dein guter Eſel! du wirft mod frohe Kay’ erlchen, 
Und wo nit auf dem Thron‘, doch gleih bancben 
Biel guter Wölter Schickſal lenlen; 

Drum laß dich diefe Schmach fo fehr nicht Fränfen, 


52. 

Noch mander ward ber Krone werth genannt — 

Der Leopard und bie Giraffe, 

Der Hippopstamus, der Affe — 

Dod feinem ward fie zuerkannt. 

Da theilte fih, mach langem Screien, 

Die Mehrheit emdlich doch in zwei Parteien, 
Beſchluß des erfien Geſanzes. 
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(den 8. Februar.) 
Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Deutſches Schauſpiel und deutſche Oper 
in Wien. 
Den 26. Januar. 
Von unferen Theatern läßt ſich, troß ber Bemühungen 
des einfihtsvollen Baron Braun, nicht viel tröftlihes 
melden. Dem deutſchen Schaufpiele geben zwei Aleinig: 
feiten ad, ein erfter Liebhaber und eine erfte Liehhabes 
sion. Lang, ehemahls ein vortrefliter Schaufpieler, 
memorirt gar nicht, und fo kommen denn zumeilen fon: 
berbare Dinge heraus, Der Gonveriationds Ton iſt ibm 
ganz fremd, als Held fhreit er aus allen Kräften, und 
macht, weil er ſich ganz auf den Souffleur verlaffen 
muß, die entiehlianen Fehler gesen die Declamation. — 
Unfere große Künjilerinn, die liebenewürdige Madame 
Roofe, würde alle Forderungen befriedigen, wenn hicht 
der immer zunehmeade Umfang ibrer Geftalt fie in Maͤd⸗ 
hen: Kolenunangenehm, fait möchte ich fagen, unerträgs 
lich machte. Wahrlich! ein großer Verluſt für die Aunft, 
daß dieser Febler der Natur auf Feine Weife zu bedeiren 
it. Prodmann, Reoſe, Koh, Koberwein, 
Beidmann find ahtungewerthe Künſtler, ach Iiegs 
"Ber iſt nice ohne Verdienſt; aber unverzeiblic iſt es, daß 
er und Brodmanm fih felbit und das Yublicum fo 
wenig arten, daß fie zumeiien auf eine, die Zuſchauer 
eben nicht begerfiernde Art begeiftert aufs Tyeater lemmen. 


Bedeutende neue Stuͤce find zeither nicht gegeben 
worden, aber man fieht mit Erwartung einem neuen 
Trauerfpiele, Balboa von Eollin, entgegen, daß im 
furzer Zeit gegeben werden, und, mie man verfidert, 
ale Arbeiten diefes Dichters bei weitem übertreifen ſoll. 


Auf ber deutfihen Oper im Allgemeinen ruht der 
Fluch des Himmels, auf ber unfrigen insbeſondere. Sir 
gibt ſich Herr Treitſchke, der thätige Regiſſeur, ale mögs 
lite Mübe, aber fie ift verloren, fo lange wir feine 
anderen Sanger und feine aͤcht bentfhen Opern haden. 
Immer nichts als frangöfifhe Opererten, und bob find 
weder Zufhauer noch Scaufpieler Frangofen! — Aukır 
Herrn Vogel und Weinmüller fpreben alle Männer und 
Frauen die Morte des Bejanges fo ſchleat aus, daf man 
fat nicht eine Eilbe verfteht. Non der Leichtigkeit des 
Spieles, die diefe Iuftigen Erzeugnifesunferer Nachbaren 
erfordern, hat feiner den geringſten Begrif. Man kan 
num denten, wie die Worktellungen ausfallen, Dupary's 
niedlihe Kleinigkeit, 1a jeune prude, fiel durch, 
md mufre burdfallen, denn fie warb dark bie fade Leb⸗ 
leſigkelt der Demoifelle Saal ginzlih untenatlich 
gemadt. Die wandernden Comädianten nah 
Picard, von Treitſchke recht glüdlih Bearbeiter, 
geriel dur die treffenden Beziehungen, die der deutſche 
Dichter witzig genug auf unfere eigenen Tirarer bincin 


zu legen gewußt hatte, mehr noch durch Baumaun's 
bo: comiſches Epiel, der, ohne Künftler zu fern, ſich 
vortrefiih barauf veriteht, dad Imwergfell ber Menge zu 
erihüttern, und dem Gebildeten wenigitens ein gutmüs 
thiges Lächeln abzugewinnen. 

Demoiſelle ECigenfad gefälltnoh, aber ohne mehr 
jenen Enthuſiaemus zu erregen, mit dem fie im Unfange 
aufgenommen ward. Zu laͤugnen iſt ed nicht, daß fie 
viel Talent bat, aber ihr Spiel ift manterirt, und jede 
Manier gefält nur, fo lange fie nen it — bie Natur 
alein kann fortdauernde Beiricbigung gewähren. 

M. 


Weber Friedrich den Broßen. 


In der letzten Eikung der koͤniglichen Academic der 
Wiffenihaften in Berlin lad der geheime Math Johannes 
von Müller eine Abhandlung „‚äber das Ideal einer Ges 
ſchichte Friedrihs des Großen.“ Gewiß mwirb ber Ge: 
ſichtepuuct, aus dem ihm diefer wärdige Gelehrte der 
Nachwelt zu betrachten gibt, höcft anziehend und beichs 
rend fepn. Cine befondere Yufiht von bem Character 
bes großen Aönige bat ſchon vor Ihm der Verfaifer ber 
„Dichtkunſt aus dem Geſichtspuncte des Hiſtoriters bes 
tractet" aufgeftelit. Die Stelle it, wie das ganze Werk, 
merkwürdig und lefendwerth. 

„Die Alten, beift es dort im neunten Gapitel, kann⸗ 
ten gar feine andere Bebandlungsart der Geſchichte, als 
Die poetiihe, daber arbeiteten fie immer nur fir bie Bes 
friedigung der Neugier ober der National: Eitelkeit; fie 
malen immer ing Schoͤne, fie erlauben ſich wohl gar Zus 
fäpe und Webertreibungen, um die Begebenheiten recht 
interefant zu machen *), und nehmen wie auf Beitgeift 
und allgemeine Entwitelung Ruͤckſicht. Je nachdem fie 
ihre Helden lieb gewonnen haben oder haſſen, ſuchen fie 
auch uns zu einem günitigen ober ungünftigen Urtheile 
über ihr Herz zu beitimmen, welches doch eigentlich durch⸗ 
aus nicht vor das Forum bes Hiſtorikers gehört, ba ein 
großer Mann, ber in das Ganze eingreift, dieß nie mit 
feinem Herien, fonbern alein mit feinen Kopfe that, 
Der Geſchichtſchreiber alfo, ber mehr bemüht ift, uns 
einen Helden von Seiten feiner Moralität ale von Geis 
ten feiner Geiftesgröße vor die Augen zu führen, fan 
demſelben großes Unrecht thun. Oft Thon können der 
Natur der Sade nah unfere engen bürgerlihen Goclals 
Berhaͤltniſſe für einen König feine Norm feines yolitifhen 


*) Ich erinnere nur an das, was 1. B. Lirins und andere 
Sefebicheichreiber gefabelr haben, wm Die Lift des Hannibal 
als reiht außerordenrlich daryuflelen. 


Verfahrens ſeyn; oft auch iſt Gewalt das einzige Mite 
tel, einen großen Zweck zu erreihen, und Bonaparte brißt 
darum doc; fein Mörder, wenn gleich fein Weg ‚über zehn 
taufend zertretene Schedel ging." Der Geſchichtſchreiber 
wäre verloren, der unferen großen Friedrid an ein moras 
liſches Ideal halten wollte, das von unferen bürgerlichen 
Social: Verhältniffen abitrahirt wäre, oder, um nad ber 
gemeinen Weiſe zu reden, ber ihn von Seiten feines 
Herzens f&ildern wollte. Friedrich hatte gewiß einen 
Keim von Mohlwolen in fih, ben er gern entfaltet 
hätte, und feine fruͤheſten Schriften verſprachen zum mes 
nigiten einen Antonin; aber eine knechtiſche Grziebung 
und der tödtlibe Haß feines eigenen Vaters muften ihn 
früh erbittern und jur Tüde reisen, Er fiel auf bie 
2ectüre der Franzofen, er bemunderte das Gefühl biefer 
Menſchen, undglaubte, mur dort fünne die wahre Menſch- 
heit wohnen, die er In feiner rauhen, einförmigen Umges 
bung traurend vermifte, Als er darauf die Hände frei 
befam, zog er bie größten jener bewunderten Dichter 
näher an ſich; er war entzüct, bie einzigen Geiſter, des 
nen er Ähnlich, deren er würdig zu ſeyn fo oftmit Schm 
ſucht gewuͤnſcht hatte, um fih verfanmeln zu können. Er 
füfte Voltaire'n die Hände, die erſten Abende in folder 
Gejellfhaft vergingen ibm wie Minuten. Doch bald ſah 
er auch unter dieſen großen Geiſtern ſehr kleine Leiden. 
ſchaften, er ſelber erſuhr nur Schmeichelei, und es traf 
ſich wohl, daß er den großen Voltaire über ein Gedicht, 
das dieſer im feiner Gegenwart bis in den Himmel erho: 
ben hatte, draufen im Hofe haͤmiſch wiheln hörte. Nun 
glaubte er Menfcentenntnif genug zu baden, um zu 
wien, wie man mit Menfhen umgeben müfe. Dem 
kleinen Haufen ber Werftändigen, meinte er, muͤſſe man 
nur fo viel Spielraum laſſen, als fie eben brauchten; 
den großen Troß der Dummen hingegen müſſe man treis 
ben, wohin man ihn haben wolle. So verhärtet beganı 
er feine politifhe Lauſbahn. Ein feuriger Ehrgeitz und 
ein unbeflegliher Starrfinn machten ihn groß im Kriege 
wie im Frieden; er that, was nur ein Menſch thun 
Kann, für die Ehre feines Nahmens und zur Erböbung 
feines Anſeheus in Europa; ans Liebe zu feinem Belle 
nichts; dieß verachtete er, meil er fein Individuum des⸗ 
felben recht Fannte, denn wenn ihn auch der Zufall eins 
mahl felbjt mit einem klugen Manne jufammen führte, 
fo imponirte feine Würde und fein durchbohrendet Blick 
fon dergeſtalt, daß der Angeredete kaum eine Antwort 
ga finden wußte, und wie ein Tropf daſtand. So war 
Friedrich, der die menfhlibe Natur nie in ihrer eins 
heit und Unbefangenheit hatte wahrnehmen Fönnen, ber 


aͤberall aut Brutalität, und bei ber Klugheit immer auch 
Faliaheit gefunden batte, zuletzt Aus wahrem Herzens⸗ 
bedürfniß gezwungen, die Natur, die Xiche und die Treue 
bei den — Hunden zu ſuchen.“ 





Zwei Anecbeten von Ronſſeau und Moltaire. 


Marmentel It in feinen Memoired auf Rouſſeau 
miht gut zu ſprechen. Er ersäblt unter andern bei Ges 
legenheit feines Befuhes bei Molteire eine Ancchote 
vonibm, die bisher nicht befannt war, und welche ung, 
wenn fie wahr it, zeigt, wie Schriftiteller oft brodiren, 

Tom, IT. pag.. 233. Als wir von Genf ſprachen — führt 
Marmentel fort zu erzählen — fragte mid Voltaire, was 
Id) von Rouſſeau daͤchte. Ich antwortete ihm, daß ich ihn 
in feinen Schriften für nichts anders als einen beredten 
Soephiſten, feinem Charactet nah aber für einen falfchen 
Enniter balte, ber vor Stolz und Aerger in feiner Tonne 
berſten würde, menu man aufbörte, nah ihm zu feben. 
Wie er darauf Fam, biefe Rolle zu fpielen, davon wußte 
ich eine Unecdote, die ih Voltaire'n erzählte, Sie iſt fol« 
gende: 

Ja einem von Roufeau's Briefen an Herrn von Mas 
leſherbes lieft man, in welchem Anfalle von Begeifterung 
und Enthufiacmug er den Entfchluß gefaßt hatte, fich ges 
gen bie Wilfenfchaften und Künite zu erklären, „Ich mar 
auf dem Wege, fo fagt er in ber Erzählung, bie er von 
biefem Wunder macht, Diderot zu befuchen, der bamahle 
in Bincennes gefangen faß; in der Kafhe hatte ih einen 
Band vom Mercute be France, den ich eingeftedt hatte, 
um ihn unterweges durchzublaͤttern; darin ftößt mir bie 
Frage der Academie zu Dijon auf, welche meine erfte 
Shrift verantafte. Hat je irgend etwas einer ploͤtzlichen 
Begeifterung ähnlich geichen , fo iſt es bie Bewegung, 
die in mir vorging, als ich biefe Aufgabe las, Mit 
einem Mable it mein Geift wie von taufend Lichtern ges 
bleudet ; lebhafte Ideen drängen ſich ihm Haufenweife auf, 
mit einer folden Etärfe und Unordnung, daß ih mid 
dadurch in eine unbeſchreibliche Verwirrung verfest finde, 
Mein Kopf iſt mie bei einem Rauſche ganz betäubt. Mein 
Herz Hopft heftig, ich fühle mid beflemmt , es hebt mie 
die Brut, das Gehen beaimmt mir ben Athem, ic finfe 
alfo an der Straße unter einen Baum, wo ich eine halbe 
Etunde lang In einer folhen Gemüthsunrude zubringe, 
dep, mie ich wieder auffland, meine ganze Weite von 
Tränen angefeuhtet war, ohne daß ich früher etwas das 
von bemertt hätte, 
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Das heißt mir eine mit lebhaften Farben gefhliderte 
Verzütung. Folgendes ift bie Begebenpeit ohne Shmud, 
wie fie mir Diderot erzählte: 

Ich ſaß Chier fpriht Diderot) zu Wincennes gefans 
gen, wo mic Rouſſeau beſuchte. Er hatte mid zu ſel⸗ 
nem Meiftarhen gemacht, wie er felbit fügte, Eines 
Tages, da wir mit einander fpatieren gingen, fagte er 
mir, bie Academie zu Dijon babe eine intereffante Frage 
aufgeworfen, und er habe Luft, etwas darüber aufjus 
feßen; die Frage war biefe: Hat bie Wieberher: 
ftellung der Wiffenfhaften und Künfte sur 
Sittenverbefferung beigetragen? Melde 
Partei wollen Sie ergreifen ? fragte ich ihn. Die bejas 
hende, antwortete er. — Da kommen Sie auf bie Efelds 
bruͤce, erwiederte ih, alle mittelmäßige Köpfe werben 
diefen Weg einfhlagen, Sie werben babei nur auf ges 
meine Ideen ſtoßen, da Indeffen ber Gegenfag für bie 
Philofophie und die Beredſamkeit ein neues, reiches und 
feuchtbares Feld oͤfnet. — Sie haben Recht — fagte er 
nah einem kurzen Nahdenten — id; werde Ihren Math 
befolgen” So — fehteich hinzu — mar von diefem Uns 
genblide an feine Mole und feine Maske gewählt. 

Auch die wahre Aufklärung von Voltalre's verzögerter 
Abreife nah Preußen gibt und Marmontel. Man mat 
über alles einig, erzählt er, nur über bie Meijeloften 
nit, wegen welder ſich Friedrich ein wenig nöthigen 
ließ, Er weilte wohl Voltaire'n bie Reiſe bezahlen, unb 
hatte ihm bafür taufend Rouisb’or verſprochen; aber Ma: 
dame Denis hatte Luft, ihren Oncle zu begleiten, und 
wegen dieſem Zuwachſe von Ausgaben forderte Moltafre 
noch einmahl fo viel. Davon wollte der König von Preu⸗ 
fen nichts hören, und fhrieb ihm: „Es wird mic freuen, 
wenn Madame Denis Sie begleitet; aber ich verlange 
es nicht.“ „Sehen Eie, fagte Volteire zu mir, biefe 
KAniderei eines Könige, Er bat Tonnen Golbed, und 
will nicht lumpige taufend 2ouis’or geben, um dad Ders 
gnuͤgen zu haben, Madame Denis zu Berlin zu fehen! 
Er gibt fie, oder auch ich gehe nicht.” Ein comifher 
Vorſall endigte diefen Streit, Als fh Ihn eines Mor: 
gend beſuchen wollte, fand ich feinen Freund Thiriot in dem 


„Garten bes Valaid-ropal, nnd da biefer immer auf littes 


rarifhe Neuigkeiten Jagd machte, foftagte ih ibn, ob eb 
nichte neues gäbe. „Ja freilich gibt e# etwas, und noch 
dazu etwas recht feltfames — fagte er. — Ele geben jum 
Herrn von Voltaire, dort werben Sie es hören, denn ih 
komme foglelä bin, wie ich meinen Caffe getrunten habe, 

Ich traf Woltaire'n Im Bette arbeitend, „Mas 
nenes 7“ — Ih weiß nichts, antwortete ih; aber 


Thitiot, dem ich im Palais: ronal begegnet habe, hat, 
wie er fast, Ihnen etwas intereſſantes mitzutheilen. 
Er wird fogleih da ſeyn. i 


„Nun, Tbiriot! — rief er ihm entgegen — Gie 
baben uns alſo beſondere Neuigkelten zu erzählen? — 
O, febr befondere, und die Ihnen großes Vergnügen 
machen werben, antwortete ihm Thiriot mit feinem grins 
zenden Lachen und feinem Gapueiner-Nafentone. — Nun, 
fo laſſen Sie doch ſehen, was Sie ung zu fagen baben. 
— Id babe Ihnen zu fagen, daß Arnaub- Baculard zu 
Votzdam angelangt iſt, und daß ber König von Preufen 
ihn mit offenen Armen empfangen bat. — Mit offenen 
Armen? — Ferner, dab Arnaud ihm eine Cpiftel über: 
reiht bat. — Fein ſchwuͤlſtig und geſchmaclos? — Gauz 
und gar niht, eine fchr ſchoͤne, fo ſchͤn, daß fie der 
König dur eine andere Epiſtel beantwortet hat. — Der 
König von Preufen eine Epiftel an Arnaud? Gehn Sie, 
Thiriet! man hat fih über Sie luſtig gemacht. — Ih 
weiß nicht, ob man ſich über mic fuftig gemacht har, 
aber ich babe die beiden Epifteln in ber Taſche. — Wir 
wollen doch fehen, geben Sie gefhwind ber, ih muß bie 
beiden Meifteritüde lefen. — Wie fade! wie platt! wie 
niedrig! fagte er, indem er Arnaud's Epiftel las. Als 
er an die Epifiel bes Königs fam, las er einen Augen: 
bie ftil und mit einer Miene des Mitleids; wie er 
aber an die Verſe fam, 

Voltaire est 4 son couchant; 
Vous &tes A votre aurore, 


zichtere er ſich plönlih auf, fprang aus bem Bette, und 
madre große Eäse vor Wuth: „Voltaire est 4 son cou- 
<hant, et Baculard 4 son aurore! und ein fönig kann 
fo ungebener dummes Zeug ſchreiben? — Er fol jid um 
ſein Regieren befümmern.‘* 


Mir beide, Tbirior und ich hatten Muͤhe, nicht im 
lautet Laden auszubrechen, als Moitaire fo im Hemde 
vor Som herum bäpfte, und den König von Preus 
fen apofirepbirge, „Ich wid ihn — farie er — ja ich 
will iönlebren, ſich beifer auf die Menfhen zu verſtehen!“ 
und von diefem Augenblide an war feine Meife feitgefeht. 
I batte damahls den Koͤnig von Preußen wirklich im 
Verdacht, daß bas ein Epornfreih war, den er ihm 
babe geben wollen, und ich amweifie ſehr, ob er font abge: 
reift wäre, fo aufgebraut war er wegen der abgeſchlage⸗ 
nen taufendb Rouisd'or, nicht aus Geis, loadern aus 
Verdeuß darüber, daß er nit erhielt, was er vers 
laugte. 


Landung in England. 


Nicht in unferen Tagen zum erſten Mahle gibt Eng: 
land aus Furt vor einer Landung ber Franzofen das 
Schauſpiel einer allgemeinen Bewaffnung, wo die Prins 
zen und Großen ber Landes fih am die Spitze ftellen, 
und ber erſte Miniiter Mufterung des Landiturmes hältz 
daſſelbe geſchah auch ſchon im Jahre 1539, als Hein: 
rich VIII. ſich feft einblibete, Franz I. babe fih mit Kals 
fer Earl V. in ein Buͤndniß eingelafen, um gemeinſchaft⸗ 
lich gegen England eine Landung zu unternehmen, Eol: 
des erficht man aus dem Unfange des Berichtes dd. 15. 
April 1539, den ber damalige franzbliihe Gefandse Ma: 
rillac dem Eonnetable Montmorencp ſandte. 


Monfeigneur! 


Man fährt fort, eiligft bie Hauptplaͤhe an den Brän: 
sen zu befeftigen, und aller Orten Mufterung zu balten; 
defmwegen find bie Prinzen und fat alle Große, die in 
töniglicher Bedienung ftehen, zerſtreut, und bier und 
dabin gefandt worden, Der Eieur Cromwell fam vor: 
geftern fünf und zwanzig Meilen weit ber, wo er zehn 
taufend Mann gemuftert hatte, unbnähiten Freitag wird bie 
Mufterung der Etadt London gehalten werden, welde fünfzig 
bie ſechzig tauſend Mann ftark ſeyn mes; denn nicmand, 
wer die Waffen tragen kann, ift aufgenommen, fogar 
die Fremden nicht, die fih hier des Handels wegen aufs 
halten; fie müfen fi einen Harnifb anſchaffen, and ſich 
in die Stabtfarbe Heiden. Wirklich ift wegen allem, 
was zur Sicherheit des Landes für nötbig gebalten wird, 
Befehl ertbeilt, und eben defwegen find fünf bie ſechs 
Schiffe im Meere, die bloß um die Infel tin und ber 
fahren, um nah allen Seiten zu fpähen, und durch Fener 
Signale zu geben, welde bie beantworten müfen, die 
auf den neuerlich errichteten bölgernen Wanttbärmen bei der 
Naht Wache halten: auf dieſe Art iſt er nihr möglich, baß 
ſich ein fremdes Schiff bliten TaTen lͤnnte, ohne def 
das ganze Land nicht davon benachtſTtigt würde, und 
alle Einwohner geräftet und marfhfcrtig wären, um Das 
bin zu geben, wo es bie Noth fordert, In Anichung 
der Rüflung zur See find ſchon die mehreten koͤniglichen 
Kriegsſchiffe fegelfertia, und nur neh wenige Etiffe, 
die man theils den Unterthanen, tbeild ben Fremden 
weggenommen bat, find noch nicht hergerichtet." ac. 16. 


— —t — 


1805 





Aurora, 


Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. — 


(Montags) 


(den II Februar.) 





Srrungen der modernen Kunſt, oder etwas über 
den Bildhauer Canova. 


R * (Beſchluß.) 

Das Ungeſunde, was biefer Scene ſchon In ihrer erften 
Crfindung anhaftete, nahm ſie auch Im die Darftellung 
ſelbſt mit hinüber; (don aus dem Microſcopion unferer 
Zelchaung ift es einleuchtend, daß eine ſolche Geftalt dee 
Einn niht anzunehmen fähig it, oder daß ihre 
jene Eigenſchaft der Aumuth gebricht, die glelch einem 
milden Frühlingebaube jedes Pflegcfind der himmlifchen 
Mufen umſchweben folte, — Indem bie Betrachtung nas 
türlih zuerſt auf den ebeiften Theil der Natur bingelentt 
wird, fo wird bier das Auge gleid mit ben verfiörten 
Mienen eines Mafenden empfangen, die Figur bes bilfs 
Fofen, bingefhleuderten Anaben gewährt ihm eine eben 
fo wenig erfreulibe Aufnahme, und bei dem, was num 
noch übrig bliche — bie angefpannte Bewegung des Gans 
sen naͤhmlich, die meit von einander gefperrten Beine 
Des Hetcules u. — würde es in ber That wunderfam 
fepn, wenn bier der Blic etwas gefunden hätte, wobel 
Ihm aus zuruhen no behagen könnte. Diejenigen alfor 
bie hier neh verweilen möchten, werden fih etwa mit 
Üprer Kenntnif der Proportionen, anatomiſcher Nictig« 
telt m. d. gl. beigäftigen, wit übrigen könnten für dich 


- Mahl weiter gehen. — Ober follte es vielleicht jemand 


gefallen, um dem Künftler zu rechtfertigen, uns bie 
Auctorität des Alterthumes entgegen zu ftellen, und in 
MRuͤcſlcht des Auseinandbergetricbenen, mas 
wir an ben einzelnen Partien biefer Statue fo eben tas 
beiten, eine Reihe ähnlicher gewaltfamer Etelungen aus 
den Antilen: Sammlungen ung vor Augen zu führen? — 
Wir erinnern ung zwar wohl, dergleichen auf alten Baccha⸗ 
nalen gefehen zu baden — ſchwaͤrmende Faunen und Mäs 
naben mit Thytſus-Staͤben *) ꝛxc. — allein wie ſehr 
würde man bie Gefehe ber verſchledenen Gattungen der 
bildenden Künfte verfennen, wenn man ſelche Figuren, 
die auf einem größeren Basrelief das Mahleriſche der 
Scene vortrefflih beleben, den abgeſchloſſenen, ifolirten 
Werten ber reinen Plaſtit gegenüber fielen wollte? Es 
würde zu welt vom Ziele führen, die Nerbältulfe jener 
verfhiedenen Gattungen bier näher zu beräbren, in den 
archäologiſchen Verſuchen aber fol biefem 
Gegenftande ein befonderer Urtifel gewidmet werben, — 


*). ©. Propniäen 3. MD. Leber Laofoom — Man trifft oft 
“_ alte Gematdt an, bie.otwent fie fon eben Trine annchms 
tidyen Snjers vorſtenen, doch yon diefer Seite andere Ins 
rlanıe Bilder weit wberemfin, wo nd ein Ftame⸗ eder 
Loninder ein Jupicugm Paridis a. d. A4AK. abeouterfrie has, 


e. Amot und Yrvse. 


Keine Teihtere Aufgabe dürfte es in unferen Tagen 
für den Künftler geben, als den Einn derjenigen zu bes 
friedigen, die ſelbſt eigentlich nichts zu fordern verftchen, 
fondern mit der Vorausſetzung ſich zufrieden geben, der 
Küniler werde mit feinem Werte ſchon ſelbſt ihnen ent: 
gegen fommen, bie bei einer ungemeinen Cmpiänglihfeit, 
ieden Eindruck augenblidlih aufzunehmen, unfähig find, 
dem lodenden Steine des Gefäiligen eine richtige @ins 
ſicht und Prüfung entgegen zu fielen. Hier darf der 
Künftler mar geherig aufmerkſam fern, feinem Bilde in 
Anfehung eines gefätigen Nenferen nicts fehlen zu lats 
fen; die Zigur ſelbſt ſey nur durch irgend einen Kinfall 
belcht, der aber eben nicht allgewoͤhnlich ſeyn muß, übris 
gend auch auf die mwohlfeilite Art ſich einftellen könnte, 
ohue wahre Bideutfamteir, ohne jenes Crforbernif, wel⸗ 
ges dem Kunſtwerke auch nach Jahrhunderten einen blei⸗ 
benden Werth fibern würde, 


zo 


Diejes moͤcte ſich nah unſerem Vedünken wohl auch 


auf jene Liebhaber anwenden laſſen, bie beim eriien Au⸗ 
ie dieſen zierlicen Figuren des Amer und der Pſoche 
mit einem com’ & bello! bellissimo! applaudiren, und 
auch beim Weggehen neh nicht aufhören Fönnen zu bes 
wundern, zu loben. Und in der That auch — man fehe 
nur, welch eine zarte, liebliche Geſtalt diefe Pocher 
wie fanft ihr Anfdmiegen an ben hinmliſchen Juͤugling 
in! Wie fo ſchoͤn, fo reisend bie Formen dieſes Amor! 
wie artig, wie neu bie ganze Erfindung! Mir find es 
ſchen gewohnt, mit den Mothen dieſes himmliſchen Paas 
zes das Sinnbild eines Schmettetlinges in Verbindung 
gu denken; ber erfindungsreihe Künftler zeigt une hier 
den Cros, mie er, fanft ergreifend bie zarte Hand ber 
Pine, ihr den Schmetterling bingibt. Und mit welcher 
malven Geberde! mie Jedes mit befonderer Aufmerkfams 
teit dieſes Eymbol des vom Irdiſchen befreiten Gaſtes 
der Götter betrachtet! wie ſchoͤn dleſe unſchuldige, kind⸗ 
lihe Freude beider! Gewiß eine der anmutbigften Grups 
pen, Die unter Canoda's Werfen jederzeit einen vorzuͤg⸗ 
lichen Platz behaupten wird, 
dein wie unendlich vieles mirden mir nicht auf 
eben die Art zu bewundern haben, wenn alle diefe Schoͤn⸗ 


beit und Anmuth fo viel über uns vermoͤchte, daß mir: 


gar nicht Zeit hätten, an eine wichtigere Frage zu dens 
ten, bie vor allem anderen unfere Uufmerkfamfeit bes 
ſchaͤſtigen follte: „Was denn eigentlich des Bildes Sinn 
und Meinung ſey 7“ Auf diefe Frage wiſſen hundert wer 
gen ber Practit der Behandlung ober bes Auferen Reltzes 
much noch fo geſchaͤgte Bilder leider entweder gar nichts 


* 


zu antworten, ober fie erflären fih darüber auf cine Art, 
daß man fi. nit genug verwundern kann, wie uur der 
Urheber Zeit und Geihielidfeit an einen Gegenßand 
veriäwendet habe, ben bie Aunft in ibren Kreis auisms 
nahmen verfhmähet, ber ein Beweis von der däritigen 
Unfige it, womit der Werkmeiſter ſich ihren Heiligths 
mern näherte. Auf jene Frage it um jo Rrenger zu bals 
ten, weil, ohne die Bedeutung recht erkannt zu haben, 
das Ganze nie wahrhaft gewürdigt werden may, und 
überbieß Diejenigen, die, das Bedeutende nicht achteud, 
bloß nah einem gefänigen Aeuferen firchen, weit barts 
naͤciger die Anſpruͤhge der vollendeten Kunſt abzumeiien 
pflegen, ald andere, bie, ohne aͤußere Politur, nur den 
bervorfsringenden Ausdruck einer noch ungebiideten Arajt 
fi aneignen, 

» Wir werden daher gegen ben Künftler gewiß nicht 
ungeredt feon, wenn wir ber Meiſterſchafſt und dem 
practiihen Verdienſte feiner Arbeit ihren billigen Werth 
laſſen, in demjenigen aber, um deiwillen Kunſt und Wis 
ſeuſchaft zu folden Werfen angefirenge werden it, une 
nicht im geringften nachgiebig oder leichtglaͤubig gegen ihn 
verhalten, da ja überhaupt von einer Liebbaberei ohne 
Einficht dem Künftler feine wahre Ehre zu erwarten ftehr, 
Denn wir aljo, wie billig, den obigen DVelchungen jener 
sgierligen Gruppe nichts entgegen zu ſetzen hätten, fo 
würden wir und doch In Hinſicht ber Erfindung fehr gleiche 
giltig gegen Canova's Pipe bezeigen, und geradezu ges 
ſtehen, daß die ganze Figur ung feinen Inhalt zu 
baben ſcheine. — 

Wollen wir zunörderft auf — — ichen Mythus, 
der dieſer Gruppe zum Grunde liegt, zuruͤck gehen, fo 
werden und in den Werken der alten Künitler *), vor 
andern auf geſchnittenen Steinen, Begrätnig : Urnen und 


dergleichen, mande finnvole Alegerien begegnen, bie 


zwar nicht in das fhönfte Zeitalter der griekiften Kun 
binauf reihen, aber biefe Bilder, ald Sombola von dem 
geijiigen Daſeyn des Menfhen, gewinnen durd eine ges 
wiſſe Innigkeit und Durch bie liebliche geräujclofe Dars 
ftehung einen eigenthämlichen Werth. Hier wird man 
aber überall nichts antreffen, mas zu bem paßte, was 
Sanova durch feine Pipche bat vorfiellen wollen. Geben 
wir hierauf deu Cyclus jener neuplatonliken Mothen ſelbſt 
wieder dur, und fo viel neue, für bie bildende Kunſt 
günftige Gegenftände fi hier aud etwa auifnden liefen, 
fo zweite ih bo, ob wir bei biefer Nachforſchung auf 

2) Größtenthelld angejelge im ber Cinteirung ju folgendem 


Werte: „La Fable de Pıyche; Ggures de Raphael. 
Paris (1802. F. 
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frgend fo einen Ciuſall ftehen mürben, als dem Mitter 
Caneda bier zu wählen biischt bat. Und in der Chat, 
Die beſte Eriidrung, die mit allem Scharſſinne über diefe 
Gruppe jemand angeſteut hätte, würde das Spielende, 
Lodere und iiacedeuiende zu unterdrüden nicht im Stande 
feon, was fton von Aufaug an bei Betrachtung dieſes 
Wildes jedem Aun,tfreunde fih aufdringen muß. — Hat 
etwa ber Aünftler dadurch, daß Amor der Pſyoche den 
Edmcetterling auf ti: Haud fest, mur dad alte „Amor 
omnia vincit auf ene verjledtere Art eintleiden wols 
len, fo erſcheint und doch immer in biejer Invention ein 
fo taͤudelndes Bild, daß es fih gar wohl mit einem Liebe 
von Gleim oder .... vergleihen läßt, wo die Werfe zwar 
seht artig zufammenflingen, aber nachher eine Leere in 
der Seele zurüt gelaffen wird, bie uns beutlih genug 
mahnt, nur Verſe, aber kein Gedicht gelefen zu haben. 
Allein mit Verſen laft fih’# wohlfeil ſpielen, wenn aber 
an einem Werte, das für bie Dauer vieler Jahre beitimmt 
war, Zeit und Mühe unnäg verfhwendet werben, da 
muß man zu feinem Dedauern wahrnehmen, baf in uns 
ſeren Zeiten bie wahren Meifter faft gang verfhmunden 
zu ſeyn fheinen. — 

Man betrabte, wenn man will, biefe wenigen Bes 
merfungen als einen Commentar zu bem treffenden Muss 
fpruce, wedurch einſt Göthe einen ber auffallendften Wis 
derfprühe der Neueren characteriſitte: „Sie nen 
nen bie Alten ihre Xebrer, fie geftehen 
jenen Werten eine unerreihbare Bors 
trefflihteit zu, und entfernen fid, in 
Theorie und Prarie, doch von den Maris 
men, bie jene befländig ausübten .“ 

B. Dem 





Unterfuhungen über die Melancholie 
Bon Demorritus dem Jüngern. 


Unter diefem Titel ift ſchen vor zwei hundert Jah⸗ 
ten im England ein Werk erfhienen, von welhen eine 
deutſche Bearbeitung eine wahre Bereicherung unferer Lit⸗ 
teratur wäre. 

Wir mwänfken, daß folgende Notiz Irgend einen geifts 
vollen Eiriftjteller aufmuntern möge, ſich dieſem banfs 
baren Geſchaͤſte gu unterzichen. 


Democtitus der jüngere, oder wie er mit feinem 
wahren Nahmen hieß, Robert Burton, war ein gelehts 
ter englifcher Beiftliher, der in der letzten Hälfte bed 


®) Propplärn, Eine. & XXIV. 


ſechzehnten, und in ber eriten bes ſiebenzehnten Jahre 
hunberts lebte. 

Ein unglädliher Hang zur Aſtrologie H, beffen Opfer 
er am Ende ward, erzeugte in ihm eine tiefe Melancho⸗ 
lie, Er kannte feine KAranfheit, und fammelte, um fi 
recht gründlich zu heilen, aus alten und neuen Scrifts 
felern alles, was die Urſache, Kennzeihen, Vorbedetu⸗ 
tungen und Heilart der Melancholie erläuterte, 

Sein Bud erſchien zuerit im Jahre 1664 unter dem 
Titel: The anatomy ofmelancholy. What it is, with 
all the kinds, causes, symptomes, prognostiks, and 
several cures of it. Im three Partitions. With their 
several sections , membres and subsections, pbilosophl« 
eally, medicinally, historically opened and cut up by 
Demoeritus junior. (Philoſophiſch- hiſtoriſch « mebicinia 
{he Zergliederung der Melancholie, ihrer Natur, Gate 
tungen, Urfagen, Kennzeichen, Vorbedeutungen und 
Heilart, von Demoeritus dem jüngern, ) 

Diefes Wert, das ein Begengift gegen bie Melan⸗ 
cholle ſeyn ſollte, hatte gerade die entgegeugeſetzte Wir⸗ 
Kung auf den Verfaſſer. Won der Zeit an, da er ſich 
damit befäftigte, ward er noch melaucolifcher ald vor: 
bin, und man fah ihn nicht wicher lächeln, ob er glei 
zuvor mandes Mahl ohne Urfahe übermäßig gelacht 
hatte. Ja er entzog fi ganz der menfglihen Gefel: 
ſchaft, und verſchloß fih in fein Etudir: Zimmer, in 
Christ- Church - Colledge zu Orferd. Gr farb in dem 
Alter, das er ſich felbit prophezeiet hatte, naͤhmlich im 
drei und ſechzigſten Jahre, und zwar, wie das Biogra- 
phical dictionary fagt, als Opfer feiner anreiegiihen 
Schwaͤrmerei. Seine Grabfgrift it kurz und originell; 
Paucis notus, paucioribus ignotus hie jacet Democritus 
junior, cui vitam dedit et mortem melancholia **). 

ı Schon das bisher gefagte wird meine Lefer auf das 
Wert des unglädligen Durtons neugierig maden, und 
ihre Neugierde wird fi vermehren, wenn fie in dem in 
der Anmerkung angeführten Buche finden werden, daß 
viele Engländer, melde die Anatomy of Melancholy 
laſen, um ſich von ihrer Diljfucht zu befreien, von diefer 
Zeit an erſt recht In tiefe unheilbare Shwermuth verfielen. 


*) In feinem Buche Anden fh eine Menze Crelten, Die feis 
men feſten Glauben am die Ereendruterei brmeifen. 


**) Sier tiegt Democritus der jüngere, der wenigen befannt; 
von noch wenigeren erfanne war; die Melanolie gab iüm 
Erben und Tod. Er flarb den 5. Jiner 1639. Men febe» 
A Register and chronicle ecclesiastical and eivil etc, 
takendeom the M. 8. collectiong of the Lord Bishop of 
Peterborgugh. London 1728, in fuliu. pag. 33% fg. 


Doch burd das Beirpiel folder verſchrobener Köpfe ſoll 
ſich das deutſche Publicum eben fo wenig von der £ectüre 
dieſes originellen, mit ber gutmütbigften Laune geſchrie⸗ 
benen Wertes abhalten laſſen, als das englifhe fih daran 
flörte, bei dem es lange Zeit ein Lieblingsbuch war, 

Es wurden unzählige Auflagen davon gemacht, welde 
beweifen, daß es allgemeinen Beifall gefunden hatte; 
felbit die Gelehrten urtheilten fehe vortheilbaft davon. 
Der berühmte Geſchichtſchreiber der Unfverfität Oriord, 
Unton Mood, eimpfichlt es allen demjenigen, die in ihrer 
Jugend nichts gelernt haben, als ein Magazin von alls 
gemeiner Gelebriamfeit, und bas oben angeführte bios 
grapbiike Wörterbuch führt viele berähmte Schriftſteller 
au, bie aus ihm geihöpft haben *). 

Der berühmte Sammel Johnſon fhägte dieſes Buch 
fo fehr, daß er einit verliherte, es fen das einzige, das 
ihn einmahl zwei Stunden früher als gewöhnlich aus ſei⸗ 
nem Bette heraus getrieben habe. Cr nannte es ein 
(häpbares, mit vielem Geift und Nachdruck geſchriebenes 
Bert"). 


Mehr aber als durch alle biefe Empfehlungen muß 
jeder Leſer von Geſamag dur eine neue Entdetung des 
engliſchen Arztes John Ferriar zur näheren Bekanntſchaft 
mit Burtons Wert geregt werben, Diefer bat im den 
vierten Band ber Abhandlungen ber litterarifhen und 
philofophifhen Geſell ſchaft zu Mancefter einen Aufſah 
eingeräft, worin unmwiderfprechlic dargetban wird, daß 
ber berühmte Sterne ober Porick eine fehr genaue Bes 
tauntſchaft mit ber Anatomy of Melancholy gehabt, und 
viele Etelen und Ausdruͤce aus berfelben im feinen 
Tristram Shandy übergetragen babe ***)- 


Die Unterfuhuug, ob fih Sterne hierbei wirklich 
eines litterariihen Diebſtahles ſchuldig zemacht babe, if 


*) Das portifche Geſpraͤch aͤber die Metancefie, Bas dam 
Buche last einer Borrede dient, (og dem Dichter Mitten 
Die Idee im frinem „Nilegro’ und „PDenferofor gegiben has 
ben. Man febe Wartons Antgabe von Milton! Leinen 
Gedichten. Voltaite's „Jean qui plenre et Jean qui rit'* 
in eine ofenbare Nachahmung dieſes Gedichtes. Parıeil 
dat feine befannre Allegory on Man. = ©. Poemt on Seve · 
ral verasiong written by Dr. Thomas Parnell. London 
1737. 8. p. 149. — aus der bei Burton Part. 1. Sect. 3. 
Memb. 3. Clubs 10, rfjahiten Babel entiehnt. 


*) S. Bosweils Life of Dr. Johnson. London 1793. T.L 
F- 580. T. 2. p. 325. 
* Memoirs of the literary and phllosophical tociety of 


Manchester. Vol. IV. Part L Pag. 45,6. (Mam- 
chester 1793. 8.) . 
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an einem anderen Orte von mir vorgenommen worden, 
und ih brauche alfo meine Zefer hierauf nur zu vermeifen. 

Eine wörtlihe Weberietung von Burten würde dem 
Yuhlicum eben fo unverdaulich ſeyn, als ein deutſches 
Original: Werk aus dem Zeitalter, worin er ſchtleb. Der 
fünftige deutſche Bearbeiter muß befonders ſuchen, das 
Steife und Pedantiſche, welches man mit Net ben 
weitläufigen, unaufhoͤrlich wiederhohlten Gitationen bes 
Verfaſſers vorwerfen faun, iu vermeiden, ohne von ber 
aufrihtigen Seſchwatzigkeit und gutmrüthigen Laune, von 
welcher das ganze Werk burdbrungen ift, etwas zu vers 
wifcen. 

Zur Probe der Ehreibart Burtons, theile ih den 
Leſern den Aufaug ber Einleitung mit, fo wie auch bas 
oben berührte poetifhe Geſpraͤch über bie Melancholie. 

CDer Beſchluß folgt.) 


Eine Galanterie- Antiquitde von Guſtav Adolph 
‚ König von Schweden. 

Noch vor etwa zwanzig Jahren befaß eine Familie 
in Augdburg einen gewirften Halskragen von Guſtav Adolph 
König in Schweden, nebit deſſen Bildniife in Wache, uns 
ter.einem Glafe in Rahmen gefaft, mit folgender Uebers 
ſchrift: „Diſen Kragen hat Guſtavus Adolfus, König 
in Schweden, getragen, und meiner Eheliebſten, Jacos 
bina Zauber, gebohrne Uugeburgerin, nebit vielen pre 
tiosis verehrt, um Willen fie zu derfeiben Zeit, ald höchſt 
gedachter König in Augsburg geweſen, bie ſabuſte Jungs 
frau allda war; dafür auch von hoͤchſtgedachter Majeität 
gewürbiget worden, daß difelbe mit ihr bei einem anges 
ſtellten Balle öfters getanget. Die Urſache aber, warum 
ber König ihr dieſen Aragen verehret, war dife, meil fie 
fih , als der König difelbe gnädigft liebfofete, aus Schaam⸗ 
baftigfeit im etwas geweigert, mithin mit ihren Fingern 
bie in dem Kragen befindligen Loͤcher gerüfen hatte,’ 


Stoff genug zu einem ganzen Commentar für einen, 
ber des Mires licher Sohn if. Dieſe chremvefte Preirbeit, 
womit der Herr Gemahl, in hoher Eeltitarfälligfeit, vom 
Ihro tbeuern Jacobina, weiland der jchönften Aungiram 
in Augsburg, das Abenteuer erzählen, wie fie die koͤnig⸗ 
liden Liebkoſungen nebft vielen pretiosis entyfaugen; bag 
Manceuvre der Dame — bag Käter-Erereitiam map alſo 
damabls noch nicht entdedt geweieu feon, feudern man 
mußte fich morbgedrunaen der Finger bedienen — endlich 
uunfer Held ſelbſt, ia deikm Beihente unfireirig eine feine 
Galanterielag — wohl aud mod erwar jirtlih Schoͤneres; 
bie ganze Grupyre von Nittergeift und Neihebärgerlicteit, 
von etwas derber Sittſamkeit und aalanter Derbheit iſt 
wahrhaft koͤſtlich. Beide ich ein hiiorifhes Cadiu⸗t, dem 
Kragen müßte ich haben, Ob das Stuͤt wohl noch az gg 


en — 


1808. 


¶ Mittwoch) 





Nr. 19. 


(den ı3. Februar.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Ueber Goͤthe's natürliche Tochter. 


De Zwei ales menfchlihen Etrebens nah allen 
'möglihen Nihtungen iſt und fann fein anderer ſeyn, 
als Erreihung der hoͤchſten Wollfommenheit in ben Chef: 
len wie im Ganzen. Da aber dieſes Ziel über unfere 
Kräfte hinansgerädt iſt, uns alfo nichts als ein beftdırs 
diges Unnähern übrig bleibt, und nah dem Grade deſſel⸗ 
ben der Schwung der Geiſter in die Sphaͤren einer böhern 
‚Natur bemeifen wird, fo können wir nur von Vervoll⸗ 
fommmung fprehen, die mit dem Grabe endet, ohne volls 
euder zu fer, " 

Erreben wir bes in eier niedern Megton nach Voll⸗ 
fommenheit, begnügen wir ans die Natur; mie fie iſt, 
nachzuahmen, und gleichſam eine zweite Natur ganz nad 
dem Verbilde zu ſchaffen, und dem Werkmeiſter feine 
Vortheile abzulernen, mit denen er das Auge des edelften 
feiner Geſchoͤpfe entzädt, und im leichten Epiele der 
Vhantafie zu erhabenen Gefühlen begeiftert, fo haben wir 
Kunft. Sie befaßt fi bloß mit dufern Umgebungen, 
und ihr hoͤchſtes Ziel it im dem Momente erreicht, wo 
die Natur mit ihr in abfoluter. — 
ſcheint. 

Bald beſchaͤftigt fie ſſch mit der febtöfen, bald mit 
ber belebten Natur, Jetzt entzutt -eine ſchoͤne Landſchaft 





ans dem MNafel bes Mahlers das Ange ‚Ich regt fie aus 
der Feder des Delletriften fanfte Empfindungen auf, und 
es reißt die Allgewalt der Mimik die ftauncuden Zuhörer 
jur vollen Begeifterung bin; jest ahmt der Muſiker den 
Trillee der emporfteigenden Lerhe, jetzt deu ſtaͤrlſten 
Ausdruck des Affectes nach. 


Wir ſehen, daß die Kunſt unmittelbar ans der Nas 
tur entlehnt, und ſich das Gegebene als deal zur Nach⸗ 
ahmung binftelt. Nicht fo bei der eigentlihen Poefie. 


Dleſe nimmt zwar auch ihre Grundzüge aus der. Matur, 


aber vermöge einer höheren Kraft, der Vernunft, ent: 
wirft fie, fo zu fagen, eine höhere Natur, Die Voll⸗ 
Iommenheiten, die in ber Schöpfung zeritreut fih offen 
baren, greift fie auf, und ftelt fie in ein erhabenes 
Bild zufammen. Wir nennen es Ideal. Cs bat nur 
eine entfernte Wirklichkeit in den Theilen zum Grunde, 
dem Ganzen ald Ganzes entſpticht Feine Realität. r 


Der Zwed, ber bei einer Arbeit vorliegt, beſtim nt 
Ühren Character. Der Mahler, ber Bildhauer, der Mus 
fiter, der Belletrift, jeder fann Dichter, oder Sänftler, 
oder beides zugleich / jedoch nicht in einem Werte ſeyn; 
nur der Schauſpieler kann nie mehr als Künjtier ſevyn, DR 
der Zwed feines Strebent ſich bloß auf die tanſkeadſte 


Nachahmung der Matür, wie fie gegeben it, beſchräatt. 


Ein Portrait aus ber Hand des Malers ift ein Kunſt⸗ 
flüt, das Bild weibliher Schönheit in einer mediceifhen 
Venus dargeſtelt, Dichtung im firengften Sinne, 


Nah diefen Bemerkungen bürfte es ein leichtes fepm, 
gegenmärtiges Meifterftüt an bie gebührende Stele zu 
feßen: ber Zwec, fo wie er aus bem Ganzen hervor 
fpringt, iſt aicht, ein Ideal weibliher Volllemmenheit 
zu entwerfen, ſondern eine weibliche Seele mit allen 
Ihren natärliben Vorzügen und Gebrechen im ihren feins 
fien Zügen Darzufiellen. 


Wir bewundern bier zugleich, wie trefflich der Vers 
faffer mir dieſem Werfe die Grenze zwiſchen Kunſt nnd 
Voeſie abfiette. Er ſchildert den mweitlihen Character 
wie er dit, nicht wie er ſeyn oder nicht ſeyn ſollte. 
Denn wir zur Beurtbeilung felbit übergehen, fo find es 
eigentlich drei Momente, auf die wir uniere Aufmerk⸗ 
fanıfeit zu lenlen haben: Handlung, Character und Dars 
ſtellung. 

Was die Handlung betrifft, fo it fie ſeht einfah, 
aber eben diefes Einfache ift ed, was und fehr anzicht? 
mo, wie bei unseren Alltags: Romanın, immer nur 
Handlung auf Handlung, Verwidelung auf Werwidelng 
folgt, finder zwar eine feurige Phantaſie volle Befeiedi⸗ 
gung, aber der wahre Kumftfinn, das Gefühl für eigents 
lie Dichtung fält firenges Verdammungsurtheil über 
derzleichen Auswädfe des Wahren und Schoͤnen. Auch 
bierin ift Goͤthe Meifter. In Rüdfiht bes Schluſſes hat 
der Verſaſſer Schilers Merhode eingefhlagen, naͤhmllich 
ben Leſer den Ausgang ſelbſt vormuthen zu laſſen. Die 
traurigen Empfindungen, welhe am Schluſſe das Herz 
der Zuhörer beitürmen, werben durch ben Gedanken ges 
milder, daß eine Menderung bes Geſchickes noch 
lich fer. 


Dieß war es fhon lange, was mie fm unferen Altes 
ren Lragödien mißfiel, daß fie zwar den Weritand durch 
ein vollendetes Ganze befriedigen, aber das Herz mit 
fdvermüthigen Empfindungen erfüllen, Goͤthe iſt in bies 
fem Stuͤcke noch meiter gegangen; zwar it bie ganje 
Handlung mie niht minder bas Ende traurig, aber mit 
welchen fhönen Hoffnungen verläßt ber Dichter ben ges 
fühloollen Lefer, ber fo gern das graufame Echidfal ber 
gelichten Tochter geändert ſaͤhe, nad ſich im getraͤumten 
Mögligteiten. wiegt, 


Es wuͤrde mich zu welt führen, den Charaster der 
Heldinn bes Stuͤckes bis im feine ſeinſten Miancen gm 
vericlgen. Nur die einzige Bemerluug fep mir erlaubt; 
mic bünft, ber Veriafer hat ſich auf Koſten ber übrigen 
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Eharactere ganz in bem ibrigen erfchöpft, Am meilten 
überrafhte mid jener Zug ihres Characters in der Scene, 
wo, nachdem nichts vermögend war, fie auf den Eutſchluß 
einer eheliben Verbindung mit dem fo beſcheidenen, ans 
fprucelofen Gerichtstath hinzulenken, ber Minh es 
durch feine verfhrobenen Unfihten der Wels vermag, 
indem er badurd bie Neigung bes weiblihen Herzens, 
der Welt immer bie lachende Seite abzugewinnen, mit 
verboppelter Staͤrke wecte. 

Die Darſtellung enthält tiefe Menfhenfenntnif , 
Zartheit der Empfindung, Kraft und Feinheit im Ands 
druge, Fülle der Iheen, und Gewaudtheit, bie treffend: 
ſten Wahrhriten mir ganz eigener Kürze und Präcifion 
duch einen leichten Federzug hin zu werfen. 

Göthe bat bier ein wahres Meiſterſtuͤue ber Kunft 
abgelegt. So fehr ich ed nad obiger Anficht für geendet 
halte, fo ſehr wunſche ich eine Fortfegung dieſes fo ges 
baltreihen Thema's. 





Unterfuhungen über die Melandolie, 
Bon Democrirus dem hüngern. 
(Beſchluſ.) 


Burton’s Einleitung. = 


Denn du willen willſt, geneigter Lefer! mas für ein 
uralter ober verlarster Schaufpieler ſich bier fo unver 
ſchaͤmt anf den allgemeinen Schauplah eindrängt, woher 
er iſt, und was er will, fo bient dir zur Antwort, daß 
— ich gefinnt bin, alles dieſes beimir zu bebalten, Dringft 
du aber noch weiter in mich, und verlangit bu burdaus 
meinen wahren Nahmen zu wien, fo will ih bie ein 
ganz Meines Mähren aus dem Plutarch erzählen. 

Ein Egypter trug einen bedetten Korb — was haft 
du in biefem Korbe? fragte ein voruͤbergehender Vor: 
witzling. ‚„‚Cbeu darum babe- ich ihn zugedegt, veriehte 
der Egypter, bamit man nit wiſſen ſoll, was barin iſt.“ 

Gib dir alfo feine Mühe, mein Geheimni zu erfor: 
ſchen. Gefällt dir das Buch, und nüst es dir, fo bilde 
dir ein, ber Mann im Monde ober font jemand babe es 
geihrieben. Der Titel zeigt dir, daß ih mir vorgenem⸗ 
men babe, über die Melancholie zu fchreiben. Wenn du 
etwa an ber Allgemelnheit dieſer Gemürbeftimmung zwei⸗ 
felit, fo bitte ich dich, nur einen Blig über den Erbireis 
gu werfen. Werſetze dich einmahl im Gedanfen auf den 
Gipfel eines hohen Berges, von weihen du auf dad Gr: 
tümmel und Gewirte der uurubigen Erdenbärger hinab: 


fehen fönneft ; was würde ſich deinen neuglerigen Miliden 
darſtelen ? 

Der beiltze Hieronymms ſah vermitteljt feiner lebhaf⸗ 
ten Eintildungstrait von feiner Wilduiß aus gan Rem 
tauzen. Mit dem dritten Theile biefer Jmagination 
kanuſt du die ganze Welt betrübt und melaucholiſch ſehen. 


Zur Linken hier in erſter Meip’ 

Sicht bu des Verliebten Melandolel, 

Da jinnt auf fein Lichchen mit bängendem Kopf 
Und geralteter Hanb ein verliebter Kropf, 

— Dort fügt ih ein Hprogondrift auf ben Arm, 
Die Ciugeweide thum ihm viel Hatm. 

#ür feinen Zutand Hilft Feine Arznei, 

Er ahnt es, und leidet doppelt babet, 


uf der retten Eeite wirft du gar ſchon 

Den Abergläubigen fnien ſehn. 

Er betet und fajtet fein ganzes Reben, 

Zwiſchen Furcht und Hoffuung muß er ſchweben. 
Do kommt er vielleicht im die Hölle hinein, 
Mit Halb fo viel Müh’ wir das Himmelreich fein, 


Doch fieh das gräflige Schauſpiel dort an, 

Da liegt In Ketten ein rafender Mann, 

Halb nadt mit wild umber rollendem Blick, 

Das Gewoͤlb' gibt ihm fein Gebruͤlle zurüc. 
Betracht’ ihm genau, mie im Spiegel du fiehft 
Dein eignes Gemäld’, wenn im Zorne bu bift! 


Seſpraͤch zwiſchen U... und B,.. über bie 
⸗ Melaucholle. 


a. Wenn ih einſam oft zuräde 

In die fhöne Worzeit blide, 

Dann in ferne Zukunft ſchaue, 

Schloͤſſet in die Lüfte bane, 

Und, In füßen Traum gemiegt, 5 

Wir die Zeit geſchwind entfliegt, 
Daun ſawoͤr' ih entzädt, es ſey 
Eifer nichts, ald Melancholei. 


3. Denn ih einſam überlege, 

Daß id auf des Lafters Wege, 

Schon fo manden Schritt gezaͤhlet; 

Mein Gewiſſen mid dann quaͤltt, 

Und, von Ungft und Furcht gebrädtz 

Rangfam mir die Zeit enträdt, 
Dann fhwör ih vol Ehmers, ed ſey 
Bittrer nihts, als Melancholti. 


A, Wenn id für mid felber lache, 
Angenehme Pläne made, 
In das Wilden grün verhuͤllet, 
Das mein Herz mit Frobfiun fület, 
Ungeſehen, ungehört, 
Won der Neugler ungeftört ; 
Dann ſchwoͤr' ih entsüdt, es fen 
Süßer nichts, als Melaucholei. 


B. Denn ich für mich ſelber meine, 

Und im ſchwarzen Tannenhaine 

Oder bei bes Bergitroms Braufen, 

Mo bes Drfus Töchter haufen, 

Mir mit tauſendfachem Tod’ 

Seglide Minute droht, 
Dann ſchwoͤr' ich vol Schmerz, es fer 
Bittrer nichts, ald Melandofek, 


4. Oſt daͤucht mir, ich feh’ und höre 
Melodienreihe Chöre, 
Schoͤne Gärten, Blumenfelder, 
Sanfte Anen, grüne Wälder, 
Liebe Mäbdıen, guten Mein, 
Und bas alles wäre mein, 
Dann ſchwoͤr' ich entzüdt, es fen 
Suͤßer nichts, als Melancholei. 


B. Oſt daͤucht mir, ich ſeh' und höre 
furien und Gelfter : Chdre; 
Und die ſchredlichſten Geſtalten, 
Ehmeben aus der Gräber Spalten, 
Dräuend meiner Seele ver, 
Eträuben meine Haar‘ empor, 
Dann ſchwoͤt' ich voll Angft, es fen 
Bittrer nichts, als Melanchelei. 


A. Wenn ih auf belohute Minne 

Dantbar oft zuräde finne, 

Und, von Liebeswonne trunfen, 

In den fhönften Traum verfunfen, 

Reife Wuͤnſch' in mir entſtehn, 

Diefer Traum mög’ nie vergehn, 
Dann ſchwoͤr' ich entzädt, ed fep 
Süßer nichts, als Melancholel. 


3. Mätben oft fm meinem Kerzen 
Unerbörter Liebe Echmerzen, 
Quaͤlen mid die heißen Thraͤnen 
Der von mir verfühtten Shoͤnen, 


So verfluche ich vol Wuth 

Meine wilde Licbesglut, 
Aufe jammernd aus, es fep 
Bittter nichts, als Melandofel. 


A. Kann ich ſtil und einſam gehen 

Und den lieblichen Ideen, 

Die vor meiner Seele ſchweben, 

Ohne Zwang dahin mich geben; 

Dann erweitert ſich die Bruft, 

Und ich fühle Goͤtterluſt, 
Diufe dann entzüdt, es ſey 
Süßer nichts, als Melandofel, 


B. Wenn ich ſtill und einſam gebe 

Und von ferne Menſchen ſehe, 

Wie ein flüchtig Reh entweiche 

Ich erihroden ins Befträude, 

ud! allein und nicht allein, 

Immer fühl’ ich Höllenpein, 
Etmwöre dann vol Schmerz, es ſey 
Bittret nichts, als Melancholei. 


a. Froh zu ſeyn bebarf ih wenig, 
Und wollt’ auch ein großer König 
Mit mir taufhen, thät ichs nimmer, 
Und verlahte feinen Schimmer; 
Denn in meiner Cinfamfeit 
Leb' ih vell Zufriedenheit, 
Kurz, ich ſchwoͤre dir, ed ſey 
Suͤßer nichts, ald Melancholei. 


B. Nichts kann mir bie Ruhe ſchenken, 

Und ich wollte ohn' Bedenlen, j 

Könnt’ ich vor mir felbit entfliehen, an ne 

Kud; das Loos des Vettlers gichem. ” ° — 

Denn mein Gram nicht enden fol, 

End’ ich ſelbſt verzweiflurngsvoll. Er 
Kurz, ich ſchwoͤre dir, edlen. 0. 
Dittrer nichts, ald Melaucholeii. 
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- Zur Geſchichte der Policci. * 

In einigen Staͤdten von Deutſchland, und vorzuͤg⸗ 
lich in Wien, traf man ſchon im XIV. Jahrhunderte Ders 
erdnungen und Anſtalten, welche eine gute Policei und 
einen allmählich fi befer bildenden Geiſt der Gefechte 
gebung verrathen.. Cine von den Herzogen Albrecht und 
Otto wegen der Ileiſchet im Jahre 1335 geged.ue Urs 


Kunde zeigt ein jtandhaftes Beſtreben, zum Beßten des 
Yublicums den Tanungs : Monopolien vorzubeugen, 

In einer Urkunde vom Jahre 1338 verordnen fie, daß 
Bein Jude mehr nehmen folle, als wöchentlich vom Pfunde 
drei Piennige, oder von fehzig Pfennigen woͤchentlich 
einen, In dem Stadttechte Herzog Albrechts vom Jahre 
1340 entbedt man jhon die Souren eined Umortifas 
tions: Gefeses. Dort heißt es: „Miemand ſoll fein 
in der Stadt liegended Gut einem Klejter vergehen, e# 
geſchehe denn vor dem Dat oder den Genaunten, und 
auch alsdann muß das Gut in Jabreefriit einem Vürger 
verkauft werden der mit in ber Stadt diene,’ 

Eben dieſes Stadtreht verbieter die Handwerksin⸗ 
nungen. „Brod, Fleiſch und alle feile Ding fell zu der 
Stadt führen wer da will.” 

Und wegen ber Fiſcher heißt es in dieſem Stadtrechte: 
„Rein Fiſcher, ber grün Fisch fell bat, fol einen Man: 
tel oder Hut haben, fondern Sommers und Winters, in 
Eonne und Regen mit blofem Haupte am Markt fteben ; 
daß fie deito bas eilen, und den Lenten beſſein Kauf 
sehen.“ 


— —ñ — 


Anecdote aus Livorno. 


Einige Monate vor Ausebruch des gelben Fiebers im 
Zivorno fing ein Muttergottesbild plösiidh an, die Augen 
zu verdrehen. Der Zulauf In bie Sirde, wo dieß ne 
ſchad, war auferordentlid. Wie rafend Tief man in ber 
Etadt umber, und umarmte fi vor freude über das 
große Glüd. Die alten Weiber nahmen befonders leb⸗ 
haften Antheil, fo wie der niedrigſte Pibel an den Ca; 
nälen. Die franzöfiige Beſatzung hatte arofe Urſache, 
einen Aufftaud zu befürdten. Der Beichlehaber derſel⸗ 
ben aber, ein befonnener Mann, ging nah der Kirche, 
und ließ den eriten Geiftligen an derſelben vor ſich fors 
derw. Zitternd erſchien dieſer. „Wenn rure Madonna 
— fuhr ibn ber erzürnte Krlezer barih an — noch ein 
Mahl die Augen verdreht, fo werde ich euch ein Duzend 
Kugeln durch den Kopf jagen laſſen, daf ihr gewiß bie 
Angen noch mehr verdrehen ſollt.“ Und, o Wunder! bie 
Madonna verhielt fih von num an ganz ftille, 

Erſt vor kurzem hat man erfahren, daß das Bild 


Augenbraunen von Silberglätte hatte, welche ſich natuͤr⸗ 


lich bei der geringſten Bewegung der Luft rührte. Das 
Duntel der Kirdey'die erwartungsvole Menge, bat Ges 
dränge, ber. Aberglaube — lauter Umſtaͤnde, bie eben 
niht zum erſten Mahle folde Wirkungen hervor 
gebracht haben, " ( talien. ) 

en — * 
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(den 15. Zebruar.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Mlegorifche Bilder und Phantaſien. 

ie Empfindung it bie jängfte und lichendmürbigfte 
Kodter, nicht ber Weltz fondern ber Lebenswelsheit — 
Eharitad *). Als bie gute Mutter alles Edelmenfhlihen 
fie gebar, bot fie alle ihre Macht auf, um die mohlthäs 
kige Einwirkung ihres Kindes auf das Meuſchengeſchlecht 
gegen ale künftig fi erzeugende, heilige und profane 
Syſteme zu fihern, Sie überließ biefes ihr jüngftes und 
ihr febr liebes Kind, das damahls noch ohne Nahmen, 
und feiner Kindheit halber auch ohne Weruf war, feiner 


*) Der Nenſch im primitiven Auflande der Rindfelt und der 
Korneit ſuhlt aur ben animalifchen Inſtinet Der Beidib 
erbaltund. Erin erſtes Austreten aus Diefem Zuſtande 
dealnnt mie der deutlichen Wahrnehmung, daf man einan⸗ 
der nuntich und fehäbuich feyn Finne. Kommt er auf den 
Dunct, es Fügen zu finden, daB durch Gutes, anderen 
sehen, mehr gewonnen wird, al6 wenn er anderer Boss 
heiten durch eigene zeralchtet, fo IM er im Welpe ber Des 
„denswristeit — Charitas. — Gobald aber dieſe Kiugdeit im 
" Hugewohndeis eimarter, fe gebt and Diefer veredelten Natur 
bie Empfindung bervor. So 1äfe fich dieſe Borfielung auf 
Das ganıe Menſcheng; ſchiecht, und dann wieder auf die 
verihiedenen phoſtſchen und morallichen Reveiutionen eins 
wimer Vetter und fegar einz:iner enichen deuten. 


Urmutter, der Gattiun bes ung unfichtkaren, unfühlter 
ten, aber von ung geahndeten mächtigen UN. Sie kannte 
die unbegreifich große, in der firengften Ordnung immer 
wechſelnd fi bewegende Natur. ie mußte es, daß ber 
Eängling nur mit reiner Nahrung gefättigt werben bärfe, 
damit ihm die Beſtimmtheit bes thätigften Wirkens 
gleihfam zum Anftinct, und er nidt, ſtatt einem 
Genius von wohlthaͤtigem Einfufe ein quälender Plag⸗ 
geift werde, — 

In der That gewann er auch hier an ben vollen 
Brüften der reihen Geberinn Fülle und Kraft. Uber bald 


. nahm feine Rährerinn wahr, daß ihr Saͤugling, ſich vom 


ihrer Brut wegwendend, mit feinen kindlichen Augen 
etwas gu fuchen ſchien, und fie merfte, daß die Zeit ber 
Beſchaͤftigung bei ihm eintrat. Da aber ihre eigenthuͤm⸗ 
licher Beruf nur der bes Erzeugens und Näbrens war, 
fo entf&hloß fie fih, den Kleinen ihrer Schweſter, der 
Mahrbeit, zu übergeben, bie fih, ein wenig fpröde, 
ehne verdiente Empfehlung nit fo feiht um jemand an« 
nahm. Da nun einftens die Wahrbeit, nah mander 
erlittenen Kraͤnkung, zu ihr fam, tbat bie Natur, deren 
Gigenheit es ift, ales Uebel fogar zum Guten umzu⸗ 
geſtalten, ihre moͤglichſtet, die Schweſter gu erbeitern, 
und in dieſer wohlthaͤtigen Erimmung des heiligen 
Geuers ward die junge Pflegetechtet ibrem Beruſe näher 


arbraht; demn, gerührt beim Anblide ihrer fanften klei— 
sen Anverwandtinn, nahm die Wahrheit fie auf ihre 
Urme. Das Kind fühlte ſich liebevoll zu ihr hingezogen, 
und in biejer Hoheit hatte es feine, mit den dringenden 
Arbeiten der Nothwendigfeit überhäufte Naͤhrmutter nie 
geichen. Diefen Augenblick benugend, bat die Natur ihre 
Sqcweſter, bie Erziehung ber Unnündigen zu überneb: 
men, und vergaß nicht, iht zu bemerken, daß die reinen 
tichlofungen des ſchoͤnen Kindes fehr geeignet wären, dem 
Zon von Tiefſinn zu mildern, ber in ihrem urfprüng: 
liten Character ige. Schon jeht dur den bezaubern⸗ 
bea Ausdruck feiner Gcherden bewegt, brüdte es bie 
Bahrheit an ihr edles Herz, und fühlte, wie durch ein 
Wunder, die nen beginnende Eeligkeit ihres Seyns. So 

detnahm fie deun die künftige Veredlerinn aller Liebe; 
die Natur aber machte ihr das einzige zur Bedingung, 
daß bie beiden fie num aud öfters befuchen müßten, 


Dei aller der großen Achtumg und Chrfurht, welde 
bie Alcine für ihre neue Pflegerinn barte, entwöhnte fie 
fih doch nur ſchwer ber fühen Nahrung, bie fie vorher 
genoſſen hatte. Dft rührte die Wahrheit ihre liebends 
würdige naive Traurigfeit, und fo ſahen ſich die beiben 
Schweſtern dfter als vorher; bie Ichtere gewann bie 
eritere noch licher, und das der Erbe Heilbringende Band 
der Eintracht ward dur ben Einfluß ber Unſchuld immer 
feſter getnüpft. Jetzt verlor auch die ernite Wahrheit 
von Tag zu Tage mehr ihren Ausdruck von Strenge, 
mährend die Befuhe bei ihrer erften Pflegerinn in jener 
den Character der Unfhuld unterhielten; aber je mehr 
ſich ihre Kräfte entweidelten, deſto höher ftieg ihre Ads 
tung und ‚die ernjtere ſich bewußte Liebe für ihre neue 
Schrerinn, . 

Nun trat die Zeit ein, wo ihre Fähigkeiten meht 
Ausbildung erhalten follten. Da kam es denn, daß bie 
Wahrheit in Momenten ber Erklärung tiefliegenden Sins 
nes ihre Schuͤlerinn mit ihrer hoben, weifen Miene 
(Hüdterte; fie fühlte fih daher gesmungen, ihr bie Noth⸗ 
wendiglelt des Contraftes zu erklären, und wie die Hats 
monie in dem Monotonen durchaus nicht möglich fey. 
Bald verftanden ſich beide, Die Möthe bes heiligen Be⸗ 
wußtſeyns und der Selbſterkenntniß loberte auf den hol⸗ 
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nah Möglichkeit zu entfhädigen. Sie ſchloß fih mit in 
bie Umarmung, und in diefer heiligen Vereinigung ſchwu⸗ 
ven Natur und Wahrheit, bie Menſchen durch ihre Ebd: 
lerinn, die ihnen Geiftesfraft und heilige Liebe verleihen 
werde, bis an bie Grenze des Goͤttlichen zu erbeben, 
Die hohe DVegrifterung, mit welcher das deutliche 
Gefühl neuer Empfindungen biefe befeligte, und die feier: 
lich zärtlihe Einweihung in den Bund der höheren Geil: 


- ftesfhtpfung der wicdergeihafenen Menſchheit verdrängte 


plöglich alles Kindifge aus ihrem Einne, Schnell, hef⸗ 
tig und feſt erzeugte fih in itrem Willen die Nethwen⸗ 
digkeit, in das thaͤtige Menfsenleben einzutreten, Die 
Natut wollte ihr, ber dort unbekannten, bie Klugheit 
sur Gefährtinn mitgeben, Die Wahrheit aber ſprach bas 
gegen: Es foll Liebe und Eifer für unferen Ruhm allein 
fie geleiten. Die furdtfame Klugheit würde ihren Much 
ſchwaͤchen, und ihre ſelbſtſtaͤndige Araft in den Augen der 
Melt sweideutig machen. Schlau und fühn durch das 
Bewuftfepn ihrer Würde trere fie bin, AR nike ihre 
Geſtalt, bie von bie göttlich gepflegte, ſchoͤn und bins 
reifend? Kann ihrem forgfam gebildeten Geifte bie Huldis 
gung ber Guten entſtehen Zum Schuhe gegen bie Bis 
fen ſoll fie bie Klugheit begleiten? Aber der Klugheit Eis 
genthuͤmlichkeit ift die Echwaͤche. Nur den no ſchwaͤche⸗ 
ren Böfen würde fie Widerftand leiten Lönnen, in dem 
Augen der Buten aber weniger Theilnahme und Liebe 
gewinnen. Ih bin eigenfinnig, ſcaloß die Wahrheit: 
Eie gebe allein. And fie und die Unfterblide, von 
der alles Seyn ausgegangen iſt, ſegneten bie Feſtent⸗ 
ſchloſſene ein zu ihrer beginnenden Laufbahn unter den 
Menſchen; und jene ſprach: Lehre fie meine Macht; und 
biefe: Lehre fie meine Liebe *). 

Innig llebend ihren Beruf, welcher ausſchließlich 
der war: bie Goͤttlichkeit ihrer Mährerinn uud Erziehe— 


riun zu verlünden, uud der verfanuten Lehensmeisheit 


den Wangen ber Schülerinn, und fie trat über in die 


hohe Würde ber Yungfräulihkeit. Herz an Herz traf 
beide die Natur an, als fie eben ihre koͤſtliche und milde 
Gaben aus ben bis dahin begänftigten Himmelsſtrichen, 
me fie erit bie Ardfte zur Verſetzung erreihen muften, 
in die unmilderen verpflangen wollte, um fie bei der 
Nothwendigleit, die ihnen nicht nachgelaifen werben Fonnte, 


eine Heimaͤth zu verfhaffen, wanderte die Empfindung 
mit ernfter Beſonnenheit in allen Regionen ber menſch⸗ 
lichen Thätigfeit umher. Seht wenige audgenommen , 
waren bie Menfhen bieher indgefammt nur bamit be: 
ſchaͤſtigt geweſen, ihre Aräfte aus blofer Liebe zu ſich 
allein anzuftrengen. Da waren ale Erzeugniſſe dieier 
*) Dadurch fol nicht gefagt fegn, daß bie Kiusheir aus dem 
Aftyerifchen Geben verbannt werben muſſe. Aber jene, bie 
abgtſondert im Gebiete ber Empfindung das ibeige jur 
Wenfchenverebiung beircagen wollen, ſollen ihr nicht hutbis 
gen. Ble mögen bie berfchmigte denen überlafen, berem 
Weruf eh if, Die Bid zut Krafe gehichene Botzeit zu aber 
lfien. . 


Kräfte aͤrmlich dervorgebrachte barbarifhe Machwerke, die 
nur jur Neth für wenige und auf kurze Beit hinreichten, 
Jest aber, ba fie am gemeinen Lehen Geſchmack fanden, 
befamen ihre Werke eine mehr allgemein und dauernde 
Nuͤtzlichteit; fie erhielten dadurch aud das aͤußere Unfes 
beu ihrer Beftimmung; dieß fing man an, Character zu 


nennen, und in biefem Zeitpuncte fagte man von einen - 


folgen Erzeugniffe , welches das Gepräge von biefem 
Charasrer für die Einne und den Verſtand hatte: Es ift 
iu cinem guten Geſchmacke gebildet, So mie aber bie 
Menihen an Bildung zunahmen, fo gewann auch ihre 
Lehrerin am höherer Wolfonmenheit, und, wenn fie 
auch nur noch wenige Eingeweihte zählte, fo war doch 
bamit die Epoche des guten Gefhmates ſchon eingetreten. 

Ja ber Zeit traf fie auf ihrem Wanderungen ein 
Weſen an, das ihr auf den erfien Blic ganz unbefannt 
und fremdartig war. Hätte fie ihren erften Regungen 
gefolgt, fie wärde dieſes durch feine Lebhaftigleit und Eis 
genheit fih auszeichnende Unding geflchen und veradtet 
haben. Uber der letzteren milden Lehren der Wahrheit 
eingedenk, betrachtete fie bie abentenerlike Erſcheinung 
näher und genauer, Diefe hatte eben unter einem Hau: 
fen Menſchen ihre Stimme mädtig erhoben, um Ihnen 
auerlei unbeutlihe und verwirrte Bilder zu erklären, die 
fie mit einem bunten Zauberftabe aus allen Welt: und 
Himmmelsgegenden hervor rief. Ihre Zuhörer glaubten 
fie zu verſtehen, aber jeber nah feiner Art. Ws bie 
Schaar aus einander ging, und einige in Haufen , andere 
in kleinen Gruppen, bie übrigen vertheilt und einzeln ſich 
entfernten, blich die Empfindung in einer Art von Be: 
täubung ſtehen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Entſtehung der Contes moraux des Marmontel, 


Der Hof war zu Fontainebleau — erzäplt der Ver 
faffer erft genannter Erzählungen — wo id oft des Abende 
eine Stunde bei Ducsnai zubrachte. Eines Tages, da 
id eben bei ihm war, ließ mih Madame de Pompadour 
rufen, und fagte zu mir: „Willen Cie; daß la Brudre 
im Rom geftorben iſt ? Et hatte das Titular: Privilegium 
bes Mercurs, und diefes brachte ihm jährlich fünf und 
Imanzig taufend Livres ein; damit ließe fih mehr als 
einer glüdlih machen, und wir möchten wirklich auf das 
mene Brevet über den Mercure germ einige Penfionen für 
Gelehrte auweiſen. Cie find mit diefen Leuten befannt, 
nennen Sie mit alfo Diejenigen, die welche es nöthig haben , 
und darauf Auſpruch machen koͤnnten.“ Ich nannte Cre⸗ 


billon, d'alembert, Bolfe und noch einige andere. Mer 
gen Srebilon mußte ich fhon, daß es unnäh wäre, ihn 
gu empfehlen; bei d’Alembert bemerkte id ein Meines 
Zeichen des Mißfallens, ih ſagte daher: Madame! 
d'Alembert iſt einer unferer erſten Mathematiler, eiu be: 
ruͤhmter Schriftſteler, und ein Mann von ber größten 
Reatfhaffendeit. — „Ja — antwortete fie — aber ein 
Hitztopf.“ — Hierauf erwiederte ich gelaffen, daß «6 
keinen großen Mann gebe, ber nit ein wenig Feuer 
babe. „Er iſt — fagte fie — leldenſchaftlich für bie 
italienifche Mufit eingenommen, und bat einer ber erſten 
für die Bouffons Partie genommen.’ Deſſen ungeachtet 
bat er aber doch die Vorrede zu der Encpclopäbie geſchrie⸗ 
ben, verfehte ich beſcheiden. Sie ſchwieg hierauf, aber 
er befam feine Penfion. Eine wichtigere Urſache, warum 
er ausgeihlofen warb, war, mie ich glaube, fein Cifer 
für ben König von Preußen, dem er unverbohlen anhing, 
und ben Madame de Pompabour perſonlich haßte. Als 
die Diede auf Beiffg fam, fragte fie: „Iſt denn Boiſſy 
nicht rei? Ich halte ihn wenigſtens für wohlhabend. 
So oft ic ihn im Schauſplele gefeben habe, war er ims 
mer fehr gut angezogen!" — Nein, Madame! er if 
arm, aber er verheimlict feine Armuth. — „Er hat aber 
doch fo viel Stüde fürs Theater verfertigt.” — Wohl, 
aber nicht alle dieſe Stüde find gleich gut aufgenommen 
werben, und dennoch mufte er Ichen. Kurz, Madamel 
fol ich es Ihnen fagen? Boiſſy bat fo wenig, daß, wenn 
nicht ein Freund feine Lage entdegt hätte, er im vorigen 
Winter vor Elend umgelommen wäre. Gr batte fein 
Drot, und war zu ſtolz, jemand anzufprehen; er hatte 
fih alfo mit feiner Frau und feinem Sohne eingefloffen, 
um mit ihnen zu fterben; eben wollten fie fi einander 
in den Armen umbringen, als biefer bilfreihe Freund 
die Thuͤre fprengte, und fie rettete. — „Ach Gottl — 
tief Madame be Pompadout — Sie mager mid ſchaudern. 
Ich will ihn beim Könige empfehlen,‘ 


Den Morgen darauf tritt Beiffg in mein Zimmer, 
bleich, verftört, außer fi, mit einer Ruͤhrung, wie fie 
bie Freude auf dem Gefichte des Schmerzes ausdrädt, 
und — fällt mir zu Füßen. Ich bilde mir ein, es if 
ihm nicht wohl, eile ihm beigufpringen, und Indem ich 
ihm aufbalf, fragte ih ihn, was ihm gefdiehen waͤre. 
„Ach, Marmontel! — fagte er — willen Eie es nicht? 
ie, mein großmuͤthlger Wohlthäter! Sie, der mirbas 
Leben gerettet hat! ber mich von dem Abgrunde bes Vers 
derbens in die Lage des Wohlſtandes und des unermars 
tetſten Slädes verfegt! Ich hielt um eine mäßige Pens 
fon auf den Mercure an, und Here de Eaint - Florentin 


geigt mir an, baf ber König mir das Privilegium , felbit 
das Brevet des Mercurd zuerkannt bat. Er fagt mir, 
daß ih es ber Madame de Pompadour zu verdanfen 
date; Ih gebe ga ihr, meinen Dank abzuftatten, und 
mie I bei ihr bin, fagt mir Herr Quesnai, baf Gie 
son mir gefproden, und die Madame de Pempadour fo 
gerührt haben, daf ihr die Thränen in den Augen ftanden. 
Ich wollte ihn jetzt durch eine Umarmung unterbres 
&en, aber er lieh es nict zu. „Was babe ih denn ges 
tban, mein Herr! — fagte er — um bei Ihnen eine fo 
zaͤrtliche Theilnahme zu verdienen, Ich habe Sie nur 
im Vorbeigehen gefehen, kaum kennen Sie mi, unb 
doch fprehen Sie von mir mit ber Beredſamkeit des Ge⸗ 
fübls und ber wärmften Freundfhaft 1‘ bei dieſen Wor— 
ten wolte er mir bie Hand küfen. Das ift zu viel, 
mein Herr! — fagte ih — jet iſt ed zeit, daß id; bie: 
fer ausſchweifenden Dankbarkeit Einhalt thue: ich babe 
Eie lafen Ihrem Herzen Luft machen, nun will ih mich 
auch erflären. Eicher babe ih Ihnen dienen wollen; 
aber hierin war ich nichts weiter ald gereht; denn fonft 
hätte ich gegen das Zutrauen gefehlt, mit dem mid Ma: 
dame de Pompabour beehrte, indem fie mich um Math 
fragte. Laſſen Eie alfo mid mit Ihnen über Ihr Glück 
freuen, und danfen wir Ihr, bie es Ihnen verſchaffte. 
Es wie Boiſſo Abibied von mir genommen batte, 
ging ich zu dem Minifter, und da ich ſah, baf er mid 
fo empfing, als ob er mir nichts zu fagen habe, fo tagte 
ich ihn, ob ich mic nicht bei ihm bedanfen müßte; ald 
er dieß mit nein beantwortete, fragte ich meiter, ob bie 
Tenfionen auf den Mereur vergeben wären; auf feine 
Beiabung — ob Madame de Pompadour nicht mit ihm 
von mir gefprechen hätte; er verfikerte mid, daß fie 
Fein Wort gejagt habe, und daß wenn fie mich genannt 
bitte, er mid gern auf die dem Könige vorgelegte Lifte 
geiest haben würde. Ich mar betroffen, ich geitehe ed; 
denn ohne mich ſelbſt genannt zu haben, ald fie um Rath 
fragte, glaubte ih doch mid) gewiß unter ber Zahl derer 
gu befinden, bie fie vorſchlagen würde, Ich begab mid 
zu ihe, und glüdliher Weiſe traf ih im ihrem Eaale 
Madame de Markais, der ich meine Geſchichte umftlnds 
lich erzählte, „Gut — fagte fie — das wundert Sie? 
Mich wundert das nicht; daran erfenne ich fie. Sie wirb 
Eie vergeſſen haben.” Sogleik ging fie in das Toilettes 
Simmer, wo Madame de Pompabour war, und nit 
Lange bernac höre ih eim lautes Gelaͤchtet. Ich bie 
dieß für eine glüdlihe Verbebeutung; wirklich konnte 
wid Madame de Pompadour, wie fie in die Meſſe sing, 
wit aufchen, ohne von meueng über Ihr Wergeifen an 
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"Geber abzufegen, uud ſchicte es ihm. 


lachen. „Ich hatte ganz recht gerathen — ſagte Madame 
de Marchais als ſie mich wieder ſah — aber es ſoll wie⸗ 
ber gut gemacht werdeu.“ Ich erhielt hierauf eine Pen: 
fion von zwölf hundert Livres auf den Mersur, und war 
Jufrieden. 

Wenn Herr de Boiſſo felbit die Redaction übernahm, 
fo war ihm geholfen; aber er mußte auch forgen, daf er 
fi hielt, und dazu hatte er weder die Welannticaften, 
noch die Hilfsmittel, noch die Thätigkeit des Abbe Maps 
nal, ber lie in der Abweſenheit des la Brutre beforgte, 
und zwar gut. 

Boiſſy war ohne ale Beihilfe, und fand auch nichts 
feidlihes unter ben Papieren, bie man ibm lief. Er 
fdrieb mir daher einen Brief, der ein wahrer Nethſchuß 
war. „Vergebens — fagt er darin — werben Eie mir 
den Mercure haben ertheilen laffen; dieſe Wohltbat tft file 
mic verloren, wenn Sie mir nicht aud noch bie ermeis 
fen, mir zu Hilfe zu kemmen. Pteſa cder Verſe, mas 
Ihnen gefällig iſt, von Ihrer Hand ift mir alles lieb, 
uber eilen Cie, mich aus der Verlegenheit zu zichen, im 
der ich Hin; ich beſchwoͤre Sie bei der Freundfkaft, bie 
id Ihnen für mein ganzes fünftiges Leben angeioht babe, 

" Diefer Brief drachte mich um den Schlaf; ich fah, 
wie diefer Unglüdliche dem Geläcter auegefett, und ber 
Mercure unter feinen Häuden verfärieen werden würde, 
wenn er feine Nothdurſt blicen ütß. Ic; brtam ver Angſt 
und Theilnagme in der Nacht ein wiriliges ziebet, und 
fu diefem Zuftende von Gemüthfunrube fapıe ih den 
etſten Gedanken, eine Erzäblung zu maden. Nag dem 
ich die ganze Nacht kein Auge zugemacht, und ſo das 
Eujet, das ich Alcibiades benanut babe, überbadt hatte, 
frand ich auf, ſchrieb es in einem Odem bin, obne bie 

Dieie Erzablung 
fand über alle Erwartung Beifal, Da ih mir inonpmis 
tät ausbedungen hatte, fo wußte man nidt, wen man fie 
zuſchreiben fellte, und bei dem Mittageriide bei Helve⸗ 
tiug, wo die feinften Kenner gegenwärtig waren, that man 
mir die Ehre an, Woltaite'n oder Montesquien für ben 


Verfaſſer zu halten, 
Boifo war entzüct über den Zuwacht von Abnehmern, 


"den diefe Neuigteit dem Mercur verſchafft hatte, und vers 


doppelte feine Bitten, um von mir noch einige ähnliche 


-Etute zu erhalten. Ich mawte ibm nun die Erzibiung 


von Eoliman II., dann die von dem Gewiſſeas we wmei, 
und noch einige andere. So entNanden die meralıimen 
Erzählungen, die feitdem in Europa alycmein berannf 
wurden, Woifg that mir ſelbſt dadurch viel mwbr Gutes 
als ich ihm gethan hatte; aber er gemof fein GEluͤck nicht 
lange, und als nach feinem Tode feine Stelle wieder bes 
fest werden folte, fagte Madame de Yrmpadeur zu dem 
Könige: „Sire! wollen Eie den Mercur nigt dem ertheis 
fen , der ibn vor dem Falle fiderte* Und das Brevtt 


ward mir zuerlaunt. 


— — — 


— — — · 


1805, 


(Montags ) 


— Aurora, 


— eine — 





(den 18, Februar.) 


\ Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


Coruſcationen. 


Mer wie irgend ein anderes Werk fpiegelt die Ges 
fhichte des Zauberers Merlin in dem remantifhen Dich⸗ 
tungen des Mittelalters feine Zeit. Viel enger nöd als 
bie bamahlige Welt ift diefe Zeit, ein- enger Raum iſt 
in eine unüberfchbare Weite gedehnt , viele Mölter 
find wie Hügel über diefe Weite hingeftreut, viele Könige 
hertſchen auf den Hügeln, aber nur fo weit ihr Auge trägt, 
der nahe Horizont ift auch die Grenze ihrer Macht. Und 
wie die Ausſicht, fo it auch die Einſicht eng und nah 
begrenzt, das Gemuͤth iſt haͤuelich, wenige ſchwache Ges 
fühle reisen bin, um es behaglich aufguregen, wenige 
Genüfe mögen feiner Zrugalität fhom genügen, der Vers 
fand aber iſt befheiden uud refignirt, und verirrt ſich 
aicht weiter, als fo weit der Sinn ihm folgen mag. Jetzt 
iſt es viel anders; die Melt, die eine unbeitimmte, 
grängenlofe Fläche da lag, hat fi zur Kugel zufammen ges 
jogen, große Bölfer haben wie mädtige Gebirge ſich erho⸗ 
ben, bed trägt die Verſaſuung den nadten Scheitel im 
die Wolfen, unerfieiglich iſt die Majefiät dem Wolte ger 
worden, und von ihrer Hoͤhe herab fdaut fie in die weite 
gerne bin, umd wie von aufen die Welt in große Maſſen 
fd zuſammen gezogen bat, fo bat fich auch der Geſichtslreis 
der inneren Welt erweitert, das Gemuͤth ift tragifch ges 
worden, nur große Cindrüde mögen ihm Ruͤhrung abge⸗ 





winner, nur großen Gefühlen ift es noch gern und leihe 
beweglich; der Werftand aber hat ſich frei uud feſſelles 
erweitert, und das ganze Erbenrund umſplelt er mit fels 
ner Thätigleit, und an der Grenze, die feinen Wirkunzss 
treis beichranft,, iſt eine andere, ftolgere Kraft ſichtbar 
hervor getreten, die die Unendlichkeit in ſich feiber traͤzt, 
die bie andere fuht. Ganz im Geiite jener Zeit find ibre 
Dietungen, um wenige einfahe Empfindungen drehen ſſe 
fih herum, treuherziger Glaube an Übernatürlihe Wirs 
fungen, fromme @infalt bes Gemuͤthes, aralofe, ſchlichte 
Ehrlichleit, abenteuerliher Muth, ber graufamlih um 
fi fhlägt, wo es die Ehre gilt, dann jene romantifge 
Liebe, die eigentlich im dieſer Zeit fi zuerſt gebildet 
bat, das alles ficht man weit lebendiger durch dag Ges 
muͤth mit Hilfe biefer Dichtungen, als durch das Medium 
der Sefhihte, die ung laum mas anderes als die aͤrm⸗ 
liche Geiſtes⸗Cultur diefer Zeiten anfhaulih zu machen 
Im Staude ift, Es iſt und, wenn wir in Diefe Dichtun— 
gen ung verlieren, wie wenn wir in bie Umgebung uafes 
rer Kindpeit zuruͤck verfegt und finden, wir verwunderg 
und, wenn wir dad, was damahls ung fo groß erihien,. 
iedt fo Hein finden; aber es ift uns gemüthlih und 
wohl in dieſer FTeinen Welt, gern duden bie Gefühle fi 
zuſammen, und werben wieder Kinder, gern ruft die 
Phsntafie die Vergangenheit mir ihren wnemwatt oe 


Ereuben gurü@, und fpielt mit. großen Kräften Meine 
Evicle, nie die Natur, wenn fie heiter uud froͤhllch iſt, 
und die Vernunft ſchließt die Augen zu dem froben Scherze. 
Geſchaͤſtsmaͤnner laſſen ſich freilich im der Kinderſtube nicht 
detteten; fie würden ſich ſchaͤmen, unter den Zeugen 
ittes ehemahligen Eindiihen Sinnes und ihres ſtehen 
Mutbwilens, der arg abſtaͤche mit dem gegenwaͤrtigen 
Erafte, überrafht zu werden; aber en jugendlich unbe 
fangeues Gemuͤth wird mit Freude den Abdrud feines 
vergangenen Daſeyns in ihnen ſehen, und in ber Gefell: 
feaft der alten Geſpielen ſich gefallen. Uud fo wird es 


auch an dieien Dichtungen ſich ergögen, die wie Meflectos 


ren In den, Zeiten fieben, uud ein Luftbild in die Eins 

Bildungefraft werfen, von dem mas verfioffen iſt, und 

vorüber gefhwirrt mit den eilenden Jahrhunderten, 
(Der Beſoluß folgt. ) 





Allegorifhe Bilder und Phantafien, 
( Fortfeßung. ) e 
Erſt nah allmaͤhlichem Erhohlen erblidte bie Empfins 


Bung neben fid einen Greis mit Vertrauen erregens 
Ber Minus beffen wen finguse und Alleıı zweckmaͤß iges 


Aeußere ihre Aufmerkfamkeit und Theilnahme erwedte, 
Der Greis aber, von ber Schönheit ber Fremden ents 
güdt, redete fie fo an: Liebenswürdigſte der Schönen! 
Faſſe Zutrauen zu mir, Ich bin der ſchlichte, natuͤrliche 
Verſtand. Lange schon lebe ich unter den Menfhen, habe dad 
Vertrauen von einem großen Theile berfelben mir erwor⸗ 
ben, und es mit prunffoiem Gluͤcke belehnt; doch biefer 
Theil ift gerade der auſpruchloſeſte, und begnuͤgt ſich mit 
ftiler, tbätiger Zufriedenheit. Aber wer find jene, fragte 
jekt die Empfindung, die ih um die Gauflerinn ber ſtehen 
fh? — Die, antwortete ber Greis, welde fo chen in 
großen Haufen zuſammen fort gingen, bilden fih unend⸗ 
ld viel auf Evfieme von Wiſſenſchaſten ein, bie ihre 
phantaſtiſche Lehrerinm ſelbſt nur im ihrer Kindheit von 
ähren Eltern, denen fie aus Mildheit entiprungen it, hatte 
nennen hören. Die in Eleinen Gruppen von dannen geben, 
melen ein Wefen treiben, das bie Menfihen veredeln 
fol, und treiben Muthwilen mit den ebelften Gaben ber 
Natur, und geben Anlaß zu Muͤßlggang, Unfittlichfeit und 
Wahnıwig — und das nennen fie freie Kaͤnſte. Die bu 
aber einzeln dort ſortſchleichen und forthüpfen ſieheſt, hei: 
fen Philoſophen und Genies. Won jenen bat bie eine 
Hälfte einen fehr ehrwürdigen Nahmen angenommen, und 
gitt uun ver, die Menfhen müßten, um jenfelts aluͤdlich 
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bere Hälfte nennt alles Thorbeit und Wahn, verſichert 
dich, bu ſeheſt nicht was ba if, fondern was bu fiebit, 
fen da, nud je närrifher bir ihre Behauptungen vorkem⸗ 
men, deſto größer ift ihr Trlumph. Ga, nichts macht 
fie ſtelzer, ald wenn man fie bemirleidet. Gebt manibnen 
aber zu nabe, fo fagen fie, die leidige Auftlaͤrung hate 
die Menfhen von ihrer Würde berab geſetzt, und fie von 
ber fublimen Einfalt ber Natur verdrängt, — Die fo ge: 
nannten Genie’s find eigentlich nikt fo arg. Eie mad en 
es auf den großen Etrafen bed bin und ber wallenden 
Lebens wie die Betteljungen auf den Garen, ſalagen, 
wenn ein anftindiger Mann in jeinem Berufe vorüber 
geht, Yurzelbäume, und hoͤhnen ihn auf, wenn er ihrer 
nicht achtet und ihnen nichts Kinwirft. 

Geit ih, fuhr der Greis fort, mit Bewußtiern 
unter ben Menſchen wohne, babe ich es immer geabnbet, 
bu mwerdeit einſtens vom Ecidfal in einem günftigen Ans 
blide zu den Menſchen geleitet werden. Ich fab fie das 
mabls ſchon im Geifte vor mir, dieſe bode, goͤttliche 
und doch fo viel Vertrauen einfloͤßende Geſtalt, bie jept 
fo vollendet ba ſteht. Einſt fkon Fam auf die Erde derab 
ein ſchoͤnes, bir verwandtes Bötrertind, bie Inragination, 
uber leider nur ein Kind, ein verzogened, der Tlege ents 
ronuenes. Im Anfauge fühlten fih die Menſchen glüds 
Lich und behaglich mir ihm; ba fie aber das nothweundige 
Werhaͤngniß nun elnmahl beberrfät, jeden Genuß, um 
fid ihn auf immer eigen gu maden, in eine Term bilden 
gu wollen, und die Spenderinn ein unverninfriges Rind 
war, fo fonnte ed die Menſchen nicht Ichren, mie jie ihre 
Gabe zu ihrem Frommen formen und gebrauden koͤnnten. 
Der Verftönerungstrieb ward alſe ımreifer, thirikter 
Bernünftelei Preis gegeben, alles Arenzte fih an, Diefe 
neue Kraft ind thaͤtige Leben über zu tragen, und bie [ebene 
Digften unter den Menfhen mwähnten ihre Werke zu vers 
fdönern, wenn fie ihre Beſtimmung durch allerlei rhans 
taftifhe Zuſaͤze unkenntlich und unverſtaͤndlich machten. 
Wenn nun bie gewoͤhnlichen, weniger regen Menſchen die⸗ 
fen Verzierungen keinen Sinn abſehen konnten, fo ſora⸗ 
chen fie die, bie ſich zu Genie's konſtituirt hatten, in bie 
Geiſtesacht. 


Nun ereignete ſich noch dazu dad Ungluͤc, daß dieſe 
Menſchen gerade in der eritifchen Zeit, ba ihre Kindheit 
zu Ende ging, durd ihre Gegeuwirkung die ſchoͤnen Anz 
Tagen des Mädchens in Grund verbarten, und Launen ſich 
an ihre Etelle drängten. So ward dann bie holde Ima— 
gination in fieberartige Phantafie und Delirium umgemans 
deit. Doch, ich athme jetzt wieder freier. Deine kichends 
wärdigteit, meine Menihenfennzaig aad ber Letterfaate, 


der noch In der Bruſt der Herabgewuͤrdigten gluͤht, find 
mir Buͤrge, daß alles dieſes Unwefen feinem Enbe naht, 
Mit Stärke hat dic die Natur, mit Weltheit die Wahrs 
keit ausgeruͤſtet. Du wirft dur Lichkofungen und Gefäls 
ligteiten fie gewinnen, und ihr twicher Achtung unter dem 
Meaihen verftaffen. Gch’ und ſuche bie Irrende; Im 
jenen Gegenden, welde die Natur fih zu Nuhepuncten 
gewählt bat, mo die Soune der Wahrheit nur einzelne 
Etrablen binfendet, wirt du fie finden, unzufrieben mit 
kbrer vergangenen Vänkelfängerei und in bärmenber Ins 
tbaͤtigkeit. Muntte fle auf, mit dir zu geben; aber nicht 
bin auf ben offeren Markt, foudern juräd zu ihren Eltern 
und Verwandten, zur Natur und Wahrkeit. Oder wollt 
ihr mich hier mitnehmen, fo mil ich euch gern geleiten 
und euch vertreten. 

Zu Liebe und Vertranen aufgefordert durch bes Alten 
prunflofer aber edles Anjeben, und hingeriffen durch feine 
Virde zur Thellnabme für die Imagination und die Menſch⸗ 
beit, verlieh bie Empfindung ben fanften Greis. Bald 
traf fie die gefuhte melancholiſche Kräumerinn, deren 
leidende Miene ſehr im Wider ſpruche flandb mit dem kun: 
ten Flitterftaate ihrer Bekleidung. Kaum erblidte fie die 
xahende Fremde, fo wolte fie auffpriugen unb entfliehen, 
denn fie glaubte in den Formen ihrer Geſtalt und an ihren 
Gelistsjägen ihre von ihr gefränften Eltern zu erbilden, 
ter etwas unerklaͤrbares feielte ihre Schritte, und je 
mehr fih bie Fremde ihr nahte, befto merklicher ent: 
widelte fib in ihrer Bruft jenes barmonifhe Gefühl von 
Woblwollen, welches ben Weg dei zarten Zurechtweiſens 
unendlich erleichtert. Die ernſten Rathſchlaͤge des alten 
Menſchenverſtaudes waren bei dem Zutrauen, mit dem 
fie ſich der Empfindung bald hingab, beinahe ganz über: 
flüßig. Schnell und ſtark erwachte in Ihe der Character 
ihrer bie jetzt übertäubten Urbeſtimmung wieder, und ſie fiel 
beſchaͤmt vol rührender Teln an ben heiligen Bufen ber 
Schweſter. In diefem Augenblice fühlten fie ſich einans 
ter wechſelsweiſe um fo unentbehrliger, als eine lange, 
Ride Sehnſucht nun ihre ſuͤße Defrichigung fand. 


Sie zogen nun mit einander, und fanden den Greis 
auf der näbmlihen Etele, wo ihn die Empfindung vers 
laſſen batte. Ihre Geſaͤhrtinn erkannte jeht erft feinen 
Werth, und lichfefete ihm mit zarter Schonung. Noch 
molte er fireng und ermit die vergangenen Thorheiten ride 
gen, aber mit yärtlih bittendem Wlife bat ihn bie 
Empfindung, und ber Greis nahm willig den ſtuͤgenden 
Arm ber Schoͤnen an, bie num in dem reiniten @invers 
ftändniffe den Weg, der fie zum Tempel führen folte, 
oft deutlicher ahadeten, als er ihn felbft wußte. Die traus 


liche Mittheifung ermunterte die Wallenden, und bie Kraft 
der einen flärfte bie ber anderen, Cnblih fhimmerte 
ihnen aus blauer Wolfenferne das heilige Ziel in gerader 
Nichtung feierlich entgegen, Da bemerkte die jüngere der 
Schweſtern, daß der Weg nicht mehr fo viele Spuren 
von Fußtritten zeige, und fi feine Gangbarfeit vielmehr 
in ableitende Richtung fortfehe. Ihr Begleit:r aber klaͤtte 
ig diefe Erfheinung fo auf: Seht — fügte er — in 
jener Gegend llegen bie Trümmer eines zerfalenen Tem: 
peld, des Tempels der ehemabie fo genannten Weltweis— 
beit. Diefer alten ernten Göttinn mußten vorher ale 
jene Opfer bringen, die der Natur und Wahrheit Huldi: 
gen wollten, und die guten Pilger waren gezwungen, ſich 
auf diefer Station allerlei unverſtaͤndlichen und räthiels 
baften Prüfungen zu unterwerfen, bie ihnen die gräm: 
liche Frau vorſchtieb. Deßwegen wurden nun der Pilger 
Immer weniger, die Heiligkeit der Natur und ber Wahr: 
beit befam immer weniger Verkünder, und fo verfiel bie 
Menfsheit wieder in Barbarei. Ih war indeſſen ein 
Mann geworden, fuchte und fand einen anderen Wez 
jum Heiligthume. @r war freilich entfernter und muͤh⸗ 
famer ald der erfte; aber ich lieh Hütten und Herbergen 
errikten für die Waller, und Brunnen an die Etrabe 
feßen, damit bie Ermüderen ruhen, und die Durfiigen 
fi mit einem friſchen Trunfe ftärfen finnten. Da fa: 
men freilich die Aufſeher in den Herbergen, die die Mel: 
fenden auch vorbereiten und belehren fellten, was fie am 
Ziele ihrer Meife zu thun hätten, wieder mit elmander 
in Widerſpruch, und hielten ihre Säfte zu lange auf mit 
unnuͤtzem Zeuge, und diefe matteten ſich ab durch Etreis 
ten, wo fie Ruhe und Mufe nöthig hatten, und verfein: 
deten ih, und fchrten oft auf haldem Wege wirker im 
ihre Heimath zurdd, und blieben Barbaren, mordeten 
durh Irrtum, Mänfe und Heldentbaten. Auf dleſe 
Kämpfe trat dann wieder Erſchlaffung ein und dumpfe 
Stockung. An biefem Seitraume zerfiel der alte Tempel 
der Weltweisbeit in Schutt, und Diejenigen, die feitber 
biefen Weg zum Eige ber großen Goͤttinn eiuiklugen, 
erzäblten, daß nun unter feinen Ruinen viele giftige 
Schlangen und anderes Gewürme wohne, die die Etraße 
unfiher machten. Die Herbergen Tind aleichſalls gerfal: 
Ion, und die Brunnen verſchüttet; aber ich fühle mid neu 
gefärkt und verjängt, und Fenne mod mehrere Tbäler, 
durch die ih euch in einigen Ummegen, wenn ihr mir 
vertraut, zum Biel geleiten merde, 

Benn du Kraft im dir fühlt — ermiederte bierauf 
die Empfindung — warum felgft du der ſurchtſamen Klug: 
beit, Gewiß, wenn wir ale drei fühn und muthig 


wormärts fhreiten, wird aud das Ungeziefer fih vor und 
verttiechen und lichen. Und herzhaſt ſetzten die drei ihrem 
Weg fort, und als Nie den Schutt erreichten, erblidten 
fie wohl manches Ungerbim, weldes in ber Flucht noch 
ziſchte, and harten über Stock und Stein zu fielgen, aber 
ber Schnellblick der Empfindung lenkte ihre Schritte, und 
slätiih lamen fie am Tempel am, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Elegie 


Lieben will ich und dichten, und diäten wil ih und 
lichen — 
Lieb’ und Ditung, was fonft beut mir noch Holdes 
die Welt? 
Lichend umfa ih die Kunſt, und dichtend verſchoͤn' ich 
die Liebe, 
Und fo Bringen fie mir innig verſchlungen das Gluͤck. 
Dft verfhmeljen In Eins die beiden Zaubergeftalten 
Lieb‘ und Dichtung — eg, ſucht jede vergebend mein 
Blick; 
Eine dritte erſcheint — fie einet bie Reitze der Beiden, 
Und bie einzelnen fhon fhaffen zum woen Die weit. 
Mag mir nun Penia nah'n — ich Fränze fie laͤchelnd mit 
Mofen, ß 
Hat doch ber Ueberfluß mir fein Fuͤllhorn geleert. 
frod durchſchiff/ ih des Lebens Meer; nicht esite 
beſchweren 
Mir den gefluͤgelten Kahn, hemmen bie — 
Fahrt. 
Sehet, ein Zephrt ſchwellt zur gluͤclichen Reife bie Segel, 
Aber zuruͤge bleibt traͤg das belaſtete Schiff. 
Und fo fühl ih mich ſteh, von Dichtung und Liebe 
befcligt, 
Wer mir nabet, er ficht fröhlich den Froͤhlichen am. 
Bin ih veriunten einft hinab in die nächtlichen Fluthen, 
Dennoch ſchlaͤgt mein Herz fort neh in fühlender 
Bruſt. 
Mander laͤchelt dann nech dem Liede des liebenden 
Saͤngers, 
Wallet freundlich dahin noch zu dem grünenden Grab”, 
Epricht: So ruhe num fanft, du Frommer! die Wellen 
des Lethe 
Tilgen die Liche die nit, friihen die Keime nur am, 
Daß fie Held ſich entialten, zu fhönen Früchten gedeihen, 
Was dir die Uhndung verhief, bluͤht in Eliſſums Hain, 
Ehume 


— 


8 


t 


Theater » Unecdoten. 


I. 

In Et... marb ein Schauſpiel vom Kotekne aufges 
führt. Ein befannter Handelemann befand fi bei der 
Aufführung deſſelben in einer der hinteriten Legen des 
dritten langes, Sagen Sie mir doch — frazte ibn unter 
tem Etüde fein Nachbar — iſt die Piere in Jamben 
oder in Profa? — Mie wollen Sie — antwortete ihm 
jener — daß ich das von ba and unterfheiden foll, 


2. 

Defefarts, der in Haag bie eriten Helden: Rollen 
fpielte, warb einſt von einem der Auficher auf der Jayb 
angetroffen, bie dem Stattbalter gehörte, ber Aufjcher 
aber hatte den Echaufpieler noch nie anders geſehen, als 
auf dem Theater in Fürften: und Königs: Molen, Mag 
haben Eie für ein Recht, bier zu jagen, mein Herr? 
fragte er etwas Heinlant, Deſeſſarts, ber dieß bemirfte, 
fing nun mit herolſchem Pathes und impofanter Geberde 
an zu declamiten: Was id für ein Recht babe, fragen Eie? 


Das Recht, das die Natur dem ftarlen Geiſte ſchentt, 
Memiter, wie or mag, den Slun ber Schwachen leutt *), 


Der arme Mann war ganz beftärgt, und zog ſich mit dem 


‚Worten zuͤruck: „Ach! das it etwas andere. Verzeihen 


Sie, mein Herr! ich habe das nicht gewußt.“ 


> 
>» 


An einer Comöbdie von Graffet fommt ein Bere ver, 
der durch eine gluͤcliche Parodie berühmt ward, Er heißt; 


Den Böttern gebt die Schuld, die fie fo bumm zemacht. 


Eines Tages, da dieſes Stuͤg eben aufgeführt ward, 
fam Madame be Forcalguier, eine ber erſten Schoͤnhel⸗ 
ten, in ihrer Loge an. Dem galanten Parteıre fiel es 
ein, ber ſchoͤnen Frau zu applaudiren. Still doch — lich 
fih eine Etimme hören — ift es erlaubt, das Stuͤck fo 
zu unterbregen. — Darauf rief eine andere ganz laut: 


Den Göttern gebt die Schuld, bie fie fo ſchoͤn gemacht. 


*) Zwei Berfe ans Vottaires Mahomer. 





Berlchtigung. 
An Wr. ı7. Seite 68 Zeile 17 von oben lefe man Mubae⸗ 
hide are Mißgefiihte, und Seite 63 Brite 6 vom unten iefe 
man eine folche Manie Nart eine feld Manlet. 


Slerbel das Imteligeni: Bları Ne. T. 


Intelligenz Blatt 
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Ankündigung. 
In alen foliden Buchhandlungen Ik zu haben: 


Annalen ber Litteratur und ber Kunſt in den ges 
fammten hurpfalzbaierifchen Staaten, in einer 


Geſellſchaft von Gelehrten herausgegeben von . 


S. H. Keyfer. 8. 


Erites Heft. I. Einleitung vom Herausgeber, &, 
L-VN. W.Erititen. Eritif des Aleinſchrodiſchen Ents 
wurfes eines peinlihen Geſetzbuches für die Aurpfalzbats 
erifgen Staaten, In rein wiſſenſchaftlicher Hinfiht. — 
Wer bier ein Product vermuthete, das durch feine bes 
fondere Beziehung zu Kleiuſchrods Entwurfe nur auf mo: 
mentanen Werth Unfpruc machen könnte, würde ſich völs 
lig täufhen. Man findet hier Feine literarifhe Polemit, 
fondern befriedigende Löfung der höchſten Aufgaben der 
Erimiual: Geſetzgebung. IT. Wiffenfhaftlihe Anzeigen, 
1) Schelling's Ideen zu einer Philoſophie der Natur. 
Sweite Auflage, 2) Ueber den meueften Ibealismus der 
HH. Schelling und Hegel, 3) ©. Wahrmuth, Fichte 
und Schelling. 4) Ueber die herrſchende Volksauftlaͤrung 
und über den Zuftand der Volkeſchulen in Franfen. 5) 
Gemünden, Ueberfiht der MWeltgefhicte. 6) Aurora, 
eine Zeitichrift aus bem füdlihen Deutihland. IV. Abs 
handlungen. Einiges über Mcademien, V. Notizen. 

Zweltes Heft. Vorerinnerung. I. Bortfegung 
ber im erften Hefte abgebrodenen Gritit des Kleln ſchro⸗ 
diſchen Eatwurfes. II. Reflerlonen. DI. Netizen. IV, 
Literariſche Anzeigen. 

Drittes Heft. I. Fortſetung der im sweiten 
Hefte abgehrodenen Critit des Kleinfhrodifhen Entwurfes, 
II, Recenfionen. 1) I. v. Wifinger Aufiglüffe über 
dufere Territorlalrerhaͤltulſſe der Aurpfalgbaierifhen 
Etaaten. 2) I. Zintel, Betrahtung über die neuen 
Hirglisen and politiihen Einriktungen in Baier, 

VWiertes Heft. 1. Fortfehung ber Im britten 
Hefte abgetrohenen Gritif des Kleinfhrodifhen Entwurfes, 
U. Wazaer, über die Trennung der ereuctiven und les 


sislativen Staatsgewalt. M. a) Müller, Wlätter füe 
Rational: Bildung. b) ©. Wahrmuth, über die zweds 
mäßigfie Lefes Lehrmethode. <) Derfelbe, die Peltalo* 
alaner. 

Der erfie Band, deſſen Inhalt mir fo eben angezeig 
Baden, Foftet ı fl. 48 fr. Des zweiten Bandes erſtes 
Heft wirb fo eben ausgeliefert. Man wendet fih mit 
Befiellungen für Minden und bie Gegend an bie Eder 
rerſche Buchhandlung, 


Bet Hinrihs In Leipzig it erfhlenen: 


Lehr = umd Handbuch ber Politik, mit Ruͤckſicht 
auf bie neuere practifhe Staatsklugheit, von 
Dr. €. ©. Rbfig. 8. 1805. 1 rthlr. g gr. 


Der Zwec biefes Werkes iſt doppelt. Erſt dient es 
als Lehrbuch, worin das Gpftem in feiner Verbindung 
dargeitellt ift. Dann vertritt es zugleich die Etele eineg 
Handbuchs, welches die Saͤtze in der Kürze erläutert und 
aufführt. Ein Hauptverbienft dieſes Werkes ift, daß der 
Werfaffer das Syſtem von den vielen Irrthämern unb 
Orundfäpen einer falfhen Politik, die befonders bei der 
frangöfifhen evolution aufgeftellt und angenommen wor⸗ 
den find, gefäubert, und der Wiſſenſchaft ihre gehörigen 
Grenzen beftimmt bat. Die vielen literarifchen Nach⸗ 
weiſungen zum weitern Nachleſen werden ben Freunden 
dieſet Wiſſenſchaſt gewiß ebenfals fehr wilfommen ſeyn. 


Hand und Leſebuch ber englifchen Sprache, und 
ihrer claſſiſchen Schriftfteller; oder Auswahl der 
intereffanteften uffäge aus allen Xheilen der 
englifch = claffifchen Litteratur, zum Unterricht 
und zur Unterhaltung von Müller, Zweite Auf⸗ 
lage. 8. x rthlr. 

Da diefe Sammlung profaifhe und peetifhe Muffäge 
der claſſiſchen Litteratur, ber jetzt fo bellebten engliſchen 
Sprache enthält, welche fie nicht nur in ihrer Eleganz 
aufs glädiihfte darſtelt, fonderm fie zugleich mit dem 


Gelſte ber erften Schriftſteller Englands jedem befannt 
macht, der fih in biefer Sprache bilden will, fo kiuu 
man diefem Hand: und Leſebuche ein völig unpartheifhes 
Lob ertbeilen; welches auch in ber hallifchen Literaturs 
Zeitung Sept. 1804 fattfam beftätigt, und daher beſon⸗ 
ders, fo wie auch des äuferft billigen Preifes wegen, auch 
Lehtanſtalten vorzüglich, empfohlen wird, 


Neues Tafhenbuch für Kinder zum Nutzen und 
Vergnuͤgen auf 1805. In angenehmen Erzähs 
lungen und Gefchichten zur Bildung und zum 
-Eprachunterricht herausgegeben von M. Friedrich 
Herrmann, Enthält: Heinrich und Lucie. Frans 
zoͤſiſch und Deutſch. Mit Kupfern. 8. ı rthle. 
6 gr. 

Daffelbe auch englifh und deutſch. x rthlr. 
6 gr. 

Die Jugend erhält bier eine einfahe, durchs wirt: 
lie Leben fortlaufende Gefhichte, die fie angenehm uns 
terhält, und fie von leichtern zu ſchwerern Beuriffen bins 
leitet, Man tönnte daher Diefes Werk mit Recht eben 
fo gut ein Lehr: ald ein Leſebuch nennen. Daß aber 
dad Franzöfiihe und Englifke dem Deutſchen bepgefügt 
ift, biefer Nuhen wird boffentlih von felbft Jedem eins 
leuten. 


Neues und faßliches Lehrbuch zum Zeichnen 
und Mahlen, nad) richtigen Grundfägen, Ent: 
hält: 1. foftematifche Anmweifung zur Zeichnung 
aller Theile des menfchlichen Körpers; II ber 
Thiere nebſt Ecelerten; II. der Landſchaften; 
IV. ver Blumen; V. die Farbenmifhung; VL 
nebft neuer Merhode, Kindern Zeichnen und Mas 
ken zu lehren, von der Frau von Genlis. Mit 
27 colorirten und ſchwarzen Kupfern. gr. 8 
3 sthlr. 12 gr. 


Daffelbe Merk franzbſiſch x fl. 12 gr. 

Ohne durh viele Regeln mweitläuftig und ermuͤbend 
gu fern, gibt dieß Lehrbuch in gedrängter, aber doch deut⸗ 
fiber Kürze, den noͤthlgſten Unterriht, und beſchraͤntt 
6 nicht blog auf einen Gegenftaub dieſer Kuͤnſte, fons 
dern umfaßr das Ganze, Was aber diefed Lehrbuch ber 
fonderd empfichlt, find bie beigefügten Kupfer, welde 
ben Unterricht fehr anfhaulih machen, morauf es, wie 
befannt, am meilten anfommt. 


Atlas de l’Allemagne, en 30 Feuilles, Fol, - 


en nouvelle carte de l’Allemagne avec tous les chan- 
gim.nts qu’elle a subi, ol se trouvent distingudes les 


« 


possessions‘ de tons les pringes de l’Empire, et tontes 
les rautes de postes. Cette carte est la plus detail. 
ide qui ait paru jusq'ud present. L’exactitude farec la- 


quelle les routes s’y trouvent marqudes la rend neces 


saire & tous les-voyageurs et utile aux negocians dont 
elle est tr&s propre & orner le comptoir. Prix ı Lonis- 
d’or en feuilles, et 7 Ecus sur toile, pröte & £tre 
placde dans les comptoirs des negocians et des cabi- 
nets des politiques, Nota. Les personnes, qui s’ad- 
dresseront directement % l’editeur (I. C. Hinrichs, li» 
braire & Leipzig) jouiront du rabais d'un &cu sur les 
prix susdits jusqu’ aux paques prochains ou 1805. 


Maclovie, oder die fehredlichen Bergwerle Ty⸗ 
rols. Eine wahre Geſchichte des Wiener Hofes. 
8. 20 gr. 

“ Unftreitig gehört diefer Roman zu dem zarteiten Kins 
dern einer glüdlihen Phantafle, ba er die Ecenen bes 
fhönften und innigſten Lebens bis zum Puncte ber reins 
ften Beſriedigung aufftent, und der Eeele ben Genuß der 
böhern Freude und Ruͤhrung wohlthaͤtig mittheilt. Cin 
Weib, wie Maclovie, — wer lernt fie fennen, obne ſie 
au bewundern 2 


Darftellung der Reformation Luthers, ihres Gels 
ſtes und ihrer Mirfungen, von Carl Villers, 
aus dem frangbfifchen nad) der zweyten Ausgabe 
"überfegt von N. P. Stampeel. Mit einer Vors 
rede von Dr. und Superintendent Roſenmuͤller. 
gr. 8. ı rthle 8 gr. 

Der Einfluß der Reformation auf die politifhe Lage 
der Staaten und die Fortfhritte der Aufklärung iſt ale 
Gegenſtand einer befondern Bearbeitung ein fo neuer, 
fo allgemein wichtiger, und vorzüglich für Deutſchland 
fo anziehender Geſichtepunct, Die Preisausſtelluug beffels 
ben mitten im catholiigen Franfreih, beſonders zur je 
Bigen Zeit, nod mehr aber bie Krönung der fo libe 
ralen und freimäthigen Schrift bed Herrn 
Billers eine fo merfwürdige Criheinung, daß zum 
Intereſſe am ihr das mohlthuende Gefühl von einen fols 
hen Epreder Die Sache ber deutſchen Literatur vor eie 


ner vertenuenden Nation geführt zu ſehen, faum ned ers 


fordert wird. Die Ucherfehung iſt, mie von Herrn 
Etampeel zu erwarten war, treu und fleiffg gearbeitet, 
und werde durch den berühmten und ehrmirdigen Nah⸗ 
men, welchen bie deutſche Worrede führt, ſchon allein 
fi vortheilhaft heben. Daß auch In tpogranhifder Hinz 
ſicht die Sorge für ein gefäliges Aeußere nicht verſaͤu⸗ 
met worden, iſt das Einzige, was der Werleger glaubt 


hinzufegen zu muͤſſen. 
— —ñNi — 
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a, Nr. 22. 


(Mittwochs) —— gina m— (den 20. Februar.) 
Zeitfchrift aus dem füblihen Deutfchland. 
Corufeationem dem Harvocrates; noch überall bie alten Eitten und Be 


(Beſchluß.) 


J. einem eigenen Verhaͤltniſſe mit dem Zauberer Mer⸗ 
lin und den Begebenheiten der tugendfamen Eurvanthe 
in jenen romantiften Dichtungen fteht die Leufippe, bee 
bekannte grietifhe Nomen des Achilles Tatios, den uns 
füngft F. Aft in unfere Eprahe übertragen hat. Nicht 
die zufriedene Aemuth, nicht die fcheinbar bedärfnißlofe 
Genügfamtelt, die bei der hohen Erregbarkeit bes Ges 
müthes darum nicht weniger auch im geringen Reitzen 
fhwelgen fann; nicht die einfältig nüchternen Menfchen, 
bie es aber lichen, zumeilen in dem @lühmeine der Phan⸗ 
tafie fib zu berauſchen; nicht die rauhe Wildniß, in der 
diefe Meniben, fparfam Bluͤthen tragend aber reih im 
Blätter ſchießend, und mit dem ftarfen Etamme tief in 
bie Erde Wurzel treibend, ein Wald im Walde ſtehen; 
nicht diefen nordifhen Character finden mir hier wieder, 
fondern die ganze üppige, weichrunde Fülle Aleinafiend, 
die ftewde, originelle, wunderfame @inenbeit Negurtend, 
die felsiame Phoſionomie Africa's und der Reichthum und 
die Tracht feiner Ufernädte, und der ganze Lurus einer 
überreihen Zeit fommt und aus diefem Werke entgegen? 
fhine und foftitare Geraͤthe im griechiſchen Geihmade, 
rein ideale Biüder neben der Sohynt und Canoven und 


Gigenbeiten; noch eben in ihrer Pracht die Göttertems 
pel, und die Priefter verrihten an den Altaͤren neh die 
heiligen Gebraͤuche; nod ziehen ſtolz die beiden Saͤulen⸗ 
teiben vom Sonnentbore Alerandriens bis zu dein des 
Mondes hin, noch fteht der Wundertempel ber Diana zu 
Cohefuß, aber tief am Ubend: Horizonte neigt fdon ber 
Geiſt der alten Belt zum Untergange, und mirft eine 
matten, goldenen Schimmer auf die Herrlihteit, und 
fm Morgen fteht ſchon die Aurora ber neuen Zelt, und 
die Feuerroͤthe gleßt fih mie ein Bauberlicht Aber die 
reihe Gegend aus, und dazwiſchen fMammen die tauſend 
Dpferfeuer am Fefte des Serapis, und die Doppelbeleuch⸗ 
fung gibt diefer Zeit jenen wunderbaren Anitrih, jenen 
{hmermütbig beiterträben Ton, ber durch dag Medium 
bes Gedichte in unfer Gemüth hinüber geworfen wird, 
Daher die fonderbare Miſchung des Antifen mit dem Mo» 
dernen, des einfältig hohen ariechiſchen Geiſtes mit dem 
pbantaftifhen Mauriften, ber Unbefangenheit, bie vor 
feiner Nubität errötbet, und einer zarten Cham, die 
vieled verbäft, und dabei micder eine Licenz, die nur 
als Product einer üppig rafinirenden Zeit ſich bildet, 
Fremde Geftalten, in einer anderen Zene heimiſde, mans 
bein als Reiſende in ber Prahtwelt des Alterthumes 
herum, fie geben in ben fhönen Gewindern bee Landes, 


und haben meiſtens feine Sitten angenommen, um nicht 
aufjuiallen; aber ein auausſprechliches Ctwas in Manier 
und Ausdruck fiempelt fie als Fremblinge, und ein Sträus 
hbermadchen vom Athen möchte fie als folhe fon erfens 
nn. Die alte Kunft ift ſterbend, und bie neue kaum ger 
boren, ihre Schaͤtze hinterläßt die eine ald Vermaͤchtniß 
ber anderen, aber was fie felbft noch bildet, darin iſt nicht 
mehr bie volle Lebenelraft ber befieren Jugendtage ; wenn 
das alte Fiuer von Zeit zu Zeit auch wicherfehrt, es 
bat nicht bie Wärme mehr, die Gewürze treibt , und bag 
lindiſche Wefen der Anderen irrt fie jedes Mahl in ihrem 
Thun. Es mar eine intereffante Zeit, ſchade daß fie nicht 
länger dauern fornte, es mäfte ein gehaltvolles Leben in 
diefem Smwiclicte ſeyn, ſchade daß für die jüngere Schwe⸗ 
fter das Vermaͤchtniß verloren war, daß die neue Ordnung 
ber Dinge wicht in die unverfehrte Hille der Alten eins 
wandern fonnte! die rohe Kraft, die von oben herab fi 
über jene Reſte und in diefe Hüle warf, mußte fie nur 
gu bald zerfprengen, und nur auf Echutthaufen fonnte 
dann die neue Schöpfung ſich organifiren. Nabe an und 
würde jenes Leben rüden, ein Hares Bild von ihn wärde 
ſich in unferem Gemüthe malen, wenn wir in den Reſten 
bes aufgedbetten Herculanum’d wandeln könnten, fo bap 
die alte fiolge Stadt wicher frei am Tage läge, Tunftreich 
teftanrirt und überall ergänzt, wo Erdbeben und Bulcane 
Sertörungen hervor gebracht haben, Die Tempel mit ihren 
gräctigen Colennaden, Portiken, Periſtollen und Rotuns 
den müften dann unverfehrt da fiehen, Säulen mit corin⸗ 
thiſchen Gapitalen müßten wie vorhin bie hohe Kuppel 
tragen, im Heiligthume müßten bie Goͤtterbilder auf den 
Altaͤren prangen, und um fie ber die heiligen Gerätbe, 
Dreifüße, Lampen, Opſerſchalen, Eifiern, Lectifternien, 
jedes an feinem Plage, mie es der Dienjt erfordert. 
Die Theater mäften gleichfals wicder ſich in ihrer gans 
sen alten Pracht erheben, Scene, Worfcene und alles 
wohl erhalten, und das Marmor » Pilafter, und die Wins 
fen in den Niſchen, und die Decoratienen , und die Masr 
ten, und der Cothurn, und bie begleitende Flöte, und bie 


Leier; auch der Circus muͤßte aus dem Schutte erſtehen, 


mit feinen Obelielen der Sonne geweiht, und mit den 
Wildiäulen des Glide und des Sieges, und ben Vild⸗ 
fäuten der Götter auf Wagen von Hirſchen, Löwen, Pans 
tbern und Tigern gejogen, und auf ber Arena müßten 
Die Quadrigen auf ihren alten Geleifen geben, Und bie 
Willen der folgen Welthertſcher müßten an bas Licht hers 
vor mit ihren Periſtolien von Edulen um ben Hof, mit 
den bedegteu Gallerlen, den engen Zimmern unb ber 
ginsen Hlutiz lit, die Wände init Arabesken bemalt und 


mit Vasreliefs gezlert, bie Fußböden kunftreih mit Mos 
fait eingelegt, überall auf zietlichen Tiſchen etruefiihe 
und campanifhe Vajen, Beer und andere Gerathſchaf⸗ 
ten vertbeilt, vor ihnen bie Triclinien, idön geformte 
Lampen und Candelabern an ihren Stellen, und die Laren 
mit Blumen befränzt in ihren Niſchen; vor ben Thoren 
enblih die Gratmäler mit ihren Aſchenkruͤgen, uud menn 
dann die Phantafie dieſe rumie des Alterıhumes mit 
ben Gejtalten ihrer Schöpfung belchte, und wenn dann in 
das reihe Leben das Moderne aus ber Umgebung wie ein 
Sarbenfreif heräber fiele, etwa ein Gefang mit dem Dus 
delſacke begleitet vor einem Madonnen: Bilde, und fers 
ned Blodengeläute; dann wären wir wie durch Zaubers 
gewalt in bieje ferne Zeit verfeht, wir würden ung am 
innigften in fie hinüber fühlen, in biefe Seit, die an ber 
Grenze zweier Zeiten ſteht. Trefflich würde fo manches 
Sufälige noch damit harmoniren; die Veihreitung des 
Gemaͤldes vom Raube der Europa, mit der bas Merk 
beginnt, iſt ganz im Geifte jener hereulanliden Wandge⸗ 
mälde, und mande Nil: Gegenden mit dem Krofodile 
und dem Nil: Pferde, und der Papprus: Etaude und ber 
Lotos find mie dem Gedlchte nahgebilder; gut mürden 
aud; bie Phallen und Priape, die fo häufig unter beu 
Muninen aufgefunden murben, zu dem Tone bes Ganzen 
fiimmen. Es wäre ein berrliher Genuß, aus ber Mitte 
des colofalen Altertbumes hinaus zu blicken in die Gegen: 
wart: der wäre drei Mahl gloͤcklich, dem bie Götter ein 
ſolches verginnten, er würde fi eine Hütte bauen, und 
nicht meht von daunen weichen wollen. 


Außer jener Beziehung ift ber Roman meiſtens mit⸗ 
telmaͤßig, mande gelungene Partien, anf denen ned der 
Geiſt eines beſſeren Jahrhundertes ruht, aufgenommen, 
bie Sentimentalitaͤt iſt noch ſchwach und ungeihidt, und 
ein vorlauter Verſtand ſtoͤrt den Gang der Empfindungen 
nur zu oft durch feine Reſlteriouen. Eben jenes Bild 
vom Naube der Europa repräfentirt recht gut dad Ganze 
in feinem Doppel: Character vom plaftifh fhönen Vildern 
in einer romantiſchen Landſchaft, bie in der Aindbeit der 
Kunſt gebildet fheint. Sonſt ift es noch nicht ehne Ju⸗ 
tereſſe, jene Eurvanthe mit diefem Romane zu vergleichen; 
Fabel, Gang der Handlung, Verfonen und Cutwidelung 
find auffallend glei, aber viele Jahrhunderte legen: fich 
fHeidenb mitten zwiſchen bie verwandten Wildungen, 





Kunftfchule des Herrn Kahnt in Braunſchweig. 


Autjug aus einem Briefe. 


Henn Fürften talentvolle Leute hervor zu ziehen und 
an denrehten Play su freilen ſuchen, fo verbies 
nen fie den Danf bes Publicums; wenn aber ein Fürft 
Das (hlummernde Kalent gu weden ſucht, 
wenn fein Scharfblick auch in bem fonft unbedeutenden 
Menſchen einen guten, vertrefflihen Kopf entdedt, dem 
es dloß an Wirkungsfreis und Mitteln fehlt, um bins 
dänglich zu wirken, fo verdient ein ſolcher Fuͤrſt unfireis 
tig den größten Dank der Welt, In welchem hohen Grade 
bieß ber Herzog von Braunfhweig: Wolfenbüttel ver: 
dient, werben Sie aus nachſtehender Stisze beurtheilen 
Eöunen, 


Herr Carl Kahbnt, ein geborner Sachſe, Fam als 
Tiſchlergeſel nad Braunſchweig — ſuchte die Unterſtuͤtzung 
bes menſcheafreundlichen Herzeges, und dieſer, ber ſoglelch 
ſah, welchen Mann er vor ſich hatte, gab ihm bald Ber 
fhäftigung, bewilligte ihm eine zureihende Unterftüßung, 
und fo entwickelte ſich das ſchlummerude Genie biefes 
Mannes bie zu dem Grade, auf dem es jent fortarbeie 
tet. Herr Carl Radar fit einer Der erſten und am beften 
imterrikteren Mechaniker Deutfhlande, und vieleicht 
Tann man ſogar — chne dem Huslande zu nahe zu tre⸗ 
ten — fagen, von gan) Europa. Se. Durchlaucht haben 
Ihn zum Direstor der Aunfifäule ernannt, ibm einen 
fehr bequemen Plas in bem braunſchweigiſchen Waiſenhauſe 
einräumen lafen, und bewilligt, daß berfelbe fo viele 
Denfionaire annehmen fann, als er zu überfchen im 
Stande if. Gegenwärtig fichen unter feiner. Direction 
gegen hundert fechzig Schüler aus allen Ständen, Diefe 
erhalten in der Archltectur, Mehanif, GEivil: Land: und 
Mübtenbaufunft, im Zeihnen und Mobelliren Unterricht. 
Der im Waifenbaufe angelegte Lehrfaal enthält nit nur 
mannigfaltige Zeichnungen, fondern auch alle möglihe 
Modelle. In feinem, dem Waiſenhauſe gegen über ber 
findlisen Mobnhaufe find zwei Etuben zum Mobeliren 
detgeſtalt eingeriktet, daß jeder Lehrling bie im Lehrſaale 
gefertigten Zeichnungen unter Auffiht eines Mobellirers 
genen ein ſehr misiges Honorar medelliren kann. Die 
Mobelle beſtehen vorzäglih in Saͤulen, Brüden von Holz 
und Stein, Treppen, Kirhen, Gebäuden, allen Arten 
von Wind: und Waffermüblen, Schnupftaback⸗ und Staͤrke⸗ 
Babrifen, Epinn: und allen übrigen in bad Fahrifen: Wes 
fen einfhlagenden Mafhinen. Der größte Werth biefer 
theilg von ihm felkit erfundenen, theild nad anderen Er: 
findern vorgezeichneten Maſchinen beftchet vorzüglich darin, 
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baß er fie alle bereits Im Großen angelegt und ausge 
führt hat. Er nimmt Beitelungen auf folde an, und 
ftehet bei jeder Anlage für ale Gefahr. 2 

Vorzüglich hat ſich aber Herr Kahnt um die Cioriens 
Sabrifen des braunfdweigifhen Staates verdient gemacht, 
da er fehr gute Reßmuͤhlen angelegt hat, womit die da⸗ 
mit verbundenen Schneide: Mafhinen in Bewegung ger 
fegt werden. — Noch merkmwürdiger und für holzatme Ges 
genden wichtiger fheinen mir aber bie von ihm vor fünf 
Jahren fehr vortheilheft angelegten Malz: und Cicho⸗ 
triensDarren, woburdh menigftend fünf Wiertheile 
bes Holsbebarfes erfpart werben, 

Eine fo genannte Wafferfhnede it in lands 
wirtbfhaftliher Hinfiht noch Äntereffanter, thelld weil 
felbige ſeht einfach iſt, theil® aber auch daram, meil fie 
ſchuell und fiher wirft, weniger Hände zum Betrieb bes 
darf, deifen ungeadtet aber jede Minute über ſechs Kübel 
(Limer) Waffer heraus wirft. Die Verfertigung biefer 
Mafferfhnede beruht auf dem fehr einfachen Grunbiaße, 
daß fie aus einer ungleihen Zahl von Schau 
feln beftehet, bie zuleßt einen techten Winkel bilden, 

So viel als man auch bie jeht über Epardfen ges 
fsrleben hat, fo viele Gegenden ich aud bis jest bereift 
habe, ift mir doch fein Sparofen von fo einfaher und 
mwohlfeilee Art vorgefommen, als der von Herrm Kahnt 
erfundene und in feinem Wohnbaufe angebradte Koſch⸗ 
und Heisfparofen. Mit der naͤhmlichen Quantität 
Holz oder Kohlen, mit der für ſechs Perſenen in ber 
Kühe bas Eſſen gekocht wirb, mwirb zu gleicher Zeit durch 
eine angebrachte Vorrichtung ber Etubenofen, der untere 
und obere Stod geheizt. 

Für große Städte iſt Die von einem anderen Erfinder 
belannt gemachte, von Herrn Kahnt aber ausgeführte 
Morrihtung, um das Durchgehen ber Pierbe zu verhüten, 
von dem größten Nugen. Sie beitcht barin, daß an ber 
Spite ber Deichſel eine eiferne Kapfel angebracht ift, 
welche vermittelt eines Riemens mit der Waage in Ver: 
Bindung ficht, die Wange felbit aber bich durch bogen: 


“ fürmise Hafen, bie wieder eine Gabel unter der Deichſel 


feſt daͤlt, befeſtizt iſt. Mm diefe Gabel it ein Riemen 
oder eine Schnur angebraht, melde unter der hinteren 
Wagenachſe wegläuft, und bis in den Wagen hinein ges 
leitet wird, worin fie vermittelt eines Kndpfchens feit 
gemacht iſt. — Der geringfte Zug an biefer Schnut 
löfet die Deichfeltapfel, hebt die Hafen aus, läßt bie 
Gabel fallen und fo bie Pferde los, ohne daß der Hagen 
feltft ven der Etelle rädt. Durch die Büte des Herrn 
Kabnt bin ih im Etande, wenn es Ihnen gefilig fern 


folte, alle Modelle feiner Maſchinen durch biefed Blatt 
befannt gu machen. Wenn aber einer oder der andere 
Landzuts » oder Fabriken: Befiger eine ſolche Maſchine 
im Greofen oder im Modelf verlangen follte, fo beliche 
er fih nur directe an Herrn Kunftfdhulen » Director Kahnt 
in Braunſchweig zu wenden, ö 

Noch muß ich bemerken, dag Herr Kahnt an Sonn⸗ 
und Feiertagenden Handwerkegefellen und Lehtlingen unents 
geitlihen Unterricht ertbeilt, und einen fo anſchaulichen 
Begriff von jeder Sache gibt, da feine Schuͤler in wenfe 
gen Monaten sehr bedeutende Fortſchritte machen Liunen, — 
Maurer und Zimmerleute hat er in kurzer Zeit fo weit 
gebracht, daß fie nicht mur bie Riſſe zu den Gchäuden 
entwerfen, fondern diefelben zugleich in Medell darfteilen 
fünnen, Für den Beobachter gewährt es ein fehr ange: 
nchmes Echaufpiel, den Wetteifer diefer Leute unter eins 
ander zu fehen; fie feinen in dem, mas bie Ver— 
velltemmnung ihrer Aunfk betrifft, ein weit ſchaͤrſeres 
Ehrzefünl zu haben, als die Erudenten mander Univer- 
fititen. Herr Kahnt hat vielleicht mit größeren und meh— 
reren Sawierigkeiten als mander Profefor zu kämpfen, 
da feine Schuͤler meiflentbeild (tom practifhe Keuntniſſe 
beſitzen, felglih den geringfien Fehler tadeln Finnen; feis 
nem Edarfblide entgeht aber durdaus nichts, er rüst 
jeden Mangel, und bei großen Aueführungen,, wenn feine 
Schuͤler ihn nicht genz fafen fünnen, arbeitet er ſelbſt 
ver. Am feinen Unterridt, vorzüglich den im Maſchinen⸗ 
Velen, nah dem Fafungsvermögen eines jeden einzurich⸗ 
tem, gebt er immer vom Zeiten zum Schweren, und 
von diefem zu dem Schwereren über, Auf diefe Art find 
kis jett die meljten der in Braunſd welg wohnhaften uud 
anfäfigen Wagenmacher, Eattler, Riemer, Eteinhauer, 
Tiſchler, Zimmerleute, Maurer und Bildhauer gebildet, 
bie der mohlthätigen Unterſtuͤzung des Herzoges und Kahnts 
thätigem Unterrichte ihr Gluͤck verbanfen, 


Auch Juͤuglluge von höheren Staͤnden erhalten bei 
ihm Unterricht, und werben gegen das ſehr billige Honc⸗ 
rat von hundert vier und vierzig Reichsthaler jährlich für 
Untertist, Kol, Wohnung ic. in Penfion genoinmen, 
sermit zugleich der Unterricht In ber franzeſiſchen Sprache 
verbunden iſt. Und tech bat man dieſen Mann bie jeht 
nirgends bemerlt, niemand bat von feinen vielumfaffens 
den Unterridite, aufer Braunſchweig und den holſteini⸗ 
ſchen Landen, Kenutniß genemmen, während dem man 
weniger wichtige Jajlitute des Auslandes nicht genug aus: 
reſaunen fan. — Mihte ih fo glaͤclich fern, bad deut⸗ 
Kto Yabcum auf dieſen Mann ganz io, wic er es vers 
kur, ꝛu merrſam gemacht zu haben, nieht um ihn iu 


ein anderes Land zu ziehen — denn er weiſet alle Anträge 
aus Dankbarkeit gegen feinen Landesherrn von der Hand, 
aber doch wenigitend darum, damit deutfhe Landwirthe 
und Fabriken: Unternehmer, ſtatt fit an bas Ausland zu 
wenden, lieber zu ihm ihre Zuflucht nehmen, und dadurch 
auch etwas zur Minderung feiner aufgewandten Koften 
beitragen möchten. e 





Zur Eittengefchichte des XVI. Jahrhunderts. 

Im Jahre 1511 ward bie Hochzeit der baleriſchen 
Vrinzeſſinn Sabina mit dem Herzeg Ulrich son Wuͤrtem⸗ 
berg gefeiert. Der Brautführer war ber Graf von Wer⸗ 
denberg, ein Heinss, ſchmaͤchtiges Minnden, das ſich 
an den Arm der jtattlichen Fuͤrſtinn mit Mühe anflamıs 
merte, und daher comiſch genug audfchen mode, Der 
Graf Sonnenberg, den die aͤngſtlichen Pemühungen des 
Heinen Werdenbetg zum Laden nötbigten, rief vom Fens 
fier binab auf fin: Hoch genug, Werdenberg! Diefer, 
durch den Audruf beleidigt, bezeigte nah dem Getteds 
dienste feine Empfindlicleit darüber. Sonnenberg aber 
reichte ihm feinen Finger dar, und fagte ibm; Nimm ihn 
In ben Mund, Gtudentlein! du baft weber Herz noch 
Zaͤhnchen genug, um ihm zu zerbeißen. Diefe beppelte 
Veſchimpſung koſtete Eonneubergen dad Leben, denn 
Merbenberg ſtellte ihm nah, und ermordete ihn meuch⸗ 
lings. Diele tragifhe Begebenheit war gleichſam bas 


- Woripiel ber Graufamfeiten, die kurz darauf bie wuͤrtem⸗ 


bergiſche Hofhaltung zerrürteten, umd einen blutigen Krieg 
veranlasten, Von biejen vielleigt in einer befonderen 
Geſchichte der Fuͤrſtinn Eabina, 


Anecdote. 

Morand hatte eine Comddie geſchrieben, in welcher 
ein Charakter vorfam, der vielen unnatäriih und nicht 
in der Wahrbeit gegründet ſchien. Cr bürte das, und 
voll Verdruß darüber, mahte er aus den Eouliſſen ins 
Varterre hinab feine Mechtfertigung. So weit war es 
nod gut. Ale das Stüd aber auf die folgende Vorſtel⸗ 
lung annoncirt ward, fehte elner aus dem Tarierre dazu: 
Mir der Necirfertigung bes Verſaſſers. Dieſer nahm das 
für eine Beleidigung, und, feiner nicht mehr mächtig, warf 
er feinen Hut mitten ins Parterre, mit den Worten: Mer 
mich haben will, darf mir nur meinen Hut bringen. Das 
lieb man nun bleiben; aber man fagte: er habe nist 
Unrecht gehabt; nachdem er den Kopf verloren, babe ibm 
der Hut doch nichts mehr genugt. D. 

u — — — — 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





(den 22. Februar.) 





Allegoriſche Bilder und Phantaſien. 
(Beſchluß.) 

Bar Ehtfurcht traten fie in ben heiligen Hain, der die 
Schwelle bes Tempels beigattete, und, heiliger Begei⸗ 
fterung vol, wandte fih bie Empfindung, zum reinften 
Geſchmacke erhoben, an die Imagination: Sich diefe 
Erdern, dieſe ewigen Eichen und diefe Pflanzen und 
Bäume, wie fie alle im hoher Pracht, nicht wie für das 
Menfhenieben bedingte Gefhöpfe, fondern wie Modelle 
für alle künftige Zeugungen Ihrer Gattungen da ſtehen. 
Diefe Ideale lege in deinem Gelfte nieder, und wenn du 
einit mit dem Bewußtſeyn deiner Göttlichfeit zurüd keh⸗ 
reft unter die Menfhen, fo halte fie den Vollendeteren 
unter ihnen vor; dann werden fie ihre Mitbürger lehren, 
die Natur nicht allein ihres Nusend und Wohlthuns, 
fondern auch ibrer eigenen Würde und Schönheit wegen 
zu lieben, und fo ihrer eigenen Veredlung näher zu tres 
ten. Duaber, Verftand! ſchreite vor, gerade und maͤnn⸗ 
lich, und verfünde die Wabrdeit, daß reichlicher er Erjag 
denen wird, die die Kinder der Natur ehren, als den 
andern, welche fie zu Opfern ihrer Sinnlichkeit und fals 
ſchen Wahnes gebrauchen. 

Sept trat fie ein mit dem zweien in bie Halle des 
Kempels, die der Wahrheit geweiht war, und frobes Er⸗ 
Kannen ergriff fie, als Ge in der ſymmetriſchen Eintheis 


fung der hoben Pfeiler und Fühnen Wölbumgen die ſchöer⸗ 
fen Aufgaben der mathematifhen Mögligfeiten mit dem 
wenigften Aufwande von Stoff geloͤſt ſad. Keine fpätere 
Verzierung lleß dem beobahtenden Kenner eine Verrech⸗ 
mung ahuden, nichts verbarg den Fühnen Ealcul des Gans 
sen, ber bis, an die Grenze aber nicht darüber ſchritt. 
Und fie fuhr fort und ſprach zu jener: Eo mie bu dier 
den Stoff diefer Schöpfung nit lennſt, in Ihrer Geſtal⸗ 
sung aber die Mabrheit deutlich ausgedrädt ſteheſt, fo 
lehre deine Künftler die Dichtungen, bie du ihnen eingibit, 
nah den befannteften Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit und 
der Einheit fo ſchnell faflich zu verfinnlihen und zu ver 


ſtaͤndigen, als es bie jebt mod nicht geihehen iſt. Der 


Verſtand aber gewöhne bie Menſchen, ihre Aufmerkiams 
keit zuerft anf den Hauptzwet ihrer Kunitwerfe zu rich⸗ 
ten, damit die Zuſchauer fih nint burb Begafung der _ 
Nebendinge ermüden, und von bannen geben, ohne zu 
willen mas fie gefeben haben.» Er flöfe ibhen Verachtung 
ein für alles, was die Niedrigfeit zu ihrer Vearbrirung 
aus dem Gemeinen hervor lebt. Nur was den Menſchen 
veredelt , it wirklich und wahr, das Ernicdrigende fit nut 
möglih, und diefe Möglichkeit fogar nur durch feine Eris 
ſtenz verbärgt. Die gu vertraute Belanntiaft mit dies 
fen modernen Moͤglichkeiten macht den Menizen zu einen 
Edaos von Lügen, umd wirft ihm in einen Zaſtand, in 
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den er fid ſelbſt den Weg zu felnet Höheren Beſtimmung 
abgrätt. Ya, in Wahrheit fage ih euch, alle höhere 
Wahrheiten laſſen fi deutlicher und beffer empfinden, als 
ale durch Eriſtenz verbürgte Möglichkeiten ſich erklären 
laſſen. 

Das Weſen ber hohen Mednerinn ward ſichtbar vers 
Hört; mit Ehrfurcht empfing die Schweſter die Lehren ber 
Vegeifterten. Gehe hin — fuhr diefe fort — und thue 


er tund, daß dad ewige Schaffen und Umftalten ber Nas 


tır in der genaneften Verbindung und im richtigen Aus 
fammenbange bee Einen mit Allem und Alles mit Einem 
derechnet iſt, und daß die Künite ung In diefe Gcheimmiffe 
der Natur und Wahrbeit einführen, und ihre göttlichen 
Gebote werden füolen und lichen lehren. Auf diefem 
Wege werden bie Meufhen dann endlich mit Bewußtſeyn 
das goldene Zeitalter wieder erobern , das fie elnſt in uns 
ſchuldiaer Kindheit beſeſſen und fpäter in den gäbrenden 
Iugendjahren von fi geftoßen haben, und die Minders 
jäbrigteit des menſchlichen Geiſtes wird bald ihr Ende 
erreichen. 
fo fellen fie aub tief unter alled Lebende herabgewuͤrdigt 
werben, nur in Morb und Zerjtörung fi erfreuen, und 
Eclaven bes Laſters fenn, bad fie vergöttern. 

Nah dem letzten Verhallen dieſer Donnerworte trat 
eine feierliche Etille ein, Und es öffnete fih bad Aller» 
beiligfte des Tempelt, aus welhem ein Jneinanderfchwes 
ben von füßen Tönen hervor ſtroͤmte, bie feine Melodie 
bildeten, aber wie das Urweſen aller Harmonie lanteten, 
Un ber hohen Auppelmölbung aber ſchwebte in himmliſchem 
Lichte eine Geſtalt, die jedem, der fiegefehen bitte, den 
teinfen, freudigten Moment feines Lebens vergegenmärs 
tigt hätte, Es war der Geiſt bes Lebens aller Lebenden, 
Hier kamen den dreien auch die Bewohner bes Tempels, 
Natur und Wahrheit, entgegen, und führten fie durch den 
som Miderfcheine der oben thromenden Lichtgeſtalt prids 
matifh gefärbten Triumphs Bogen zu bem diamantenen 
Altare hin, wo die Watrheit das Wort nahm: Zur gluͤck⸗ 
listen Etunde — forah fie — habt ihr euch gefunden. 
Das Opfer am Altare des Lebens fonntet ihr nur vers 
einigt volbringen. niet bin auf die goldenen Stufen, 
und ſchwoͤrt, daß all euer Beſtreben rein ſeyn fol, und 
eurer würdig. Und fie Inieten und ſchwuren. Da wurden 
die Töne lauter und frcubiger, und geftalteten fi in 
zarte Melodien, dem Ohre bad, mas dem Auge bes 
Lichtzauber der luftigen Farbenpferte. 

Und Aug und Ohr wurden eingeweiht zum Gefühle 
und zur Kenntniß ber Harmonie. Zur Empfindung aber 
fpra die Wahrheit: Won nun an werden die Menſchen 


Folgen fie aber weder euch noch meinem Rathe, . - 
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dich Aeſthetil nennen, und du wirft fie Im bie verborgen⸗ 
fen Tiefen bes Zorihens führen ‚ und ihren Hang, das 
Unerflärbare zu enträrbfeln, in fruchtbringende Entdeckungs⸗ 
liebe innerhalb bes Natuͤrllchen uud Wahren verwandeln, 
und die in der Finſterulß der Zwelſel ſich Anfeindenden 
werden an deiner Hand in das Lickt der Liche treten, und 
bie führer ber Künfte und die Letrer der Mölfer werden. 
— Du aber, Verſtand! tele ihnen den Unlinn vor bes 
Egoiften, der mit dummer Schlauheit auf Koften feiner 
Mitbrüder ſich gürlih than will. Ihm wird nur eigene 
Erniedrigung, Epett und Verachtung zu Theil. — Und 
du, liche, fromm gewordene Phantafie, die bu glüdtih 
wieder genefen, vergiß nicht meines Mathed, und zaubre 
dem Geifte feine Gaufelgeftalten vor, bie er als moſtiſch 
in ihm erzeugte Goͤttlichkeiten anfche, weil er und antere 
in ihuen keinen Sinn errathen. So gchet bean bin, 
trene Gefährten! ſucht die gute Charitas, und verftafft 
ihr eine Heimat unter den Meniben, und einen Tem⸗ 


- gel, io fie im naͤhmlichen inne ihr opfern, wie ihr 


hier dem Geiſte alles Zebens geopfert habt *). 
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Das Yallium. 


Um 2, Februar dieſes Jahres marb zu Paris das 
bisherige Bisthum Megensburg zu einem Erzbisthume 
erhoben, and am folgenden Tage der Kurfürit und Erz⸗ 
Ganzler des deutſchen Meihes, Carl Theodor von Dale 
berg, von dem Papfte Pius VIT. mit dem Pallium 
bekleidet. Die Verfertigung dieſes Ornates der erften 
Geiftlihen iſt mit manderfel merfwürdigen Umftänden 
verknüpft, deren kurze Befchreitung einigen Leſern nicht 
unangenehm ſeyn dürfte, 

Die regulirten Shorberren des Ordent Et. Ealvator 
an der Kirche der heiligen Agnes vor bem Thore Pia bei 
Rom find naͤhmlich verbunden, an dem Nahmensſeſte 


.) Die Zeile if da der ſchoͤnen nahenden Reife des menid 

— Ulchen Geifled, unb wenn wir, Die wir im weit größerer 

Ausdehnung und uns bewußter, al die Meinen Narionet 

der Griechen rbätig ſeyn Fönnen, uns nie bald dem 

Muhım eigen machen, die Menfhelt In Freude und Cirbe 

verrdeie und merfebönere ım Baben, fo wird bie Folgririt 

und mit Recht anflagen. ms aber Insbefendere, die mir 

unter der milden Herefchaft Marimilians fo vieiet Mus 

tem und freuen, wird die Schmach treffen, ben reinbumas 

t nen Geift dei Nebenwürdigſten Frſtea nicht durch chärige 
Mictwirtung verberrliche zu Gaben. 
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ber heiligen Ugmes zwei ſchoͤne, weiße Laͤmmer au bie 
Kirche des billigen Johaun von Lateran zu liefern. Hier 
wird diefen rein gewaſchenen Laͤnmern ein Blumenfranz 
auf den Kopf gefeät, und ein Haldband von einer rothen 
feidenen Schnur umgebängt, und fo geihmädt werden 
fie auf die beiden Altäre gelegt, wo das Evangelium und 
die Erifiel gelefen werden. Nun tritt ber Abt im geifte 
lihen Scmude vor den Altar, weibhet und (dert in Ges: 
genwart ber verfammelten andaͤchtigen Volksmenge bie 
Limmer, und übergibt die Wolle, von welcher ber Glaͤu⸗ 
Dige ein Lölsen als eine heilige Reliquie zu erhaſchen 
ftircht, dem Geremonien: Meifter, der fie im Nabmen 
ber Kirke von St. Johann von kateran in Empfang 
aimmt; biefer gibt fie einem Kirhenhüter, um fie auf 
swei feidene Kiffen auf ein mit einer Foftbaren Dede bes 
bangenes Pferd zu legen, und fie fo zu dem Füßen des 
Vapſtes zu bringen, welcher bad Zelchen des heiligen Kreu⸗ 
zes darüber macht, und fie dann dem Kaͤmmerlinge der 
apoftolifihen Eubdiaconen übergibt, damit er fie in das 
von dem VPapſte beſtimmte Jungfrauenklofter überliefere, 
mo bie Wolle gefponnen und zu Palllums verwebt wird. 
Diefe werden am Abend vor dem Tage bes heiligen Pes 
trus und Paulus auf den Altar diefer beiden Apoſtel über 
ihre Meliguien aelegt, wo fie bis am folgenden Morgen 
liegen bleiben ; hierauf aber werben fie fo lange in Verwah⸗ 
rung gebradt, bis ein hoher GBeiftlider damit bekleidet 
wird. 

Das Yalium ſelbſt it eine weißwollene, neun 
Spannen lange und eine Miertelfpanne breite Etola, 
melde um die Schultern genau anliegt, und voran und 
Binten zwei Ubhänge hat, die unten mit Blei einger 
faßt find, Auf der Rinten iſt das Pallium deppelt, anf 
ber Rechten aber nur einfach, auf den Schultern und auf 
der Braft wird es mit drei goldenen, mit Steinen beſetz⸗ 
ten, Nadeln feft geftett, und die vier Enden find mit 
ſchwarzen, ehemahls purpurretben, Areuzen bezeichnet, 

Das paͤpſtliche Pallium iſt ganz daſſelbe, nur nimmt 
ber Papft bei ſeiner Weihe das Pallium ſelbſt vom dem 
Altare des beiligen Petrus, und läßt es fih von dem 
Eordinals Decan anlegen; ber Erzbiſchoef aber empfängt 
ee mach Aklegung ſeinet Glanubendbefenntniffes und Lei: 
lung bes Eides der Treue aus den Händen des Payftes 
oder au des Cardinal · Decan's, indem dicite fagt: Tra- 
eimus tibl pallium de corpere B, Petri sumptum in 
plenitudinem pontificalis dignitatis *), 


*) Bir errheiten Bir bas vom dem Leichname des teitigen 


Ferrus genommene Pallum jun Beiden der erzdiſcheau 
t en Wirdigkeir, 
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Der Yapft trägt das Valllum zu allen Zelten, bee 
Erzblſchof aber, außer an den hohen Fefttagen, nur an den 
Tagen dei heiligen Evangeliften und bes Täufers Johannes, 
der heiligen brei Könige, aler Heiligen, der Apoſtel, 
am Neujahrötage, Palmfonntage, grünen Donnerfiage, 
Char: Samftage, am weißen Eonntage, Himmeliahrtss 
tage, Sronleihnamsfete, an den Fefttagen der Mutter 
Gottes, am Kirchweihſeſte und bei der Weihung der Bi: 
ſchoͤſe. Dem Erzbifhofe If dar Palium unentbehrlich; 
er muß daher von dem Lage feiner Ernennung an binnen 
drei Monaten darum anhalten, und barf, fo lange er 
es noch nicht beſitzt, keine amtlichen Merrihtungen uns 
ternehmen, auch erbt es nicht auf ben Nachfolger fort, 
fondern muß mit dem bamit befleibeten begraben werben, 


Das Yalium iſt, feinem mpfteriöfen Sinne nah, 
bas Zeichen des guten Hirten, der das verlorne und wies 
ber gefundene Schaf auf feine Schultern nimmt, Der 
doppelte Theil des Palliums auf ber linfen Seite bedeus 
tet das beſchwerliche irdifche Leben, der einfahe Theil 
auf der redten Schulter das künftige Lehen in ewiger 
Ruhe. Die beiden vorderen Abbänge deuten auf das zu 
führende befchaulide Leben; Die blelerne Sinfafung ſoll 
baran erinnern, daß ber verwedlihe Leib die Seele bes 
füwert. Die vier Kreuze bezeichnen die Tugenden ber 
Gerechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit und Maͤßlgkeit, und 
bie drei geldenen Nadeln, die Nägel, mit denen Chriftus 
ans Kreuz geheftet ward, 





Zur Geſchichte der Criminal: Fuftiz in den 
ehemahligen geiftlichen Staaten *) 


Su Yalfan warb im Jahre 1755 der Spiegelmader 
Jehann Joſeph Wethzich ob crimen biasphemiae primi 
gradus — fo lautet die Acten⸗NRubrit — in Weraft 
genommen. 

Das Gutachten des Bannrichters oder Criminal: 
Referendaͤrs ging bahin: 

daß, weil dem Inquiſſten das vitiom naturale des 

Däbzermet nicht zur Ausrede dienen inne, und ber: 

felte vielmehr sanguineae ald cholericae com- 

plexionis fen, bier eine Capital: Abzapfung seu era- 
euatio sanguinis ad curandum vitium naturale Etatt 


”) Mus dem moch ungedrudten vierten Bande der „Beiträge 
aut Geſchlchte und Litteratur, worzärlich amt den Echigen 
bet arpfaisbaierifchen Centrat:Bipriorhe® zu Munchen, ber: 
ausgegeben von Chr. Erhrn. ©. Arerin,” 


baden mie, wodurch der Inquifit zugleich feine im 
Beleidigung der allerhoͤchſt göttlihen Mazeftdt begans 
genen ſchweteſten Sünden abwaſchen könne *). 
Ale Hofräthe, fieben an der Zahl, flimmten einhellig auf 
Die Etrafe des Schwertes. Dem Conclufo ward aber 
folgendes betgefeßt: 
Die Erecution fol auf dem Kreuzberge vor fi gehen. 
Doch ift der Art annoch vorläufig nah gnädigfter Uns 
beichlung Ihro hochfürſtlichen Eminenz ıc, dem admo- 
dum venerando Patri Sebaldo Guardiano ad S, An- 
nam jujuftellen, 
Diefer ale aſcetlſcher Schrütſteler unter dem Nahmen 
Sebaldus Minderer bekannte Francitcaner : Minh, in 
deſſen Hände Leben oder Tod bes Unglädlihen auf eine 
in Eriminal: Verhandlungen unerhoͤrte Art gelegt worden 
war, gab folgendes von feiner Hand geichriebenes, noch 
jest bei dem Mcten befinblihes Gutachten ab. 
Cum motiva ad gratiam deberent esse aut ira aut 
ebrietas, aut uxor et proles, nihil autem horum 
patrocinetur Reo: non ira ant ebrietas seu potius 
ebriositas, ut in voto criminali circumstantionate 
deducrum est, ita quidem , ut Inspectis ommibus eir- 
sumstantiis hisce praesumtis contra reum foret etiam 
pro foro interno, eum a <ulpa theologica gravi non 
excusari ob imperfectionem actus neque uxor et pro- 
les, quid enim a tali patre emolumenti sperabunt, 
qui cum Domino coeli et terrae maledixerit, nec 
de rore coeli mec de pinguedine terrae quidguam 
sperare poterit. Hinc mon perspicio sufficientia- mo- 
tiva ad gratiam, präesertim cum in similibus mo- 
dica spes emandationis affulgent. 
P. Sebaldus mpria. 
Auf dieſes Gutachten erfolgte ein ermenertes Hofrathe: 
Conclufum jur Hinribtung dee Inquiliten, welches am 
30. Juni 17355 wirklich vollgogen ward. 

Das Verdrechen des Unglüdlichen hatte darin beſtau— 
den, daß er bei einem heitigen Zanke mit feinem Weibe, 
nah Ängeben des letzteren, ein Muttergottesbild 
mit Füßen getreten, und von einem Crucifit mit Schimpf⸗ 
werten ein augenblidlihes Miratel gefordert hatte... 





Eine Anecdote von Sant, — 
In einem gefelihafrliben Cirkel bei Goͤthe In Wels 
mar ward unlängit folgendes erzählt, und von einem 


*) Unter ben rationibas decidendi if auch diefe angeführt , 
dab burd) Diasphemien Die Luft inkeire, and Periten), 
Ktirg, Untergang der Bünder u. £ w. terurfache werde, 


glaubwuͤrdigen Manne, ber in demſelken war, einem 
Freunde mitgetbeilt, 

Greywungen durch eine duͤrſtige Befoldung warb Kant 
Gelibataire. aAls er fih aber ungefähr feinem vlerzigſten 
Sabre näherte, erlitt fein Körper heftige Anfälle und Bes 
drüdungen, und ber Arzt erflärte, der Philoſoph moͤſſe, 
um feine Gefundheit und feln Leben zu retten — fünbls 
gen. — Kant verwirft biefes Heilmittel, und fein Zuſtand 
beſſert fih. ber nah einiger Zeit fommt der Anfall 
wieder; der Arzt wiederhohlt feinen Math, feinen Vors 
ſchlag; er dringt darauf, und wird von anderen unterftüßf. 
Der Doctor will ibm felbit einen taugliden Gegenſtand 
ausfuhen, und in feine Wohnung ſchiten. Der Philoſeph 
wiligt ein. Das Mädten fommt an. Sant, ber fib 
indeß fon wieder an feinen Ecreiktiih gefeht bat, 
empfängt die Eintretende freundlih, heißt fie nicherfipen 
und warten, Der Philosoph ſchreibt fort. Es vergeht 
eine Stumde, es vergehen zwei Stunden. Dem Maͤdchen 
wird bie Zeit fhresli lang; bie Arme firt wie auf Koh⸗ 
len ; ihr wird bange. — Endlich fahr fie cin Herz, den 
Mann am Screibtifhe zu erinnern. — „Ja fo — ant: 
wertet Kant, indem er auffteht — aber — indern er auf 
feine Uht ſieht — jetzt iſts zu fpät? schen Cie nur wie: 
der nad Haufe,” 2 

Has er dem Moaͤdchen font noch gefagt haben mag, 
wied jeder nah feinem inne leicht hinzu benten — 
Don diefer Medicin war übrigeng zwiſchen Kant und fels 
nem Arzte nicht mehr die Mede; ber letztere ſtand, nach 
folher Erfahrung, von feinem Zumuthen freiwillig ab. 

För den human Denfenden it, wie mir däudt, bier 
reichlicher Etoff zu Betrachtungen. Nur dem Frömmlinge 
oder Rigoriſten — wenn ung je einer liefet, oder fonft 
von ber Sache hört — möchte id bemerken, daß ja ber 
Poilofoph, indem er einwilligte, fhon eine beifere Abſicht 
im Hintergrunde feines Geiſtes haben Tonnte, und dem 
Meltlin;. , dap Kant regen Sinn für dag Schöne befaß, 
und wuͤrdige Frauenzimmet ſehr acrete, wie befonders 
ang feinem „Leben““ von Voreweki erhellt, 

Der Weife erlebte bekanntlich das achtzigſte Qabr. 
Warum er mickt gebeirarhet babe? Dieje Trage ſtellte 
ein junger Gelehrter, der den Weifen zu Königeberg bes 
ſuchte, an ihn ſelbſt. Seine Antwort — wie Ciniender 
dieſes fie vor einigen Jahren aus dem Munde des wuͤt⸗ 
digen jungen Mannes felbit vernommen bat — war wörts 
lich folgende: „Da id eine Frau brauden konnte, fonnte 
ich feine näbren; da ic eine nährea konnte, konute Ich 
feine mehr brauchen,” Der Greis lähelte, als er dieß ſagte. 

Kant näherte ſich, wie man weiß, ſchon dem Grels 
fenalter, da fein Gehalt beträchtlich erhöht ward. Aber 
fein Nahme, wenn gleich nicht fein Stamm , it unterblic, 

— — — 


180% 





Aurora, 
— eine — (den 25. Febtuar.) 


Zeitſchrift aus dem fuͤblichen Deutſchland. 


ö— — — — — — ——— 


Diegenliep 


Montags) 


bee 


r 
durchlauchtigſten Prinzefinnen yon Malern 


Sriberife Sophie Dorothee Wilhelmine 


Marie Anne Leopoldine Elifabethe 


Wilhelmine, 


— 


Setafet, yerte Rindert 
Schlaſet füßen Edlaf. 
Cuch umgibt der Mutter 


Eorgfam rege Liebe, 
Und des Waters Blide 
Rub'n mit fanfter Rüprung 


Auf den holden Bildern 
Erommer Gatten Liebe. 


Suͤße, garte Kinder! 

Schlafet fühen Schlaf. 
Wenn ide dann erwachet, 

Bettet euch bie Mutter 
An den treuen Bufen, 

Theilet mit euch gerne 
Bas fie reich befiget: 

Seelenguͤte, Anmuth, = 
Edelfinn und Tugend, 

Und der Grauen Hoͤchſtes — 
Eeldftgegeb’ne Würde, 


— —— 


Wlgemeine Anſicht des gegenwärtigen Zuflandes 
ber Miflenjchaften. 


(Eingefender. ) 


Dadurch, daß die Natur die Fähigkeit einer fteten 
Vervolllemmnung in uns legte, und durch die Yusbildung 
unferer phofiihen Criſtenz uns zur Nachahmung auffors 
berte, iſt zugleich die Nothwendigkeit ausgeſprochen, ihrem 
Winke zu folgen, und die erhabenen Vorzüge unferes 
Geſchlechtes fo viel möglich auf das Hoͤchſte zu steigern, 
Aber wie Demütdigend für unfere ſtolzen Plane find bie 
Fragen, melde die vorzuͤglichſten Schriftſteller unferer 
Seit aufgeworien haben, Die durch ihre Nachforſchungen 
and Ihre muͤhſame Abwaͤgung der Gründe und Gegen: 
gründe uns auf Die gerechte Vermuthung führten, daß 
fie nicht ‘fo ganz grundlos ſeyn mögen, als fie vielleicht 
manden erfheinen. Haben wir durch die Forticritte 
det menſchlichen Geiſtes in allen Zweigen bes Wiſſens ges 
wonnen ober verloren ? Iſt der gebildete Menfh gliids 
liwer als der rohe Wilde? Haben wir hinlängliche 
Urſache, unfere Lage der un’erer Woreltern vorzuziehen ? 
u. d. gl. Diefe und ähnliche Fragen konnen fo lange nicht 
genügend beantwortet werben, ald ber Urzweg, naͤhmlich 
ber des Daieons, und ſemit der alles menſchlichen Stre— 
bens aufgefunden, und daher ein ſeſter Maßſtab für die 
fo ſchwanlenden Begrifſe von gut und bes aufgeſtellt iſt. 
Aber wie könnte je dieſe Hoffnung in Wirtlichteit übers 
geben, ba berfeibe ganz außer dem möglichen Kreiſe une 
ferer Erkenntniß liegt, Der gemeine Kaufe theilt fich 
bier in zwei Varteien, das ſelbſtſüchtige Jugend: und das 
en der Kindheit kauende Greifenalter. Indeſſen genüge 
es ung , der Anforderung ber Natur Gehör gu geben, und 
su erwarten, wohln bad alles führen mag. 


Die Philofopbie dat dermahl durch Schelling 
einen neuen Anfihwung gewonnen, und der ehrwuͤrdige 


Saat, der fo beſchelden am nörblihen Korlzente das fins - 


lende Flaͤmmchen der nüchternen Vernunft anfahte, das 
Anfangs unbemerkt leudbtete, bald aber zur wohlthätigen 
Klamme für ale Nationen aufloderte, hätte beinahe bie 
Kräntung erleben muͤſſen, feinen Ruhm mit fih zu Grabe 
fragen ayylaffen, Die Ideen, melde den pbilefophiiden 
Eoftemen leider zur Baſis dienen, find fi ganz entges 
gen gefeht. Kant behauptet: wir wiſſen niht, was bie 
Dinge an ſich feyen, wir baben Feine abfolnte Erfennts 
eiß, alfo aud feine abfolute Wahrheit. Schelling ent: 
gegnet: bie Dinge können am ſich nichts anders feun, als 
— als weihes fie und erſchelnen. Wir dürfen alfo auf 
abfolure Erkenntaiß und fomit auch auf abjolute Wahrheit 


Dehnung machen. Ulein er hat feinen Satz fo wenig 
beweiſen koͤnnen, als es Kant konnte; auch feble dieſem 
Beweiſe ein drittes, das wir und ſelbſt nie geben fin: 
nen. Schellings Philofophie wiegt ſich in Vernunft: Ideas 
len. Gott ift das Abfolute, das Urprivcip, die Urkraft, 
bie das ganze Getriebe der Welten in Vewegung ſetzt. 
Ihr Studium gibt eine reiche Ausbeute für eine feurige 
Phantajie, und iſt eigentlih mehr auf fie, als auf den 
kalten Verſtand berechnet. Heftige Gegner find gegen 


dieſes Syſtem aufgetreten, und eine Intelerany, mie fie 
“ unter Dieligiond: Scerten faum ſtaͤrler ſeyn kann, feine 


burd fie in ber litterarifhen Weit immer einheimiiger 
gu werben. 


In der Mebdbicin hat das Brownifhe, jebt durch 
Schelling modificirte Spfiem eine totale Reform bewirkt. 
Ehemahls ſuchte man den Krantheitsjfioff directe aus dem 
Körper zu Schaffen, jeht ftärft man ben Organismus, 
damit er fähig fen, durch bie unabänderlihe Thärigfeites 
Gorm des Medanidmus fid der fhäbligen Potenz Dun, _ 
Erneuerung des für biefen Stoff gehemmten Afimitutionds 
ober Scheidungs⸗ Proceſſes zu entiebigen. Daß bie zweite 
Methode einer näheren Keuntniß der Natur und ihrer 
Dperationen weit angemeffener fen, leuchtet einer Seits 
eben fo fehr ein, ale baf aus der fo leichten Mebertreis 
bung dieſer Verfahrungsart die ſchaͤdlichſten Folgen ents 
ſtehen können, . 

Die JZurisprubdenz bat in allen ihren Zpelgen 
bie trefflichſten Köpfe aufzmweifen. Auch über jie * 
teten ſich bie Strahlen einer nuͤchternen Philoſephie, auch 
fie umwehte der fanfte Geiſt der Sumanität, Ein edler 
Metteifer gut zw regieren, befeelt unfere Herrſcher, und 
der Weihrauch, der gegen fie von Kathedern und aus dem 
Buden der Buchhändler empor ſteigt, fidert ben NWatios 
nen bie Fortdauer einer guten Regierung mebr, als bie 
heiligſten Verträge je bitten thum fünnen. Nicht mehr 
Gefehe, die ber Defpotismud ausbrütere? Cine mildere 
Sonne beſcheint die Strafhägel der Verbrecher. Eie has 
ben nur von dem Throne der fIrengen Gerechtigkeit, nicht 
von der graufamen Willkühr des Richters ihr Loos zn 
gewärtigen. 

Die Theologen benutzten Schellinge Syſtem als 
eine fhöne Form, in bie fie ihre Träume zu faſſen ſich 
müben, und in bobem Triumpbe fi ihres Werkes ſteuen. 
Sie war ihnen aber noch mehr als dieſes, fie war ihnen 
Bürge der Wahrheit ihrer Grundfaͤtze. Uebrigene bat bie 
Pädagogik dur die neue Anſicht, bie man Ihr gabl, 
näbmlih bie, daß es feinen für jedes Alter ausſchließen⸗ 
beu Segenftand des Wiſſeas, fondern aut eine Stufenfelge 


In der Ausbildung aller fhon in ber Jugend geſchoͤpften 
Kenutniſſe nah den TFäbigieiten des Alters gebe, im 
boben Grabe gewonnen. „Cs iſt ber irrigſte, und bier 
für uns mit Unchre beibebaltene Wahn — fagt Grafer 
— daß der Studire..de etwas anderes lerne, als der ges 
meine Menſch lernt, und als bebauble das Goymnaſtum 
etwas anderes ale die Univerfität. Das ber Menſchheit 
nötbige Wilfen it eines, und mur mach bem Grabe ber 
Deutlidfeit, wevon die inteleetuelle Anftauun; dee Abs 
foluten die Hödite it, von einander verſchleden. Aus 
dieiem Wahne erfolgte bieher nothwendig die hochſt nad» 
the.lige Aluft zwiſchen ben Wiſſenſchaften und der Bildung 
bes Meniten. Der gemeine Menſch blieb getrennt von 
Gelebrten, und die lezten waren im Grunde, das heißt 
in Bezug auf den letzten Iwed, dem Werthe nah wahre 
Nuten in ber Zahl der Menſchheit, bie ben Platz nur 
vor Zahlen einnahmen, Daber entftand aud nothwenbig 
ber leidige Ersten: Geiſt der Gelehrten, indem fie bie 
Wiſſenſchaſten als etwas an fi betrachteten. Daber ent: 
fand auch dic mangelyafte Cinrittung aller Symnaſien.“ 
Dieß war auch Urſache, daß man ehedem bie Grenze 
zwiſchen intelectueler Bildung und jeder anderen fo fharf 
abjtedte, jene ald vollig befrichigt betrachtete, und fi 
nur mit moralifher und pbofifher Bildung befaßte. Man 
abndete gar niht, daß eine Verbefferung ber Lehranftals 
ten möglih fon, daß litterariſche Bildung eigentlid die 


9 


einzige, und jede andere mur ein Zweig derſelben fen, 


un® nur aus ihr hervor gehen könne, da fie eigentlich 
alein bie Werkftätte if, aus ber vollendete Menſchen 
beroor treten, und jede andere Bildung, ber nicht eine 
litterarifhe zum Grunde lag, ſich zu dieſer wie rohe 
Empirie zur Wiſſeuſchaft verhalte. 

Auch auf bie Aeſt hetit bat Ehellings Phlloſophie 
den wichtigſten Einfluß geäußert, und den erſten Grunde 
fa& der älteren Aeſthetiler man kann nichts ſchaſſen, ſon⸗ 
dern nur formen, mır combiniren — über den Haufen ges 
ſtuͤrzt, da Schelling feine Idee eines höheren Urferun« 
ges glaubt, und eine geiftige Kraft voraus feßt, die feibft 
das Weltall überfliegen, und den Menſchen aus ſich ſelbſt 
und feinen Umgebungen dur Abftraction gu verfeken, 
fo gu fagen, ibm bie fterbliche Hüle für Augenblide der 
Begeiiterung atzuitreifen im Etande wäre. Dadurch ift 
ein Maßſtab für eigentliche Dichtang, die fo oft mit dem 
wräßlicfen Abarten zufammen geftelt ward, aufgefunden, 


So viel vom ben bedeutendften Fortichritten unferes 
Jahrhundertes im Felde der wiſſenſchaftlichen Litteratur! 
Eine aͤhnliche Skizze über Künfte zu entwerfen lag außer 
meinem Plane, umd das Verhaͤltniß der Wiſſenſchaften 


— 


unter einander zu zeigen, bürfte, als nicht gang dem 
Zwecke dieſes Aufſatzes anpaffend, einem zweiten Wer: 
ſuche aufbebalten werden, 





Mer ift ein Pedant? 


Die Beftandtheile eines Pedanten find einegemirfe Dos 
fs Wiſſen verfept mit einer gehörigen Dofis Unwifenpeit. 
Der Belchrte ift nicht etwa deßwegen ein Pedant, weil 
er viel Dinge weiß, bie vielen Leuten unbekannt find; fons 
dern weil ibm mande unbekannt find, die jedermann weiß. 
Uchrigens ift es immer eine ſchoͤne Sache, etwas zu mise 
fen; nur fommt es daranf au, daß man verſteht, fein 
Wiſſen anzuwenden, und das verſteht der Pebant nicht. 
Er gleict hierin dem Deocter Panglos, welter lebtte, 
der Mund ſey geihaffen, um andzufpeien, und bie Nafe, 
um geſchneutzt zu werben; fo glaubt er, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten fepen wur da, um ſtudirt, nigtaber, um mit Nußes 
angewendet zu werben. 

Mentagne verlangt im Allgemeinen nur ſolche Bücher, 
welche die Wiſſenſchaften brauden, nicht folbe, welde 
fie aufftelen. Der Pedant hingegen richtet fein Lebenlang 
das Geräte der Wilfenfhaft auf, obne je daran zu ben» 
fen, fein Haus zu bauen, Sein Durchſtuditen ber Moral 
wird ihn eben fo wenig weiſer machen, als ihn feine Kennt⸗ 
niffe von der Baufunft vor dem Degen fhüfen. Bei bem 
Rernen ift fein einziger Zweck, zu wiſſen, fo wie ber Beir 
zige nur aufammenfcharrt, um zu haben; dieſer zähle fein 
Geld, jener kramt feine Gelehriamleit aus; aber feiner 
von beiden macht Gchrauh von bem was er beſitzt, unb 
fo wie für den Geisigen bie Geldmüngen, bie zu ber De» 
quemlichteit des Verkehrs und dee Handels erfunden find. 
der einzige Gegenſtand feines Handels und feines Verlebts 
find, fo hält der Pedant die Megeln, die feitgefcht worden 
find, am das Studium einer Wiſſeuſchaſt oder Kunft zu 
erleichtern, für den Zweck diefer Aunft oder Wilfenfhaft. 
Sol er fih einmahl mit einem Gegner fhlagen, fo wird 
er ihn gewiß nit anders ald merhodice umbringen wel⸗ 
len. Ruͤhme man einem Profeifor der niederen Claſſe den 
Meihthum ber lateinifhen Eprade, fo wird er von den 
fünf Declinationen zw reden anfangen. Plutarch eitirt 
einmahl einen fhönen Gedanken des Redners Dewades, 
Dacier, ber ihn anführt, fagt in ber Note dazu, dieſert 
Gedante fey wahrhaft erbaben, weil er die Hryerbel, die 
Empbafe und die Epipbafe in ſich ſaße. Hat nun mohl 
Darier diefe Note gemacht, weil er diefe drei Figuren in 
der Rhetorik verfiebt ? Mein, fondern weil er nicht 
weiß, was das Erhabene ift, 


* 


Der Pedant hat ſich vorzüglich auf eine Sache gelegt; 
er glaubt fie gut zu verſtehen, weil er fie mach allen ihrem 
Zheilen kennt; aber er weiß nicht, in melden Merbälts 
niffen fie mit den übrigen Wiffenfhaften fteht, und wel— 
den Werth fie nah der Meinung der Menfchen hat. Cr 
fi ein Wilder, ber eine Infel von fünfzehn, zwanzig, 
ner wenn man will, nur von zwei Stunden im Umfange 
dewehnt, er kenut fie durch und durch, und weiß alles f 
ſelbſt das Meinfte Gebuͤſch beim rehten Nabmen zu nen: 
nen; aber er weiß nicht, daß auch jenfeits der Meere no 
größere, bemohntere und fruchtbarere Länder liegen ; feine 
Inſel ift für Ihn die Welt. Je mehr einer ein Univerfals 
Selehtter iſt, je ſchlicter iſt er, weil er vielerlei weiß, 
und alio natürlich jedes an feinen Ort ftelen ann; wer 
nur eine Sache weiß, bringt fie uͤberal an, mie der, 
der nur einen Rock bat, ibn alle Tage anlegt; hätte er 
gar feinen, fo würde er nicht aussehen, und wüßte der 
Fedant gar nichts, fo würde. er vielleicht gar nichre reden. 
Daher kommt es, daß ein gelehrter Eſel ein größerer Eſel 
it, als ein ungelehrter, und auh öfter. Das Blschen 
was er weiß, gibt ihm einen Berährungspunst mehr mit 
den Sachen, bie er nicht weiß, und mehr Gelegenbeit zu 
zeigen, wie weuig er fie begreift, oder wie ſchlecht er fie 
anwendet, . 

Die Art bes Pedanten ift alfo, alled zu entfielen, 
aus einer guten Sache eine ſchlechte zu machen, naͤhmlich 
durch die Art, wie er fie braucht, und er bat oft die 
pafendfien Cinfäle, nur zur unpaſſenden Zeit. Der 
E tal» Fedant iſt nur Pedant wenn er unter Leuten iſt; 
in der Schule iſt er ein Gelehrter. Was er in einem 
Cercle ſagt, wäre in feiner Claſſe ganz vortreflid. Was 
fehlt den guten Lehren, bie der gravitaͤtiſche Maun beim 
Eſſen, beim Trinfen oder beim Epajierengeben mit fo 
grofem Nahdruge vortraͤgt? Nichts weiter, als daß er 
fie einem jungen Manne, der im Begriffe it, fih von 
feinen Prlibten zu entfernen, unter vier Augen ertheile. 

Der Haushofmeifter des Prifidenten Henauft ſah 
Hume'n bei einem Eouper. „Das mag wohl ein großer‘ 
Mann fern — fügte er — aber ih für meinen Theil bes 
greife nicht, was man an einem Manne zu bewundern 
findet, der die grünen Erbſen mit dem Meier ißt.“ 





Sitten der Zeit, 

Nech in dem flebengehnten Yahrbünderte ward has“ 
Tabatraudhen in der Schwelz, Deutichland und England’ 
für eine abfheulice und hoͤchſt lafterbafte Handlung ges 
halten, Im einer Sittenſchilderung der damafligen Zeit” 


left man folgende Ausdräde: Sie h...., fie Mitern, fie 
ſaufen, ja jie rauhen fogar Tabak. Kine Verordnung, 
bie im Jahre 1661 zu Bern wider alle Arten von berrs 
fhenden Laſtern gemacht ward, entbät ein ſcharfes Mers 
bot Tabak zu rauhen; und da dieſes Geſetz noch der Orb: 
nung ber zehm Gebote abgeſaßt it, fo lommt der Tabak 
unter dem festen Gebote vor, naͤhm“ch bei dem Wer: 
bote: Du ſollſt nicht ebebreden, Am Mande beifelken 
liert man die verſchiedenen Gattungen ber Uebertretung 
unter folgenden Artifein; Vollerei, Ehebruch, Lauf: und 
Reinenihmäufe, Tabat, Hochmuth nad Tanz. Eine bes 
fondere Verordnung, welde im Jahre 1673 berausgeges 
ben ward, legte denen, bie ſich des Tabaks bedienten, 
eine Strafe von fünfzig Pfund an Gelb auf, und dicjes 
nigen, melde ‚nicht im Staude waren, zu bezahlen, 
ſollten an den Pranger geftellt werben. Wenn ein Mont, 
der ein Öffentlihed Amt hatte, dawider handelte, fo war 
bie Geldſttafe vierfah. Man bielt es fegar für netbwen⸗ 
dig, ein eigenes Gericht nieder zu ſeßen, weldes man 
Kabuld: Sammer nanıte, und das aus fieben Blledern bes 
großen und kleinen Raths befand. Im Jabre 1685 iſt 
auch In Zärih eine obrigleitliche Vererdnung erſchienen, 
worin das Tabakſchnupfen und Nauen bei großer Geld⸗ 
buße verboten warb *), 





Der wunderbare Zahnarzt. q 


In Paris befindet fid gegenwärtig ein Zabnarzt, der 
feine Euren mit Auflegung feines Fingers auf den Zahn 
verristet. Das Zeugnis von unbeftoxenen Männern, die 
er von ihren Schmerzen beſrelet bat, beweg mehrere bes 
kannte und ſachverſtaͤnd ge Männer, ihn um fein Gebeim⸗ 
niß zu befragen, und feine Antworten fellen nicht im ges 
ringiten den Etempel des Chatlatanemus tragen, Er 
beibt Lacreit. Man erinnert ſich bei dieſer &elegenbeit 
vieler Wunder ähnlicher Guren durs Magz etiẽmus, feiner 
an Fletons Hudrofeopie, Lenocles Magnet:Eur und beſon⸗ 
ders an die Behauptung Betgniard's, der in den Bulle 
tine der Societ€ philomatique behauptet, daß der mit dem 
Yulver eines gewiſſen Juſectes eingerichene Finger eine 
zahnſchmerzſtillende Araft erhalte, 

Man erwartet bie Aufklärung dieſes Problems. Aber 
kann es auch wohl für die aus, fo verfihiedenen und oft 
entgegen gefesten Urfahen diejer Schmerzen eime einzige 
Heiları geben ?, Pr 


5 König Iarab L, der fo manches gefchriehen Bar, ſchrud 
!sgnr eigene ‚Abbandiung von der Todfunde des Tabafraus _ 
“chend, aus Sieben Gründen, 
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Ueber Obthe's Eugenia *). 
C Eingefender. ) 


Borerinnerung. 


Pa Gelegenheit einer etwas fhwerfäligen Resenfion 
der matürlihen Tochter von GSoͤthe in einer Litteraturs 
Zeitung bat fi der Einſender einer Anfiht dieſes Stuͤckes 
erinnert, melde deßwegen nicht ohne Interefe ift, weil 
fie auf einem ganz unbefengenen erſten Anſchauen und 
Eindrude berubt, zu dem hier nicht ein Wort hinzugefeht 
worden ift, und keinesweges auf einem methodiſchen Bes 
müben, die Unbegreifiickeit oder das Nichtvollendet ſeyn 
fenes Wertes auszugleiben, und uns aud auf den Fall 
zu berubigen, daß es dem Dichter nicht gefallen follte, es 
bie an ein berubigendes Ende zu führen — rin Obliegen, 
welches ihm dod weder die Wuͤnſche der Zeitgenoffeg noch 
der Nahmelt jemahls gutwillig erlaſſen können. Denn 
das Raͤthſel liegt allerdings tiefer ald in der zweifelbafs 
ten Wendung von Euzeniens Schickſal; es liegt in ber 
Aufgabe, wie die fo angelegte Bebandlung den Stoff 


*) Obfbom er im einer der vorhergehenden Mummern won 
bieiem Gegenſtande die Kede war, fo giaudt die Kedactiom 
dech mit gegeuwartigem fpärer eingefenderen Auflage eine 
wiulommme Ausmahıme von ihrerfbister beobachreren Weges 


machen iu durſtu. : 
Die Red. 


wird befiegen Finnen, den fie andentet. Auch der Taſſe 
bricht ab, aber der Gebdanfe iſt vollendet ausgedruͤct. 
Noch kann man Eugenia mit jenen Dialogen des Platon 
vergleihen, welche allein eine negative Seiteihres Gegen⸗ 
ftandes berühren. 

Man bat bie Erzählung des Inhalte ſtehen laſſen, 
weil fir wefentlih zu diefer Darſtellung gehört, und fie 
in jener Kecenfion auffallend trocen ausgefallen iſt. 


Unter einer Spmpbonie, bie in Jagdmuſik überging, 
ward der Vorhang eröffnet; der Herzog hatte den König 
feinen Neffen auf die Jaad begleiter; fie befanden ſich jett 
abgefondert von den übrigen auf einem Plage im Walde, 
wo der Herzog ihm einlud auszuruhen und auf einem Lands 
ſitze einzufehren, der hinter jenem Hügel verfiedt liege 
und ihm gehöre. Der König befragt feinen Oheim um 
diefes ihm unkbefaunte Befigthum, das diefem zur Cins 
leitung dient, den verborgenen Beſitz eines weit anderen 
Gutes, an weldem feine ganze Seele hängt, dem Könige 
zu befennen. Es iſt Qugenia, die natürlibe Toter; 
ihre Mutter war eine kuͤrzlich verftorbene Fürftinn, nahe 
verwandt dem königliben Haufe. Er bittet den König 
um Anerkennung der geliebten Tochter, als Troſt für deu 
Schmerz, Vater eines mifrathenen rechtmäßigen Schnee 
gu feon, als Piand eines kaum wieder berzeflelten Eins 
verftändnifes des Neffen mit dem Oheim, Der König 
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jelgt ih dem Geſache nm fo geneigter, da der Herzog 
ibm fast, daß er feine Tochter fhon geſehen in dem 
kühnen Mmezonen:Kinde, das er heute auf der Jagd bes 
munbert, und für dad er fi fo beſorgt geieigt hate, 
Jadem entiicht ein Gerümmel; man berichtet, die (done 
Reiterinn ſey mit ihrem Pferde im Herunteriehen von 
einer ſteilen Klippe geftürzt umd Siege für todt da, Der 
Kater eilt verzweifelnd hinweg, der Koͤnlg erfährt von 
dem Betichtenden, daß die Crifteng diefer Toter nur 
für ihn ein Gebeimniß gewefen, aber dem Hofe und der 
Welt kundig fen, Cugenia wird auf einer Trage von 
Zweigen noch ehnmaͤchtig berbei gebracht; der Tater druͤct 
die hoͤchſte Zärtlichkeit und eine glühende Angſt für fie 
auf, fie kommt zu fi, alles wird entfernt, der Herzog 
ſtelt bie Gerettete dem Könige vor, der fie aufnimmt 
und ihr zufagt, fie an feinem nahen Gebartdtage vor 
dem verfammelten Hofe feierlih anjuerfennen, In bies 
fer und der folgenden Unterredung zwiſchen Eugenia und 
Ihrem Xater wird auf einen Ungluͤck ſchwangeren Hiuters 
grund, auf Zwieſpalt im Pöniglihen Haufe und dameien 
Auftuhr unter dem Molke gedeutet; die Stimmung bes 
Königs iſt fanft, elegiſch. Eugenia dufert mit jugend: 
licher Begeifierung Freude an der Hohelt, die fie erwars 
tet, ind müthige Hoffnung, Uebel heumen, berannabens 
des Beſes überwinden zu koͤnnen. Der erite Act ſchließt 
mit einem ahndungevollen Abſchiede bes Waters von ber 
Tochter. 

Ein friſchet Glanz lag auf dieſem Anfange; noch war 
es unentſchieden, ob fib das Etüt gang romantifh und 
In refare Handiung bebaurten, oder mehr in politifhe 
nnd innerlice Begebenheit über geben würde, wohin ſich 
ein verweilendes VBetrachten in ber letzten Uuterredung 
neigte. 


Die nike Scene verfehte und In die Mitte ber ins 
trique. Der Eceretair aus dem Haufe des Herzogs, dem 
tuͤciſchen Sehne ergeben, ber lange um das Daſeyn fels 
ner Schwerter mußte, es zu untergraben fuchte, und jet 
näbere Gefahr von iht befürchtet, ſucht die Frau, welder 
Eugenia fm ihrem einfamen Aufenthalte anvertraut iſt, 
und die er dur Liche in feinen Feſſeln hält, zu überres 
den, ihnen die Hand zu bieten, um Cugenien zu entfühs 
ren, weit weg bis am das Ufer des Meered, mo man 
fie dann jenfeits des Meeres auf die Inſeln zu fenden, 
und fie hier für todt aufzugeben gedenke. Er beſiegt 
Ähren ernten Widerftand durch die Vorſtellung, daß bie: 
fes das einzige Mittel fen, Qugenien gu retten, bie fonft 
mufehttar bald mirflih tedt in ihren Armen liegen werde, 
wa pei'rig Dem daferken Haheile is dur Fleigligen Ja⸗ 


98 


milie vorzubeugen. Cnaenla fommt zu ihrer Geſaͤhrtinn 
im beiteren Triumphe der Jugend, der Etönbeit, eines 
vertranenden Muthes, beſchaftiat mir einem Gedichte für 
den Augenblick, mo ber Adnig fie anertennen wird, wo 
die Augen einer unzähligen Menge auf fie gerichter ſeyn 
werden. Sie verfieht, fie ater die büteren Warnungen 
der Hofmelfterinun nigt, Der Vater fendet ibr Den lange 
bereiteten Shmud und die Kleidung für das nade Ereigs 
nis; fieöfner das Behaͤltniß, wozu er ihr im voraud dem 
Eänlüffel übergeben bat mit dem Verbot, es nicht vor 
dem beitimmten Tage zu Öffnen. Cie läft fi das reiche 
Dberfleid anlegen, die Verlen, das Diaden von Jumes 
len, bie Meigerfeder, zuletzt das Ordensband, das bie 
Fürſtentocter bezeichnet, und ſteht fo, ganz ſinnliche Uns 
‚ mit findiihem Ergögen, aus dem das Feuer einer 
&* Seele bligt, da, unter den dunteln und ſchweten 
refündigungen der Gefährtinn. So fälieft der zweite Act, 

Im Unfange des dritten iſt fie ſchon entführt, Er 
entbälr die Klage des Vaters. Man hat ibm gefagt, fie 
fev mit dem Pferde geſtürzt, tobt geblieben und ia bie 
nächte Gapelle beigefegt. in Gelftliber kommt zum Bor» 
(deine im Verein mit dem Sectetait, um den Betrug za 
unterftügen, als amgebliber Zeuge ihres Todes. Er 
mahnt zuletzt im Sinne gehelmer werberklicher Plane die 
Verzweiflung des Vaters an bie öffentlihen Angelegen⸗ 
beiten, die ſich drohend verfinftern ; ein Abgrund von Ins 
triguen und Unheil ſcheiut Äh vor ben Fuͤßen bed Aligene 
ben zu eröffnen, 

Der vierte Vet zeigt und Engenien am Ufer bes Mee⸗ 
res in ber Hafenftabt fiten, mo fie ſich einſchiſſen fol. 
Die Hofmeiſterinn üt auf dem Worgrunde im Geiprig 
mit einem jungen Manne begriffen, ber zum Magiſttatt 
des Ortes gehört, und dem fie zu Matbe zieht über dem 
ſchredlichen Auftrag, den fie übernommen bet; cin Pas 
pier mit fönigliher Unterſchriit und Siegel enthält ben 
Beſehl, Cugenien für die Infeln einſchiffen zu laſſen, 
gibt ihr uneingeſchraͤnkte Gewalt uͤber fie, und legt allen 
Berichts: Perfonen des Reiches auf, fie in jedem Begeh⸗ 
zen zu untertügen, Der Gerichtsrath hatte fih geblens 
det und gerührt vom dem Meise ber Fremden gezeigt. 
Die Hofmeifteriun erwähnt als das einzige Mittel ihrer 
Mettung, daß fie vermählt werde, von hohem Dange and 
Anſpruͤchen in das friedliche Haus eines Bürgers herab 
feige, fo jene auf immer verwirke, und ferner nicht der 
Gegenſtand eines Zwiſtes ſeyn könne. Es erfolgt ein Ge⸗ 
ford zwiſchen dem Manne und Eugenien, fie flebdt um 
Rettung vom einem Geſchick, deſſen Urforung hr gay 
zubetsunt geblieben iſt, et aeuat eadlich das einjige 
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mMittel, fie ſchläͤgt ed and mie einen fremden Gebanfen, 
einen unmöglihen Antweg, mit jtolzer und milder Gitte, 
and faft den Eatfalup, die Vewohner ber Stadt lauf 
um Hilje anzurufen. 


Im fünften Ucte kehrt fie chme Hilfe und Troſt zu⸗ 
röt; man hlelt fie fuͤr wahuſinnig und ließ fie fichen, 
Jene Juſeln, wohin fie ſchiffen fol, wo Krankheit, Tod, 
Kampf mit den Elementen und wilden Thieren fie erwars 
ten, ſchredt ihren ingendliden Sinn ; der Bann, bie 
Verlaſſung des geliebten Vaterlandes ängftigt ihren Geiſt, 
die Vegleiterinn fteht als ein rätbfelbafter,, unfreimilliges 
Wertzeug neben ihr, fie wehrt bie Rettung niht, wenn 
fie unter Bedingungen eintritt, die ihr Auftrag zuiäßt, 
Der Gouverneur des Hafens fommt bes Weges. Qugenie 
wendet ih an ibn mit der kurzen Dariiellung ihrer Lage, 
ohne Nahmen zu nennen gibt fie fin nur aus hohem 
Haufe entiprofen an, wie ibe die Hofmeifterinn aufers 
legte. Auch er ift ein junger, aber kalter und gewandrer 
Mann, er beſcheidet fie in feine Wohnung, um dad Nds 
bere zu erfahren, die Begleiterinn tritt hinzu und zeigt 
ihm ihre Papier, worauf er ſich höflich und gefühllos weg 
besibt. Die Pforten eines nahen Klofiers fheinen ſich 
noch zur Dettung auf zu thun, die Aebtifinn fommt bie 
Etufen herab in Deglelrung einiger Nonnen, Cugenie 
fleht um Aufnahme in ihre heiligen Mauern, die Aebtls⸗ 
finn ift gerührt von ihrer Aumuth, und breitet bie Arme 
aus, fie aufzunehmen, als die Gefährtinn gleih einem 
böfen Geiſte nocmahls mit bem Yapier dazwiſchen tritt, 
Mir Strenge tadeir fie dieſe; aber aud fie iſt gezwun⸗ 
gen, Eugeniea die Zuflucht gu verſchlleßen. Bis jept 
bat dieſe den Inhalt jenes un:eligen Blattes nicht gefe: 
ben, nicht zw jchen gewagt und begehrt, aus Furcht, den 
tbeuren Nahmen bes Vaters oder bes Abnigs zu erbliden, 
nun begehrt fie es, und auch bie legte Hoffnung bricht. 
Im Haſen regt ih das Gerümmel der Abfahrt, Die ges 
enailigte Eugenie denkt des vorgefhlagenen Mitteld, fie 
waͤgt in ihrem verzweifelnden Sinne die Uebel, bie ige 
drohen; ein chrwirdiger Minh, der auf fie zukommt, 
eriheint ibe mie ein göttlihes Oralel, das fie beitragen 
tönne, ob fie aus bobem Kreife im niederen herab ſtei⸗ 
gen, oder fih den Schreden der Verbannung und jenen 
Inſeln übergeben fol, Alle feine Worte wenden ſich pros 
pbezeiend auf die nahe Zerruttung des geliebten Bodens, 
ben fie noch betritt: er konnt jent Iafelm, fie fürchte ihre 
Schrecen; aber bier merde bald eine furdtbarere Zer— 
ftörung, mie die der Elemente und reifenden Ungeheuer 
toben. Eugenie wird jeht gang von dem Gedauten bes 
Baterlandes ergriffen, was u bevor fteht, und die 


möglichtelt gu helfen, von der fie alcht laffen kann, ket⸗ 
ten fie nur fefter am diefe Ufer, und indem fie jur Cins 
fdiffung aufgefordert wird, eutſchließt fie fi, die darge⸗ 
botene rettende Hand zu ergreifen. Der junge Mann 
tommt, ihr Früdte und Blumen zum Wbfchied bringend ; 
fie begehrt den Nahmen feiner Gattinn und das Ders 
fpreben, fie allein in jenem verfalenen Schloſſe wohnen 
zu laſſen, das ibm zugehoͤtt. Ce geftcht ihr alles zu, um 
des geliebten Unblides nicht zu entbehren, und damit jie 
geigägt ſey. 

So ſchließt das Etäd ale erfter Theil einer Dibtung 
vom großem Umfange , deren Beziehung auf die Geſchichte 
ber Zeit nit zweifelhaft ſeyn kann. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Aus einem Briefe über eine neue Wallfahrt *). 
Paflan den 3. Erptembre 1803. 

— — Eliten Sie wehl glauben, daß ganz neuer⸗ 
lich, im Jahre ein taufend acht hundert und drei in der 
biefigen Gegend (zwifgen Neuburg und Wildhofen ) eine 
neue Wallfahrt entjtanden war, und daß es größer Bor: 
ſicht und Fefligkeit von Eeiten ber Regierung bedurfte, 
um bdiefe Uudgeburt der Schwärmerei und der Betrugs: 
ſucht zu eritiden? 

Ver wenigen Tagen warb dad General : Commilfariat 
bevolmädtigt, bie ganze Anftalt auf eine swetmäßige 
Art zu unterfuhen, und eingehen zu laſſen. 

Ich begleitete den General. Commiſſait und ben Obers 
ften der biefigen Garniſen, Heren v. Krohne, auf der 
fleinen Reife, die fie in diefem Gejchäfte unternahmen. 

Der ESchauplad ber Wallfahrt war ein Teich auf 
einem fumpfigen Hügel, Diefer Teih, in welchem ein: 
fältige Leute die Geftalt der Mutter Gottes zu fchen 
glaubten, war mit einer Planfe eingefaft. Neben an 
bingen an mehreren in die Erbe geftetten Hoͤlzern bie 
Spmbole gluͤclich gebeilter Wunden, Krankheiten und Uns 
fäle. Das DOpfergeld ward täglih von bem Bauer, dem 
die Wiefe gehörte, abgehohlt und aufbewahrt, In kurzer 
Beit waren gegen fänrzehn hundert Gulden beifammen, 


welche jur Erbauung einer fleinen Gapelle beſtimmt mas 


ren. In ber Folge wäre dur vermehrte Opfer aus ber 
Capelle eine Kirche und ein beruͤhmter Wallfahrtsort ent ⸗ 
fanden. Es war uns überaus merlwürdig, die erſten 

) Ebenfads ans dem nech unzedrackten vierten Bande vom 


bes Freiberen v. Aretins Weiträgen ine Geſchachte und Eis 
jeratar. 


nfangegrinde einer Wallfahrt zu fehen, und wir fehten 
ung in Grdanfen um ein ganzes Jahrtaufend in die Vor⸗ 
geit suräd, 

Das erfte, was man verfügte, war bie Wegſchaffung 
einiger alten Betteljrauen, bie den fremmen, meiſtens 
aus Deüireih fommenden Pilgern den Standpunet anga⸗ 
ben, von welchem fie die Erfheinung fehen könnten. War 
der Wallfahrter fo unglͤclich, nicht# zu fehen, ein Fall, 
ber fait bei alten Geiftednähternen eintrat, fo machten 
jene eine fo deutlihe Beſchreibung von dem glänzenden , 
freundliben Untlige, von dem Klauen Eternenmantel und 
son dem lädelnden Kinde auf bem Atme, daß wenige 
meggingen, ofne entweder felbt in die Täufhung vers 
widelt, oder doch von ber glütlihen Eehergabe der Hel⸗ 
Ugrhumswäcterinnen überzeugt zu ſeyn. 

Einige Augenzeugen wollten fogar behaupten, jene 
Weiber hätte fi und die Anlbumlinge fo füuſtlich an 
den Teich bin zu ſtellen gewußt, daß Die letzteren noth⸗ 
wendiger Weiſe einen undeutlichen eier irgend eines 
Segenitandes fehen mußten, wobei denn, wie gemwöhns: 
td, die Ginbildungstraft das Uebrige gethan habe. Ein 
pafauer Bürger, der chen anfam, als bie Weiber weg: 
geihafft waren, und in bem feften Glauben zu ſehen 
hierher gewanbdert war, frengte fi in unferer Gegen⸗ 
wart an, nur irgend einer Erſchelnung gewürdigt zu wer⸗ 
den. Alles war aber vergebend, unb er ſchied traurig 
von dannen, meil, wie er fagte, ibm der Etand ber 
Gnade fehlte, der zum Sehen erforderlich ift. 

Die weitere Verfügung ber Commiſſſen ging dahin, 
den ganzen Teich einzufüllen ng“ dem Bauer, dem ein 
daraus geleiteter Bach feine Miefe mwäfferte, einen an— 
deren Canal zu eröffnen, 

Dieſes geſchah durch ein kleines Militair Commando, 
und ſeitbem iſt Die Sace abgethan, bie bei dem Still: 
ſchweigen der Diegierung dem Aberglauben zum Triumphe 
fortgewährt, oder bei einem anderen minder zwedmaͤßl⸗ 
gen Benehmen ein naaıtoeiliged Auffehen gemacht — 
würde. 


Hans Femme durch feine Dummheit fort, ' 


Erasmus fchrieb dad Lob ber Beh und Neder 
das Lob der Dummheit. 

„Um aluͤcklich zu ſeyn — heißt es * ſelnen von Frau 
von Stael herauegegebenen Manuſcripten — muß man 
dumm ſeyn. Micts iſt liebenswuͤrdiger als fo ein Menſch, 
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Naivetät von fih glbt. Original muß er nothwendig 
ſeyn, deun er beſchaͤftigt fih immer mir etwas, woran 
niemand anderer deuft, 

Der Seſcheute merft bald, baf im biefer Welt fi 
alles gleich ſieht, and nichts erregt mehr feine Neugierde; 
der Dumme findet nirgends Zufammenhang, und würde 
fi, wenn er taufend Jahre Ichte, noch alle Tage vers. 
wundert. F 

Jenem ift die Zufunft nichts weiter als bie Wirder: 
hohlung des Vergangenen, uad er fieht ihr gleichgiltig 
entgegen. Diefem gebt jeden Morgen eine neue Eonne 
auf, jeben Abend ein neuer Stern der Heffnung, 

Ihn trifft dad Unglüd nicht, dem Leute vom Kopf fo 
oft außgefegt find — daß fie niemand verfieht, meil fie 
ſich dur das Ausſehen verführen laſſen, und Menſchen 


"vor fih zu haben glauben, mo es nur Menfsenlarsen 


hir gewihnlih ales mit der hertlichſten und bifarrefien _ 


find, denen fie ſich mit aller Mühe nicht veritändigen 
Tonnen. So etwas kann dem Dummen nicht geſchehen. 
Und wenn er im ſich felbit zuruͤck kehrt, welch einen 
freundligen Hausherren trifft er da nict an, derihm Chre 
und Achtung erweifet, und alles was er weint und tkut, 


artig und liebenswärdig findet. — — “ 


Anecdote. 


Als Kurfuͤrſt Friedtich J. von der Pfalz, der Sleg⸗ 
reiche genannt, einſt auf der Jagd auf eine hohe Stein⸗ 
klippe ritt, ſah dieſes ein altes Weiblein, welche nicht 
fern davon Holz zuſammen ſuchte, fie iing an deſtig auf 
ihn zu ſchelten und zu Augen, indem fie fagte: Haft du 
denn feinen anderen Weg? Hat dih der Teufel binauf 
geführt, fo führe dich Gott wieder herab. Als der Kurs 
fürft bag hörte, ritt er num auf das Mütrerden ju, und 
fragte fie, ob jie wohl müßte wer er wäre; und nenn ihr 
dieſes belannt fep, warum fie fo ungeſtum auf ihn heraus 
fahre, Eie erwiederte: Ib weiß 28 fchr wohl, daß du 
unfer Kurfürft biſt, und daß du fait mit jedermann Arieg 
und Erreit fuͤhreſt; wenn du bich nun durg deine Ver: 
wegenheit feilft um bas Leben braͤchteſt, und mit tem 
Pferde von der Klippe herab ſtuͤrzteſt, wer wäre in groͤ⸗ 
ferer Noth, als wir arme Unterthanen? Wenn du beis 
ner nicht fhonen willſt, fo fellteft bu de billig deiner 
armen Untertbanen füouen. Als er Dies hörte, ladte 
er, zeg etwas Gelb hervor, gab es ihr und fügte: Mut: 
terchen! du bafı vet, ich wil das nun binfort nicht 
mehr thun. . 
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Ueber Gothe's Engenia. 
(Beſchluß.) 


Mendes andere erſchlen mir dagegen zweifelhaft und 
aus minder ftarfen Elementen gemifht, wenn es ver⸗ 
gönnt ift, mad einem erſten Cindrude zu netheilen, dem 
ich bier bloß die Abfıcht habe für Sie aufzuzeichnen. 

Es it fhwer, die Intention bes Dichters überhaupt 
nur anzugeben. Wenn der bobe Grab von Eigenthuͤmlich⸗ 
Beit-im Stüde und die durchgehende Innigkeit deifelben 
es zuliche, fo wäre ich verſucht, es eine franzöfiihe Tra⸗ 
gödie von deutſchem Geifte ausgeführt zu nennen, Dabin 
Jeigt die Megelmäßigteit, obſchon bier nidt von Einhelt 
ber Zeit und des Ortes die Rede iſt, das gehaltene Maß, 
in dem es fi bewegt, die Gleihförmigteit der Diction, 
die fleifige Ausführung, das Werweilende der Situatio⸗ 
nen und der Leidenſchaft, die zufammengefeste politiſche 


Be Wendung bes Gegenjtandes, die Entbaltung der Eins 


miſchung irgend eines Comifhen, und ib möchte fagen, 
die völlige Glimalefigkeit des Ganzen. Romautiſch dbünft 
mich bie erſte Anlage, auch unabhängig von der Erwars 
fung, welde die Erpofition begünftigt, die fhöne Geſtalt 
der Tochter und die Liebe des Vaters. Antit it das 
heidniſche Gemuͤth, das in allem vorhertſcht, neben einer 
weigen und reflestirenden Sittlichteit. Im diefer iſt der 


Dichter zuwellen bis zur buͤrgerlichen Idvlle bingeftreift, 
befonders in der Scene des Antrages von Eugenienf Nete 
ter. Jenes bat der Klage des Materd den tragiidhen 
Nachdruck und das große Uebergewicht gegeben. 

Es iſt nit meine Meinung, damit das Werk nur 
gleih unter Dach und Fach zu bringen, fondern nur feine 
Geſtaltung auszudrücen. So wie es ift, liegt dennech 
des Dichters ganze Gediegenheit im Mäthfel verborgen; 
er bat auch feine Kraft nicht zurüd gehalten. Eie zeigt 
fih überwältigend im dritten Acte, der nur einem 
Thema gewidmer iſt, gleidfam eine Tragödie für ſich 
bildet, und zugleih von der größten Bedeutung für die 
Eompofirion wird, indem fib von ihm aus der Umfturg 
des Reiches bereitet, Daß bie väterlihe Alage auf eine 
Lüge gegründet ift, und der wahrite Schmerz einer 
Falſchheit begegnet, deren feine aber furdtbare Feſſeln 
feine ganze Gewalt niht zu durdbreden vermag, das 
gibt dem Tragiſchen in ihe das qaracteriſtiſche Gepräge 
des Funeſten der Zeit:Cpohe — ich lann es nit anders 
ausdrüäten — und verbindet es dadurch mit dem Uebris 
gen. In foldem Sinne wird fie auch durchgeführt durch 
bie Daswifhenfunft bes Geiſtlichen, ber das Bild ber 
Tochter metbodiih Tu der Imagination bes Waters zu 
gertrimmern ſucht. Die Urt, wie er ſchonungslos bie 
gelichte Geſtalt durch ben Sturz zerſchmettert dorſtellt, 


aibt und zwar nur zu fchr ein Bild Ihres mirflihen Ins 
ſtandes; denn bat der Dichter nicht felbit fein hertlich 
artschhmüdtes Geſchoͤpf zerbrochen? Cugeniens Lage im 
den lepten Xcten, mo fie, immer von neuem getäufcht, 
Hilfe fast, und gedrängt anf den famalen Kaum jmis 
ften dem weiten, furdtbaren Meere, vor dem ihr kind» 
liches Herz ſich entſetzet, und ber dunkeln Hätte bei Buͤr⸗ 
gerd, bie ibr Lönigliger Sinn von fi weißt, bin und 
ber ſchwankt, iſt zerrcißend für ben Zuſchauer und in fo 
fern fremd ber fonfiigen Milde bes Dichters, der und 
ſelbſt in ihrer Nettung für jeßt nur eine ſaſt unerträge 
lite Heilung gewährt. 


Eugenia ift der umfaffendite weibliche Character, den 
er je bar barftellen wollen. Wenn Iphigenia in ihrer 
plaftiihen Bildung wie unbeweglich da ſteht, fo regt und 
bewegt jene ſich im einer boͤhſt (ebenbigen Mifhung, und 
dech immer noch plaftifch gebildet. Eie if eine geberne 
Herrſcherinn, fo held wie heldenmuͤthlg, der anmutbige 
Meig umfpielt ihren Ernſt; fie traut es fih zu, eine 
feindliche Melt gu gewinnen und zu lenken: wir fehn fie 
fühn, Eindiih und mitten im Erzösen am Fuße und dem 
Glanse, der fie erwartet, mit Thaten ausfinnender und 
dichtender Begeifterung erfält, Wir fehn fie wirklich als 
Dieterinn, und das feitlihe Sonnett, das fie für dem 
Köniz nieder ſchreibt, macht wieder einen ſchoͤnen Gegen⸗ 
faß mit dem folgenden, wo fie, fehr bedeutiam unters 
brochen, das Geſchrlebene in ein gcheimes Wandſchraͤnk⸗ 
en verbirgt, dem fie ale Kind das liſtig entwandte 
Snderwerk anzuvertrauen pflegte, und nun das wichtigſte 
Grheimniß ihres Lebens da niederlegt. Sie bleibe ſich 
auch bisand Eude glei, obwohl unter fo jdwerer Prür 
fung die noch ungeübten Kräfte wanfen mußten. Wenn 
es fi dennoch ergaͤbe, daf wir Fein volles Herz gu ihrer 
Liebenewuͤrdigkeit gemönnen, fo liegt der Grund vielleicht 
darin, daß Die gegebene Erziehung und Bildung mit alter 
Haͤtte des Gegebenen an ihr durablitend, auf die firen- 
gen und großen Zwede einer königlihen Bildung deutet, 
mit denen nicht jeder Sinn fogleich vertraut ift. Selbit 
die herbere Hülle der Jugend, welche ihr, fo ſchoͤn und 
richtig gedacht, noch gelaſſen worden ift, trägt dazu bei, 
Die Anlage dleſes Weſens iſt im der That fo, daß ber 
Dieter alles damit machen kann, ohne aus beffen Natur 
berand gu gehen. Cr kann @ugenien den Ted finden las⸗ 
fen, Jugend, Schoͤnbeit, Hobeit und die Dauer feibit In 
ihr gertrümmern, daß (ich dann über ihrem Grabe ber 
bürgerlise Krieg eutzuͤndet: oder ee Fann fie aufbewah⸗ 
ren, um in fhretenvollen Zeiten ben Ihrigen als Schuh⸗ 
engel zu erfheinen, und dem umgeftürgten Thron wieder 


’ 


aufzurichten. Jetzt ift das Aleinod nun mie die Elettra 
dee Euripideg, dem ung'eiben Gemahl übergeben, unent⸗ 
ſchledener zwar, ob dich tragifch oder tröftlich zu nehmen 
iſt, und in fo fern beides nicht. In fo fern iſt auch Die 
Beſchloſſenheit und Verſohnung nicht in deu Theil gelegt, 
fondern bis and Ende aller Theile hinaus geſcheben. 

Am Tiebiten hätte ih Cugenien geichen, etwa ber 
Gefährtinn eutflohen, was fo leicht ſcheint, unter Hirten 
auf dem Zeide, denen fie Lieder gedichtet, die fie als 
Herrfberinn unter ſich gefrönt und ibr im Schruuce der 
Blumen den Glanz der Juwelen wieder vorgebilder bite 
ten. Man it aud in jedem Momente nob geneigt, anf 
die Raͤhe einer fHöneren Welt zu hoffen; bie zum Ichtem 
bleibt der Ausgang durchaus unerrathdar, und befonders 
vermuthet man am Schluſſe des vierten Actes, daß fi 
der fünfte In, einer reihen Füle aufthun werde. Statt 
deſſen iſt er fait nur eine ſpmmetriſche Wiederhohlung bes 
vorbergebenden, und bannt uns unerbittlic in den engen 
Bauberfreis einer unbeimiihen Welt. id und ber Did: 
ter bier feit galten? Soll das Bild der Zeit und nicht 
über bie Zeit erheben? 

Menn die weit um fi greifende Begebenheit anf 
diefe Weife durdigeführt werd. » fol, fo muß fie auf das 
Gabinet und die Intrigue befaränft werden. Das Ges 
wicht, weldes auf den Zwieſpalt des koͤniglichen Haufes 
gelegt wird, läßt biefe Abſicht vermuthen. Da der Di: 
ter feinen Stoff fo ganz und gar nicht epii& genommen, 
wie Shakespear zum Beiipiel die bürgerliten Kriege in 
England , da er ihn durd ein ſombeliſches Ereigniß nicht 
wohl darſtellen konnte, indem bie neueſte Geihidte bers- 
gleichen feines oder zu graufame bat, fo will er uns viels 
leicht wirflih ein Gabinet : Stä@ im maletiſchen Cinne 
geben, ein Bild der ungeheuren Zeit in fleinen Rahmen 
und Proportionen, umd er bat, ftatt bes Treigniſſes, eine 
einzelne Geſtalt, die ſich ibm darbot, gewaͤhlt, an diefe 
alles knuͤpſend, um die Menge ber Geftalten dadurch zu⸗ 
züd zu drängen. Hierdurch bärte er ſogat bie Freibeit 
gewonnen, es in Miniatur aussuführen, Nur draft es 
fh eben darum noch nicht deutlich aus, und wir wiſſen 
nicht, mas aus bem Gemälde werben foll und kann. Was 
erblidt wird, if unlaͤugbar ans der Tiefe gearbeitet, aber 
mit einem gewiſſen particulairen Cigenfinne bes Kuͤnſtlers. 

Am reinften bat fi die Idee hervor geboten, Die 
teine Liebe eines Vaters auf bie Herrlichkeit des Gegen⸗ 


“ ftandes gegründet, mir dieſer Gewalt, dieſen Feuer, 


dem ans Phantaftifhe gränzenden Schwunge darzuſtelen, 
daß fie ats Leidenfchaft binreifend wirft. Auch iſt dem 
Water zuglelch von ber politifhen Seite bie Staͤrle und 


Einſicht mitgetheilt, melde feinen Chararter vollenden, 
Der Secretait, der Getſillche, die Hofmeifterinn erſchel⸗ 
nen als unpoetiſche Exemplare einer zweideutigen Gattung. 

In der einzelnen Ausführung ift das Bezugrelche das 
am meiften Poetiſche. Co bildet der Sturz von dem 
fteiien Zelien und alle Umſtaͤnde dabei den nahen Sturz 
Tuginiens vor. Der Schluſſel, den fie von ihrem Mater 
zu den Kofibarleiten empfängt, die er ihr fendet,, das 
Verdot, fie fih vor der Zeit anzueignen, das fie bricht, 
De Stoͤrung ibrer Begeiſterung, alles iſt bedeutend einges 
weht, und fpiegelt ſich nah mehreren Geiten bin und 
Jar, Der Umjtand mit der Verbergung ber Brieftaſche 
in dem geheimen Schranf erinnerte mich, da er bier nit 
feiter denutzt ift, an das verbundene Geſſcht der alten 
Barbara im Wihelm Meifer, wo es fo zufällig erigien 
und mefentiih vorbereitete, 

Die Sprache dünfte mich gewählt und ftark im Aus⸗ 
druce, meniger gefällig wie im Taffo, aber mehrmahls 
fh dis zur boͤchſten Schönheit erhebend, die Verſe in 
einem ftrengeren Rhothus mie gewoͤhulich, auela nicht 
ſo ſeht durch Harmenie ausgezeichnet. 

Nah einer allegoriften Anſicht, welche manche ſich 
ausgedacht haben, und die ich Ihnen nicht vorenthalten 
will, wäre Eugenia: die Freiheit, die der milde König 
geionnen iſt aufzunehmen und anzuerkennen; fie wird ihm 
in ihrer wahren Geſtalt dur die Anfchläge der Merwors 
fenen enträft, welche die Stuͤßen des Thrones fepn folls 
ten, uud freventlih ales untergraben, um im Nufrube 
der Dinge ſich zu. Herren aufzumerfen; fein eigener Nahme 
wird babei gemifbraudt. Eugenla fuht Edhuß bei dem 
Abel, bei der Geiftlichfeit: dem tiers dar wird endlich 
das Pfand anvertraut. 
uicht gewellt hat, fo darf er doch nicht zürnen, baf man 
es ſich unter andern aud fo denkt. Ye tiefer bad Merk, 
ie vielfeitiger laͤßt es fih auslegen, und nie Kann der 
Dichter um alles wiſſen was er hinein gelegt hat? 

Im Ganzen fann ih fagen war der Eindruck ber, 
den eine voͤllig fremde, fait feltfame Erfheinung macht, 
dur melde man glelchwohl nicht aufer ſich ſelbſt, nicht 
über ſich hinaus veriert wird, fondern bei einer fhmerzs 
Uchen Beſonnenheit bleikt, 





Phantaſien am Ufer der Iſat. 
Gleitet hin ihr Mogen, Bilder verftobener Jahr- 
dunderte, deren Undenten bie gef@dftige Zeit mit roher 
Dand von Büflen und Monumenten wifhtel Es war — 
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Wenn der Merfalfer diefes gewiß. 


wie viel des Guten und Schlimmen Tiegt Im biefem 


Mörtsen! — Eine Melt gäben wir hin, einen ewigen 
Vorwurf in diefer Eilbe vernichten, fie mit einer anderen 
vertaufhen zu können. — 

Der Menſch — meld wunderbares Gefhöpft er ge: 
bletet ber Schöpfung und zürnt, daß fie gebordt; er 
kriecht freimiuig im Etanbe, und vergiftet die Ruhe dee 
Erbabenen mit den Biſſen des Neides; er winfht alles 
an befisen, um nichts zu genießen. Die Zeit tft für ihn 
ein traͤges Rad, wenn es nicht Wechſel auf Wechſel haͤu⸗ 
fet, ein fürdterliher Orcan, wenn fie ihm feine Freuden 
raubt. Nur eine Schöpfung, ımb fo viele Herren dar⸗ 
über! Diefer Sohn der Natur iſt ftolz auf eine Gopie 
der beſſeren Menſchheit, der er das Dafepn gab, wozu 
er aber das Original in ber Wirflihfeit vergebens ſucht, 
und alio den Maßſtab für feine verdähtige Schoͤpfung 
dem Blice entrüdt findet. Die Cigenliebe verſtieg ſich 
in ihm fo weit, daß er vor feinem eigenen Werke: bie 
Sinie beugt. — Er Ift Sclave feiner Vernunft, fo lange 
ihm bie Ginnlichfeit nichts mehr bietet. Er firebt bes 
Rändig mit großer Emſigkeit wach etwas, dag er erſt 
erkenut, menu es nah dem Genuffe ſchon wieder vers 
ſchwunden it. Gluͤt nennt er diejes mpfliihe Ding. Es 
nett ihn Immerwährend mit feinem Schatten. Kat er 
ed je einmahl gehafht, und mit Bewußtſeyn darin ges 
fhwelgt, fo Vergift er darch die Zeit zu befolden. Sie 
führt jest einem anderen ihre Echäse gu, und er fühlet 
tief die Strafe des raͤchenden Gnomen fu langer Welle 
und Ueberbruß. Etets hadert der unglädlihe Sterbliche 
mit ihr. Muͤrriſch, mie die lehten Etunden des grauen- 
den Winters am Ubende unferes Lebens fordert er von 
ibr, um zu verwerfen, und verwirft, um wieder ju fora 
dern, Nichts als Widerſpruch! Wechſel ift dag große 
Loſungswort der Natur, und ihr ftammeln es alle Ges 
fhöpfe nah. Der Menſch verwandelt Harmonie in Diss 
fonanz, um Wechſel zu haben, und entloct feinem Her⸗ 
sen Seufzer, um feine Freuden damit würzen zu koͤnnen. 
Seine Veruunft fhmiegt fi wie ber gelenkige Naden 
unter fremdes Jod und unter fremde Meinungen, 

Iſt dieß bas Bild bes erhabenen Crdengottes? Der 
Schauder ob meinem . eigenen Bilde , das mir .die 
glatte Fluth entgegen ſplegelt, macht mir den Pinſel ente 
fallen, Nehmt mid bin, ihr Wogen! bergt mich vor 
meinem eigenen Selbſt! Doch — aud bier Verfolgung , 
auch hier Kampf und Tod? Jene Belle dort, wieifie 
ſich, auf ihr Sen pohend, mit gemeffenen Schritten da⸗ 
bin trägt. — Gin berrlicer Unblit! aber ach! jedt dro⸗ 
bet eine zweite fie gu verſchlingen. — fie kämpfen — bie 


majeftätiihe Welle ift befiegt, und främmt ſich vergehene 
wnter der Laſt der Siegerinn. ine dritte kommt, und 
die flolze zweite unterliegt. Ihr trauten Freunde! ihr 
fpieit mir das menſchliche Leben in unverfälicter Farbe 
vor; kein verrächerifger Echleier bett eure Handlungen. 
Unbeforgt und fred jagen wir in ber Jugend den frars 
famen Freuden des Lebens nad, ad nur zu ſchnell! All⸗ 
mählig erhebt ſich ein Orcau, er wirft bie friedlichen 
Wegen dur einander, um fie zu entzweien, ber Kampf 
beginnt, und der Günftling des Glüdes fiegt. Die Abends 
fonne des Lebens beſcheint den Kampfplatz, und zeigt im 
Defiere die Blutfahne am ſchwiudenden Horizonte, Der 
Fluch des Dafenns iſt mit Hierogippben auf die Menfhens 
flirnen geihrieben. — Diefer Gedanke faßte mic heftig. 
Jqh erwachte. — Es war ein Traum, und — Xräume 
lügen, - 


Dolls: Charactere 


Kaifer Carl V. ſchilderte einft die Eharactere einfs 
ger europdiihen Nationen auf folgende Welle: „Die 
Franzofen — ſagt er — ſcheinen ndrrifch zu ſeyn, und 
find flug. Die Spanier feinen Hug zu ſeyn, und find 
Karren. Die Italiener feinen Hug zu fen, und find 
es wirflib. Die Deutiben fheinen niht Flug zu fen. 
und find es auch wirklich nicht.“ Hat biefer Kalfer den 
Deutſchen wohl nidt Unrecht gethan? — 

Der Philoſoph Kant hingegen harasterilirt dieſe Nas 
tionen auf folgende Att; „Die Tranzofen find hoͤdich, 
tebbaft, leihtiinnig, veränderlik und ſreiheltsſcawindelnd. 
Die Engländer find beharrlich, mohlthätig, geminnfüdhs 
tig, ſtolz und ungefellig. Die Spanier find mäßig, ftoly, 
religiö6, gravitätifh, unwifend, grauſam und faul. 
Die Italiener find frobfinnig, fet, affectvoll und meuchel⸗ 
mörderiih. Die Deutſchen endlich find händlih, ehrlich, 
beitändig, pflegmatiſch, Reifig, beſchelden, ausdauerad, 
ganfrei, gelehrt, nachahmend und titelfuͤchtig.“ 

Das Fehlerhafte in den Volls-Characteren ſchildert 
Kant fehr latoniſch alſo: Franfreich it bad Moden: Land; 
England das Land der Launen; Spanien das Ahnenland; 
Italien das Pragtland; Deutſchland das Titel: Land. 

Luther ſagt endlid von allen Nationen, wer unter 
denſelben vor zwanzig Jahren nicht ſchoͤn wird, vor drei⸗ 
zig Jahren nicht ſtart wird, vor vierzig Jahren nicht klug 
wird, und vor fünfzig Jahren nicht rei wird, ber wird 
es wohl uimmermehr werben. 





Gedanken und NReflerionem 


Das ganze Leben von Anbeginn an in nichts ale 
eine Annäherung zum Tode, umb dieß iſt feine traurigfte 
und zugleich feine erfreulihite Anſicht. Die Buͤrgſchaft 
für Sterblichkeit und Uniterbiichteit zugleich. 


Selten macht das Leben ober ber Zuwachs ber Jahre 
gute Menſchen befer, oder bie ſchlechten gut; ſondern 
diefe nur fhledter, und jene — dem Himmel ſer eb 
gedanft, wenn es dabei bieibt — mur fälrer und kluͤger. 


Wer zehn Jahre auf Menſchenlenntniß aufgegangen 
iſt, der weiß gewiß im elften, daß es ſelten ber Mühe 
lohnt, fie kennen zu lernen; nie baranf auszugehen. — 


Vornehme Hofleute fuchen ſich gewöhnlich nur Freunde, 
und braucken fie, wie Quatremere Didionva 
feine Spinnen, damit fie ihnen das Werber propbegeien. 


Eoliten die Menſchen auf der Erbe nicht ibre ange 
wiefenen Stellen und ihre Bahnen haben, wie Die Ges 
firne am Himmel, und follten höhere Geiſter biefe nicht 
detechnen, wie wir die Bahnen der Geſtirne? — Unfere 
Heroen können füglie die Cometen repräfentiren; fie ſtrei⸗ 
fen under und verwüften, 


Der noch nicht ganz verdorbene Menſch empfindet 
nie tugendhafter,, als nach einem beyangenen Fehltritte, 
wünfst nie aufrichtiger, durch gute aufopfernde That bie 
Köfe begangene zu loſchen, und, Heil ihm! wenn ihm in 
folden Momenten — fie dauern oft lange — ein reitens 
der Engel erſcheint; dann iſt feine Befchrung entſchieden. 
— So fagt, wenn id nicht irre, Dean Paul irgendwo: 
„Hat bir dein Freund mit Unrecht gezärnt, fo gib ihm 
Gelegenheit, dir großmäthig eine Wohltbat zu erzeugen; 
fein Herz wird zerfliefen, er wird am deine ruft finten, 
und mehr bein Freund ſeyn als zurot.“ 


Zufag zu Eitten der Zeit in Nr, 24. ' 


Eine Geſchiate des Tabaks in Valern, In melder 
verfhiedene merlwuͤrdige Grfene gegen das Tabals 
Krinten in Baiern und anderen Kindern angeführt 
werben, findet man im baierifhen Negierungsblatte vem 
Yahre 1802. ©, 113. 152. 215. 231 439 544 u. ſ. w. 


— — 


1805 
(Montags) 





Mr, 37. 


(den 4. März.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Geift der Zeit. 
E⸗ iſt ein großer Beweis unferer ſteten Vervolllomm⸗ 
nung, daß wir dunkle Gefuͤhle in Worte zu Heiden wis— 
fen, ohne nod über ihren Begriff einig zu ſeyn. Das 


Gefühl legt bier dem Verſtande Mufgaben vor, die er 


erſt nad langem Kampfe der Ungewißheit zu loͤſen vers 
mag. Es ſucht ſich ihrer zu entladen, und überläft es 
den Lommenden Zeitaltern, ben Kampf ber Gtoffe im 
Dieihe der Formen zu enden, 

Dede Nation hat in jedem Zeitalter einen Geiſt der 
Keit. Er iſt der Grademeſſer ber menfhlihen Volllom⸗ 
menheit. Da mir bilig annehmen dürfen, daß ein Wolf, 
bas fih der Vollommenheit einmabl zu nähern verſucht 
bat, nie mehr file fichen könne, fondern entweder fteis 
gen oder fallen müfe; da ſelbſt das Stillſtehen, gemäß 
dem Zwege eines beitändigen Fortſchreitens, ein Fallen 
ft, fo muß nothmendig jede nur etwas gebildete Nation 
einen Geift der Zeit haben. Die Verfhicdenbeiten des: 
felben In verfbiedenen Epochen bängen zu ſehr von aufäls 
Ligen Umftänden ab, als daß ſich ein beftimmter Mittels 
grad anwenden liche, der wenigſtens in den meijten Faͤl⸗ 
len zuträfe, 

Der Geift der Zeit mmfaft alfe gebildeten Möller 
ber Erde, aber auch jede einzelne Nation hat ihren Zeit: 
weit; er arhmer in den moſaiſchen Mythen; er, beicht 


bie Schriften der Weifen Griechenlands; er leuchtet aus 
den Jahrbühern unferer ſuͤdlichen Erzieher hervor, ſpricht 
von dem Dreifuß der begeifterten Pricfteriun herab, don» 
nert aus den Möndtzellen Äber die Erde bin, und brüs 
tet in den Köpfen ber Phlloſophen über das unbefannte 
Land ſchoͤne Träume. Daß der Zeitgeiit bei jedem Wolfe 
einzeln aufgefucht, und dann erft aus feinen Theilen das 
Sanze conftruirt werben müfe, daß er aber viclleicht 
fon unter ber Hand eines ſolchen Auatomen veralte, 
daß er mithin im jeder Zeit: Periode mehr oder minder 
feine Natur verändere, aber eine Nation, die nicht wie 
der Kamtſchadale auf jede Annäherung zu elnem höheren 
Etandpuncte Verzicht gethan zu haben fheint, ſich nie 
ohme ihm denken lafe — dieſe Saͤte liegen fo klar vos 
Augen, daß fie nicht erſt eines Beweiſes bedärien. Aber 
was der Beift der Zeit eigentlich fep, ob er in den Hüts 
ten des Zandınannes, an den Altiren der Gottheit, im 
Prunfe des Hofek, oder am Pulte des Gelehrten zu fir 
den ſey — biep iſt die wichtige Frage, deren Beautwor⸗ 
fung fo ſchwierig duͤnkt. Mir dürfen nie vergeſſen, daß 
biefes Wort dazu gefchaffen ift, den Zuſtand der geſamm⸗ 
ten Menſchheit in ihrem Ganzen und in ibren Tdeilen 
aufzudräten, aber auch nicht, daß wir dieſen Zuſtand nur 
aus einem Mintel ber Erde, von Vorurtheileu groß gejos 


gen, Im firten Haufe mit ihnen wechſelnd, durg bliden 


und beuttheilen Tonnen, Welcher diefer aber fen, liest 
nict und kann nicht im Worte liegen. Jedem bleitt es 
feibjt überlaffen, fi einen Begriff davon nad dem Mafe 
feiner Erfahrungen gu biiben, die er freilich oft fehr uns 
rihtig, oft in einem zu Heinen Kreiſe mit geringem Bobs 

Stungegeifte oder beito größsrer Nachlaßigleit, mit mans 
chetlei Worliche gemengt, aufgefapt hat. 

Wenn mir bebenfen, wie fo ganz fubjectiv alles dies 
ſes it, fo far ung Die Erfheinung nicht mehr anfallen, 
daß ſich die meiften Begriffe vom Zeitgeiite jo vermorten 
und widerforetend zeigen. Um dem Heitgeift gehörig ent: 
mwiteln zu können, müffen wir ibm wohl im Detail bei 
einzelnen Tilferanahfpüren, aber uns zugleich vor einen 
Falle hüten, ber fo gewöhnlich geſchieht, nähmlih bie 
Mefultate, die man aus einem heile gezogen hat, zu 
denen des Ganzen zu machen. Wenn mir den Geift uits 
ſeres oder eines verflofenen Zeitalters gerglichern wollen, 
fo muͤſſen wir une vorerik die Frage ftellen: Auf welcher 
Stuſe der Cultur ſteht ober Tland jedes Wolf? Haben wir 
jede Nation durdlaufen, fieam Pfluge, in ber Werkſtaͤtte, 
vor dem Threne der Gottheit, Im Circus, auf ber Börfe 


und in den Gabinetten der Degenten beobachtet, fo enden 
wir Die ungetwuie Wibrie bamfı, uud zu fingen; Woenlu 


fommen ale Völfer nıit einander überein, worin weichen 
fie von einander ab? Die Lereinigungss und Unterſchei⸗ 
bungepuncte achen als Mefultate aus biefer Unterfuhung 
hervor. Nun brausen wir nut noch, gemäß einer gehoͤrl⸗ 
gen Abfiraction, bas oberfte Reſultat zu ziehen, und wie 
find am Ziele. ä 

Wir haften bier bloß Me Methode geſehen, den Zeits 
geift aufzufuchen ; allein die Frage gehörig zu loͤſen: Wels 
den Werth hat unfer Zeitgeist für ſich, und in Vergleich 
mit verfeſſenen Jabrbunderten? — dazu fichen ung alle 
jene Hindernirfe im Wege, die der Verbindung afler ſub⸗ 
jectiven Ueberzeugung zur abfoluten Wahrheit entgegen 
ſtehen. Bei einem nur wenig ſcharſen Blide werden wir 
in den meiſten Urtbeilen die Vorurtheile und Lieblinges 
neigungen eincs jeden im Hintergrunde erbliden, wenn 
fie nior in das Ganze fo kuͤnſtlich verwebt find, daß nur 
ein geübtes Auge bazu gehört, durch allen biefen Schein 
durd zubliden. Wer wagt ed, feine Vortbeile und Nach⸗ 
ıkite gebörig zu würdigen, und und genau den Punch 
anzugehen, um den wir weiter gerüdt oder zurüd getres 
ten find? Wer kann mit ähtem Bewußtſeyn bebaupten, 
ale Feſſeln des Worurtheiles abgeftreift zu haben ? Iſt 
nicht die Meinung, kein Vorurtheil zu haben, vielleicht 
das größte? Wenn der gemeine Maan fagt: bie Welt 
wird immer fhlimmer, fo veriteht er darunter dem Zeit⸗ 
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geift. Der gebildete Mann fagt: die Weit wird immer 
beifer, und beide haben Unrest, fo lange nicht erwicien 
ifk, daß der Menih lich der Voltemmenheit uncuters 
brochen und ohne Mädfall nähere, Wie famantend iſt 
nicht (dom ber Begriff von Volltemminbeit ? N cd vor 
ein Paar Jahrhunderten verfiand man jene religitf? Miß— 
geburt darunter,. die Schwärmer und Tolföpie heiligte; 
und nun ift ein edler Menſch und ein guter Ztaatstürger 
das ziel, nach dem wir ringen. Jenem Bezrife, der auch 
uch jetzt eine nicht unbetraͤchtliche Anzadl von Unbäingern 
hat, verdanfen wir die Gräuel unvergefliher Keligionss 
Kriege; diefem auf den Flügeln der kitteratur empor gehes 
ben, menfäligere Kriege und Friede im Innern. Die 
Ueberginge von einem zum anderen gleihen denen vom 
einem verheerenden Gewitter zum freundlihen Eonnens 
blide und zum Wicderaufleben der gebeugten Natur. 


Diefe gerfireuten Bemerkungen find hinlaͤnglich, das 
Weſen und die Natur des Zeitgeified zu ertlären; ihn in 
een feinen Theilen zu entwickeln erfordert mehr, als 
ich mir bier zu leifien vorgenommen habe. 





Hiſtoriſche Notizen über den Urfprung der Schau⸗ 
fpiele in Frankreich. 


Am 19. November 1348 nahm bie Brübderfkaft ver 
der Paſſion von dem ebemabligen Hotel von Veurzogue 
Bein. Non dieſem Tage an läßt ſich der Urfprung der 
Schauſpiele in Frankreich datiren, denn die fo genannten 
Somövdien einiger Troubadours verdienen biefen Natnırm 
nicht. Bernard von Parafols war der erfie unter ihnen, 
der unter dem Tirel: Myſterien, eine Urt von Tragidien 
fhrieh. Bis zur Megierung Carls V. findet man feine 
Spur von Schaufpfelen; die Comtdianten, Ecittänger- 
Poſſenteißer, melde Ludwig IX, durch die Erneuerung 
der Ordonnanzen von Philipp Auguſt aus dem Königreide 
verwief, ſpielten bloß Yantemimen, melde Gonitanze 
son Provenze, die Gemahlinn Dioberts, gegen das Jahr 
1009, eingeführt hatte, 


Anfangs Fannte man Feine anderen Etaufpiele ale 
de Mofterien. Ihnen folgten andere Gattungen unter 
deu Benennungen: Moralites, farces, sotties, Am 6. 
Januar 1378 gab Catl V. im grofen Saale des Palaſtes 
dem Kaifer Earl IV. und feinem Sehne Menzesland ein 
großes Feſt. Bu Ende beffelben ſpielte man ein Moftes 
rium, welches bie Cinnahme von Jcrufalem durch Gott: 
frieh von Bouillon zum Gegenſtande hatte, 


Im Jahre 1420 fpielte man heim Einzuge ber Koͤ⸗ 
nige von Fraukteich und England das Mpfterum von 
ber Vaſſiou. 


Im Jahre 1424 führte man beim Einzuge des Her⸗ 
zogs von Bedfert, der fid Regent von Franfreih nannte, 
das Miefterium vom alten und neuen Zeftamente auf. 


Im Jahre 1378 errichteten einige Bürger von Paris 
ja St. Maur ein Theater, umd führten bie Paſſſen da: 
ſelbſt auf. Der Prevot von Paris that durch einen Des 
fehl vom 3. Yunius dieſen Vorſtellungen Einhalt; allein 
fie wandten fib an ben Hof, unb wandelten, um ibrem 
Seſuche eine günftige Aufnahme gu verfhaffen, ihre Ges 
feufhaft in eine Brüderfhaft um, unter dem Titel: 
„Von der Palf.on U. H.“ Um 4. December 1302 erbiel« 
ten fie ein koͤnialiches Patent über ibre Anſtalt, und lic 
sen in einem zur Aufnabme von Pilgern und Meifenden 
beitimmten Haufe, im Hotel be fa Trinite, ein Theater 
erbauen, welches bis 13547 beftand, 


. Der Daum biefer Blätter erlaubt und niht, bie 
Rahmen der dafelbit aufgeführten Wrpfierien anzuſühren, 
"wie heben mur einige aus: „Das verlichte Paradies; 
bie Verfammlung der zwölf Damen; das Leben des heill⸗ 
gen Joan Baptifte ꝛc.“ Nichts kann wiberfinniger nnd 
unanftändigerfepn, als „Die Wunderwerke U.8, F.“ Die 
beilige Jungfrau tritt darin ald die Vertheidigerinn aler 
böfen Händel auf, und verhindert ihre Beſtraſung. Fels 
geudes find noh Die anftändigiten Titel einiger diefer 
Munderwerfe: „Comment la femme du roi de Portugal 
{ua le Senechal du roi et sa propre cousine, dont elle 
fut condamnde 4 ardoir, et N. D. l’en garantit. — 
St. Mercure tue l’empereur Julien par ordre de la 
Vierge. — Comment N. D. delivra une abbesse, qui 
dtolt grosse de son clerc. — Comment N.D. donne du 
lait de ses mamelles & un erdque dans un jone d’or, 
— Le Seuechal se rend hermite et se fait cröver les 
yeux pour veir N.D. en sa beautd. N. D. lui rendit 
la vue. 


Nicht allein zum Paris führte man folde Myſterlen 
auf; es gab damahls fon waudernde Schaufpieler - Trups 
pen. Im Jahre 1158 gab man zu Lie bei dem Cinzuge 
Garie des ledten Herzogs von Bourgegne bad Mofterium 
„Von dem Urtbeil des Taris." Die guten Zlamänder 
batten brei Weiber aufgetrichn, die die Juno, Venus 
und Pallas vorftelten; die Juno war von riejenbafter 
Eratur und ungebeurem Umfange; bie Göttiun ber 
Liebe war ſehr därr und hager; Pallas war eine Meine 
Dudiihe Zwerginn. Die drei famändiigen Böttiunen 
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fpielten ihre Rollen nadt wie die Hand. (Pontus Heu 
terus hist, de Bourg. Lib. V. d. 305.) 


Das Theater de la Trinlte befiand hundert fünf und viers 
gig Japre auf demſelben Zuße. Ftanz I. beflätigte 1518 fein 
Privlleglum. Bald aber mißßelen diere ernfihaiten Vorſtel⸗ 
Inagen, wehhalt man fie mit niedrig:comifhen Farsen uns 
termifchte; zum Beiſpiel von dem Arzte, ber dem Kinde 
einer ſchwangeren Frau die Nafe dreht. Auch dieſes Ges 
miſch von Geiſtlichem und Profanem gefiel nicht lange 
wehr. Was unter Carl VI. erbauet hatte, fcandalifirte 
unter Fran I. Ein Schluß bed Parlements vom 30. 
Quni 13547 gab das Hotel de la Trinite feiner eriten Bes 
fiimmung wicder; bie Brüberfdaft kehrte ind alte Hotel 
von Bourgogne zuruͤce; als man ihr aber die Erlaubniß 
zu ihren Vorftellungen bloß unter der Bedingung ertheilte, 
nur profane und honette Gegenſtaͤnde zu mählen, und 
zwar mit dem ausdrädlichen Verbote, keine geiſilichen 
Mofterien aufsuführen, hielten es dic Glieder unter ibree 
Würde, ſolche profane Cemoͤdien zu ſplelen, unb übers 
liefen baber ihr Theater einer Grfeligaft von Schau— 
fpielerm, melde fi damahls bildete. Cie behielten fi 
bloß zwei Logen vor, um im Etande zu feon, das Tas 
lent ihrer Nachſolger heurtbeilen su fünnen. Dieb war 
das Ende der Mopiterlen, ber Moralitäten und Farcen 
in Franfreic. 

Unter den Autoren berfelben verbienen folgende eini⸗ 


ger Augzeihnung: Peter Griegore, Vaudement genannt, 


Waflenherold des Herzogs von Lothringen, Werfaller vom 
dem Narrenfürft und der Narrenmutter, aufgeführt em 
Faftnahtdienftag 1511; Bonaventura Deeperierd; Octa⸗ 
via von Et. Gelaie; Carl Etienne; Margaretbe von Das 
lois, Peter Ronſard, Lulſe Labbe und Theodor von Beze. 


Hercules. 


Die Mothologie erzaͤhlt uns fo viele Wunderthaten 
von biefem Helden, daß es fih wohl der Mübe Ichnen 
mödte — ba doch bie Babel ber Alten fih immer auf 
ein geſchichtllches Datum gruͤndet — denſelben einiger 
Unterfucung gu würdigen, Vielleicht, daf die Meis 
mung, bie bier angeführt wird, eine fhärfere Prüfugg 
veranlaft, i 

Herafel und Harofel (Hercules) beißt in ber 
beiräifgen und phoͤniciſchen Sprache ein Kauſmann, und 
die Herasliden der Egrptier, Phinicter und Griechen 
ſcheinen große Gefelihaften und Familien verfiändiger 
Mäuner geweſen zu ſeyn, bie fi mit ausländifdem Hans 


del beidäftisten, amd fu ihrem Waterlande reich und 
mädtig wurden, 


In Griechenland und Egypten fellen, wie Herodot 
verfibert, vier und zwanzig Heracliden gewefen fepn. 

Es ſcheint bier eine Aehnlichkelt dieſer Heracliden 
mit ben acht und zwanzig Familien der Venezianer zu 
Beiteben, welche bei der ehemaligen Kepublit Venedig alle 
ebelig, und allein das Staatsruder zu führen fähig 
waren. 

Yuf diefe Art Tiefen fih num alfe Wunder erflären, 
welche Herodot, Homer, Palaͤphatus, Aellan u. a. von 
dleſem perſonificirten Hercules erzaͤhlen, und feine Vers 
goͤtterung wuͤrde ſodann nad den Grundſaͤtzen der Mothos 
Iogie ven ſelbſt deutlich. Aus ſolchen Familien, die durch 


ben Umgang mit fremden Nationen, auf ihren Rei— 


fen, und durch ben geführten audgebreiteren Handel 
mädtig, reich und verftändig wurden, entitanden in ber 
Folge gute Staatsmaͤnner, große Heiden. 

Selbſt von den Säulen des Hereuleg ließe 
fib dann behaupten, daß fie gefent wurden, um bem 
Kaufleuten, oder einer ganzen Haudlungsgeſellſchaft an 
ben entfernteften Küften ihre Niederlagen, Handelsorte 
ober Ecefabrten zu bezeichnen; und dieſe Meinung dürfte 
vielleicht zuverläfiger feon, als bie einiger Gelehrten, 
welche fie für Weberkleibjel alter Mühlen halten. 





108 


probe der ruffifchen Staatsſprache im erfien Viertel 


des XVI. Jahrhunderts *). 


Im Jahre 1523 Fam eine ruſſiſche Geſandtſchaft nach 
Salladelid. Das Schreiben, das der Gefandte dem Kb: 
nige übergab, war des Inhalts: - 

Magnus Dominas Basilius Dei gratia Imperator ac 
Serenissimo et Potentis- 
simo Carolo electo Imperatori Romanorum et Supremo 
Regi Ungariae etc, Salutem etomnis boni incrementum. 


dominator totius Russlae etc. 


misistis ad nos vestrum homi- 
in literisque 


Serenissime Rex! 
oem Bartholomaeum cum vestris literis, 
vestris nobis scripsistis in fraternitate et charirate, et 
vester nuncius Bartholomaeus. ex parte vestra idem 
dixit, quod vultis nobiscum esse in fraternitate et cha» 
ritate, Misimusque nunc nostrum hominem Jacobum 
Joannis, et quando pervenerit ad nos Jacobus Joannis, 
si vultis nobiscum fieri in fraternitate et charitate, 
sicut eramus nos et avus vester Maximilianus Impera- 

*) Aus dei Tırer Martyr von Amgbierra optıs epistolarum 

Asisteludami apud Elzevierium 5670. Fol. p. 453. 


tor, tunc unacum nostro homine Jacobo Joannis mittere 
potestis ad nos vestrum bonum hominem, qui Inter 
nos possit tractare de fraternitate et charitate, sieut 
fait cum avo vestro in fraternitate et charitäte. Datus 
in Columna mensis Junii die XXVI. 





Gedanken und Reflerionen. 


Eine ber unheilbringendftien Meinungen bes gemeis 
nen Catholiciemus if die, daß er Meue mir Belehrung 
verwechſelt, oder dafür nimmt. Nidts iſt leichter, und 
in gewifer Hinfigt füser, ald Bereuen, und nichts ges 
nuͤgt der Phautaſie und fhadet dem Gewiſſen mehr, als 
Öftere Reue. Eie ift ibm, was dem Leibe Agua toffana 
und Succeffiond : Pulver find, 


Mancher tugendbafte, unſchuldize Juͤngling ſiht fo 
ſicher und unbeſangen an der Seite des Laſters, als ber 
Nachtwandlet anf der Spitze bed Daches: zelge ihnen die 
Gefahr, und fie find beide verloren, 


Große Männer und große Kirchtbärne aus ber Ferne 
betrachtet, machen eine ganı entaegen arfchte Mirfung. 


Mir beflagen ed, daf den Geſchichtſchreibern der Vor: 
geit oft fo wenig Urkunden zu Gebote fichn, und des 
Forſchens darnach iſt mit Recht fein Ende, Wie aber 
wird die Geſchichte unſerer Zeit ausſehen, wenn die Nach⸗ 
welt fie einft nad den Stoͤßen von Urkunden, den ewis 
gen Friedeunsſaluͤſſen, Freundſcha ſtebaͤndniſſen, den Mas 
nifeten, Procamntionen, den Stimmenſammlungen ber 
Wölter ꝛc. unb den officielen Blaͤtteru, bier le Monis 
teur, dort the Morning chronicle ze. ic. ſchreiben win? 
— Hilf Himmel! meld ein beurfunieted — Gemälde! — 


Außer einen Eirfel überfieht man denſelben denz, 
je näher dem Mittelpuncte, je weniger; im Mittelpuncte 
felbit immer nur die Hälfte. — Die Anwendung ift leicht. 


„Omne tulit punetum, qui miscuit utile dulcl, * 
fagt Horaz befanntlih. Wahriche inlich hatte Euwarom 
dieß beberzigt, als er 1795 su Warſchau am Jahrestage 
der Einnabme Praga’s feinen Ariegern einen Dal gab, und 
für die Seelen der Erfglagenen zwanzig taniiab Meilen 
leſen ließ. 

„Wen Gott lich hat, ben züctlat er.” Demmach 
dürfen die Holländer ſich einer ganz befonderen Affertion 
ruͤhmen. € 


1 305. 


(Mittwechs) 


— eftne — 





(den 6. März.) 


Zeitfohrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





Ueber die Preffreibeit. 
Ausb einer fransdfifwen Zeitſchrift.) 


Man bat irgendwo gefagt, bie guten Geſetze verbanfe 


man ben fhlehten Sitten, und dieſe Bemerkung ſcheint 
mir richtig zu fepn. Immer ging die Araufheit der Eur 
voraus, und ohne das Fieber würde man die China:-Minde 
nicht tennen. Die Gefeße find alfo nichts anderes, als 
die Heilmittel des Staateloͤrpers. ber fo wie bei der 
" phofifgen Drganifation des einzelnen Menſchen jede Eur 


eine neue kuͤnſtliche Arantheit ift, fo ift es auch bier in. 


poligigser Hinfiht, und bie Gefege find felbft oft bie 
Au von Verbrechen, welde fie von neuem beftrafen 
müfen, Diejenigen, die folde Gefege geben, kommen 
mir vor, wie ber Wundarzt in Gil Blas, der des Nachts 
den Vorübergebenden aufpaßte, ihnen ein Paar Munden 
beibtachte, und dann mit feiner Kunft zu Hilfe eilte, — 


Die Auftlärung bat ihr Licht über eine Menge Ges 


genftände verbreitet, die lange nit fo wichtig und folges 
reich find, als die Aunft der Wölterbeherrfhung, und doch 
lag diefe lange Zeit und liegt noch in der tiefen Nahe 
ber Uubeflimmtheit; uud bar dazu etwas beigetragen, fo 
war es gewiß der Druck, in dem die Deuts und Preßs 
freipeit ſchmachtete. 

Die Feſſeln dieſes Deſpotismus hat bei und die Me: 
wolution gebrochen; aber es gefhah mit einer Heitigfeit, 


deren Felgen faft chen fo traurig waren, als das Joch, 
von dem man ſich los gemadt hatte, In dieſem erften 
Qugenblide glaubte man, der Geiſt unferer Meifen werde 
ſqaſſend und ordnend über dem Chaos der gefelfgaftiiben 
Verhaͤltniſſe ſchweben, und das tiefe Soſtem der Etaatk: 
regierung, worin Hobbes und Montesguieu fo viel vore 
gearbeitet hatten, einer Nrengen Analpſe unterwerfen, 
und die noch zerfireuten, ungufammenbangenden Elemente 
in ein befriedigendes Ganze zufammen ftellen, 


Die Vortheile aber und die Wohlthaten, die bie 
Prepfreiheit barbleter, find nicht das Werk des Augens 
blided. Wenn der Geift ridtig denken und der Wahr⸗ 
heit auf die Spur kommen fol, muß er ſich in heiliger 
Etile fammelu koͤnnen; wie war das bei ung moͤglich 
im unaufhoͤrlichen Sturmgeheule? — Auch liefen die 
eriten Früchte diefer Freiheit menig Gutes hoffen. Die, 
berrlihen Reden, die man von den Tribunen berab ver: 
nahm, konnten einen verführen, fi nah Athen verſetzt 
su glauben ; aber man durfte fi nur umfehen in feiner 
Naͤhe, und man glaubte ſich in den Mörderhöhlen vom 
Biotien. 

Man bat es hundert Mahl gefagt, baf außer benz 
Worte: Meligion, fein anderes fo viel Aulaß Ju Unheil 
gegeben bat, als das Wort: Freibeit; daber man hat 
barauf vergeffen, deſſen Sinn mit Nugen zu beniuumen. 


Diejenige Freiheit, über die man fih noch am menigiten 
verftändigt bat, iſt die Preßfreigeit; and bat man fie 
am meljten gemifbraudt, Wir wollen verſuchen, einige 
algemeine Grunbiäge voraus zu ſchicken. 

Des Menſchen Schwähe, feine Erziehung, ein ihm 
eigentbämliger Hang zur Mittheifung beftimmen ihn zum 
serelikuftiihen Leben, fo gut wie ben Biber und bie 
Biene. Der Gejellfhaft verdankt er die Entwickelung 
und Austildung aller feiner Aräfte; fie macht ihn ſtart 
und groß, und Tugend und Genie find Früchte des ge: 
feüfsaftlicen Vereines. Aber der Grit des Menfchen 
freitet lanyfam fort; der Verſtand des Wilden, ber 
allein da jteht, und mur feine eigenen Bemerkungen zu 
bearbeiten hat, hebt ſich nicht weit über den Juſtinct 
empor. 


In Verbindung aber mit — wo bie Sprache. 


die Mittheilung der Gedanken erleichtert, und Alle die 
Erfahrung des Eintn ſich eigen machen koͤnnen, gewinnt 
er an Aucbehnung und Intenfität, Die Schriſt erſt, bie 
heilige Bewahrerinn jeber neuen Entdedung, jeder gefuns 
denen Wahrheit, gewährt ihm unſchaͤtzbare Hilfgmittel, 
und fo ſchreitet er von Stufe zu Etufe feiner Vervoll⸗ 
fommmung entgegen. Die Buchdruckerkunſt iſt es, bie 
den Eedanken Flügel gegeben, Die die Werle des Genle's 
Ins Unendliche vervichfältigt, und fo dag, waddem Mens 
fren das Heiligfie it, gefihert hat vor dem Raube der 
Zeit, vor den Umwaͤlzungen der Staaten, und vor allen 
Machtiprücen des Deſpotismus. Uls in Europa bie erften 
Verſuche davon zum Vorſchein famen, erblaften vor ihnen, 
wie vor einem unbefannten Geſpenſte, Cigenmacht und 
Aberglaube. In England ward Rath gehalten von der 
Geiftlifeit, ob man der neuen Kunft Aufnahme geben 
fole: „Wir dürfen ung nicht verführen laſſen — fagte 
ber Biſchef von London — fie muß zu Grunde gehn, oder 
wir tuͤſſen es.“ Im naͤhmlichen Geifte fprachen vor einem 
halben Jahrhunderte der Divan und die Ulemma; aber fie 
baten gut reden, es liegt im Fortfchreiten der Aufklärung 
eine Macht, welchet alle politiſche Vorkehrungen zu widers 
fliehen unvermögend find. Allein von melden Grundfägen 
fol man bier ausgehen, damit Freiheit herriche, und dem 
Mißbrauce Schranken geſeht werben? 

Man hatte der conftituirten National⸗Verſammluug 
einen Geſetzesvorſchlag vorgelegt, der mir den Worten 
anfing: „Das Voll drüdt fih unreht aus, wenn es ein 
Seſetz begehrt, welches ihm die Preßfreiheit gebe; nicht 
Im Kraft eines Gefehes darf der Bürger eines Staates 
denfen und reden, und feine Gedanfen und Reden befannt 


machen; fondern Kraft feiner urfprängligen Rechte.” — 
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Dieſe Bemerfung ſcheint auf dem erſten Blick richtig und 
auch deutlich genug. Allein man darf ſich nur erſt genauere 
Rechenſchaft davon fordern, und man wird bald feben, 
daß Unteftimmtheit der Worte ſehr leiht Unbeſtimmtheit 
in den Gdeen erzeugt, und dadurch der eigentlihe Mo⸗ 
ment der Frage umgangen wird, 

Was if die Denffreipeit? Das Wort Freibeit bes 
zeichnet bleß eine negative Idee, es drüdt kein Recht, 
keine poſitive Befugniß aus, fendern eine Abweſenbeit 
des Zwanges, ber Hindernife. Die Dentireibeit beſtedt 


alſo bloß in der Entfernung deſſen, was jemand hindern 


könnte, feine Gedanfep und Meinungen dur den Drug 
tefannt zu machen. 

Darunter gebörte bieher die Gutheißung ber von ber 
Diegierung aufgejtellten Eenfur:Commilon, Dieſe mufte 
pflictmaͤßig alle die Fehler und Gebrechen der herrſchen⸗ 
den Caſte hegen und pflegen. War dieſes Hindernip aber 
aus dem Mege geräumt, fo war das Manufeript deßwe⸗ 
gen noch nicht gedrudt, deun der Buchdruder mußte für 
fein Privilegium fürdten, er mußte ſich alle bie Brdins 
gungen gefallen laffen, bie das Gouvernement mit feiner 
Beguͤnſtigung verfuäpfte, deren größte Unannehmlickeis 
ten num auf den Schriftſteller zuruͤck fielen. 

Man bat vorgefihlagen ‚den Druck von allem zu trlau⸗ 
ben, fobald der Verfaffer, der Druder oder der Buch⸗ 
bändier fih nennen würde, Wird aber nicht eben dadurch 
die Preffreiheit fehr eingefhräntt? Od es müßlich oder 
ſchaͤdlich ſey, davon fol nun nicht die Rede fepn; aber 
Herr it man in dieſem Falle doch gewiß nicht, zu thuu 
was man moͤchte. 

Der Freiheit kann auf mancherlei Art Gewalt ans 
gethau werben. In England hat man eine Stempel. Tare 
eingeführt, die die Anzahl der periodiihen Schriften um 
ein beträtlides vermindert hat. Deito beifer, fa 
einen , bie guten Eitten, die gejunde Bernuntt, ber reine 
Geſchmack werden dabei gewinnen. Deito ſchlimmer, ente 
geanen die anderen, die die Sacke beifer verfichen, die 
Unverihämtheit und die Parteifudt werben nichts befto: 
weniger die Oberhand behalten. Gewiß iſt es, jede Auf⸗ 
lage auf Drudfahen it eine Einſchräͤnkung ber Preß⸗ 
feeiheit. 

Da aber die Freiheit ber buͤrgerlichen Geſellſchaft in 
nichts anderen: beitcht, als in dem Rechte, ungefahrdet 
ales dad thun zu Können, was dem Zwede dieſes gejells 
ſchaftlichen Vereines nicht entgegen ift; fo kaun nıan bie 
auf Recht und Weisheit gegründeten Straſgeſetze, welche 
gegen Schriften feftgefegt werden, bie der bifentlien 
Sicherheit ſowohl, ald den Rechten einzelner Staatsbürger 


nachtheillg find, nice ald Cinfhränfungen der wahren 
Prepfreiheit gelten lafen. Dunkle, unbeftinmte, klein⸗ 
lie ober zu ſtrenge Verordnungen hingegen, welche zu 
wiltürligen Ausiegungen geeignet find, oder vermittelft 
weld er ſich gleihgültige, vierlleicht auch fegar nuͤtzliche 
Meinungen zu Verbrechen ſtempeln laſſen, würden oft 
dena beſſer unterrichteten aber Hugen Mann, dem feine 
Auhe lieber ift als das allgemeine Beßte, abſchrecen, 
und fo das Gute im Keime erſtiden. 


2ode fagt, bie Staatékunſt ſey nichte anderes, als 
die Anwendung bes gefunden Menſchenverſtandes auf die 
öffentlibe Moral, Die neueften Neden und Schriften 
über die Politik, bie übrigens Scharfſinn, Feinheit und 
Beredſamleit genug verrathen, dürften nicht nad diefer 
Angabe beurtheilt werden. Ich rechne die Verhandlungen 
über die Preßfteiheit ebenfalls dazu, 

Noch ein Mabl, Die Freiheit ift ein bloß megativer 
Beatiff; es iſt die Abweſenheit alles Zwanges. Jeder 
Bürger muß befugt ſeyn, das was er dentt, durch Rede 
oder Schrift belannt gu machen. Aber er darf auch nicht, 
fep es auf welde Art es wolle, die öffentlibe Ruhe und 
Sicherheit ftören. Diefer Erunbfag muß dem rechtſchaf⸗ 
feuen Manne eben fo tbeuer ſeyn, als ber erfte; beibe 
führen aber feinen Widerſpruch mit ih. Der Koh, der 
feinen Herrn vergiftet, wird mit bem Tode geftraft, nicht 
weil er gelecht hat — was jedem erlaubt it — fondern weil 
er Bift unter feine Speiſen gemifcht hat, Und wenn das 
Gefeh den Straßenräuber ſtraft, wird wohl dadurch die 
Freipeit zu reifen eingeſchraͤnkt ? 


Man fagt, die Beſugniß feine Meinung ſchreiben 
„und drucen zu dürfen, fen ein urfprüuglices Recht des 
Menihen; aber bie Befugnid es durch Worte zu thun, 
iſt eg nch mehr, weil und die Natur die Sprad»Drgane 
mit und cher ald Dinte, Papier und Druderpreifen 
gegeben hat; und doch muß auch dieſe ihre Einſchraͤn⸗ 
kungen leiden. 


Warum begebrt man alſe Geſetze über die Verbrechen, 
die man duch Mifbraud der Preffreipeit begehen kann ? 
It bas nicht, als wenn man Gefehe begehrte über die 
Verbreben, die man mir Degen und Piltole begehen kann, 
Genug daß das Geſetz Mord und Todichlag verbietet; dag 
Werkzeug, womit ed geſchieht, macht nichts zur Sache. 
Co lange ich meine Meinung bei mir bebalte, bat die 
Geſell ſchaft Feine Rechenſchaft darüber zu fordern; aber 
fo wie ich fie mitthelle, kann fie Clnfluß baten auf das 
gemeine Wohl, und eigner fi daher zu eincm Geſetzes 
vorwurfe, 
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Bei keiner gebildeten Nation war es je erlaußt, das 
Volf gegen feinen Herrſcher aufzuwiegeln, ſich gegen die 
beftehende Orbuung der Dinge zu verbünden, mad ruhige 
Bürger dur Drohungen oder Infamie feindlich anzugreis 
fen. Alles bas kann durch Bekanntmachung der Gebanfen 
geiheben. Die Art, wie es geſchieht, if vielfach aber 
gleihgiltig. Die Abfigt und der Erfolg beflimmen die 
Schwere des Verhrechens, und nah dem Grade, als 
Öffentliher und Privarı Wahtpeil daraus entitanden Ift, 
muß aud die Errafe zuerkannt werden. Die Grundfäge, 
die bier gelten, waren laͤngſt vor der Erfindung der Buchs 
druderfunft feſtgeſetzt, und haben nichts mit dem Vehilel 
au ſchaſſen. 


Diefe Anficht allein ſcheint mir bie natuͤrlichſte und 
richtigſte; und nur auf biefe Art Fann in einem Etaate 
ähte Denf: und Preffreiheit befichen, ohne daß das 
Öffentliche und das Wohl des Einzelnen gefährdet werde, 





Columbus der Entbeder. 
” Un Ochelling. 


Still ſchwimmet auf des Meeres breitem Müden 
Eofumbus Schiff In undekannter Fluth, 

Das matte Auge der Gefährten ruht 

Auf ihrem fernen Saum mit ſtarren Blicken. 


Das seäflihfte von alen Mißgeſchicen 

Oroht fürdterlih; des Hungertodes Wuth 
Durchzuckt ihre Innerſtes mit Feuerglut, 

Und ah! Fein Land, die Armen zu erquicken! 


Der Aufruhr tobt, gebeugt ift felbit der Muth 
Dem großen Mann; das Große fol mifgläden, 
Was wahr ihm iſt, ald wahr auch zu erbliden? — 


Da ſchwingt vom Maſt der Epäber feinen Hut: 

Land, Rand!’ jauchzt er — es zeigt lich allen Bliden; 

Des Orofen Bruft fünt himmliſches Entzüden. — 
3.35. € 





Nachtrag zu Heinrich Frauenleb. 


In dem 92 und 93ten Etäde der Aurora vorigen 
Jahres dußert ber Here Verfaffer des  intereifanten 
Aufſahes Heinrich Frauenlob, daß Altertuf 
Argentinenſis wohl irre, wenn er glaubt, dieſer Meiſter⸗ 
fänger habe den Nahmen Frauenlod deßwegen erbalı 
ten, weiß er zw Ehre und Lob der Frauen viel Lieder 


gemacht hat Der Herr Verſaſſer fast, daß ſich von ihm 
wenige Lieder jolben Inhaltes vorfinden, und vermuthet 
vielmehr, biefer Nibme fen ihm deßwegen ertheilt wors 
ben, meil 'er in einem Moettftreite wegen der Wörter 
Wib und Frome fi befonderd ald Vertheidiger des 
Wortes Frome audgezeichnet habe. 

Ich geitebe, dieſe Meinung gefäft mir nicht ganz, 
meil bie Erklärung auf einem bloßen Wortftreite beruht, 
der gewiß nicht allgemeine Theilnahme erregte, daher 
auch wohl Albert dieſes Umftandes gar nicht erwähnt. 
Eoute fit wohl nicht nod; ein dritter, zelfgidfer Anlaß 
au biefer Benennung annehmen laffen ? 

Zu ber Zeit der Meifterfänger ward naͤhmlich bie 
Mutter Gottes ſehr andädtig verehrt, und die Galane 
terie gegen diefelbe war chne Grengen, wie dieſes Herr 2, 
in einer Abhandlung in ben letzten Stuͤcen bes neuen 
deutihen Mercur's vom Jahre 1796 weitliufig ermiefen 
bat; wer nun damahls zu Ehre und Lob der Junaftau 
Maria dichtete und fang, ber erwarb ſich ein großes 
Merbienft, das gewiß jeder ohne Unterſchied anetkannte. 
Nun hat bekanntlich Heinrich Trauenlob zum Lobe der 
Aungfrau Maria einige Leder verfertigt, welche Unfer 
Frauen Lied genannt wurden. Cs war nicht notbiwens 
dig, daß dieſer Sänger der erfte war, ber bie Mutter 
Gottes befang, eben fo wenig, daß er viele Lieder Dies 
ſes Inhaltes verfertigte, fondern bie wenigen, die er 
machte, durften fi mur vor allen ähnlichen früheren und 
gleidzeitigen durh mefentliten inneren Gehalt, oder 
durch ben auggebreiteten Ruf bes Verfaſſert auszeichnen, 
am bald allgemein belicht zu werden, und dem Werfarfer 
einen Nabmen zu erwerben, ber zu erfennen gab, daß 
er zum Lebe ber heiligen Jungfrau gefungen habe. Diefe 
Meinung ſcheint wenigſtens das für fih zu haben, daß 
fie ſic leichtet mit dem, was Albert fagt, vereinigen. 
läßt. 





Die Oper. 
Eine Nachahmung der Pal vu eie.. 





SIT einer in die Oper ach'n, 
Da flieht er Wunderdinge; 
Dort ſah ih, was id nie gefchn,. 
So lang’ ih auch ſchon fine: 


Hereen, bie von Muth entkrannt, ': 
Sich nah dem Tact furanpten,.. 1’ 
Und Fluͤſſe, die auf trodnem Land 
Eine Maſurla tanzten. 
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Dann Scatten, bie gar füglih ſich 
Mir Händen greifen liefen, 

Und Furien, die ſonſt männiglich 
Sehr fteundlich ſich bemwiefen, 


Auch Leichen, die im Grabe noch 
Sich räufpern wie Geſunde, 

Und Dolche, die zwar toͤdten, doc 
Erblictt man keine Wunde. 


Verliebte, welche Philomelen, 
Ihr Liebdden nicht zu weten, flehn, 
Indeß fie ſelbſt die trokuen Kehlen 
Sich wund und heiſer kraͤhn. — 


Den Donnergott, der um ein Schlif 
Mit feinem Blitz gu falten, 

Aufborbte, bis vom lauten Pfiff 
Die Wolfen wieberhallten. 


Neptun, ber & la Pompadour 
Srifirt, das Meer verließ, 

Indeß im vollen Flug Mercure 
Die Flügel bängen lich. 


Die Liebesgoͤttinn, weiß und rot 
Die Falten eingefhmieret, 

Und Amorn, ben mit Butterbrod 
Sum Gotr man einjludiret. 


Veſtalen, bie zum ſechsten Mahl 
Ihr Wocenbert gehalten, 

Und fih mit rouge vegetal 
Die Wangen fdamrotd malten. 


Stem : Bär, Efel und andres Vieh, 
Die leiter man, id wette, 

Lich man ganz ohne Maske fie, 
Dafür genommen hätte. 


Dianen, bie ein großes Schweln 
Merfolgt mit Pfeil und Spies, 

Und hinterm Vorhang binten drein 
Ton ihm fih fangen ließ. 


Zulert, mie Pinto In vollem Krab 
Ein Ghriftentind entführte, 


Und man vom Paradies herab 


Die Hölle. applaudirte, 
— — — 


1805. 
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Brief aus Rom 


— — ©: froh und heiter die Sonne auch mir nichts, 
dir nichts, über diefer alten and neuen Roͤmerwelt einher: 
sieht, und fo fehr einen ber tiefblaue Himmel einladet 
zu harmlofem Lebendgenuffe , fo macht einem wahrlich das 
Land und der Männer Werte, bie es bewohnt haben, 
viel Sinnend, Man fieht ed ihm noch an, daß ber Here 
es einft gefegnet hatte, und baf er fihtbar hier feinen 
Geift hatte leuchten laſſen. — — Ja, viel eiteled Kerzen⸗ 
lit ift erlofgen in meinem Inneren, und ic febe ben 
Eingang offen in das Neid Gotted, — Wie ungern ich 
den Zauberfreis verlaffe, der mich diefer ideallfhen Melt 
mäber rädte, magſt Du Dir denfen. Uber die wenigen 
Tropfen Zeit, die mir bier noch vergöunt find, flürfe 
ich auch hinunter mit ber heiligen Sammlung, und mit 
« ber Bedasıtfamfeit des epieuräifhen Zuͤnglers. 


Eden nehmen, je näher wir dem Zeitpuncte unferer 
Abreiſe fommen, ale unfere Geſpraͤche die Richtung der 
vaterländifchen Heimath; und, was bisher ftill und beims 
fi in uns wohnte, und das Feuer unferer Thätigteit 
näbrte, kommt nun jeden Augenblic zur Sprade. Soll 
id Die von unferm lehten Spaziergange zum Grabs 
maale der Gäcilia Metela reden? Es jep, ih will mie 


noch einmahl felbft Redenſchaſt gehen von den Ideen, bie 
Diefe feierlibe Todtenftäte in ung in Anklang bratte, 

Cine anhaltende Tramontana hatte ſchon ſeit ſecht 
Bis ficben Tagen auf Rom's Höhen die Taͤuſchung freunde 
fiber Eommerabende berbeigeführt. An einem dieſer 
Abende hatten einige unfrer Betannten auf ihren Etreifs 
zuͤgen auferhalb der Stadt es auch veriuht, die Hehe 
des erwähnten Grabmaals zu erllimmen, welches an ber bes 
rähmten appiſchen Straße liegt, und unter die Intereilans 
teften Weberbleibfel roͤmiſcher Altetthümer gehoͤrt ; auch iſt 
es noch gut erhalten, fo daß man ſich leicht eine richtige und 
volftändige Vorſtellung von feiner uriprüngligen Sc inbeit 
machen fann, Mit ber lebbaftejten Sıhülderung der reizenden 
Ausfiht, die fie dort genoſſen hatten, wedten fie bei ihe 
rer Zurüdfunft in dem traulichen Kreife unfrer Abendger 
felihaft, in uns andern den Wunſch, der Erinnerung auf 
dieſes Genuſſes einft frob feon zu lönnen. Nichts kommt 
leichter zu Stande, als fo eine Wailjahrt; an den Stu— 
fen und Altaͤren bes heben, thaten- und bilderreichen Als 
tertbums tniet willig und jremm ein jeder nieder — der 
Eingeweibte und Kiebling der Gottheit, mie der fdüde 
terue Jungling, der ben eriien Schritt zu ihrem Tem⸗ 
pel thut. 

Herrlich kuͤndigte fih der Morgen des feftgefesten 
Tages ander roͤthlich übergoiienen Kuppel der Peters Kuche 


an, Mit fröslihem Muthe, vergeſſend der Sorgen bes 
fommenden Tages, unfer Ziel allein vor Augen, traten 
wir die Meiie an, in zwei Abtbeilungen, deren eine, die 
bes Weges kundige, unfre Marfhroute und das gemaͤch⸗ 
lihere Eriteigen ded Grabmaales, die andereaber, mit 
ber römifchen Oekonomie bekannter, die Lebensmittel bes 
forgte. Mir biefen weiſen Maßregeln gelangten wir ohne 
weitere Mbenteuer und Gefährde an bas fchöne Ziel ans 
ferer Wuͤnſche. Weit bin nah allen Michtungen, bis 
an ben ferniten Horizont, breitete jih da eine Pracht 
und Mannisfaltigleit der Schöpfung aus, die uns 
unendlich enizütte. Wald begann die freie, immes 
rege Phantaſie ihr Epiel, und mit ben lelchten Woͤlk⸗ 
Ken hin trieb mander Wunſch und mander unwill⸗ 
fübrlide Seufzer der Echnfuht. Cin paar Gläfer ware 
men Weines aber, die wir zu uns nahmen, wedten ben 
froben Schetz wieder, und Die längft entfhlafenem 
Jugendfreuden, und mit weichem Herzen liefen wir 
bie Freunde bodichen, die dort hinter den Alpen zur 
atwuͤnſoten Müdtehr die Arme und entgegenftreten, 


Unter vielen abgeriffenen Bemerkungen und Ausbruͤ⸗ 
hen der Empfindung und des Entbufiadmug wand fih auch 
ein kleines Geſpraͤch durch dieſe Aphoridimen der Unters 
haltung bindurd, das auf einmahl bei folgender Wendung 
einen eigenen Schwung nahm: — — Was find ale bie 
Herrlichkeiten, fing Giulis an, bie ung aus den Muinen 
da unten und dort und überall entgegen leuchten? Cine 
Mernte, wozu die Aecer mit Blut gebängt worden — 
Früchte von Siegen, bie Menſchenleben und Menfheus 
gläd zerſtoͤrren. — 

Der arme Eohn des Piruges, der von der harten 
Erbe ihre verborgenen Schaͤe erzwingen, ber feefabrenbe 
Waghals, derfür eine Zukunft voll forglofen Muͤſſigganges 
mit den Elementen um fein geben ringen mußte — fie 
nicht hatten Zeit und Macht, dieſe Hallen und biefe Saͤu⸗ 
tenaänge herzuftellen ; der ſtelze Sleger nur fonnte dad, 
der ſich göttliche Ehre erwerben, und auch noch feines Nas 
mens Unſterblichteit erobern wollte. Und diefes Gefühl 
mar es, welches den Mäctigen noh mehr von feinen 
Mirmenihen entfernte. Selbſtſuͤchtige Genialitaͤt machte 
endlich die Nerone und Caligula's zu Ungeheuern erwachſen. 

Nicht immer, entgegnete feinem wadern Freunde 
Nugglero mit dem warmen Herzen undber kalten Stirne, 
nicht immer fröbaten dem Cürgeige nur und bem Zerſtb⸗ 
Tungsgeifte die Werfe der bildenden Kunſt: bie herrlis 
Sen Meiſterſtuͤte, die und, Muſter der Nahwelt, aus 
den beifern Zeiten der Griehen und Mömer übrig geblies 
ben find, erzeugte kein menſchliches Elend; mit einem 
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richtigen Gefühle und der Erfenntnif feiner ſelbſt ſchuf fe 
der freie Geiſt. Jenem gar oft falih beurtheilten Mifvers 
haͤltniſſe des Wohlitandes und der Macht dankt die Kunſt 
aur die Mittel, welche die Reſultate des Geuies durch 
die Ausfuͤhrung bewährten, und die allein durch fertge⸗ 
feste Uebung jur Vervollkemmnung gedeihen konnten. 
Es mmÄte bie Kunſt ſich an Werfen üben, die über das 
Törperlie Beduͤrfniß binansjtrebten, um die ihr inweb⸗ 
nenden Kräfte Fennen zu lernen. Daburd iſt fie jest im 
Stande, dem Meere ſelbſt zu gebiegen und ihm Schran⸗ 
Een zu fehen, und auf ben Inſeln ber falten Bone, vom 
ewigen @is umgeben, Wohnungen zu erbauen, die ibren 
Bewohnern das Echaufpiel bes milden Suͤdens vorgauteln. 
Der Wilde wird num nicht mehr auszichen mit den Wafs 
fen in ber Hand, vom falten Nord getrichen, oder von 
Ben austretenden Strömen aus feiner Heimath rerjagt, um 
fih fonnige Hügel und trodene Triften zu erkaͤmpfen. 
Den ſpaͤtern Geſchlechtern zahlt die Kunit und Juduitrie die 
Schuld ab, die ihr, bei dem früheren gemacht gu haben, 
beigemeſſen werden fonnte. Was die Nerone betrifft, 
die durch eitle Phantome von überirdiider Groͤße audars 
teten, fo hat jede andere unverbiftnifmifige, eraltirte 
Krafterregung, bie fih in ber Erifis bes allgemeinen 
Strebens und Fortſchreitens ergibt, mehl mehr dazu beis 
getragen als eine Kunſt, die nie fo mißrerſtanden were 
den kann , und fich nie auf ſolche Abwege verirrt, wohin bie 
Verhaͤltniſſe des geſellſchaftlichen Lebens und die menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften fuͤbten. 

G. So wüͤrde das Ziel eines ausgebreiteteren Bes: 
ſerbefindens wohl fchneller erreiht werben, wenn man 
die Motive dei menſchlichen Strebens vereinfachte. 

R. Dur fheinft mich nicht ganz veritanden zu baten, 
Nicht Vereinſachung, nicht Zuruͤcdraͤngung bes nethwen⸗ 
digen Vorwaͤrtsſchreitens oder Ausdebnens wird zum er⸗ 
wuͤnſchten Gute führen, ſondern die jwedtmäßige Richtung 
aller Zweige der Kunft und Induſtrie, und diefe muß früb 
durch forgfäfrige Erziehung, dem Quell aller geſell ſchaft · 
Uchen Formen, gegeben werden, — 

©. Cine Aufgabe, an der die großen und Meinen 
Geſehgeber ſchon feit Taufenden von Jahren tärfteini— 

R. Künfteln. — Da liegt es chen. Und gefünftelt 
ward ‚ feit man anfing zu glauben, ber Menſch babe gewiſſe 
Kräfte zu viel und andere zu wenig; man mürfe hier eins 
halten und dort zugeben, mas doch nicht mütbig gemeien 


“säre, wenn man mur gleich Im Unfange die natürlide 


Anſicht genommen hätte, und der einfachen Betrachtung 
gefolgt wäre. Freilich konnte und mur vielfältige Eriah⸗ 


“gung darüber belehren, aber die haben wir jeßt zut Ge: 


nüge, und ed bedarf nur des rein menſchlichen Sinneg, 
um die wahren Grundfähe für das jugendlihe Dafepn 
feftzufegen, beum die innere Natur Fommt allem, mas 
getban werden foll, Innig entgegen, In der Ausführung 
braucht es freilich mod vieles conventionellen Wiſſens, 
hauptſaͤchlich, um ben durch Verfünftelung entſtandenen 
Formen fo zu begegnen, daß fein verderblicher Kampf 
erfolgt. Einen Erzieher könnte man auf diefe Urt als 
den eriten Künftler betrachten, da er eben fo wie ber 
Bildner und Baumeiſter die Natur ſowohl in ihren geis 
Rigen Anürengungen, als phrſiſchen Eigenheiten genau 
ftudiren muß, um feinen Gegenftand, unbefhabet feines 
Characters und Gebrauches, fo edel und ſchoͤn zu bilden, 
als fsin höheres Gefühl von ihm helſcht, und dabei doch 
Ruͤcſicht zu nehmen bat auf die Mittel die ibm zu Ge: 
bote ftehen. 

Bir waren jest der Stadt näher gefommen. Ev, 
fiel der jovialifhe T. den andern im die Rede, ibr ver: 
geht ja ganz ben hönen blauem Himmel da, und die ber 
fonnte Muine, bie dort hinter jener alten Stecheiche 
hervorragt wie das Haupt eines ehrwürdigen Greifes, 
ber fi in der Früblingsfonne wärme. — Ja, wir wollen 
hoffen, fuhr er fort, daß einft noch eine Zeit fommen 
wird, mo bie fhönfen Biüthen der wahren Kunft den 
Menfben zum Bedürfniß werden, wie es jetzt Epeife 
und Trank find. Last ung mur einmahl anfangen, und 
unfer Schärflein dazu redlich beitragen, und nit fündis 
gen gegen den Adel des menſchlichen Geiſtes durch Lauig⸗ 
feit, und der Niebrigkeit frühmend. Uns und unfere Chüs 
ler müffen wir fo erzichen, daß bie eigentlichen erſten 
Kuͤnſtler die Führer und Erzieher ber Völter, die Kunit 
in den Zuftande finden mögen, daß fie ihnen die Mittel 
angibt, ben Geiſt und die Phantafle fo zu Ienfen, daß 
die Abndungen einer ſchoͤneren Welt in den ſprecheuden 
Vorſtellungen der gegenwärtigen innerhalb deu Grenzen 
des Edeln bewahrt bleiben, und ſich nicht in verwildernde 
Träume verlieren — daß fie ſelbſt dort, wo fie Die kuͤhn⸗ 
fien Flüge des begeiſterten Sehers darzuſtellen bat, die 
ſchoͤnen Momente unferes irdiihen Dafenns zum Leit: 
ferne auf der Fahrt in fremde Welten nahe behalte, 

T. bat das eigene, daß er die gehaltvollſten Sachen 
mit dem leichteſten Tene von der Welt binfagt, und im: 
mer wieder eine Digrefion zur munteren Unterhaltung 
anbietet. Das Gefvräch ward num mach und nach unzu⸗ 
fammenbängender, munterer, und die fm der fdönen 
freien Natur angeflungenen Gaiten tönten noch lange im 
unferm Abend = Cirfel nad. 





— irs — 


Philoſophiſche Geſchichte der Welt in 


ihrem Aufange *). 


Dieſes große und weitumſaſſende Werk enthält fs 
viele neue, wichtige Beobachtungen und Gedanfen, daß 
eine gruͤndliche Ueberſicht deſſellen um fo willfommuer 
ſeyn wird, ba noch feine Ueberſetzung davon erſchienen iſt. 

Die Zuſammenſtellung aͤlterer und neuerer geograpbiz 
ſcher und phoficalifcher Erfahrungen, de vom Verfaffer 
daraus gefelgerten Schluͤſſe, fein Scharfſinn, die Wahr: 
beit aus den verworrenften und widerſprechendſten Trabi: 
tionen ber alten Schriſtſteller heraus zu finden, ſelue 
IdeensReihe, welche ſtufenwelſe vom Betannten ſich ang 
Umbefannte anſchließt, und che man es ſich verfieht, die 
weite Schöpfung auf eine ihrer Unermeßlichteit würdige 
Weiſe umfaft, verrathen durchans den genievollen und 
unermüdeten Natnrforiher. Er war fkom im Jabre 1775 
durch feine Philosophie de la nature berühmt. Die de: 
mahls nod herrſchenden Vorurtbeile, De Syſtem⸗Liede der 
VPhileſephen, befonderd aber der hierarchiſche Deiporiemug, 
swangen ihn, feine tiefen Slide in die Natur, die Ne: 
fultate feiner Nachforſchungen, Unterfubungen und Bechs 
actungen, bie freilich bem bisher als unbesmweifelt aner- 


. kannten religiöfen Meinungen zumwiderlaufen, zu ver: 


f&letern, und den hell denfenden, vorurtbeilgfreien Kopf 
bier und da nur merfen zu laſſen, mas ihm fpärerbin die, 
dur die Revolution erfolgte, Prefireiheit frei zu Tagen 
erlaubte. — So fehr im Allgemeinen Nevolutionen den 
Fortgang ber Aufklärung hemmen, und Nationen in dem⸗ 
felben zuri® werfen, foentitand aus den unzähligen Uebeln 
der franzöfifchen wenigſtens das Gute, daß fie den Nebel, 
mit weldem ber Weligions : Fanatism die Wahrheit um⸗ 
däfterte, verdrängte, und ihr Glanz, wenn aud nicht in 
das Auge der durch Fartionen betäubten Nation ſelbſt, 
doc von der gefahrumgebenen Hätte des Phileſephen ins 
Ausiand ftrömte, und da das Licht befördberte, Der Ver: 
faffer fagt im zweiten Bande feines Werkes: „Seil der 
Denkfreibeit, bie durd die Ummälzung der franzsfifcken 
Etaatsverfafung gebeiligt werben! Der menſchliche Ber: 
fand braucht nun nicht mehr felariih in die Fuftapien 
jenes jüdifhen Geſetzgebers einzutreten, der die Macht 
und Hchelt des Weltenfhöpfers fo wenig gekannt bat. 
Bir unterfuhen nun die erften Welt:Cpocden, mie man 
bie Annalen von Paros und vom Capitol in einer alten 


*) Histoire philosophigue du monde primitif, par l’auteut 
de la philusophie de 1a nature (Mr. de Lille d- Sales, 
membre de l'institut national & Paris.) 4me edition. 
7 volumes in 8v0, Avec um röweil de cartes geogra- 

whigues et d'estampes. 


— 


Marmor· Schrift unterficht,, and der Hieroglyphen⸗ Schrift 
anf dem Marmor der Ewigleit.“ 


Mit einem bläbenden Stole verbindet der Verſaſſer 
eine auf (renger Logik berubende Gruͤndlichteit und eine 
bemundernewürdige Crudition, Was feine Beſcheidenheit 
Muthmaßung nennt, erlangt in den Uugen des Denters 
bie doͤchſte Wahrſcheiulichkeit, wenn er dieſe Muthmaßung 
aus den wichtigſten Beobachtungen und Erfahrungen bes 
ruͤhmter Naturforiter auf eine natürliche Weiſe entſtehen 
ſieht. — Ein Wert, welches von dem Zuſtande unſerer 
Erde ſeit ihrer Eutſtehung handelt, kann nur auf Muths 
maßungen beruhen, ſobald es unſere biftoriihen Nachrich⸗ 
ten und Traditionen, welche mit Indegriff der fabelhaf⸗ 
ten Zeiten nicht über ſechs tauſend Jahre hinaus reichen, 
uͤberſcortitet. Daß unſer Erdball viele Myriaden Jahre 
vor ber von Meiſes beſa riebenen Epoche war, bedarf 
nach dem Verfaſſer in den Vugen des Philoſophen kaum 
eines Beweiſes. — Wie aber den Zuftand deſſelben be: 
ſchreiben, wenn ales ibn Betreffende in Duufel gehuͤllt 
it? „Hier ſchwingt die Philoſophie ihre Fadel; fie dringt 
in Die Nat verfioffener Jahrtauſende; ibrem durddrins 
genden Blicke gelinar cd zuweilen, der Narur Geheimmilfe 
zu erſraͤhen, und ibr den Schleier zu entreifen, womit 
fie ihre Wunder umhuͤlt. Der Verfaffer der Geſchichte 
der Belt in ibrem Anfange, nachdem er eine allgemeine 
Theorie der Erde, von der Lage und den Verhaͤltniſſen 
ibrer Theile gegen einauder, von ihren Ur: und anderen 
Gebirgen, von den regelmäßigen Ecidten ber Monta: 
gnes ſecondaites, Dann wieder von ibren Wnregeimäfigs 
teiten gegeben hat, glaubt, daß Spuren der ehemahligen 
Harmonie des Erdbales durd die nech wenig cultivirte 
unterirdiſche Grograpbie entdedt werden fünnten. Nach 
feiner Definition iſt die unterirdiihe Geographie die Kennt: 
niß des Erdballes von jeineg Oberſtaͤche bis zur tiefilen 
Tiere, welde menjalihe Bemühungen erreichen fünnen. 
Es iſt einleubrend, daß unfer Erbbal nur auf eine ge: 
wife Tiefe der Veränderung unterworfen it, und daß 
von dem Puncte an, wo dieſe aufhört, die Maffe deſſel⸗ 
ben homogen fern lͤnne Diefen Puuct beftimme ber 
Veriaſſer dur eine einfache Approrimariond: Berechnung, 
Ale bisheiigen Beobachtungen und Erfahrungen: haben 
Beiviefen, dab von ber Murzel: ber Granit: Gchirge an 
die Revolutionen des Erdballes aufboren, indem noch 
feines derſelben durch Erdbeben, vulcaniſche Ausbruͤche 
oder ſenſtige Kataſtrophen aus feiner Wurzel gefsrenge 
werden it. Man kann alfo nad ihm annehmen, daß der 
Einfluf der Natur fih von dem Spitzen biefer, an die 
Wollen reichenden Berge tiefer nicht, als bis zur Balis 
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derſelben erfirede. Hieraus folgt natürlich die Frage, wo 
dieſe Baſis, bie Greay : Kinie ber lebenden und todten 
Natur ſich befinde, Berühmte Naturforicer unterfuhten 
die naͤchſt Diefen Granit: Grbirgen gelegenen Meere, uud 
fanden die Tiefe derfelben gemöhnlih im Verhaͤltniſſe ber 
Höve diefer Berge. Nimmt man nun die Höhe des 
Chimboraco nach dem neueften Ausmeſſungen zu etwas 
über drei taufend Klafter von der Meerreiite an, fo 
kann man mit dem Werfaffer fhliefen, daß die Baſis 
defelben drei taufend Klaſter tief im Decan rube, Acts 
zehn taufend Fuß über der Oberſtaͤhe des Meeres und 
achtzehn tanfend unter ihr befänden fit alfo die Grenzen 
der organifirenden und zerfeheuden Araft. cher dieſe 


dinaus hat Armida's Janberruthe feine Matt mehr. Der 


unbewegliche Schauplatz iſt öde, mund bieret nichts ale 
ftarre Elemente dar, deren einziges Attribut Die Emigs 
keit ift. Das Verhaͤltniß des Durchmeſſere der Erbe zur 
Tiefe, welchen die Narur unieren pbilofopbiiten Nahfor: 
ſchungen überläft, ift nah dem Verfaffer wie drei Milios 
nen zwei hundert ein und fiebenzig tauſead fünf bundert 
neun und dreißig zu ſechs taufend. Der Verſaſſer fagt 
weiter: „Drei taufend Toiſen über der Oberdaͤche des 
Meeres und eben fo viel in den Einzeweiden der Erde 
wären alſo binfänglich für die Nabforisungen des Geo: 
grapben. Dieje Arbeit aber, wenn ibre Nothwendigt eit 
bewieſen wäre, muͤßte einem Kunſt und Wiſſenſa aften 
liebenden Fürften nicht ſchweter Dänten, als die Auifäb: 
zung der großen chineſiſchen Mauer, oder die Ausgrabung 
bes Canals von Yanaurdor.* 
“(Die Fortiegung folgt.) 





Nnecbote. 


Wenn es Herenmeiter gab, bie jedem Menſchen 
etwas anthun fonnten, menn fie nur irgend etwas von 
ihm am Leibe getragenes in Händen harten, fo war wohl 
der Catdinal Mazarin der größte Herenmeifter; benn 
er ruͤhmte fib; daf wenn er von jemand zwei Linien Ge: 
ſchriebenes hätte, fo füunte er ihm mir ein Paar um: 
fländen, die durch Zeugen betätigt würden, nad Gefals 
Ien das Lehen nehmen laſſen. 
a iin 

In Mr. 20. bellebe man fetgende Fehter zu verdefeen: 
@rite 77. In der fräten Zelte 1efe man ſtatt Feuers — Paare. 
Seite 78. porite Spalte art Elau — Srarf. Seite 79. erlle 
Epaite,, dritte Zeite von oben, leſe man Mar gemeinen Leben — 
Gemeinirten. Ju Ne. ar. Setit 32. zweite Srattt Srile 18. 
sen oden Aare Anblicke — Araenbiide, Du Ne 23 grite YO. 
erfte Spalte Zelte a7. von nnten, fait aller — aues. 
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Die Muſen, die Blumen und der Fruͤhling. 


Sinnend ſaß ih. Es hatten die Tänze der fröhlichen 
Jugend 


Ernfte Gedanfen in mit, Bilder der Sehnſucht gemedt. - 


Uns ben Hallen ber Freude hin in die Umarmung der 
Mufen 
Floh’ ih. Sie laͤchelten, doc) Ich blieb finnend und ernft. 
Eich! ba trat im dem Kreis der freubig erſchrocenen 
Yungfrau'n 
Mit fanftherrfhendem Blick eine Göttergeftalt. 
Und es ftürmten in mih die Mädhen fragend. Ich 
ftaunte; 
Denn id dachte: gewiß! eine ber Himmliſchen iſt's. 
Einnig, entgegneten jene, und Klug eriheint fie wie 
Yallas, 
uber die Mutter mur blidt fo, bie Beglädte, umber. 
Nein es iſt Eopria, lifpelten andre, wie folgte fo wilig 
Ihr der Srazien Chot, wär’ es die Königinn nicht. 
Vaphos Königinn, ſprach ich, die Mutter der Scherze, 
vereinet 
Würde und Hoheit nicht mit fo mmendlihen Reis, 
IR es Here vieleicht, die Gattinn des mächtigen Hertſchers, 
Die mit dem Gürtel ſich Wphrodite's geſchmüct — 


Wer fie auch, riefen bie Jungfrau, fep, Die Fremde, 
wir wollen 
Huldigen Ihr, denn fie liebt und fie beſchuͤzt uns gewiß. 


Und als fie ſchwuren, bie Neun, den Schwur ber fühen 
Ergebung, 
Horch, da rollt vom Olymp donnernder Beifall herab. 
Aber verſchwunden war die hohe Geſtalt, und ich eilte 
Herrlich begeiftert hinaus in die eritand’ne Natur. 
Da vernahm ich bie fanften Klagen ber Blumen im 
Scheof’ ber 
Erbe; bes Frühlinges Laut tönte zu ihnen hinab, 
Nieder fhrieb’ Ih das zarte Gefpräh, und bracht’ es ber 
Mufe, 
Denn bie Himmlifge darf immer den Himmllſchen 
nab'n, 





Die Blumen 


Me meilft du, ad! du licher, holder Fräling ! 
Du mit ben füßen Blüthenaugen I 
Du ewig Wielgeliebter | 


Ah! viek Tage find vergangen 
Seit du von uns fort gezogen. 
In der Erde hart gefangen 


Liegen wir, mun will und bangen, 
Daß bu uns nicht mehr gewogen. 
Willſt bu länger noch verweilen, 
Su ben Treuen ber zu eilen? — 
Ruͤhrt dich nicht ihr fehnend Klagen 3 
Sollen fie denn ganz verjagen, 
Stets des Winters Zeifel tragen? — Eu 


Bo weilft du, ach! du licher, Holder Frühling, 


Der Frühling, 


Den bangen Kummer ftillet! 
Bald Lehr’ ich zu euch wieder 
Mir füß'rer xieb' im Herzen, 
Die ich bier eingefogen ; 
Und lleblichet und füßer 
Wird euer Bufen ſchwellen,“ 
Wenn ihr von meinen Lippen 


Du, mit den füßen Bluͤthenaugen! 


Du ewig Vielgeliebter! 


Der Frühling 


Mir Thraͤnen, zarte Blumen! 
Muͤßt ihr bie gold'nen Stunden 
Nicht feiern, mo gebunden 

Mich hohe Schönheit hält, 

Wie ich fie nie empfunden, 


Sa, ſuͤß bin ich getroffen 

Ton Amors tiefſten Pfeilen, 
Die von ben Eirgeäbogen 

mei yarter Augenfterne 
Er auf mid abgeſchoſſen. 


Zwar font’ ih folgfam eilen 

Zu euch zuräd zu fehren; 
Doch immer fühl‘ ich holder 

In eng’ verfhlung’nen Banden, 
Und maͤcht'ger mich umfangen, 


O fühberedter Anblid! — 

Wie ann ih weg mic reifen 
Auns diefem Sauberbimmel? 

Mie kann ich weg mich wenden 
Don biefem Götterbilde, 

Das hobe Anmuth firahlet? 
Zeigt mir noch eine zweite, 

Die ſolch ein Geiſt und Adel 
Eo koͤniglich umſchwebet. 


Die Blumen 


ah! der Müdkehr froben Stunden 
Sahen hoffeudb wir entgegen; 
Dob die Hoffnung ift verfhmunden ; 
Sooͤnheit bar ihn flarf gebunden, 
Gegen die wir nichts vermögen, 
An ber Erde kaltem Ecatten 
Muüffen trojtlos wir ermatten. 


So fromme Luft getrunfen, 
Der Farben Pragtgefhmeide 

Sol fih in bunten Wellen 
Um eure Blüthen winden, 

Der Freude Balſam hauchend, 


Dann eilt ihr, zarte Boten! 
Hin zu der beil'gen Schwelle, 

Euch neigend mit der Demuth 
Eromm kindlicher Geberde, 

Und ſprechend biefe Worte: 


„Es fendet und der Frühling 
„Zu Euch, der Frauen Blume, 

„Damit wir bei Euch wohnen, 
„Bis er die Erd’ geihmüder, 

„Wie ihn die Götter hiehen.“ 


Unb wenn ibe fo geiprocden, 

Dann fhlinge, fhönfte Roſe! 
In duftender Bekraͤnzung 

Dich um die ſammt'ne Wange, 
Und deine Freude ſtrahle 

Im fanften Herzen wieder, 


Du, golb’ne Nachtvlole! 
Samiegſt did um Ihre Edläfe, 
Mit fhönen Träumen fhmüdenb 
Der Phantafie Gebilde, 


Unb bu, mein fanfter Liebling, 
Du filberweiße Lilie! 

Did weih' id dem Gemuͤthe. 
Die um deu Marmor: Naten 

Wirſt bu die Bläthenarme 
Um Ihre Jahre legen, 

Daß ewig beit'rer Morgen 
Aus ihrem Leben tage. 


Drums freut euch, zarte Blumen! 
- Kann ih euch höher lohnen 
Der Sehnſucht tiefe Kraut — 


Mobl werden alle andte, 
Der Erde Kinder, fagen; 
Die fepb ihr glädlih, Blumen! 





Theater » Nadhrichtem. 


Stuttgart. Sannar 1805. 


Fu Anfang diefes Monates traf der befannte Schaus 
ſpielet, Herr Bethmaun von Berlin, hier ein, und gab 
fünf Gaftrolen: den Ban der Hufen, in Armuth und 
Edeliinn; Dom Cefar, in der Braut von Mefina; 
Hurlebufb, im Mirmwarr; den St. Alme, im 
Abbe de l’Epde; und Mortimer, in Marla Etuart, 
In ber erfien, und den beiden lehtern Rollen gefiel er 
am befien; als Don Gefar weniger — theils der Umge⸗ 
bungen wegen, theils, weil er fein Epiel zu fehr mir 
tion aͤberlud, feine Deelamationen zu zerlüdelt vors 
trug, und feine ganze Daritelung zu wenig auf Das Herz 
berechnete. Deito mehr hob er alle diefe Einwendungen 
durch fein feuriges, und durchgehende mit gleiher Begeis 
ſterung gebaltenes Spiel, als Mortimer, Cr fielte, 
wie der Dichter, ganz den begeijterten Yungling dar, voll 
von Idealen rimifher Kunft und Größe; glübend für 
Schoͤndeit, Wahrbeit und Menſchenwerth; der fi mit 
leibenfgaftiigem Ungeſtuͤm zu den Füßen der ſchottiſchen 
Maris niederwirft, und im iht ein Abbild der Maria bes 
Himmels erblidt. Voll lebenwagender Keddeit erblickt 
man ihn eine Weile mitten unter falten, welteriabrenen 
Höflingen ; man abndet feinen Eturz, und Fann ibm das 
innigfte Meitgefühl nicht verfagen, — Herr Bethmann 
bielt ſich durchgehends weit entiernt von jener brünftigen 
Einulihteit, wodurch man biefe Rolle auf fo manden 
:beatern entiteilt fieht, und gab und eine höhere ibealis 
fe Liebe, — obne dadurch dem Feuer feiner Darfielung 
das mindefte gu vergeben, — Auch Mabame Aſchenbren⸗ 
ner fplelte die Maria mit Empfindung, mit Würde und 
weibliher Unzichungstraft. — Burleigh — der confes 
quentefte, ausgeführtefte, geblegenfte Character im gans 
sen Stuͤce, den man fat überall sum gemeinen, Intereds 
felofen Boͤſewicht begradirt flieht, war dießmahl durch 
Herrn Weberling defert, und man ertannte, daß er noch 
weit mehr aus bdieiem Character machen fünne, ale er 
das erſte Mal geleitet. Ein Burleigh ift unter alen 
Menſchen der lekte, dem man den Schurten im minde⸗ 


ften anerkennen darf: feſt, wie ein Fels, fol er fteben 


som Anfang bis zu Ende, und nur alsbann entwilht das 
madaebende; „Es ſey!“ feinem Munde, da fein Opfer 
bereite befrängt por dem Tobesaltare ſteht. — 


BI — 


Man Hört aller Orten die hoͤfiſche Einwendung gegen 
die berühmte Scene der beiden Königinnen wiederbohlen, 
daß ihre Vorwürfe zuletzt ind Platte und Ungefittete fals 


len, und unter der Würde der tragiihen Kunft ſeyen. 


— Darauf antworten wir folgendes: Erſtens, biefe Aus—⸗ 
brüde der aufs Aeußerſte getriebenen Leidenſchaft, find 
Wahrheit der Natur, und ganz aus dem weiblichen Her⸗ 
zen genemmen. Zweitens, es bedurfte eines aͤußerſt ſtar⸗ 
ken und durchſchlagenden Motlves, um jene ſchregliche 
Unterſchrift des Todesurtheiles poetiſch wahrſqeinlich 
und wirklich zu machen. — Dritteus, der Ausbruch der 
Leideuſchaft iſt mit Recht aus dem eipilifirten, beſoaders 
aus dem höheren Leben verbannt, aber fo wenig aus dem 
Sebiete der Poeſie und Kunſt, daß er bier vielsuche vom 
ieber das Hoͤchſte, Schwerfte und Wichtigſte war, iſt und 
fern wird, Ein Trauerfpiel ohne Leidenſchaft, ſagt Johns 
fon, iſt wie ein Gaſtmahl ohne Wein, — Die Darſtel⸗ 
lung, uud der fhauderhafte Conflict der Reidenfzaften it 
es ganz vorzuglich, worin Schiller alle Dramatifer Deut ſch⸗ 
lands fo weit uͤbertrifft, und wodurh er fi zur Höhe 
feines Ruhmes erhoben bar. Leibenfhaftlihe Nusbrüde 
muͤſſen mithin dem Dichter verginnt bleiben; und bee 
kanntlich ift die Achte Sprache der Reidenfhaft gerabe am 
weiteften vom Conventions. Fuße des Wohlſtandes entfernt. 

Noch muß ih in Abſicht Herrn Bethmanns bemerlen, 
daß ihm Wan der Hufen, beſonders die humoriſtiſche Lies 
beswerbung mit der Nichte — werin er freilich durch das 
naive, belebte Epiel der Mad, Vohs fehr unterjftügt 
ward, in ganz vorzügligem Grade gelungen iſt. 

Diefer junge, Hoffnungsvole Künjtier fam nerabe von 
ben parifer Krönungsfeierlichteiten bierper, wird noch auf 
ben Bühnen zu Mannheim und Weimar auftreten, und 
fi ſodann mir einem gewiß nicht geringen Gewinne für 
feine Kunft nah Berlin zurück begeben. Man merkt fels 
nem Spiele die vortrefflige Ifflandifhe Schule ſo⸗ 
gleih an, die ihn gebildet hat, und darf ſich bei feiner 
Jugend, und feinem Enthuſiasmus für die mimiſche Kunjl, 
noch beträchtlige Fortſchritte vom ihm vetſprechen. 

Sh* 





Ghrhbe, 


Seltſam iſt es doch Immer, daß bei allen ben lit, 
terariſchen Yarteien, die ſich in Deutihland umgetrieben 
baden, Goͤt he beinahe alein als der subige Angelftern 
da ftebt, der nur in ſich feiber treift, und von feinem 
andern Treiben um ihn her aus feiner Ruhe geriſſen wird. 
Auch ganz neuerdings wieder Wagner, ber im feinem ebr: 


lihen Eifer für bat, mad ihm bad Dichte duͤnkt, Alles 
über ben Haufen rennt, was nicht in feiner Richtung auf 
feiner Etraße zieht, er geht an ihm wie an Plate vor: 
über, und zieht höflich den Hut, und bittet beinahe um 
Verzeibung, daß er einmahl gejagt hatte, er (heine wies 
ber in die Ainderwiege zuruͤck zu ſinken. Iſt's weil die 
neudeutſche Polenit ihn als ihren Mater ehrt, oder iſt's 
bie jtolge, edle Haltung, mit ber er oben auf feiner Höhe 
ſteht, und auf bie laute, tumultmarifhe Menge niebers 
fieht ? Knechtiſche Niederträchtigfeit iſt's auf keine Weife; 
dafür jft die Zeit voriber, und Bas raihe Treiben der 
Araft zu groß, und bie troßige Selbſtſtaͤndigkeit; ich 
glaube die Huldigung ift rein, wie die meiſte Polemik 
jegt unrein und vergiftet ift, und er Kann ftolz ſeyn dar⸗ 
auf in diefer Falten, indifferenren Zeit, der nichts mehr 
Intereſſe und Theilnehmung abgewinnt , ald das was eß— 
bar und nabrhaft it. Jean Paul nennt ihn fein und rich⸗ 
tig einen plaſtiſchen Dichter. Das ift fo wahr, daß ſich 
fogar bie drei Perioden der griehifhen Plaftit an feinen 
Werlen nachweiſen laſſen. Der große, einfache, rauhe 
und harte Stol, der mit der Kraft⸗Periode zuſammenfällt, 
hat zwar mehr in fein Leben, als in ſeine Schriften einges 
griffen, aber immer doc ift er an feinen Bildungen aus 
biefer Erocde vorherrſchend, und aͤußert fi wie jeder Hes 
reidmns im Kampfe mit der Leerbeit und ber aͤrmlichen 
Fabheit feiner Zeit. Bei weitem die meiften feiner Werke 
tragen ben Character bes edeln und fhönen Stols, und 
der wahre Mittelpunct dieſer Geftaltungen muf in den 
Glegien gefuht werben, und in ben Nächten ba herum, 
überbaupt in jenen, bie feit feinem Aufenthalte in Ita: 
lien entjtanden find. Die Periode bes eleganten Styls 
endlich wird ganz hefonders durch die Eugenie repräfentirt. 
Das Bild ift nicht mehr Marmor; es ift aus Metall, 
und zwar einem der edeln gegoffen ; der innere Werth bes 
Richt das Auge, mit der größten Sorgfalt iſt die Politue 
wolendet, und viel ift für einen reinen fpiegelnden Glanz 
gethan; forgfältig find, wie an Dürer Gemälden, bie 
Haate gelegt und geringelt, und alle Falten find gegläte 
tet. Von der Seite nähert fie fib am meilten den Wers 
ten der frangejiiben Bühne, dieſelbe Eorrectheit, bie 
naͤhmliche fublimirte Ubgezogenbeit , biefelbe Gewandtheit, 
nur dab der Deutiche mehr Derbbeit, mehr Stbenie, 
mehr allgemeine Anlage auf diefe Höhe mitgebracht hat, 
als der fdwählice, furdtfame, bornirte Racine. Das 
Erüd bat daher wohl Gnade vor Franzofen gefunden , bie 
es lefen konnten; nat daß esfeinen Ausgang hätte, mifs 
fet ihnen hoͤchlich, und fie muften es daher für einem 
miflungenen Verſuch des Deutſchen halten, Ihren großen 
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Tragiter zu erreihen. Dab ed möglich ſeyn koͤnnte, daß 


das Wert noch nicht gefchloffen wäre, und daß man ganze, 
in fih vollendete dramatifhe Bildungen nod; fortlaufend 
Inder Zeit gegeneinander gruppiren Köune, wie man pla: 
ftifhe im Raume gruppirt, davon batten fie frevlich Feine 
Ahndung, und erkannten dasmahl wieder fehr vergnuͤgt 
ihrem Landsmanne bie nie beitrittene Palme zu. 





Aphorismen aus Necker's Mannferipten. 


Menfhentenntniß. 

Um fie gu erwerben, muß man nothwendig In drei 
ganz von einander verfhiebenen Zuftänden gelebt haben; 
in dem Zufiande ber Ubbängligleit, wo man Andes 
ren zu Gefallen leben, und fie deßhalb findiren muß; im 
dem Zuftande der @leih beit, wo fih bie Leidenſchaf⸗ 
ten frei entwideln, unb in dem Zuftande ber Herm 
ſchaft, wo man Gelegenheit hat, die Schliche und Mas 
noeuvres feiner Untergebenen zu beobachten. 





Der Tob. 

Mir haben Unrecht, mir ibm und über ihn gu fpaßen. 
Mir fenuen ihn gar nicht, fo fehr zerſiteut uns bag Leben. 
ber wenn er einmahl bei und anklopft, wenn er und 
töte & tere zu ſprechen verlangt, wenn er und die Stunde 
gibt zum finſtern Rendez - vous, wenn er uns ruft und 
auf feine unferer Fragen antwortet — wer bleibt baum 
noch gleihmärhig ? Wehe banıı dem, ber feiner beiferen 
Zutuuft entgegen hartt. 


—_—— 


Phänomene des Meibes. 

Dft betlatſcht der Meider eine Sache mit mehr ſcheln⸗ 
barem Enthuſiasmus als jeder andere — das geſchieht, 
wenn fie vellfommen und unrabelig ift. Er hofft dadurch, 
daß er ſich am die Spige der Bewunderer ftelt, benen 
Stillſchweigen aufjulegen, bie nirgends bie Zweiten fepn 
wollen, Noch bat er bemerkt, daß nichts die fatalen 
„Wenn nur und „Uber’ jo herbei giebt, als übertries 
benes Lob, Ziehen nun dieſe „ Aber’ an, fo glaubt er 
ſich um fo mehr befugt, ihnen günjtige Uufnahme zu ge» 
ben, als er vorher von lautem Lobe uͤberſttoͤmte. 








31. 


Aurora, 


— efne — 


( Mittwochs) 


(den 13. März) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Wittekind bei den Normannen. 
Eine epifde Rhapfodie, 
(Befchrieben im Sahre 1799.) 


Seas Mahl Hatte ih jent ber Kreis der Jahres 
vollendet, 

Seit dem Tag’, da zuerft am frieblichen Ufer der Emfe 

Earl erſchlen, der Beherrſcher des weitgebietenden Eranfs 
reichs. 

Unerwartet, in Mitte der zahllos ragenden Lanzen 

War er erſchlenen, der Held, um Sachſens muthlge 
Soͤhne 

Zu bezwingen, den herrlichen Bund verwandter Geſchlechter, 

Die Weſtphalens Gebiet, Oſtphalens und Engerns bes 
wohnten. 

Und zu vollenden das Werk, das er gewaltig begonnen, 

Waͤhnet ericht; fo hatte das Loos der Waffen entſchieden. 

Jene Krieger , die Blüthe von Sachſens edeln Geſchlechtern, 

Die ſich gegen ihn über, bin in den Areis der Entſcheidung, 

Muthig geſtellt, und lange der Freiheit Sache geſchirmet, 

Ale waren zerftreut, ein Raub den Wölfen geworden 

Und den Geiern; geſtuͤrzt im innern Dunkel der Haine 

Lagen der Götter ultaͤr', und nicht mehr ſollten Die 
Wölfer 


Sid am Anblick ergögen des vielgefeierten Helden, 

Der aus gleicher Gefahr bie Freiheit einſtens erretter, 

Herrmanns; andere Zeichen, des Feind's Triumpfe vers 
fündend, 

Ragten, wo fonft feln Vildniß geprangt, auf den Höben 
von Ehreburg: 

Alſo herrſchte nun Carl, und ſichet wähnt’ er zu berrihen, 

Nicht Eroberung fürder und Gräuel erneuter Zerftörung 

Sann er, fondern Entwürfe des muthig bauenden Fries 
beng ; 

Ordnung follte nun werden und Licht in diefem Gemirre 

Widerftreitender Aräfte — denn alfo nannt' er bie Steis 
beit — 

Undere, fefte Geſetz' anftatt der Schluͤſſe des Volles, 

Herrſchen, anderer Zwang den beftig ftrebenden Willen 

Niederhalten, und fo die neu gewonnenen Bauen 

Sich vereinen der Welt, die feinem Scepter gehorchte. 

Und das bezwungene Bolt, es ſchien des Fremdlings 

Entwürfen 

Eich nit länger gu fträuben, vieleiht im Herjen ges 
bändigt 

Durch das Schrecken der Morde, viellelcht ſich felber 
gefallend 

Iu dem gewaltigen Herrn und dem piel der raſchen 

Verwandlung, 


Schweigend ſchaarten fie rings ih umher, bie ſaͤchſiſchen 
Männer, 
Meun bie Trompeten erflangen, und eim gefcepterter 
Bote 
Jetzt, ein Herold, erſchlen, dad neue Gefeh zu verkuͤnden, 
Sqweigend, mit ruhigem Ernſt, nicht Murren tönte, 
noch Belfall. 
Auch die Krieger ber Fremde, die oft beſchwerlichen Gaͤſte, 
Sanden bei feinem Bewohner des Landes unholde Bes 
gegnung. 
Kaum baf, nahend von fern des Landmanns einfamer 
Hütte, 
Draußen bie Tritt’ erlangen der erigewappneten Arieger, 
Und es erhob jich bereits der Haufwirtb ; aber die Wirtbinn 
Sog geſchaͤſtig hervor aus dem wohlverſehenen Wandſchraul 
Reinliche Milch und Honig, des menihenernährenden 
Btodes 
Wenig ſcheinbare Gab', und was das Haus nur vermochte. 
Heller mußte bie Flamme bes Herd's dann lodern, «* 
wurden 
Rings um die freundliche Glut die Ehrenſitze geordnet, 
Und nun mechten ſich jene nah Luft bes Mahles erfreuen, 
Oder, ermübet vielleicht, bad ſchon bereitete Lager 
Waͤßlen; keiner verſtoͤrt' und fie gefährdete feiner, 
Eondern es ſchirmet auch fie das Gaſtrecht: aud in dem 
Feinde 
Ehrte der Safe fih felbit und des Landes ſchoͤne Ger 
braͤuche. 


Aber noch war es nicht ganz im innern Hetzen ges 

baͤndigt, 

Sachſens Volk, noch hatte beim Spiel ber raſchen Ver: 
mandlung 

Nicht das fiolge Geflecht der Freiheit Suͤße vergeſſen. 

Dann um die Mitte der Nacht in Stil’ und Schlummer 
begraben ‚ 

les lag, das Geſiud, und bie fremden verräthrifhen 
Gaͤſte, 

Dann erhob von ber Seite ber mit ihm wachenden Bartinn 

Eich der Wirth, und hinaus, und über bie windigen 
Höhen 

Eilend, verfehler er nicht die wohlbezeichnete Stätte, 

Wo durch wildes Geſtruͤpp' der Weg ſich, ober verloren 

Zwiſchen dunfelm Gefläft zum tiefften Didig hineinzog, 

Dortbin fenft er bie Säritt! und fand bie verfammelten 
Brüber. 

Denn ſchon hatte vor ihnen, durch Jaht' ehrwärbig und 
Unfehn, 

Sich ein Eprecher erhoben, ein weiſer Richter des Volles, 


Oder ein Führer im Arieg, ber wenigen tehriggchlichenen 

Giner, welche dem Schwert und dem dunkeln Verderben 
enttonnen. 

Er, enthälend die. Raͤnke ber freiheitmordenden Staats⸗ 
kunſt, 

Redete vieles alsdann, und vieles lieh er erratben, 

Von des Fremden Gefhenfe, der neu tm bildenden 
Ordnung; 

Aber mehr noch erwähnt" er mit gettbegeifterter Zunge 

Bon der Älteren Ordnung, in deren E tube die Veller 

Eid fo gluͤglich geiühle, vom Regiment des Gerede, 

Mie es ſgonend vordem, gleig einen Bette, gemaltet, 


Schonend und fireng, unfühlbar dem fricdlih witlſamen 


Saſſen, 

Aber dem Feinde des Rechts ein unzerbrechlicher Sügel; 

Dann von der herrlichen Chr’ und der hochgeachteten Würde 

Freier Männer ; dem Stol;, wemir ein jeder Geucrfe 

Auf fein vaterlih Erbe von feinem Hügel umber fab, 

Ueber das hal und die wallende Saat zum blaͤulichen 
Berg hin 

Und der weidenden Herb’ am Berge, jeder ein König, 

Well der gemeine Vertrag, der heilige, feines Beſitzthums 

Greuzen ſchitmte, das Erb’ und bie unverleglihe Wohr 
nung 

Und den Befigenden felbit; denn auf ber Götter Ges 
heiß mur, 

Durft’ ein Priefter ber Götter den Leib des Freien bes 
rühren; 

Don ben Verfammlungen auch des oberberrliken Volkes, 

Wie es im fröhlichen Lenz auf weiter fonniger Ebne 

Eid; ju Rathe verfammelt, und nad gepfiegner Beredung, 

Wenn durch neue Geſetze bie alte treue Verfaſſung 

Neu geitüst, erweitert vieleicht und herrlich verihönt war, 

Wie des eigenen Werks mit feinen Brüdern ein jeder 

Dann fi erfreut, hoch rübmend, es ſolle nimmer bie 
Freiheit 

Diefed Landes veralten, wie mit den Fommenben Jahren 

Etwa ein Baum veraltet, und unbemerfbar binwegitirkt, 

Sondern verfüngt mit jeglichem Lenz in grünender Fülle 

Sic erbeben, bem Wolf ein ſchöͤnes, ſicheres Obdach, 

Aber ein ſchoͤneres noch dem ungeborenen Entel, 

Alles deffen gedachte dir alte feurige Redner, 

Innig bewegt; dann bob ſich ein bundertftimmiger Kriegeruf 

Laut aufdonnernb um ihn, und mit dem Nahmen ber 
Freiheit 

Ließ ein anderer Nahm', ein gleich verehrter, ſich hoͤren, 

Wittelindes, des Retters, auf den die Duldenden 

darrten. 


Diefer, des übermädtigen Carld gefürhteter Gegner, 

Ytbmete noch; nur weichend dem unab.. endbaren Schidfal, 

Hart’ er fich über das Meer zu fiberer Etätte gerertet, 

In's normanniſche Laud, mo über frieg’riihe Etämme 

Eiegar gebt, ein Weiler und Freund der waltenden 
Goͤtter, 

Und der lange bereits durch ſuͤße Baude des Gaſtrechts 

Wittelinds Hans, ihm feiber durch fühere Bande vers 
wandt war. 

Und auch dorten vergaß an fremder Kuͤſte der Feldberr 

Nieot der verlaffenen Bruder und nicht bes hoben Berufes, 

Eondern ibrer aleın gedacht cr, freudig und raftlod 

Ju ji felber die Ahle des maͤct'gen Geiles erregend 

Und des eigenen Maths, auf dag die fernen Genoffen 

Niecht des Troſtes ermaungeln und treuen, herrlichen 
Rathſchlags. 

Best gedacht' er auch ihrer, und ließ mit feurigem Streben 

Ben der Sorge niot ab, die gerne ein jeder eutfernet, 

Sept, da Duntel und Etille zu fühem Sclummer ihn 
einlud; _ 

Ueber dem Meer’ binwandelnd inheher, f&weigender Ferne 

Glänzten fhon die Geftirn’ und ſchwarz, verddet und lautlos 

Mubeten, Fels an Feld, Normannıend wilde Geſtade. 

Mur aus ber ferne des Meer’s, von bortber, wo man 
der Schiffe 

Miele zerſtreut erblitt, und ber leiaıt zerbrechlichen Haͤuſer, 

Welse die Arbeit immer dem ſorglichen Mobner erneuern, 

Scholl noch bumpf ein Gellopf des Hammers, und eins 
zelne Liter 

Schwebten bin und zurüd; doch, eins nah bem andern 
erlöfwend, 

Schwanden auch biefe in Naht; es wid, mas lebte, 
dem Schlummer, 

Aber MWittefind hielt, den unermübligen Krieger, 

Nicht die fühe Gewalt bes Schlummers. Am bangenben 
Felſen 

Saß er allein, ſich freuend bes nimmer ruhenden Meeres, 

Der verborgenen Mabt, bie ſtets erneuert beran kam, 

Schwellend, ſcimmernd und bald in eigenem Drange 
jergebend, 

Und dem Gemwoge der Fluth nicht ungleich, ftritten im 
Herzen 

Ihm der Schmerz, und der Zorn, und bie fchweifenden, 
taſchen Entwürfe, 

Welche bald hier, bald dorthin die ftrebeube Seele vers 
Iodten. 

Immer aufs neu' ertönt es, mie fernher Flagender 
Sammer 
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Ihm zu Obre; denn traurige Ding’ und voll hober 
Bedeutung 
Hatte deifelbigen Tages ein Bot’ aus Sachſen verfündet, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Lob bes Nero 


Aus dem Lateinifhen des Sieronnmas Catdanus, eines maplän 
Difchen Arites, getreu uberfegt *). 


Wenn man über Menfhen, vorzüglich über Megens 
ten, ein Urtheil fällen, und bie ihnen gebührende Ach⸗ 
tung beftimmen will, fo gefwieht es ſeht oft, daß das 
Shlimme mehr Eindruck macht, als bas Gute, wie bie: 
fe6 bei manden Dingen der Fall ift, und mie ber Leib 
die Seele, und Einnenreiße oft die Weraunft befiegen, 
Auf die naͤhmliche Art it aus dem Gefchrei bes Pöbelk, 
der Unmirfenden und der Vochaften die allgemeine Mei: 
nung entianden, daß Mero ein gottlofer, graufamer 
Menſch gewefen fen; fie iſt fo fehr eingewurzelt, bat 
ſelbſt bie Stimme der Bernünftigeren fo fehr unterdrüdt, 
daß er jeßt ald ein folder von allen wirtli betrachtet 
wird, und einer ein Paroderon zu fagen ſcheint, der dies 
fem zu wiederfpreben, oder ihn zu loben wagt. — 

Möchte man dagegen doch ben goldenen Spruch bes 
Antiſthenes beherzigen: Won ben Gottiofen gelobt, und 
von den Frommen getadelt zu werden, fen das naͤhmliche, 
ober der Tadel von jenen könne dem Lobe von dieſen fein 
Theilden entziehen; fo wuͤrde man in der bem Nero ges 
bübrenden Achtung nicht fo leicht irren, indem es ja bes 
kannt ift, daß die Menfhen feines Zeitalters, beionders 
bie Roͤmer, fo verborben waren, daß es ſchwert bält, fi 
etwas Mergeres zu erdenten, man mag das unwiſſende 
Volt, oder felbft ihre Schriftſteller betrachten. 


Tacitus zum WBelfpiel war ein Dünenpriefter, ein 
Mann voll des hoͤchſten Ehrgeitzes und der Gottvergeifen: 
beit, wenn man ihn nur nad feinen eigenen Worten bes 
urtheilen will, Um mie viel ſchlechter aber muß man ibn 
noch halten, als er felbit fib und ohne Arg dargeſtellt 
bat? — Ermar, um es kurz zu machen, ein gottlefer 
Verehrer der Götter, ber Verbreden und Etrafen nicht 
nah ber Dilisfeit und den Beweggruͤnden beurtbeilte; 
fondern bloß Reichthum, Madt und Unfehen dabei zum 


) Man finder das bier in Antzugen geileferte Encomium Ne- 
ronis des Cardanus in feinen rigenen Werfen im erden 
Kbeile, in Casp. Domavii Amphitheatrum sapientiar ; 
auch ift es mehrmahls tinzein gebrudt. 

2 U 


Maßſtabe nahm. Cinanberer, Suetenius, war der Vers 
führer der Frau des Anteninus, deſſen Sectetait er wat. 
Genug, um ihn allein aus diefem beurtheilen zu können; 
und nah jelben Richtern und Zeugen fol Nero verdammt 
werben? 

Nie ift die Verldumdung fihtbarer und gewiſſer, als 
wenn man einfeirig bie That allein anklagt, ohne auf 
die wahren Urfahen ber Begebenheiten zuruͤck zu führen. 
Hero fol Vater, Mutter, Bruder und feine Gemahlinn 
umgebracht haben; es mag feon, bemn dierdurch iſt nichts 
geſagt, fo lange es nicht bewieſen iſt, daß es ohne Urſache 
geſchah. Seine Morbihaten öunen ohne feinen Willen, 
gejmungen , and gerechter Urfache, oder auch, indem er 
von Anderen bintergangen war, geiheben ſeyn; von allen 
dieien Gründen verdammt ihn Feiner, ja einige könnten 
fogar rubmvoll für ihn ſeyn. Timoleon rödtet feinen Brus 
der, ber dem Naterlande Verderden bereitete, er wirb 
gepriefen von Allen, in Ehuß genommen von ben Goͤt⸗ 
tern, und nach dieſer That beruͤhmt durch viele Siege, 
Der ältere Brurus und Torguatus tödteten ihre Söhne, 
und wer rüähmt fie nicht? Wirginius ermordete bie eigene 
Todter, um ihr Ehre und Freiheit zu erhalten, und 
jedermann beift die That gut. Marcus Brutus ſtieß 
Caſat'n den Dolch ind Herz, und vieleicht lebt fein 
Nahme neh mit Ruhm bei der Nachwelt, wenn Caſars 
Nahme vergeffen if. Die Negenten der Ottomanen, Die 
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de der Herr in Schutz zu nehmen ſcheint, laffen ihre - 


Wäter, Brüder und bie Söhne ihrer Brüder hinrichten, 
und man nennt fie deßhalb nicht Werbreher, denn bei 
allen diefen gibt es einen Grund, nicht fomohl ben, ſicher 
gu regieren, als au, die Untertbanen vor Yafruhr unb 
Schaden zu bewahren. Warum alfo wild man es Zafler 
mennen, wenn Nero bergleihen thut ? 

Was mid betrifft, fo hat bier bei der Ehrenrettung 
und dem Lobe des Nero einzig die gerechte Indignation 
meine Feder geführt, daß man einem fo vortrefflichen Re⸗ 
genten bisher immer unter den Berworfenen feine Stelle 
angewieien bat. 

Um zu wien, mer der befte Negent fen, werben 
wir zuvor bie Pflichten eines trefflichen Megenten ange 
Ben mören, welches — fo viel ih weiß — nod von 
feinem mit Wahrheir und Deutlichkeit gefhehen iſt. — 
Bei allem, mag in der Welt vorgeht, iſt einiges noth— 
wendig, einiges nothwendiger, einiges das Nothwendigfte, 
welches bei den Verfügungen eines treffliden Negenten 
wohl unterigieben und bemerkt werden muß. Nichts iſt 
vahmlich bei der mannigfaltigen Anſicht und Anwendung 
der Begebenheiten nachtheiliger, als in den Sachen ſelbſt 


betrogen zu werden, gleihfem das Gute für das Boͤſe 
und das Böfe für das Gute zu halten, ober in der Ans 
ordnung derſelben, wo billig das Beßte dem Quten, oder 
das Schlimme dem Schlimmen ſchlechthin, oder dem fehr 
Schlimmen vorzufegen iſt. Die norhwendigſten Bedin; 
gungen eines trefflihen Megenten ſetzen wir demnach dat⸗ 
ein: Draußen Frieden, oder auch — jo weit es Noth 
thut — einen Krieg zu haben, zu Haufe aber Recht und 
Biltigteit zu handhaben. Die mehr rerbisendigen Bedin⸗ 
gungen, aber nidt fo dringend als die vorigen find: für 
Aller Vortheil zu forgen, befonders der Seinigen und 
der Dürftigen. Die nicht fo febr norhwendigen, aber 
doch nothwendigen find; das Land durch feine Sitten zu 
zieren, und ihm äußeren Glanz zu geben. Dabin gebds 
ten in den Städten; Tempel, prädtige Gebäude und 
öffentlihe Epeetatel. Wuf bem Lande: Aderbau, (dene, 
ebene Landſtraßen, Bräden, Austrodnung ber Sümpfe, 
Eindaͤmmung der reijenden Ströme, gangbare Etrafen 
durch die Gebirge, Anfmunterung des Landmannes, kutz, 
allem einen glänzenden Anſchein zu geben, 


Wir werben num beweifen, daß Nero alle dieſe Bes 
dingungen erfülte. Daß ber Friede dem Ariege vorzus 
ziehen fep, wird man ung zugeben. Ohue vieler anderen 
Gründe zu erwähnen, wollen wir nur dieſes anführen, 
dab der Arieg um dem Frieden geführt werde, und ber 
Friede nicht um des Krieges willen da if. Krieg iſt 
wilden Völkern gemein; meaſchlicen, gebeldeten, recht 
ſchaffenen und weifen Männern liegt ber Friede am Her: 
gen. Dem wahninnig Würbenden fep immer ber Krieg 
eine Luft, die Eanften, Glädliben und Vernuͤnftigen 
mögen im Frieden wohnen. — Wer von ben Regenten 
kann fi daher mit Nero, dem Liebhaber des Friedens, 
meſſen ? Er hat nie das Keih mit Lift vermehren wol: 
len, wie Tiber, oder mir Gewalt, wie Krajan, ber mit 
allen feinen glänzenden Siegen der roͤmiſchen Republik 


: herbere Wunden gefchlagen hat, als ihre Vermehrung 


gut machte, 


CEardanıd tiefere num den Beweis, daB Piero eben fo fehr 
alle übrigen Bedingungen eines guten Megenten erfage 
babe, ats er eine der erflen Regenten s Kugenden , Fried: 
ſertigteit, beſaß. Um indeſſen dem Teie- dutch Veitlanfig · 
keit nicht gm ermüden, indem das gan Unromien mehe 
als jehm Bogen berrägt, halt der Ueberſeter e6 für beifer, 

r nur einige Fragmente, aber wörtiich mit Catdanus Bors 
ten barans zu geben.) 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 
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IM 32. 





( Freitags) 


— — eine — 


(den 15. März.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Lob des Nero, 
Aus Dem Lateiniſchen des Gieronomus Eardanus, eines mapläns 
Dischen Arztes, aerrem überfegt. 


( Eortfekung.) 
Neros Gottesfurdt. 


Seine Froͤmmigkeit und Gottesfurcht hat er auf mans 
&erlei Art bewiefen, obgleih bie Schriftfteller auch biefe 
in ungewiſſen Schatten zu fielen ſuchen. Zuerft dadurch, 
dab er es nicht wagte, ober ſich erfrechte , den eleufinis 
{den Geheimniffen beizumohnen; dann: daß ihn, bei eis 
nem Beſuche des Tempels der Defta, ein folder heiliger 
Schauer durch alle Glieder ergriff, daf er die vorgehabte 
Anbetung aufgab. Es iſt aber offenbar, daß er nidt, 
vom Aberglauben beberriht, die Götter vernachlaͤſſigte; 
fontern nur den Aberglauben felbft, indem er wohl er: 
kannte, daß nicht Juno, oder Pallas, ober bie übrigen 
Geburten des Wabnfinnes Gottheiten waren; fondern, 
daß vielmehr das ewige Leben und der Schöpfer aller 
Dinge der hoͤchſte Gert fen. Daher verdiente er es 
auch, daß er allenthalben gleihfam unter einer befondern 
gertliden Obhut zu ſtehen ſchien. Zu Neapel ftürzte 
4. ©. das Theater erſt ein, nagdem alle Zuſchauet daſſelbe 
verlafen batten, und bei der Belagerung von Artarata 
bersigte bei den Belagerten die biete Zinfterniß, indeß 


draufien ben Belagerern das hellſte Licht glängte. Unter 
den Beweifen feiner Frömmigkeit ift wahrlich auch jener 
Ausruf nicht ber letzte, den er that, indem er nah Ges 
brauch ein Zodesurtheil unterfwreiben mußte: „Wollte 
Gott! daß ich keinen Buchſtaben fennre!“ Cin Ausruf, 
den fo viele als heuchleriſch, oder kindiſch haben darſtellen 
wollen, — 


Liebe gu den Wiffenfhaften und Achtung 
der Gelehrten, 


Seine Liebe zu ben Wilfenfhaften, und fein humas 
nes Betragen gegen Gelehrte bezeugt felbft Suetonius, 
indem er fagt: „Er wies keinen Autor von fi, und da 
einige beim Senate angeflagt waren, verbiuderte er ihre 
BVeitrafung; unter andern die Beitrafung des Contters 
Iſodorus, der ihm im Vorüubergeben öffenticch getadelt und 
geihmäbet hatte, daß er naͤhmlich das Unglüd des Naus 
plins gut befänge, aber bie Angelegenheiten des Reiches 
ſchlecht verwalte.“ 


Es genügte ihm, den Antiſtius, der Eatvren gegen 
ihn geſchrieben hatte, mit Sonfiecation feiner Guter nah 
den Inieln transportiren zu laſſen. Den Vejento bes 
handelte er mit nody größerer Milde, indem es ibm ges 
nug war, feine Schriften verbrennen zu laſſen, und ibm 
aus Italien zu verbannen, — Hierbei aber zeige ſich feine 


Güte um befto mehr, menn man weiß, daß der Eenat 
den Antiſttus, Rete feicn aber den Vejento verurtheilte, 
Wie ſehr Kimi dagchen das Berragen des Tytannen Dos 
mitiau ab, der einem Gelehttea, der gegen ihn geichries 
ben bazte , tödten, und die Buchhaͤudler, die die Schrift 
verbreiten hatten, freußigen ließ. Mero war felbft Dich⸗ 
ter; nah der Kajel pflege er Verſe zu madben, oder 
den Phdile ſerhea Aufgaben zu geben. Cr malte, fpielte 
mehrere Inurumente, verftand den Orfang, und war ein 
gefidter Fuhrmann und treffliher Reiter, — Auch 
fatdte er nad dem Zeugnife des Tacitus zwei Hauptleute 
mas Vethrepien, um den Urjprung des Nils zu erforihen, 
und ihm davon Bericht abzuftarten u. ſ. m. 


Weiſe Gefehe 

Er verbot den Eenatoren, fih der Unmuth ihrer 
Gärten zu überlafen, und aus der Stadt zu gehen; ins 
beim die Mitter nah ihrem Beiſpiele ſich der Traͤgheit 
bingeben wurden, Dei den Spectateln fonderte er die 
Ditttervom Volke, da dieſes vorher durch das Nofciusfhe 
Geier bio$ von den vierzehn Ordnungen beftimmt mar. — 
Die es aber aeſchah mit der größten Weisheit, indem, 
mie es billig iſt, die Armen und Duͤrftigen mit Guͤtern 
gu unterſtünen, es eben fo billig iſt, denjenigen, die ſie 
verdienen, Ehren zu verleihen, So entſtand, wenn id 
fo faaen darf, die Gleichheit durch gleihe Vertbeilung 
feiner Gunſt, da das Bolt bequemer, und bie Vorneh⸗ 
men chrenvoler lebten. — Diele andere nürlihe Geſetze 
übergehe ich wegen ihrer Menge mit Stillſchweigen; daß 
er ater die ibm, als oberſtem Gefengeber zuftebende Macht 
schörig Fannte, beweiit fein Ausſpruch: „Reiner meiner 
Verfahren bat gewuft, was er thun duͤrfte.“ — Auch 
sab er das Geſetz, daß ganz Griegenland frei ſeyn 
fole u. — 


Vertpeibigung gegen den Tod feiner 
. Mutter. 

Erine Mutter, die Schande des mweiblihen Ges 
ſchleates, tödtere Mero gezwungen. Vielleicht fagt man 
daeegen, was ih aud einzig ale Einwurf aelten laſſen 
mus; ed wäre edler geweſen, eher felbit umzufommen, 
oder die Herrſchaft aufzugeben, ald mir fo vieler Schande 
der Mörber ber eigenen Mutter zu werben, Aber wel⸗ 
cher junge Menſch iſt fo ſeht ein Heiliger, fe fehr ein 
Otilofopb, daß er licher dur fremde Freveltbat geopfert 
werden, als ſich ſelbſt durch ein Vergeben retten will ? 

Was Nero that, thater ohne Widerrede aus Furcht, 
und in der hoͤchſten Verzweidlung, und wäre bie Lift mit 
dem Schiffe nicht verrathen worden, fo würde es nie 
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zum bffentlihen Todſchlage gefommen feun *). Allein 
ſelbſt dem notbgedrungenen Morde folgte auf ber Etele 
die Reue. Er beianute, immer dur die mütterliche 
Geſtalt geſchredt zu werden, und der Aublid des Meeres, 
wo jene That nah dem erſten Plane geihehen folte, 
machte ihn jtets zittern. Auch ſuchte er nah dem Zeugs 
nife des Suetonius bie Manen der Agrippina durch Zaus 
berer mit Opfer zu verföhnen. Wie verlaͤumderiſch aber 
Hingen bei bieiem Morde wieder die Werte des leibens 
ſchaftlichen Tacitus, indem er dem Nero Schuld gibt, 
feine Mutter defbalb gerödtet zu haben, um flatt ber 
Detavia die Poppea heirathen zu können, welches doch 
erft drei Jahre nachet geſchah. — 


Lob bes Seneca. 


@r töbtete den Philoſerhen Seneca, ben Erzieher 
und Lenter feiner zarten Jugend, ben Unterſtützer und 
Gründer feiner Herrſchaft und feiner Macht, einen ges 
lehrten Medefünftier, und treffligen Mebner; ibn, ber 
zwei taufenb bejondere Nahmen in feinem Gedäctniffe aufs 
fafen fonnte, einen ehrbaren Mann, ein herrlises Mur 
fer ohne Makel und ohne Schuld, und was das Meile 
iſt, einen Freund des heiligen Paulus. — O, ber ungeheuerm, 
gottloren That! Mber ben Wortkiam umgewender, und 
zwar zur Wahrheit, beipt es alſo: Er ließ deu Afterphis 
loſophen Seneca hinrihten, den Werberber jeines zarten 
Alters, und baher des ganzen Stautik, ben Rathgeber 
und Helferahelfer feiner Later, einen giftigen und aufs 
geblafenen Wortmacher, einen fhändlisen Nedner, ber 
die Gaben der Natur zu den bäslichften Sweden miß— 
brauchte, einen vielieitigen, binterlifiigen Wann, ein 
verderblihes Beiſpiel feines Hoſes, einen Uuflauerer, 
Heuchler, ſchäͤndlichen Schmeicler „ Lehrer und Theilneh⸗ 
mer alles deſſen, woburd er fih ben meiſten Tadel zus 
gezogen barte. So Mingt die Wahrbeit, und baber 
glaube ih, baf er durch die MWerurtheilung des Ges 
neca den größten Theil feiner Fehler wieder gut ges 
macht bat. 

(Der Beſchluß folgt.) 


) Nero’s Ginfiting, der freigelafene Anicerms, hatte auf eis 
nem Schiffe eine Falltdute anbriugen iaffen, wedurch Agripr 
pina ind Meer verienft werben forte, und werde bem 
Earbinat Richetlen wirleidhe die Idee zu feinen befannren 
Dauthuten gegeben haben mad. Agrirrina entzing der Falle, 
au eines noch fchrefiidyeren Todes zu ferben, 


D. u. 


— 


Wittelind bei den Normannen. 


Cine epiſche Rhbapfodie 
(Beiprieben Im Sabre 1799.) 


C Fortfeßung. ) 


Carl, durch höhere Sorgen hinweg gerufen mac Zranfs 
rei r 
Habe das Land verlaffen, und ftatt des einzigen Königs 
Schalten anjegt gewaltig des, Königs Diener und Krieger, 
Und uun habe der Stolz und ber nidts verſchoneude 
Leichtſinn 
Jeden Geluſt fi erlaubt; es ſey die einzige Schuwehr, 
Welche den Schwachen umfhirmt, verunichtet; aber von 
oben 
Drobe bie Cigengewalt, und tappend bierhin und dorthin 
Greife fie unter die Menge, ſich blindlings Opfer erhaſcheud, 
Uud fo mehre ſich ſtets die Drangfal, jegliche Stunde 
Lege zu dem verbaften ein noch verhafteres Uebel 
Auf Die Häupter der Freien; bie Weifern felber im Bolfe, 
Welche noh immer die ſchmahliche Lat, ben andern zum 
Beifpiel, 
Grob getragen, fie leihen dem übelrathenden Unmut 
Dept dad Ohr, und laffen entſetzliche Dinge befürchten. 
Eolder Kunde gedachte ber Held, und bie draͤucude Lanze 
Schwang ergegen das Meer ; unendliches Schnen ergriffihn, 
ent zurädte zu meifen die weit binftrömende Meersfluth, 
Jetzt auf jene Geſtade den zuß zu ſetzen, und jeht ſchou 
Los zu laſſen den Krieg, ben heimlichen, lange genähtten, 
Der voreilig num droht in eigner Glut zu entbrennen, 
Aber es ftelte der rafben Beier ein and’rer Gedanke 
Eich entgegen, und mahnt ibn an jene ſtolzeren Wuͤuſche, 
Die er lange genäbrr, und die noch immer bie Sachſen 
Hoffend nährten, denn traun! nicht über die firömende 
Meersituth 
Dachten alfo bie Wöller ihn wieberfehren zu fehn, 
Einzeln, wie auf geretterem Boot’ ein Geretteter heimfchrt, 
Eondern von Flotten umringt und bem Glan; normans 
niſchet Waffen, 
Wie ed dem Freunde des Adnigs und Königs CEidam gebühre, 
Dep ermahnt ihn fein Herz; dann kruͤmmt er fich ſtoͤh⸗ 
nend vor Uumuth. © 


Miber berab vom Gebirg, das nicht entfernet vom Ufer 
@ic erhob, und auf waldigen Höhen der Könige Burg trug, 
satt‘ indeffen ein Freund ſich feinem Sitze gemäbert. 
Eppo war es, der Alte genannt, ein Meifter In Künften, 
Dem fid feiner verglich der damahls lebenden Menfden, 
Niet an erfindendem Geiſt, und an der Hinbe Geübtheit, 
Diejer hatte zuerſt dem ferfaprtiuftigen Nocmann 


2 — 


Säiffe gebaut, mie nie das deutſche Meer fie gefeben, 
Hoc gemaftete, große, bie doch mit fliegendem Umfhwung 
Willig eliten, wobin fie das raſch gewendete Steuer 
intrieb, oder im Segel ber eingefangene Luſtſtrom. 

Und wiewobl er die Laft fon empfand der finfenden Jahre, 
Dennod feiert’ er nicht unruͤhmlich, der trefftiche Meiſter, 
Sondern bes Hafens Gewuͤhl, ber feiner Sorge vertraut wat, 
Und das fallende Werft umwandelt' er, großes und Meines 
Ueberfpähend vom fern’ und geflügelt, mit doppelter Cile, 
Mo man ihn in det Nähe vermutbete, glühte bie Arbeit. 
Don des Gebirg's nahbarlihen Höh'n in geiwäftiger Eile 
Kam eranjeht; doch alser, dem tieferen Ufer ſich naheud, 
Dort am Felſen die hohe Geſtalt, die edle, gewahr warb, 
rat er zurüt unwillig, uud fhättelte drei Mahl die Stirne, 
Daun erhob erdie Stimm’, und fprad; bie eifernden Worte; 


Wen doch feh id, der hier in mitternägtliher Stunde 
Cinfam weilet, fein Herz in Zweifelsaͤngſten verzebrend ? 
Wirtefind! find es auch mur die Leiden ferner Geneſſen, 
Welche dus feufgend erwägt, und bin und wieder im Buſen 
Sept ſchon wälzeft den Jammer des Kriege, noch eh’ er 

gefübrt mird ? 
Auf! nicht duld' ich hinfort den doppelt ſchaͤdlichen Miß⸗ 
brauch! 


Denn ben Schlummer entſetuſt bu, bie nicht zu entbeh⸗ 


rende Labung, 
Uber du nähreit die Sorg' und rufft ihr immer von neuem, 
Daß fih im Grauen: ber Naht des Kummers ſchwathe 
. Gebilde 
Schwaͤrzer färben, und wachſend um dih Werzweifelung 
bänfen. 
Sprach's und jener verfeht‘, umfchanend mit freubis 
gem Aufruf: 
Epvo, treffiiher Greis! mit angenehmen Erfhreden 
Hat bein uf mid In Mitte von meinen Triumen 
ermuntert, 
Und fo wecke mich Immer ein Zreund mit liebender Warnung, 
Mann mich wirklich vielleicht ein übermächtiger Kummer 
Nicderzieht, und über bem Haupt’ mir Verzweifelung 
bäufet, 
Dann erwede mid alfo ein treu gewogener Mater, 
Daß Ic auf ihm, wie jeht auf deinem lächeinden Untliä 
Ruh’, und ber Mann ſich, beihimt, am Blid' bes 
Grelſes erbeitre. 
Meiner Furfernten gedacht" ib undgab, gemaltig ergriffen, 
Diefen Gedanten mich bin, doc nicht vergagendem Zmeifel, 
Nein! es befenert vielmehr, und bo mie auf Flügeln 
erhebt mic - 
Sebes Erinnern am fie, die Männer freudigen Muthes, 


Die entfhlofen gebuidbet, fo lange Dulden erlaubt war, 

We gie entialerfener mun anr Rach' und sebde je heben, 

Auch erregen nicht diefe mir Furt, die ernenerte Fehde, 

Non die vergrößerte Macht, die jebt aus allerlei Wolte 

Garl beruft; denn ich kenne den FJeind, im engen Gefide 

Hielt uns nah an einander gebannt fon dfiers bie Feld⸗ 
ſchlacht. 

Siehe! die Edeln des Landes allein und ihre Brfäbrten 

Durften bes Draͤngers Gewalt fünf Jahre troben; im 
festen 

Ueberwog er, und ſchritt auf ihren Leihen jur Herrſchaft. 

aber die Edeln alleın und ibre Waflengefährren 

Eind es nit, die In Sachſen dad Sqwert zu führen 
verftchen. 

Er, der furchtbar geachtete Feind, er fennet die Macht nit, 

Melde fi zurnend erbebt , und ibm gebührt es zu zagen! 

Eines doc iſt, ich verhehl' es dir nicht, was oͤfters der 
Seele 

Feuriges Streben mir hemmt, und du, der felber es fichet, 

Melde Veränderung mir die nicht mehr gleiche Begegnung 

Eiegars drode, du weißt, mit wie viel Recht ich bes 
frärzt bin, 


Aber ed laͤselte drauf ber alte treiflibe Meifter, 

Sie geſellet fi doch zu ſoldem Muthe der Kleinmutht 

eine Beſotgniß erweder in bir bes Krieges Erneu'rung; 

Denn du ermifeft die Kraft’ und fühlft fie mit hohem 
Bewustieon, 

Die gu Gebote dir ſtehn, allein die fhönfte dee Kräfte, 

Steiger! abndeit du nicht, Die ringsum, wo du auch 
wanbelft, 

Duel’ auf Quelle bir öffnet der häufig fließenden Hilfe, 

Jene Liebesgewalt verſteh' ich, welche dirrfelber 

Undewußt dich umgibt, und früh die Blice ber Voͤller 

Fir entgegen, die Huld fo vieler Edeln gelenft bat, 

Eiegard Huld vor allen, des jitengen Prüfers der Menſchen. 

Dean dich ehtte fhon im Ungefihte der Voͤller 

Siegar, der Abnigen did, und Söhnen ber Könige vorzog, 

Sewa dir, bie gelichte, die einzige Tochter vermäblend, 

Damadls, als du noch nit den zwei mahl zehenten Scmmer 

Zahlteſt, unb deinem entbrennenden Muth' ein Schauplah 
entſagt war. 

Jetzo aber erbebt der Sachſen Thaten und Leiden 

Hoch das Gerät, und es lernten entlegene Zonen dem 

” Feldhertu 

Staunen, welchet fo Großes in folder Jugend verrichtet, 

Und du fürdteit, es werde der hochgeſinute Gebieter 

Sept die Freunde verläugnen, da Roth fie am haͤtteſten 
dränget, 


Dder es Tonne von bir des Waters Liche fi menden, 

Sept, ba ale in Dir fm vereint, mas edl Gemurber 

Unmideritchlich erregt, der Tuyend Gröp’ und des Ungiude ! 

Denn er dir öfters verftun.mt, und heimlich Blice des 
Eraftes 

Auf dich lenkt, verlenue bu nit die Weife bes Alters, 

Das za, grübeind und ſeaͤhend, mit naglücieliger Bemuͤhung 

Drew und neue Beſorgniß aus weiter gerne ſic herhohlt. 

Jener Ernſt, er iſt Aummer um dia, jein Scweigen 
ift Ziebe, 

Sprach's, da wandte jener fein Haupf, und fagte mit 

Ruͤhrung: 

Was der Vater befhließ', Ic werd’ es ſchweigend erwatten, 

Ob er Hilſe gewaͤhre den Leidenden, oder verſage, 

Nicht geziemet es ung, mir ungenugſamer Ford'rung 

Dem zu nahen, bei Liede ſich ſchon io herrlich ermicien. 

Ja! mas irgend ein ſchuͤtzender Gott zu Sach jens Errettung 

Nur vermochte, das that in fdidialdranender Stunde 

Giegar, und leider ein trauriger Lohn vergalt ihm bie 

E Woblibat! 

Denn ſchon hatt', eindringend, im fuͤnften Jahre des 
Arieges 

Garl bie Weſer erreicht, und Sgaren goß er anf Scharen 

Weit umber; wir ader, indes wir wichen und kaͤmpften, 

Sahen uns ploͤnlich umringt von einer Kette des Krieges, 

Hoffnungslos, wo immer den Weg wir ſuchten zum Aus⸗ 
bruch, 

Jetzt mit heimlicher Liſt, und jetzt anſtuͤrmend mit <ffner, 

Ungeftämer Gewalt, da hemmten uns kärfere Echaren. 

Aber indep wir umfonft nad maber Nertung umberiahn, 

Ward uns Hilf’ in der Ferne bewirkt. Denn von ſchwel⸗ 
enden Segelu 

Schimmert auf einmahl das Meer, und an Frankreichs 
Kitten hervor trat 

Helgatharno, der Normann, und bragte Krieg der Net: 
tilgung. 

Boten kamen auf Boten alsdann ins Lager des Könige: 

Keine Zunge vermöge des Landes Jammer zu ſchildern, 

Selch ein Feind ſey erſchienen. Von Flammen leuchte 
bie Kuͤſte 

Weit und leuchte das Meer. Bedroht, belagert, er⸗ 
ſtuͤrmt ſer 

Yachen ſelber, bie berrlihe Stadt, der Könige Wohnſitz. 


(Die Fottſetzung folgt.) 
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Nr, 33: 


(den 18. März) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





Theater in Münden, 
C Einjefendet. ) = 


Das Yublicum ift in dem vorigen Jahrgange diefer Zelt⸗ 
forift auf die baldige Erfheinung einer neuen Oper, uns 
ter dem Titel: der Frauenbund, aufmerkfam ges 
macdet worden, und num mach der Fürzlic erfolgten oͤffent⸗ 
liden Darftelung diefes fhönen Kunftwerfes glaube ih, 
das die Medaction eine Anzeige davon ſchuldig iſt. Ich 
Biete ibr diefe Zeilen an, um in Ermangelung einer beds 
feren Anzeige, hiervon Gebrauch zu maden, 

Eine genaue Prüfung bed inneren poetifhen Wers 
the# diefer Oper ift nicht zu erwarten, weil das Buch 
nit gedrudt, und in der Handſchriſt nit zu haben iſt; 
doch davon kann audı nicht die Rede ſeyn. Genug, das 
Eijet ift neu, intereffant, und, mie man es für eine 
Oper verlangt, in einem hoben Grade romantiſch. 

Die Verfaffer des Frauenbundes fdeinen fih ganp 
allein an das Anzichende ihrer Fatel, und an eine eins 
fache, natürlide Führung und Entwidelung derſelben ges 
halten zu haben, indem fie die theatralifbe Ausſtaffirung 
mit Donner, Eturm, Mendſchein, Braud, Erdbeben, 
Bataillen u. d. gl. nicht mur nicht gefuht — denn alles 
bitte ihnen nahe genug gelegen — fondern fogar forgfäls 
ig vermieden haben, 


Es gehört Entfchloffenheit dazu, dem gemeinen Ges 
ſcmace fo ftreng zu begegnen; aber beito größere Ehre 
gebührt auch dem mündner Publicum, das ein ihm fans: 
facen ohne allen Spaß und epiſediſchen Firleſanz vorge⸗ 
ſtelltes Kunſtwerk mit fo viel Wärme, und entſchiedenem 
Veifale aufgenommen bat, Im umferen Opern bat man 
lage genug bie Natur, anftatt ihr zu folgen, in milder 
Phantafie herum gejagt, und ihr die feltfamiten Mibger 
Burten genialiſch untergefchoben, kurz, man bat das Uns 
natürliche ganz erfhöpft, fo daß man aus Mangel am 
Schlechteren bald zu dem Befferen wirb gelangen, oder 
zuruͤc fehren muͤſſen. 


Die Fabel der Oper iſt, von einer auf dem Theaters 
Zettel abgebrudten Skizze des Inhaltes abgeſchrieben, fols 
gende; 


„Vlaſta, eine flavifhe Fran von Gefolge ber 
Herzoginn Libuſſa, verließ den Hof zu Prag wegen ihrer 
dort verfhmäbeten Liebe, erbanete das ſeſte Scloß 
Diewin — Frauenburg — und erridtete ein felbft: 
Händiges Weiber » Regiment, das fih weit umber allen 
Männern, und felbit dem bübmirden Herzoge furdtbar 
machte, Der Krieg zwiſchen dieſen verbünderen frauen 
und dem fiavifben Mäumernolte ward mehrere Jahre 
laug auf eine graufame Urt geführt, und meiſtens fiegten 


die Frauen theils durch ihren Muth und die Geſchialich⸗ 
feit ıbrer Gebietetinn, theils durch den allgemein verbreis 
teten Glauben, das Vlaſta bie Zauberkunſt von ber Dras 
bomira erlernt, und ihren Gefährtinnen mitgetheilt babe. 
Su dieſem Grauenbunbe nahm aub Helena, eine 
Toeoſter des deutſchen Könige Heinrich J., ihre Zus 
fust, nachdem fie von einem Albert, Grafen von Ol⸗ 
denturg , aus ihrem värerliben Haufe entführt, und nad 
Biymen gebraht werden war, wo dieſer Albert ſich in 
den Wäldern nabe an der Frauendurg aufbielt. Auf 
eſntm ber Feldzüge, welche Heinrich gegen die Elaven 
unternahm, fand er, auf der Jagd verirrt, feine entſto⸗ 
heac Toter wieder, kam in die Gefahr, von ihr uner⸗ 
kannt eruirder zu werben, und verföhnte fi endlich mit 
ihr, ihrem gelichten Albert und dem Frauenbunde, dem 
er wegen serichiedener, auf fein Gefolg gewagter feindlis 
Ger Ansriffe ben Untergang gedrober hatte. Diefer bios 
riſche Stoff ſchien vermittelt einer — freifih etwas ana⸗ 
d roniſtiichen — Werwebung romantifch genug für eine 
Oper werben zu fönıen,‘ 

So wie in dem Gedichte fh Act an Act und Ecene 
an Ecene in einem zwar lebhaften aber ungeswungenen 
Gertgange der Handlung reiber, fo bat auch der Ton⸗ 
füniler fih fer an die Seele bes Werkes geſchloſſen, 
überall nur unterftübend, erhebend, verfd,önernd, ohne 
auf feine eigene Jauſt operiren zu wolen. Winter bat 
uns nicht nur die Wahrbeit fondern auch die treiflihe 
Wirkung des Grundiages gezeigt, daß eine Dper nicht 
um ber Eänger willen gemacht werben muͤſſe. Nichte 
von Bravour: Arien, Pailagen und anderen Kunftiprüus 
gen, die den Gang eines Drama’s laͤhmen. Ein Geiſt 
wehet im Ganzen, und biefes Ganze ward von Wins 
ter meiſterhaſt gefaßt. 

Die Vorſtellung ſelbſt war die volendetfte, bie in 
biefer Art auf eine Schaubuͤhne gebraht werben kann. 
Orcheſter, Einger, Decorationen übertrafen jede Crwars 
tung, die in Münden befanntlih nicht klein zu ſeyn 
pfegt, und auh nicht klein zu ſeyn braucht, befonders 
bei einer fo ſeſtlichen Gelegenheit, indem dieſe Oper zur 
Feier des eriten Hervorganges der Frau Ehurfärftiinn von 
Baier nah Ihrer Niederkanft gegeben ward. 

Diefe algeliebte, berrlise Färftinn ward von dem 
ſeht zablreichen Pablicum mit einem unbefhreibliden 
Entbufiadınus empfangen, und ber taufendfah erſchallende 
Glüdwunfh, ber oft wiederhohlte Dank der tief geruͤhr⸗ 
ten Zürftian, ber mit mehreren hundert Waqskerzen 
erleuhtete Saal, ber Mitllang von Paufen und Trom⸗ 
peten auf dem noch verſchloſſenen Theater ſewohl, ale in 
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dem Orcheſter bildeten ein Vorſpiel, ganz bet Feier und 


"des darauf folgenden Kunſiwerkes würdig. — 





Scenen aus einem ungedruckten vaterlaͤndiſchen 
Trauerſpiele. 


Erſte Scene des zweiten Actes. 


Ein abjeirgenee Platz des Gartens am farttichen Saloſſee) 


Meta (Tochter bed Hetrzogs). Cine Kammerfrau, die 
im Hintergrunde bleibt, 


ü Meta. 
Mie fhaurig mir der Mittag beute daͤucht! 

Ringsum if’s file, wie um Mitternacht, 
Sa, au der Tag hat feine Geiſterſtunde: 
3% fühl" es In des Buſens fauitem Schwellen, 
Im leifen Fluͤſtern fanfter Engelsjtimmen, 
Der Seele Flügel feinen lorgehunden; 
Mas iſt's, das mid fo maͤchtig aufwärts zieht? 
Die Liche will durd das Gefängniß brechen, 
Und ungetrübt und unaufhörlich ſeyn! — 

(Sie ſetzt ih auf eine Rafenbanf, ) 


Guido ( Prinz von Baden) tritt eim, 
Hier ift die holde Edwärmerinn! Wie rein 
Eie gegen Himmel blide? Wie hehr, gleich einer 
Verklärten firahte ihe Autliß, — Teure Meta! 
Du ſiehſt mich am, und Hört mid nicht, und Thraͤnen 
Eutftürgen deinem Aug’, kaum wag’ id es 
Bu fragen. — 
Meta. 
D, mein Guido! biefe'Thränen 
Sind für, fie find die Ahnung Fünft'gen Blüdes; 
Wenn du mich ganz verſtehſt, fo ift das Grab, 
Das unfrer Liebe zubereitet wird, 
Ihr Siegesthor, — 
®uibo, 
Mer fann und trennen wollen? — 
Meta, 
Du weist ed niht? doch fagte mir mein Mater 
Daß er es bir eröffnet. 
Guide, 
Durch den Canjler 
Emyring ih einen Brief; vielleicht enthält 
Er mir das Raͤthſel. 
(Er erbricht den Brief und lieft ibn.) 


Mefe. 
Mas wirft bu befhliefen ? — 
Guibe, 


Es ift ein Streich der Hölle; doch Ihr letzter! 

Noch wenig Zaye, und bie Wahrheit jiegt. 
Meta. 

Doch wenn fie unterläge? Biſt du auch 

Des Siegs gewiß 7 Iſt beine Kraft berechnet, 

Und wird fie jetzt (hen Wohlthat wirken können ? 

O Guidol zähme deinen Tharendrang , 

Und lebe deiner Meta, leb' ber Liebe! 

Ein dunkles Vorgefühl weiſſaget mir, 

Daß beine Groͤße dir den Sturz bereitet, 

Sevr lieber get, als groß; entfag’ bem Thron‘, 

Den bu ererbt, nicht felbft errungen haft. 

Ein ftıles Thal in deinem Waterlande, 

Dur chichlaͤngelt von ber Murh, da kennſt ed no, 

Bir fhwuren dort auerft ber Liche Bund, 

Und immer fawebt ed meiner Serle vor, 

Gleich einem fügen Traum der Frühlingsnaht — 

Died Thal fep unfre Freiſtadt; bert laß uns 

Des Diadem's vergeifend , und des Hofzwangs 

Dur unferen Herzen leben, Das war auch 

Der Wunſch, der ung durdglüpt', ale beine Mutter 

Die Liebe groß zog unſter jungen Seelen, 


Guido. 
Ach, meine Mutter, meine gute Mutter! 
Sie fah nicht die Gefahren, bie und draͤu'n, 
Die Etürme nicht, die und ergreifen koͤnnten. 
Bir uns bie holde Eintracht treu geblichen, 
Die damahls noch dem Vaterlande lachte, 
So war beherrſcht ſeyn anders nichts, als lichen, 
Und berefiben mur gelicht ſeyn. Aber jetzt! 
Jetzt tobt ber wilde Krieg der Meinungen, 
@in mütbender Vertilgungebaß erſteht, 
Und dräut den Erdenball in Brand zu fteden. 
Er gilt ber ganzen Menſchheit großen Handel; 
Jetzt ever nie wird ber Procch entfliehen, 
Ob Millionen frei, ob Knechte fie 
Eron fellen. — Toͤnet jekt bes Defpotigmus 
Triumph⸗Geſchrei, fo ift ber Erde Gldd 
Anf Hunderte von Yabren unterjecht. 
Es iſt der ſchaurigen Momente einer, 
In welchem Wohl und Weh von Millionen 
In der verdaͤngnißvellen Wage liegt, 
Yuf uns, die Mächtigen, find daun die Blide 
Der angitergriffuen Menge ftarı gewandt, 
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Don uns erhelſchen jammernd fie die Rettung, 
Ju ſolchen Augentliden, die nur ſpatſam 
Dos mweltgebieteade Verdaͤngniß beut , 
Iſt's Pflicht den Fürften und Gemaitigen, 
Eich an die Epige binzuftelen, nicht zu achten 
Der Blise, bie auf fie die Hölle fpeit. 
So will id dann die Stirne kühn ihr bieten, 
Dem Angriff ſtehn mit meiner lehten Araft, 
um menfhlih Wohl mit meinem Blut zu gründen, 
Nicht athmen länger, wenn die Wahrheit finft, 
Und mit Ihr fallen, eder fterbend fiegen. 
Meta, 
Die blendet eine Truggefialt , mein Guido! 
Warſt du nicht eher Menih, als Fürt? — 
Guido. 
Ich folge 
Dem Schlckſal, das mich nah' zum Thron geſtellt, 
Um Völker zu befrei'n und zu begluͤcken. 
Ein feiger Hocverräther müßt’ ich ſeyn, 
Könnt’ ich den angewief'nen Platz verlaſſen. 
Meta 
Lab ab von deinem riefenhaften Plan’, 
Er ſchleudert did dem Ilntergang entgegen, 
Sch, beine Meta, fo wie du dem Tod’ 
Dur ihn geweiht — ic fiche dich darum, 
Guido Chalb ermeidt). 
Es iſt gu ſpaͤt. Gin fcaudervoller Eid 
Hält mich gebunden, 
Meta, 
Dann bin ich verloren; 
Denn bu bift es für mid. — 
Guido. 
Ich liebe dich, an bet' ich dich, und werde 
So kuͤhner kämpfen, weil ich dich erkaͤmpfe. 


Meta. 
Du taͤuſcheſt dich, ich fehe dur Die Melle, 
Die vor dir felbft dein Inneres verhält. 
Wenn fie gerreift, fo denfe meiner Worte: 
Ich hatte einft bein Herz, bein war mein Leben! 
Fahr wohl, im Tode fehen wir ung wieder. (geht ab.) 


Guldo (Calein). 
„Om Tode fehen wir und wieder!‘ 
Sprach fie nicht fo? Ein beil'ger Schauer dringt 
Dir durch bag Marl. Es war Verflärungeton 
Der aus Ihe ſprach. Mir iſt's, als hört ich's noch, 


Als wuͤrd' ich’E emig hören, und fonft nichts, 

O, beide Scwaͤrmerinu! duͤrft' ich dir folgen, 

Tedin du mir gewintt, wie gern möcht’ ich's! 

Die gern mis dir der großen Welt eusfich'n! 

ch eine Welt, die dann nar glüdlih macht, 

Denn man ihr flucht, bie if des Fluchs nicht werth. 
94 bleib' in ihr, und will von ben Defpoten, 

Selbſt von des Fanatiemus Farelträgern, 

Rein Gluͤck und Meta's Glüc durch Muth erjmingen, 


Monoleg aus dem fünften Acte. 
Guido (einen Drief in ber Hand haltend ). 


Eie will, fie darf zum lernten Mahl mich feh'n! 
Sum Ierten Mabl! — dann it mein Loos entſchieden, 
Und ibree, und, an das ich beide feit 
Gelertct batte — das der ganzen Menſchheit. — 


‚Eins bleibe noch in des Ueberwundnen Macht, 
Sic groß ya zeigen feibit im Unterliegen, 
zum Tage wird für ibn bie Todeenadt, 
Erin edles Martor:Dlur fan nicht verfiegen?! - 
Der Tropfen, den ein Wuͤtherich veriprüst, 
Wadſt an zum Strom, vor deifen Wurh nichts (hüft 
Er bricht nad Jabren, oder nad Aeonen, 
Acenn hier nicht, in entfernten Zonen, 
ie Timme, von Tpransen ſchwach geſtuͤtzt; 
Serfklingt unmwiderfieblib Milhionen, 
Wird beil’acs Feuer in der Männer Herzen, 
Und Höllenatir in aller Heuter Bruſt. — 
Die Nachwelt fühle der aropen Wälzung Luft, 
Und fegner danibar des Befreiers Schmerzen. 


Lob des Nern 
(Beſchluß.) 
Verſchwörung des Pife 
Gegen den Vorwurf der Sraufamfeit des Nero mag 
Dich ſelzendes dienen, Cine Freigelafene, mir Nabmen 
Epicharis, Mitſchuldige ber Piſoniſchen Verſchwoͤrung, 
entdegte die Sache dem Voluſius Proculus, einem Ver⸗ 
trauten des Nero, in der Hoffnung, denſelben für ihre 
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Partei zu gewinnen, indem Nero undantbar gegen feine . 


Verdieuſte geweſen zu ſeyn fhien, verſchwieg aber dabel 
ſcht King ſowehl bie Urheber als die Theilnehmer, ſowohl 
die Att ald die Zeit der Verfkwörung — Voluſius 
offenbart Die Sache dem Nero, dieſer laͤßt fie rufen, fie 
fommt, fie wird befragt und leugnet; mau confrontirt 
fie mt dem Augeber, fie bleibt bartnädig beim Zeugen, 
jemable fo etwas geinzt zu haben, Hier zeigt fich zuerit 
die Milde des Regenten deutlih; denn wo ift wohl ein 
gürft, oder nur ein Herrlein, der wie er, gewarnt von 
feinem Freund⸗ im der Gefahr des Lebeus fie dloß hätte 
rufen, und nicht gleich in Kertem werfen laſſen 7 Be 
varte nad ſolchem hartnädigen Leuanen nicht befohlen, 
be anf die joiter zu ipinnen? Mero aber war gujrieden 


fie ohne weitere Frage und Beitrafmg vorerſt Ind Ges 
fänguig zu werſen. Die Verſchwoͤrung ward gänzlich 
entdedt; allein er quälte aud da bie Verſchwornen nit 
mit ber Folter, ſamaͤhte fie nicht, fondern verdammte 
fie bloß zum Tode, wobei er ned dem Lucanus und meh: 
geren Theilnehmern die freie Wahl des Todes üherlich. 
Und doch hatten micht wenige unter ihnen ihn einen Was 
ter = und Muttermörder, einen Handwurt und Mords 
brenner genaunt; ja der Genturio Eufritius Aſper harte 
fogar gefagt : nur durch feinen Tod konne dem Elende 
abgeholfen werben. Deſſen ungeachtet genügte es ibm, fie 
zum Tode zu verbammen. Nicht genug, denn ald von 
Tage zu Tage die Zahl der angegebenen Verſchwornen 
ſich mebrte, ließ er doc feinen foltern, um fie alle au 
erfahren, außer endlich die Evicharis; allein ſie gab waͤh⸗ 
rend der Folter ihren Geift auf, ohne jemand zu vers 
rathen. — 

Mehreren ber Verfihwernen verzieh er voͤllig, unter 
andern dem Antonius Natalis, dem Proculus, Granius 
Eilvanıd, Statius und vielen anderen. — ‘a, fegat 
dem Tentus Rufus, dem Haupte der Merfhmdrung und 
Oberſten der Leibwache, der fi gegen ben Nero is dem 
undantharften Menfchen bewiefen hatte, veritattete er ein 
Zeflament zu maden, und nahm ihm feine Güter nicht. 
Iſt es hieraus nicht deutlich bewiefen, mit welchem Uns 
zehte dem Nero der Borwurf der Graufamteit gemacht 
wird? Cr lich die Verſchwoͤrer nicht ohne bie geredtes 
fen und wichtigften Utſacheu hinribten, und nicht ohne 
Zuſtimmung des Senates; ‚denn et befahl, daß die über 
die Verſchwoͤrung zufammen gefsriebenen, Acten von der 
Werſchwoͤrung an bie zu den Geſtaͤndniſſen und Verurtbeis 
Tungen ſewohl dem Senate als dem Nolte vorgelegt wär: 
den, Er hat dabei feinen zu einer ausge ſuchten Todesart 
verdammt, er hat lieber vieles, was dazu gebirte, im 
Dunteln, und zweifeihaft laſſen wellen, als ſich Austunft 
durch die Folter zu verſchaffen. Er bat feinen in feiner 
Gegenwart hinrichten laſen, keinen ungehoͤrt verdammt, 
außer den Conſul Veftinus; wenn er dieſen aber gehaßt 
hätte, fo hätte er es nicht zugegeben, daß er zum Con⸗ 
ful ernannt ward. So mild handelte Nero gegen Ber» 
fhwörer, bie doch bie Megenten unferer Zeit auf die Fels 
ger fpannen, mit glühenden Zangen zwiden, an den Fils 
sen aufhangen, in Etüden jerreiien, verbrennen, und 
die Aſche in die vier Winde zerſtreuen zu laſſen pflegen ! 
Aber nah meiner Meinung banbelte der Kaiſer daran 
nit allein gelinde, ſondern zugleid, weife, Inbem er er: 
kannte, daß der Tod do Allem ein Ende macht. — 


— — — 
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(Mittwochs) 


— eine — 


(den 20. Maͤrz.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


Die Almanache. 


Wie eine Sqaat fpielender Knaben begrüßen die Al, 
manade jedes Mahl das neue eintretende Jahr, ſeltſam 
gepußt, mande im beten Sonntagsftaate, und frifirt, 
und dicke Blumenſtraͤuße vorgeftedr, aufgedunfen,, ſchwam⸗ 
mig, bidtöpfig die meiften, und leer, und dumm vor 
fi fierend, oder allerlei @ingelerntes ungefhidt nachbe⸗ 
tend; nur wenige hüpfen ſtiſch, und blühend, und jugend» 
lich, und in ihrer Nactheit ſchͤn daher, daß man, wie 
fie ben Rüden menden, bie fproffenden Blügel bemertt. 
Eine phautaſtiſch ſchoͤne Geſtalt ift mir unter ihnen 
biefed Mahl aufgeitofen; es iſt die Novelle, die Müdtche 
bes Fernando de Lara ins Vaterland von Sophie Brentano, 
im Taſchenbuch für Zreundigaft und Liebe. Spanien iſt 
das ſeltſame Wunderkind, von dem beißen, dunkelroth 
glübeuden Africa im Maufche der Leidenfhaft mit ber Fäls 
teren, milden, blonden Europa erzeugt, und das Kind 
kann vor Allem den Vater nicht verläugnen, Seine Ges 
ſchichte iſt beinahe die einzige poetiſche; äberall fonik 
deriſcht die kalte, nuͤchterne, nordiſche Profa maͤchtig 
vor, und mur ſtrichweiſe iſt einmahl ein wenig armliche 
Foefie eingefireut. Dleſe Geſchichte iſt ganz im Geifte 
bes Landes gedichtet; wie eine fhwere Gewitterluft mehr 
es von dem Uuto-da-fe herüber, aber die Luft bringt auch 
ſadliche Düfte mit, gegen die der Masliebengeruch gleich 





barneben recht picant abftiht. Der Erzählung liegt wahr⸗ 
ſcheinllch ein ſpanlſches Original zum Grande, aber bie 
Behandlung Ift erotiſch, und fo vieles Einzelne, vorzägs 
lich bie trefflich ſchoͤne Träumerei des Fernando am Ende, 
wo bie Gelichte auf bem Berge niet, und die blind ae⸗ 
wordenen Augen als zwei Sterne oben am Himmel ſte⸗ 
den, und die Dornenktonue auf ihrem Haupte grünt, und 
weiße Roſen trägt; dieſe liebliche Dichtung ift in eineg 
Fhantafie aufgeblüht, die micht fpanifh und nicht italier 
niſch iſt, mod deutſch, und überhaupt nicht irdiſch, ſon⸗ 
bern die oben über der Erde im Aether ſchwebt, und 
von dert ausihre Bluͤthen auf den bunfeln Planeten wirft, 
wie die Engel in jenem Bilde der Maria, bie fie gegem 
Himmel tragen, Nicht fo gut wie biefer ift es der herr⸗ 
lien Legende „der Bruder Johann Garin von Montfers 
tat’! geworden, bie fi im dritten Bande der Amaran⸗ 
£ben findet ; plump bat der Deutſche das ſchoͤue Bild mißs 
handelt, und auf den raphaclifden Johannes eine Tapes 
sen Malerei bingefudelt, Moͤchte ein Kuͤnſtler fi Bald 
des Wertes erbarmen, und bie Tünderarbeit von dem 
Dieifterwerte waſchen b 


Abſchrift eines Schreibens aus München, 


( Eingefender. > 
— — — Die Nachricht von Ihrer baldigen Ruͤckehr 


ins Vaterland, lieber B.! war mir um fo angenehmer, 


als id überzeugt bin, daß daſſelbe während Ihrer Abwe⸗ 
jenbeit an ſcoͤneren Anfihten und Intereife febr zugenoms 
men bat, Wir feben mebreren neuen Einrichtungen entz 
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wünfsen läßt, daß feine Ideen, bie viel Nakdenfen und 


gegen, die dem Freunde der Öffentlihen Wohlfahrt, dem 


Kitterator und dem KAuuftliebbaber nicht gleichgiltig ſeyn 
Fönnen. Selbſt für den, dem bloßen Lebentgenuffe nad» 
reifenden Fremden wird M. bald einer der anziehendften 
Orte werden — um fo gewiffer, ba es bis jest ſchon 
in Hinfiht des freien, geielligen Lebens in fchr gutem 
Rufe ſteht. Schauſpiel und Oper, oͤffentliche Spazier⸗ 
gaͤnge, Verſchoͤnerungen der Stadt, die große Bibliothek, 
allgemeine und Privat:Concerte und Vorlefungen — alles 
Gute und Echöne gedeiht wunderbar unter biefem milden 
Simmel; der phoſiſche ift bier nicht gemeint, denn fo 
lange wir bie Xoroler Derge nicht gegen Norden bin feßen 
können, wird dieſer ung noch mehr trübe Tage machen, 
als ung lieb ift — fondern der politifhe einer hellen und 
bumancn Regierung. 

Die Concerte und Vorleſungen, deren ich fo eben 


erwähnte, find ein neues Improvement des Miufeumd, 


um die Unterhaltung des gefeligen Wergnügens und das 
geiftige Verlehr dur den Umlauf und Austauſch der 
Toren zu befördern. Schon ift die Einrichtung berjelben 
getroffen, und den erſten Abend erdffnete Herr ‚Hofpres 
diger Schmidt, Mitgiied des Ausſchuſſes, mit einer, 
die Abiht und den Zweck berielben darſtelenden Vor⸗ 
lefung, worin die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Geſellſchaft 
eingeladen wurden, aus dem Vorrathe ibrer Kenntniſſe 
und Erfahrungen zuwellen etwas hervor zu langen, und 
es diefem freundicaftlicen Girfel, dem Aled, was Uns 
terbaltung und angenehme Belehrung gewähren, mad durch 
Form und Materie ber Gegenftand einer allgemeinen 
Theilnabme werden fann, leichte, gefälige Darfiellungen 
aus irgend einem Gebiete des menfhlihen Wiſſens, was 
den Wis wedt, die beitere Lane fördert, dem Gefühle, 
der Imagination, dem Schoͤnheitsſiune Nahrung gibt, 
gewiß willfemmen feon werde, zum allgemeinen Genuffe 
bin zu geben. Diefer Worlefung folgten ein Quartett 
und ein Wiolin: Concert von Danzi, zwei Arien von 
Cannabich und Maurer, und die Derlamation einiger 
Ecenen aus Wilyelm Tel vom Schaufpielee Herrn Zucca⸗ 
rini vorgetragen. 

In der folgenden Zufammenkunft las Hert Hofmaler 
Aloth, Vater, einen Auffap über Farben vor, melder 


eigene Anfihten verratben, bald elamahl mit deutlicher 
Praͤciſion und durch anfhaulige Tabellen erläutert, allge⸗ 
mein befannt würden. Schon vor mehreren Jahren wur: 
den mir in einem Hefte des berliues Archiv's der Zeit 
aufınerffam gemacht auf bie von dem naͤhmlichen Kunjiier 
veranlajte Erwähnung einer neuen Farben : Theerie. So 
viel ich aus der hieſigen Worlefung behalten habe, fo iſt 
er überzeugt, eine ſolche Theorie erſunden zu haben, ver: 
möge welcher für die — doch den weicatliden Unterigieb 
der Malerei von anderen plaftifgen Kuͤnſten beſtimmende 
— Färbung eben fo fihere und deutliche Regeln gegeben 
werben, ald man zum Beiſpiel in Hinficht der Anatomie, 
Optit und Perfpeetive befigt, Durch fie fol der Maler 
Inden Stand gefegt werben, ſich nicht mchr, wie bieher, ſei⸗ 
nem blofem Gedächtnife, dem Zufalle, eder einer indi⸗ 
viduellen Hebung überlaffen zu muͤſſen, woburd er gar zu 
oft Gefahr laͤuft, die Thätigfeit bes Auges in Beſchauung 
der reinen Formen mit unwahren, die Gejtalten und das 
Heldunfel qudlenden Farben zu führen, Mit denen, die 
den Farben bieger eine ihrer Natur widerſprechende Cons 
ftitution und Wetivität geben, fie nah dem Kon Epitem 
caltiren, und auf Farben: Clavieren die Harmonien bers 
felben augftudiren wollen, mid er nichts zu thun haben, 
weil, wie er fagt, die Farben immer an Geflalten erſchei⸗ 
nen, und für das Auge nie ohne Nebenbegriffe rein abs 
ftracte Senfationen bewirten kinnen, wie die für fi 
allein beftehenden Töne. Herr Klothz behauptet übrigens 
natürlich nicht, daß bis jeht mo Fein wahres Eolcrit 
eriftirt habe, fondern er ſchmeichelt fih bloß, bie dastis 
{de Unordnung des Farbenreihes in ein Syſtem gebracht, 
und die auf Natur und Wahrheit gegründeten Bedinguns 
gen derfelben erforſcht zu haben. Wir ſehen dem weites 
ren Erfolge feiner Bemühungen erwartungsvol entgegen. 
Dieien Abend beſchloß ein Quartert von Danzi und ein 
Krio von Viorti. 


Bei der dritten Zuſammenkunft überrafhten uns die 
erſt bier angefommnen Herren Piris aus Mannheim, 
und der gleichfalls von feiner Neife zurädgefehrte hieſige 
Heboift Herr Ramm mit einigen vortrefflichen Quartet» 
ten und Variationen. Auf dieſe folgte bie Declamatien 
des Schiller'ſchen Meitterfiüdes „bie Glode,” welche 
Herr Schauſpieler Grüner richtig und mit Gefühl vors 
trug. Die verfammelren Zubbrer wußten ibm übrigend 
Dant dafür, daß er bie Achtung, bie jeder, ber tifents 
li auftritt, und dem Yublicum alfo dadurch das Met 
gibt, von ihm alles das zu fordern, was er nah feinem 
Vermögen leiften Tann, gegen fie nicht aufer Acht zeleſen 


batte , fonbern fih mit Fleiß vorbereitet gu haben 
ſchlen. 

In einer der naͤchſten Zuſammenkuͤnfte aber erwartet 
uns ein wichtiger Degenfland, deſſen Trocenheit die Ans 
fit des Heren Vorleſers beichen, und feine gute Laune 
unterhaltend zu maten verfpriht. Es if von nichts 
weniger Die Rede, als „das Joh ber Ehwerfraft, wel— 
ches bie Pherſit erdrädt, abzuwerſen, und dem Newto— 
nieniemus Fehde auf Leben und Tod anzufändigen,’’ 
Dir baden nun Hoffnung zu hören — und zwar erwieſen 
dutch Gründe, Die auch der ſchlichte Menſchenverſand 
errelchen kenn — „wie die Maͤhrchen auf tauſend und einer 
Nacht zufammendängender find, als Newtons Erfiem, 
und es ſcheint alie, als ob dieſe Traͤgheit, Die da macht, 
daß die Planeten um die Sonne laufen, biefes Unends 
ige, das nicht unendlich iſt, und doch größer als das 
Unendiihe, dieſes Unmdglihe, weiches mögliche Kinder 
seugt, wenn es das Unmözlihe heirathet, und alle jene 
andere brperpbilefenbifte Conceptionen bald ihren Lauf⸗ 
paß in das Land der Chimaͤren erhalten werden.“ Da ich 
den VPlan felbft, den der unbetannte Gelehrte dem Die 
recterlum des Muſenms vorgelegt hat, nicht zu fehen 
Gelegenheit hatte, fo kann ih Ihnen für dießmahl nichts 
beſtimmteres ſagen; ich werde aber ſuchen, ihn zu erhal⸗ 
ten, und Ihnen das einen naͤheren Aufſchluß geben. 


Sie fchen aus alen dem, daß es unferem Aufange 
nicht an Intereſſe fehlt, und wir boffen und wünfdhen, 
da dieſe angenehmen Unterhaltungen unautgeſetzt fort: 
dauern mögen, welches auch wehl keinen Zweiſel leider, 
im Falle nicht eine ueue Orzaniſation des Inftitutes fie 
unterbricht, oder ihm eine andere Wendung gibt. Ihr, 
mein Freund, und vieler Anderer Wunſch ift nabmlich 


feiner Eriüllung nahe, wenigſtens hat ber eine Theil : 


ales gethan, um die Vereinigung zweler Anftaiten su 
bewerlſtelligen, Die beide zwar ihrem Endzwege in ihrer 
Beihränfung gut genug eutſprachen, dem Höheren aber, 
das nech zu erreihen war, ſich auf biefe Art nicht nähern 


konnten, Bei dem Mufeum zeigte fi glei im Ans 


fange eine Neigung des Uebergewichtes zur litterarifhen, 
bei der beinahe gleichzeitig entitandenen Harmonie 
aber zur gefelligen Unterhaltung; die meiften Mitglieder 
jedod des einen waren auch Mitglieder der anderen, 
Barum — ergab fih nun nicht felten bie Frage — follte 
nicht ein und daſſelbe Juſtitut beide Webürfnife befricdis 
gen toͤnnen. Die Wortbeile, bie daraus in jeder Hinſicht 
entſpringen muͤßten — jene der Buchhaͤndlet und Yours 
naliften aufgenommen — marcn im die Augen fallend; 
bie Nachtheile, bie von Tag zu Tage bedeutender wer: 
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den Fonnten, waren es nicht minder. Dem einheimifhen 
Gelehrten und Gefhäftsmanne, dem Freunde geieliger 
Sreuden, dem Unterhaltung und Bekanntſchaften ſuchen- 
den sremden mußte ein Mittelpunet, der all 04, das Küßs 
liche und Angenehme, vereinigte, weit wilfemmner ſeyn, 
als wenn er das bier und dort zerſtreute Unvolllommunere 
möbfam aufſuchen mußte, Den meilten wie aus der Seele 
genommen war daber bie Eröffnung, die ein Mitglied 
bes Ausſchuſſes, Herr Freiherr von H., im Nahmen des 
ganzen Ausſchuſſes, in einer deßhalb zuſammen beruienen 
General: Verfammlung machte, und Die darin beſtand, „da 
bie ältere Schweſter, das Mufeum, fih zum Mitzwecke 
Ihrer jüngeren, der Harmonie, erklären, und fie einladen 
möge, ſich mit dem ausſchließenden Gefolge ihrer Fahne 
an fie anzufliefen, fo daß beide durch ibre Aufloͤſung 
und Wiedervereinigung ſich in eine freie dritte Geſellſchaft 
verwandelten, melde fih am edelften und einfachſten durch 
den Nahmen Union ausſprechen würde. Ferner: daß 
die Angelegenheit, eine ſelche, in ihren Mitteln ftarte,, 


in ihrer Tendenz reihe und im ihren Formen lähelnde 


Anftalt zu fhaffen, einen Mann als oberiten Vorſtand 
bes Mufeums vorausfege, welcher eben fo febr von Geis 
ten ber öffentlichen Würbe, als von Eeiten der Kennt⸗ 
niffe und des Geſchmackes mit entſchledener Aus zeichnung 
betleidet ſey.“ Dem zu Folge ward nun der Auttag ge⸗ 
ſtellt, dem Hettu gehelmen Staats- und Conferenz⸗ 
Miniſter Freiherrn von Montgelas mit Bewilligung der 
General: Berfammlung durch eine Deputation des Aus⸗ 
ſchuſſes die Bitte vorzufragen, als oberiter Vorſtand des 
Mufeums die Leitung und permanente Gründung diefer 
Anſtalt zu übernepmen. 

Ale gegenwärtige Mitglieder fimmten dem Antrage 
bei; die Deputation und Ucbernahme ging vor fih, und 
ſchon find von der dazu gewählten Commif.en verfchiedene 
Sitzungen zur Berichtigung der Sache gebalten worden, 
Das Mufenm hofft zwar, daß, wie es in der erwähnten 
Eröffnung heißt, „dem freundlihen Winke der Pallas 
ein gefälliger Ton der Grazien entfprehen werde;“ fol: 


‚ten fih aber diefem natürlichen und freundiaftliden Aus: 


gleihungemittel unerwartete Hinderniffe in den Mey les 
sen, fo wird mwahrfheinlih nichts deſto weniger eine 
Idee aufgeführt werden, die unter den günftigen Auſpl⸗ 
cien ber Zeit und des Ortes einzig in ihrer Urt werden 
mufi, und gewif jeden, ber Anſpruch auf Theilnebme 
daran machen kann, und der frei iſt von Verurtheil und 
ſelbſtſuͤchtiger Eitelleit, mit thaͤtiger Vorliebe bezeiſtern 
und mit ſchoͤnen Hoffnungen erfreuen ſollte. — Von dem 
weiteren Erfolge in meinem naͤchſten Briefe. 


* 


Driginals Brief am die Marquffe von Pompadour 
von ihrem Vater *), 


Meine liebe Tochter! Der **, ein naber Verwanbs 
ter von mir und von dir, iſt vor wenigen Tagen verur⸗ 
theilt werden, gehangen ju werden, Ein folder Vorfall 
äft gewiß verdrießlich für eine Familie, die eine gewiſſe 
Denkungsart bat. Du, meine liebe Tochter! kannſt der 
ganzen Geidihte eine andere Mendung geben, Merliere 
alfo keinen Augenblit, mit dem Könige felbft barüber zu 
ſprechen. Ich zweite nicht, daß du im der Politur, im 
welcher du dich mit ihm befindet, eine Gnade von ihm 
ermirtft, die ihm nichts Foftet. Ich bin, meine Tochter! 
bein Vater Poiſſon. 





Aphorismen aus Medter's Manuferipten. 


Menſchenhaß und Nachſicht. 

Viele behaupten fie ſeyen Menſchenhaſſer, und doch 
Buhlen fie um die öffentliche Meinung. Warum vergeſſen 
fie denn, daß dieſe oͤffentliche Meinung nichts anderes als 
die Stimme dieſer gehaßten Menſchenrage iſt? 

Viele affectiren eben fo zu fagen: jemehr man bie 
Menfhen fenne, deſto mehr miüfe man fie verachten; 
das iſt ein hartes, trauriges Wort; wir milfen wuͤnſchen, 
daß es ohre Grund fey, 

Unfere Cinbildungsfraft verfönert einmahl die jenl⸗ 
gen nidt, die wir in unferer Naͤhe ſehen; das ift ihr 
erfter Fehlet. Ahr macht ihnen num die groͤbſten Bors 
möärfe, fie ſcheiuen euch haſſenswerth und Verbrecher: 
dennoch wollte ih wetten, ihre wuͤrdet fie fhonender be: 
urtheilen, wenn ihr fie ganz Fennen würdet, wenn ihr 
fie in ihren geheimften Megungen und Getanten belaufen 
koͤnntet. Da würdet ihr fehen, wie fie ungern vorans 
sehen, mie fie fih wehren, wie vor und nah de Ge 
wifenebiffe an ihnen nagen; ihr würdet bie juräligen 
Urfagen, die unbebeutenden Anldffe erbliden, bie dieſen 
auf ben Pfad der Tugend, jenen auf bie Bahn des Pas 
ſters führten, Die geheimnifvolle Geſchichte des men ſch⸗ 
lichen Herzens wuͤrde euch auf jedem umgewendeten Blatte 
neue Bewelſe liefern, daß die erfie Niederlage im Kama 
pie mit einer heftigen Leidenfhaft das ganze Schickſal eis 
nes Mensen entihieden bat, den die Öffentliche Metz 
mung beute mit dem Nahmen Verbrecher brandinarft. 
Zwei falafen am Rande des naͤhmlichen Abgrundeg; den 
einen ergreift ein ſchuͤhender Greundesarın und er iſt ge⸗ 


2 Aus der Fürs etſchlenenen Vie de Voltaire par Dis 
wernet. 
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rettet; der andere, ohne Hilfe, ohne Theilnabme, ſturzt 
binab und ift verloren. Cine Stunde des Naudeutens, 
ein Uugenblit vieleicht, märe hinfänglih geweſen, ihn 
von dem unſeligen Gedanken abzubringen, deſſen Ausfuͤh⸗ 
rung ihm nun Edre und Leben foftet. Dit ift der naͤhm⸗ 
lie, der mit frechet Kuhnheit das effentlige Wohl be: 


faͤhrdet, ein guter Water, ein treuer Freund, ein zärzlis 


Ser Batte. Und gibt es nicht Verbreden gegen bie Ges 
felfhaft, deren Veranlaſſung die fanfteiten Gefühle find ? 
Wie manher gab, während der Schrecken des Bürger 
krieges feine Stimme zur Merdbanımung eines Unſchuldi⸗ 
gen; er mußte um feine Unihuld, aber er fonnte ben 
Ungluͤcklichen nicht mehr retten, Ungefüm, mit dem 
Dolche in der Hand, der beide, den losipregenden Rich⸗ 
ter und den befteiten Ungeklagten treifen folte, fordert 
das Vol von ihm das Opfer feiner Wuth. Der Muth 
entfintt ihm, er begeht ein Verbregen, weiler ju Haufe 
feine Gattinn weiß, die er liebt, bie ihn anbetet, und 
unmiändige Kinder, die feiner bebürfen, 

Gewiß wir würden, wenn wir die scheimen Regun⸗ 
gen des menfhlihen Herzens fennten, oft weniger vers 
achten und weniger verdammen. Deßwegen wird richtige 
Erfahrung und tiefe Menſchenkenntuiß ſtets zur Nachſicht 
und Menſchenllebe führen, 


furchtſamteit. 

Haben Ste nie Leute geſehen, bie bie geiheuteften 
Sachen von der Welt auf eine comiſche Art vortrugen. 
Es geſchah nicht aus Unverſtand oder weil fie eine läder: 
liche Anſicht der Sache hatten, fondern weil fie zu furdt: 
fam waren und zu wenig Selbſtvertrauen hatten, am ſich 
in eine Fehde einzulaſſen, worin fie ihren Eaß verthei— 
digen müßten. Diefe übel angebrachte Luftigfeit ift eine 
Art Hinterhalt, den fie ſich auf jeden Fall menagiren 
wollen, 


Mobespierre und fein Unbang. 

Sie werben von ums verahfheut, weil fie unges 
tete, gewaltthätige Blutmenf&en waren. Die Nachwelt 
aber wird ihnen vor allen den Vorwurf machen, daß fie 
die Freiheit dadurch in Miſcrebit gebrackt, weil fie dies 
felbe immer im Munde geführt und zum Dedmantel ihrer 
Heuchelei und Schlechtigteiten gebraucht Haben, Sie find 
Schuld daran, daß eine Menge braver Leute feitbenz 
geſagt haben: „Alles was ihr wollt, mur keine Freiheit 
mehr," 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


Nr. 35. 


(den 22. März.) 





Kunftnadridten. 

Bericht über die Wicderherftellung des unter dem Nahe 
men ber Jungfrau von Fuligno befaunten Gemäldes 
von Raphael *), 
ron 
Supyton, Vincent, Taunap und Berthollet, 


Adgelefen im National» Inſtitute am ‚een Nivofe des 
iehnten Zahred. : 


He Malerei tft einem großen Nachthelle unterworfen, 
Andere Erzeugungen ded Genies können Jahrhunderte 
überleben; fie aber vertraut ihre Echöpfungen einer vers 
nängliben Keinwand an. Die Eonne, bie Feuchtigkeit, 
die Ausdünftungen,, denen fie ‚die Unachtfamfeit bloß ftelft, 
und fogar ber fleinfte, bei den erften Zurlchtungen übers 
fehene Fehler droben frühzeitiges Verderben oder Mer: 
ſchwinden auf immer. 

Eine fihükende Matt mufte fih um mehrere Dents 
mäler des funftreiten Italiens annehmen, fonft bätte ſich 
bald ſelbſt Rarhaels Nahme nur, im feinem Waterlande 

*) Da die Aurora befonders viele Künflier und Aunfitiebbaber 
unter ihren Krioru gälir, fo wird dieſen Die ausſfubrliche 

Wrfchreibisug eines fo Intereffanten Berfahrent,, ais Die Ue⸗ 

bertragung eines Gemädes, nicht anders als wiutemmen 
ſeyn. 


wie ber Nahme des Apelles fortgepflanzt. Großen Dank 


ſind die Künfte dem Genius des Sieges ſchuldig, der 


biefe zerſtreuten und verwahrloften Denfmäler fammelte, 
um fie im Mittelpuncte der Republit zu vereinigen, fie 
dort’ einer weifen Auffiht anzuvertrauen, und sur Bes 
munderung von Curopa und zum Studium aller derer, 
bie nach der Palme der Kunft ringen, wie in einem gros 
sen Heiligtbume aufzuftellen. 

"Der Schade, den mehrere der Foftbarften Gemälde 
gelitten hatten, mar ſchon fehr betraͤchtllch. Die Admis 
niftration des Mufeums, melde die Ihr aufgetragenen 
Geſchaͤfte als die Functionen einer obrigfeitlihen Mürde 
betrachtet, Die fie im Nahmen der Nünfte verwaltet, 
ſuchte einen Ausweg, um die Aenaitlichfeit derer, die gleich 
unruhig werden, wenn man ein Meifterwerf anzurühren 
wagt, nicht zu vermehren, und doch den ſchnellen Forte 
ſchritten eines Uebels, von denen man fi fehr deutlich 
überzeugen fonnte, Grenzen zu ſetzen. 

Aber der Wunſch, die Verwültungen ber Zeit wieder 
‚gut zu machen, hat ungluͤclicher Weife viel dazu beiges 
fragen, daß mehrere Gemälde durch ungefhittes Weber: 
malen und durch ſchlechten Firniß, mit dem man viele 
der erſten Pinfelfirihe verdedte, ſeht verderben wurden; 
bierzu famen oft noch andere Umftinde,, fo daf wir bie 
ſchoͤnſten Compofitionen felten in ihrer urfpränglicen Rein⸗ 
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heit wiederſeben; cin Praͤlat ließ zum Beifpiel die Neiße 
eineet Magdalene mit unrictig gefärbtem und mit dem 
Ganzen nixt harmenirendem Haare bededen. 

Indeſſen dat man doch treffliche Mittel zur Wieder 
berficllung aufgefunden ; eine Materie, an ber bie Lein⸗ 
mand verweiie, oder das Holz murmftichig iſt, über: 
traͤgt man auf eine neue Leinwand; man nimmt die Pins 
feitribe einer profauen Hand wieder weg, man ergänzt 
forgältig verwiiste Etribe, und giht bad Leben einem 
Gewmalde wieder, das jeinem Ende nahe, ober doch febr 
entjielt war. Diefe Kunit hat vorzüglich in Paris, 
und beſenders neuerdings unter ber Kufjicht der Admini⸗ 
ſttatien des Muſeums große Fortfhritte gemacht; aber 
nur mit beiliger Ehrfurcht darf man fih ein Verfahren 
erlauben, bei welchem man immer fürdten muß, etwas 
en der Zeichnung oder bem Golorit zu verderben, befons 
bers bei einem Gemälde von Raphael. 

Unter ben berühmteften Gemälden von Maphael bes 
fond ſio das von Zuligno in eirftm ſehr übeln Zuitande; 
aber dieſer üble Zufland des Gemaldes mußte bejtätigt 
werden, bamit die Admininiration ded Muſeums mit ihren 
Ermmiitenten, dag beißt, mit allen Liebdabern der Küufte 
nach der Ordnung verfabre; und überdem mußte aud die 
Sicherdeit der Terfabrungsart betätigt werben, um Dies 
felte, obne Unruhe gu erweden, bei den ührinen Gemaͤl⸗ 
ben, bie es noͤtbig haben, anwenden zu koͤnnen. 

Auf Verlangen der Adminiſtration des Murfeums 
forderte der Minifter des Inneren das Inſtitut auf, eine 
Sommifften zu ernennen, welche auf die vorhabende Wie: 
derberitellung ein Aug haben felte; bie Elaffe ber phyſi⸗ 
{hen und mathematiihen Wiſſenſchaften übertrug diefe 
Commiſſion ben Vürgern Gunton und Verthollet, und 
bie Clafe ber jhönen Känfte den Bürgern Vincent und 
Taunap. 

Die Wiederherſtelung bat eigentlich zwei Abthellun: 
gen; die erite betrifft das mechaniſche Verfahren, woburd 
bie Materie von dem Grunde, anf dem fie feſt ſaß, ab: 
gelöft, und auf einen neuen Übergefept wird. Die andere 
beftärtige fih Damit, die Oberfaͤche der Malerei von 
alem, was fie unſcheinbar machen fann, zu reinigen, 
damit das Gemaͤlde fein wahres Golorit wieder erhalte, 
und bie gerfiärten Theile durch gefhidt berechnete und 
mit den urſpruͤnalichen Pinfeljtrichen verklegende Tinten 
hergeitelit werden. Daber entfieht die beftimmte Tren⸗ 
nung des mecaniſchen Verfahrens von dem Werfahren 
der Malerfunft , welde den Gegenftand ber beiden Theile 
det folgenden Berichtes ausmachen werden. Das eritere 
hat befonders die Wufmerffamteit der Commiſſaͤre ber 
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Claſſe der Wiſſenſchaften auffih gesosen ; und die andere, 
zu denen die Beübrheit, den Pinfel geſchiet und kunſt⸗ 
finnig zu handhaben, erforberlih war, ward ben Goms 
miſſats der Claſſe der ſchoͤnen Künfte zugetheilt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Wer ift glädlig? 


Selt die Welt ficht, hat es Feine größere Wahrbeit 
geaeben, als die : daß man arm am Geiſt ſeyn müſſe, 
um reich zu ſeyn an irdifhen Freuden. 


Eon im dritten Gapitel des Buches Genefis heißt 
ed: „Und als fie gegeſſen hatten von dem Vaume der 
Wiſſenſchaft des Guten und bes Voͤſen, da wurden beider 
Augen aufgetban, und fie merften daß fie natend waren” 
— das heißt: fie fahen ihre Kleinheir und ihre Miſere 
ein, ber eh’ er fie aus dem Parabieie jagte „machte 
Gott der Herr Ihnen Kleider von Felen, uud legte fie 
ihnen an.” Und dieſes ift und bleibt ung ein ewig merf: 
würdiges Beifpiel des göttlihen Mitleids mit dem armen 
Menſchenvolke. 


Unter biefen koſtbaren Kleidungsſtücen aber, dieſen 
Fellen, bie unſere Bloͤße bedeten ſollen, muͤſſen wir nicht 
fo ſclechthin jede Bären: oder Eſelshaut verſtehen, fonts 
dern fie deuten vielmehr ſomboliſch bie füßen Irrthümer, 
mit denen wir ung umgeben, das ſtille Iutrauen, die 
unerfürterlih gute Meinung an, bie wir von ung bas 
ben — aluͤcliche Himmeldyaben, die unfer verberbtes 
Geſchlecht mit der infolenten Benennung von Dummheit 
btandmarten möchte, Die Undankbaren! Cie geben ſich 
zwar alle Mühe, ihren Werth zu vertennen, aber nidte: 


deſtoweniger find jene das ſchuͤzende Palladium alled Er: 


benglüdes. 


Bon dem Augenblicke an, als die Menfhen in ger 
felfhaftlihes Verkehr traten, fingen fie aud an, Wer: 
gleichungen unter ſich anzuftelen. Sie baben damit bie 
auf den heutigen Tag fortgefahren , und fid fo eine unvers 
fiegbare Quelle von Freud’ und Leid eröffnet. 


Diefe Veraleihungen werben indeſſen nicht immer 
‚mit einem und demfelben Gegenftande , noch innerhalb ben 
naͤhmlichen Grenzen gemacht. Die Einen geben im Kaume 
bis unter die Pole, und in der Zeit bis zurüd zu ben 
Adamiten und Priadamiten, um jih da mit allen bes 
rühmten Männern, die eriftirt haben und noch eriſtiren, 
‚zu meſſen. Undere bleiben bübi in ihrem Ihre » und 
Lhombre⸗Cirtelz viele find froh, wenn fie nur mehr 


Verſtand haben, als ihre Weiber, Ainder und Mägde — 
aber alle berauſchen fih am der naͤhmlichen Quelle, 

Mer nun iſt der rüftige Rampe, bem im diefem gros 
Sen Weltturniere der Sieg am zuverſichtlichſten laͤgelt ? 
Der Mann mit dem eben ermähnten Schafsfel’ iſt es — 
. und mit dem Schaſslopfe. & it mein Held. 

Ihn kümmert es wenig, eb man ihn erhebt oder 
Berabient. Traͤgt er nicht fein eigenes Fufgeitell überall 
mit ih? Die gute Meinung, bie er von ſich bat, iftein 
Sauberpfühl, auf den er fi in wollüftiger Behaglichkeit 
binftrett und fanft, wie ein Gott, einfhläft. 


So ein recht eingebiideter, dummer Menſch ift num 
gumweilen ein recht lieder Narr, Er macht bie einfältige 
ften und bifarrefien Streiche mit einer liebenswürdigen 
Natretaͤt. Original muß er ebnedieh fepn, denn er bes 
ſchaͤftigt fi immer mit etwas, woran Fein anderer Menſch 
benft. 

Der Mann von Kopf und ber Mann ohne Kopf find 
eigentlih das was die Welt ziert. Mas zwiſchen ihnen 
liegt, bat kein Leben, feinen Ausdrud — bürre, langs 
meilige Eandjteppen zwiſchen zwei pittoredten Berg⸗ 
fuppen, 

Wenn übrigens beide darin übereinfommen, baf 
fie auf gleihe Urt paradiren, fo find doch ihre Schidjale 
und ihre Glüdsumjtände fehr verſchieden. 

Der Verſtaͤndige hat einen Ueberblick aller Bezie⸗ 
bungen ‚ und reiht hundert taufend verfhiedene Dinge unter 
wenige einfache Principien. Das Gemälde des menfali- 
chen Lebens ift feinem Auge ganz nahe beifammen, und 
die Farben find alle durch Schatten und Meszotinten in 
Verbindung gebracht; kaum bat er die Hälfte feines 
Weges vollendet, fo merfter faon, daß bie zweite aus: 
fehen wird mie die erſte, und nichts reigt mehr feine 
Neugierde. x 2 

Der Einfältige, dem ale diefe Beziehungen eutge⸗ 
ben, wird, wenn er auch taufend Jahre lebte, und nie 
aus feiner Stadtmauer hervorläme, ſic immer mod zu 
verwundern baten, und das ifk ſehr natürlih; denn er 
laff;fieirt feine Begriffe nicht, alles ift für ihn wie abe 
gerifen, Phänomen, neu und mertwärdig. Gein ganzes 
Leben ift eine fortgefente Kindheit; und bie Natur bleibt 
ihm in einem beiondern Verſtande ewig jugendlich. Edon 
Epicut batvon ihm gefagt, wenn ich mid recht erinnere: 
er werde jeden Tag neu gebobren. 

Dem Einen ift die Zukunft bald nichts anderes mehr 
als die wahrfheinlihe Reproduction der Vergangenheit, 
und er fieht ihr gleicggältig entgegen. Ienem it fie eine 
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neue Ehtpfung, und bie Sonne der Hoffnung geht ihm 
mit jedem Tage fhöner auf. 


Der Kluge und überlegende Denker finnt hunderterlei 
Sombinationen nach, und ift fehr oft ungewiß und ſcawan⸗ 
Kend, wenn er einen Entſchluß faſſen fol, weil ſich ibm 
eine Menge verſchiedener und oft widerſprechender Bes 
flimmungsgrände entgegendrängen, — Der Dummtepf 
{ft nie verlegen, er hat beinahe keine Wahl, Erin in: 
mered Aug nimmt nie mehr als einen ober zwei Grgen: 
fände zugleich auf. 


Jener bat noch mit einem anderen Feinde zu Fämpfen, 
den diefer nicht fennt — Ich meine die Schwieriyfeit ſich 
zu erklaͤren. Sein Berftand iſt ein fehster Sinn, deſſen 
Mefultate er ſich nicht deutlich machen tann. Er fieht die 
Leute um fi her für feines gleigen an, meil fie Hände 
und Füge haben wie er, und nur die öftere Erfahrung 
lehrt ihn, daß es Bilder: und Bliedermänner find. — 


Und wenn er, ermädet von dem Treiben der Außen⸗ 
welt in fi felbft gurüdgeht, fo fühle er nur was er 
entbehrt, bat weder Ruhe noch Zeit um zu geniehen was 
er befist, und gibt ſich hoͤchſtens zufrieden, iſt es aber 


" nimmer. Der Cinfältige — kennt diefe Qualen nicht; 


der findet zu Haus immer einen freundiiben Wirth, der 
ihn feiner Achtung und Ergebenheit verfisert und ihm 
lauter ſchoͤne Sachen fagt. 


Für den Mann von Kopf ift bie Vollommenheit ein 
fteiler Felfenterg , defen Gipfel fih in den Wolfen ver- 
liert. Fuͤt den ohne Kopf ift fie eine runbe Kugel, auf 
deren Höhe er und feines Gleichen fißen. 


Kann man heiterer und zufriedener fern als er iſt; 
ihn nagt nicht Neid noch Ciferfuht; nichts it fo flein 
und geringfügig, worin er nicht feinen Ruhm und fein 
Glauͤc fert. Er muß heute Öffentlich auftreten, ba fält 
ihm ber Mefpect ein, den man für ibn baten wird, und 
er bänt fih in einen maſeſtaͤtiſchen Ernit; aber ſchwet 
führt er ihn durch. Ein ſtolpernder Rathsdiener, ein ers 
fbrodenes Maͤuschen, eine Echmalbe, die zum Fenfter 
hereinfliegt, reicht bin, um die Idee feiner Euperiorität 
in ihm aufzuwecken, und ihn in lautes Gelächter aufbres 
ben zu lafen, Wenn er zu fpreben hat, läuft er neue 
Gefahr; die befinenden Fuͤrwoͤrter paffen feiner muͤhſam 
eompenirten Miene verrätberifh auf, und das thenre 
Ich und Mich und Mein fährt Ihm mit einer fo electris 
fen Pehaglichfeit durch alle Glieder, daß bie gravitaͤti⸗ 
{sen Falten wie Butter audeinanderfiiefen und die Mor: 
genröthe des Vergnuͤgens fein ganzes Gefiht erleuchtet. 


Er ferlht mit einem felner Geiſtesbrüͤder — und 
von heiden gebr ein unaufhoͤrlices Liweln aus; aber 
Reiner gibt Acht aui dat, mas ber andre fagt, fondern bes 
findet ſid in einer Ertafe der Verwunderung über das, 
mas erfeibit eben gefagt hat uud was er gleich fagen wirb, 
Eie nehmen jest zaͤttlichen Abſchied, und verfpredien ſich, 
ja baid wieder ihre Herzen gegen einander ausjufhürten; 
jeder it entzuügt, feinen Freund mit feinen guten Einfällen 
fo gut unterhalten zu haben, 


Der Verſtaͤndige wird oft, Indem er die wikigiten 
und verfiändigiten Dinge fagt, von einem fcüdhternen 
Miftrauen in ſich ſelbſt überfallen; für feinen fein gebils 
beten Geſchmackiſt nicht leicht etwas gut genug; er möchte 
FH felbit gerne über ſich verwundern fünnen; dabei kennt 
er bie geheimen Echmäden ber Eigenliebe, und fein Bes 
obachtungegeiſt bat ibm gefagt, daß bie meiften Menfhen 
aur denen Verſtand zugeſtehen, Die fo beſchelden find 
zu tbun, als müßten fiees ſelbſt nicht, und jojenen, Die 
fie überfchen,; zur Eutihäbigung für ihre Niederlage die 
Ehre der Entwidelung ibrer Verbienfte überlaffen, 

Der Cinfältige laͤßt fib von feinen folben Ruͤcſich⸗ 
ten meiftern, was ihm inden Einn fommt, muß beraus, 
und wenn er einmahl eine minder fdiefe Ulletagsbemers 
tung macht, fo greift er glei nach der Trompete. Dann 
macht er ein pfilfiges Geſicht, weldes ihm als Geleite 
Lienen fol, und tritt im Hodgefühle feines Nuhmes, und 
ftoly auf die Ehrenzinfen, bie er fih, wie jener Geißige, 
für das ibm felbit gelichene Capital ausgezahlt hat, ein 
zaar Schritte zurüd, um fein eigenes Ich zu admlriren. 

Man kerbachte beide, wenn fie verlicht find. Der 
Mann von Kopf ift beinahe immer unzufrieden. ein 
ſcharſer Blick ift der Henker feines Glüded; ein Wort, 
das feiner Gelichten entfhläpft, ein Seitenblick, auf bem 
er fie ertappt, cine mehr ober minder fanfte Bergung 
ber Stimme, die unmerklichſte Aleinigfeit reiht bin, den 
Himmel feiner Hoffnungen auf einmahl zu verfinftern; 
und wenn er noch fo zärtlich wieber gelicht wird, und alle 
Sehnſucht feines Herzens befriedigt ift, fo plagt ihn ſein 
unrubiger Kopf; er quält ſich mit hunderserlei Euktilis 
täten und Diflinctionen ; er möchte gewiß wiſſen, ob feine 
Gelichte ihn wegen ſich felbit liebe oder nur fi felbft in 
ihm; er fürdhter bloß defwegen geliebt gu feon, weil er 
licht , und wäre es doch gern unbedingt, durch einen uns 
widerſtehlich binreifenden Zauber; fo unterfuht und ana⸗ 
bofirt er feine Liebe, und es entſchluͤpfen ihm ihre ſuͤßeſten 
Geheimniſſe. 


Der Pinfel dagegen wird vlelleicht nicht geliebt, und 
keit deunech ganz im Gefühl beglütter Liebe; ihm bucht, 
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er made auf bie Echönen unfehlbar ben nihmlihen Eins 
drut, den er auf fih macht. Er glaubt ſich gelicht, weil 
er liebenswärdig iſt, und er glaubt ſich liebenswärdig, 
weil er ein Efel it. Das iſt die unerſchüͤtterlide Baſis 
auf ber er bad- Gebäude feiner Gluͤcſeligkeit aufgeführt 
bat, Seven wir alfo wegen ihm nie verlegen; jetzt eim 
glädliher Liebbaber, wird er einft ein ruhiger Ehemann 
werden, und follte es ibm dann wie anderen geben, fo 
wird er babei fo zufrieden und feelenvergnügt audfehen, 
daß ihn fein beguͤnſtigter Feind feibit darum beneiben 
mödte. 


Kretet her, ihr gefühlfofen Eltern, vor biefe beiden 
Gemälde, die ich euch nur mit fluͤchtiger Hand ſtizzitt 
babe, und fagt, ob ihr noch fortfahren welt, enre Ains 
der wie bisher zu erziehen. Eure Eitelkeit und Seibfts 
liebe nur verführt eu, daß ihr etwas gefhentes, mie 
iht ſagt, aus ihnen machen wellt. Ihre Jugendireuden 
morbet ihr Unbarmberzigen, und warum — um aud 
den Keim aller Fünftigen Freuden In ihnen zu erſticen. 
So macht ihr Ihr Gluͤc von anderen abhaͤngig, da ihr es 
doch an ihr eigenes Selbſt hättet anknuͤpſen können, Hört 
alfo auf, ihren Geift und ihren T d mit Gewalt 
auszubilden, und gebt ihnen dafür ni. :5 als eine unzer⸗ 
ftörbar gute Meinung von ihrer Perfon; mit ihr, wie 
mit einem diamantenen Panzer, gerätet koͤnnt ihr fie 
hinausfhiden, in den Tumult der Welt, und wenn fie 
ſich auch etwas laͤcherlich machen — mas gebt es euch 
an? Habt ihr für ihren Ruhm gu ſorgen oder für ihr 


Slaer — — 





Man. 


Man ſagt — Man iſt unzufrieden — Man mil 
nicht glauben — Wer iſt denn dieſer Man, dieſer ds 
nig, deſſen Machtſpruch ſo oft ertönt? Cr fist auf feinem 
figrbaren Throne, fein Pomp, Feine Garden umgeben 
ihn, und doch zittert jeder, und gehorcht ihm, wenn er 
befiehlt. Er miſcht fi In alles; die wichtigſten Gefhäfte 
und die unbedeutendfien-müffen nah fe'rem Ausſpruche 
volzogen werden, Man fpridt nicht meht vom Politik 
— Man trägt feine Strohhuͤte mehr — und in einen Nas 
genblidte verfinmmen von einem Ende Europa’s zum andern 
ale Politiker, und Die Strobhäte fliegen in bie Eden, 
Maͤchtiger Herrſcher! wie füß it es, dir ein Schnippchen 
zu ſchlagen; aber um es ungeftraft "vum gm fönnen, ber 
darf man ber Einfamfeit und Unabhängigkeit, 
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Nro. 36, 


(den 25. März.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Mirrefind bei ben Normannen. 
Cine epifde Rhapfodie 
(Gefchrieben im Sabre 1799.) 


( Zortfegung.) 
Misıs erfuhren von dem wir Sachſen; nur ein Getöfe, 
Das auf einmahl am Abend ſich regt’ im fränkifchen Lager, 
Hörten wir, und nahmen’s für Vorbereitung zum Angriff, 
Schön dann war es zu ſeh'n und ruͤhrend, wie ſich ein jeder 
uf dem folgenden Tag, als auf ben legten, gefaßt hielt. 
Drobenden, abgebroch'nen Geſang und ein Wetzen ber 
Edwerter 
Hörteft du rings dur die Dede des Wald's und ber 
wolfigen Herbſtnacht, 
Und großmäthlge Worte der Abſchied nehmenden Freunde, 
Während andre bei lärmeudem Schmaus, den übrigen 
Dorrath 
Raſch verzehrend, auf morgen fih nah Walhalla befchieden, 
Wo fie beim Goͤtterſchmauſe ſich wicderzufinden gedachten, 
Alſo verging ung bie Nat, und als der Tag num herauf ftieg, 
Welch ein langes Erftaunen! denn rings wie Nebel vers 
ſchwunden 
Bar die Gefahr, und geloͤſt das Band der harten Bes 
lag’rung, 
Leider erhärte kein Gott die Bitten, welche ſo viele 





Jauchzende Stimmen ber Männer für ihren Netter vers 
* fandien! 
Zwar aus Gallien Fehrte mir Ruhm und Beute beladen 
Helgathorno, und felbit der Heimath Küſte erreicht er; 
ber dem Herrlihen war der Freube Jubel zu bören 
Nicht vergoͤnnt, noch wieder zu fchanen des Koͤniges Autlitz; 
Denn, ob bort ihn vielleicht ein eigenes Schickſal ergriffen, 
Oder bes mächtigen Feind's von fernber folgende Niue — 
Er verſchwand, und noch feiner berichtete, wo er seblichen, 
So viel Fofter’ ed Siegarn, den Sachen geholfen zu 
haben! 
Denn num mußt’ er bafür den einzig tbeuern Verwandten 
Mifen, von Sueno's Geſchlecht den ledten männlichen 
Erröfling, 
Und wir waren aud fo für kurze Zeit nur gerettet! — 
Dennoch, ale ich nun über das Meer an diefe Geſtade 
Fluͤchtet', und vor ihm erfhien, wie einer, welchem von 
allem, 
Das er befah, fein Schwert nur und feine Hunden gehlicher, 
Dennoch neigt’ er vol Huld ſich mir entgegen und wette 
Selbſt mir im Bufen den Muth, noch größere Wuͤnſche 
zu bilden, 
Schiffe, die, lange verfandt, eutlegene Meere burdfreujten, 
Wurden nah Haufe berufen, ef wurden, neue zu bauen, 
Ganze Wälder gefällt, und dieſe Ruſtunzen ale 


Zaren, du weißt es, o Freund! dem Sadjenfriege nicht 
fiehude, 

Zetzo aber beßurzt mich ein unerwarteter Wechſel; 

Deua der zeug at getemmen, die Zeu des Kriegs und 
der Schiffaurt, 

Und autttzo verbünert, fo oſt der Saufen gedacht wird, 

Ei des Koalges Blid, es ruht im Halen die Urbeit. 


Aber du nahmeſt des Juͤnglinzes Hand, o Eppol 

und tieſeſt: 

Moͤcht' ih fie alle verſammelt an dieſem Ufer erblicken, 

Gertig faou und gerüfter in Sachſens Fehde zu sieben, 

ale, die ih am das andre Geſtad' Hinäber zu führen 

Bei mir getraut’; uns ſollt' ed an fünjjig Schiffen 
niaet fehlen, 

Noh an hundert, ſobald mur die Abfahrt Siegar geböte, 

Kst entiernt auch ift, wenn viel und fihere Zeichen 

Did mit trügen, eim folter Beſehl. Denn Uthern 
erblidt* ich, 

Uthern, einen ber treuen und rafilofen Diener des Königs ” 

Sener, welche beſtimmt zu jedem geheimeren Auftrag’ 

Stets ibm bin und zurück bie weiten Meere durdirren, 

Dieien erblitt* ih anbeut, der meiner Thire vorüber 

Elleuden Schritt's zu dem Könige ging. Aus Sachſen, 
fo ſchien ce, 

Mar er auf eben bem Schiff’, das beinen Boten getragen, 

Heim gelommen, und bracht' entfcheidende, dringende 

Nachticht; 

Denn zur Stunde verſchloß ſich in feinem Gemache ber 
Koͤnig, 

Um mit den Göttern alldott, bie, trägt der Glaube des 
Volt's nicht, 

Oft geheimen Beſuch's ihn würdigen, oder ber Gottheit 

Seines eigenen Geiſtes ſich ins geheim zu berathen, 

Und, noch wachet der Greis, ba fchon bie ſchweigenden 
Eterne 

Einten, und weiter vom Abende wir als vom Morgen 
entfernt find, 

Aber noch eines beruͤhr' ich, worauf erinnernd, die Wendung 

Deines Geſpraͤches, o Jüngling! mid führt, Ein bedeu⸗ 
tender Nahme 

Ward aniche von dir zum erften Mahle genennet, _ 

Helgattorno ; denn ſteta, In Siegars Nähe, bemerkt' ich, 

Wie du, von fern ablenkend, ihn audzufprehen vermiedeſt. 

Thue deesleihen fortan; nicht zwar, als künnte dir felber 

Die Erinnerung ſchaden; wie folte Sachſen entaclten, 

Was feindielige Bötter an Siegard Haufe verſchuldet! 

Aber zu tief if die Wunde, zu ſchuerzhaft jede Be 
rührung, 
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Weh mir! felber enthalt" ih mich nicht bei des Mannes 
Gedachtuiß 

Heißer Thraͤnen. Er war von Sueno's Geſchlechte ber 
legte; 

Doch es batte, fo ſchien ed, in ihrer tiefeften Wurzel 

Sich noch ein Mahl die Kraft des alten Stammes erreget, 

Um verbunden zu zeigen, was je ibm Großes eutbiöht war, 

Sueno's gewaliige Heldengeftalt und unnahbare Staͤrte, 

Haralds brennenden Haß des Unrechts, Algoaard Thatkrat, 

Und ben großen, umfhauenden Zinn der goͤttlichen Zirgar. 

Noch nit zum Jungling gereift war Heigalhoruo, da 
lieg ſchon s 

Unter den Zürften und Großen dee Reich's, in der hohen 
Verfammlung 

Ihn der Oheim erfdeinen, und nicht ein müßiger Hörer 

War er im Rathe der Winner, wiewehl nur felten und 
ungern 

Ein fo tiefes Gemüth in leihte Worte ſich löne, 

Wie ein Oötterbild, dem Volle zur Luſt und Verehrung 

Hoch ertichtet, in Mitte der ringeumjurbenden Menge 

Schwelgend ſtehet, und fchon durch feine Gegenwart 
berriget, 

So vor der Stirn und dem Auge des feuerblidenden 
Yüngling’s 

Sof fih ein heiliger Ernft, und hieß im Bufen ber Männer 

Jeden kleineren, jeden unwürd'gen Grdanten verſtummen. 

Immer das Edelſte waͤhlet mir nur, fo fdicn er zusagen, 

Ich, wie waglich es jheine, verbürg end feine Vouſtrecung. 

Und wie hielt er nicht Wert, ald vor ibm jeßo des Ruhmes 

Bahn fin erfhloß! denn fiammend von Murh und Halle 
verfolgt” er 

Wo es fih Immer mit Frechheit erbob, das muthige kalter ; 

Und vermöcte das Schwert ein ſtets ſich erneuendes Uebel 

Auszurotten, er hätt’ es vom Antlit ber Erde vertilget. 

Aber nun iſt er dahin, und ein ſchic alvolles Geheimulß 

Birgt die Stätt', an welchet vielleicht bes Todes Erfarrung 

Schon gefangen ihn hält, vieleicht ein ärgeres Unheil! — 

Sicherlich feines der Mittel, die Muth und Klugheit ibm 

” anbot, 

Blieb, fo lange noch Hoffnung ihm ſchien, dem troitiofen 
Dbeim 

Unverfucht, boc leider nicht eine Spur des Verborgnen 

Fand er, oder er fand, was beifer verborgen geblieben. 


Eppo fpra es, bann ſetzt' er hinzu mit erhobenen 
Erimme: 
Jedo gehabe dich wohl, o Feldberr! unfere Mege 
Sind verfgieden ; zur Ruhe nun schit du in beine Be: 
baujung, 


Ich zu den Schiffen hinab! viel ſoll ber limmende Morgen 

Schon vollendet erbliden, mas unbegonnen mir balicgt. 

Und mit gewendetem Echritt’ enteilt’ er, Uber ber Feibhere 

Ucberbörte nicht die leuten bedeutenden Worte, 

Und im Innern bewegt vom freudiger rafher Bewegung 

Bolt’ er folgen, da traf hernieder glänzend von oben 

Ihn ein Schimmer, und zog zum Vergesgipfel die Blide, 

Wo aus Mayr und Gebuͤſch das vielfahe Strahlen her⸗ 
vorbrad, 

Vier, aus bes Könige Palaft, der edeln Jünglinge waren's, 

Zener munteren Boten, durch welche Siegar nicht felten 

eine Befehle verfandt‘, und herab vom hoben Gebirge 

Kamen fie, ſchweukend mit Luft der Faleln wehende 
Flammen. 

über num hemmten fie alle den Schritt ; denn gegen ſich über 

apa jie am Fuße des Berges den Feldyerru, Einer aus 
ihnen 

Krat baum hervor mit Anftand und ſprach die geflügelten 
Worte; 

BWittefind, ſey und gegrüft, Du hertlicher Führer 

der DWölfer! 

Die zu berufen, wiewehl zu ungewöhnlicher Stunde, 

Sind wir gefeudet, und Du, wilfahre bem Wunſche de# 
Könige, 

(Die Fortfekung folgt.) _ 





Kunſtnachrichten. 

Bericht über bie Wledetherſtellung des unter dem Nabs 
men der Jungfrau von Zuligno befannten Gemäldes 
von Raphael. 

(Bortfepung. ) 
Erler Theil, 

Wiewohl die mehanifhe Arbeit Im mehrere Opera: 
tionen gerfält, fo ward fie doch durchaus dem Bürger 
Hatquins übertragen, von beffen Einfiht, Gewandheit 
and Geſchiclichkeit wir allch lobenswuͤrdige fagen müſſen. 

Zuerſt baben wir in Gegenwart der Abminiftration 
den elenden Zuftand des Gemälded, und die Nothwendig⸗ 
feit einer vorzunehmenden Wiederberftelung erwieſen; 
bierauf find wir jedes Mabl, wo wieder eine andere Ma: 
nipnlation vorgenommen werden follte, hinzu gerufen wors 
den: ber geſchlete Künftler, dem biefer Theil ber Wies 
derberftellung aufgetragen war, erflärte ung immer ums 
fländlih das Verſahren, das er eben einfhlagen mellte, 
und berubigte ung über jede Operation durch Die Vorſichte⸗ 


mmafregeln, bie er bamit verband, Zu dleſem Berichte 


fügen wir den Auszug des Protocolles der Sitzungen, die 


mir bielten; Klee werben wir’aber alles nur ind Kurze 
faſſen. 

Das Gemälde ftelt bie Jungfrau, das Jeſus Kind, 
ben heiligen Johannes und noch mehrere andere Figuren 
von verfhiedener Größe vor. Es war auf einen Grund 
von weichem Holze, bas die Dide von om o32 hatte, ges 
malt; eine Spalte zog fib von dem Geintre bis zum 
linten Fuße des Jeſus-AKindes hinab; am ibrem oberen 
Ende war fie omoro weit, und verengte fih nah und 
na bie an ihr unteres Ende, Bon biefem Miffe an bis 
zu dem rechten Rande bildete bie Oberſtaͤce eine Frumme 
Linie, deren größter Pfeil om 067 betrug, und von dem 
Eciutre bis zum anderen Rande warb eine andere Linie 
gebildet, deren Pfeil omosz betrug. Das Grmälbe 
f&uppte fih an mehreren Orten ab, uub fehr viele dieſer 
Schuppen hatten fih ſchon abgeleßt; überdem war bie 
Malerei an mehreren Stellen von Würmern durch⸗ 
freffen. " 

Bor allem mußte die Oberfläche eben gemacht werben; 
zu diefem Enbe ward ein Flor über die Malerei geieimt, 
und das Gemälde umgewender; hierauf machte ber Bürs 
ger Hacquins In bie Dide des Holzes Fleine Cinſchnitte 
In gewiſſer Entfernung von einander, und zog dieie von 
dem oberen Ende bes Ceintre bis dahin, wo ber Holjgrund 
eine gleihere Obernäche bildete : num ſchob er Heine höls 
gerne Kelle in die Einſchnitte, und belegte Die ganze 
Dberfiähe mit gencesten Leinwandlappen, welches er vers 
ſchiedentlich wiederhohlte; der Trieb der durch die Feuch⸗ 
tigfeit anfhwelenden Keile gegen das ermeidgte Hol 
zwang dieſes, wieder in feine erfte Form zurüd ju treten, 
Die beiden Seiten ber erwöhnten Epalte fügten fi wies 
der zufammen; ber Kuͤnſtler ſtrich nun ftarfen Leim hinein, 
um bie beiden getrennten heile wieder mit einander zu 
verbinden; hierauf ließ er Leiten von Eichenbolz queee 
darüber befefligen, damit das Gemälde mährend dem 
Kronen in der jegt erhaltenen Form bliche, 

Nachdem diefes Trocknen langſam von Gtatten ges 
gangen war, befeitigte man noch einen zweiten $lor über 
ben erfien, und nachher noch Zwei graue Fließ: Papiere, 

Als diefe Operation, bie man Gartennage nennt, 
vorbei war, legte Hacquins das Gemälde auf einen Tiſch, 
auf dem er es forgfam befeftigte; und num ſchritt er zw 
der Abloͤſung bes Holzes, auf welchem die Malerei 
haftete. 

Die erfte Operation geſchah vermittelſt elu paar Ed: 
gen, von denen die eine in perpendiculaäͤret, die andere in 
borigontaler Richtung arbeitere, Nah Wolendung dieſer 
Brbeit mit ben Edgen war der Holzgrund nur noch om 010 


Bi; nun brauchte ber Kinftier einen Hobel, welcher ber 
Breite nah conser war; er führte ihn queer über das 
Holz, damit er nur febr kurze Spine belomme, und 
ben Faden des Holzes vermiede; auf folhe Art vermins 
derte er die Dide des Holjes big auf omoo2; nun nahm 
er einen flachen Zabnhobel, der fait wie eine Raſpel ans 
griff, melde das Holz in Staub verwandelt; fo gelang 
es ihm, daß es nur noch bie Dige von einem Bogen Pas 
gier behielt. 

Das fo beihaffene Holz warb nun nah uud nah im 
Tleinen Feldern mit reinem Waſſer angefeuchter, damit es 
fi leibter losmache; endlich löfte es der Künitier mit 
der zugerundeten Spike einer Mefferklinge ganz ab. 

Das Gemälde, das auf biefe Art alles Holz verlor 
ren batte, bot zeht dem Auge ale Kennzeichen feiner 
Serdortenheit dar. Es war vor Alters elamahl ausges 
beffert worden, und um bie Theile, die abzufalten drobes 
sen, wieder anzubeften, hatte man Oele und Firnlſſe 
bineingeihmiert ; aber dieſe Ingredlenzien waren durch 
bie Zwiſchenraͤume zwiſchen bie zu Schuppen geworbde: 
nen Theile ber Malerei gedrungen, uud hatten ſich über 
ben Parparund,, auf melden die Malerei aufgetragen war, 
verbreitet, und fo war die aͤchte Wiederherſtellung da⸗ 
durch ned mehr erfhwert werben, 

Ein und dag naͤhmliche Verſahren konnte nicht dazu 
bienen, um bie Theile des Grundes, die durch den Firs 
niß verhärtet waren, von den Theilen zu trennen, wo 
der Leim unvermifcht geblieben war: die erfteren mußten 
eine Zeit lang in fleinen Feldern angefeuchter werben, 
und als fie hinlänglih erweiht waren, löfte fie ber Kuͤnſt⸗ 
ler mit veiner Mederklinge ab; die anderen gingen weit 
leiter los, indem fie mit einem Flanell genetzt, und 
Fanft gerichen wurden. Es gebrauchte bierzu aller ber 
Gewandheit und Geduld bes Bürger Hacquins, um nichts 
fremdes an der Arbeit des Malers zu laffen; eudlich ſah 
man Raphaels Entwurf ganz und unbeſchädigt. 

Um jest der zu fehr audgerrodneten Malerei ein 
wenig mehr Geſchmeidigleit gu geben, ward fie überall 
wit gefrämpelter und im Del getränfter Bädmwolle ges 
rieben, mund mit alter Mouſſeline abgerroduet; hierauf 
ward hart des Pappgrunbes mit Del abgeriebenes Blei 
weiß genommen, und mit einem weichen Borjipinfel 
aufgetragen. 

Nah drei meratlichem Trecuen ward ein Flor über 
deu Oelgrund geleimt, und uͤber biefen wieder eine feine 
Leinwand, 

Als bie Lelnwand troden war, ward das Gemälde 
vor dem Tiſche losgemacht und umgekehrt, um die Cars 
teunsge mit Waſſer loczuweichen. Nah dieſer Opera⸗ 
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tion ſuchte man bie Unebenheiten auf der Dberflähe, 
welche von bem Abſchuppen berrährten, wegzubringen: 
deßwegen trug ber Künitler nach und nah auf die Uneben— 
beiten dünnen Mebitleifter auf; und wenn er danu auf dem 
anzeſeuchteten Theil ein fettes Papier gelegt hatte, dradte 
er ein warmes DBiegeleifen auf das Geſchuppte, welches 
dadurch eben ward; aber nur erft, nachdem man ih durch 


“ die fiherften Proben von dem paſſenden Grade dir Wirme 


überzeugt hatte, unterjiaud man ſich, das Ciſen der Dias 
ferei nahe au bringen. 

Mir haben gefehen, daß man die Malcrei, die von 
ihrem Pappgrunde und von allen fremdartigen Beſtand⸗ 
tbeilen befreit war, auf einen Delgrund beieftigt, unb 
daß man die ſchuppichten Theile der Dterfiche eben ges 
macht hatte. Das Meifterwerk folte nun noch auf einen 
neuen Grund feit an’getragen werden, Man mußte es 
alſo von neuem pappen — cardonniren, — den proviſo⸗ 
riſch auf die Gründung gellebten Flot wieder adueh ⸗ 
men, eine neue Lage von Bleiweiß mit Del abgeries 
ben auftragen, einen ſehr geſchmeidig gemachten Flot 
darüber legen, dieſen ebenfals mit Bleiweiß überzie⸗ 
ben, und bieräber noch eine rohe, aud einem Etäde 


gewebte Leinwand deten, welhe auf der äußeren Obers 


flähe mit einem barzigen Gemiſch beirihen war, um 
fie dadurch an eine äbulihe Leinwand befektgen zu fünuen, 
welche über einen Bliadrahmen gefpannt war, Dei biejer 
Operation mußte man auf die mir harzigen Subſtauzeu 
überzogene Leinwand genau ben Körper des Gemäldes le⸗ 
gen, das keine Cartonnage mehr hate, und mir einem 
neuen Grunde verfehen war, und man mußte ſich in Act 
nehmen, ibm nicht durch eine zu flarle und ungleiche 
Spannung zu ihaben, aber dennoch auch dabin fchen, 
daß es in allen Puncten feiner weiten Ausdehnung auf 
der Leinwand hafte, melde über den Blindrabmen gefpannt 
war. Durch biefes Verfahren ward das Gemälde einer 
Grundlage einverleibt, bie fogar dauerhafter war, als 
die erite, und gegen alle die Unfälle gefikert, welde 
dieſen falimmen Zuftand herbeigeführt hatten; nun ward 
es zu jener Wiederberiiellung abgeliefert, welche den Ge⸗ 
genfiand des zweiten Theiled dieſes Verichtes ausmacht. 

Mir find genörhigt geweien, uns darauf einzufhräns 
fen, bieauf einander fo/genden Operationen, die wir mit 
ihren vielerlei Umfiändlicfeiten beobadteten,, nur anjus 
zeigen; und wir haben bioß gefuht, einen Begriff von 
der interefanten Aunft zu geben, welde dem Meiflers 
werte des Pinjeld Leben und Fortdauer fihert, um das 
Sutrauen zu begründen, das fie ung zu verdienen ſchien. 
(Der Beſchluß folge.) 

— —— 


1805. 


(Mittwochs) 





ne 
Scenen aus einem vaterlaͤndiſchen Trauerfpiele *). 





Borfaat im der Reſidenz Peins Bnibe, ber Kofmarfall, 
bie Ritter Montfort, Egieftbeim, Helfenflein, 
und mehrere andere den Perjog erwarıend. 

Suide (zu Helfenfteln, der auf ihn zufommt, 

heimlich). 

Sam lange fucht vergebens euch mein BE, 

Habt ihr zur Jahredfeier unferd Bundes 
Euch und die Unjrigen bereitet? 

Helfenſtein. 
Alles, 

Mein Prinz! wie Ihr's geheißen, iſt geſchehn: 

Sobald die Sonne halb den Erdenlauf 

Vellendet hat, eriheinen wir bei Euch 

Zu jomeren uufers Bundes großen Schwut, 

Im Ungefiht des reinen, hellen Tages. 


*) Diefe Ecene, fo wie bie im einem Der vorhergehenden 
Blatter enchaitene, in ein Machiaß deſſelben jungen Dich⸗ 
terd, weron wir kurnich das Fragıneng eines epiſchen Ges 
Bichted misgerhetit haben. Aufer diefen Gcenen And ber 
erſte und zweite Mer beinahe veiftändig ausgearbeitet, fo 
wie auch ber ganıe Plan des Eraurripieies, deſſen Stoff 
aus der Reglerung?geſchichte Alberts Des Grofmuchigen 
von Baierm entiehue if. 

D. 8. 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


Nro. 37. 


(den 27. Maͤrz.) 





J ® u i do. 
Wie fandet ihr bie Herzen unfrer Brüder? 
Helfenfein. 
Ganz fo geſtimmt, wie Euer Wunſch es wid. 
inmüthig find wir alle; Nemefie, 
Die unerbittlibe, bewaffne und 
Mit ihrem Racheſchwert, ber Augendlick 
Der blutigen Vergeltung naht heran. 
Nicht blende mehr ung thörihtes Debenfen, 
Als wäre unfer Buͤndniß ungerecht. 
Mir ſchwoͤren zu der heiligen Menſchheit Wohl, 
Und wollen kuͤhn, wie Männern ziemt, für dad 
Den Kampf beginnen, gegen das die Schaar 
Der Finfterlinge ſich auf finftern Wegen 
Empbrt, und gift'ge Pfeile heimlich wirft. 
Ihr Bund für Drud und Aberglaube muß 
Dem flärkern Bunde für die Wahrheit weichen. 
Guidbo. 
Man ſieht auf und, entfernt euch jet von mir, 
Daß nicht ber Argwohn unfer Werk erfpäbe. 
chHelfenfein nähert fih, der Prinz bleibt an einer 
Eäule gelehnt ſteben.) 
Montfert (mit dem Hofmarſchall herrortretend). 
Erlaubt, daß ih an euer Wort euc mahne; 
Der Gouverneur von Ingolftade ift tedt. 


Ahr haft mir feine Etelle zugtſichert, 
Da ſugt mit, Elfen u — 
Dir Hofmarſchall. 
Gedt euch zufrieden, 
Dick Amt ift nicht für Eglofäheim, für euch 
ir es deſtummt. 
Mentfort. 
So bin ic denn beruhigt, 
Cerwas leifer ) 
Und werd’ euh mit der That erfenntiih ſeyn. 
(3iebt fi zuruͤck, der Prinz macht eine unwilige 
Bewegung.) 
Eolofsheim (dem Hefmarſchall nahend). 
Darf ib an eure Zufag’ cuch erinnern? 
Ihr wist, daß Degenberg geftorben iſt. — 
Auf bie Stadthalterſchaft — — 
Hofmarſchall. 
Habt ihr den erften 
Und größten Anſpruch; heute noch werd' ic 
Dein Herzog deſtens eure Bitt' empfehlen. 
Eglofsheim 
Habt Tanf! Ih bin der Sache num genif. 
Guido Chervortretend, laut zu Eglofshelm ). 
Nein, edler Mitter! ihre ſeyd bintergangen; 
Eo eben bat der doppelte Protector 
Diefeibe Stelle dieſem hier verkauft. 
Eglofsheim. 
Bei fo bewandtem Fall’ tret' ih zutuͤk. C 
Montfort. 
Luch ich verzichte jegt auf mein Geſach. (Ebenfalls ab.) 
(Ale Ritter entfernen fi beſtuͤrzt allmaͤhlig in 
ben äuferen Worfaal.) 
Hofmarſchall (verlegen). 
Mein Prinz! Ihr habe mic hart beſchimpft. 


Geht ab.) 


Guide. 
Ich weiß es, 
Und bin bereit, dafuͤt genug zu thun. 
Hofmarſchall. 
Apr habt mich an der Ehre angegriffen. 
Guibe. 


Die fordert Blut, laßt uns den Handel enden, 
¶ Sreift kaltblauͤtig an den Degen.) 


Hofmarſchall. 
micht doch; Vor fend zu raſch, ich kenn euch ja. 
Ich ehre Cuten Rang, bie alaͤnzende Verbindung, 
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Die Euch num bald an unfer Fuͤrſtenhaus 
Noch näher kerren wird, — 


Guldo. 


Sprecht nicht von Rang, 


Ich bin ein Ritter, mehr will id nicht ſeyun. 
Wis Ritter geb’ ih euch Geaugthuung. 
Hofmarfhall Cyurüdtretend), 
Nicht fo mein Prinz! ich kenne meine Triht. 
Des Jaͤnglings Hitze, bie das Herz Euc ſchwellt, 
Zwingt einen Greis, die Unbild zu vergeſſen. 
Guido. 
Sagt lieber: Zagheit, und die Hoffnung, mir 
Deu Streich recht bald im Finftern zu vergelten, 
Hofmarſchall. 
Vriuzl Ihr verlennt mic in der That. 
Guibo. 
Nun wohl! 
Ich will es glauben, daß ibr Wahrheit fpredt. 
Denn größere Beigimpfungen vergißt 
Der Höfling feipter, als geringere, 
Hofmarfdall. 
Hr müßt Euch mähigen, mein theurer Prinz 
Mit folbem Sinn macht Ihr fein Gluͤt bei Hof, 
Folgt meinem Math, ih will Euch unterrichten. 


Guido, 
Ahr wollt mid unterrichten? Glaubt Ihr etwa, 
Ich wife nicht, mas Hofgunſt ſey und heifget — 


Hofmarfhall, 
Sur müßt bie Dentart, den Character meht 
Derfteten. 


Guibo. 
Ihr und eures Gleichen treibt 
Das Epiel fo lang’, bis ihr ihn ganz verliert. 


Hofmarfdall, 
Ihr müßt Euch in bie Zeiten ſchigen lernen, 


Guibe. 
D! daß ihr immer doch den g’raden Stamm 
Sn frümmen trachtet, und bie edeln Meuſchen 
Moraliſch zu verfhneiden, daß fie euch 
Gleich werden ſolen. Euer größter Screden 
Eind Männer mit bem elfernen Character. 
An diefe Maffen treibt der Strom des Hofe 
Nur gläfernes, verunglädtes Geſchitt, 
Und unerfhättert ſtehn fie ba, den auderu 
Ein unerreägliher Beweis der Schwaͤcht. 


— 


Hofmarſchall. 
Doch fehlt ed an Exempeln nicht, daß auch 
Coloſſe niederftürgen, Glaubt mir, Prinz! 
Erlbüftändigfeit alein führt Euch nicht fiher 
Zu dem erwänfhten Ziel. Ihr Tbnut bei Hof 
Nicht auftecht bleiben, ohne Euch an Andre 
Zu fetten, felbit au, wenn Ihr fie nicht ſchaͤtt. 


Gaido. 


Daß heißt: ihr muͤſſet wie Galeeren : Sclaven 
Die ſchweren Ruder ſtets zugleich bewegen, 
Wenn ihr der Ketten Drud nicht fühlen ſollt. 


Hofmarſchall. 
Ihr ſprecht in Bildern; doch mir dankt, Euch fehle 
Der tete Sebpumer. Alles muß Euch falſch 
Erſcheinen, weil Euch nur die Hilft’ erſcheint. 
Ior glaubt den nisften Weg zu gehn, und ſtets 
Eutferne Fhr weiter Euch von Eurem Ziel. 
Ja ſchiefer Richtung nur entgebet Ihr 
Dem Michel, der Euch ins Verderben zieht, 
Bean Ihr grad’ auf ihm zuzuftenern ſtrebt. 
Betrachtet die Natur; gebt fie nicht langfam 
Unb finfenweife ihrem Zweck entgegen ? 
Ju ipr gibt's feinen Sprung; fo auch bei und, 


@nibo, 
Beinahe Fonntet ihr mich überreden 
Um Hofe felber noch Natur zu ſuchen. — 
Genug davon; fagt mir, ob ih ben Herzog 
Nicht ſprechen kann ? j 
Hofmarſchall. 
Der Canzler iſt bei ihm, 
Guide, 
Darf man euch glauben ? 


Hofmarſchall. 
Prinz! mein Chrenwort 
Kerpfänb' ih Euch. 
Guibo, 


Die Chreumorte bier 
Eind Reichtpfandſchaften glei, man löft fie nie, 
Doch nun bin id des Vorgemaches fatt, 
In einer Stunde werd’ ich wieberfommen. (Geht ab.) 
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Kunſtnachrichten. 
Bericht über bie Wiederherſteluung des unter bem Rad 
men der Jungfrau von Fuligno befannten Gemäldes 


von Raphael, 
CBefhtuß.) 


welter Theil 


Nach abgelegter Rechenſchaft über bie mechaniſchen 
Operationen , die mit fo vielem Glüde bei dem etſten 
Theile der Wiederherfiellung des Gemäldes angewenber 
wurden, bleibt es uns noch übrig, Sie von dem zweiten, 
der Wiederberftelung ber Malerei ſelbſt, zu unterhaiten, 
Diefer Theil iſt nicht minder intereifant ale ber erſte; 
ihm verdanten wir es, daß die Verheerungen wieder gut 
gemacht find, welde die Zeit und bie Unwiſſtaheit auges 
richtet hatten, 


Diefer wefentlihe Theil ber Wicberberitelung des 
Gemäldes erfordert ein fehr richtiges Aug, um die neues 
Tinten mit dem alten in Webereinftimmung zu bringen, 
eine tiefe Kenntniß ber befondern Art, wie jeder Meifter 
verfubr, und eine lange Erfahrung, um bei der Wahl 
und dem Gebrauche der Farben vorauszuſehen, was bie 
Zeit für Veränderungen in den neuen Zinten bervoibrins 
gen Tann, und folalih ber aus folhen Veränderungen 
entſtehenden Dieharmonie zurer zu foınmen. 


Die Kunſt der Wiederherſtelung der Malerei erfor⸗ 
dert überbem bie größte Sorgfalt, damit nur bloß die 
beſchaͤdigten Theile berührt werben, und eine außeror⸗ 
bentlihe Gewandtheit, um bie Arbeit des Ausdeſſerers 
mit der Urheit bed Meifters in Uebereinſtimmung zu brins 
gen, fo zu fagen, bie erfie Muffe in ibrer ganzen Aecht⸗ 
heit zu ergänzen, und die Arbeit fo zu verbergen, daß 
ſelbſt das geübtefte Auge nicht das, was von der frätern 
Hand iſt, von dem, was von der Hand bes Meiſters iſt, 
unterſcheiden fan, 


Bei einem Werke von folder MWidtigkeit, befon: 
ders wie das, von dem bier bie Rede iſt, bat man das 
Dedt, ale Sorgfalt, Klugheit und Geſchlallchkeit 
der erften und talentvollſten Miänner zu verlangen. Mit 
wahren Vergnügen legen wir Ihnen bier Rechenſchaft ab 
von dem glädlihen Erfolge der Verfiktemafregeln ber 
Adminiftration des Central: Mufeums der Künfle, mel: 
ches mad vollendeter Leitung und Beobachtung det erften 
Theiles der Wiederherſtelung den jmeiten dem Nürger 
Roeſer aufgetragen bat, deſſen Talente in biefer rt 
längft befannt waren, und deifen wiederhehlte, glädliche 
Urbeiten ihr Zutrauen begründeten, 


— 
* 


Bir verſichern, daß wir dieſen von ihm beſorgten 
Cheil der Wiederberitelung für fo rein halten, als es ſich 
wur immer wuͤuſchen ließ, und fo moͤchte das Gefhäft, 
welges jie uns aufzeicgt baben, vollender fheinen; aber 
wir glauben, das Ihnen noch einige Umftändlicteiten, 
bier nicht überfuffig, fgeiuen, und Sie intereffiren 
lönnten, 

Bel dem erften Anbiite dieſes Meifterftädes feinen 
ale Theile wirtli von der Hand Raphaels herzurühten; 
Indeffen moͤchte man fi doch bei gemauerer Betrachtung 
Davon überrafet fühlen, daß ber Theil bes bauen Ges 
wandes, welches bad linfe Knie ber Jungfrau bebegt, 
nidt volfommen gleihen Ton hat mit den übrigen Theis 
len der nähmliten Drapperie. Wir find geneigt zu glaus 
ben, daß etwas von ber Lafur, melde ibm einen ſtaͤk⸗ 
fern Ton gab, abgeitofen worden ſeyn mag; doch müde: 
ten wir es nicht wagen, dieß für Gewißheit auszugeben. 
em fep wie ibm wolle, da das Gemälde und, ehe es 
noch irgeud einer Operation unterworfen warb, biefelbe 
Diebarmonie zeigte, fo kanu man defmegen die babei 
gebraudten Aünfiler nicht auflagen, 

Eine Bemerkung von weit größerer Wichtigkeit, und 
die mir Ihnen nur mit dem größten Miftrauen in ung 
felbit mittheilen, if folgende: 

Der Korf bes heiligen Franckecus zeigt dem Auge 
eine Gontur, eine Urt Tinte, und einen Auftrag, wels 
che mertlich von allen übrigen heilen bes Wertes abs 
weichen, jo daß man fat zweifeln moͤchte, ob diefer Kopf 
ganz ven der Hand Mapharls fen. Wir haben geglaubt, 
darin die groge Cinfalt und das weiche, wahre Thun nicht 
wieder zu finden, welches im Ganzen fowobl als in allen 
einzelnen Theilen dieſes Gemäldes in fo hohem Grabe 
in die Augen fällt. 

Bir wagen ed nicht, aus biefen Bemerkungen breifte 
anb unbedingte Folgerungen zu ziehen, aber wir haben 
es für unfere Schuldigfeit gehalten, fie Ihnen vorzules 
gen, um den Zweiſeln zuvor zu fommen, Die in der 
Seele der Beodachter auffteigen, und fie auf den Ges 
danten führen könuten, daß die Wiederherftelung gewiss 
fer Maßen Raphaels Werk verderben babe, Alle und jede 
Zweifel über dieſen Punct mürfen durd die Ausſagen fol: 
gender Thatſachen verigwinden. Diefer Kopf war ber 
nähmlite, fo wie wir ihu gegenwärtig fehen, ald wir 
a zum erſten Mahle erblidten, da er aus Italien an— 
gelommen war, und wir machten damahls Die nähmlichen 
Bemerkungen, die wir Ihnen jetzt mitgerheilt haben, 

Bir müfen als etwas fehr fonderbares, und als ets 
was, das fogar allen unjern Verdacht wegen der Origl⸗ 
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malität biefes Kopfes vernichtet, noch fagen, daß wir, 
ale bei ber eriten Operation ( bei der Abilı.ing naͤhmlich) 
der Entwurf und ſogat die Zeichnung Maphaels bios las 
gen, bemerkten, daß der Contur des naͤhmlichen Kopfes, 
der auf den erſten Papegrund gejeihner war, mwirks 
lich in der Seihnung einen ganz andern Character batte, 
als die übrigen Theile, übrigens aber, wenigſtens in der 
Maffe, mit dem Character des nähmlihen vollendeten 
Kopfes überein tam, 

Aus diefen Bemerkungen gebt hervor, daß, unges 
achtet ber Unaͤhnlichkeit dieſes Iheiles des Wertes mit 
ben übrigen, man nicht ohne Boreiligkeit behaupten kann, 
biefer Acpf fen nicht von der Hand Raphaels. 

Es gebt ferner daraus hervor, daß jeder Verdacht, 
der der Adminifiration des Gentral : Muivums, und ben 
bei diefer- Wiederbtfielung gebrauchten Künflern made 
theilig ſeyn füunte, ganz ohne Grund ſey. 

Wir ſchließen diefen Veriht damit, daß wir und 
Glaͤge wuͤnſchen, endlich dieſes Meiſterwerk des unſterb⸗ 
lien Raphaels neu belebt, und in feinem vollen Glanze 
wieder gefchen zu haben, und zwar durch folde Mittel, 
Die feine Furcht übrig leiten, ale könnten etwa Fünftig 
aͤhnliche Zufälle eintreten, weile dafııbe an immer der 
allgemeinen Bewunderung zu entjichen brobien, (Aus 
bem neueften Bande der Memoires. ) 





Aphorismen aus Neders Manuferipten, 


Der Defpot. 

Die oͤfſentliche Meinung bleibt dem Deſpoten ein 
ftetes Geheimniß; dena wer wagt ed, ihm die tleinfte 
unangenehme Wahrbeit zu fügen? Man glaubt immer, 
den Grofmogul vor ſich zu feben, der feinem Mit’pieler 
{m Whiſt zuruft: Coeur ausgejpielt, oder ih baue bir 
ben Kopf herunter, 


Sch wid Ihnen bemeifen, daß Sie Unreht baben 
und ih Recht, heißt nit fo viel ald, ic werde mir alle 


‚Mühe geben, von Ihnen weniger geliebt zu ſeyn. 





Gott ift kein eiferfächtiger Gott, weil er ber Welt 
ein Gefühl geſchenkt bat, weldes ftärfer in, als bie 
Dantbarteit — bie Liebe, 


— —— erßs— 


1805. 





Dir, 38. 


— Urora, 


( Freitags) 


(den 29. März.) 


Zeitfhrift aus dem fühlihen Deutfhland. 





Balboa, Trauerfpiel von Collin. 


Bien den 36. Mürn 


Weser feinen unferer deutſchen Eriftfteller find wohl 
fo widerſprechende Urtheile gefällt worden, als über Col⸗ 
lin. Herr M.... fuhte ung glauben zu maden, daß 
ſein Regulus ein wahres Ungeheuer von Vortreflichkeit, 
daß fein Kunſtwert der alten und neuem Zeit ibm an die 
Seite zu fehen fer. cl... hingegen fand in biefem 
Krauerfpiele auch nicht die geringfte Epur dichteriſchen 
Geiſtes, und betrachtete es als die Uchung eines Schüͤ— 
lers in der Berediamteit. Man dürfte wohl, glaube ic, 
dennoch berechtigt fern, das erſte diefer Urtheile etwas 
abgefhmadt, das zweite etmas haͤmiſch zu nen 
nen. Wenn man glei nicht läugnen kann, dab Regu⸗ 
Ins Celine fhwähftes Product, daß dad wenige wahr: 
daft Tragifhe in diefem Etüde durd einen Schwall kahler 
Flosteln erftict fen, die nur in einer moraliſchen Vorle⸗ 
fung ihren rechten Platz fänden, daß überhaupt ber Dich⸗ 
ter in Rügſicht des ganzen Stoffes einige große Fehlgriffe 
getban habe; fo iſt es doch auf der anderen Eeite (dom 
aus diefem Etüde nicht zu verfennen, daß Gollin unter 
alen jüngern Dichtern jene hohe Natur am lebendigſten 
erfannt, und die Anlage verrathen habe, fie auf der 
Wühne ga zeigen, welche Shateſpeat und Goͤthe In ih: 


rem eigenen Weſen ahndend fühlten, deren Bild Schiller 
in den Tieſen feiner Meflerion fand — melde in dem 
Hoͤchſten, was dieſe Erde trägt, noch nicht das Ziel ihrer 
Kraft findet, melde das Grofe nur darum thut, weil 
es nun auf dieſer kleinen Erde nichts Größeres zu thun 
gibt; — deren Freiheit weder im Drucke ber Nothwen⸗ 
digkeit, noch dem Kampfe mit dem gewaltigſten unferer 
Triebe, der Liebe zum Leben, erliegt. So ſeht man 
ſich auchſtraͤube, Colins Verbienfte anzuerkennen, und 
fo viele Scheingruͤnde man auch für dieſe Weigerung 
in feinen Fehlern finden möge, fo wird doch gewiß bald 
die Zeit kommen, wo man fid genoͤthigt feben wird, 
ihm Gerectigfeit widerfabren zu laſſen. Gollin bat uns 
jet ein nenes Stüd geliefert, das feinen Gegnern Stoff 
genug zum Xabel, dem unbefangenen Beurtbeiler aber 
die fbönften Hoffnungen für die zukünftigen Arbeiten bes 
Dichters geben wird. 

Die Geſchichte Balboa's, des Entdederd des Güds 
meers, iſt befannt. Geben mir jegt, auf welde Urt 
Sclin feinen Etoff benutzt hat. 

Der erfte Act enrhält größten Theils nur die Erpo⸗ 
fition der Lage der Diuge und der Charactere. Pedrarias, 
Etattbalter von Darien, haßte Baltoa, ben unternch» 
menden Helden, der ſich burd die Entdecung einer neuen 
Welt gen Eüden einen unfterbligen Kutm zu erwerben 


im Bearine war, und ſuchte ihn vol Neid in feinem 
Lente ga Lammen, auf Dom Die Gnade bed Königs ihnu 
truuterte, vernaits zu geben, Aber Valboa lichte Mas 
rien, ſeiner Jedes Tecter,undbaer ntät boffen durſte, 
sie Cinmicigung dei Vaders zu feiner Werbintung ju ers 
halien, vo wandte er fi durch den Cardiual Kimenes an 
den Koͤnig, der dem Statidalter feinen Wunfh zu ers 
kennen gab, DBartoa mis Marien verbusten zu ſehen. 
Gewunzen girt der Vater dem fünigligen Willen nach, 
acer fern Haß zegen Balboa wird badurd nur noch bittes 
ter. Am Tage als die Hochzeit vollzogen werden fell, 
fommt Jerenimo, einſt MWariens Lehrer, auf Darien an, 
re ıbm das Kichteramt anvertraut worden if, — Bier 
begiant bag Enid, — Marias Hochzelt wird gefeiert, 
aber des Vaters Haß, ber feine Toter zur Trauung zu 
tealeiten ſich weigert, der ihr erit nach fdwerem, ins 
nerlibem Kampfe jeinen Segen ertheilt, beifen Zorn ges 
gen Balbea, den er nun als ben Raͤuber feiner Techter 
enjieht, mur neh höher empor fodert, läßt ein düfteres 
Editfal der Liebenden ahnden. 

Tiefer Bet it, einige matte Sentenzen abgerechnet, 
durd gaͤnaig ſehr fhön gehalten. Des Pedrarias finfterer, 
ehriuxtiger Character, der nur burd die Waterliebe zus 
weilen erweicht wird; Balboa's hohes, argleſes Gemuͤth, 
der, durch Die Liebe zu hoben Thaten geſpornt, in der 
Hefſuung Selig iſt, das Gluͤce in die neu au entbedenden 
Velten zu veroflangen, und dort ber Eclaverei ber Wils 


den ein Ende zu machen; Maria's Zärtlihfeir, zwiſchen 


dem Vater und dem Geliebten getbeilt , und von ihrem 
wed ſelſcitigen Haſſe gepeinigt, ihr Schwauten zwiſchen 
den ſabnſten Heffnungen und den finſterſten Ahndungen; 
Jereutmt'e rudige Klarheit und Würde — Alles dieſes 
iſt in dieſem Acte fo kraftvoll, fo rein und ſchoͤn ausge⸗ 
ſprochen, daß gewiß kein Zuſchauer ihn ohne jene Erhe⸗ 
bung des Gemuͤthes anſehen wird, die allein durch das 
wahrhaft tragiſche Kunſtwerk hervorgebtacht werden kann. 


Zweiter Art. Pinto, ein Officier Balboa's, 
bringt dem Vedratias eine Ehriit, welche Balboa, ans 
gelangt in dem Lande gen Süden, dert ald Geſetz aufzus 
fielen den Vorſatz haben fol. Die Theilungen der 
Wilden, obaleich von der Megierung anbefohlen , werben 
hierin unterfa;t, jede füniglihe Verordnung außer Kraft 
ertlart, wenn fie nicht durch ihn felbit befannt gemacht 
merden fen. Pinto fäusner nicht, daß er durch dieſe Aus 
lage mehr dem Harfe des Etatthalters ald dem Etaate 
einen Dient zu leiten denfe, und fi von jenem Belchs 
nung verfprehe; aber Pebrarias , erarimmt über ben 
Bit, den der Verräther in fein Inneres gerhan, laͤßt 


ihn ald Verleumder verhaften. Froh uͤber den Befin der 
Exit, der feinen Feind ihm In die Haade ueſert, ſieht 
er ſich gleichwohl im idrer Beuuhung dur Dea Wedauiea 
gehemmt, daB Balboa's Untergang dieſem Haſſe zuge⸗ 
ſchrieben werden, daß der Ruf deu Aufgeopierten nur 
nech mehr erheben, und den Unterdräder drandmarten 
werde, Der Haß fiegt eudlich über ade Bebtatlichteiten. 
Pedrerias trägt dem Jeronimo au, den Verlaͤumder 
Yinto vor Gericht zu fordern, und ob Jeronimo gleich 
in der Schrift Balboa's Geift erfenut, uud dein Stätte 
halter die Felgen diejes Verdoͤrs vorſtelt, das Balbea's 
Untergang nach ih ziehen mäfe, fo bleibt Pedrarias doch 
unbewezlich. In dieſem Augenblire erſcheint Maria, und 
Jeronimo entferne ih. Der ſtarre Character des Statt⸗ 
halters wird in dieſer ſchoͤnen Ecene durch die Gewalt 
der Vaterliebe gebeugt; ſchon iſt er eutſchloſſen, den Jeind 
am der Tochtet willen zu fhonen, als Balboa in Geſell⸗ 
ſchaft mehrerer feiner Offickere erſcheint, um von Pedras 
rias Rechenſchaft wegen der Verhaftung feines Dfficlerg 
Pinto zu fordern, Ein Blick auf die Tochter daͤmpft den 
Zorn des Vaters, ber bei Balboa's Forderung wieder 
auszubrehen im Begriff iſt. Abder Walken beſteht auf 
feinem Verlangen, und als Pedrarias ihm cudlich ſagt, 
er ſey von Pinto des Hochverrathes beſchuldigt worden, 
fo fordert er, um feine Unſchuld zu beweifen,, ein oifes 
ned Seticht, bas Yedrariad nah manchen vergeblichen 
Vorftelungen endlich zu geftatten ih gezwungen ſieht. 


Dritter Wet. Gerichtsſaal. Einige Offi⸗ 
ciere Valbea's erſchelnen. Sie haben fih verfangren, 
ihren gelichten Anführer durch eine Empbrung zu tetten, 
wenn fein Lchen in Gefahr fommen follte, Eie zerſtreuen 
ſich, als Marialommt, ı ser den Anweſenden vers 
borgen, das Geriht mit anzuhdren. Balkoa erfennt bie 
Schriſt für fein Werk, fert, um fih zu vertheidigen, 
bie fhönen Bewegungagruͤnde zu biefem Stritte — viele 
leicht etwas zu weitläufig — aus cinander, aber fein 
Verbtechen iſt und bleibt Hocdverrath, und die Ridter 
ſehen fih geswungen, ihn zum Tode zu verdammen. 
Bei dieſem Ausſptuche bört man auf ber Gallerie Me: 
riens Angfigeibrei, die bleih und zitternd in den Saal 
berab eilt. Pedrarias Wuth gegen Valtoa, der ſich ſelbſt, 
trotz feiner Vorftellungen, auf diesen Punct gebracht, 
wird dur den Blick auf feine Tochter erhhet. Er dringt, 
als alles entfernt iſt, mit dem Degen auf Baltoa ein, 
der zum Tode verurtheilt, mir dem Etaste, nicht dem 
Vater, deffen Toter er mit ind Unalü ziche, Genug: 
thuung gegeben habe. Uber Balboa iſt nicht zu bewegen, 
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fi ju vertheidigen, im der Nähe bed Todes ſchweigt jede 
Leidenſchaft in feinem Buſen. 

Tan und Ausführung find bis bierber vortrefflih, 
und jeder frenet fih, daß Colin endlich in biefem Erde 
dad Meiftermert geliefert habe, das man von feinem Ges 
nie zu erwarten berechtigt war. Leider verſchwindet in 
den beiden lenten Weten biefe Freude wieder. Wir fles 
den num ununterbroden vor Balboa's Kerfer, wir feben 
die Perjonen, bie wie liebgemonnen haben, ohne Unter⸗ 
laß gepeinigt, Marien fogar, im eigentlichſten Sinne 
uu Tode gemartert; wir hören moralifhe Vorleſungen, 
der Zufammenbang, bie nothwendige Folge ber Ecenen 
hört auf, und mur dürftig werben wir für alles dieß 
durch viele einzelne Schoͤnheiten entſchaͤdigt. 

Rab einem langen Selbſtgeſpraͤge Balboa's mwirb 
ihm von Pedrarias Gnade geboten, wenn er gewiſſe er: 
niedrigende Prdingungen eingeben wolle, Balboa ſchlaͤgt 


fie aus. Dann konnt Jeronime, und zeigt dem Hel⸗ 


den, dem Freund, dem Sterbeuben, daß er doch eigent⸗ 
lich nicht viel tauge, daß ihm nicht Stolz, fondern 
Mene gezieme ! Aber iſt es wohl die Sache des tragl⸗ 
ſchen Dichters, die Ehwäche bes Menſchenherzens fo aufs 
zudeden, und und zu zeigen, baß der Beſteim Grunde 
doch nicht viel werth ſey? — Endlih erfheint Maria 
auf das Gcheif ihres Waters, ber vergeklidh hofft, daß 
Balbea, von ibren Anblide gerührt, feinen Stolz beus 
gen, und bie Bedingungen der Guade annehmen werde, 
Ungeachtet Marie fhon im vierten Acte Abſchied 
son dem Gelichten genommen, fo feben wir fie dech mit 
Erflaunen zu Anfang bet fünften wieder fommen. es 
tonimo ift bei dem ſchlaſenden Gefangenen, und bereitet 
ibn, ald er erwaht it, auf Mariend abermahliges Ers 
feinen vor. Nun folgt wieder eine Ecene der Liche 
und det Jammers. Ploͤtzlich kommt Linares, einer der 
verſchwornen Officiere. Er kündigte dem Dalbea ar, 
daß er frei fei; die Waten find keflohen, ein grober 
Theil der Soldaten bereit für ihn zu fierben. Nah einer 
dangen Rede, worin Balboa zeigt, wie wenig fein Freund 
Urſache habe, ihn für fäbig zu einer Emptrung zu halten, 
fwidt er ibn mit einigen guten Ermahnungen fort. Mas 
tia, erfähpft durh den Wedel der Hoffuung und dee 
Entſehens, finkt in Ohnmacht, und med iſt fie nicht zu 
fi feibt gefommen, ale man Valboa zum Tode adhohlt. 
Bon oben ruft er ihr noch ein Eebewohl zu, Eile erwacht 
bei dem Zone ihres Nahmené, fie fuhrt Ihren Gatten, 
fie wi fort — Ieronimo hält fie auf. Da hört man 
von außen die Trommeln, dat Zeichen der Hinrichtung, 
und fie ſtuͤrzt leblos nieder, Pedtarlas erſcheint, und 
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ſtuͤrzt ſich, von Vorwuͤrſen gepeinigt, auf den Leichnam 
ſeiner Tochter. 

Mir übergeben alle weitere Bemerkungen über dieſe 
beiden Acte; fie werden fih dem Zejer von feibit aufs 
dringen, Nurmüffen wir hinzufügen, daß die moraliſchen 
Scenen — wenn wir fie fö nennen dürfen — ſahoͤn gedacht 
und aufgefprogen find, und fih, als Einzelnpeiten bes 
trachtet, wahrfcheinlih recht gut lefen laſſen werden, uns 
geachtet fie die Wirkung des Ganzen notbwendig fihren, 
ja fogar auf ber Bühne — was uns zu fagen ſchwer fäut 
— Langeweile erregen müfen. Mit Vergnigen bemerken 
wir, baf dur das ganze Etüd, und felbit über feine 
Fehlet, jene wohlthätige Wärme verbreitet, bie wir dem 
Verfaſſer bes Regulus faft ganz abzufpreden geneigt ſeyn 
dürften, und fhörpfen aus Diefer Bemertung ſchoͤue Hoffe 
nungen für bie zulünftigen Werke des Diditerd, 

Das Stuͤck ward vortrefflid geipielt, und Madame 
Moſe befonders erwarb fih als Maria von neuem uafere 
lebhaſteſte Bewunderung. Auch Ziegler gab ald Yedrarias 
einen um fo auffalenderen Beweis feines Künjtler: Tar 
lentes, ba man ihn in ähnlichen Characteren no nie 
fpielen gefehen hatıe. Unftreitig ward Balboa durd Herrn 
Lang am ſchlechteſten geipielt, Weder feine Figur, noch 
feine Etimme , no fein Gedaͤchtaiß eignen fih mehr zu 
einer Rolle diefer Art, und er sjeltit wird wohl einge» 
fieben möfen, daß ſchoͤne, maleriſche Stellungen und 
ein edler Unitand nicht allein den tragifhen Schauſpieler 
aufmahen. 


Fr. 





Mittefind bei den Normannen. 


Eine epifhe Rhapfodbie 
(Berbrieben Im Jahte 1799.) 


( Fortfepung. ) 
AUlſo Hatt’ er geredet, ihm banfte freundlich ber Feldberr. 
Doch nicht folgt” er fogleih dem Juͤnglingen, fondern zur 
Seite 
Helge er ſinnend das Haupt und weilte noch In ber Ent: 
fernung. 
Raſch, mit gefammelter Kraft in biefem großen Momente 
Wollt' er noch einmahl erwaͤgen, was er fo virliad erwonen, 
Sachſens Lage, des Waterlands Kraͤft' und bie Aräfte 
ber Fremden, 
Catls Entwärf und bie feinen. Mit einem fliegenden 
Umbtlid' 
ueberſchaut' er dieß, und zugleich in den eigenen Buſen 


Stieg er hinab, befeftigt' im tiefften Innern noch ein Mahl 
Jeglisen fühnen Entiayuß, um jenem Blide nichts aubers, 
Als mir entſchiednem Gemuͤth und wohlgefaft zu erſcheinen. 
Dann, vorſtrebend, ihm folgren mit froher Eile die Knaben, 
Egrirt er bie thürmenden Hihen hinauf zur Werte des 
Königs, 
Und [Kon wandelt" er jetzt in dem inneren Hallen der Veſte, 
Bis er das Zimmer erreichte, das abgelegne, geheime, 
Dem zu naben allein des Herrſchers Vertrauten erlaubt war. 
Cinfam dert und vertieft ia nit gewöhnlider Sorge 
Saß der geheiligte Greis, das Haupt auf die ftüßende 
NRechte 
Hingelehut, die Augen geſenkt, und keinerlel Nahrung 
Mar, man ſah es, den Tag auf feine Lippen gefommen; 
Deun ihm fanden zur Seit’, einladend zu füher Erquidung, 
Mein und Fruͤcht, und es fülte noch, durchſcheinend, dem 
Beier 
Did zum Rande ber Wein , und zierlich gehäuft auf einander, 
"die der Schaffnerinn Hand fie ordnete, lagen die Früchte. 
Wittelind naher indeß, und vor ihn trat er vol Ehrfurcht 
Und vol Liebe zugleich, doch nicht begegnet’ ibm jeßo 
Sener gemohnete Bit und bie traulich holde Begruͤßung, 
Sonderu mit ſchweigendem Ernſt, aufſtaunend ſchauete 
Eirgar 
Erft zu dem Yüngling empor, alsdann fih erhebend, 
begann er: 


Hohe Dinge, mein Sohn! bereitet du, Selber ein 

Kübner 

Mäft’ anjent dir erſtaunen, und ich, befhämet, erfeune, 

Wie fo Hein ich bither von deiner Größe geurtheilr." 

Dich zu ergründen vermaf ib mid (bon, berühmte ſchon 
oft mid 

Ganz zu fennen bad Herz, das muthige, welhes im 
Dujen 

Dir fih regt, und gemaltig zu jedem Waaniß hinanftrebt. 

Thor ih! die bu bis jetzo vollbracht bie gemaltigiten 
Thaten, 

Maren Froben vielmehr ber Mäfigung ale des Erkuͤhnens. 

Zetzt erit fol fie beginnnen bie Zeit des Wagens. in 
neuer, - 

Ein ganz anderer Krieg fol endlich beides, die Groͤße 

Deines Volls und bie beine, dem fiaunenden Gegner 
entfalten, 

Nicht die Edeln allein, wie vormahls, werben ben Kampfs 
platz 

Mun betreten, es muß ein ganzes Volk ſich erheben, 

Und es erhebet ſich ſchon! Aus den innern Tiefen der 
Waͤlder, 
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Bo, im Scheine bes Friedens verftett, ber Krieg fi 
gebildet, 
Brechen gewaffuete Schwaͤrme, der Schlachtruf ſchallet, 
bie Fabnen 
Wehen daher, dem Bewohner ein lang ermartetes Zeichen, 
Und nun hält ihn auch länger die Furcht des fränfuigen 
Nahmens 
und bie Gegenwart nicht der ringe gelagerten 
Eranien; 
Kinder und Greife fogar, entiräftete, miiden dem Zuge 
Jauchjend ih ein und wagen's, mir zitternden Händen 
zu drehen. 
Solche Muth nun entlodert von einer Grenze jur andern, 
Du indeß, ein Zeuge der ungebeuera Bewegung, 
Etebeft ruhig von fern, und wie acc ſodteſt du fcheuen 


Nicht, 


Das erfuͤllet zu ſehn, was du zu gedieten nicht ſcheuteſt? 


Ware nur jeglichem Maun, der aleiche Wuͤnſche mit dir hegt, 
Gleiche Kuh auch und freudigen Dintb zu hegen vergoͤnnet! 
Mber, ed möge mir nun des Alters dumpſe Beſchraͤukung 
Schuld fepn, oder bie Ehwäde bed DBlids, die nicht 
mir gejtatter, 

Deines Geiſtes Entwürfe, die unbegrenzten , zu meifen — 
Ich erzittte. Die Früchte, die bu von jericem Beginnen 
Dir verheißeſt, ich fehe fie nicht; alrin die Geiahren 

Seh’ ich, nahe find diefe, daß auch ein Bloͤder fie faſſe. 


Siegar hatte geredet, doch nichts erwiederte jener, 
Mike mit Worten und niert mit Bliden oder Geberden. 
Abet ein innerer Zorn, beifguellend, wendere Edimerzen 
Ucber Schetzen In ſchwekeuder Brut, es bebie die 

Hand ihm, 

le der Water, zum Eiß ihn binzuführen, fie faßte, 
Gar zu ſcharf verlegt" ihn von folwer Xippe der Zabel, 
Dennoch konnt’ ihm der ſelgende Earmerz die mägtige Seele 
Nicht verwirren, er bört' und fahre frgleid; in Gemürhe, 
Mas ihm von den Gefahren des neuen Krieges geſagt war, 
Diefem mit Macht zulenkend die wild entftamnıten Ges 
banfen 

wie fehr fie ſchmerzte, bie 
. Wahrheit 
An fih zu zichen, den Einn der drohenden Werte zu faſſen. 
alſo fehten fie fi, die Beiden, gegen einauber, 
Kenig Siegar, der göttliche Greis, und der fählfifche Feldperr, j 
Und von neuen begann der alte feurige Redner; 


(Der Beſchluß folgt.) 


War der Treue bemüht, 


— — 
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(Montags ) 





Nro. 39. 


Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(den 1. April.) 





Seckendorfs Traumgeſicht. 


J. der Zeit als der Vorhang des Tempels zerriß, und 
die Erde bebte, und die Felſen zerſprangen, ba öffneten 
fi aud die Gräber, und die Leiber der Entfchlafenen 
funden auf, ö 


Heut zu Tage gibt ed nun feine fo große Weranlad: 


fungen mehr, und doc ift der Spuk weit ärger, Die 
Todien wandeln nicht nur bei Tag und Nacht unter ben 
xebenden herum, — fie deuten und winten nicht allein; 
fie ſprechen fogar, 

Mit hauderhaftem Verg ügen wird man daber auch 
die Erzählung eines merkwürdigen Traumes lefen, ben 
Eiegmund, Freihert von Eedendorf, welder den 26ften 
April 1785 zu Ansbach ftarb, ungefähr ein halbes Jahr 
vor feinem Tode gebabt haben fol. Cinige neuere Echrifs 
ten und dadurh veranlafßte Gefpräge haben ihn wieder 
in mein Gedaͤchtuiß zurüd gerufen, 

Erdendorf fab naͤhmlich im Traume einen Menſchen 
Im gewöbnliher Geſtalt und Kleidung, der ihn fragte: 
eb er licher fein künftiges Ectidfal wiſſen, oder fein vers 
tangenes der Reihe nad; anſchaulich dargeftellt ſehen wolle ? 
Der Träumende autwortete ; die Zukunft überlaffe er 
Ostt, es würde ihn aber freuen, die Gefhichte feines 
vergangenen Lebens zu uͤberſehen. Die Geſtalt wilfahrte 


feinem Verlangen, und hielt ihm einen Spiegel vor, 
worin er alle Scenen feiner Kindheit lebhaft dargeſtellt 
ſah. Als diefe vorüber waren, erihienen in bemfelben 
Spiegel auch die Begebenheiten feines Aufenthaltes im 
Stalien, Hier hatte er eine Gelichte gehabt, die er 
wuͤrde gebeirathet baden, wenn ihn nicht fein Geſchlck 
zu früh aus dieſem Lande entfernt hätte, Aber eben diefe 
Geliebte fah er ganz deutlich im Spiegel. Cie lag auf 
einem Bette und fprah fo zu ibm: Mir mülfen uns 
trennen, lieber Gedendorf! denn ohne fie kann ih nicht 
länger bier bleiben. Seckendorf wollte auf fie zu, allein 
fie bat ihn, fi nur auf wenige Augenklide zu entfernen. 
Er gebordte, und ald er wieder zu ihrem Bette hintrat, 
erblidte er fie als eine Verklärte auf das Bett hingegoſſen, 
und da fi zu gleicher Zeit ein Vorhang zu ihren Fuͤßen 
öffnete, nahm er ein prächtiges Licht gewehr, werin lau⸗ 
ter felige Geftalten fhwebten. ine diefer Geſtalten 
faßte feine Geliebte bei der Hand, und fie zerfloß in 
Aether. 

Erſtaunt über dieſes Traumgeſicht erwacht Secken⸗ 
dorf, allein der Schlaf bemäctigt ſich ſogleich feiner Sinne 
mieber, und bie Geflalt mit dem Sauberipiegel erigeint 
ihm abermaßl, 


Jetzt erblidt er ale jene Menſchen, bie er Fannte, 
nur mir dem Unterſchlede, dab Diejenigen, welgen ein 
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glüdlites Leben zu Theil gemorden war, ihn freunblid 
anbtiziea, und feger ſiehen blieben; jene aber, deren 
Lees Urzluck mar, «a ibn verüber eilten, unb bad Ges 
fer mit der Hard zudeaten. Und fo erisienen {hm denn 
niet nur jeine lebeuden Befannten, fondern auch bie 
ſaen zetordenen, und da ihm letztere mit der Haud zu⸗ 
mwinlien, fo madte dieß einen folden heitigen Eindruck 


auf ibm, Paper zitterud und bebend erwachte, ſich im 


Bette auftafte, und als ernah einer Weile, feiner Sinne 


mädig, nah der Uhr ſah, nahm er wahr, baf es chem 
krei Uhr Mierzens war, 


Tun war es ihm aber unmöglich, Länger im Bette 
zu bie:ten, er ſtand auf, und das Traumzeſicht aͤngſtete 
ibn nos immer. In diefer Stimmung ſchrieb er das 


Gedicht nieder, das mir dea Worten; Hoide, fühe Phau—⸗ 
fie! beginnt, 





Mittelind bei den Normannen. 


Dr Rine ſepiſche Rhapfſodlie. 
(CGeſchritben im Jahre 1799.) 





(Beſchluß.) 


Wohl ein anderer Arieg, o Wittefind! wurde gefuͤhret, 

Und ein andrer beginnt; denn Krieger führten dem 
erſteun — 

Männer, welche, der Waffen gemohnt und des biutigen 
Spieles, 

Wild zu verderben gelernt, allein auch menfhlid zu ſchonen, 

Wie ed die Ehre gebot, des Kriegert herrfihende Goͤttinn. 

Wo na haufigem Proben, nad langem Suchen und Meiden, 

Beide Heere ſich trafen im ſchidſalvollen Gefilde, 

Sort dann Hangen die Schwerter, und ulcht im dichten 
&emenge 

Ward des Blutes geachtet, das fhon in Etrömen ums» 
berquel ; 

ber dort auch allein, in feinem eigenen Bannfreif”, 

Kotte der Arieg; denn, fhonend am wohl bebausten Saat⸗ 
feld’, 

An der frieblihen Hütte des Aderers zog er vorüber. 

Ja! es ermangelte felbit die graufe Stätte der Wuth nicht 

Einer, menfhliher That; denn nit nur fehte bee 
Unsitlag, 

Wenn erf geeudet ben Kampf, zugleih dem Merden ein 
Ende, 

Deiters fabft du dem Keind mit einem Feinde bie Labung, 

Theiten den koͤſtlihen Trunk, den er ſich mübfam geſchoͤpfet, 

Deitersinm, dem Defal'nen, die Wunde forglih verbinden, 
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Die er dem Kaͤmpſeuden ſchlug; nach doppeltem Ruhme 
begieria 

Strebte durch Cdelmuth der Sieger noch ein Mahl zu ſiegen. 

Alle ſioß mit Setoͤſe dahin der Strom bes Verderbens, 


Doch in Grenzen; die taube Gewalt, fie Horte Geſetzen, 


Und es zäymte den Arteg, die ibn entflammte, bie Ehre. 
Gero nenne den Trieb, ber dert die Streiter bejecler, 
Wo im Tumulte die Menge zum Kampf Ich hebet ? Der 
Haß iſt's, 

Und die tuͤckiſche Furcht, und beider Toter, die Mordgier, 
Blinde, ſchredliche Führer, die Maß und Grenze verachten. 
Und du waͤhneſt wohl nicht, indeß nit länger zu ſchonen 
Du entfalofen dich zeigſt und alle Ardite zum Angriff 

E paunft, es werde nicht Carl auch feiner Kräfte gedenten ? 
Aljo nicht nur mit verdoppelter Wuth, mit verdoppelter 

j Macht auch 

Tobt bad Unbell, und zieht, des Welttheils Außerfte Lande 
Miterfhätternd, bie Völker in einen Wirbel ber Zwlettacht. 
Solche Fehde beginnt, du fprich, wie wird fie ſich enden # 


ESprach's, und Wittekind zauderte nicht, er fagte mit 

Nachdruck: 

Earl bat es alſo gewollt; fein Wunſch, nicht meiner 
geſchiehet. 

So viel Jahre nun haben mit mehr als maͤnnlichet Glelch⸗ 
muth 

Sich die Sachſen bezwungen, des Fremdlings eitlem Be⸗ 
ginnen 

Zugeſehn nnd dem Kriege, der ihretwillen geführt wird, 

Immer hoffend, es werde bie Zeit ihn beifer derathen. 

Wozu hat ed gedient ? Ihn aufzumuntern, zu flärten 

In dem thoͤricht verderbligen Wahn, die Liebe der Freiheit 

Und der Huf der Gewalt und jegliser eigene Wille 


- Seyin bem Bufen der Voͤlter vertilgt, es laſſe zur Kutzweil 


Eid die Welt nun verkehren, und fpielend hierhin und 
dorthin . 

Mas Jahrtaufende ſtand, den alten Fugen entruͤcken. 

Ernft wird jego das Spiel, und wenn, vorfgauend fein 
Geiſt ihm 

Dieß nicht fagte, fürwahr! fo wird er heftig ergrimmen — 

Daun, wann gegen die Heere, bie cr in Sachſen zurüd ließ, 

Jetzt die Streiche geführt, und von dem Autlitz der Erde 

ie, die hoͤhnend am Morgen getroht, am Abend vers 
tilgt find, 

Wohl dann wird er ergeimmen und gegen bad einzige Sachſen 

Ale Voͤller erregen, die nahen wie bie entfernten, 

Gene, die fon vor Alters dem fräufifhen Sceptet ges 
horchten, 

Wie die andern Geſchlechter, die laum noch felber bezwungen, 
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Dem Tytannen ſchon dienen, um and're bezwingen zu 
helfen. 

Aber ob alle ihm folgen? Ob auch ber Ruf des Tyrannen 

Daun noch alles vermög’, und nichte der göttlichen Freibelt 

Stimm' und nichts bes Rechtes Gefühl und das mächtige 
Beitpiel? — 

Water! ich hoffe vieles, und nicht iſt eitel die Hoffnung, 

Aber wenn fie dennoch mic täufht, wenn nicht das Er⸗ 
wachen 

Seiner eigesen Völker ber Wuth des Mannes ein Ziel ſtellt, 

Sondern gleiche Bethoͤrung ben Diemenden wie ben Bes 
berriger 

Blender, und große Macht zum großen Frevel ihm darbeut, 

Leicht alsbann iſt zu ſehn, wohin dieß alles und führer, 

Mit dem Untergang’ wird es bes lehten Sachſen ſich enden. 


Heſtig entfehete ſich ob felcher Rede ber König: 
Welch ein Wort, Unfel'ger! ift deinen Lippen entflohen, 
Und wie fprihft du gelafen es aus! gleih wie man eim 

Dpfer 
Weit, foweiheft bu Falt ein ganzes Volt dem Merberben! 

Alforiefer, dem Sitze ſich raſch enthebend, bemn heftig 
War er bewegt; doc jener, mit ftill bedeutendem Aufblid*, 
Schwieg, dann faßt' er bed Zürnenden Hände, und fagte 

befgeiben: 


kicker Water! nicht fremd if dir bie Tugend des Volkes, 

Das kein anderes Leos, als Freiheit oder ben Tod Eennt, 

Warum erftauneit du denn, und warum wendeſt mit Abſcheu 

Du von mir dich hinweg? Ich ſeh' ed, ber Sachſen Ors 

E finnung 

Nicht, die Ruh iſt Verbrechen, womit ein Sachſe fie 
ausſpricht; 

Schmerzlich life du dieſen den Fluch nun feiner Bes 
ftlnmung 

Fuͤhlen, der Mürbe Fluch, wozu Ihn Jene berufen; 

Denn es laflet vereiut auf feinem Haupte ber Jammer 

Aller, und ibm von Allen ift Klag' und Thraͤne verwehret. 

Handeln fol er und ordnen, mit mädtig waltendem Geifte 

Das erwägen, mas ihm dee Herzens Tiefen erſchüttert, 

Und wenn alles mißlingt, auch dann mit freubigem Autlith 

Das Lerderben empfangen, benn alſo ziemt es dem 
Feldheern. 

Und nun tadelſt du dieſen, mit harten Worten Ihn ſchel⸗ 
tend, 

Weit die Zeit und der Elutige Krieg und das elſerne 
Schickſal, 

Raſtles aͤbend, die Kunſt, die unmenſchliche, wirllich 
Ihn lehtten! — 
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Aber veruimm mich anjeht, der frohen Stimme der Hoff: 
zung 

Laß und, nicht nur dem Schreckensgeſang ber Verzwelſelung 
borhen! 1 

Diefes vertänd' I bir, und dieß geſchlehet. Es ſammelt 

Ei bie fräufifge Macht, ih weiß es, in Mitte des 
Bandes, 

Bo am Fluß" und dem fteigenden Berg’ mit Waͤllen 
und Thürmen 

Ein befeftigtes Lager fie aufzunehmen bereit ſteht; 

Dorthin werd’ ich nun wenden den Krieg, mit dunkel 
Verbderben 

Dort fie plöglih umringen, wenn niht bas zgürnende 
Bolt mir 

Vorgeeilet, und ſchon der Spruch des Todes volftredt iſt. 

Uber von diefen nicht mur, dem Kern ber fräaliſchen 
Heersmacht, 

Sondern vom Kriege zugleich gedenfen wir uns zu be⸗ 
freien, 

Die die Täter ſich einft von gleichem Kriege befreiten. 

War doch nicht minder gefürdter, als Carl, nigt minder 
in Waffen 

Ueberlegen der Feind, fo damahls Sachſen befämpfte, 

Säfer Auguft, ein König der weltkcherrihenden Roma, 

Und er mähnte, mie jener, fih hen im Veſide ber 
Herrigaft. 

Aber als num fih im lunerſten Grau'n der Wälder, Im 
Winfelds 

Thale, wo Hermann harrte, bie Lealenen verloren, 

Wie auf fremdem Gewäffer ein Schiff in Nacht und Gewitter 

Eid verliert, von welchem niht Spur neh Kunde zuräf 
Bleibt; 

Was erfolgte? Der Fürft fo vieler krieg'riſchen Voͤller, 

Waͤlzt' er etwa fie wüthend heran, die Erfalag'nen zu 
räden? 

Nein! er fannte nun enblih, die er fo lange veradtet, 

Deut ſchlands Männer, bie froh in ihrer Wälder Umgrenzung 

Nicht zu herrſchen begehren, und keinen Herrfder erbulden „ 

Diefe Fannt’ er anjeht, und ſolche Männer zu ſchaͤhen, 

Lehtt' ihn fein römifches Herz, fie nicht zu drängen, die 
Alugheit. . 


Aber Siegar entgegnet’ und fprac bie geflügelten Worte: 

Traun! Nicht haſt du mir diefes aus innerem Herzen 
geredet! 

Dder geſchleht e8 Im Eruſt, daf du bes Rimers erwoͤbnend, 

Sachſens gewaltigem Feind’ ihn gleig ſtelſt Keuneik 
du alfe 


Garla und alſo bad Wolf ber übermüthigen Franken ? 

Mebl, fo ſag' id Dir an, und du gedente mir's Fünftigt 

Nie wird jener, fo lange die Kraft des Lebens ihm dauert, 

Raſien, oder geisredt, vor Hinderniffen zurdd gehn; 

Niemabid werden fi diefe, bie Citeln, von einem Brbieter 

Trennen, in deſſen Gtoͤße ſſe ihre Größe bewundern, 

Und wenn alio der Krleg von Jahr zu Jahren hinaus fi 

Endles behnt, verbehle dir auch die traurigite Folge 

Nicht, denfaredlihen Wechſel, der ihn unfehlbar begleitet, 

Sachſens Edelſte fallen, durch deren görtliches Beiſpiel 

Mehr als durch eigene Macht Geſetz und Rechte geherrſchet, 

Dieſe fallen, es fliehn des Friedens ſauftere Künfte 

Bor dem Getbſe des Kriege, vor feinen Freveln die Eitten, 

Und wenn früher niht (bon von deinen Augen der holde 

Sander fhwinder, fo wird ber Tag des Sieges ibn 
loͤſen. 

Dann, mann endlich ein Gott des hoͤchſten Wunſches Er: 
hörung 

Sendet, und du triumphirend aus ſolchem Vrande die 
Freiheit 

Und die erretteten Götter in hohen Händen hinweg trägit, 

Schrecden wird dich alddann und ſtarre Derzweifung 
ergreiien; 

Denn bie Freiheit erhäfttt du, allein die Männer ber Freipeit 

Eind verihwunden, ein bintig Geſchlecht, nah Raube 
nur lüftern, 

Etaunet dich an, und fpottet bes unmilllommnen Ges 
fdentes, 

Die bad Schwert bes gewaltigen Mannes, nachdem ed 

vergebens 

Lange geklinft, nicht Immer bes blutigen Zieles verfeblet, 

Eondern im teten Momente mit Kraft geführet, durch 
dreifach 

Dedendes Erz zum Eike des warmen Lebens hindurch 
dringt, 

ifo drangen in Wittefinde Bruft mit mörbrifger Munde 

Diefe Werte; denn erft, getrieben von jäher Beitürgung, 

mis er fin auf, zur Seite bie raſchen Schritte bewegend ; 

Aber ein Wüthen ded Enmerzes, ber wicderfehrend ihn 
aufiel, 

Hieß ihn ſtehen, und lang’ entging ihm Laut und Bewegung. 

Endlich, bie daͤſteren Blig' am Boden rollend, verſchraͤntt'er 

In einander die Arm’, und redete fo zu ſich jelber: 


Wehl! fo weißt du es jeht, welch Loos ben Deinen 
beſtimmt fey, 
Was fie au thun! denn kaͤmpfen fie nicht, fo bleiben 
fie Knechte, 
Wagen fie aber den Kanıpf, des Unheils reifendem Strome 
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Sich vertranenb, fo führt der Arieg fie wieder zur 
Knechtſchaft. 

So berublgt euch denn in euern Gräbern, Gefall'ne! 

Wenn ihr ber Rache, die Wittetind ſchwut, noch lange 
vergebeus 

Harıtt, beruhiget euch! und ihr, o meine Geneſſen! 

Die ıbr Leben und Habe zum köfegefhente der Freiheit 

Willig blerer, o nehmet das Anerbieren zurüde! 

Unerbittlihe Götter verfhmähn das Opfer, uud euch nur 

Ar, ihr Edeln! verfagt, was glüdiinern Voͤltern vers 
gönnt war, 

Sreipeit, das höhere Gut, für foge Güter zu kaufen. 


Alſo redend erhub er den Blick gen Himmel und hehlte 

wie die Thräne, die ſgwellend an ferner Wimpet herror 
brach, 

Dann mit rafher Bewegung, ' herab von der maͤchtigen 
Schulter 

Hob er an feinem Gerleme das Schwert, das alte, getrene, 

Hoch verehrte, das einſt, von Vater Hermann geführet, 

Hermanns ganzes Geſchlecht, doch nicht ibm ſelber, 
geſchuͤhet. 

Denn am Tage ber graͤuligen Schlacht, im Thale von 
Winfeld, 

Dient' es treulich, und ward der Freiheit rettendes 
Werkzeug; 

Doch in der Folge der Zeiten, als von dem Wolfe ver: 
g ttert, 

Hermanns Nehme” nun felbit der Freiheit brobte, 
fennt’ es 

Nicht von bem eigenen Kern das boͤſe Schickſal entfernen, 

Die die naͤchſten ihm waren, verſchwuren ſich gegen ben 
Helden, 

Horſt mir ihnen, ber edelſten Jüngling’ im Gau ber 
Sherusfer 

Einer, und der von Hermann mit Waterliche gelicht warb, 

Diefer, als jeht die That, die ungeheure, vollbracht war, 

Tiöplich gerührt und begwungen von unerwartetem Webe, 

Sant bei dem Einfenden hin, und achtete nicht des Er: 
ſtaunens 

Eeiner rohern Genoffen und nicht ber hoͤhnenden Lade, 

Sondern des Vaters erblafcude Stirn und die bredhenden 
Augen 

Kuͤßt' er, und fühte das Ehwert, auf dem, hinquillend 
des Helden 

Blut, das Blut von Hermann mit Roͤmerblute ſich miſchte. 


ba 


— — — — 


1805. 





Aurora, 
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(Mittwochs) 


(dm 3. April.) 


Zeitfehrift aus dem fühliben Deutfhland, 





Myſtik und Novalis. 


Frommer, gutmäthiger, harmloſer Novajls, mas haft 
denn du verſchuldet, daß fie dich läftern, und die als 
das Haupt einer falfhen, nnähten, ſchaͤdlichen Moftit 
vorlagen? Mas ift die Moftif anderes, ale das Leben 
in einer zweiten, böberen Weit, die une ja von aufen 
ſchon entgegen glänzt, wenn mir den Bli zum Firmas 
mente heben? And dleſe Steigerung unferer hoͤchſten, 
geiftigen Kräfte, warum fol fie die Erhäre bes Mein: 
menfchlichen überfliegen ? Steht nicht die Erbe, und alles 
was ſchwer Ift auf ihr, mit fernen Welten im Verkehr, 
iſt unfer Körper nicht mit den entlegenſten Geflirnen im 
Wechſelwirkung, und baben nicht alle Conftellationen Ein— 
fluß auf das Leben, das unten In der Tiefe alimmt, und 
find nit die grofen organifhen Epoden, felbit der Wed: 
fel zwiſchen Schlaf und Wahen von oben berab vermits 
telt; und der Geift folte dumpier, abgeichleffener in feis 
nem Kerter gefeffelt liegen, feine böberen Mächte ſollten 
in ihn berüber greifen, über den Zenlth feiner hoͤchſten 
Kräfte follte nur eine öde Leere brüten, ein ſchaudervolles 
Nichts, in dem die Idee. erlarrt? Hat die Welt denn 
biefem Geiſte Schranken gefcht, IR das Univerfum ihm 
in einen Reif von Erz gefblagen, umgärtet von einem 
gewaltigen Zeljenrif, von dem ein jäher Abſturz in bie 


Bodenlofen Abgründe der Vernichtung führt, wo ſchwin⸗ 
beind der Gedanfe in bie Nacht zu vergehen fürdtet, 
ober iſt dleß Univerfum nicht ein unermefner Oceau, in 
dem die Welten mie fhwimmende Anfeln ſchweben, nur 
von der eigenen Unendlihteit umfreift, ohne Mittelpunck 
und Oberfiäge? Lichtgeiſter wandeln unter den dunkelun 
Gebirgen dort herum, und gießen Leben über fie auf und 
Ueberfluß, und dieſe Geifter, fie find auch ung befreums 
det; wie die Erbe der Sonne in ihren Bahnen folgt, fo 
ſchlingen ſich die inneren Kreife um fie her, und eine hoͤ⸗ 
bere Einbeit verkettet im fi die Geifterwelt. Wer ſich 
fu das Endliche verliert, dem iſt die Eundlichkeit zum 
Sarcopbag geworden, er felber hat ben ungebeuren Etein 
vor bie Oeffnung bingewälzt, und von innen fie verfies 
gelt; trauernd fißen feine befreundeten Genien auf dem 
Grabe, und harten der Auferfiehung des Begrabenen. 
Sollen wir denn ewig ein mattes, welkes, bleiches Leben 
beim fparfamen Echeine det Grubenlichtes durchleben, und 
nicht einmahl, wenigſtens durh die Spalten, durch bie 
ein höherer Schimmer in die Tiefe fällt, binamf und an 
bie DOberflähe winden, und zu dem ewigen euer Eeten, 
das oben in ber Höbe -flammt? Beim Eternenlicte 


“feiert Ihre Mpfterien die Notur, hat euer @cmüch und 


euer Seit denn keine Mofterien zu feiern? Mean euer 
innerer Himmel ſchwarz und büjter ficht, und fein freund, 


lihes Geſtlrn von ihm hernleder blinkt, welt ihr darum 
bie hoben Sterne als Meteore in euern Dunſikreis ziehen, 
glaubt iht troſtlos ihren ewigen Glanz erloſchen, wenn 
eure Nebel fie umziehen, und eine dunkle Wolkendecke 
den ganzen Horizont unterlaufen bar. In ruhigen Gleich⸗ 
mutbe ſitahlen fie nieder auf die Schattenfugel, und bes 
glänzen ihre Dunſtſtreiſen; felbft die Dämmerung, die die 
Tiefe matt erbeut, fie iſt iht Werk; mas ſterblich if, 
wandelt in ihrem Lichte, unb nimmer mag es ibnen ſich 
entziehen, in feinem geringfien Theile mug es ihrer bs 
deren Mürbe buldigen. Und dieſe Ueberzeugung tief der 
Seele einzuprägen, die Quelle von alem menſchlichen 
E:ireben und feine höheren Bezichungen nachzuweiſen, 
auf die höheren Principien alles Seyns und Werdens hin: 
zudeuten, und die Ausſict ins Unendlihe in die moras 
liſche Natur einzuführen, das iſt der Zwei der Mpitik, 
dahin geht ihr Bemühen, und daher fol fie Jedem, der 
war Anderem als der bloßen Befriedigung des Bebürfs 
niſſes ringt, heilig fepn, Nur dem Höheren verwandte 
Geiler, die auf den Bergen wohnen, in deren Innerem 
ber Himmel ewig heiter, Har und prachtvoll ſteht, wo 
bie Sternbilder, nimmer untergehend, auf und nieder 
im ihren Kreiſen zichen, nur ſolde Geiſter mögen bes 
Volkes Prieſter im ihr fenn; das Veit ſelbſt, das unten 
im Thale wohnt, we die Quellen, und die Ströme, und 
bie feuchte Erde dunften, und die Feuer gualmen, und 
bie Wolken zwiſchen den Bergen bangen, mag fi des 
fanfteren Schimmers, und der größeren Wärme, und ber 
Erdeufhäre freuen, aber ed fol nicht der Wunder ber 
Höhe fpotten, und nicht gering halten die höheren Bluͤ⸗ 
ten, bie die Gefilde bes Himmelt tragen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber Driginalität. 


Unter feinem Volle findet man fo große, fo gang 
auf fich felbit ruhende Originale, wie unter den Brite 
ten; unter feinem Wolfe eine fo allgemeine, felbit die 
erften Aöpfe nicht verfhonende Nahahmungsfuht, wie 
unter ben Deutſchen. Man denfe an die großen brittis 
f&en Originale, Newton, Baco, Lofe, Hume, Chatham, 
Ehafespear , Robertfon, Milton, Poung, Swift, Fielding, 
Eterne, Hogarth, Barrif, Burler, Rihardfon , Glos 
ver, Addiſſen, Bolingbrofe und andere. Man beufe 
an die fo groß und ifolirt da ftehenben Original: Geijter, 
welche der brittiſche Eenat und bie Marine hervor ges 
bracht Hat, und man wird an bie Brut (lagen und 
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geugen, daß bie Dritten an Genle und Cigentsämlihtelt 
weit alle neuere Nationen übertreffen. Sie nur baben 
Herz und Muth genug, ſich fo zu jetsen, wie fie find; 
Kedheit genug, fremde und einbeimiihe Muſter zu vers 
laſſen, und jeden Schiling ihrer Individualität auszupräs 
gen. Freilich kommen oft Vizarerien und Garricaruren 
beraus, aber felbit diefe brinaca dem Ganzen mehr Bes 
wina, als bie gepriefenften Nachahmunzen. Ihre infuläre, 
von den übrigen Völfern abgetrennte kage, und der durch 
ihren Handel erworbene Reichtbum, baten ihnen eine 
Urt Verachtung gegen bie übrige Welt eingepflanst ; dies 
fes Gefühl von Verachtung, das auch die Roͤmer characte⸗ 
riſirte, bewahrt ſie vor Nachahmung derſelben; dieſe, 
durch das Geld erlangte Independenz, feuert fie an, im 
bie Tiefen ihres eigenen Geiſtes hinab zu fleigen, feine 
Schaͤtze zu heben, und ben Menſchen ein treues und 
wahres Bild ihres Urſelbſts zu binterlaffen. Ihre Erzies 
bung, ihre Reifen, das Beiſpiel ihrer Laudeleute, die 
Lehren ihrer Schriftſteller, Dichter und Medner; ihre 
Berfaffung, fogar ihre Eitten und Lebensart, — alles 
arbeiter dahin, und Immer wieder dahin: bie ihnen 
von Gott und der Natur eingepflangten phyſiſchen und 
moralifhen Kräfte zur Eutwidelung zu bringen, und deu 
in jedem Menſchen liegenden Keim der Originalität in's 
Leben zu erwärmen, 

Selbſt unter ben Griechen und Römern finde ih bie 
auffallenden Originale nicht, bie id von Jugend an unter 
den Britten bewundert habe. Mit ben Roͤmern kommen 
fie noch am meiften überein; auch war es bie Löwenmilch 
ber Altroͤmer, mas fie groß gegogen bat. Unter feinem 
Volke find die roͤmiſchen Glaffifer fo durchgehende, theild 
im Original, tbeild in muiterhaften Ueberſetzungen, im 
Gange, mie unter den Enyläudern, uud bie Frädte, 
die ein fo anbaltendes Studium getragen, liegen ber 
Melt feit Jahrhunderten vor Augen, 

Mir Deutfge nehmen uns bald die Franfen, balb 
die Britten, bald die Römer, bald wicder die Griechen 
zu Mujtern, und fhämen ung , möchte man ſagen, unſeres 
National: Gepräges; bie Engläuder behielten von jeher 
nur bie Römer im Auge, bilbeten fi einen eigenen, ums 
verlennbaren Nationals Character, und ſetzen ihren Stolz 
barein, ihm bei jeber Gelegenbeit zw zeigen, Wir 
Deutihen befigen bis anf den beurigen Tag noch feine 
für alle Stände lesbare Ueberſezungen von Herobot, 
Thucpdides, Xeuophon, Plutarh, Livius, Salluſt, Po⸗ 
lyb, Caͤſar und anderen bewunderten Claſſikera: bie 
Eranfen und Written haben längft ſchon dergleichen Les 
berfegungen — rein, wahr, fliefend, populis — wie 
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das Original ſelbſt, und geläutert von den Schlacken der 
Schale. Diefe Werke merden unter ihnen von alen Staͤu⸗ 
den gelefen, und jeder ermißt_leiht, was bie darin ent« 
heituen großen, edeln und patriotifhen Gefinnungen 
und Gruudfäge für einen mächtigen, befrudhtenden Eins 
fluß auf den Geiſt der Nation haben müffen. 

Denn man weis, wie eifrig die Dritten von Jugend 
an bie Roͤmer ſtuditen, fo wird es doch niemand einfal: 
len zu behaupten, daß fie die Nömer nachahmten. 
Sie fludiren die Alten wie ber Künjtler feine Antifen; 
abmen fie aber keinesweges nah, ie weten und ents 
zunden ihr Genie durch das Studlum vortrefflider Mus 
fer; geben aber aledann bea Weg zum Vortrefflichen 
allein, ohne ein Model vor fih zu baden. Man 
kann, mie Klopftot den Homer und bie Bibel, vortreff: 
lite Mufter ftudiren und beuuhen, ohne fie auch nur in 
einem Theilden feiner eigenen Bildungen nachzuahmen. 
Der Geift des clafifden Alterthums und der Invergängs 
lihleit weht in den Probucten ber engliihen Claſſiker, 
ohne daß man fagen fann, fie bitten die Alten nachge—⸗ 
ahmt. Vielmehr bewegen fie fi in ihrer ganz eigenen 
Sphaͤre, ftrablen ein eigenes, ungeborgtes Licht aus; 
wandeln neben ben Alten, und nicht hinter ihnen; 
und zichen wie jene, einen Schweif von Nachahmern 
binter fi& ber, be im erborgten Lichte faimmern, 

Der Driginal : Schriftieller, fagt Young,— felbit 
ein großes Original! — bat auch bei feiner Mittelmägig: 
keit Etwas, deſſen er fih rübmen kann — feln Eigenes ; 
und dabei den Ehrgeith Caͤſars, ber licher der Erſte in 
einem Dorfe, als der Zweite in Nom fern weilte, — 
Eben fo leicht könnten wir durch die Tugend eines ans 
bern edel, durch bie Mahlzeit, bie ein anderer zu ſich 
nimmt, gefättigt werben, als berühmt durch Sedanfen, 
die ein anderer badıte, 

Unter fremden Sonnen fproßt bie göttliche Pflanze 
bes Originals niht, und nichts Unfterblihes wird unter 
ihnen reif. — Menn ber Schipfer Hamlets einer ges 
lehrten Erziehung genoffen, wenn er bie feit Yahrbuns 
derten idolafrirten Elaffiter gelefen, die griebifhen Tra⸗ 
gifer von Jugend an ſtudirt hätte, fo wäre er gan ge: 
wiß das große, fein Zeitalter überragende Genie nicht 
geworben, daß er jeht ift, und glei dem Homer, bei 
al feinen Fehlern, durch ale Nachwelt ſeyn wird, Er 
bitte alsdann fein tongebendes Genle der claſſiſchen 
Orlehrfamfeit, den Muftern ber Witen, und der aus 
Äbnen abgezegenen Atiſtoteliſchen Regel unterworfen, 
und waͤre nethwendig, wie alle Copiſten, ſelbſt bei 
den größten Kraͤſten, hinter feinen Modellen zuruͤd 


geblieben. — Ein Original⸗Gelſt ſchafft bie Regel, 
und nimmt ſie nicht an; hinter ibm ber erſt kriecht 
bie Critit, und zieht aus feinen Werten bie Regel ab. 
Wer die Megel befolgen wid, muß fib in bie Seele 
deffen, von bem fie genommen ift, binein fchmiegen, 
muß fit felbit verläugnen, und aufhören das zu feyn, 
was er wirklih it. — Nicht fo Ehalespear. Er erweis 
terte, wie Mozart, feine Kunft; brach fih durch die Ge- 
walt feines Genius eine ganz eigene Bahn, und lieh da eine 
Welt von Charasteren und Begebenheiten vor ung fpielen, 
two vorher eine zwiſchen Zeit und Ort eingeswängte Mos 
notonie herrfchte. Im Ubficht der Eigenheit, ber tragiſchen 
und fomifhen Gewalt, ber Menihen » und Naturfennts 
niß, und des ungeheuern Umfanges feiner Dramen, ftehet 
er ben Alten nicht nur gleich, fondern er übertrifft fie 
offenbar, Wäre zu feiner Zeit ber gute Geihmadt unter 
feinen Landéeleuten fo herrfhend gemefen, wie zur Zeit 
bes Sophocles und Euripibes unter ben Griechen; fa 
würden feine Werke gewiß auch rein von den Schlacen 
ſeyn, die ung jest ihren Genuß oft verfümmern. 


Ein Genie entzündet das andere, oft nah Jahrhun⸗ 
berten erft. Dtmap kam unter den Engläudern Shafeds 
pear'n am nähflen — und doch, wie weit bleibt er nicht 
binter ihm zurüd! Auch viele aadere rüjtige Britten bes 
traten mit Gluͤk die Bahn des Rieſen — aber wagten 
es nicht, baranf auszuharren. Ich behaupte, daß unter 
allen neueren dramatiſchen Dichtern, unjer Landsmann, 
Schiller, Chakedpear'n am nihiten fommt. Bon feinen 
Däubern an bis hinauf zu feinem Garlod und Wallenſtelu 
— welche Babır hat er nicht burdlaufen; wie fehr bie 
Erwartungen der euthufiaftifhen Freunde feiner Mufe ges 
rechtfertigt! Diefer Deutſche wandelt kühn vorwärts auf 
der Bahn, welde der Britte vor einigen Jahrhunderten 
Brad; geht in manden Dingen nod weiter als fein gros 
fer Vorläufer, und feht auch im dramatiſchen Felbe die 
Ehre der Deutſchen derjenigen ber tongebenden Nationen 
gleich. Gelne Braut von Meſſina vereinigt griechiſche 
Cinhelt und ESimplicität mit drittiſcher Kübnbeit und 
Kraft, und ift durchgehends mit einer Begeifterung, unb 
einer Fülle der Poeſie geſchrieben, daß ich fie für dag ge: 
baltenfte und genlevollſte dramatiihe Gedicht dieſes Mei⸗ 
ftere halte. Man möchte wuͤnſchen, daß fih Schiller mebr 
ſelbſt erfundene romantifhe Sujets zu feinen Dramen 
audwäblte als bisher, well er alsdann unftreitig mebe 
Gelegenheit baben würde, bie ganze Etärte feines Ges 
nies, und feiner von feinem Deutſchen erreichten poctis 
fen Iutenfitdt zu zeigen,’ als in hiſtotiſchen Stuͤten — 
wo Sharastere uad Begebenheiten gegeben find, Daß er 


im felnem Tell bie griechiſche Form ſchnell wieder verlieh, 
und in feine eigentbamlihe, umfaſſende Epbäre zurüd 
trat, wird ibm ganz Deutſchland Dank wien. Gerade 
dieſe Epbäre aber iſt ganz vorzuͤglich für romantifhe Su: 
jets geeignet; und ed müfte einen beraufbenden Genuß 
gewähren, den Genius dieſes Meifterd, frei von allem 
Zwange, ein von ibm felbit erſchaffenes Reich der Moͤg⸗ 
listet bdurdiamweifen, bevältern, beleben — erft in 
ſtile, bana in laute leidenfhaftlihe Bewegung fehen 
zu ſehen. 


Wenn man jeht fo häufig gegen ihm einwenden hört: 
er verratbe bisweilen fein großes Vorbild, Ehatfespear, 
zu fehr; er halte fih zu oft mit glängenden Beſchreibun⸗ 
gen und Tiraden auf; ſchweife zu oft ins Gebiet des 
Epiters hinüber; vertbeile feine Materie nicht gemig un: 
ter die dramatiſcheu Perfonen; mutbe dem Publicum zu 
viel zu; före oft feine ſchoͤnſten Effecte durch gothiſches 
Dieimgetlingel,, wie beim Angriff der Chöre in der Braut 
u. ſ. w. babe überhaupt ein mehr ausländiihes, als eins 
helmiſch deut ſches Gelorit, wie Leſſing w.f.f. fo find 
Dies entweder Befhuldigungen feiner Widerfaher und 
DMeider, die feine Zenien: Pfeile noch nicht verfhmerzt 
haben, oder Uebertreibungen eines wirtli& Wahren, was 
der Dichter fhon benutzt bat ober noch benußen wird, 
ober bürre Verlaͤumdungen. — — Daß Schiller die Batın 
Ehaledprard und ber Natur wandelt, gereiat ibm viel 
mehr sum Lobe als zum Borwurf. Gerade als wollte man 
fagen: Salieri, Winter, Paer ahmen Mezart nah, weil 
fie mir Künfllerfreibeit eine von dleſem gebrodene Bahn 
durdmwandeln. Die Entdeder nah dem Columbus fegels 
ten au nad Welten, aber es ftanden Drake's, Anſon's, 
Coot's unter ihnen auf. — Die Sıillerihe dir a m a⸗ 
tifhe Manier bat ihr eigenes umertennbares Ges 
gräge, wenn er fi gleich in der grofen Ehaferpearihen 
Sphaͤre bewegt; fie druͤkt Sich fo ſcharf aus, und ift fo 
febr aus feiner Individualität gehoben, day wir es ſogleich 
werfen, wenn er auch nur in einer Ecene davon abweicht, 
und fih zum Beiipiel der ariebifhen — in der Braut — 
der Goͤtheſchen — im Walleuſtein — zu fehr nähert, 


Wenn bie Räuber, Cabale und Liebe, Mallenfteiw 
und Tel nicht ähten Ferndeurfhes Eolorit und Ger 
präge aden, fo wird man es mohl überall vergebens 
fügen, und wenn Schiller im Firdeo, Catloe, Maria 
Stuart, Jchanua und der Braut ſich von dieſer Deutſch⸗ 
beit entferut hat, fo that er ſehr wohl daran, weil er 
ausländifie Eitten, Charactere und Coſtuͤmt dar— 
juiieden batie, deren Verdeutſchung feine Handlung um 
«ie goctuige Wahrichtinlichleit gebragt haͤtte. Alſo 
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— ertheilt man Ihm abermahls Lob, wo tan Ihm Zabel 
zugedacht batte *. 

Im Walenfiein und im ber Jungfrau ven Orleans 
ſcheint fi diefer Dieter allerdings In manchen Scenen 
dem epiſchen Felde zu ſeht zu mähern, und fih zu 
Howmeriſaen Beſchreibungen binreifen zu laſſen — for 
daß man jeinen Beruf für die Cooyee darin zu erfennen 
glaubt. Man finder aber äbnliae, aleia ſam dad Drama 
übersagend2 Auswuͤchſe bei allen groien Trayifern ohne 


Ausnahme, vine daß man bie Fehanptung wagen darf, 


fie würden im Heldengedichte michr geleifiet haben ald im 
Krauerfpiele. Oft find ed lorifge eit epiſche Unmands 
ungen — bie eine Ehrenitelle in einer Gedichtſaumlung 
oder Epopee einnehmen würden; fie fpreKken aber, gut 
declamirt, im Drama ben Kenner nur um fo lauter an, 
und find bloß durchaus proſaiſchen und durdwälferten See: 
len ein Graͤuel. Im Zei find ſelder Stellen faon uns 
gleich weniger; ber Dialog iſt fürzer und dramat ſcher; 
das Stuͤct wirkt mehr auf der Bühne, aber weniger im 
Leſen "*). 

Wenn eine Falte, nachabmende und nachſchwatzende 
Gritit, gegen dieſes große Genie oft undanitar it; fo 
it es doch das biedere deutſce Publicum nidt, das Schil⸗ 
lern laͤngſt für feinen erften Tragiter ertennt, feine 
Erüde licht, mit Entbufiadmug hebt, und der unyeril: 
fen, ſophiſtiſaen und todttalten Cinwendumgen einiger 
Individuen fo wenig achtet, daß es auf den erflen Blick 
ihren boͤſen Willen ober ihre Jacompetenz darın etlenut. 

(Der Beſaluß folgt.) 


”, Schon mande Teeunde der Sclibericen Muie haben ger 
wunſcht, Daß er einmabı ein deutiches Tirterfiud aus⸗ 
arbeiten möchte, Bielelcht bier ibn bisher kick die eine 
Zeit fang unter uns herrichende Wurb rad: Rırer Dramen 
und Kitten Heomonen Davon zurad; mun biefe aber voraber 
iA, und die beutfche Rirtererzäbtung fich fo ſebr fur Die 
epiiche und dramatiſche Tichttunft eignet, fo möcten wir 
ſeibſt unseren Bunſch mit dem obigen vrreinigen, und 
wäre #8 andı bidd, um, wie es Gethe und Babo gerbam, 
ein MWeilpiet von einheimifch dentſchenn Grtror un> Korne 
anfzuftrken. Ein Rirrerfchanfpiel von Schiller tonate 
alenfaus [dam die Erbaar der Nachichreier und Nachtreter 
wor einem Kecidin bewahren. 


+) Ein Diesranh erjäbit, der Adamns Exul tea Grorins 
habe Mitton zu feinem veriornen Paradieie begetſtert. Ms 
fangs wollte er ein Drama in griedwider Term dataus 
madfen; aber der Steff farmen role ein urriges Saatfeld 
enter feiner band; er veriieh dem engeren Kreis der Zragds 
die, und ging Ind große Gebier der Epoper hinuber. 


———— — 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


(Freitags ) 





pt A, 


(den 5. April.) 





Myſtik und Novalis. 
(Beſchluß.) 
E⸗ gibt einen zwieſachen Myſticiem, ben der Anſchauung 
und den ber Liebe, der erſte it ber bes Novalis. Trefflich 
bat er in feinem Heinrich von Dfterdbingen biefe 
Anſchauung bildlich in der Viſion bes Pilgers auf dem Berge 
bei Augsburg dargeſtellt, da, mo er naͤhmlich fagt: „da 
drang durch die Aeſte ein langer Strahl zu feinen Augen, 
und er fab durch den Strahl in eine ferne, Heine, wuns 
derſame Hertlichteit bineln, melde nicht zu beſchreiben, 
noch kunſtreich mit Farben nachzubilden möglich gemeren 
wäre. Cs waren überaus feine Figuren, und die innigfle 
Luft und Freude, ja eine himmliſche Glüdfeligkeit war 
darin uͤberall zu frauen, fogar die leblofen Gefäße, das 
Saͤulwerk, die Teppiche, Zierratben, fo daß alles, mas 
gu feben war, nicht gemacht, fondern wie ein vollfaftiges 
Kraut aljo gewatfen, und sufammen gelommen zu ſeyn 
"fbien. Es waren die fhönfen, menihliben Geſtalten, 
die dazwiſchen umher gingen, und fi über die Mafen 
freundiih und holdſelig gegen einander erzeigten; ganz 
vorn flaud die Gelichte des Pilgers, und ed hatte bad 
Anſehen, als wolle fie mit ihm ſprechen, doch war nichts 
zu hören, und der Pilger betrachtete nur mit tiefer Echn: 
ſucht ihre anmutbigen Züge, und wie fie fo freuntlih 
und laͤchelnd ihm zuwinkte, "und die Haud auf ihre linfe 


Bruſt legte. Der Anblick war unenblih troͤſtend und 
erquldend, und der Pilger lag noch lange in beiliger Ents 
züdung, ale die Erfheinung mwicher hinweg genemmen 
war.’ Diefes moftifhe Unfhauen, mie es fib in der 
angeführten Stelle mahlt, bezeichnet zugleih das Genle 
bes Novalid als ein im Ganzen mehr philofophifhes und 
mehr zur Univerfalität der Vernunft: Idee hinneigend, 
Denn wie bie Kunft ihre Pbilofophie hat, fo bat bie 
Philofophie ihre Kunft, und dieſe phlloſophiſche Poeſie, 
wie fie überhaupt das eigene Characteriſtiſche der neueren 
beutfhen Kunſt in alen ihren Verziweigungen it, fo 
Tericht fie ſich insbeſendere am freieten im Helnrih von 
Dfterdingen auf, Und es iſt feine Nerunreinigung des 
wahren Weſens der Kunft, dieſe Verſchmelzung der Porfie 
mit der Vernunft: dee: bie das fagen, haben feinen 
Begriff von dem Ineinanderfrielen aller Aräfte und ber 
erganifhen Lebens⸗ Norm, die alem menihligen Then 
und Treiben zum Grunde liegt; fie find wie die Criſtalle 
der chymiſchen Natur in eine beftimmte Form angefhe fen, 
und zu Anderem, was nicht ihre Grundferm hat, fühlen fie 
ſich durch Feine Verwandſchaft hingezegen. Die ganz reine 
abgesogene Poeſie ift ſtumm, cin abielat poetiſches Ges 
muͤth iſt im fich felbft verſchleſſen, und nicht daritellend, 
es dann nichts aus feiner dunkeln Tiefe zu Tage fördern; 
bie reine Beiftigfeit iſt abfolut contemplativ, ganz verlieren 


In die Unfkanung, und daher eben fo wenig plaſtiſch bils 
dend, weil die innere Cohaͤſion ihm fehlt; die Poeſie 
faun baber fein Gchild aufweifen, was dem Cinen ganz 
und rein entipräde, und die Philoſephie hat keine Form, 
die das Andere im feiner ganzen Unendlichfeit falten 
fünzte, alle Geftaltungen falten zwiſchen beide Grgenjäße 
in die Mitte, und nur dad Vorherrſchen der einen oder 
der anderen Kraft beſtimmt ihren poetiſchen ober philo⸗ 
ſerbiſchen Character, Bei Novalis aber hertſcht offenbar 
die Anſcauung vor, fein Gemuͤth hatte nicht Tiefe genug, 
um den Ideen Meſchthum zu bemeiftern, uud ein reiches, 
volles, lebendiges Leben gu geflalten, es war zu viel 
Verfiogenbeit in feinem Wefen, als daß er feinen Bils 
dungen jene Gediegenheit hätte gehen können, die mit 
beber Mübrung das Gemuͤth bewegt. Aber wenn er auch 
nicht das Hoͤchſte erreichte, fo bat er doch Hrüed erreicht, 
und feine zarte, bald durchſcheinende Individualitaͤt wirft 
freundiih bem Sinne zur Beſchauung. Das Wefen und 
die eigentlihe Mitte feines Ofterdingen ift die fombos 
liſche Darſtellung feiner Weltanfgauung in Bildern und 
Aönen der Phautaſie. Das Leben des Ganzen fpiegelt 
fid in Heinrichs Leben, und die Kunjt fircht einen Mir 
krokeem darzußellen, der in feiner Univerfalität gefallen 
möge, waͤbrend bie Wiſſenſchaft mit dem Ihrigen nur den 
foritenden Geiſt zu beiriedigen ſtrebt, und freilich in ihrer 
bösen Vollendung zugleich Aunfwert wird; daher blidt 
im ganzen Nerfaufe des Buches überall bie Idee durch 
die aͤſthetiſche Hülle durch, von dem ſchoͤnen, rein phau—⸗ 
taſtiſeen Traume von ber blauen Blume, womit das 
Werk Beginnt, Durch die Erzählung der Kaufleute, bie den 
Eieg ber Poeſie über das Leben ausdrüdt, durch die Bez 
richte com heiligen Lande auf den Ritterſchloſſe, in dem 
Vortrage des Bergmannes, In dem die Pocfie in die Tier 
fen der Erde dringt, und die Metallsftönige in ihren las 
gern, und die Quellen in ihren Betten beſucht, fo wie 
in den Liedern, bie er fingt, beim Beſuche der Höhle 
und vor alem in dem großen mit Phantaſie und Witz 
entworfenen Maͤhrchen, in dem die Kosmogonie der beis 
den Naturen in einen glühenden, zifchenden, flanımen: 
den Feuerwerte bargsjtelt wird, uͤberall bricht die berts 
ſchende Kraft hervor; aber im gefilligen Formen hat die 
Einbildungsfraft iht Epiel gemildert, In ber Gefhidte, 
fo weit fie der Dichtet führen fonnte, iſt wenig Hands 
lung, überal jene Neigung zur Gontemplarion und das 
Verfinten in Bettachtungen, überall ein aufquellender 
Meihthum an Weraunftformen, und dabei die Kindlich⸗ 
teit der Zeit, in der die Geſchichte fpielt. Es iſt ein 
WVerluſt für die Kunſt, daß biefelbe innere Aufgeloͤſtheit, 
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bie fih in den Werken bes Dichters aufgeprigt Kat, 
auch im feiner Organifation bereiste, und cine fo nübe 
Zerſtoͤrung ihm bereitete; nit oft gelingt es der Natur, 
dem irdiihen Stoffe fo zarte Formen abzugewinnen, und 
find fie ja in einem Wurſe gefalen, dann it fie rauf 
und hart und unbarmberzig gegen Die ſawachen Kinder, 
und reibt fie wieder auf, che dad matte Leben in ibnen 
ſich entjalrer hat. Schmaͤhe daber fein Anden'en keiner, 
er war ber Herold ober das Vermaͤctniß einer beiferen 
Zeit! Jene aber, bie ihm Tendenz zur faliden Menik 
vorwerfen, die mögen fi vorfchen, ob nicht der Dins 
Tel, der, indem er nad vielen Declamatiouen gegen bag 
Weſen ſelbſt endlih feine Mealität zugeben muß, nun 
fih an die Form hängt, und Diſtinctionen macht, denen 
er den eigenen Irrthum aufbärdet, ch nicht auch dieſer 
ähre Anſicht begründet habe. 





Ueber Originalität. 
Zweiter Brief. 


Sollte Deutſchland einen Homer haben, fo wäre er 
zu Luthers Beiten aufgeftandın, und Fätte ſich den 
Torannen:Bändiger Hermann, oder ein äbulided Thema 
aus der geidenen deutſchen Rittetzeit zum Geſangſtoffe 
auserfohren. Albrecht Dürer, wenn er die Poeſie 
erwaͤblt, oder Luther felbft, wenn ihn Die größere Refer⸗ 
mation nicht geheiiht, oder Hutten, wenn er länger 
gelebt hätte — würden uniere Epifer geworden fern. Ju 
bdiefen Männern lag Original: Geijt, poctiihes Geld und 
deutihe Urkraft. Die aͤcht Hemeriſche, bibelaͤhnliche 
ureigene National:Epopee muß gleih aus dem erften Jus 
gendaiter eines Molfes hervorgeben, und reift nicht mehr 
in den Strablen der höheren Gultur. YPoefie und die 
ſchoͤnen Kuͤnſte, fagt ein alter Philoſoph, gleichen ber 
Poramiden: Form, bie unten ſehr breit iſt, und ſich oben 
immer mehr verliert; die Erienzen und mechaniſchen 
Kuͤnſte gleihen dem Etromlaufe, der mir der Quelle bes 
ginnt, und ſich im Laufe jters vergrößert, — Originals 
Merte werden immer feitener, je mehr ſich Gultur nnd 
Geſchmack unter einem Volke verfeinern, weil fait fein 
Menſch mehr den Muth bat, fih, unbefünmert um den 
Beifall der Menge, in feiner Eigenthuͤmlichteit zu zei⸗ 
gen. Sind einmahl in jedem Fache wirtlih gute — oder 
auch nur beliebte und gangbare Muſter verbanden, fo 
ahmen bie jüngeren Nachfolger unaufbaltiam ihre diteren 
Vorgaͤnger nah, beaudgen fih mit Verbeſſerung cber 


- Verfeinerung der Formen, freuen ih ber Huldigungen 


eines weibiſchen Gefhmades, und ſchmeicheln ſich thoͤrlcht 


am 


mit bem Beifafe einer Nachwelt — bie fih an ihre 
Muſter halten, und nie etwas von ihnen erfahren mwirb, 

Von biefem, beionders in Denutſchland fo allgemels 
nen, und dem Auslaͤnder fo unerklärlihen Nabahmunges 
geifte macht unfer großer Epifer, Klopftof, eine bewuns 
dernemwärdige Ausnahme. Welche Originalität und Kühn: 
beit hertſcht nicht im feinem Meſſias, in feinen Oben 
und feinen dem großen Hermann gemweihten Dramen! 
Hätte er, wie Homer, Virgil, Zucan, Taſſo, einen mehr 
menſchlichen und populären Gegenftand ergriffen, und ſich 
vom Mofticitmus entfernter gebalten, fo beſaͤße Deutſch⸗ 
Iand ganz feinen Gomer in Ihm: denn welche Tiefen, 
welche Höhen, welche Räume waren feinem ſchaſſeuden 
Seile zu grob? Ans fih ſelbſt ſpann er Welten 
bervor, und besölterte fie mit höheren Weſen aus ſei⸗ 
nem bimmlifhen Geiſte geboren. Die Zeit wird Aeinen 
Ruhm vermehren — felbft dann noch, wenn fein Chris 
ſtenthum mehr ſeyn wird, In den Formen wiedm Ins 
halt jeiner unfterbliben Gedichte iſt er glei original — 
und man erinnert (ih noch, was fein erfter gigantifcher 
Auftritt für Bewegungen, Widerſpruͤche, Grimafen, 
Werldäumdungen und pfaffiſche Intoleranz unter den Arts 
titern und Dichtern feiner Zeit hervor gebracht hat. Uber 
das beifere Publicum las ihn, beftaunte ihn, und jauchzete 
taufendjtimmigen Beifall feiner meteorgleihen Erſchei⸗ 
nung; die Diterlinge ahmten feine Kormen nad; bie 
Krittler wurden verlaht und vergeifen; denn wahres Ges 
nie und angeborne Araft fiegen zuletzt immer über bie 
Dornen, Gehege und Verzaͤunungen des Neides, bes 
Herkomment einer einſeitigen Kritik und eines kleinlichen 
Geſchmackes. Kenner und Halblenuer, Geweihte und 
Raien, Selbfidenter und Nachſchwaher erfennen in Alops 
ftof längft unferen größten Dichter; dad gebildete And: 
Land nennt ihn mit Ehrſurcht, and der Umſtand, daß er 
weniger Leſer bat ald andere Dichter, benahm feinem für 
ale Zeitalter berechneten Ruhme nichts. 

Wohl iſt es Pflicht dee Schriftſtellers, auf den Geiſt 
und Geſchmack feined Zeitalters zu achten, weil er ohne 
einige Anfhmiegung am denfeiben nicht auf feine Zeitge⸗ 
offen wirken fann. Dieß heißt aber nicht, daß ber his 
dere Dichter dem Geiſte feiner Zeit ſchmelcheln und froͤh⸗ 
nen fol; vieimehr fordert fein Beruf von ihm, baf er 
ben Zeitgeift beſchroͤre, vereble, erhebe und zum Ideal 
des Sroßen und Schönen führe. — Dieß that unfer Klop⸗ 
ſtok, und wuͤrde es noch weit ftärfer und allgemeiner ger 
tban haben, wenn er ein populaires vaterlaͤndiſchea The⸗ 
ma gewählt hätte. Für höhere Dichtkunſt, beutfche 
Eprache, Berlification, Waterlandsgeift und Waterlands; 
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gefinnung, für Meligien, Deutſchheit, reine Sittlich- 
feit, für gebiegene Gelehrſamteit und die ewigen Claſſi⸗ 
fer — bat er allein mehr getban, als ganze Generatio⸗ 
nen von Dichtern. Ihn zuräd ſehen, mit kaltem Lobe 
abipeifen, oder wohl gar wegen feiner Meligiofität vers 
fpotten — iſt Blasphemie gegen ben goͤttlichen Genius, 
und fällt auf das Haupt derer zurüd, welche dergleichen 
Werldumdungen ausſteßen. „Sie verftchen ihn nit, 
oder haben ihn nie gelefen! * kann man ihnen mit bem 
Vertheidiget Milton’d zurufen, 

Wer ſich vom Zeitgeifte unterjohen läßt, ſtatt ibm 
zu gebieten, mer fih zu Angfilih an bie hergebrachte, 
oder von der lärmenden Majorität eingeführte Form hältz 
wer nicht eigene Formen wagt, nicht feinen eigenen 
Geſchmack durchzuſetzen weiß, ber wird fih nie zum 
Säriftfteller erfter Größe auffhwingen, wird felbit bei 
dem gluͤcliooſten Talente nicht weit auf die Nachwelt 
wirken; denn Formen und Moden vergehen, der Geſchmac 
wechſelt, nur der Geift des Menſchen bleibt ewig. Wer 
auf diefen Felfengrund gebaut hat, der wird unſterblich 
mit ihm fortleben. Nicht auf dem von ber Mehrheit bes 
tretenen und gebahnten Wege, nicht auf den Etraßen 
der Convention, des Herlommens, des Medegeſchmackes 
blaͤht ber Kranz der Vortrefflichleit: wer ihn erobern 
wid, muß fed den gebahnten Weg verlafen ‚. und fi durch 
Schlünde und Gewinde, durch Ditiht und Nacht feinen 
eigenen Pfad hauen, Ye fdwieriger und unzugänglicer 
ber Pfad, je entlegeuer das Ziel iſt, deſto rübmiiher der 
Sieg. Im Gedräuge der Mehrheit groß zu werden, ges 
lingt unter hundert Berufenen kaum Cinem, meil (don 
der Widerftand von Underen und dag Beftreben, durch ben 
Haufen zu bringen, bie Hälfte ber Kraft verzehrt. 

Freilich gehört Männermuth Dazu, um dem taufend: 
fach Iodenden Belipiele zu troken, und allein dem Rufe 
feines eigenen Geiſtes zu folgen. Das blofe Talent 
wird ed nie wagen, dad Ädte Genie wagt es allein; 
und felbft diefed nur ba, mo es im vorzüslihen Grade 
vorhanden, und nicht durch dußere Zerfireuung, durch 
Wielgefhäftigfeit und Bäherfram überladen und nieder 
gehalten it. Nur mit Mühe und Anftrengung — In der 
begeifternden Ginfamfeit, vermittelt Mäftgung im Ge: 
nuſſe, durch Eammlung aller Aräfte auf Einen Brenun⸗ 
gunct — kann das unterirdifhe Geld ber Seele 
gehoben werben. Diefes unterirdifhe Gold iſt dad Fis 
gene bes Menſchen, und durch feine Hebung offenbarte 
fih von jeher bag Genie. Schon bag Wagen fest eine 
mehr als gewoͤhnliche Kraft voraus, weil es aus einem 
Inſtincte, aus einer Ahndung geheimer Fähigkeiten ents 


ſprinzt, die das Gemeine übertragen; daher wird man 
furd Empieblung des Verſuches wenig von ber Mittels 
möstgfeit zu brfüraten haben. Geborgte Reichthuͤmer 
maten arm — die Schaͤtze unferer eigenen Erele allein 
find wahrer Reichthum. Mir lejen, wir hören, wir tes 
den, wir deebacten und denten unfer ganzes Leben bins 
durch; wir fammeln wiſſend und und unbewußt beſtaͤn⸗ 
Dig Schatze ein: was if natürlider, als daß wir ung 
von Zeit zu Zeit aus dem Gebränge entfernen, unfere 
Büter und Papiere weglegen, durchaus auf das Gerede 
anderer feine Rüdfiht mehr nchmen, unb einen Verſuch 
machen, wie weit wir gefommen find? — Co verordnet 
der unternchmende Kaufmann von Zeit zu Zeit einen 
Caſſen⸗ Sturz, und fiber zu „wie viel ihm aus dem hoch⸗ 
tlingenden Umfase als reiner Geminn geblieben ſey. 
Mict was in unferen Buͤhern und Materialien» Samms 
lungen fieht, gebört und an, fondern nur dad, was 
unfere Seele rein aufgefaßt, und In geiſtiges Eigenthum 
verarbeitet hat. Diefes Eigene it ed, woran fo we⸗ 
nige denfen, und was doch alein unferen individuellen 
Werth ausmacht, und und zu Originalen erheben fann, 
Es liegt in den Tiefen der Serie, wie verunglüdte Schaͤtze 
im Weltmeere, und wird nur von wenigen eutdedt, von 
noch wenigeren gehoben. Die Wenigen, ſo es zu heben 
gewagt haben, find groß vor ihren Brüdern geworben, 
und werden von ber Nachwelt felbit bei ihren Irrthuͤmeru 
bewundert, Der Menſch, ſagt Doung, kennt feine eiges 
wen Kräfte jo wenig als die Auſter ihre Perle, oder die 
Klippe ihren Diamant ; und mande erfaunten mehr ale 
die Welt ſelbſt über die Talente, welche Geſahren, 
Stiege, Mevolntionen ihren Seelen entlodten. Merolus 
tionen und Kriege find in der moraliſchen Melt, mas 
SHulcane und Erderigärterungen in ber phrfiihen, und 
Bringen auch ähnlige Wirkungen hervor. Jene befruchten 
die Geifter, dieſe die Natur. Es find aber Gewaltmits 
tel, zu benen die große Natur nur alsdann ſchreitet, went 
fie Abſichten auf das Ganze bat, Gine ſtarke Seele kann 
das dur ihren Willen ausrichten, was bei gewöhnlis 
den Meniten die Umstände thun müfen. Durch bie 
Bleje Kraft feines Wilens zog fih Roufſeau, eines 
der elften Originale, in bie Einfamteit zuruͤck, und 
rief alıniblig jene Schoͤpſſungen aus ben Liefen feines 
Geiſtes hervor, womit er die Welt in Erftaunen gefent 
hat. Gr hatte mir ſehr wenige Bücher und Dentblätter 
om fih, während er ſchrieb, und verließ fih alleln auf 
die Araft und den Neihthum feines Genies, Im Grunde 
that er, wie er felbjt verfihert, nichts anderes, als daß 
ex ſich dasjenige verdeutlichte, aus bem Dunkel zog und 
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mit den Blitzen feiner Sprache mwafnete, mad ihm von 
Jugend an vorgedämmert hatte, — Freilich iſt dieß weit 
ſchweret und anfırengender, als aus gegebeuen Mtaterias 
lien zu somponiren, aber and weit gewinubringender. 

Das Genie ift der Küänfller, bie Gelcbrfamfeit fein 
Juſtrument; und einige der außtrordentlid ſen Beniek find 
ohne Gelehrjamfeit groh und unferblih acsorden. Das 
Genie, fagt Gerard, gieimt der angebornen Leibes— 
ſtaͤrte, bie Gelehrfamteit den Waflen. JR etſteres ſtart 
und lebhaft genug, fo wird legtere mehr Hindernif als 
Hilfe; fie verzögert und erſaawert den Sicg meht, alt 
fie ihn befördert. Die griebifaen und tomiſchen Elafitee 
beſaßen nicht den zehnten Theil der Gelchriamfeit, bie 
unjere neueren für norhwendig eragten; aber deſto mehr 
Welte Gerhäfts: und Menſchentkenntriß, ein deito reifes 
res Publicum, deſto mehr treflicie Diatbgeber und Zus 
tertweifer, defto erhebendere Beiſpiele, deſto degeiſtern⸗ 
dere dußere Antriebe. Was wir von ihnen deſitzen, trägt 
den Character der Meife nnd Vollendung in einem Grade, 
wie man ihn kaum irgend bei den Neueren gewahr wird. 
Eie ſchrieben im reifen Maunes: oder Greifenaiter, nach⸗ 
dem fie das Leben, feine Geſchaͤſte und die Triebſedern 
großer Thaten kenuen gelernt batten — ſchrieben mithin 
aus ſich felbit und aud dem Buche ber Natur, und nicht 
aus den Büchern Anderer. Eie theilten das Geſchriebene 
den Einſichtsvollſten ihrer Freunde mit, laſen es in öffente 
lihen Verfammlungen vor, beſſerten uud berictigten 
daran bis am ihe Ende, und hinterliefen es ſedann ber 
Nachwelt als ein fortdauerndes Denimal ihres Daſeyns. 
Sie fhrieben aus innerem Drange, getrieben durch inne: 
zen Drud und Stoß des Geiſtes, folgten ſteiwinig dieſet 
leifen geifigen Impuliion, fannten fein anderes Motiv 
dabei, als Ehre und Belchrung der Nagkommen, und 
fo fam es denn ganz natärlih, daß lie Mufter für ale 
Zeiten aufitellten. Daſſelbe Genie, was die Werke eines 
Herodot, Plate, Kenepbon, Thucidides, Demoſthenes, 
Eicero, Salluſt, Eifar, Tacitus u. a, m, hervorgebracht 
hat, lebt auch unter uns; aber die aͤußeren Umſtaͤnde 
fehlen. Der Schriftſeller unferer Tage bleibt ſich zu ſehr 
ſelbſt überlafen; bie öffentlichen Urtbeile rühren ihn we⸗ 
niger, je mehr ex den dabei herrſchenden Varteigeift und 
die Incompetenz in ben meifien Fällen leunt; fein wahs 
res Publicum iſt zu zerftreut, als daß er es zu Rathe 
ziehen, ober dab ihm ber anfmunternde Muf beifelben 
zu Ohren kommen könnte, und nur zu oft muß er bei 
feinen Produsten auf Erwerb Ruͤcſicht nehmen. 
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Zeitfhrift aus bem füdblihen Deutſchland. 





Briefe aus Wien. 


©: find unzufrieden mit mir, daß id in meinen Reifes 
Bemerkungen fo grofe Süden laffe; aber, lieber Freund! 
id babe ja, wie Sie es zu verlangen feinen, meinen 
Aurjen Natrihten nie die Ehre zugedacht, fie als eine 
vornchme, ebenbärtige Reiſebeſchrelbung im langen Schlepps 
Eleide bei Ihnen aufzuführen, und mit der befceidenften 
Geſchwaͤrigleit von der Welt alles erzählen zu lafen, 
was ihr Herr Verfaffer von Etation zu Station getries 
ben, gefehen und gedacht hat, und oft weder ſah noch 
dachte. — Laſſen Eie ſich dieß aber nicht verdrießen, 
denn ich verſichere Ihnen, daß man durch nichts mißtraui⸗ 
ſcher gegen ſolche Reiſebeſchreibungen wird, als durch eis 
genes Reiſen, fo mie ſich die Luft, ſelbſt zu reifen und 
zu fehen, in eben dem Grade vermehrt, ald jenes Mißs 
trauen zunimmt. Was it auch eine Meifebefhreibung 
anderes, ald die Darſtellung der individuellen Anſicht des 
MReiſenden, und wenn das Aind einmahl daran gewöhnt 
iſt, allein zugehen, fo wird ihm das Gängelband zuwider, 


Erlauben Sie alfo, daß ich bei meiner aphoriſtiſchen 
rt bleibe, und Sie glei in meinem erfien Briefe aus 
der Stadt heraus zu der kaiſerlichen Bilder : Gallerie 
führe; um fo mehr, ba ich verfigert bin, dap Sie eben 
fo gern und fo oft als ich, fih ans dem ermuͤdenden Grs 


tümmel ber geraͤuſchvollen Etadt dahin fluͤchten wuͤrden. 
— Daß dieſe treffliche Gemäldefammlung ſich in ber 
Vorſtadt an der Wieden im fo genannten Belvedete, dem 
ebemahligen Pallafte des Prinzen Eugen befindet, wo ber 
Garten dem ſtillen Wanderer ben angenchmfien Epaziers 
gang gewährt, und fih von der Höhe Kerab dem Auge 
die reichſte Anfiht darbietet, bie Stadt mit ihren eng» 
gereibten hohen Häufern, den vielen Palläten, Kirchen 
und Thärmen, rings umber die weitgedehnten Vorftädte, 
zur Rechten den waldigen Vrater und den Augarten mit 
den heilen Streifen der durchſtrͤmenden Donau, im Hin⸗ 
tergrunde die großen, herrlichen Gebirge, den Leopelds⸗ 
und ben Kalenberg — biefes alles haben Sie freilih 
ſchon gelefen; aber man muß es ſelbſt gefeben haben, um 
ſich dieſes Panorama zeitlebens aus der Phantafie mit 
Wohlgeſallen zurüdzaubern zu Tonnen. Ich wenigſteus 
erinnere mich nicht, in der Nähe einer Etadt je eine ſchoͤ⸗ 
nere und reichere Anſicht gefchen zu haben, als bicie, 
und — bie Anſicht von ber Bibliothek im javan ſchea 
Palais zu Dresden auf die Echlangenwendungen ber Elbe 
and deren malerifde Umgebungen, wovon Herder, ent: 
gädt über den Anblit, gefagt hat! „Hier muß Gott gee 
fanden haben, als er ſah, daß alles gut war!‘ und der 
jetzige Aurfürft ven Salzburg: bie Ausſicht fen fdiner, 
als tie zu Florenz auf dem Arno, der fig dert, nad 


Bithe, wie ein filberner Faden durh ein grünes Ges 
waad windet. — 

Aber jetzt erſt merle ih, daß ih nah dem langen 
Eingange Sie wohl zur Gallerie felbft führen muß, und 
bitte zuvor um Verzeihung, wenn ih Sie bei getäufchs 
ter Erwartung heute nur fehr weniged, das beißt ein ein⸗ 
ziges Gemälde, feben laſſe. 

Eie treten mit mir in den großen Worfaal ber Gal: 
kerie, worin Sic bei den Fresdco : Malereicn, bie ber 
Frinz Eugen von berühmten italienifben Meiftern vers 
fertigen ließ, und bei mebreren ſchoͤnen Gemälden, bie 
Verſonen aus dem oͤſtreichiſchen Haufe vorftellen , verweise 
fen würden, wenn Eie nicht die Auffchrift über der 
Thuͤre rechter Hand „Italieniſche Schule’ reitzte, dort⸗ 
bin zu eileu. 

Ein unwillkuͤrlicher heiliger Schauder ergreift Sie 
beim Cintritte; weithin ftchen bie Thären der Zimmer 
offen, mo fib das Schoͤnſte ber fhönften Kunſt darbie⸗ 
tet, das bie treiflihiten Meifter der Vorzeit für Zeit 
und Folgezeit den ftaunenden Enfeln aufftelten; es ik 
Ihnen, als wire das Alerbeiligite aufgerhan, leife tres 
ten Sie auf in Diefem Heiligthume, von unfihtbaren Gets 
fern umſcwebt. 

In dem erſten Zimmer finden Eie bie venetianifhen 
Meifier, Paolo Vereneſe, Tintoretto, Palma und aus 
dere, aber ich laſe Ihnen jetzt keine Zeit, fie zu betrach⸗ 
ten. In dem zweiten if Tirion, und bier wollen Cie 
wenigfiend feine meit gepriefene Danae fehen, aber ich 
führe Eie weg, Im dritten bangen die Raphael, Pouſſin, 
Menge, bier muͤſſen Sie weilen; ich aber reife Sie von 
dannen. Gm vierten it Micdael Angelo, Fra Bartolo: 
meo, der genlaliſche Leonardo da Vinci, derfanfte Andres 
del Sarto; es hilft nichts, Im fünften ift Guide Neni, 
und bier jtelle ih Sie endlich feiner Neinigung der Maria 
im Tempel gegenäber, Aber dürfte ih doch fchweigen, 
und Sie ſelbſt zum Auſchauen dieſes berrlihen Gemaͤldes 
führen. Doch ih habe einmahl das Umt eines Ciceroue 
übernommen, weil Sie es mir anflegten, und id hofe 
dagegen, daß Sie mir alle Nachſicht ſchenken werden, 
moran ein angihender Gicerone billig Auſpruch machen 
fan. — — 

Das Stuͤck iſt das aröfte, was ſich von Guido hier 
Befindet, die Figuren find in Lebensarbͤße. Maria kniet 
an den Stufen des Ultars, fo daß man ihr Geſicht nur 
im Profil erblidt. Vor ihr fteht der Hoheprieiter mit 
gen Himmel gehobenen Augen; er haͤlt oder wiegt viel 
mehr das zarte, ſchoͤne Jeſus-Kind auf feinen Händen. 
Neben ihm zu feiner Linten büdt fid ein ehrwuͤrdiger 
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Alter, Joachim, zu dem Rinde herunter, aufmerfüm 
und mit Ehrfurcht es betradtend. Zur Rechten ficht 
Joſeph aufredr und gedantenvoll nadfinmend, eine treff⸗ 
lie Figur in einem vorzüglich fon geworienen Gewande. 
Heben Joachim zur Linfen ſtelt Aunı, Mariens Muts 
ter, an welce fih mebrere weibliche u d männliche Zuſchauet 
in einem balben Vogen reiben, um der Handlun 

dem reinften Augdrude ber Undant und Kırbe ı 

Neben der Maria auf bean Stufen des Alturs ibr zut 
Linken niet ein junges Maͤdhen, das eim Alrbchen mit 
den DOpfertauben zu den Prieitern empor bält. Am Vor: 
grunde rechts fieht man noch ein anderes Paar Tauben 
auf einem Tiſchchen, die ein Heiner, fwöner Anabe, an 
dem der Ausdruck der Kindlichkeit, der Naiverät und der 
Unſchuld bemunderndwärbig iſt, fo gern mit feinen klei⸗ 
wen aufgebobenen Fingergen berühren moͤhte. — Neben 
dem Altare vor ihm ficht ein anderer diterer Knabe, 
der ein Licht hält, und ſich nah ihm umfieht. Der Vor— 
grund zur Linken ift leer gelaffen, den Hintergrund füllen 
Säulen und Bögen des Tempels aus, 


Sie ſehen aus dem gefagten die trefflibe Zuſam⸗ 
menfesung des Gemaͤldes; aber die Ausführung ſowehl 
im Ganzen als in den einzelnen Geſtalten, wie vermödte 
ich fie Innen mit ſchwachen Buchſtaben zu ſchildern? Die 
fniende Maria ift in ber Blaͤte der Augend, döͤchſtens 
als fünfzebujähriges Mädchen dargeſtellt — ein originels 
ler Gedanke, der eine wunderbare Wirkung hervor bringt. 
Eine ſolche Reinheit in bem unfhuldigen, mäddenbaften 
Gefihte der Mutter gewordenen Yungirau, ein folder 
Ausdrud der frommen Ergebung und bes freben Bewußt⸗ 
feuns ihres hoben Berufes babe ih noch in feinem Mas 
donnen : Gefihte geichen. Mus dem Meice des Hmm 
liſchen, wohin ihn fein Genius trug, bat Guide bier bag 
Edinfte, was er bort gefehen, chne ſtudirten Aufwand 
des Farbenipieles und ohne kuͤnſtlichen Prunk mabr und 
einfach in der Urſchoͤnheit ber Idee daraeſtellt. Von weis 
tem ziebt die fchlanfe, edle Geſtalt der Anienden an; 
in der Nähe feffelt das himmliſche Geſicht: Cie ſtehen 
entzuͤft im Anſchauen verloren, und meitbin aus dem 
Kreife des Irdiſchen fühlen Eie fih gehoben zu den Mes 
gionen, mo die Göttlibe wohnt, zu der Heimat des 
entfeffelten Geiſtes, wo alles rein it wie bie Himm!’s 
fde, auf die ungeftört in dem ſuͤßen Wergeffen Ihr Aue 
fi heftet, 


Man hat dem Guido fait allgemein den Vorzug und 
nad meiner Meinung — ben ſchoͤnſten — zugeitanden, 
baf wenige Künftler fo rein wie er die Ibeale ergriffen, 
und dem Auge bargeftelt haben; aber warl:h, mm muß 


nur dieſes berrlihe Gemälde unb bie ‚göttliche Himmels 
fahrt zu Düfeidorf von ihm gefehen haben, um Menge 
Ausſptuch, daß feibit Raphael ihm jenen Vorzug nicht 
ftreitig machen fünne, oder ihn darin nicht erreihe, für 
den göttlihen Raphael nicht ungerecht zu finden, 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Bilder der Zeit. 
Meonoiog bes PDhilofophem 
Vom beiten Himmel fentt ſich ſtill herab 
Des Abends Schleier, fanft erröthend flieht 
Der Eonne ſcheidend Licht, und Ruh' umfaͤngt 
Die feiernde Natur in linden Armen, 
Doch, wenn voll Echnfuht alle Weſen ſich 
Zu bergen eilen in des Echlummers Frieden, 
Ermübdet von des Tages wilden rich’, 
Webt bier ned fort in ungehemmtem Lauf’ 
Der forfhenden Gedanken eitles Spiel, 
Nur wiederhohlend ſtets die alten Kreife, 
Und lang erfehnte Muhe weilet nicht 
Im freudeleeren Herzen, mo bie Fluth 
Der ungeftülten Wuͤnſche nimmer ſchweigt. — 
O wär'ft du nie verderbend mir genaht, 
Unfel'ge Stunde! die betruͤg'riſch mic 
Hinzeg zum eiteln Schluß, des Lebens Schicſal 
Der wunderbaren Goͤttinn gu vertrauen, 
Die alles ird'ſchen Etrebens hoͤchſte Krone 
Zu from ſich ruͤhmt, und jedes tiefe Raͤthſel, 
Das im Verborg'nen fliht des Meunſchen Bruſt, 
Gewiß zu loͤſen led fi unterfängt, 
Ach ungewarnt vor ihrem Roden fing 
Die Schmeicterinn mit der Verheifung Banden 
Die unbefangnen Sinne, wo fie nun, 
Der müßigen Bewund'rer leer Phantom, 
Deß Dienft mit ganzer Seel! ih mid geweiht, 
Nur drüdend übt ihr ſchwer tyranniſch Net, 
WVerblendet folgt" ich der Werführerinn, 
Im Auge ſtets der Münfhe fernes Biel, 
Und actete der ſchwerſten Opfer nicht: 
Denn bald entitoh der heitre Sinn, ber um 
Die Melt den Blumenſchleier font mir wob, 
Der Jugend Freuden ſchieden trauernd bin, 
Und fintrer Ernft umzog des Lebens Bahn. 
Mas fol dir Armen aun die leere Hoffnung, 
Tappend im Labyrinth' ber Wiſſenſchaft 
D,e fehgefhlung'nen Kreife zu entwirren, 


\ 


Wenn bu, an todte Mäder feft gekannt, 
Umfouft die Zauberfermel wiederhohlſt, 

Und feinem Spruch” die Geiſterwelt ſich öffnet? 
Ach! immer buntler breiter fi der Weg, 
Den fihern Leitſtern dedt die Wolfe längft, 
Und jede Gabe bäuft den Unmuth nur. 

So lohnt die falſche Goͤttinn treuen Dienft, 
So laͤßt fie unbarmberzig, eitlen Wahn's 
Mich nah dem raͤthſelhaften Vorhang ſtets 
Hinſtarren, ob er aufgerollt einſt, klat 
Das Jun'te ber Natur enthuͤllen wird; 
Indeß der Schüler gern ein Blendwert 

Bei halb erloſchner Lichter trüben Schein 
Gläubig verehrt, und leicht befriedigt geht. 


Im Stillen flieht" ich oft die Göttinn an: 
O naͤhm'ſt du fie nur alle wieder bin 
Die freubelofen Gaben beiner Gunft, 
Und gäbeft mir zuräd das fel'ge Gluͤck 
Der frohen Jugend, die sufrichen fich 
Eo großer Schaͤtze nicht bebärftig fühlt! 
Wie war empfänglih ba der junge Sinn 
Dem vielgeftalt'ten Xeben der Natur, 
Die ringe ihr goldnes Füllhern willig ſtreut; 
Mie heiter blikt' ih in der Welt Revier 
Umber, mo jedes neu’ Gebild mir Luft 
Und Nahrung gab zu friiher Thätigkeit! 
Doch nur zu bald entihwand dem effneu Blick 
Der rege Quell ber fhafenden Natur, 
Als in der Nebelferne zwmeifelnd Licht 
Mich lodte der Sophiſtik Truggeſtalt. — 
Ha, felein mich noch ihre Sümpfe, wo 
Die ſtarre Grübelei in todten Formen 
Einpreft das Echattenbilde der Natur, 
Und ſchau ich nie der Dinge erite Spuren, 
Wohin ein inwrer Trieb ſich mächtig drängt? 
D traurig Loos bes thörihten Beginns! 
Wir fhliefen uns im dunkeln Klüften ein, 
Mo laum der Tag durch enge Epalten bricht, 
Vertheilen dmfig unfern bumpfen Bau, 
Mit Fächern reihlih jede Wand gefhmädt; 
Indeß am Boden feine Blume tränft 
Des Himmels Than, und jedes Laub verdorrt, 
Da will der eitle Wahn, vertrauend ſtolz 
Auf fein Enftem, ber Dinge wahren Werth 
Erſpaͤh'n, und muftert die Natur und Gett. 
D Thorheit! unberufen einzudringen 
In Iſis Heiligen Tempel, wenn die Bruſt 
Nicht angefaht ber Gottheit reine Glut! 


Do ungeſehn eilt bald der Nemeſis 
Uraltes Recht, und ftraft die freche That; 
Denn wo wir mit vermef'ner Hand und wagen, 
Die Runder der unendlihen Natur 
In Formeln, Schlüſſe, Regeln feſt zu binden, 
Erſcheinen dieſe bald zu eigner Pein 
Feindſel'ge Ketten, unbemerkt die Seele 
Une zu umjtriden, daß am Boden fie 
Gefeſſelt liege im Staub’ des Kerkers, und 
Werlangend nad ber Freibeit goldnem Licht 
Umſonſt nad) auſſen fremder Hilfe harrt — 
Unglütlig, wenn fie fühlt fo tiefe Schmach. 

B. J. Den. 





Bruchſtuͤck e. 


Die Liebe iſt das ſeligſte Gefühl des Himmels, ſo⸗ 
bald fie über die Zeit geſiegt, ſobald fie ale Aufeinander— 
felge der Augeublide vernikter hat. — ber in bem 
Augenblicke, daß Diefe Leidenſchaft wieder neu im der Zeit 
getoren wird, ift fie eine Hölenmarter, Jede Secunde 
möchte man ed von neuem bören, ob man noch gelicht 
wird, mit banger Aengſtlichkeit ficht man irgend einer 
Veränderung entgegen, Es it nichts Inftigeı, und doch 
nichts netürlider, als daß die Lichenden in ihren Brie: 
fen jedes leere Plaͤzchen Papier mir neuen Verfiherungen 
ausfüllen, denn während man jchreibt, vergehen fo viele 
Seit: Momente, und in jedem Momente konnte vieleicht 
das Herz erfalten. — Dente bir nun erft zwei, bie eine 
innige wahre Neigung zu einander haben, im bunten Ges 
müble der Welt, wo ihnen jede Minute andere Gegen: 
fiände vor die Augen fommen, — Iſt es da nicht jedem 
natuͤrlich, bange zu werben, und fich oft dem anderen zu 
röbern, nur mit einen halben Blite, mit einer hammeln: 
den Silbe anzufragen, ob noch alled beim Alten fen? Ih 
lenne mir niete über diefe myſtiſchen, vieldeutigen Wins 
fe, weite bie Sorache der mahren Leidenſchaft find. 
Ta iſt fein äußerer Gegenftand, der nicht zum Spinbol 
würde, wie in der Bilderforahe ber Morgenländer, Die 
gauge Weir, mit alem, was fie in fi faßt, ſcheint nur 
dazu vorhanden zu fern, um liebende Gefühle auszudruͤ⸗ 
wen, Und gerabe biefe mritifhe MWielbentigfeit in der 
Errade ber Liebe ift milionen mahl mehr werth, als 
eine contractmägige befimmte Erklärung, mit jeder Clau⸗ 
ful der Che.Pacre, Ganze Tage gebt der Juͤngling ins 
nend umher, das Feuer jeiner Wangen ift zuruͤc in das 
beimlicſte Pläschen feiner Seele gemihen. Und in dies 
fem hegt er feine füßeften Sorgen , bier fängt er an, bie 
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Winke zu deuten, ift bald der Verzweiflung, Bald den 
Himmel nah, je nachdem er eine günjtige oder ungünflige 
Auslegung der Phraſe findet, zu ber fein Herz den Com« 
mentar fchreibt. ( Febor oder ber Menid unter Bürgern. ) 





Aus dem Arabifhen des Scheich Echems- ed · din 
el Buhury. 


In der. Zeit der Patriarben Ichte ein Huger und 
mohlhabender Mann, ber eine zablreihe Familie harte, 
Grijtarb, und hinterließ feinen Erben eine große, geräus 
mige Wohnung, welche er nah der Landecbauart hatte 
aufführen laffen. Eine große Ecder vom Berge Libanon 
trug, zur Säule geftalter,, die Laſt des Gewelbes. 


Seiner Nachkommen einer gab fih mit Pildhauerei 
ab; die hölzerne Saͤule fhien ibm zu einfach; er fanißte 
fie zu einer Figur; feine Kinder nabmen Farbe und 
Gemalten fie. Ihre Enfel erinnerten fi des munteren 
Tages, wo bie fhöne Bildfäule angefirihen worden war, 
und feierten ihn jährlih mit einem Heinen Fejie, 


Als ihre Nahlommen von der alten Cinfalt und 
Eittenreinheit fih entfernten, genoͤgten ibacıı Die friſchen 
Blumenkränze nicht mehr, mit denen fie das Bild ſonſt 
ſamudaten: fie erfanden Opfer, Libationen und andere 
Seien ihrer Huldigung. Abre Greßeltern batten geſagt: 
das Bild iſt die Stuͤtze unferes Haufed. Gert hieß es 
{don der Erhalter ihred Stammes, und bald war das 
Wort Erbalter in Herr, und das Wort Etamm in Men: 
ſchengeſchlecht verwandelt. Die Grefmütter hätten fi 
nicht träumen laffen, was die Enfel fteif und feit behaup⸗ 
teten. Ihre Eihne ſchrieben dieſe Behauptungen nieder, 
and alles war nun fo gut wie bewieien. Es erhoben ih 
freilich hier und da einige Zweifel; man raufte ſich und 
ſchlug ſich todt, um ſich au überzeugen; aber man Fonnte 
Die Raiſonneurs doch nicht alle tedt ſchlagen. Um die 
Suͤnden derſelben abzubüfen , und aud Furcht, das Dach 
möchte zuſammenſtuͤrzen, wurden jetzt von Zelt zu Zeit bie 
Erügebornen dem Bilde geopfert. Das Blut diefer Uns 
ſchuldigen hat ben Fuß der Eäule mir Fäuinig angeſtedt, 
und ihr Capital ift von Wuͤrmern gerireffen. — Einige 
wollen fagen, das befte fep, fie fo vici als moͤgllch am: 


angetaſtet zu laſſen. ih: 


r 
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Aurora, 


Nro. 43. 


(den zo, April.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Das unterbrodene Opferfeſt. 


u n D nr» 
Minden ben 6. April 1805. 


Eine belle, 
Meine Silberquelle, 
Die im Widerſchein ber blauen 
Lüfte hin durch blumige Auen 
Leiſe fi windet, des Hirten Luft — 
So erfhienft Du 
Und froh Entzuͤkten, 
als die melediſchen 
Wellen ded Geſanges 
Eanft von Deinen Lippen ftrömten, 
Lobpreifend den Schöpfer 
Der ftrahlenden Sonne, 


Phllomele, 
Die In einfamer Mondnacht 
Den Tod ihrer geliebten 
Sreundinn, ber Roſe, beweint — 


Als des Schmerzens Klagelaute 
"Deiner heißen Bruft entzuollen, 


Qugendglanz 
Umftrablte Did, 
Suͤß gemilbdert - 
Mon des Herzend Bangen ; 
Und heiter lähelnd 
Ueber Dir fhmebte 
Der Geift des Wohllautes, 
Mit fegnendem Bild’ 

Did weihend 
Su feiner Priefterinn,. 


Ich wette, Sie find auf dem Jrrmege, Freund 


Eine zändende Flamme — DD...) — „Warum? — Beil Eie — burd den Nab: 


Alf Du beglüdter men ber Oper, die Melle der Myrtha und den Inhalt 
Llebe Scheimniffe, der Verſe verführt — fi einbilden, dieſe „melediſchen 

Ahndend, Wellen“ fünuten aus keiner anderen Kchle Fonimen, als 
Mit jungfräulicher aus der Ihnen Unvergeßlichen, beren gleihen Ele — fo 


Unſchuld verfündeteft, mild und füß, wie man fie nur unter italieniſchem 


Simmel Fndet — In Dentſchland noch nicht gehört zu 
baben rerngern. Aber, wie gejagt, Sie haben jalſch ger 
rathen. Mad. Cannabich bedarf auch keiner ſolchen poe⸗ 
tijcen Bluͤtagſen mehr zu ſpornender Aufmunterung. Sie 
bat die Krene langſt errungen; noch lange wird fie herr⸗ 
fken im Reiche der fügen Harmenien, und ein Wuͤrdige⸗ 
rer wage ſich einmahl au ihren Sieges: Pian. 

Die Zeilen, die Eie oben gelefen baden, galten einer 
beffuungsyelen Unfängerinn , -Demoifele Margarethe 
Lang, die vorgeſtern zum erfien Mable als Morrba aufs 
trat. CA war fein kleines Wageſtuͤct, mit einer Rolle 
zu debütiren, im welcher unfere erfie Künftlerinn fi 
durch ihren einzig fhonen Gefang fowohl, ale durd ihre 
verttefflices Epiel noch immer den entſchiedenſten Bei⸗ 
fall erwarb. Unter dieſen Verhältniſſen kein Gluͤck zu 
machen — ſelbſt dieß hätte noch nicht unruͤhmlich ſeyn 
tdunen; ihr Vorbild auch nur in etwas zu erreichen, 
waͤre dagegen hinlaͤngliches Verdienſt geweſen. In guter 
Profa verſichere ih Ihnen nun, daß wir durch Dem, Lang 
recht angenehm überrafht wurden, Der Alang fowohf 
ais bie Etärfe ihrer Stimme waren bie eines beinahe 
aufgchilderen Körpere; und, mo bie Furcht nicht mit 
ias Epiel fam, hatte fie viel Fertigfeit und Meinbeit, 
Tor Ausdruck war groͤßtentheils paſſend, und ihre Colo⸗ 
raturen, fo mie ihr Triller verrathen eine beionbere 
Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit der Organe, Auch Ihe 
Epiel war über bie Erwartung. 


Da Eie fie perſoͤnlich kennen, fo wird es Ihnen, 
ihrer feldit ſowohl ale des Antheiles wegen, ben Cie an 
unferer guten Stadt nehmen, Freude machen, von mie 
zu bören, daß die beſcheidene junge Künftlerinn, außer 
dem beider Vorftellung geernteten, nad dem häufigen Mißs 
brauche aber nun fchr zweideutigen Beifale des Schau—⸗ 
ſpielhauſes, am folgenden Abende in einen ihr zu Ehren 
veranftalteten Meinen Girfel von Freunden und Lichha: 
bern der Aunft gebeten, und ihr dort jenes Impromtu, 
deſſen Echluß id unten beifügen werde, in einer huͤbſchen 
Waſe — worin fih noch ein Geſchenk von fünfzig Dura: 
ten befand — überreiht ward, Werſchledene andere 
ſolche Aeuferungen von mehreren Seiten zeugen für bie 
fteigende Vorliche, deren fib bie Mufen bisher — ihre 
höheren Befhüßer aufgenommen — nit gar ſeht zu 
erfreuen hatten. 


Bir mänfhen fehnlib, Demoifelle Lang auf dem“ 
von ihr mit fo vielen gerechten Unfprüden betretenen 
Wege fleißig und klug fortfchreiten, und bie paar Lehren 
vom ihr beherzigt zu fchen, mit denen das Kleine ‚Gedicht 
f&ließt: ' 

— 


Schoͤn iſt der Pfad — 

fo eudet es — 

den Dir die heit're Kunſt 

Geoͤffnet; aus bed Lebens duͤſtern, engen 
Verhaͤltniſſen trittſt Du ins Geiſterreich, 
Und Macht wird Dir gegeben, unſid tbar 
Zu herrſchen durc der Tone geldnes Splel. 
Doch zart und rein muft Du Dein Herz bewahren, 
Willſt Du bie Gunft der Himmlifben nice miſſen — 
Nicht fürmifh nad der Eicges: Palme ringen, 
So lang’ der zarte Leib uch Schenung beit — 
Ben Uebermuth Dig nit befcleiden laſen, 
Der fromme Lehr’ und gutes Vorbild fdımäht. 
Dann aber wirb bad Lord Dir auch beſchieden 
Der Mutter — bie verjuͤngt Du uns gezeigt — 
Bewunderung mir Liebe zu vermäbien ; 
Und alle werden, Me Dein Sang gerührt, 
Einft froh gebenfen bieier fhinen Stunde, 
Und fagen: Echt den Baum, der feine Krone 
Etoly in den Lüften wiegt, aus beiten Zweigen 
Hervor bie ſaßen Zaubertöne Hingen — 
Mir Fannten ihn ald zarten Stamm; mir fiehten 
Die milden Weite, treulich fein zu prlegen, 
Und die Gewaͤhrung Fam dem Wunſch entgegen, 
Dem frommen, bem der Himmel fhien gewogen; 
Die ihöne Hoffnung bat und nicht betrogen, 





Ein Wort ded Trofted an mein beutfches Waters 
land, als näherer Aufſchluß über den Gegen: 
ftand der von Livorno aus über felbes vers 
breiteten Furcht, 

Rem den 22. Mär; 1805. 


Nicht ohne taufend ftille Beſergniſſe derjenigen, des 
ren Intereſſe mit dem meinigen mchr oder weniger zur 
fammen hängt, trat ih im Jahre 1504 am ı2. des Win: 
termouats die Meife nah dem Tummelplatze bed Tedes 
an — denn fo erſchien Italien damahls den meirten Bes 
wohnern Europa’. — Deutlich lab ich auf der Stirn von 
vielen der Unzufriedenheit beutlihe Zuge, als Baiern 
den geliebten Sprößling feines Fuͤrſtenhdauſes dem Lande 
zueifen ſah, vor deſſen Nahmen mau bebte, und mander 
Vorwurf des Lrichtfinnes erging über mich, der zum 
Schuͤtzet der Geſundheit des hoben Reisenden berufen war, 
ald man mich vor Seiner Gefahr warnen hörte, Allein 
ohne Wirkung mußten ſolche Vorwürfe bei mir verbals 
len, als ich ihre Quelle prüfte, denn von Schatten ger 
gängelt erkannte ich jeden, ber damahls Farben zu Bildern 


der Furcht aus Itallen ſchoͤpfte, und freuen Konnte ih 
mich ber Ueberzeugung, daß eine Reiſe In jenes Land, 
mit Vermeidung der Mauern von Livorno und ber Ges 
meinfhaft ınir Individuen, die an contagiöfens Uebelſeyn 
barnicder lagen, damahls nicht nur vollig gefahrlos ſey, 
fondern überdich dem dahin Meifenden den beiferen Les 
bensgenuß zufihere, den man anderwärts grundlofer Furcht 
und Beforgniß opferte; denn weniger Unruhe fand ich 
durch deu Zuſtand von Livorno verbreitet, je mehr ich 
mid Italien näherte. Da ich in ber Folge meine Sadıs 
tunde nur ans aͤrztlicen Berichten aus Livorno ſelbſt 
fdöpfte, fo ſah ich getroſt bie von ben Provinzen bes 
oberen Italiens genommenen Sicherheitsmaßregeln durch 
Kruppen:Kreife zunehmen, welche mir in ber Folge ſelbſt 
mehr ald Propheten politifher Trübfale erfhienen, als 
daß ich fie für klofe Schunmauern einer gefürdteten 
Seuche organifher Materie halten Fonnte. 

Laͤngſt glaubte ih mein deutſches Vaterland aus dem 
Traume erwacht, als neuere Nachtichten aus Deutfcland 
mih von dem Gegenthelle überzeugten, und mid auffot⸗ 
derten, wenigfient an ben für Wahrheit empfänglicheren 
Theil meiner geſchaͤzten Landeleute ein Wort bes Troſtes 
gu reden, woran mid bieher noh Mangel mander That⸗ 


faden, zum Theile aud Zerſtreuung durch meine Meife 


nach den fülliseren Provinzen Italiens, hinderten. 
Wie ung die Menfhengefhichte grauer Vorzeit fagt, 
fo faßte man damahls alle Krankheiten, die dem Leben ein 
ploͤtzlichet Ziel fepten, ohne daß fie aus wahrnehmbarer 
duferer Verlegung fleſſen, unter dem gemeinſchaftlichen 
Nahmen Peft zuſammen, ohne fid hierbei eine Aranks 
beit von beftimmterem, beſonderem Form: Gepräge zu 
denten. Eo fand ic ſelbſt die Luſtſeuche auf einem rös 
mifhen Grabmaale von dem Anfange des vorigen Jahr⸗ 
bunderts Peſt genannt, Entwidelten fih ba und dort 
wuͤthende Epidemlen, fo warb aud ihnen derjelbe Nahme 
su Theil, Mehr Beſtimmtheit mußte in die Sachbenen⸗ 
nung treten, fo wie es in ber menſchlichen Erkenntniß 
mebr tagte, bie zuletzt der Nahme Pet nur noch jener 
eontagidfen Aranfheit übrig blieb, die in Coopten und in 
der Levante zu Kaufe zu ſeyn ſcheint, und Dort, bei der 
Uebereinkimmung ihrer Hauptform mit ben gewöhnlichen 
Cpidemien des gefammten Eurepa's, mit Beulen auf des 
Erganismus duferer Oberfläche auftritt, und feit einer 
Sahrenreibe In den europälfhen Mittag: Abend: und Nord⸗ 
kindern zwar nicht mehr unter derſelben Fernt, doch häus 
fig genug In mehr oder weniger vermummter Geftalt wi, 
there. Eo wenig man fonach auch in unferen Zeiten ben 
Nahmen Peſt von Kranfheiten, die unfere Gemeinden 
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treffen, mehr nennen hoͤren mag, fo iſt gewiß, dab 
Krankheiten, deren Urdaraster mit egoptifher und oriens 
talifker Per im eine Form zuſammen flieft, ganz ges 
woͤhnliche Folge des Zuſammenlebens zahlreiger Menſchen⸗ 
haufen find. Ging der Nahme unter, fo blieb bie Sache; 
beifen ungeachtet fehen wir im Kreiſe unferer Gemeinden 
in kurzer Zeit: Periode Laufende der Wuth unferer be: 
tanuten Cpidemien erliegen, ohne bierburd ſehr außet 
Faſſung zu gerathen; von derſelben Furie leſen wit, daß 
fie in fernem Lande hauſe, Peſt oder gelbes Fieber ges 
mannt, und diefer Nahme verbreitet mehr Schreden unter 
und von weiter Ferne her, ald ber Anblit der Menge 
noch unbegraster Gräber auf unferen Gemarkungen. 


Schuͤchterne Bürger des Nordens! wann wird unter 
euch die Furcht vor dem Laute eines Nabmens ſchwinden, 
und leerer Echatten für euer Organ bie Qualität bes 
Körpers verlieren? Wie lange noch fol id euch vor einer 
Kraufheit zittern feben, mit der längere Bekanatſchaft 
euch laͤngſt vertraut gemacht baben könnte? Zaufende 
eurer Mitbürger ſeht aud ihe, beinahe mit jedem nei: 
genden Jahre, an der im Driente gewoͤhnllch und num 
In dem Süden von Europa nur mit mehr Energie wüthens 
ben Cpidemie von des Todes kaltem Arme umſchlungen; 
einige Thränen, ber Niederfhlag der Welten, bie den 
Horizont eurer Seele trübten,, find der Tribur, bem ihr 
der Leiche zolt, ohne weiter vor dee Todes Ernte zu 
zittern, und die Nachricht ähnlicher Karafiropben beugt 
barım tiefer eure Seele, weil cin meiterer Kaum fie 
zu euch bringen muß. 


In welhem Verbältulffe nun erſcheint Turope zu dem, 
In ben norbamericanifben Staaten und feit einiger Zeit 
in feinen füblihen Provinzen mwüthenden fo genannten 
gelben Fieker ? Und was ift eigentlich von dieſer Kranfs 
heit zu fürdten? — Dat find die Fragen, deren Frörs 
terung nie von größerem Jutereſſe, ald im gegenwärtigen 
Augenbliden geweſen ſeyn mag; ehe man bierüber bie 
verlangte Auskunft erwartet, mögen folgende Anjichten 
ber Natur beherzigt werben, 


Das Weltall, als ſelbſtſtaͤndige Subject : Objectlvl⸗ 
tät, der Meier des Unendlichen uud Ewigen Im Endlichen 
und Befonderen geftattet fein Sevn, es fen dann im 
Eonflicte entgegengefehter Thätigkeit, deren Wurzel bie 
abielute Einheit if. Nicht erlofben im Eern ift im 
Biealen bie abfolute Einheit des Idealen, nur im Con: 
fliete, den fie feibft wedte, fäut fie dem Organe als 
relatives Seyn, aldEndlihkeit vor; angeboren aber bleibe 
biefer Differenz, dem Realen, bie Tendenz zu dem Einsſeyn 


mit dem Unenblihen, ber abſeluten Eiuheit, in ber ale 
Erſcheinung zulert ih auflöft, 

Bricht einmanl die abfolute Einheit ald Differenz 
Kersor, prägt das Weſen durd Form fih in der realen 
Welt auf, fo tritt wieder bie Form als Gegenſatz des 
Be end, dat Reale als Gegeuſatz des Idealen auf, wels 
der Gegenfah dem Organe bat Beharren des befonderen 
Seyns voripiegelt, nur relativ aber it biefes Beharren, 
im Abjoluten iſt ares Toätigfeit, 


Der individuelle Thier: und Pflanzen⸗ Organismus ift 
das retemmenſte Product aus dem Conflicte des Idealen 
mit dem Realen, bie größte Herrlichkeit, in der die abs 
folute Einheit ald Eutject:Objeetivirät in der Etſcheinung 
hervor ju treten vermag. Als hoͤchſte Potenz dee Realen, 
der Erfteinung, bleibt ihm mit niedrigeren Stufen des 
Realen der Erſcheinung bie Urbedingung feined Senne und 
feines Sebarrens gemein ; immer noch wurzelnd im Cote 
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fliste der oben genannten Gegenfäge haftet feine Möge 


ligteit. 


Von einer Seite werben wir fonadh die Neigung bes 
beſonderen organifgen Seyus zur Identität des Abioluren 
erfennen, und mir erfennen feine reale Seite, feine 
Edwere; von der anderen Seite werden wir burd bag 
ihm eingebildete Princip des Cwigen den Gegenſatz hervor 
gerufen fehen, und wir eikennen die ideale Erite des Dis 
ganiemus; am vernehmlichſten und hertlichſten redet biefe 
Seite aus dem mit Vernunft glänzenden Drganlemus des 
SKenicen. Die gefammte Natur belebt das ideale Prinz 
sip als ErpanfivsAraft, das reale ald Attraction im dvna⸗ 
mifchen Proceſſe. Zur Wedung bes chymiſchen Proceſſes 
erfennen wir von dem idealen Princip den Wafferftoff, 
von dem realen den Sauerſtoff zu Stellvertreter ges 
wählt, Die Etellvertreter beider Principien erfennen 
wir in den individuellen Thier: Drganiemen wieder als 
Kerse und Muskel» Fafer, den Nerven als Kepräfens 
tanten des Idealen — als Mepräfentanten des Mealen 
den Mustel; thätig perfonifichrr iſt diefer Gegenjag im 
Salvaniimus. Es mag fernerbin bie ideale Seite des 
thieriihen Organismus den Nahmen des fenfiblen, bie 
reale den des irritatlen Epftemes tragen, 


Betradtet man fonah den indivibuellen Thier:-Orgas 
niemus ald Magneten, fo zerfallen feine Pole in ben 
fenfitien und irritablen; twir haben in lenterem Nord, in 
erfterem Süden. Diefe Betrachtungen wicder in das 
Befondere zu verfolgen, unterfagen die Schranken dieſes 
Blattes. Die Art ſenach, wie der relative Organismus 
iq den Cpelus des allgemeinen Organismus verwebt er: 


+ 
- 


tannt wird, wurzelt in dem Gejektfenn freundlicher und 
widriger Pole bed aufer ihm gefehten Mazneten, in den 
alle Thätigfeit der ihm umfreifenden Welt ſich bildlich 
aufloͤſt. Es ist diefer allgemeine Magner die Cinprägung 
ber abioluten Einheit des unendlihen Seyns in das Ends 
liche, und.im Werhältniffe zu dem mehr beionderen Eren, 
der Leiter bes Eudligen aus dem Schoße des Unends 
lien, 


Scharf bezeichnet iſt der organfihen Individualität 
die Grenze, über welche es mit feiner dußeren Polarztaͤt 
foinnıen darf, ohne die relative Indifferenz in den Durch 


ſie gefehten Beſtimmungen zu beben, und andere Erſchei⸗ 


nungen bervor zu ruſen, als jene, die nur mit Dem rela; 
tiven Ideal: Mafe des Lebens zufammen hängen, uud 
aus dem relativen Indifferenz : Werbältn.e zu dem inbis 
viduellen Organismus in jenen ber auf bloße Zerhürung 
ales befonderen organifhen Eeons binarbeitenden Tiffe: 
renz über zu treten, deren Teudenz, als abjelutes Seyn, 
kein befouderes Seyn duldet. 


Da nach dem oben vorgetragenen alles Einwirken 
der Außenwelt in den Inbividurden Organiemus nur in fo 
fern Statt hat, als der außer felbem beitebende Marnet 
in den magnetifhen Polen des beiondıren Orzanismus 
feinen Gegenfas findet, und dieſe keiendere Pelaritäten 
in dem fenjiblen und irritablen Syſteme hervir treten, 
fo wird jede, durch Gegenſatz des duferen mit dem ins 
neren hervor gerufene Aenferung des individucken Lebens 
nur das fenfible und irritable Syſtem treffen, und ſich in 
mehr oder weniger wahrnehmbarer Eriheinung ſymbo⸗ 
liſiren. 


Da In jedem Gegenſatze der Idee nach, die Diffes 
renz eines feiner Zweige nur im Werbältniffe zum anderen 
waͤchſt und faͤlt, da nichts durch Größe hervorſtechend 
ohne Berneinung bes Gegentbei:es gedachht werden kann, 
und fenfibles und irritables Soſtem des individuellen Or⸗ 
ganismus den frengften Gegenfag des Idealen und Rea— 
len fombelifiren, fo wird durch das ganze Leben des ns 
dividuums Senfbilltät und Irritabilitar in umaelehrtem 
Verhaͤltniſſe erfheinen muͤſſen. Weiter bie Ausprägung 
dieſes Gefenes im befonderen nadzuweifen, verbietet 
bier ber Ort. 


(Die Fottſetzung folgt.) 
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( Freitags) 


. (den 12. April.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Ein Wort des Troſtes an mein deutſches Waters 
land, als näherer Auffchluß Über den Gegen: 
fand der von Livorno aus über felbes ver⸗ 
breiteten Furcht. * 

( Fortſetzung.) 
Dem Verhaltniſſe der Genfibitität und Irritabilität un⸗ 
ter fih it, der Intenfion und Protenfion nad, in Bezie⸗ 
bung auf individuelles Leben die Grenze beftimmt , inner 
halb weicher das Normal: Maß der Energie und Lebens⸗ 
bauer liegt, und jenſeits welcher Grenze bie Herrſchaſt 
jener Aeußerungen des individuellen Seyns beginnt, bie 
man Aranfheit nennt. Das Gebiet der Gefundheit fällt 
in bie relative Indiffereng innerer und duferer Polarität 
in der oben gegebenen Bezichung, denn an fib behauptet 
die Äußere Welt im Verhaͤltniſſe zum befonderen indivi⸗ 
duellen Organismus die Qualität ewiger Differenz; durch 

Segenſatz organifher Inbivibualität nur erfheint felbe 

das befondere Leben des Individuums hindurch in relas 

tiver Indifferenz. Differenz in dieſer Beziehung, ihre 

Eriheinung falle wohin fie wolle, iſt Unglüdsbote indl⸗ 

yidueller organifher Dauer, 

Nah biefen Anfihten des Individuellen organifhen 

Econd gibt ed Krankheit mit hervorftedender Abnormität 

in den Neuferungen des fenfiblen nud Irritablen Syſte⸗ 


mes, und mad bem oben betrahteten Pol: Verhaͤltniſſe 
belder Soſteme, Krantheit mit pofitiver Polaritaͤt des 
Ärritablen Soſtemes bei negativer Polarität des fenfiblen 
Spſtemes, und fo umgekehrt — im erften Falle fo genannte 
Exrnode, im zweiten Paralofie.. , 

Eey'die befondere' Natur und das Form: Werhältiiß 
der fo genannten Anſteckungsſtoſſe ( Eontagien) mweldes 
es wolle, fo tritt in dem beginnenden Wedhfelfpiele cons 
tagidfer Differenz mit dem individuellen TChier s Organids 
mus in der Aeußerung bes irritablen Soſtemes zuerſt 
Differenz hervor, aus Gründen, die jeder leicht begreift, 
und ift hierdurch Krankheit geſetzt, ſo fällt ihre Form im 
die Region ber Synoche; daher der glüdlice Erfolg negas 
tiver Heilart in den erften Momenten contagiöfer Krant⸗ 
beit. Daß bei ercentrifher Meaction irgend eines Gebils 
dunge-Spitemes des individuellen Organiemus das Zufams 
menfimmen ber Bedingungen des Eerns eines folden 
Eritemes, wie Ernährung, Wahetbum u. f.w. aufbören 
diefelben zu feon, flieht aus der Natur der Eahe, Der 
fübldbare Mangel biefer Bedingungen ſpricht fih endlich 
In dem Einten irritabler Energie zuerſt auf, über bie 
fi der fenfible Pol dann noch eine Zeitlang fiegend ers 
kennen läßt, bis aud er mit dem mächtigen Strome als 
Beute bes Anorgifhen im bie Finſterniß des Grabes fort: 
gerifen wird, 


Das individue le Thierfeben ſtelt dem Avmifen 
VTerdoaruniſſe nacı denjelben Boigang bar, ber in dem Pros 
ceſſe des Verbrenneng geſetzt iſt. Tilat Maugelan Sauer⸗ 
hof die Zlamme, fo muß auch deſſen Verneinung dem 
Leben fübibar werden; daher fehen wir die Entwidelung 
des Zunders epidemiſcher Kranikeit da beginnen, wo es 
mit des Sauerſtoffes feindiikern Pole zur relativen Diffes 
ten; konnt, in jenen Theilen des Ruumes, wo das 
Zıkmen verbäftnifw:driger Menſchen- ober Thiermenge 
und manderiei andere chymiſche Proceife den Sauerſtoff⸗ 
Pol der Aufenwelt binter jenes Maß zurück drängen, in 
bem relative Iadiferenz der Atmoſphaͤre zu des Mens 
ften oder Trieres individuellem Orgauismus, relative 
Indifferenz det Ueuferen zu dem Inneren liegt, Die 
Verbreitung des Zunders contaziöfer Kraalheit durch bie 
Weite des Maumes rubt auf gleiher Bedinzun,. Die 
Leichtigkeit unb Nethwendigkeit, mit der atmoſphaͤriſche 
Differenz befonderer Raͤume durch dad allgemeine Luft⸗ 
meer indiffereneirt wird, läßt ſonach won ber Verbreitung 
sontagidfer Stoſſe durch ben Luftlreis bed Planeten nicht 
fürdten, was man b.eher von einer folden Verbreitung 
fürdrete, und nab genauerer Unterfuhung — wie mid 
neuerbinge bie Verhaͤltniſſe der Krankheit von Livorno 
kelekrten — müste fi ergeben, daß Differenz des irdi⸗ 
{den Quittreifes ald Zuuder contagiöfer Krankheit nicht 
weit über die Grenze ibrer Quelle, wie den fie ſezenden 
kefonderen onmifchen Proceß, oder bie Wohnungen Frans 
fer Individuen hinausſalle, feltener beträchtlihere Sttiche 
des allgemeinen Luſtmeeres verpeite. 


Winde, von melden man annehmen koͤnnte, ed werde 
durch fie des Todes Hauch zu Meilen weit entlegenen 
Dertern geführt, find bie vorzuͤglichſten Mittel der Wie: 
derberfielung atmoſphaͤriſcher Identitaͤt; ohne fie tritt 
der beihräntte Viuhl atımofphäriiher Differenz fpäter zur 
Indifereny der allgemeinen Erd:Atmoipbäre über. 

Iſt einmahl in der ben hefonderen Organidmus bes 
Menfhen oder Thiered umfreifenden Welt Differenz von 
befonderem Grabe gefcht, geben ſchon einzelne Grhils 
dunad - Eofteme eines folhen Organismus fih an äußere 
Esidlihfeit bin, fo gefbieht Dieb ans feinem Grunde, 
ale durch dad Streben zum Einsſeyn bes Inneren mit 
dem Heuferen. In dieſem Gonfliete tritt die organifhe 
Materie als electrifher Leiter auf In der Richtuna, bie 
Ibm das Acußere nah feinen individuellen Verhaͤltniſſen 
zu ertbeilen vermoste. Tritt biefer Fall ein, fo fehen 
wir Krankbeiten dar Mitthellang von einem Individuum 
zum anderen übergeben. 


€o wie nun die Sphäre elesteifcher Thaͤtigkeit beftimms 
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ter Materie fih nur Im gewiſſe Weite des Raumes als 
Differenz behauptet, mad dem oben angegebenen Grunde 
fih nur fo weit zu behaupten vermag, weiter hinaus im 
der Judiffereng eines mädtigeren Seyns erſtirbt, eben 
fo muß die differeneirte Polaritüt contagiöjer Materie | 
gewiffer Ferue von ihrer Quelle verbalen, fi mit dee 
Welt in Jadifferenz anflöfen, Daher koͤnnen beiondere 
individuelle Organismen nur in fofern iu den contayiofen 
Gonflier von Individuen ihrer Art gezogen werden, im 
fofern fie mit leßteren in gewiſſet Nabe in Berührung 
treten. Nichtleiter wird bei gegebener zureichender Be: 
zührungd » Sphäre für sontagiöfe Materie gin inbiriduels 
ler Organismus durch Verhältniſſe, deren weitere Aus— 
einanderfegung mich zu weit von meinem Zwede entfers 
nen würde, fo wie äberhaupt die Unterordnung des mebt 
Bejonderen ber Erſcheinung unter die vorgetragenen Geſetze 
Feine Beſchwerde mit ſich führt, und bier übergangen 
werben laun. 

Noch muf hier erwäßnt werben, daß jene Differenz 
des Ueußeren, wie der Strom des Contagiums fie jeht, 
in dem befsuberen Organisuus, mie dem fie in Mede 
felwirfung tritt, momentan oder dauernd Ihren Gegeniaß 
finder, der fi wie die Energi: jedes Mahl verbandener 
Thätigteit des individuellen Lebens verhält, und ſonach 
in diefem Maße biberen oder geringeren Eonfilet bes 
NHeuferen mir dem Juneren fent, balb bas Meufere zur 
Würde des Indifereuten herab Nimmt, bald mit ſelbem 
in Einheit übergeht. 

Aus dem bisher vorgetragenen märe ſonach begreifs 
lich, warum epidemifge Kranibeiten nur zu gewiſſen Zeis 
ten wütben — warum felbe ſich nur auf beitimmte Res 
gionen der Atmofpbäre des Planeten befhränfen — warum 
fie gewiſſet Qualitäten organifger Judividuen, wie des 
Alters, bervoritehender Senſibilitat u. ſ. w. fonen, 
turz, warum jede Epidemie mit den an ihr wahrnehm⸗ 
baren Erfheinungen in der realen Welt aufjutreten vers 


‚mag; nicht weniger, warum Furcht ver der Verbreitung 


epidemifher Aranfheit aus weiter Ferne, ehne die oben 
son ung geforderten Bedingungen, ald grundlos und vor: 
eilig angefehen werben könne, Die Erfahrung, daß mans 
&er im Gehen ein Bein brach, gibt keinen Grund, das 
Gehen zu verbieten, 

Da im Reiche der Erfhelnung gleiche Urſache gleiche 
Wirkung ſetzt, und die Quellen der Epidemien bekannt 
find, fo it gewiß, baf in dem Satafirenhen felder Aranfs 
beiten ihrer Enerale und Dauer nah bei vielen unvermeids 
lien Folgen bes gefeligen Zuſammenlebens nidt wenig, 
wo nicht das meiſte, auf unfere eigene Rechnunz fallt, 


and durch Wachfamfeit der oͤfſentllchen Eicherheitäpfiege 
epibemifge Krankheit von einem Lande entweder völlig 
entfernt gehalten, oder wenigitend ſeht gemildert werben 
Fönne. Cpitemien fehen wir da am beftigften und harts 
nädigften wüthen, mo smedwibrige Bauart ber Wohnuns 
gen die Individuen in großer Zahl in enge Räume drängt, 
fu beſchtänkten Strafen, in Shifferäumen, an Orten, 
bie wegen tiefer Lage dem Spiele günftiger Winde ents 
sogen liegen u. f.w. Es wird bie Energie ber genannten 
Schaͤdlichkeiten durch warmes Alina, in Fälteren Erd⸗ 
rgionen aber dur die märmere Jahreszeit erhöht; denn 
Wärme, In der Meibe realer Natur: CThaͤtigkeit die erſte, 
iſt die Macht, die für fi (don flarf genug iſt, in wenig 
entmifhter Atmoſphaͤre die hödite Differenz des kymis 
ſchen Proceſſes zu ſehen, ja für fih allein ben befondes 
ren Organlemus mir Aufſoͤſung zu bedroben; daher bas 
Ab: und Zunebmen der Schärfe einer Cpidemie mit dem 
Wedfel atmeſphaͤriſher Temperatur in den Beiten des 
Jahres. In ihrem Keime wirb ſonach contagloͤſe Kranfs 
beit erſtiet, wenn freie Tätigkeit des Menſchen die 


Verhaͤltniſſe ſeht, um deren Fuͤgung im Laufe der Dinge 


ber Träge nur des Schlaſals Milde bittet. 


Mein Aufenthalt In den Geeftäbten bes nörblichen 
Deutidlandes mahte mid mit mehreren, bem fo genanns 
ten gelben Fieber von Thlfabelpbie und Cabir entfomms 
nen, zum Theile von felbem genefenen Individuen, und 
durch fie zenau mit allen Attributen jener Gpidemien 
bekannt, mworaud fi die Folge ergab, daß fo genanntes 
geibee Fieber bed Deeidentes, Nofolomlal: und Kerferfies 
ber, Zaulficher, Merven:Fieber, und wie die Menge uns 
richtiger Venennungen neh beifen mag, nicht nur aus 
gleiker Quelle ber oten angegebenen Bedingungen firds 
men, ſondern auch der Form und Aeußerung in der Er— 
ſcheinung nah in die Einheit eines Grundes zuſammen 
fließen. Zu wänfden wäre es nur, deß eudlich einmahl 
mehr Beſtimmthelt in die Erlenntniß derſelben @ade 
und In ihre Benennung kaͤme. 


Tritt diefelbe Krantheit da und bort mit mehr cher 
weniger aufgeprägten Zügen in der Erfheinung auf, fo 
ſuchen wir den Grund felher an fi unbedeutender Attri⸗ 
dute in der Qualität organiſcher Individualität, fo mie 
In der Localität der fie zeugenden duferen Differenz, und 


enthalten und dee Glaubens, ein Ding koͤnne da fern, ° 


wo jeime Urſache nicht iſt. Traͤte Deutfikland ober fonft 
ein Reich der Erde in die natürliben Verhaͤltniſſe von 
Binserica'e nörbliben Etaaten, fo würde nichts bindernr 
daß das im feinem Schofe fig entwidelnde fo genannte 
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Faulfieber, Nerven Fieber, ober wie man es nennen mag, 
mit benfelben Erfheinungen wie das bortige gelbe Fieber 
wahrgenommen würde, 


Genie Malaga, Cadir, Gibraltar bie Wortheile 
befferer Geſundheits⸗ Policei, berrfhte in fpanifder Le⸗ 
bentmelie, bie mit ber bes Italienerd zu Paare gebt, 
mehr Reinlihkeit und Ordnung, und kaͤme dem fhwälen ' 
Süden die Wohlthat des udrdlich europäifhen Himmels 
gu ftatten, beffen Deutfchland fit erfreuet, weniger wärs 
den dann auch jene füdlice Länder von wuͤthenden Epls 
bemien zu leiden haben, Deifen ungeachtet blieb in bem 
nachlaͤßigen Epanien bieher das fo genannte geibe Fieber 
bloß auf das füdlihere Land, auf die Meerettüfte und 
einzelne feuchte, elend gebaute Seeſtaͤdte beihräuft ; vers 
{dent von der Seuche blich, was aus ben genannten 
Städten nur wenige Meilen flüchtete, und fogar vom 
dem Tode befrelet, wenn bei dem Fliehenden ſich ſchon 
Anwandlung der gefürdteten Krankheit fand. Unter ben 
acht taufend aus Livorno nah Pifa geñuͤchteten, erfranite 
nicht einer an der lirorniſchen Seuche; verſchont von ber 
Krantbeit blieben weite luftige Strafen in Livorno, und 
raſch fah man bie Aranfheit enden, fo wie man bie ers 
Tranften Individuen nah dem ber Meeresküſte naben 
Iuftigen Hofpitale von Et, Jatob bradte, und in bem 
erfien Momenten bed Crfrantens aud dem Areife gefuns 
der Menſchen hinweg nahm; erleichtert fünfte der ſawer 
Erfrantte fi bald nah der Entferuung aus feiner Mobs 
nung und der Ankuuſt im Hofpitale; ohne Nachtheil blieb 
der Umgang mit Sranfen, wenn man einen lujtigeren 
Theil der Stadt bewohnte, 


Die Zahl ber in Livorno im vergangenen Herbſte 
von der Seuche hingerafften Individuen belief fih, in 
einer Zeit von fat vier Monaten, bei einer Bivölferung 
von ſechzig kaufend auf etwas über fieben bundert, da 
Piladelpbta bei einer Mevölferung ven fünfzig taufenb 
in derſelben Zeit vier taufend Andividuen dur feine Epl⸗ 
dene verlor, Noch unbedeutender iſt das Werbältniß 
der Sterblichkeit bur& die Epidemie von Lirerno zu jener 
der Cpidemien von Malaga und Gadir. Der Verluft, 
den die Etadt Mom burd ihre letzte Epidemie erlitt, 
wird bei einer Bevölkerung von hundert und fünfzig tau⸗ 
fend auf nahe am vier taufend Individuen angegeben, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber den Urjprang der Mnemonik *), 


Die Maemenif fept eine Glophographik (Bilderſchrift) 
vetaus. Ven biefer ift nur ein Schritt jur Topologie 
(Anerduung der Bilder). Um aber von der Bucftabens 
icrift zur Topologie zu gelangen, muß man erft das Mes 
dium der Girphegraptif durd wandern. Dieſer VBemers 
kung füge ib noch eine andere bei. Sobald eine Budiftas 
benfcrift eriftirt, wird das Gedächtniß nicht mebr fo ges 
pflegt wie zuvor, mweil man fib darauf verläßt, daeje⸗ 
nige, was man zu merken nötbig bat, ſchriftlich aufbe: 
wahren zu koͤnnen. Daber nannten mehrere Weife bie 
Bua ſtabenſchrift eine Serfiöhrerinn des Gedaͤchtniſſes. 
„Richt nur daß mit deu Bucitaben almäplig die lebendi- 
gen Accente und Geberden erlofgen, fie, die vorber ber 
Diebe fo ftarfen Eindrud ind Herz verfchafft hatten; auch 
dat Gedbähtnif der Menfhen und ihre lebendige 
Geiſteskraft ſchwächte fih bei dieſem kuͤnſtlichen Hilfs: 
mittel vorgegeihneter Gedauken-Formen.“ (Herder's 
Ideen. I. Band. ©. 239.) 


Beide Bemerkungen führen auf bad Reſultat, daß i 


die Muemonit in einem Zeitalter entjianden fen muß, 
in weltem man fih noch der Bilderſprache allein bediente, 

Diefer aus der Natur der Sache gezogene Schluß 
wird durch bie Erfahrung befiätigt, 

Don den Ehinefen finder man, daß fie In den erften 
JZabrhunderten ihrer Gultur eine durch Anoten und Vers 
fdörgungen ber Fäden geordnete Bilderſchriſt hatten, 
Ihre Geſtalt hat fi unter dem Nahmen Ho-tu in einem 
ihrer älteften Bücher erhalten, welches Y-king heift. 
(Eiche Martini hist. Sinensis lib. I, p. ı21. Edit. Mo- 
nacensis, und Deguignes im Anhange feiner franzöfifchen 
Ueterfegung des Chou- King.) Die Zahl der Anoten 
eines jeden Fadens und die Sammlung ber Fiden, bie 
gleih den Ancten durd ihre Farben von einander verſchie⸗ 
ben waren, Diente den Chinefen dazu, fi gewiſſe Dinge 
in einer gewirfen Ordnung einzuprägen, (S. Memoires 
de l'academie des inseript. T. VI. p. 623. f.f. — Me- 
moires conc. les Sinois par les missionaires de Peking, 
T. VIII. p. 224 et 230.) 

Daß eine aͤhnliche Schrift bei den Phöniciern, Ins 
dern, Ethiepietn, Egyptern, Scythen, Grieden und 
Errustern üblih war, laͤßt ſich theild aus den wunder: 
liben Fizuren auf den alten Denfmälern wahrnehmen, 
sheils wird ed ung durch die Zeugniffe mehrerer Schrift⸗ 
Reder wahrſcheinlich, theils endlich können wir es barans 

*) Em Fragment aus Dem rrflen Theile der noch im Diefem 


Jahre erieinenden Anleitung jur Mnemonit von Chr. 
then. m. Arion. 
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ſchließen, daß die melften rohen Möller, vom deren 
Schreibart ohne Buchſtaben wir Kenntnif erhalten has 
ben, fi einer ganz aͤhnlichen Echrift bedienen, die eine 
wahre mnemoniſche Schrift ift. 

Biandint muthmaßt (in der Istorla universale Sec. 3. 
p. 109. Sec. 29. p.411.), daf dur Die redenähnliden 
Inſtrumente auf den egoptifken Obellsten die Regierungs— 
jahre ber Könige angegeben find, und daß jedem Etrice, 
als einem Jahre, die darüber geſehte Figur als eine Res 
gierungethat entſpreche. 

Eine der berühmteften durch Bilderſchriſt autgebräds 
ten Sentenzen ift die Juſchtiſt des Tempels gu Diofpos 
lie, melde aus den Figuren eined Aiudes, eines Grei- 
fen, eines Sperbers, eines Fiſchers und eined Krekodils 
aufammengefeht iſt. Sie bedeutet nah ber Erklärung 
be Clemens AlexandrinusLib. V. folgendes: D ihr Junge 
und Alte! die Gottheit haft die Unverfhämtheit. 

Das allerältefte Denfmaal ber ſomboliſchen Schrift 
ift ber Thierlreis, ber neuerdings zu verfhichenen, 
auch für bie Gefhichte der Mrnemonit — im meiteften 
Sinne — wichtigen Uaterfuhungen Anlaß gegeben hat, 

Diodor von Sicilien (L. V.c. 67.) erzählt, baf bie 
Egvpter die Muemofone für die Erfinderinn der Gedaͤcht⸗ 
nifpflege ausgaben. Da bie alten Wölfer alle Urheber 
nuͤhlicher Erfindungen "in ber Folgezeit ale Gitter vers 
ebrten, fo fann man hleraus auf das Altet ber DMinemonif 
ſchließeu. 

Daß endlich auch die Griechen eine Bilderſchrift hat: 
ten, behaupten mehrere Schriftiteller, die fih zum Bes 
weife ihrer Meinung auf das Wort Feaden berufen, 
weiches zugleih malen und ſchreiben heist, Mir daͤuct, 
jeder Beweis fen überfüfig, da bie B.iderfarift jedem 
Ursolte unentbehrlich ift, und da, um bie Bilder in Ber: 
Bindung mit einander zu bringen, eine Art Topologie 
erfordert wird, wodurch alſo eine eigentlih mnemos 
nifhe Särift entſteht. (Vergl. Herder Ideen 
11.88. ©. 116.) 

Daher find aud bie erften fhriftlich aufgefchten Werte 
ihrem Inhalte nah glyphographiſch, das beißt, fie beites 
ben in ganz fianliben, aus der Aörperwelt bergenomms 
nen Btidern, und find wahrfheinlid nur ble in eine 
Buchftabenfhrift eingefleideten Ausdri 
de der Hlereglophen felbft; eine Bemerkung, 
die für das Etudium ber dltejten Urkunden des Menſcheu⸗ 
geſchlechtes fehr ſruchtbar iſt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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yırora, 


Nro. 45. 





(den 17. April.) 


Zeitfhrift aus dem fuͤdlichen Deutſchland. 





Ein Wort des Troſtes an mein deutſches Maters 
land, als näherer Auffchluß über den Gegens 
fand der won Livorno aus über felbes vers 
breiteren Furcht. 


(Beſchluß.) 
Man fiebt Hieraus, daß wenn von dem Grabe der Bits 
ertigfeit der zu Livorno in dem Herbite des vorigen Jah⸗ 
res wahrgenommenen Cpibemie, bie dieſe Etabr ſeit 
vielen Jahren mit dem Ende des Sommers heimſucht, 
die Sprache iſt, dleſer mit der Boͤsartigkeit der letzten 
Epidemlen von Philadelphia, Malaga und Gadir in feis 
nen Vergleich zw ziehen fep, und ſonach weber die selbe 
Hautfarbe der zu Livorne durch Epidemie Erfrankten, 
noch der Grad der Sterblichkeit, noch font ein Umftand 
Deutjaland zu jener Furcht berechtigt bat, aus der es 
felbt der Eintritt feines Winters, den Epanien und 
Stalien vermißt, nicht zu sieben vermochte, da ſchon 


in Siverns die mäfige Kühle der Winterzeit alle ſchaͤd⸗ 


liche Differenz bes Goutagiums hob, 

Bewunderungswertbe Harmonie im geſchloſſenen Or⸗ 
ganismus ber formenden Natur! Durch Erderjhütterung, 
Vulcane und ſchaͤrfere Seuchen demütbigt fie den glüds 
liden Eiden, durch Kälte und Winter eutfhädigt fie 
deu Norden, b 





Durch meinen bisherigen Umgang mit ersten Ita⸗ 
liens, und dur beftändigen vermittelten Verkehr mit 
hen Kersten von Livorno und Pifa fonnte mir nichts eut⸗ 
gehen, was meinem Urtheile über bie Seuche won Liverno 
mefentlih ſeyn koͤnnte; Das meifte Licht danke ic bierin 
dem umſtaͤndlichen Berichte des Herrn Profe ſot Pallont 
von Pia. Einige, im der Hauptſache nichts Ändernde 
aͤußere Erſchelnungen abgerechnet, fand ic in der Eride⸗ 
mie von Livorno dieſelbe Krankheit, die in deu Jahren 
bes letzten Krieges in den Rheinldndern wuͤthete, und 
In oͤſtteichiſchen Feld-Hofpitälern von ein taufend big zwei 
tauſend Aranfen Monate lang taͤglich fünf und zwanzig 
bis dreißig Individuen dem Tode überlieferte, und der 
Eradt Heidelberg bei einer Bevoͤllerung von zwoöͤlf taus 
fend in dem Verlaufe einiger Monate gegen zweihundert 
Individuen enttiß; weit weniger Grnefung ward im Durchs 
fenitte bei genannter Epidemie als der von Livorno 
demertt. 


Die Seit, in der die epidemiſche Krankheit von Lie 
sorno der wahrnehmbaren Erfdeinung des Uebelſeyns 
nad Ihren Lauf vollendete, waren vier — ſieben — ein 
und zwanzig Tage, Meht Zeit forderte die oben genannte 
Epidemie der Mbeinländer in ihrem Gulminiren nitt, 
um ein Individuum zu des Grades Beute iu be 
fimmen, 


Die Menge ber an genannter Epldemle in den 
sftreigifken Feld: Hoipitälern der Mhein = Armee verftors 
benen Individuen, Die ich gerglicderte, gab In den ins 
neren Gebildungs: Spfiemien des individuellen Organiemus 
dieſelbe Beſchaffeubeit zu erfennen, bie man bei Zerglies 
terung der an der Epidemie von Livorno verftorbenen Ins 
dividuen fand; kei den meiften nahm ich die Hautobers 
fläbe mehr oder weniger gelb gefärbt wahr, Schwarzgelb 
war bas aͤußere Anſeben einer Menge Kranken, bei wels 
den das Uedelſern in hoöchſter Energie wahrgenommen 
nard, Cine Erfteinung, die manches weniger gefaͤhr⸗ 
lie Uebelſeyn begleitet, ſebald gewiſſe einzelne Gebils 
dungs-Erſteme des individuellen Organismus mit her⸗ 
teriehender Differenz Theil an irgend einem, in bem 
Individurden Spfleme gefesten Leiden nehmen. Dod 
dierren genug. 

Da nun dem Leben gefährliche contagidfe Krankheit, 
fie babe einen Nabmen welchen fie wole, ihrem lite 
fprunge nach auf Gegenden des Raumes beſchraͤnkt iſt, im 
weiber die ihrer Eriſtenz günftigen Verhaͤltniſſe zuſam⸗ 
men treffen, fo genügt ed, zur Beſchraͤnkung folder 
Kraufbeit auf den Ort ihres Urfprunges den näberen Vers 
leht blos mir den Orten aufzubchen, an welchen folte 
Sranfheit vorhanden erkannt wird, und zwecwidrig iſt 
es, weitihigtige, von folber Krankheit freie Landſtriche 
dur grundlofe Sicherheite maßregelu aufer Nahrung und 
Gewerbe zu bringen, und Sorgen und Furcht zu weden, 
die eber wüthende Seuchen in den Kreis der Menſchheit 
rufen, als grgen fie ſhuͤßen. Thaͤtige Auſſicht Öffentlicher 
Sicherbeit eoflege auf Geräumigkeit der Etraßen in Staͤd⸗ 
ten, Inftige Gchäude, Verbannung unreiner Gewerbe in 
Ne Ferne, Vermebung der Erwedung des Sinnes für 
Meinlidteit der Lebensweiſe in den Unterricht der Zus 
gend, zweckmaͤßige Cinribtung dee Orte, bie viele 
Menfhen zu farfen haben, wie Armen: Maifen: und Aranı 
Tenbäufer u. ſ. w. Entſernung von Anftedung drohenden 
Kranfen aus dem Kreife ber Gefunden, WUustrodnung 
fenster Diftricte, Forderung der Landes: Eultur nad 
aller Richtung ıc. it. — das iſt es, was den Stachel 
jener Eeube am beiten abftaumpfen, und und bei jeder 
ferneren Karaftrophe Ruhe und Sicherheit gewähren kann. 

Diruff, durpfalzbaieriiger Rath. 


Ueber Originalität. 
Dritter Brief, 
Man kann bei einem Kunſtwerke die Stellen, wo 
ed dem Verſaſſer Ernit war, foglelh von benen unters 
ſcheiden, wo er bloß fyielt, oder feine Kunſtſertigkeit 
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zeigt. Im erſten Falle werben mir mit erwaͤrmt uub 
vom Strome der Darielung fort zertſſeu, im zweiten 
bleiben wir bei adem Aufwande der Kunjt fait, und bes 
wundern hoͤchſtens die Gejanmeidisfeit und Fertigkeit des 
Meiſters. Mas waım aus dem Kerzen bervor gebt, das 
findet au den Weg zu auberen Herzen, und tadgr fait 
immer das Gepräge der Eigentbüminnteit. Die von einer 
Empfindung, einer Wahrbeit fawelcnde Scale kebrt ſich 
nicht an fremde Empfindung, nicht an fremde Formen, 
fondern fühlt nur das Beduͤrſuiß, ſich Der fühen Buͤrde 
auf ihre eigene Weife, und fo zu eutledigen, daß 
fie in der Darjiellung fi ſelbſt binlänglig etleunt. Hieriu 


-Jiegt ein Haupt:Griterlon der Originalität. Daher tras 


gen befieilte Werle fo felten den Stempel des Geules 
und der Natur; daher find nur Bicjenigen bie vertreff: 
liefen, bie freimilig und aus innerem Vebürinife aus 
der Fülle des Geiſtes berver gingen. — Das Original, 
fagt Duff, iſt pflangenäbulih: es ſpreßt aus Der naͤh⸗ 
renden Wurzel des Genies, ed wählt, und läßt fi 
nicht verfertigen. Nachahmungen find eine Art Manu—⸗ 
facturen durh Mechaniemus, Kunſt und Fleiß aus frems 
ben, nicht eigenen Materialien entjlanden. 


Der franzoͤſiſche Tragiler befhreibt bie Leiden 
ſchaft, der Britte ftellt fie und leithaft vor Augen, und 
laͤßt unfere Einne vor ihrer Nähe zittern; jenet iſt geifts 
reicher Nachahmer, ber Britte Original — uud bejons 
ders auch darum Original, weil er jih unmittelbar am 
die Natur felbft hielt, und mit der fübnen Ueberzeugung 
ſchtieb, daß dieſe nicht fehl führe. Weruict jelbii weint, 
nicht felbit vor dem mahenden Schrecuiß bebt, nicht 
felbit den falten Hauch des Entfehens eingeicgen bat, 
der kann auch andere nicht weinen, nicht beben, ſich nicht 
entfegen machen. Ehiller erhebt fih vornehmlich 
dadurch über die übrigen Dramatifer Deuticlande, daß 
er die Leidenfhaften lehbafter, ſtaͤrler, alübender 
als fie alle darftellt, enifaltst und malt, — Das Grunds 
gefühl, was in ber Seele zurüd bieibt, wenn man eines 
feiner großen Stüfe gelefen oder gebört hat, it immer 
die von ibm dargeitellte Leidenfdaft, von ber man ſich 
noch lange hernach nicht loswinden kanu. Darſtellung der 
Leidenſchaft aber it das Hoͤchſte und Schwerſte in aller 
Aunſt — denn allein durch fie wirft der Aünfller anf 
die inneren Triebjedern der Serie, welde bag Echen bes 
wegen. Einige Nachahmer biefes Dichters bemüden ſich 
zwar auch, feine Sprache zu reden, mit feinen Farben 
zu malen, den Geiſt feiner Dramen zu baten; fie 
ringen oft flarfe poetiihe Stellen, neue und treffende 
Character: Züge, gläugende Eituetionen — und dei 


faffen fie und kalt: mir ſehen unbemegt bie ſchauderhaſ⸗ 
teten Ratarlropben — es war dem Dichter nigt Ernft, 
barum gelingt es ihm auch bei und nit, ernftlihe Theils 
nahme hervor zu bringen, — Auch in diefem Felde, bem 
unzugänglibfien unter allen — wohin fein Unterricht 
führt, glänzt der Dicpter des Meffias unter den Eounen 
eriter Größe, . 


Der Driginal:@elit ſchafft aus ſich ſelbſt, der Nach⸗ 
abmer bildet das ſchon vorhandene nach; jener zeigt und 
tie groge Natur, diefer feine Runft: die Producte beider 
müffen fi ewig zu einander verhalten, wie das Original 
sur Eopie, wie die wirtlike Geftalt zu ihrem Schatten, 
wie Wahrheit zur bloßen Wahrſcheinlichkeit. — Alzu 
eiftige Anbinglisfeit an grefe Mufier zeigt Aleindeit der 
Seele, Bengung unferer angebornen Kraft unter ein 
fremdes Ich. Eelbit die glückichſten Nachahmer und 
Ucherfeßer befördern mehr die Ehre ihres Originale als 
ihre eigene, weil fie ftilfchweigend zuzugeben feinen, 
daß ihnen jenes unerreichbat ſey. Die Ueberſchätzung des 
Genies und bed Verdienſtes führt unauebleiblih jur Mit: 
telmäßigtelt. Miel weiter gelangt derjenige, dem nichté 
gu groß, nichts zu außerordentlih vorfommt, Wer bie 
berühmten und tongebenden Menſchen zu groß nimmt, 
wer einmahl ben Epiezbürgergebanten beherbergt, fie 
feren gleihfam aus beiferem Thonc gefonnt wie wir, der 
wird nethweudig muthles und Hein. Jeder Menſch ift 
ein Ganzes und Eigenes; jeder trägt den Keim der Dris 
ginalität in ſich — mur muß er Kraft und Muth genug 
baben, ihn zu entwideln, Die gettliche Natur weiß nichts 


von Krüppeln und Wedzfelbälgen; Menſchen und Umſtaͤnde 


find es, die fie hervor bringen. Man bänge ſich nur nidıt 
Enabenhaft an gepriefene Mufler; man glaube nicht zu 
rarh an fo genannte Vernacläßigungen der Natur; man 
überzeuge ſich lebhaft genug, daß die Natur allen ihren 
Produrten einen gewiſſen Grad von Volllemmenheit eins 
gerfianzt babe, und man wird bald vom Aleinfinn und 
von fhimpfider Nachahmungs ſucht genefen. 

Das Leſen und Etudiren eines von und geliebten 
Muftere während wir felbit fhreiben, ſchabet auf alle 
Fälle unferer Eigenheit, färbt unferen Vortrag mit bem 
zuletzt emofangenen Eindruͤgen, und raubt und jene Eelbfte 
fländigfeit , welche ſelbſt gedahten Ideen, felbft empfuns 
denen Gefühlen and eine elgene umsthängige Form zu 
sehen wagt. Eher möchten wir rathen, mäbrend bes 
Somponiren# ſich beiber eine leittere, von der Materie, 
bie wir behandeln, ganz abweichende Lertüre zu halten, 
eder erheiternde Wuffäre im einer anderen Sprache zu 
leſen, als die von fo vielen empfohlene homogene 
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Lectuͤre, Die und, mie man fagt, in den Tom unſerer 
Sompofition einleiten fol. Diefen Ton müffen mir felbft 
angeben, er muß aus dem Weſen der Materie quellen, 
und fih durch ſich ſelbſt und feinen Stoff erhalten. Wer 
ähnliber Producte als Fündftoff bedarf, um fein 
Flaͤmmlein zu weden und gu unterhalten, ber wird ſtets 
in fremder Manier fhreiben, und nie fein eigen Pauner 
im Felde der Ehre tragen. 

Die Natur, fagt Johnſon, hat ben Affen darum 
einen fo ftarfen Nachahmungstricb eingepflangt, dab ſich 
der böbere Menſch ein abihretendes Beifpiel an ihnen 
nehme — wie der Spartaner an dem betrunfenen Helo⸗ 
ten. Wollt ihre nachahmen, fo abmt den Mann nah und 
nicht fein Werk, ſchoͤpft wie er aus bem Borne bes Bes 
bens, wagt es wie er euer unverfäiiht:s und unvermifhtes 
Selbſt zu zeigen. Je weniger ihr die Werke ber Alten 
nahahmt, je mehr ihr wie fie aus ber Quelle fhöpft, 
woraus ale Originale gefhöpft haben — deſto näher fommt 
ihr ihnen. Die Natur nachahmen aber beift nicht, ihre 
Merle copiren, fondern: das Verfahren ber großen Nas 
tur in @rreihung ihrer Zwede befolgen, Cine 
falt und Eparfamfeit in ben Mitteln find die Grundge⸗ 
fege biefed Verfahrens; wendet fie auf entre Werle an, 
und ibr werber mit ihre wetteifern. 

Wenn wir ung fo nachdruͤclich gegen bie Nachahmung 
fremder Merle erklären, fo verdammen wir darum kei⸗ 
nesweged die Nuheiferung Nachahmung ift ein 
Bekenntniß eigener geringerer Fähigkeiten, Naceiferung 
iſt fireitig gemachtet oder verfagter Vorzug. Der Nach⸗ 
ahmer friecht hinter feinem Criginel her, ber Nacheiferet 
ſteht ihm zur Seite, und bublt mit ihm um den Kranz; 
jener ift ein Sclave, biefer Selbſihetr. Die Nachahmung 
feffelt, Naceiferung begeijiert ; jene macht uns im gläd: 
lihfien Fate einen Nahmen, diefe macht unſterblich. 

Daher hat man zu allen Zeiten durch große Beiſplele 
Nacheiferung unter ber Jugend zu entzuͤnden geſucht, und 
Plutarchs Viograpbien haben in neueren Zeiten’ mehr 
große Männer gewedt, als ale Schulen und Erziehungs: 
anftalten, Freilich artet Nadeiferung mur zu leicht im 
Nachahmung aus; bier aber tritt eine der wichtigſten 
Pflichten der Erzieher und Echriftfieller ein, naͤhmlich: 
der mufterfüctigen Jugend den mefentlihen Unterfdieb 
zwiſchen beiden tief einzuprägen, und fie mit ſtarlen 
Sarben vor der einen zu warnen, zu der anderem anzu⸗ 
fpornen. Wettftreit, Nacheiſerung gebören mit unter 
die bewaͤhrteſten Mittel zur Erreihung der Volllemmen⸗ 
beit; fie bewegen fid aber in paralleler, mit in fenf- 
zegter Richtung, fie ſchlagen ihren eigenen Weg zum 


Vortrefflichen ein, und übertreffen daher mit felten ihr 
LTorkiid, Der Nagerierer tenut Feine Satanken, ald 
das deal des Volrommnen und feine Faͤhigteilen; dem 
Nackahmer iſt duch fein Vorbild icon Ziel und Grenze 
geitest. Die beengende Idee des zu erreichendea Mujerg 
feßt ihn nothweudig hinter daſſelbe zurüd. 


Ueber den Urfprung ber Mnemonik. 
(Beſchluß.) 

So mie die Geſchichte der Wilden überhaupt einen 
Brautbaren Commentar über die wenigen hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten gibt, die uns von ben älteften Mölfern übrig 
Find, fe iſt dieſes auch insbeſondere hier der Fall. 

Bilderſchriften, bie durch topelogiſche Verbindung 
gur Darſtellung von Geſchichten, Gewehnheiten und Ge: 
ſetzen benuat werden, finder man bei allen wilden Voͤl⸗ 
kern, Deren Gehräude und durch Reiſebeſchreibungen bes 
Bannt geworden find, zum Beifplel bei den Garaiben, 
Virginiern‘, Leuiſtaniern, Eiberiern, Albaniern, bei ben 
Einwohnern der Hudſonsbay und anderen africanifhen und 
americaniiden Staͤmmen. Siehe Rochefort hist, des 
Antilles p.4ı2. Journal des savans 1681. p.75. La- 
fitau moeurs des sauvages, Tom. II. p. 43. 44: 225. 416. 
Recueil des voyages au Nord, Tom. VIII. p. 402. Her- 
belo: Bibliothöque orientale, article Arnautes, — Voyage 
% !aBay deHudson. Tom. II. p. 271. Poguet I, c. Zoöga 
de origine er usu obeliscorum, Romae 1797. Fol. pag. 
343. 527. sqt., wo noch Beifpiele von anderen Völlern ange: 
führt werden. Man vergleihe Philosophical transactions. 
Vol. 63. p. 143. — Auf aleiche Art waren die mericanifhen 
Sabrbüder und andere biftorifche , geograpbifche und fiatiftis 
ide Nachrichten verfertigt, wovon wir bie Abbildungen in 
Purchas his Pilgrimes. III. Part, London 1625. Fol., in 
Thevenot Relation des diverses voyages. 4 Paris 1696. 
Fol. Tom,Il. hist, deMexique representde par figures, 
in Pemelii Careri voyages du tour du monde, Tom VI. 
und in mehreren anderen Büchern der biefigen Central 
Bibliothet bentzen, in welcher auch ein nod nirgends bes 
ſcoriebenes hiſtoriſches Driginal: Hemälde aus Merico 
auftewahrt wird, In Dobertfondg Geſchichte von Ametica, 
bie den meiſten Leſern zu Handen ſeyn wird, findet man 
eine Abbildung eines in der wiener Bibliothet vorhande⸗ 
wen mericaniiden mnemeniſcheu Gemäldes, 

Der geichrte Barthelemp hielt die mericanifhen Ges 
mälde oder mnemonifben Bilder mit Recht für jo wich⸗ 
tig, daß er eine Sammlung und Herausgabe derfelben in 
Worikiag brachte. Seint Neuerung, bie ber Beherzi⸗ 
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Dieſer 
ten Eſe 


gung der Gelehrten wuͤrdig iſt, findet man in feinen 
Deuvres diverses. T, 1. p. 239. 

Diefe Uebereinfimmung der durch Zeit und MRaum 
entſernteſten Völter flieht alen Zufall und jede Nach— 
ahmung aus. Sie beweift, daß die muemende Esuift 
ein Erzeugnis der Nothwendigteir ii, weiber ale Beller 
auf zleiche Art unterworfen waren, Seitſt nadıdem bie 
Buchſlabenſchriſft erfunden war, dauerte Die Vilderſchrift 
end die darauf gebausre Ur: Munemonit noch inne Zeit 
fort; beide aber muſßten aus ber oben angegebenen Urs 
ſache bei dem grofen Haufen in Abnabme gerarben. Die 
VPrieſter oder die Gelehrten — was damahid eines war — 
blieben auf diefe Urt allein im Beige der alien mnemes 
aiihen Schrift. Sie verbargen fie forzfältig vor dem 
Volle, und fo wurden Ermbolif und Mncmonil ein con: 
ftirutiver Theil der egoptiihen Meſtetien. In Corpten 
erlernte fie Yotbageras, Apollonius u.f.f. Das übrl: 


gens die Hierogippben nit urſpruͤnglich geheimnißrelle 


Bilder , fondern vielmehr offenlundige Vertreter der Buchs 
ſtabeuſchrift waren, iſt faon von Warberion erwicien, 
durd den gelehrien Zodga aber noch deutlichet eutwidelt 
worden. 

Da ber Uebergang von der Glophographik zur Buchs 
frabenfrift bei jedem Volle ungefähr von gleigen Ums 
fränden und Folgen begleitet zeweſen fepn muf, fo gibt 
bier das Zeugniß Gäjars von ben Prieſtern ber alten 
Galier eine ſchoͤne Paralel:Etele. Er jagt von ihnen, 
bag fie ihren Schülern nigt erlaubten, bie von jenen 
— din Druiden — empfangenen Weisheitsichren farift: 
lich aufzuzeichnen, theild um vor ber Prefanation ſicher 
zu ſeyn, theild um die Gedaͤchtnißübungen nicht ſinken zu 
lafen; daher muften bie Schüler alled was fie lernen, 
auswendig behalten — ein Geſchaͤſt, meldet manden zu 
einem Noviciat von zwanzig unb mehreren Lehrjahren 
zwang. Caesar. Lib. VI. Cap. 13. 

Merfmürdig it ed, daß die nach Einführung der Buch⸗ 
ſtabenſchriſt eingetretene gänzlihe Undekanatſchaft mit 
der Epmbolif, welde in Earpten, Gallien, Merico die 
Prieſterſchaft zu ihrem Vortheil benußte, bei den Lapp: 
kindern einer äbnliben Beſtimmung unterwerfen ward, 
nahmlich dem Uberglauben, ©. Scheller Laponia Cap, Äl. 





König Robert und Giotto, 


„Male mir einmabl mein ganzes Nönfgreih‘ — 
ſprach König Robert von Neapel zum Maler Giotto. 
ing bin und malte einen gezdumten und geistiels 
L, der ein paar andere umder liegende Pachettel 
mis Wohlgefallen beroy und mir bem Fuße nireichelle. 


— — —— 


”505. 


(Zreitags) 





Mr, 46. 


(den 19. April.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Philoſophiſche Geſchichte der Welt in 
ihrem Anfange. 


C Fortſetzung des in Nr. 29. abgebrochenen Artitels *). 


Zum Beweiſe, daß der Brennpunct ber Erdbeben und 
Vulcane weit ober den Wurzeln der Grauit-Gebirge ſich bes 
finde, berechnet der Verfaffer den Miderftand, welden 
eine Erdmaſſe von einer gegebenen Fläche in einer Tiefe 
von zwölf hundert Alafter unter ber Meeresflähe machen 
würde. Nach diefer Berechnung würde die Gewalt des 
vom Bifhof Auguftin von Hpppone befhrichenen Erdbes 
bens, welches in Lobien hundert Städte einſtürzte, bins 
reichend gewefen ſeyn, nicht nur die Urgebirge aus ihren 
Wurzeln zu ſchleudern, fondern alle lebende Weſen in 
Africa, von der Landenge von Suez am bis zum Morges 
birge der guten Hoffnung zu Grunde zu richten. Eben fo 
wenig ſcheint ihm die ploͤzliche Erhebung vulcanifher Ins 
feln dur eine Gewalt zu entftehen, welche ihren Sitz 


*) Die Nedartion If von dem Herrn Einfender dieſes Anf⸗ 
ſates erfucht worden, au bemerken, daß der berubmee 
Berfaſſer des Wertes, woven bier die Nede if, wntängft 
von Er. Kurfurſti. Gnaden dem Herrn Kurs Erjkanjier 
eine Foflbare goidene Dofe ats einen ansgejeichneren Ber 
weis Ihres Belfalles erhaisen habe. 


tiefer ald zwölf hundert Klafter bat. Er beweift es durch 
bie wichtigen Beobachtungen und Erfahrungen ber Mate 
figli und Donati, Selbſt die Vulcane geben Feine Merk 
maale, daß fi ber Erdſchoß unter zwölf hundert Alafter 
Tiefe entzünde. Nah mebreren auf Erfahrung gegrüns 
beten Beweifen fließt der Verfaſſer: daß ihon eine Aus⸗ 
erabung von zwölf hundert Toiſen mehr als hinlaͤnglich 
fey, um bie Grunblinien einer unterirdiihen Geographie 


. zu legen. Gr läßt es bei diefem Scluſſe nit bewen⸗ 


ben. Um zu zeigen, dab Natur und Kunjt in mehreren 
Ländern den Koften einer ſolchen Aushöhlung zuvor gekom⸗ 
men find, führt er den Abgrund von Etrafferd an, mo 
man in einer fenfrehten Tiefe von zweitanfend ſechs hun⸗ 
bert Fuß den Grund nicht erreichte, die Mine von Falun 
in Schweden, von Elaustbal, vom Harze, und bie ſeit 
elf hundert Jahren bearbeitete Mine von Chemmip im ' 
Ungarn, welche letztere nad dem Verfaſſer das Hercula⸗ 
num der alten Geographie werden fünnte. Den Einwurf, 
daß das Waller einer folben Ausböblung binderlih würde, 
widerlegt er dur den erwähnten Abgrund von Etrafford, 
in welhem man bei ber angegebenen Tiefe Tein Warfer 


. entdedte, und durch Ausgrabungen bei Amfterdam bis 


zu zwei hundert zwei und dreisig Fuß Tiefe, ohne daß 
man auf Waſſer ſtieß, obſchon Holland ſelbſt tirier als 
das Meer liegt. 


Der Verfaſſer gebt mun zu den Bergen uͤber. Die 
Facta, bie er fammelte, führen auf zwei Grundfüpe, 
teib an Reſultaten. Der erfte it, daß der Erdball von 
dem Augenblice, ba er in feine Bahn geſchnellt ward, 
von der Oberfläge bis zum Central: Puncte von der volls 
fommenjten Regelmäpigfeit war, Der zweite, daß er 
von dieſer grefen Epeche an eine gewiſſe Anzahl, bald 
beitiger bald unmertlider Revolutienen erlitten bat, 
welche feinen Bau fo jerrütteren, daf der Beobachter auf 
feiner Oberflaͤche eher Trümmer als regelmäßige Denk⸗ 
maler wahrnimmt. Mit Met fagt er alſo: „ESchoͤn iſt 
ed, bei dem Aublice der Ruinen der audgearteten Welt 
ben wahren Verhaͤltniſſen, die fie In ihrem erfien Zuftande 
batte, auf die Spur zu kemmen. So maz ein wohl 
organinter Wilder, wenn er bie umher liegenden Schrift: 
zeig en erklidt, erratben, daß ein Tacitus Noms Antas 
len, und H mer eine Iliade ſchreiben konnte,’ 

Auf eine gründlibe Unterfuhung bes wirllichen Ges 
bäudes unferer Erde könnte man nah ibm Die Theorie 
ihrer Revolutionen bauen, Das homogene Gewebe — 
le ılssu homogbne — ber Granit: Gebirge würde bie 
grofen Mevelutionen erflären, dad Anhaͤuſen hekiroges 
ner Körper die Nevolntionen vom zweiten Range. Man 
würde naͤhmlio bei Beobachtung der borigontalen Richtung 
der Erdicidten, ihrer Verſchiedenheit und ihrer, ben 
Gefenen der Enwere zuwider laufenden, Lagen fihliefen, 
das gewiſſe Nevolutionen unmerkli nah Jahrhunderten 
eriolat find. Die Unordnungen bes Erdbaues, ploͤtzlich 
geborſteue Erdſchichten, ein Erdreih, welches vom Feuer 
und ven verwirrt über einander gehaͤuften beterogenen 
Materien entitelt it, würde man duch heftige Erſchuͤt⸗ 
terungen erflären. Er fährt fort: „Die erften Blätter 
einer phyſiſchen Revolutions-Geſchichte der Erde bat bie 
Zeit mit ihrem Griffel auf die Felſenſtirn der Berge ges 
f&rieben; dieſe alten und dauerbaften Denkſchriften muß 
jeder Geibicdtihreiber wohl zu Matte ziehen. Bei der 
Bildung eined Planeten, wie unfere Erde ift, der mit 
dem Welt: Enfteme nur dur die Gravitation aller feis 
ner einzelnen Theile gegen feinen Mittelpunet und bie 
der ganıen Mae gegen bie Eonne zuſammen hängt, 
waren die Gebirge nicht nothwendig.“ 

Hierauf beſchreibt er die Entitehung der Granit:@es 
birze, ber Derge zweiter Bildung, der Dulcane, ber 
Heinen SHermaphrodit : Gebirge — Preducte bes Feuers 
sad des Waſſers zugleih, die fih nur in Folge neuerer 
Vorfälle über die Oberflaͤche erheben. — 

Nachdem der Verfafer bewielen, daß fi die Berge 
zweiter Bildung meiſtens an die Granit:Gebirge anfhmies 


gen, ober wenigſtens von denſelben wie die Aeſte eines 
Stammes ausgehen, fagt er von den Vulcanen: „Die 
Bulcane ſcheinen die einzigen zu ſeyn, die mitten in idrer 
Verwuͤſtung iſolirt da ſtehen müſſen, mie ein Deſpot uns 
ter den Sclachtopſern feines Zornes.“ Zum Beweiſe 
führt er die Vultane Europas, Aſtens und Africa's 
an, welde alle auf Infeln oder Halbinjeln wütben. Ges 
gen diefen allgemeinen Satz kann man einyig einwenden , 
dab die Vulcane von Areguipa, von Pirinca uud Gotos 
pari in America wefentlid mit ber Gebirgetette der Cor⸗ 
dilleras verbunden find, Diefe Aufnahme wird ſich weis 
ter unten auftlären, und zwar auf eine Art, bie dem 
Leſer von dem ſcharſen Beobachtungsgeiſte des Verſaſſers 
eine glänzende Probe geben kann. 

in nicht minder wichtiges Phänomen der Theorie 
der Berge ift dem Verjeſſer, daß fie — vieleicht mit 
Auénahme der Vulcane — faſt alle unter (ih in Verbins 
dung ſteben. „Der Caucaſus, den man für dad Mutter⸗ 
gebirge anfehen muß, ftebt da mie ein ungebeurer Baum, 
deſſen Aeſte den ganzen Erdboden umfaſſen.“ Die Des 


‚monitration dieſes Sapes iſt vom aͤußerſter Wictigfeit, 


Der Berfaffer unterküßt fie mir den Beobachtungen eines 
Korte, Marjigli, Buache und Palad, 

Die außerordentlibe Crudition deſſelben laͤßt dem 
Leſer nichts zu wänfhben übrig. Mist nur führt er alles 
an, was fih in ben Werken alter und neuer Scriftfteller 
zum Beneife feiner Säge vorfinder, ſondern er macht im 
Vorbeigehen den Leſer auch anf alles dasjenige aufmerks 
fan, was über die Materie, melde er abbandeit, ges 
ſchrieben worden iſt. So berührt er, ehe er feine Grund⸗ 
Tagen einer neuen Cosmogonie aufitellt, die Cogmogenien 
von Sanchonlaten, Plato, Orpheus, den Iufulanern von 
Gelebes, Carteſſus, dem Cugländer Burnet, Witten, 
den Naturaliiten Bourguet, Leibnitz, Sulzer und Pallas. 
Buffon widerlegt er weitlaͤufig und gruͤndlich. Er bes 
weißt, daß diefer große Natur Foricher feiner poctis 
ſcheu Cinbildungefraft oft den Zuͤgel dert ſchießen lieh, 
wo ihn nur die kalte Wernunft des Philoſophen hätte lei⸗ 
ten ſollen. 

Der Leſer wird fi bald überzeugen, daß die Cos⸗ 
mogonte des Verſaſſers der Größe und Unermeplichfeit 
der Natur weit angemeffener iſt, ald alle otın erwaͤhn⸗ 
ten, ben Ventateuhus mit eingefhloifen. Che er uns 
in diefelbe einweiht, ſtellt ereinige Grundjähe auf, welde 
eine Anleitung geben können, um eine Kleine Anzahl 
Epochen in dem Unfange der Welt zu beftimmen. „Es 
iſt zuvdrderſt ſeht einleuchtend — fagt er — daß biefe 
ans einer fi unaufbörlih umftaltenden Materie zuſam⸗ 


— 


mengeſette Erdkugel einem Anfang gehabt bat, Da fie 
nun, aus eigener Kraft, nur einer Gravitation auf die 
fie umgebenden Himmelslörper fäbig war, fo mußte fie 
vor ibrer eriten Nevolution dur eine äufere Gewalt in 
bie Tangente ihrer Bahn gefaleudert werden. — Unb 
alck führt ung auf die Vermutbung, daß fie in jener 
Zeit aus einem unendlib ausdeunenden, flüfigen Wefen 
beitand, und daß ihre Oberftaͤche vollommen regelmds 
$ig war.‘ 


Die Phyoſik beweiſt, daß wenn der Erdball ein dich⸗ 
ter Koͤrper geweſen waͤre, er durch die doppelte Bewegung 
um feine Are und um die Sonne eine volkommue Sphäre 
gebildet hätte, meil er aber an den Polen zufammenges 
bradt iſt, ſceint er eine flüßige Materie geweien zu 
ſeyn. „Dieſes Fluidum war entzündet, wie es die Nas 
tur der primitiven Beſtandtheile des Erdballes beweifet, 
die deutlich von einem gro,en Brande zeugen,’ 


Die Gefeße der Hodroſtatit lehren, daß jebe flüfiige 
Materie in radförmiger Bewegung eine Schmwungfraft 
erhält, die im Verhaͤltuiſſe der Gewalt und der Schnelle 
ihrer kreisſörmigen Bewegung ift. Die naͤhmlichen Ges 
ſetze lehren, daß dieſe Kraft im MWerhältniffe ber Maffe 
des bewegten NKörverd it. Nach biefen Geſetzen kann 
man fließen, dab von dem Augenblide, da die fluͤßige 
Materie, melde den Erdball bildete, aufhörte homogen 
gu ſeyn, fie fih um ihre Are nicht herum drehen konnte, 
ohne die dichteſten Theile auf ihre Oberfähe zu ſchleu⸗ 
dern. Daher dieje großen Unebenheiten ber Erbe, melde 
man montagnes primordiales oder Granit: Gebirge nennt, 
Auch die Fleden der Sonne laffen ſich durch dieſe Theorie 
erkiären. Doc wir verfparen die Anwendungen bis gu bes 
Werfafferd „Grundlagen einer neuen Cosmogonie”, wo 
ſich dem Leſer ein ganz neuer Horizont eröffnet, 


Die Erde fonnte in ihrem flüßigen Zuftande nicht 
verbleiben, Indem alfo die heterogenen flüfigen Theile 
erfalteten, näberten fie ih. Stufenweife warb die Erde 
von ihrer Shberfläbe an bie zu ihrem Mittelpuncte ein 
dichter Körper. Während der Erfaltung des Erbballes 
geſchah die Trennung der Elemente. Die Beſtandtheile, 
welbe durch ihre Feuerbeitänbigfeit ber Heftigkeit des 
entdammten Erdballes wibderftanden, bildeten mitten in 
der Aüfigen feurigen Materie ungeheure Marfen. Gene 
aber, welde das Feuer volatilifirte, trennten fih von 
ibm. &o ftieg bas Waller in Dampf aufgelöit empor, 
und bildete eine den Eometen in ihrer Sonnennaͤhe aͤhn⸗ 
like Atmoſphaͤre. Beim Erlalten bes inneren Erdballes 
zerfloß die unermeßlihe Dampf: Atmoſphaͤre in Waſſer, 
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ſtürzte anf bie Erde, und fo entſtand bad Meer. Die 
Dberfiäbe unferer Erde, melde — die Granit : Gebirge 
aufgenemmen — von ber volltommenften Negularitit 
war, ward bald vom Ocean befurdet, den der Drud des 
Mondes, bie Winde und feine eigenen Ströme in Bes 
wegung jekten, „Aus diefer allgemeinen Theorie erges 
beu id — ſchließt der Verſaſſet — zwei wigtige Chats 
ſachen, von denen wir ausgchn werben, um einen Grund 
zu legen zu bem Jahrbuͤchern der erſten Erd-Epechen. 
Die eine it die, daß die Organifation der Erde buch 
bas Feuer vor fih ging — die andere, daß die Unchen: 
beiten ihrer DOberfliähe, bie Granit: Ketten ausgenom⸗ 
men, durch das Maffer entftanden find.” Das Waſſer 
tonnte ſich mit den heterogenen Bejtandtheilen des Erds 
balles nicht vermiſchen, ohne fie in Gährung zu brins 
gen; „daher bie leeren Räume, Die Höhlen, bie Auf: 
fdmwelungen unb alle jene Arımmungen im Innern dee 
Erbe, melde Anlaf gaben zu den grofen phrfiihen Revelu⸗ 
tionen, die fie einft erleiden, die ihre Vewehner berech⸗ 
nen aber aud ihre Opfer werden ſollten.“ 


Zu dieſer Epoche fonnte ber innere Brand unferer 
Erbe die metalliſchen Beſtandtheile, welche fie enthielt, 
in die finfredten Epalten der Granit » Gebirge fublimis 
ten, wovon, viele Jahrhunderte naher, das Gemärfer 
einen Theil mit fi fortrif, unb bie untergeordneten 
Erjgänge ber Gebirge zweiter Bildung bildeten. Während 
biefer Gaͤhrung im Innern ber Erde grub fih ber Ocean 
fein Bett. Seine Wellen, von den Granit: Gchirgen 
zurüdgeihmettert, vermehrten die Gewalt feiner Ströme, 
Neue Erhöhungen entitanden in feinem Grunde buch 
ftufenweife Lagen. Daber die große Menge der auf uns 
ferer Erbe verbreiteten Gebirge zweiter Bildung. Die uns 
gebeure Waſſermaſſe drüdte den Meeresgrund ſenktecht 
und von ber Eeite, dadurch erfolgte ber Einſturz einer 
Menge unterirdifher Höhlen voll Poriten und Mineras 
ten. Auf bie Gaͤhruug biefer brennbaren Beſtandtheile 
erfolgten ſchredliche Erplofienen, melde vulcauiſche Ins 
feln erzeugten. Dieß find nah dem Werfaffer bie Phaͤno⸗ 
mene der Oganiſation unferer Erde, welde der Entftchung 
des Menſchen verbergegangen find, Mir fchreiten nun 
zu feinen „‚vhilofophifhen Muthmaßungen über die Eles 
mentars Wefen oder Grundlagen einer neuen Cosmos 
gonie.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


2 
— 


Nachtrag zu dem Fragmente: Wittelind bei den 
Normannen. 


Milbelm Tbeobald Brortermann, be 
Berfaffer dieſes Fragmentes, das Kenner gewiß mit Ver⸗ 
gnägen geleſen haben, und zugleich mit Bedauern, daß 
es niot mebr als fFragment iſt, ward 1771 zu Osnabruͤc 
geboren, und farb, leider zu früh! im Jahre ıg00 bier 
in Mingen als herzoalich pfalzbaierifher Hofrath, Wir 
merden künftig einmabl den Lefern ber Aurora biegraphl⸗ 
ſche Notizen dieſes eben fo genies ald fenntnifreihen und 
in jeder Hinſicht vortrefflihen jungen Mannes mittbeilen, 
Die den großen Verluſt zeigen werden, ben die deutſche 
Litteratur durch feinen jrüben Tod erlitten hat. Seine 
Durchlauct der Herzog Wilhelm von Pfalzbatern beſitzen 
feine nadgelaſſenen Schriften, außer demjenigen, was er 
rerſchiedenen feiner Freunde mittbeilte, und wir haben 
Hoffnung, daß das Publicum fih in der Folge der Er⸗ 
f&einung feiner ſammtlichen nachgelaffenen Papiere erfreuen 
wird. Ucher das mitgetheiite Fragment, oder vielmehr 
über das ganze Gedicht, das er bearbeitete, aber nit 
vollendete, ſchtieb Vrortermanr im Jahre 1799 aus 
Landehut an einen Freund in Münden: 


„Mit nicht minder herzlicher Freude und Dank nehme 
ih das Geſchentk an, welches Eie dem Schilterſchen 
Khefaurus haben beifügen wollen. Eonderbar! wie 
Sie aub hierdurch, durch Schatens Geſchichte nahm: 
lich, gerade zu rechter Zeit einen Wunſch befriedl⸗ 
gen, den ih nicht dußern konnte. Gin alter Plan 
zu einem erzählenden Gchihte, Die Sachſen, 
wovon Ihnen vieleihr bas Fragment, Wittelind, 
aus meinen Gedichten *) befannt ift, beichditigt mid 
feit einiger Zeit ven nexem. Der ungeheure brei unb 
breifigiäbrige Kampf zwiſchen Gewalt und Freiheit, 
oder vieimehr bie ehrmürdigen Reſte, welche nech von 
der Hercen »Zeit meines Vaterlandes zeugen, jene 
furchtbaren Haine mit ihren Altären, jene Helden: 
gräber aufeinfamer Haide, jene Burgen, jene Sclacht⸗ 
feiber, jene Bäche, bie noch von längft vergoſſenem 
Blüte ihre Nahmen führen *), haben mich fon in 
meiner Kindheit getroffen, und meiner ganzen Ein⸗ 


2) Diefet Frarıment befinder fich in feinen 1794 zu Miünfter 
bei Plateeet berausselommmen Gedichten; iſt aber dort 
ganı anders bebandeit, und in Jamben gefchrieben. 

“) Man febe Tiölers ocnabruckiſche Geſchichte, und Lodt⸗ 
mannd Munumenta Usnahrugensia, worin ſich eine treffe 
He Riefihreibung diefer Dentmäter aus den Zeiten Witte 
uns: benuden. 
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bildungefeaft ſich bemelſtert. Jeßt in weiter und eins 
faner Entiernung von der geliebten Hermat leer daß 
alles wıeder auf, Ih ruje die Träume meiner Kinds 
beit zuräd, und es ergoͤtzt mid, mit reirerem Geifte 
und erweiterter Empfindung dieſen luftigen Weſen Ges - 
ſtalt und Inhalt zu geben. So bin ih jetzt eben im 
Begriffe den erſlen Gefang zu vollenden, den Eie bei 
unferer Sufammenkfunft feben follen. Allein ein fol 
ches Gedicht follte, wenigiiens den Haupt: Momenten 
nah, aufwirtlibem Grund und Boden, auf Geſchichte 
ruhen, und aud in minder wichtigen Umjtänden eis 
nem befannten Factum widerfpreden. Zum Ungluüͤck 
batte ich von meinen vaterländiften Geſchichtbuͤchern, 
wie von meiner Bibliothef überhaupt, fat nichts 
berüber gebradt. Denten Eie alfo, wie mir ber 
Shaten willlemmen ſeyn mußte!“ 


Wie viel Brortermann von dieſem Gedichte vollendet 
bat und ſich davon unter feinen Papieren befindet, können 
wir nicht beſtimmen; wie fehr es zu bedauern iſt, daß er 
biefes, Deutſchland angehörende Gedicht nicht polleudete, 
brauden wir nicht gu ſagen. 

7 D. 9. 





Bemerfung. 


Nach ber Bemerkung eined witigen Framzoſen haben 
die meiſten Weiber, wie die Gebirge in ihrer Formation, 
fünf Epochen in ihrer Liebes: und Lebensgeſchite, Die 
einen epiihen Cyollus bilden, und für den Satz, daß bie 
Endpuncte ſich berühren, ein unmwiberlegbarer nener Be: 
weis find, Als Kinder lieben fie jedermann, bas 
iſt der erfte Zeitpunet. Bald fangen fie an, fi zu füh: 
len, iht eigenes Werdienft leuchtet ihnen ein, und fie 
lieben fi ſelbſt; zweiter Zeirpunet. Dann regt fi 
ein unbekanntes Feuer in ihrer Bruft; fie lieben, fie 
Heben fchr, aber fie wiffen nicht was; dritter 
Zeitpunkt. Endlich loͤſt fih ihnen das Mäthfel, ber 
Verſtand kommt dem Gefühle zu Hilfe, fie lieben Ei— 
nen; vierter Zeitpunct. Dei vielen fängt nach dieſem 
noch ein fünfter Zeitpunct an, in welchem fie wicder In 
den Zuftand der Kindheit gerathen, und entweber 
Yamppilien oder Panrheiftinnen werben. 


— 


Ionr, 


(Montags) 





Philoſophiſche Gefhichte der Welt im 
ihrem Unfange 


( Fortſetzung.) 


Pas dem Verfaſſer follte ſich eine philofophifhe Ger 
fdichte der, vor der Entitehung bed Menihen fo ungeheuer 
lange vorbergegangenen , Seitalter an die Grunbfäge ber 
entworfenen Theorie unfers Erbballes halten; allein uns 
fer Geift kennt feine Schtanken. Mon Ungewifheit ges 
quält wil er dad Vergangene, von dem feine Epur mehr 
übrig ift, und die Zufunft, welde er nie erreihen wird, 
umfafen. Ihm iſt in diefer Ruͤcſicht eine Offenbarung, 
die ibm Furcht erwedt, lieber als feine Unwiſſenheit, 
die er zu geſtehen errörhet — ein Irriger Glaube licher 
als vernünftige Sweifel, 

Er ftelt einige muthmaßliche Ideen anf, welche alle 
Holirte Zweige feiner Theorie mit einander verbinden 
folen. Doch zieht er dabei fo viel möglich die Phnfit zu 
Mathe, um aus dieſen Dogmen eine Art philoſophiſcher 
Dffenbarung zu machen, . 

Um ung kurz zu falten, werben wir feine Hauptfähe 
anführen, und den Lefer auf feine, aus ber Erfahrung, 
der Phyſit und den Veobachtungen der Aftronomie ges 
f&öpften Beweiſe um fo mehr hinweifen, da fie und zu: 
glei) einen Begriff von der Größe des Geiftes geben, 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 


Nro. 47. 


(den a2. April.) 





der fo muthvoll in dem Abgrunde bed Unendlichen vors 
dringt. 

„Bor unfern Augen — fagt er — liegt ber Stoff, 
aus dem ale Sonnen:Spfteme, von unferm kleinen Erds 
Ball an bis zum Sirius, zu beftehen feinen, und wir 
ſtreiten noch darüber, ob bie Bewegung ihm weſentlich 
it. Das erfte wird fih in der Folge aufllären, das 
zweite, bie Bewegung ber Materie, das ift feine eigene 
Energie, läßt fi vermuten. Man kann von der uns 
glaublihen Schnelligkeit der Lichtftrablen, von der uners 
meslihen Menge Sonnen: Spfteme, Eometen u, f. w., die 
im Schdpfungsraunte rollen, auf diefe Energie der Materie 
fhliefen. Man muß daher über die Kuͤhnheit derer ers 
ftaunen, die eine Eosmogonie nah ber andern herſtellen, 
und fih nun einbilden, fie feunen die ganze Mafbine 
des Weltalls mit ihrem millionenfahen Raͤderwerke.“ 

„Steigen wie von den unerreihkaren Megionen des 
Sirmaments auf unfern Erdball, fo vermehrt ſich unfere 
Verzweiflung, bie erfte Triebfeder je zu entdecen. Eine 
fühne, und dabei umſichtige Philoſophie Ichrt und vorerft, 
daß im Unfange alles in der Natur homogen war. Es 
gibt alfo nur einen erſten Grunditeff, und diefer ift das 
Weſen ber Materie, V'essence de la matiöre. Um zu 
Biefer Essence de la matidre zu gelangen, muß man je 
bis iur Sekten Periode ihrer Tenuitaͤt verfolgen.‘ 


Je mehr fih ein Adrper verbännt, je mehr Schnell⸗ 
kraft erbälc er, Die Luſt iſt unendlih elaſtiſchet ald das 
Waſſer, das Feuer bat eine unvergleihbar größere aus⸗ 
debnende Kraft als die Luft. Daran folgt, daß Die Be: 
mwesung nie fo maͤchtig ift, als bei Körpern, die fih ber 
Glementar : Oryanifation nähern. „Wer ale Vorurtheile 
ablegt, follte beinahe glauben, als fen in der Sprache der 
Dhilsiopbie das Wort Bewegung fononim mit dem Worte 
Grundſtoff der Materie. — Wenn die Bewegung vor 
allem das Attribur der Materie in ihrer letzten Theis 
langs: Pericde ift, und wenn biefe Kraft in unbemerfs 
liben Abitufungen, jedoch ohne ſich zu verlieren, abs 
nimmt, bie daß fie die in einer großen Mafe vereinigten 
Körper, die Erde oder ben Jupiter zum Beifpiel erreicht z 
fo folgt daraus, daß jene Coemogonien: Schmiebe, bie 
die Materie uuthitia und leidend machen, Dem Nichte 
geben zutbeilen. Ein Körper, ber getrennt iſt von dem 
Attribut, ohne welches man ihn nicht deuten kann, iſt 
en offenbarer Widerſpruch. Die Mobdificationen ber 
Meterie find mir jedem Augenblide verſchieden; bie 
gemifhten Körper loͤſen fih auf, alles Zufammengefehte 
in der organiihen Natur wird verwandelt; felne Eris 
ſtenz ändert ich, aber „feine Weſenheit bleibt ewig.” 


Mebin dieſe Theorie führt, fieht der Phileſoph. Cie 
mar von dem großen Newton geahndet, da er in feiner 
Optik jagt, dab obne Bewegung Feine Natur 
wäre. Das Urweſen, mit beiten Weſenheit die Bewe⸗ 
gung verflodten iſt, und aus dem alle Körper in der Nas 
tur bervor geben, nennt ber Verfaſſer Clementar: Feuer, 
um es dadurch von dem gewöhnlichen Feuer zu untericels 
den, welches immer mehr ober weniger mit heterogenen 
Theilten geſchwaͤngert iſt. Alles iſt mehr oder weniger 
von diefem Clementar: feuer durddrungen. Ohne daſſelbe 
wären auf unferm Blob fein Warfer, Feine Plauen, 
feine Ichenden Weſen u. ſ. w. Der Verfafer führt phoſicali⸗ 
ſche Erperimente an, welche beweifen, daß biefes Ele: 
mentar« Feuer ſelbſt von Natur träg und paſſiv fheinende 
Körper durhdringe, 


Ale neueren naturbiftorifhen Entbedungen beweis 
fen, daß unſere Erde, unfere Mineralien und vermiſch⸗ 
ten Subſtanzen nichts ald ein verbülres Glas find. Uns 
ter allen Körpern gibt es keinen, ber mehr vom feurigen 
Fluidum durkdrungen iſt, als bas Glas; das electriihe 
Feuet ift einer feiner Beſtandtheile. Franklin ſagt: „ich 
vermuthe, daß das Glas aufhören würde, Glas zu feon, 
wenn man ein Mittel fände, das Elementar: Feuer bavon 
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zu trennen, Man märbe die Subſtanz erihipfen, und 
der Modus wäre vernichtet.“ 


„Alles alfo, was In den weiten Wülten des Maus 
mes eriftirt, war urſpruͤnglich Feuer. Dreifigjibrige 
Nachforſcungen haben mich auf dieſes Reſultat geführt, 
und ih muß den Anbalt mehrerer Bände auf wenige 
Blätter nicderihreiben. — Uber ſeitdem auf eine wuns 
berbare und und umerllärbare Art aus einem bomogenen 
Ganzen eine unzäblibe Menge betereginer Weſen ents 
ftanden iſt, feirdem finden wir dieſes Clementar: Zeuer 
nirgends mehr in feiner uriprüngliser Reinbeit. Seinem 
Uriprunge aber nachſpuͤren zu wollen it bon abiurd. Es 
it da, alfo war es immer da; denn wie wäre es aus 
Nichts ind Seyn getreten, und wad beißt dem Philofos 
pben Nichts!“ Der Verjaſſer ſtelt eine Art von Conts 
nıunicationd: Leiter gwiisen dem nur nech denkbaren Ele⸗ 
mentar: und dem ausgcarteten Feuer auf, weldes alle 
der Zerglicderung unterworienen Körper im ſich enthalten, 
Diefer Fwifsien : Theorie verdaukt er die Lichtſtrahlen, 
welge die Nacht feiner Cosmogenie erleudten ſellen. 
Ein Haupt: Attribut des Elementar-Feuers iſt feine 
Fluͤßigkeit. Seine Atomen find ohne Zuſammendang. 
Aues überredet, daß es der einzige ſeldſtſtändige fluͤßige 
Körper ift. Diefer Grunditoff ſcheint alle fib erganiſi⸗ 
gende Korper za verbindern, eine Mare zu bilden. 
„Wenn mean um fi ſieht, fo koſtet es einem Mühe, 
fid ein weſentliches Flüßiges zu denten; aber mrın man 
die Quellen finden will, muß man auch über bie Gren- 
zen der jekigen Welt hinaus geben. Ale Elemente muß: 
ten weſentlich flüßig feon, weil fie meicntlih bomegen 
waren, Erft in der Folge ber Zeit und durch Fermen— 
tation, indem die den Körpern alt Vehilel oder als 
Auflöfungsmittel dienten, werden fie zuſammengeſetzt. 
Wir dürfen daher von ihrer jeplgen Eriftenz nie auf ihre 
uriprüänglihe fliegen, fondern unfere Cinbildungetraft 
muß vielmehr diefe Ehrnfalide zu zerſehen und darin bie 
Ueberreſte des Wurmes und das keimende Lchen des 
Edmetterlinges zu finden wiſſen.“ 


Wir fehen ung genötbigt, noch einige Stellen mwörts 
lich audzuheben, ehe wir in das erhatene Weltgchäiude, 
das der Verſaſſer aufſtellt, eintreten; indem dadurch 
tlar wird, daß daſſelbe eher auf foliden Grundſaͤtzen als 
Hypotheſen beruhe. „Die Energie des Feuer-Princips 
laͤßt ſich mur durch die Erpanſiv-Kraft erklären, welche 
macht, daß es in der ganzen Sehaͤre des Weltalls ſtets 
son feinem Mittelpuncte aus nad dem Umlreiſe dringt. 
Diefe Kraft ift jener ber Körper ichmurgerade entgegen 


gefeht, Indem dieſe fich mit allen Puncten ihrer Oberfläche 
neh dem Mittelpuncte neigt. — Ueberall we das Urs 
princip feine Energie audlafen kaun, wird die Gravifas 
tion zu nihte; wo e# aber dominier wird, entwigelt ſich 
bie anziebende Kraft. — — Weide Kräfte find im ewis 
gem Wibderjtreite, und auf biefem Kampfe berubt bag 
Gleidgewictt des Weltalls..” In dieſen Eäsen liegt 
die Theorie ſeines Weltgebäudes. Das Elementar: Feuer 
entinleuderte feinem Schoße die heterogenen Körper, bie 
fih zu vereinigen ſtrebten. So mie baffelbe abnahm, 
verlor es die Antenfität feiner ausdehnenden Gewalt. 
Da ed nod im feiner eriten Reinheit war, founte es bie 
noch im Raume fammenden Eonnen entwerfen. Icht, 
ba es entartet it, bat es faum noch die Gewalt, aus 


feinen Scheiben die Andaͤufungen beterogener Flüfigteit 


zu ſchnellen, welde man ſchlechtweg Flegen nennt, obs 
f&on fie oft dreimahl größer als unfere Erde find, 


Newtons Theorie Ichrt, daß die Gravitation um fo 
nakdrüglicer it, je mehr die Körper, auf welche fie 
wirkt, in Beräbrung find, Er berechnete, daß dieſe Ges 
malt in dem Grabe abnehme, als die Firität derſelben 
geringer wird, und daß fie durch die große Entfernung 
der Theilcben gang auſhoͤre. Won einer anderen Seite 
ſucht die Hrpotbefe bed Verfaſſers zu bewelſen, daß die 
ausbebnenbe Gemalt bes Feuers, fo wie 
fie ſawaͤcher wird, die Grenzen der Gravitation 
erreiche. „Im ber großen Sefenvertettung gibt es 
alſo ein Fuidum der Zwiihenräume, wo das Feuer os 
wohl aid die Schwerkraft zugleih in einem Zuſtande ber 
Unthätigfeit find, und von der Eriftenz diefes Fluidums 
hängt die Aufloͤſung eines Problems ab, welches man 
bieher neh immer für unauflösbar hielt, Die Cemeten 
beisreiben ihre Parabel und die Planeten ihre Euipfe in 
einem Medium, meldes die Aftronomen noch nicht zu 
beſtimmen wagten; denn ift der Raum nicht leer, fo ſeht 
er den Geftirnen einen Miberflaud entgegen, der nad 
und nach die Glemente ihrer Bahnen zerfiöbrt, und am 
Ende den lintergang der Welten herbei führen muß, Der 
Mend muß” dann auf die Erde fallen, bie Erde in bie 
Eonne, unb Die Sonne felbft mir allem ihrem Ges 
folge in das Central: Erfiem, um weldes fie ſich dreht. 
— Ton ber anderen Seite iſt das Vacuum der Nemtos 
nianer, grammaricaliich-pbilefenbifch zu reden, ein Wort 
bad keinen Zinn bat; beun ee Hi ſpnonim mir Nicht, 
und das Nichte kann ſich nicht definiren laſen, und taugt 
alfo aut zu keiner Erklaͤrung. — Uber diefe finftere Nacht 
verſchwindet in bem Xugentlide, we man an die Gren⸗ 
zeu des Feuer- und Attractions-MReiches das Atherifhe 
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Fluidum ſetzt, in dem ſich die Himmelstoͤrper bewegen.“ 
Seine Gedanten bierüber find merkwürdig, und wir weis 
fen den Leſet darauf bin. Cine Betrachtung des Verfasse 
ſers verdient vorzüglich unfere Auſmerkſamleit: „Das 
Feuer » Princip — fagt er — bat fid ber Heterogeneitaͤt 
auferordentlih genähert, und man muß geichen, daß 
die attractive oder Gentral-frait über bie erpanfive recht 
ſehr die Oberhand gemonnen hat.” Die Drmenftration 
iſt überredend, und macht die einſtige Auflöfung unferes 


Erdballes wahrſcheinlicher, ald was von Schmärmern und 


After: Vhilofopben über Ihren Untergang iſt vorher geſagt 
worden. Der Verfaffer fügt diefe Worte binm: „Ih 
wage ed nicht, bie Reſultate meiner Grundſaͤtze jest aufs 
zuftellen, noch zu fagen, daß man, um dem mit bee 
Ewigfeit gleichzeitig Scheinenden eine Dauer anweiſen 
zu koͤnnen, vorausſehen müfte, das erranlive Flüßige 
babe im erften Anfange allein ben unermeßlichen Raum 
erfült. Man müste hinzu fesen, daß die Gravitation 
jent größere Macht babe, als das Feuer: Princio, und 
defibald voraus fagen, das die jekige Ordnung der Dinge, 
fobald feine Macht ganz nul fenn wird, vernichtet wer: 
ben, und eine andere aus ihren Trümmern hervor schen 
müjfe,‘ 


Nach obigen vorausgefhitten Eißen zeigt der Vers 
faſſer die Unendlicteit des Weltalls in einer Größe, bie 
auch die kuͤhnſte Imagination miederihlägt. Die Beeb— 
ahtungen eines Halley, Acppier, Caſſini, Newton, Gas 
lilaͤt, Herſchel, Lambert, Euler, Hungen, Tode 
Brahe, Eopernic, Baillo, Lalande, Wilfen, de la Fire, 
Le Monnier, Maraldi und vieler anderer berühmter Aftros 
nomen finden fib mit feinen eigenen Beebacktungen in 
einem VBreunpuncte vereinigt, Von den Sonnenjleden 
leitet er bie Srganifation unferes Welt: Epftemes her, 
Nah Anführung und Verwerſung der Meinungen mebres 
rer Aftronomen uͤber dieſes Phänomen fagt er: „Ed ver 
hält fi mir den mellten Grundiägen der Phoñl wie 
mit dem Cie bed Celumbus. Die einfattte Idre iſt ges 
wöhnlic die wahre, aber ihr folgt man immer am lehten, 
und der Menfh ſcheint gleihfam dazu verdammt, erfk 
alle Irrtbümer zu erfhöpfen, ehe er zur Wahrheit gelangt. 
— Echr natürlib war es zu denken, ein fo erpanfives 
Fluidum als das Feuer müßte in einem, fib fanel um 
feine Are drebenden, BWeltlörper die fih dert bildenden 
heterogenen Maffen and feinem Schoße hinaus auf bie 
Dberfiäbe fchleudern, gleihfam wie deu Metal:Chaum. 
Diefe Hopotheſe ift aber auch die einzige, mit welder die 
Erſcheinung der Flecken ſich vereinigen läßt, — Es gibt, 
wie ih ſchon angedeutet habe, Zleden in ber Senne, 


melde beinabe In fhrer Entitehung wieder verſchwinden; 
andere, melde fih in der Entfernung, in bie fie gewor⸗ 
fen werden, erhalten, und mehrere Ummälzungen ber 
Eonne um ihre Are erichen; aber man muß ih auch 
noch ſolche denfen, bie, einer größeren anzichenden oder 
tangentielen Kraft gehotchend, eine Zeitlang zwiſchen bem 
Mercur und dem Mittelpuncte unfers Soſtemes eine 
planetenäbnlike Bahn beſchreiben koͤnnen.“ Hierdurch 
erklärt fih die Entitehung der Planeten aus dem Echefe 
ber Sonne. Es mürde zu weit führen, uns in eine des 
taillirte Unseinanderfegung der Gedanken des Verfaſſers, 
bie fi wie Alutben eines MWafferfalles drängen, einjus 
laſſen. Den Scharifinn des Leſers laſſen wir die Nebene 
zweige feiner Theorie errathen, und folgen dem Strome» 
ber und jur Hauptſache fortreißt, 
Der Beſchlußj folgt.) 





Ein Beitrag zur Geſchichte des Theaters. 


Den 16. Auguſt 1631 ward zu Etradburg ein Schau: 

fpiel gegeben, betitelt: 
Haupt» unb Staat! > Action von Aus— 
führung der Kinder Ifrael aus Yegpyp 
ten, eine Tragico Comedia 
wobei fih mehr ald sehen taufend Zuſeher einfanden, und 
daber fogar die Dächer im Collegium ausgebroden wurs 
den, um dem nach diefem Orte des Schaufpieles firmen: 
den Velte Raum und Gelegenheit zu geben, alles fchen 
und bewundern zu können, 

Nah einer gedrudten Schrift, welche von ben bei 
der Inauguration ber frrasturger hohen Echule veranjtals 
teten Feierlichleiten handelt, ward das Schaufpiel auf 
folgende Art aufgeführt: 

Zu Eingang der Cemodi hat ſich, nachdem man zu⸗ 
vor etlihe Trompeten tapfer ertinen laſſen, auch Keſſel⸗ 
tremmlen (Paulen) dabei geſchlagen, eritiih der Rhein 
mit feinen drei Mägden, deren die eine den Allfirom, 
die andere die Kinzig, die dritte die Preuſch gewes 
fen, präfentirt, und den Zuhörern angezeigt, daß bie 
Cemedi Gort, dem römifben Kaiſer, bem Aurfürften 
von Mainz und Landgraf Ludwigen von Heifendarmbftadt 
zu Ehren gebalten werde. Hernach iſt bei diefer Action 
denſelden Tag ſehr luſſtig zu ſehen geweſen, bie 
Ertraͤntung der Irraelitifhen Kinder in Egrpten, ber 
ftarfe Frohndienſt der Ziracliten, ber brennende Buſch, 
die Derwandiung des Stabs Mojie in eine Schlang, und 
die Verwandlung ber Echlangen in einen Stab, bie Vers 
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mandlung des Waſſers in Blut, die Frörh, bie Leuß 
und die die Finſternuß, der Hagel und Ungemwitter, bie 
Wolkenſeul und fenrige Senl, wie aud bas rothe Meer, 
durch welches bie Kinder Iſtael trudnes Fuß durdyans 
gen, Pharao aber und feine Zugehirigen fampt Pferden 
und anderm verſchlucet worden: Item ber Chor ber 
Eonptier, mie fie ihre Abgoͤtter angebettet, und dann ber 
Shor der Yfraeliten, wie fie ihrem einigen Gott gebans 
tet, ba fid dann ın jeglichem Chor mehr als zwei huns 
dert Perfonen befunden. 

Den folgenden Tag als den 17. Auguſti wurde ber 
andere Theil der Comidi vorgenommen, ba man Dann 
gar zietlich repräfentiret den Felſen, an melden Mopich 
geſchlagen, daß Waſſer heraus geloffen, die Gchung der 
sehen Gebot Gottes auf dem Berge Sinap, die Aufrich⸗ 
tung bes guldenen Kalbs, umb welches die Kinder Iſtael 
getanger, die Anordnung des Levithiihen Geſetzes, Ges 
fäh, Geremonien und Inftrumenten, die Auffperrung der 
Erden, welche Core, Dathan und Abiron verſchlucket, 
und in ſich gefreifen bat, Bileams Eſelin, melde geres 
der, die Aufrihtung der aͤhrinen Schlangen, allerhand 
Opfer und unterſchiedliche konbare Feuerwerf, Die agis 
rende Perſonen find auf das zierlichſte angetban und ges 
femätt, und mehr als für hundert taufend Dis. Thlt. 
Kleidung und Ekmud auf dem Theater gemeien. 

Enthielt nun diefe vor ‚beinahe zwei hundert Jahren 
gegebene Dper nicht alles dad, und stellt fie niht mit 
Maftinen und Prabtaufmande ale jene Tiufsungen, 
Gaufeleien und allen Unfinn volfemmen bar, welche im 
unferer Zeit an den jo beliebten Opern: Die Zauber 


zither; der Spiegel von Arcadien; bie 
gaubertrommel; DOberon nu. f. m. bewundert 
werden? — 
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Simfprüche des H. Cardanus aus feinen 

dictis familiaribus. 

Ein verftändiger Freund ift das Zeugnlß des eigenen 
Verſtandes. 

Heuchler rathen, Freunde helfen im Ungluͤde. 

Die über verborgene Dinge ſchreiben, gleichen bens 
jenigen, die gern Kruſten effen; um geringe Luſt haben 
fie viel Mühe. 

Drei Dinge bringen bei dem Menſchen die größten 
Beränderungen hervor: Alter, Ehrenſtellen und Weiber, 

Lieben und ein gefhenter Mann bleiben, iſt nur ben 
Goͤttern gegeben. 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Mittwochs) 


(ben 24 April, ) 





Schilderung Wiens aus der Mitte des fünfzchnten 
Jahrhunderts. 


Dr Ueberfeger glaubt, daß man bie hier folgende 
Schilderung von Wien, die der berühmte Aeneas 
Spivius, nachheriger Papft Pine II. im Jahre 
1453 niederſchtieb, nicht ohne ein gewiſſes Intereffe leſen 
wird; obgleich fich jeßt nad Jahrhunderten fhwerlih ents 
ſcheiden läßt, ob und wie viel er der Sache zu viel ges 
than babe, — Daß aber ein Mann, der, nach dem Zeugs 
niffe jeines Biographen, mit bem Anbruche der Morgens 
rörhe aufftand und arbeitete, der mit weniger und ges 
wöhnliher Epeife aufrieden, nie für fih etwas befons 
bered begehrte, der ſeht wenig Wein trank, beftändig 
beisäitigt, oft noch im Bette, anderen dictirte, und ſich 
nur fünf Erundn Ruhe geftattete — daß diefer über 
manches feiner Lebensweiſe gerade Entgegengefegte etwas 
firenge urtbeilen mußte, iſt leicht zu begreifen und zu 
verzeihen. — Uebrigens war er, wie befannt ift, ein 
Mann von bellem Geiſte und vieler Kenntnif, dem es 
zugleich als Hoi» Ganzler des Kaiſers Friedrih IV. — 
wenn vielleibt auch an Unbefangenbeit — doch nidt an 
Gelezenheit zu richtigen Bemerkungen fehlen fonnte, 





„Der Umfang der Mauern von Wien mirb auf 
wei taufend Schritt gerechnet; allein Die Vor» 


ftädte find fehr groß, mit einem breiten Graben und 
einem alle verfchen. Die Stadt ſelbſt hat zuerft ftarte 
Verfhanzungen, dann bobe Bruftwehren, und endlich noch 
bödere und abihüffige Mauern mit vielen Thuͤrmen und 
treffliben Bolwerlen. — Die Häufer der Einwohner 
find groß und ſchoͤn, dutchaus von Stein, und von einer 
feften und foliden Bauart. Ihre Höhe gewährt einen 
prächtigen Unblit; nur ift es Schade, daß die meiſten 
mit Holz und wenige mit Ziegeln gedect find. Eie find 
von außen und innen bemalt, allenthalben glünzen die 
Glasſenſter und die meiftens eifernen Thüren, woraus 
der Geſang von vielerlei Vögeln erfhalt; im Inneren 
gibt es bes fauberen Geraͤthes eine Menge, und in jedem 
Haufe glaubt man in das Haus eines Füriten zu treten. 
— Dad Pflaſter der Strafen beilebt aus einem barten 
Eteine, dem die Mäder ber Laftwagen nicht leicht ſaa⸗ 
den. — Gott und feinen Heiligen find große und praͤch⸗ 
tige Tempel erbauet aus gebauenen Eteinen und mit bes 
mwundernswärdigen Eäulenreiben. Die vielen Reliquien 
find rei mit Silber, Gold und edein Steinen beſetzt, 
bie Kirdenzierathen find auferordentlih, und alles Ger 
rärhe koſtdat. Die Priefter haben einen Ueberfluß an 
Gütern, und der Erfte der Geiftlichfeit an der Etephans— 
Kirche fteht einzig unter dem Papſte. Bon dem Bertel: 
Orden gibt es vier Kloͤßer, die bier aber weit vom Bet: 


telftande entfernt find: die Schotten indrifen unb bie 
Eauvaick regulares des heiligen kusnflinus werden für 
usermcplig rei gehalten. Unter mehreren Nounen⸗ 
eſteta iſt bier eines zum heiligen Hiernpmus, worin 
Hurten, die ſich belehrt haben, aufgenommen werden, und 
die Tag und Nacht Fomnen in deutſchet Spras 
che fingen, Kerrt eine zu dem alten Laſter zuruͤt, fo 
wird fie in bie Donau geworfen; alein fie 
führen ein fo keuſches und heifiges Leben, daß man fels 
ten mehr ein uͤbles Geruͤcht von ihnen hört, 

Auch if bier eine hehe Eule der freien Kuͤnſte, 
der Theologie und des paͤpſtlichen Rechtes; allein fie ift 
neh nen, uud erit von Urban VI. gejtattet worden. Der 
Sufammenäuß der Erudirenden aus Ungarn und Cübs 
ZT eutieland ift groß, und es haben ſich bier zwei vors 
trefiibe Theelogen befunden, Helntih von Heſſen, der 
zu Partis gebiider, bei Erridtung ber Univerfität hierher 
kam, und Nicolaus von Dinfelsbähl aus Schwaben, ein 
braver und durch feine Gelehrſamkeit berähmier Mann, 
Jetzt befindet ih bier Thomas Haſſelbach, ein nicht un: 
beräbmter Theoleg, der viele nuͤhliche Geſchichten ges 
ftrieben baten fol, und deſſen Gelehrſamkeit ich rübmen 
murde, wenn er nit bereite zwei und zwanzig 
Yabre über das erfte Capitel bes Eſalas geleſen 
bätte, ohne noch damit zu Ende gekommen zu ſeyn. — 
Der größte Fehler diefer Schule ift, daß man ſich zu viel 
und zu lange mit der Dialectif, dleſer unnuͤhen Kunſt, 
abgibt ; wer den Magifier: Kitel erkalten will, wird beis 
nabe allein darüber geprüft, wobei er zugleich einige Verds 
arten und einige von anderen geſchriebene Briefe — uns 
gefhitt genug — auslegen muß , indem fie Mufit, Rhe⸗ 
tetit und Arithmerif nicht achten, und die eigentliche 
Diedefunit und Poeſſe ihnen durchaus fremd if, — Ihe 
ganzes Studium keſchraͤnkt fid auf Auszuͤge und leere 
Epiegelfestereien, nichts Gruͤndliches, aber vielerlei. Sel⸗ 
ten findet man jemand, der die Schriften des Uriftoteles 
eder anderer Philofephen befigt, fonbern man bebilft fi 
bursgängig mir Commentarien. — Ucherbaupt gehen bie 
Erudirenden, lüftern nah Wein und guten Spei— 
fen, wmeiſtens den Vergnügungen nah, fie befinden fi 
obne ste Aufſidet, ſawaͤrmen Tag und Nadt umber, 
machen den Burgern alerband Unheil, werden zuicht 
dur die Verſahrungen der Weiber ganz verdorben, und 
felten Gelehrte. 


Die Berölferung der Stadt wirb auf fünfzig tau— 
fend Communicanten gerechnet. Wie viele Les 
densmittel tagtäglich eingeführt werben, {ft unglaublich. 
Es kommen ganze Wagen mir Eiern uud Krebfen beladen 
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Neiſch, Fiſche, Geflügel ohne Zahl, und ſobald ed anfängt 
duntel zu werden, iſt dew alled verkauft und nicte mache 
zu finden. Die Weinieje wird bier auf vierzig Tage vers 
längert, aa jedem Tage werden drei hundert Wagen mit 
ein zu zwei ja drei verſchiedenen Mablen herein ge> 
bradt, uud täglich kaufend zwei hundert Pierde zu den 
Arbeiten der Weinleſe gebraudt. Zugleich daben die ums 
liegenden Ortſchaften die Erlaubnis, bis zum Feſte des 
heiligen Martiuus Wein nad der Stadt zu bringen; und 
man macht fi feine Vorftellung davon, welch eine Menge 
berein fommt, Der entweder in Area felbit vertrunfen, 
sder auf der Donau ben Sttom binauf mit vieler Muͤb 

ind Ausland veriidt wird. Von bem Weine, ber maß⸗ 


weiſe verkauft wird, erhält der Fürft den zehnten Pfen⸗ 


; tung nicht herunter, 


uig; und diefe Ubgabe trägt der Cammet jährlich zwoͤlf 
teufend Gulden ein, außer welcher die Bürger wenig Ubs 
erben baben, — 

Uebrigens gibt es im biefer großen und berühmten 
Stabt vielen Unfug (multa enormia). Tag und Naht 
fallen Händel vor, die zu ordentlichen Geſechten werden; 
dann fireiten die Künfiler gegen die Studenten, bald 
biefe gegen jene, bald andere Handwerler gegen audere, 
Selten geht irgend eine Feſtlichkeit ohne euca Todtſchlag 
zu Ende; Sglaͤgereien ſud erwas gewibnliaed. Wo 
Streit eutſteht, iſt feiner, ber die Streitenden aus eins 
ander bringt, und weder ber Fürft noch der Maglſttat 
thun dieſem Uebel, wie es doc; bilig wäre, Einhalt, 


Meinverkauf im Kaufe feht In der Efontlihen Ach⸗ 
Faſt ale Bürger haben einen Wein⸗ 
fdant, laſſen Stuben heigen, legen Küsen an, Inden 
Zrinfluftige und Huren binein, und geben bieten einige 
Eprifen umſonſt, damit fie deſto mebr trinfen, aber 
auch zugleich kleineres Map. Das gemeine Volt iſt ges 
fräkig,, lebt feinem Bauche, und verzehrt am Sonntage, 
was ed mit Muͤhe in der Mode verdient bat: ein zer⸗ 
riſſener, widerlicher Haufe! — Die Anzahl der Huren 
iſt ſehr groß, und felren iſt eine Frau mit einem Manne 
zufrieden. Kommen die Adeligen in bürgeriihe Haͤuſer, 
fo ſprechen fie mit den Frauen allein, die Männer tragen 
Mein auf, geben aus dem Haufe, und weisen 
den Abdeligen. Die meifien Mädchen wählen ſich Männer 
ohne Vorwiſſen der Aeltern, und bie Wittwen heirathen 
noch in der Zeit ber Trauer, fo wie es ihnen gefaͤlt. Es 
gibt wenige in der Stadt, beren Voraͤltern bie Nad;bars 
ſchaft nicht gefannt hat: alte Familien ſind feiten, bie 
meijten find Frembe oder Neulinge, Reihe abgelebte Kaufe 
leute heirathen junge Mädchen, und lafen fie bald ale 
Wittwen zurüch; diefe nehmen fih aus den vertrauten 
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Dausgenoffen, mitdenen fle gewoͤhnllch ſchon In der Che auf 
einen guten Fuß jlanden, Jünglinge zu Männern, und 
fo wird mancher heute relch, der geſtern noch ein armer 
Schlucker war. Im entgegngefcßten Sale nehmen diefe, 
wenn fie die Frau überleben, ſich wieder eine andere, und 
fo aedt das Weſen im Eirkel fort, Selten folgt der Sohn 
dem Vater in feinen Gütern; denn nah ben biefigen 
Orferen fällt die Hälfte des Cigeuthumes dem überlebens 
ben Theile in der Che zu, und zugleich ſiud ale Ders 
maͤchtniſſe freigefiett, fo daß Männer den Frauen und 
Grauen ben Männern bas Fhrige vermachen können. Aus 
biejer Urſache gibt es bier viele Erbſchleicher, die es durch 
ES hmeiceleien bei alten Leuten babin bringen, das fie. 
au Erben eingcfeht werden. Auch fagt man, daß ſolche 
Weider bier nicht felten find, die biejenigen Männer, 
welche ihren Frauen befhwerlic falle, mit @ift auf die 
Ecite bringen, Befannt if es, daß oft Bürger, 
die ihren Frauen mit Worten gedroht, weil fie Lieb⸗ 
haber bei Hofe hatten, von den beligen erſchlagen wors 
den find. Ueberhaupt leben dieſe obur beſtimmte Ges 
feße (scripta lege ), indem fie behaupten, baf fie fi 
nur nah altem Hakommen zu richten haben, welches fie 
dreben und auslegen, wie es Ihnen gefält. Das Recht 
iſt durchgängig kauflich; wer besablen kann, füm 
digt obne Strafe, und nur Arme und Dürftige 
werden von den Gerichten bergenemmen, Deffentlibe 
EiNamwüre werden jireng gehalten, aber mad als unbe: 
fhworen geläugner werten kann, bat Teine Kraft. Der 
Bannfluch (excommunicatio) wird nur in fo weit ges 
fürster, als er einen böfen Ruf verurfaht, oder seits 
lichen Schaden bringt. Alle geftoplene Gaden, 
bie bei einem Diebe gefunden werden, 
fallen dem Ridter zu. — Die Feiertage werben 
wenig nad dem inne der Deligion gefeiert, am jedem 
feſtlichen Tage wird öffentlich Zleif verhandelt, und dag 
Subrwefen fiebt an feinem ſtill. 

Außer Wien gibt es im Deflreihiigen noch viele, 
aber wenig berühmte Staͤdte. Die Unzabl der reihen 
und mädtigen Barone iſt groß, worunter die Grafen 
Schaumburg und Maitburg die vornehmſten find. 
An Gütern folen bieje die von Vualé, Lihtenfteln 
und Puchau noch übertreffen, fo wie bie Puffen 
borf, Starenberg, Ebersdorf, Ekartjauer 
und Hobenberg keinen geringen Nahmen baben, ges 
genwärtig aber werben die Eytzinger, ebglelch fie noch 
ſebt neu find, an Neihthum und Auſehen unter die Erſten 
gezäplt," 
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Ueber die Vortheile der Enneadik oder des Novennals 
Zahlen ⸗ESyſtems. 


cAus einer im der Oſſermeſſe bei Cotta im Tübingen erfcheinens 
deu und dem durchiauchtigen Kurprinien von Baiern gewid⸗ 
weten piteſophiſch + marpematifchen Addandlung des Gehen, 
» rein.) 


Es ift ſchon oft bemerkt worden, da duch Tabellen 
und Schemate nicht nur das Etudiren erleitert, fondern 
auch die Wiſſeuſchaften ſelbſt befördert werden, Es wird 
uns dadurch eine Ueberſicht verfbafft, die ung oft auf ganz 
neue Beobachtungen führt, und man könnte hinzu feßen, 
daß ber und unbefannte Geift, der die ganze Natur res 
siert, wahrſcheinlich hierbei nach folgen Scematen vers 
fährt, 

Das Einmahleins Hat man zum Belten der Yugenb 
in eine Tabelle gebracht. Derjenige, der diefe Methode 
zuerſt anwandte, ahndete wohl nicht, wagfüreinen Schat 
von Kenntniffen er dadurch aufſchleß, und Tauſende haben 
das Schema in Händen, obne feine verborgenen Eigens 
ſchaften zu kennen, oder aud mur zu vermurben, 

Ich rede hier nicht von den Verbä:tuiffen welche in 
der Etufenfolge der Zahlen ſelbſt liegen, obwohl auch fie 
noch nicht ganz allgemein nah Würde benutzt find; alles 
biefes übergebeich, und wende mich, indem ich dag Sdema 
nicht als das Elumahleins, fondern als cine Tabelle der 
Frogreffion anfebe *), zur Betrachtung der inneren Zahz· 
lenverhaͤltniſſe, auf welche mid) die betaunte Bettachtung 
aufmerkfam gemacht hat, daß ale durch Muitiplicariom 
mit 9 entflandene Producte, wenn man die einzeinen 
Zahlen, durch welche fie ausgedrädt werben, addirt ‚ wies 
der bie Zahl 9 ausmachen. Gewiß gibt diefe Beebad tung 
su ſouderbaren Betrachtungen Anlaß, und man muß ſich 
verwundern, daß der ſcharſſinnige eder durch den Zufal 
begluͤtte Mann, der fir zuerſt machte, bier ſtehen geblicken 
it, Ih babe den Verſuch weiter getrichen, und verfiies 
dene mertwurdige Entdetungen waren die Diefultate meis 
ner Nachfotſchungen. Für die wichtigfte davon balte ih 
die Erfindung einer algebraifhen Formel, durd welche 
das Verhaͤltniß ber arithmetiſchen Fotm zur Materie, 


*) Die Tabelle über das Einmahleind enrfiehe nabmiich, wenn 
Man die neun Zahlen mach ihret Progreffion berrachirt, da 
ede Zahl erſt mim eine, dann um zwei, bern um drei und 
fe immer um eine Höder ſteigt. Der Quemweis Biefer Entfies 
dung des Einmabteind: Schema aus dern PTregrefionn und 
Meiner Vennzung des Crema als eine Droattſrend· Ta⸗ 
bene, nice ats dus Einmahteinz»- Schema, Hege barin, 
daß, wenn ich Diefeibe einfache Sregrefien mir 2 oder 3 
w.(.w. eufange, alle in der Geige angegebenen Keikitape 
ſich ehenfans eigen. 
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sder mit anderen Morten — des Nominals Ausdruckes 
ber Zahlen zu ihrem Neal: Werthe, beſtimmt wird, und 
welche nur auf dem einzigen Wege, auf dem ich fie ent: 
dedte, aufgefunden werden konnte, Die Mathematifer, 
denen biefes zu Geſicht kommt, mögen bieran ihren 
Schatfſinn üben, bis fie in wenig Wochen bie Abhandlung 
ſelbſt erhalten. 

um Schlufe feiner Abbandlung verfucht ber Verfafer 
eine Anwendung feines Spitems ber Enncadil auf die 
Natur: Philoſophie und auf die Muſik. Er verwahrt ſich 
aber ausdräzlih gegen ale Mißdeutung, da er die nad 
foigenden Aphorismen nur für Hypetheien ausgibt, 

J. Odne Zweifel läßt fi die zweite Gonjiruirunges 
Art der Enncadik auf verſchiedene Wiſſenſchaften anwens 
den, zum Beiſpiel anf die Natur: Philofophie, und auf 
die Mufit, welche beide Difeiplinen ſich hauptiählich auf 
Zablenverhältniffe gründen. Man könnte für die Natur— 
Veitofenbie folgende Hppotyefen aus dem Novennals Eys 
ſteme herleiien, 


Eritens. Die neun Zahlen deuten auf nenn verſchiedene 
Weſen — ober Araftitufen in der Natur. 

Smweitend. Das Verbälrwiß derfelben gegen einander 
liegt in bem Schema der Sahlenverbältnäfe. 

Drittens. Die jufammengefegten Zahlen denten auf 
zufammengefehte Werhaͤltniſſe. 

Wiertens. Die zufammengefesten Verhältniſſe fehen 
wir nur in ihren Summen, nicht in ihren Summanden. 

Fünftens. Wir willen daher nicht aus welchen Sum⸗ 
manden die Eummte, die wir leben, zufammengefedt 
iſt; zum Beiſpiel: wir haben eine Summe aus ber 
‚zweiten Stufenreihe, fo können wir, da 2 aus 11 
(1+ 1) beſteht, nicht wiſſen, eb fie aus 645 
eder 7 +4 oder 3+3 ober 9 +2 zuſammenge⸗ 
fegt it. Eben fo wenn wir die Summanden willen , 
können wir feinen rictigen Sluß auf die Summe 
daraus sieben, nod künnen wir die Summe aus den 
uns befannten Eummanden conftruiren, weil wir nie 
wien, eb wir alle Eummanden haben. Hierüber 
laſſen ſich viele Deifpiele aus ber höheren Chomie geben, 

Echstens. Die erite und volltommenfte Reihe oder 
Eumme der Weſen oder Kräfte if die dur 9 bezeichs 
nete, denn in biefer find alle übrige enthalten, und 
in dieje loſen fim ale auf. 

Sirebentend. Materie und Form fichen im enaflen 
Merbältnife und Wechſelwirlung, und bie eine läßt 
ſich aus der anderen cenjiruiren. 

uhtens. Die Geheimniſſe, die in den Zahlen liegen, 
und yon niemand abgeläuguet werden koͤnuen, zeigen 
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den Mangel unferer Kenntniffe, und das Dafepn einer 
höheren und noch unbelauuten Wiſſenſchaft. 


Neuntens. Die Zahlenwifenftaft if alſo wahrſchein⸗ 
ih die Stufe vom Sinnliken zum Leberinnliben; 
fie ift bad, was uns noch alg bt, um das Uckerfinn: 
liche unjerem Erfenntnifverniigen unterwerfen zu tüns 
nen. Ppthagotas beſaß vielleict diefe Wifenigaft. 
Unter den neueren hatte Daco hiervon eine Ahndung, 
unter den neueſten Baader. 


Sehntens, Die Theorie von ben Verb'ndunzezahlen 
anf die Natur angewendet, Lhnure und dazu Dieuen, 
die Verbältniffe wenigftens einiger Arärte zu fenuen, 
vorausgefeht, daß wir doch zwei Kräfte nad ihrem 
Zahlenverhältuiffe wühten. 


I, Für die Muſit aber koͤnnte man folgende Keful: 
tate aus dem Movennal: Epfteme zichen. 


Erſtens. Eo wie das Ton: Eyfem fieben Tonverhältniffe 
bat, naͤhmlich Prime, Secunde, Kerze, Quarte, Quinte, 
Eerte, Septime; und fo wie bie Octave wieber Prime, 
Tone, Ercunde, die Decime Terge it u. ſ. w. eben 
fo it e8 bei deu Zahlen nah meinem Epfieme, 
denn nah ber neunten fängt wicder Die erſte an. 
mw -ı+oe_n 
1 _ +12 
12 Tu* 2Z3. u. ſ. w. 


Hier ſieht man die deutlichſte Analogie, Es entſteht 
daher eine neue Bezifſerung, bie die einzige richtige ſeyn 
kann, bie Octave wieder mit 1. die None mit 2. u. ſ. w. 


Diefe Dezifferung allein ficht mit den geheimen Ei: 
genfdaften der Zahlen im Verhaͤltniſe. 


Sweitend. ferner muß bie Septime (wie bei den 
Zahlen die 9) diejenige fepn, in welcher alle ubrigen 
Töne entyalten find. 


Drittens. Die bieberigen aritömetiften Berechnungen 
ber Töne gefhaben nad; dem Decimal⸗Spſteme; eben 
befmwegen waren fie unvolllemmen, und tonnten auf fels 
nerlei Art zu Stande gebracht werden, Der acuſti⸗ 
ſche Ecriftfieler, der mir ungebeurer Mühe, bie 
in einer Octave enthaltenen Tine zu berechnen vers 
ſucht hat, brachte fir bis über zwei Millionen, und 
konnte fie doch in feine runde Decimal: Zahl ſaſſen. 
Es waͤre allerdings der Mühe werth, bierbei anftate 
des Decimal: Spfiemd das Novennal: Epflem zu vers 
ſuchen. 


1805, 


(Zreitage) 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Programın der mailinder National: Academie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. 


(Bom 9. April 1805.) 


D malländer Nationals Academie der fhinen Künfte 
ladet die eindeimifden ſowohl als fremden Künftfer ein, 
mit ihren Kunfterzeugungen den Metrftreit einzugehen, 
der für das künftige Jahr durch unten ftehende Programme 
eröffnet wird, und wobei bie gewöhnlichen Regeln Statt 
finden. Die Ausſtellung jener Arbeiten, welde auf die 
Einladung des verfioffenen Jahres eingefidt worden find, 
wird im naͤchſten Mai vor ſich gehen. 


Architectur. — Gegenftand. in Gehäude nad 
Art der alten pothagoraiſchen Mufden In Italien, wels 
ches alles in fih faßt, mas zur wilfenfhaftlihen und 
Kunftbildung venmöthen iſt. Außer dem feientifiien Sa— 
Ien, Bibliotheken, Etatuen s Gemälde s und Antiquens 
Eammlungen und den Eulen, welche alle die ihrem 
Gebrauche entipretende Geſtalt haben müffen, gehören 
dazu and Periftplien und Gänge in einem großen Stole; 
ferner ein botaniſcher Garten. Man vergeffe nicht, wenn 
es thunlich Äft, eine Communication mit einigen abges 
fonderten Gchäuden berzujlellen, worin fi die demifhe 
Wertſtaͤtte, die Badezimmer, das Eeminarium und die 
botaniſche Eule, fo auch die der Anatomie und ber 


pharmacentifhen Chymie befinden. Das Dbfervatoriurg 
muß boch genug ſeyn, aber ohne daf der Eommetrie bas 
durd Eintrag gethan wird, Die Dimenfionen des Ger 
bäudes fowohl als der Zeichnung bleiben dem eigenen Urs 
theile unb Gutbünfen der Goncurrenten überlaffen, Diefe 
Beichnungen follen aber wenigſtens in einer algemeinen 
Schnographie und einer duferen ſowohl als inneren Ortos 
grapbie beſtehen. 

Preis. Eine goldene Medaille von ſechzig Schinen 
an Werth, 

Malerei, — Geyenftand, Danae mit iftem Soͤhn⸗ 
Tein Perfeus in einen Kalten eingefkloffen und ins Meer 
hinaus geworfen, Wind und Wogen treiben diefen an 
die Infel Seriphos, woihn einige Eceräuber auffangen und 
Öffnen, Die Schönheit der Mutter und ihr frauriges 


Schichſal rührt fie, und föft ihnen Erftaunen, Mitleid 


und Ehrfurcht ein. Diele Corfaren müßten von unglel⸗ 
dem Alter und defmegen aud in ihren Affecten verſchie⸗ 
ben ſeyn. Hoginus erzählt, ein Fifher Nahmens Dictos 
babe den Kajten aufgefangen, und bie Mutter mit dem 
Kinde zum Könige Pelidertes gebracht, aber er muß ber 
Autorität des Malers Artenton weichen, welcher nach dem 
Plinius die Begebenbeit mit den oben angeſaͤhrten Um⸗ 
finden vorgetragen bat, Wer aber dem Hoginus folgen 
will, Fann die Seſchichte dadurch reighaltiget uud glaͤn⸗ 


gender machen, daß er mit bem Tzetzes, Homers Scho⸗ 
liaſten und anderen annimmt, der Dictys ſey der Bruder 
des Könige geweien, und fo bringt er Eclaven und andes 
res Geſolge hinein, weldes bei den Fiſcern nicht ans 
ginge. In jedem Falle aber muß der Moment gewählt 
werden, mo ber Kaften eben geoffner worden, benn die 
verfhiedenen Gemuͤthsbewegungen ber Zuſchauer leihen 
ibm bad böcte Intereſſe. Die Hibe des Gemaͤldes — 
auf Yeinwand — iſt zu fünf, und feine Breite zu ſieben 
parifer Tu beitinmt. 

Preis. Cine goldene Medaille von hundert und zwan⸗ 
sig Zechinen an Wertd. 


Bildhauerei. — Gegenſtand. Ein Bad-relieft 
Abonis vom Eber getödter, mach der Idylle Bions von 
Emirma Er liegt auf dem Boden; um ihn herum mehs 
tere kleine Amers, die ihm die Echehriemen Idfen, die 
Wunde auswaſchen, und mit ibren Fluͤgelchen Wind zus 
weben. Einer von ibnen zerbricht vor Echmerz feinen 
Bogen, der andere Pieile und Abcher. Hymen in Thraͤ⸗ 
na, auf die umgeftürzte Fatel ſich fünend. Die mwels 
menden Parcen fingen über dem Leichname morteridfe Ge⸗ 
bete, wodurch fie ihn wieder ins Leben rufenwolen. Des 
zug ſteht tief betrübt neben ihnen; ihr Bid und ihre Stel⸗ 
lung brüden bie lebhafte aber famanlende Sehnſucht auf, 
daß das lebte Mittel, weiches ihr der Schmerz nod eins 
gibt, gelingen möge, Hibhe zwei, Breite vier parifer 
Schuh; bie Materie faun feon, welde fie wolle, 

Freie, Eine goldene Medaille von vierzig Zechinea 
an Werth. 


Kupfertehertunf. — Gegenftand, Ein nech 
nicht gut bearbeiteres Sujet eines braven Meiters in 
Kupfer getoden. Die Platte muß wenigſlens ſechzig pas 
rifer Quadrat: 300 groß fern. Es verſteht ih, daß der 
Goncurrent Cigentbämer berfelben bleibt; er ſchiet nur 
ſeche Abdrüde avant la lettre ein, mit einem legalen 
Zeugnife, das ber Kupferſtich weder vor dem Goncurd 
publicirt, ned ſouſt wo zu gleider Zeit In der naͤhmlichen 
Mbfitt eingefender worden. Erhält er ben Preis, fo hat 
er das het, auf der Platte biefer ehrenvollen Auszeich⸗ 
nung Erwaͤhnung zu thun. 

Yreid. ine goldene Medaille von breifig Zechinen 
an Werth, 


Figuren:Jeibnung — Gegenſtand. Die Urs 
genauten werden nah ihrer Abreife von dem Lande ber 
Tolioner, wo fie der König Cozicus fehr gajtfrei empfans 
gen hatte, am erften Abende beim Einbruche ber Naht 
von einem fuͤtchterlichen Sturme überfallen, und in bie 


194 — 


Gegend, woher fie am Morgen kamen, zuruͤck getrieben. 
Die Duntelbeit und die Geſahr machen, daß fie nicht 
wien, wo ſie ſich bennden. Die Dolioner bilden ſich 
ein, fie würden von ıbren Feiaden den Macriern üierrals 
len, und gehen auf fie loe; aber die tapferen Trpenauten 
ſiegen, die Dolioner ergreifen die Ziucht, Erzicus ſelbſt 
und die vornehmen der Stadı bleiben auf dem Platze. 
Die der Tag aubricht — dieß iſt der Moment ber Zeich⸗ 
nung — eilenutn die Urgonauten und Die au dae Satackt⸗ 
feld zurädtebiende Dolioner iht Mißrernundne, und 
gebeugt ber die Leihen ihrer Brüder und ihrer Gele 
ergreise fie der Schmerz der Verzwernung. Die am Ufer 
ſeſt gebundene Argo, bie Gebäude der nahen Etadt in 
einem einfahen aber groben Einie, der beht Gipfel des 
Berges Dindemus, das noch nidr derurigte Meer, bie 
zerriifenen Welten, wie fie nah am Morgen einer ſtur⸗ 
wiſchen Nacht erſcheinen, füllen den Hintergrund berriich 
aus, und bereiten die Cinbridungstrait zu einer reiden, 
edeln und firengen Unordnung vor. Die ſchief auffallına 
den Strablen der Morgenſonne geben Beranlafung, tie 
befonderen Effecte des Lichted auf manderlei Art a..us 
bringen, Doch dürfen dieſe Nebendinae das Gemuͤth der 
Zuſchauer nicht von der Hauptiahe abzichen, den vor: 
uchmften Helden naͤhmlich der beiden Voͤller, bie ber 
Sünftler im erſten Buche des Argonauten- Zuges vom 
Bpstionius Rhodius mahfhlagen mag, Vor allen muß 
Jaſon heraus gehoben werden, wie er über den Leid nam 
des jungen Königs weint. Die Größe der Zeichnung if 
wißfürlic, 

Preis. Eine goldene Medaille vom dreißig Zehinen 
an Werth. 


Zierathzelchaung. — Gegenſtand. Zwei vere 
ſchiedene Candelabern, jeder abgeſendert gejrichnet und 
fo, daß fie in Metall fünf Fuß bed ausgeführt werden 
Finnen. Es folen dabei allerlei Figuren und Blätter 
werk angebracht werden, und diefe nicht ohne Bedeutung 
feon, fondern wo möglih auf die Mufen, Grazien oder 
auf haͤueliche Freuden Bezug haben. Ju der Zeichnung 
müffen fie wenigftens zwel parifer Fuß hoc ſeyn. 

Preis. Cine goldene Medaille von zwanzig Zechinen 
an Werth. " 


Allgemeine Regeln. 


Ale Cinfendungen werden von einem Bevollmaͤchtig⸗ 
ten des Einfenders bem Secretait der Academie vor Ende 
April 1806 überfhidt. Die ſpaͤter Äberfendeten können 
nicht mehr angenommen werben, 


Jede Arbeit wird mit einem Motto bezelchnet und 
mit einem verficgelten Briefe begleitet, worin der Vor—⸗ 
nadıne, Nabme, das Waterland und der Wolneit bed 
Veriaßere enıbalten it. Das befagre Motto dient zur 
Aurfarıit des Briefes. Nebſt dieſem muß aber noch eine 
BVersreitung beigelegt werden, worin der Kunſtlet Nedens 
fa gibt von feiner Idee, damit die Aufführung darnad 
beuctheilt werden könne, 

Dieſe Erklirungen werben den Richtern mitgetbeilt; 
bie verjiegelten Briefe verwahrt ber Secretait, un? fie 
werden nur dann eröffnet, wenn bie fie begleitende Arbeit 
den Preis erhält; im entgegen gefehten Falle werden Die 
Br cte und ürbeiten fogleih nah ber oͤſſentlichen Kuss 
flelung an den Bevolmagtigten des Einfenders zurüd 
gegeben. 

Bei der Uebergabe ſowehl ald Zurädgabe biefer vers 
ſchiedenen Gegenjiände werden gegenfeitige Empfangſcheine 
gegeben, Ale Arbeiten werden im Gegenwart ber Bes 
vollmaͤchtigten von einer Ep-cial: Commuiffıen unterfuct, 
melde den Zuſtand derfeiben beurkundet. Sollte bie Ars 
beit any verderben ſern, und defwegen vom Goncurs 
aussertioffene werben müflen, fo wird ein Iufirument 
daruber aufgefeht. 

Der Richterſpruch wird einigen außerordentlihen 
Sommirfionen amertraut, und dur ralfennirte und mit 
Nahmensunterfarift beiräftigte Wota beftimmt. 

Vor und nab dem Auseſpruche der Michter werben 
alle Arbeiten oͤfſentlich ausgeſtelt werben, Won dieſer 
Austellung ift Fein einziges Werk der ſchoͤnen Kunft aus⸗ 
geitlofen, nnd ſowohl die einheimifhen als fremden 
Künftier haben dadurch Gelegenheit, ihre Talente befannt 
werden zu laffen. Die Arbeiten, welden der Preis zur 
erkannt worden, und welde der Academle gehören, wer: 


deu fi von den anderen durch einen Lorbrerfrang und eine 


Juſchrift unterſcheiden, melde ben Nabhmen und das Bas 
terland des Kuͤnſtlets enthält, 
©. Bofftl, Serretaie ber Academle. 





Erfcheinungen am beutfchen Parnaß des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 
Ausjug aus einem Briefe. ML... 1803. 


— — Daß der Unfug, ben unfre Dicterlinge mit 
Deu gebuldigen Töchtern des Heliccns feitber getrieben has 
ben, noch immer weiter um fi greife, werben Eie ver: 
mutblih fdıon aus den biefjährigen Mufen : Almanaden 
erjshren baten, Aıe belaunten Veremänner reimen ohne 


2105 ⸗ 


Ende Im neumobigiten Arabesfen:Etyle fort — natürlich 
sans rime et sans raison — und andere Sonnett⸗Kunſt⸗ 
ler treren aus Ihrer Dämmerung zum erſten Maple in 
diefen glänzenden Cher hinüber. Wir wollen unterdeffen 
darum die Hoffnung noch nicht aufgı ben, daß die meiſten 
unter ibnen zu geböriger Zeit fon zu ber nötbigen Bes 
finnung wieder gelangen werden. Vor einigen Tagen lad 
ung N., der fin Ihrem Andenken von neuem empfichlt, 
eine fleine Erzählung vor, worin das erbaulite Scickſal 
diefer Beute auf eine ziemlich auftaulike Art dargeſtelt 
wird; vielleicht iſt es Ihnen nicht unangenehm, wenn 
ib Ihnen bier, fo weit mein Gedaͤchtniß es erlaubt, 
einen kurzen Auszug daraus mitcheile. 


Die Veranlafung zu biefer Viſion fand bei dem meis 
ſten Zubörern feinen fonderliben Beifall, Der Verfafer 
erj-hit, er fen an einem fhönen Eommernadınittage in 
einer waldichten Gegend Infiwandein gegangen, zum Zeits 
vertreibe babe er in einer Sammlung von Gedichten geleſen, 
bie durch die ſchoͤne Metrif und harmoniſche Verſchlingung 
der Reime ihn überaus vergnägt bitten, es fep ibm vors 
gelommen, als bätte er darin einen luſtigen Tanz gefehen, 

Mo Paare fih entgegen hüpfen, ſchmiegen 

Sich zu einander, fih im Walzen drebn ıc. 

Darauf am Ufer eines Baches ſich niederlaſſend, glaubt 
er noch immer die harmonifhe Bewegung und Muñt der 
Verſe zu empfinden, und verlinkt unbemerkt in einen 
fanften Schlummer. Nicht lange, fo zeigen fih bie Gau: 
keleien des Traumgottes geikäftig; er verieht ihn auf 
einmahl unter fhattige Laubengänge, In der Nähe ertönt 
eine llebliche Mufit, fie lodt ihn in eine reißende, von 
blühenden Hügeln umfränzte Pläne, wo ſich gleich beim 
Eingange feinen Augen eine fröhlihe Tanzgeſell ſchaft dars 
ſtellt — 

Drei Paare ſah ich fi in Taͤnzen wiegen, 

So reißend ich vorhin fie nie geſehn; 

In neuen Weifen wid ein jedes ſiegen, 

Wo holder Cinklang, Luft und Liebe meh'n, 

Drei Yünglinge von kunfterfahrnen Einnen, 

Und Görtermädgen ihre Tänzerinnen. — 


Ihr Unblit und bie fhöne Gegend umher entzüdt den 
Verfaſſer fo fehr, daß er fi In dem Lande der Poeſſe zu 
befinden waͤhnt; überall erfcheinen ibm Mufen und Gras 
zien; Auge und Ohr gewähren ihm bei biefen neuen 
Epielen ein vorber ungefanntes Vergnügen; 

Die lieblihfte Mufit tönt zu dem Längen, 

Und zieht den regen Bliedern leife Grenzen. 
Diefes Amt verwalteten wiederum drei befränzte Jungs 


— 


freuen, die unter einem ſchattigen Platanus ſich hlngela⸗ 
gert hatten — 
Durch Feld und Wald hört man die füßen Töne Hingen, 
JZu deren Dozung fit die Paare ſchwingen. — 
Mie Zerbor fanft amwalt der Blüten Wangen, 
Und wie ein Büchlein feine Wellen firömt, 
So füße Anmuth hielt die Spiel' umfangen 
Des erfien Paare, dem nichts die Schwingen laͤhmt, 
Mir Engelzartheit waren fie gejieret, 
Wie ſich's In Mienen und Bewegung fpüret. 
Nur Lieb’ und Sehnſucht regt bie jungen Glieder, 
Die unſchuldvoll ſich ihrer Kunjt erſteu'n. 
Die Muren fangen ihnen ſchoͤne Lieder, 
Wie adenblih die Nachtigall im Hain; 
Durch bie Mufil ergoß fich leifes Sehnen, 
Empfindlich, wie des fernen Waldhotns Tönen. 


Einige der anmwefenden Freunde wollten in biefen Ber: 
fen ganz beitimmt den Gharacter eines unferer talentvoll⸗ 
fien Dieter entdeden; N, aber erflärte nadıher ausdruͤck⸗ 
lich, dab in dieſen Zeichnungen bloß die verſchiedenen 
Dichtungen des poetiſchen Geiſtes follten angedeutet wer: 
den, der fih fat nie, auch bei gleich großen Adnftlern, " 
auf dieſelbe Art äußere, Die beiden erjten Charactere 
bilden gleihfam Die abweihenden Pole, in dem dritten 
fett fih ihr Wereinigungspunct dar: Kindlibfeit und 
Liebenswuͤrdigleit ſprechen fih vorzüglih in dem erften 
aus; eine eigenfinnige, oft firenge Form ſcheint das vors 
Berritende des zweiten zu ſeyn, der nichts deſto weniger 
in feinem Inneren das gornige Liebesfener heget, 
um mich auf gut Jacob · Boͤhmiſch anszubrädten. Der britte 
endlich ſtelt das vollendete Bild des poetifhen Geiſtes 
Bar, der bie Zauberfraft beſitzt, daß ohne irgend einer 
Manier anzubangen, feine Bildungen ganz und durch ſich 
felbſt gefallen; aber eben darum, weil er alles Perſbnliche 
verläugnet, fält es ſchwer, biefen Character in beſtimm⸗ 
ten Umriffen darzuſtellen. 

Indeſſen wird ber Werfafer in feinem Vergnuͤgen 
Bald unterbroben, eine neue Erſcheinung zicht feine Auf: 
mertſamteit auf fi : 

Beil ih fo ſehr im Anſchau'n mid verfenfet, 
Gewahrt' ich nicht, wie dab fhom lange her 
Neugierig zu aus bin die Schritte lenfer 
Ein großer Haufe, ein verbrädert Heer 

Von Muſenſehnen ſchien es, jungen Leuten, 

Die laut ſich jeßt der neuen Spiele freuten. 
uf ein Mahl fangen fie dann fi beftig zu bewegen au, 
Lrmen und toben wunderlich burd einauber, und fönnen 


— 


— 


es gar nicht erwarten, dieſe zauberlſchen Tänze ebenfalls 
gu verſuchen; muthig wollen fie die unverſucte Bahn 
Berreten. — 

„Echt, wie begierig fih bie Füße regen, 

In neuen Figuren ſchon fih zu bewegen.“ 
Dem Verfaffer wird bei dieſem jugendlid en Ungefläm ein 
wenig bange, er verfpricht fih von einem fo überetiten, 
vermegenen Anfange nichts erfrenliges u.fw. Unters 
deſſen erikeinen num auch, wie gerufen, die Taͤnzerin⸗ 
wen für unfere neue Geſellſchaft, bie fich aber dem Der: 
faffer nicht fonderlih empfehlen: ' J 
Wie ihre bunte Relhe näber ſchwebet, 

Nehm' ich an feiner Neid und Schoͤnbeit wahr, 

Nur, daß die Schmink' ein wenig fie belebet; 

Geſchnitzte Blumen yrangten um ihr Haar, 

Es glänzte bie und da Geſtein von Glafe, 

Und ad, wie trugen fie nicht hoch bie Naſe! 
Ohne viele Muͤhe vertbeilen fie fih bald unter einander, 
jeder fand bier feine Dame, wie fie für ihn am beiten 
zu paſſen (dien, und während die Reihe ſich fehr tumnl: 
tuariſch formirte, traten auch die angefommenen Epieles 
rinnen an ihren Platz, von denen und bloß gejagt wird, 
daß fie in einem Aufzuge erihienen wären, 

— mie vor Zeiten 
Die Maler ſchilderten bie Eitelleilten 
(Der Beihluß folgt.) 





Empfindfamleit. 


Ich baffe bie Fräntliche fo genannte moralifhe Empfinds 
fomteit und Empfindligieit — jene aus Bädern anzele: 
fene Arantheir — womit und fowehl reine, hohe ald ger 
zierte Seelen beſchwerlich fallen. Zum Lehen gehört Äraft 
uud Muth, man mag auf dem Throne ſihen, im ber 
Hütte wohnen, ober an dem Edfteine fein Brot erbets 
teln, — lim etwas zu fangen, um gerechnet ju werden, 
bag heißt, müßlich zu fepn, muß man ſich und andere 
vertheidigen finnen, Was fol man nun zu den Lehrern 
und Buͤchern fagen, die unferen jungen Leuten ben Muth 
fo früh zerfniden, fie fo herzend: und ferlenfrant matten, 
dab fie körperlich und geiftig zu nichts zu brauchen find, 
als nur Edel zu erwecken. — Sie verftneiden fie gu Has 
paunen in der Geifterwelt. (Aus dem zweiten Theile 
ber Betrachtungen über verſchiedene Gegenflände ber Lit⸗ 
teratut und ber Welt.) 


— oo —— 
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Nr. 50, 


Aurora, 


(Montags) 


(den 29 April.) 


. Zeitfchrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





Ueber, pofitive und Kuuſtwahrheit. 


Das ber Unterfhied zwiſchen ber pofitiven und ber . 


Kunſtwahrhelt — unter welcher leßteren ich das, 
aus dem Gchiete der einzeln zerftreuten pofitiven Wahrs 
heit durch wiſſenſchaſtliches Bearbeiten in das aus dem 
toben Naturftande ſich immer mehr erbebende Leben über: 
getragene Willen verfiehe — Inder Echul: Philofophie voll: 
fändig und richtig aus einander gefeht fen, wage ich nicht 
‚su bezweifeln, indem ohne diefe Auseinanderfekung das 
Weſen der Dichtkunſt famwantend und unbefiimmt fepn 
mhöte, Was ich aber beinahe glauben möchte, ift: baf 
dieſe Lehte von der Schule aus nod nicht deutlih und 
faplih genug zum Ruben der bildenden Künſte in die 
algemeinere Literatur übergetragen fev. In wie weit 
beides geſchehen oder nicht — dieſe Frage und ihre Beant: 
mortung fol mid nicht abhalten, einige Gedanken und 
Bemerkungen darüber, Die ich mein nennen darf, bekannt 
ju maden. 


Es ift fo mandes unter der Sonne, wovon fih uns 
fere Philofopbie nichts träumen laͤßt — dieſe Gentenz kann 
als Total: Characterifirung der poſitiven Wahrheit ange⸗ 
ſehen werben. Daß aber dagegen fo mandes, was ber 
Philoſephie unerklärbar ift, der Empfindung vollen Glaus 
ben abdringt, beweiſt eine Wahrheit der Empfindung, 


dle feiner Erklärung fähig it, und auch feiner Bedarf. 


Eie erhöht den gebildeten Gläubigen zu der Liche, zu 
dem Leben, das in keinen Raum, in feine Zeit einges 
engt iſt. 


Die Erfheinungen der poſitiven Wahrheit im Relche 
der Natur und in dem von ung gefannten Reihe der menſch⸗ 


"lien Geiftesäußerungen find, einer grosen Quantität 


mad, nur defhalb wahr, weil fieda und gefhehen find; fie 
haben alfo für unfere Sinnes: und Geiftesträfte Feine ans 
dere Buͤtgſchaft, als die der wirklichen Criſtenz und der 
Erfahrung. Die mit biefen Cigenfhaften verbundenen 
Wahrheiten find ein Spielraum ber fpeculativen Menſchen⸗ 
Träfte, um ihrem Wie und Warum auf gut Gldt 
nach zuſpihen. Wenn daun nach vielem vergeblihen For⸗ 
ſchen bie Forſchenden, gleichſam vom Verhaͤngniß geleitet, 
auf eim Eriftenz oder auf ein Geſchehenes ſto—⸗ 
fen, das wie im Plane dee vor uns verborgenen AU 
an der Keihe ift, in das ung bewußte, fih immer ver: 
edelnde Lchen einzumirten, fo ift dieß der Moment, wo 
bie poftive Wahrheit zugleich zur Kunjtwahrheit ſich ums 
bildet, 


Bei Erſcheinung einer neuen bloß pofitisen Wahr: 
heit erzeugt fh das — Ich weiß, and mitt zugleich — 
34 glaube, Bel Erſcheinung einer Kunftwahcheir 


die mit durch Epeculation aufgefundenen Wabrſcheinlich⸗ 
keiten vertaupit iſt, welche ein angeſtreugtes Nachſiunen 
nos mit zernichtet hat — Ich glaube, und nicht — 
Io weiß. Ba Erſaemung einer Wahrheit, deren 
Die oder Warum durs ned ungeprüfte Wabrfheins 
listeiten augeleutst werden — Ih meine, und nice 
Id weiß, aud nidt Ih glaube. Daran folgt, 
daß ich ſelbſt meine Definition der Wahrhek bloß mit 
ber Autrruat Ih meine, hingebe. 


Nah dieſer meiner Meinung wire alfo eine reine 
pofitire Wabıheit die, deren Wie oder Warum man 
noch niet zutdegt hätte; eine theils pofitive und theils 
Kunftwahrseit wäre die, bie durch Auffinden des Wie 
und Warum ins thärige Leben eingeführt wıd eingeords 
net ift, und endlich Die reine Kunſtwahrheit wäre die, 
wenn in der Crideinung, fie mag aus der Wirklichkeit 
genemmen oder bleße Kictien fen, das Wie oder 
Warum voen den, unferen Sinnes- und Geilteterfahs 
tungen betannten Wahrſcheinlichleiten unterſtützt it. Bei 
der gelungenjtcu Erklärung des Wie und Warum einer 
peiriven Wahrheit bleibt immer noch vieles im Schofe 
ber großen Natur oder in ben Tiefen des menfälicen 
Geiſtes dunkel verborgen, So etwas Darf in einem 
Kunſtwerke nicht ſtatt finden, fondern in feinem ganzen 
Umfange muß eines dad andere deutlich erklären, und 
feine Frage darf unbeantworter bleiben, 


Der Nfirenom weih und glaubt, daß anf biefe Etunde 
und auf dieſe Minute eine totale Sonnenfinfterniß eins 
tritt; der Profane weiß es mur, weil noch nie biefe 
Verausfagung gefehlt bat, aber weil er deren Wie 
und Warum nicht kennt, glaubt er ſie nicht. Da ſich 
aber der Menſch in einem gewiſen Zuſtande der Cultut 
jener Fragen durchaus nicht enthalten lana, und ber wer 
niger Nufgebildere inftinetmäsig alles auf ſich felbit und 
feine näheren Umackungen bezicht, fo kanu man ihm 
eher jede ibn aͤngſtigende Folge einer folben Eriheinung 
fürd.ren masen, ale ihn mit Gründen anderer, größerer 
Wahriheinlihieiten beruhigen. Nur in den heirren Dies 
gionen der Aunfimabrheit, wo jedes Wie und Warum 
entduͤllt ift, und täglich mehr enthält wird, reift bee 
Meunſch durh Empfindung zum beieligenden Glauben und 
jur gemürblichen Mebergeugung, daß alles im Meiche ber 
‚rein pottiven, der gemifcten und der reinen Krnſtwahr⸗ 
heit von der das Al belebenden Liebe auf ewiges Glück alles 
Einzelnen und auf deſſen Zuſammenhang berechnet if. 


Der zu einzeln im Ergränden der pofitiven Wahrbeis 
ten ſorſchend Beſchaͤftigte, ſteht in Gefahr, das Der 


ſtehen alles vor Ihm In feinem Fache Eutdecten als 
Golgen feines eigenen individuellen Saarfſinnes anzuſe⸗ 
ben, und die ganze Maife feines Wiſſeus für den gleich» 
baltigen Maßſtab jeiner Entdetungeiräfte zu balten, Wenu 
dann im Dunfeln des Entdedbaren feine ſhwachen Krifte 
erihöpft find, und er chne Mabrheitsbeute ing Leben 
zurüd lehrt, dann iſt ibm der Geiftestag der Kunfiwahrs 
heit ein biendendes Licht. Chaos, in welchem er nichts 
uuterſcheidet. Da fein geiftiges Auge nicht ſcharf genug 
it, im bunteln Gebiete bes Forichens etwad zu entdeden, 
und zu ſawach, im Lichte bes Geifteticheng Die Dinge und 
ihre Ordnung wahrzunehmen, fo ſtuͤtzt er ih aus Ders 
zweldung in bie Kobestiefen bes Fatallemus und des 
Materialismus, und fhleudert durch geiſtigen Selbſlmord, 
alles künftigen Lebens und aler Fünftigen Liebe ſich felbit 
beraubend, fein Andenken in die Grube, und übergibt es 
dem Moder der Verachtung der Nachwelt. 


Wer im Gebiete der Kunſtwahrheit Bald da Hab 
bort, obne deren Zufammenhang mit der politiven Wahr: 
beit, nur .eitelem, Tinnlibem Berufe fhwelgend mad: 
firebt,, deſſen Geiſt nirgende eine Lücke aufgefült, oder 
in einem neh vorhandenen Maum des Aunftwahrbeite: 
Erfiemet bie Quantität weder vermehrt, ned Die Oua⸗ 
firät veredelt hat, deſſen Andenken und geiftige Eriſtenz 
wird dur bie fer an einander gereiberen phofiih- und 
moraliiceu Lebenathaͤtigkeiten überall zuräcd gedrängt, und 
do wieder wie rohes Material in das Chaos der pofitiven 
Wahrheiten zu künftigen Entdeckungen begraben. 


Der aber, deifen ftarfer und thätiner Geift ihn vers 
mögend macht, feine ibm äugetbeilten Kräfte mit anderen 
ohne Eyoidmus zu vergleihen, deifen fharfed Auge wird 
auh im Dunkel bes Unentbetten die Ordnung erbliden, 
in welter die Maſſen des Entbeeharen neben einander 
Tiegen , und durch vorberigee reges und mittbellendes Pe: 
ben empfinden, was zur Veredlang bed Erdenlebens 
jedes Mahl zu feiner Zeit nuͤtzlio und gebeiblich fern mag. 
Mit reinmenfhlidem Inſtincte wirb er in bie Maffe greis 
fen, und aus derſelben jene pofitive Wahrheit berans bes 
ben, deren Bearbeitung und folglih deren Nusen an ber 
Kagetordnung iſt, und fie zur lebenden Kunftmahrbeit 
ummandeln. Eo wechſeleweiſe ſich ſtaͤrkeud und anftrens 
gend erringt er fi Die Gürtlichteit des von nun an nds 
thigen Gliedes des geiftigen Erden: und Aulebeus. Wenn 
dleſe feine Erdbeſchaͤftigungen für ihn geendigt find, ſo iſt es 
für das Allleben und für ihm gleich viel, eb feine geiftige 
Individualitaͤt erbalten ober im Geiftedall aufgeiitt wird, 
Immer wird er ales Gute wıb Schoͤue als iuuig mit 


_— 


(em verwandt ohne kleinlichen Egelemus fhüten, befde⸗ 
dern und lichen, ob er im belebten Stoffe, in einer Blu⸗ 
me, In feinem Bruder, fev er ein König diefer Erde, 
ober ein Bettler irgend eines Planeten, buftet, handelt 
und duldet. 


Ih lebe — iſt eine pofitive Wahrheit. Der fols 
gende Gcdanfe erflärt die Kunftwahrheit, 


Hat ein Menſch oder beifen Geiſt auf die Höhe der 
Ausſicht fih geihwungen,, daß er deiffen kann: Ich ſollte 
mit dem deutlichen Bewutſeyn leben, daß unaus ſprech⸗ 
bare Myriaden Sonnenleben in der empfinbbaren Ewigs 
teit für Gott ſelbſt nicht einen andeutbaren Punct aus⸗ 
machen, und doch ſellte mein Sepn, dag biefes denfen 
Tann, auf mein Erdenleben fi befhränten? — Dieß ift 
nit möglih! Diefer lehte Ausruf iſt Aeußeruug bes 
Glaubens, und haracterifirt das ganze Ralfonnement jur 
Kunftwabrbeit. Daß es Meuſchen gibt, denen ber Sei⸗ 
feejinn gänzlich fehlt, diefen Gebanfen aufzufafen, zeugt 
fo wenig gegen die Kunftwahrheit deſſelben, alt das Laͤug⸗ 
nen des Lichtes und der Farbe von einem Blindaebernen, 
Und wenn gleich dieſe poetifhe Wahrheit weder durd bie 
Einne begrißen noch durch den Berfland kann ermwiefen 
werben, fo iſt fie dem, welcem fie ſich auſgeſchloſſen bat, 
dech weit mehr verbuͤtgt, als ale durh Sinne und Vers 
fand ihm erwiejene pofitive Wahrheit, und diefe Empfins 
Bung iſt dem Menfaen das überzeugende Bewufticon 
ber ausihliehligen-Göttlihteit feines über alles andere 
aulmaliſche Leben erhabenen Geiſtes. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Zaubersfaterne *), 


Der Titel ſowehl als die vorn und drin herum hans 
genden Fraßen mögen wohl Schuld geweſen ſeyn, daß 
mander dieſes Buch mit einem eben fo ſchnellen als leich⸗ 
ten Urtbeile ans der Hand legte. Daran bat er num 
nicht ganz Recht getban, denn er hätte allerlei luſtige 
und traurige Hiſtorien geſehen, und die Auelegung mit 
ten Randaleſſen des Laternen: Mannes obendrein gehört, 
bie ibn gewiß recreirt haben würde, Diefe Urt Leute 
baben freili ihren kefonderen Styl und eigene Munde 
art, ihre Auſichten find aber aud gewöhnlich frei und 
eigen, und, wenn wir wohl über ihre heroiſche Manier , 
der umſteheuden Proſalſten wegen, ein wenig lädeln, fo 
find un ihre Fernhaften Eprüde und ber Wit und bie 
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Butmäthigfeit, bie aus ben Schelmenaugen hervor leu&: 
ten, do im Grunde willlommen. — Hier ein paar Urs 
titel, wie ih fie auſſchlage — bed nein! den eriien, 
der mir unter die Hand kam, laſſe ich aus guten Urs 
ſachen weg. Alſo der nie, 


Recept für ben Geiſt. — „Der Geiſt ſpricht 
nicht an, wenn der Körper, das heißt, der Magen voll 
ift, wie eine ausgefüllte Bronz : Etatze oder ein volles 
Glas nah nichts Mingt, So gibt eine Pfeife einen tiefen, 
vollen Ton; je weiter man aber einen Stoͤpſel hinein 
treibt, je quiefender und jämmerliger wird er, Die gute 
Laune ſcheitert an taufend Klippen, und eben fo viele 
Dinge zerföpren unfere Phantafie. Wenn ein Schtiſt⸗ 
ſteller ſich an feinem Schreibtiſche in ale ſiebeu Himmel 
Muhamels geſchrieben bat, muß er abbrechen und ſich 
friiren oder barbieren laſſen, oder eſſen oder zu Stuhle 
gehen, und da geht ſeine Phantaſie ſelbſt mit zum Hen⸗ 
fer, oder er wird, wenn er bie ätherifchen Erelenfügel 
von Goldihlägerblätthen ausgebreitet hat, in eine Wajfer: 
hoſe, in eine nüchterne Geſell ſchaft gesogen, ober zu trocke⸗ 
nen GSeſchaͤſten, die ale Araft aus ihm ziehen. Cs ſtrimt 
alles Feuer feines Geiftes von ihm wie von einer elecs 
trifhen Batterie aus, und wenn er mit beiden zu Ende 
ift, fann man an ihn greifen, man wird nichts börch 
ale einen ſchwachen Auß, denn aller Humor iſt ’raus, 
Die Seele will wieder durch etwad Geiſtiges angegriffen 
fepn , durch reine Luft, himmliſche Tine, muſſ. reuden 
Weingeiſt u.f.w, Alles körperliche Aufühlen bemmt ihre 
Schwingungen, wie das Anfaſſen dem Metall und den 
Glocken den Klang nimmt, Das Eſſen it das Gemengs 
fel von Gerſte, Hirfe, Graupen uf. w,, womit man 
die bephlogiftifirte und inflammable Luft aus dem Kopfe 
wie aus Bouteillen treibt, Vhantafıe » Läufer und Zufts 
fpringer dürfen, wie bie wirklichen, wenig oder gar nichts 
eſſen, wenn fie fi mit Reihrigleit vom Boden erheben 
wollen, Jemebr wir uns innen auffüllen, je mehr wachſt 
der förperlige Inhalt, je mehr gewinnt Die Attractionds 
Nraft ber Erde in uns über und Gewalt und sieht ung 
nieder. Mir mifen diefen Balaft auswerfen, um bie 
Lebeusgeifter zum Steigen zu bringen — und auf biefe 
Gedanken alle wäre ih nicht einmahl gelommen, wenn 
ich felbit etwas im Leibe gehabt hätte.’ 


Weltleute — „Weltleute find, wie jede folide 
Subſtanz, deſto kaͤlter, je glätter ihre Oberfäte if, 
und im der Fabrik von Rentchen in Düffeidorf bat man 
gemeines Holz polirt, daß es das Anichn und die Kälte 
von Marmor erhielt. Co folen auch bie gemeinflen 


Menſchen biefe Yolltur annehmen, ber innere Gehalt mag 
fern wie er mil. Sie werden ferner befto kälter, je 
näher fie ben Strahlen der Majeität fommen, wie Ber: 
ge, je näher fte der Sonne find, Hof: und Weltleute 
mus man geniefen wie jie find, das beißt, kalt, fonft 
werden fie felbit wie Speiſen, die man einmahl Falt zu 
nehmen gewohnt ift, widetlich. Ohne Scherz, man muß 
Falt darüber bleiben, daß fie es find ober es feinen. 
Eie find Bergen gleih, bie ſelbſt fühl find, aber heiße 
CThaͤler hervor bringen, worin ein natürliher Menſch es 
gar nicht aushalten kann; fie find wie Breunfpiegel, die 
ſelbſt lau bleiben, aber alles zerfiören, mas unter den 
Brennpunet ihrer weit bin reisenden Plane fommt; fie 
fird dem Feuer gleich, das in der Sonne, im Maejeftätes 
Scheine ſaſt uniihrbar wird, aber eben jo zerſtoͤrt wie 
im Dunkeln; fie find hell und anfdeinlih durchſichtig wie 
Mailer, man glaubt fih In ihnen befpiegeln zu koͤnnen 
und ed iſt erguidend fie anzufehn, aber greift man dran, 
fo ifts nur lafirter Spaß. 


Es iſt dech etwas Troͤſtliches, wenn man weiß, wie 
man mit einem Menfben dran iſt, und man geht noch 
gern mit einem Teufel um, wenn man weih, es iſt 
einer. Perfonen, denen man es nicht abmerken fann, ob 
man fie gewonnen ober verloren bat, find fehr drudend, 
Der Getimenfd, Mark Untonin fagt: „Wen meinem 
Bruder lern’ ih auf bie Liebe der Freunde trauen, es 
ihnen geiteben, worin man mit ihnen unzufrieden ſey, 
was man wolle oder nicht wolle, fie nicht errathen laffen, 
fondern es ihnen Har ſagen.“ Es gibt und Zuverſicht 
und Vertrauen, wenn man überzeugt fern kanu, baß 
man es am Freunde erfennt, ob man ihm noch heist. 
Bei Weltleuten it das anderd, man ſteht vor ihnen 
wie vor einem Eprühteufel oder einer Bombe, aufbenen 
angrzündete Zunden liegen; man weiß niht, iſt der 
Edwamm aufgegangen, ober gehn fie noch los. Sie 
find dem heifen Del gleih, das ſic mist durch Aus— 
dämpfen verräth und doch brennt. Bei einem geraden 
aufbraufenden Menſchen tröfter uns fein Auffahren, wie 
bei einem Gewitter ein heftiger Regen und wohl thut, 
weil wir hoffen, daß beide dadurch ifre Araft verlieren, 
und wieder heiter werben, wenn der Sturm vorbei Ift. 
An Weltleuten erfennt man juft an ber Ruhe, wie am 
Yerna, wenn er aufhört zu rauchen, den innerlich fodens 
den Sturm. Sie tragen nie den Scheidebrief bes guten 
Vernehmens an ber Etirn, fondern im Herzen; fie find 
von Dffenbeit und gerader Redlichkeit von Tiſch und Bett 
geſchieden; fie find glacitt und zwar in umgelehrtem Ver⸗ 
tältnife mit dem itdenen Gefäße, von außen nur, find 
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aber innen eben fo werberblih und ſchaͤdlich wie jenes. 
Wie Sijte glänzen fie fters, tragen aber die Zerfidrung 


in ſich.“ — — — 


„Der Menſch iſt immer bald zu hart, bald zu weich, 
entwreber zu bimmlifh oder zu erdig, nur wenige Gluͤc⸗ 
liche fichen im Mittel, und find wie Gemälde weder zu 
faftig noch zu kreidig. Die weidigäligen Menſchen, bie 
feine fefte Form anuchmen, wollen leinen beleidigen, und 
beleidigen alle, fie wolen ale gewinnen und gewinnen 
niemand, Die feſten Menſchen find ſtetigen Gröfen gleich, 
und geben feften Trittes einher. Sie können dieß letz⸗ 
tere nicht ohne gewiſſe Strenge und Härte gegen ſich felbit 
und andere, aber bald arter es im mirklihe aus, Mir 
achten den leßteren Character mebr, aus eigener Schwaͤche, 
weil wir wiffen, daß wir uud an dieſen halten können 
und an jenen wicht.’ 


Tragen 


1. Gibt es eine dhte und eine unähte Mo— 
fit? Oder: liegt nicht in der Mopftit ale folder eine 


Befchraͤnktheit, fey auch ihr tieferer Grund rein 


and haltbar? 

2. Wird das Chriftentbum je babin fern, wenn 
fein Geift — alio das Entſchheidende! — nicht ein ges 
wifer Buch ſt abe ertannt und betrachtet wird ? 


3. Walten das Ideelle und Reelle zunäͤchſt 
unmirtelbar im Meike der Natur ober ber Brei 
beit, foiern die eine von ber anderen unterfchie: 
ben wird, und ber geſunde Verſtand — als folder 
auf einem tieferen Grunde berubend, und dann in Ber 
zug auf jene felbit im ber Sptache (durch zwei 
Worte!) ſich abbildend oder ausſprechend — biefe Um: 
teriheidung fordert ? 


4. Liegt das eigentlih Reelle im Einnlis 
hen, Inder Welt, fo wie felbige von einem Hb: 
beren, man nenne nun biefed wie man will, unter: 
ſchieden wird ? 


5. Könnte die Wiſſenſchaft ber Natur 
durch eine gewife Bermifhung nicht verlieren? 
Dder: müßte fie, als Wiſſenſchaft der Natur, durch 
reinphoſiſche Behandlung — das beift, durch 
Beobahtung, mur bie logifhe Kenntnif und 
Yebung vorausgeſetzt! — nicht gewinnen? Ja, Könnte 
die Philoſophie miht fehe wohl, au ihrem 


Drte, dabei Etatt finden? 2 
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(den 1. Mai.) 


Zeitfohrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Ueber den Muth. 
Was ift der Muth ? fragte der Abbé Gallianf. Eine auss 


fhweifende Zurht. So parador biefe Antwort ſcheint, 


fo viel Wahrbeiten enthält fie, 

Aber um Muth zu erhalten, reiht es nicht bin, 
große Furt zu befiken; es muß bie allergrößte Furcht 
ſeyn, der man fähig ift. Ein herzhafter Menſch entſchei⸗ 


det ſich augenblitlih für eine ſchmerzhafte Operation, 


die ihm das Leben retten fol, weil er den Tod fürchtet, 
Uber fürstet ihn der ſchwache, unentfchloffene, wan⸗ 
tende minder? Gemwis nicht; denn er fürdtet nicht dem 
Tod allein, er fürdter auch den Schmerz. Seine Furcht 
iſt alio zweifach, die des Mutbigen nur einfah, oder 
mindeftens wählt er unter zwei Befuͤrchtungen bie ftärls 
fte, und unterordnet ihr die ſchwaͤchere. So wie er (ih 
«ifo dem Schmerze bingibt um den Tod zu vermeiden, wird 
er fein Zeben wagen, um Schande zu vermeiden. Nah: 
dem er aus Todesfurct fi dem Trepan ober dem Schnitte 
unterworfen hat, ‚wird er fi in den Zaufgräben erſchie⸗ 
ben laſſen, aus Furcht, für feig gehalten gu werden. 
Fuͤrchtet er im Gegentheil die Beſchaͤmung nit, fo wird 
er die LZaufgräben verlaffen und fih dem Hehne Preis 
geben; dazu braucht er nicht feige zu ſeyn, er muß nur 
Zein Chrgefühl beſithen. Der Mann von Ehrgeiühl fürds 


tet die Schande mehr als den Tod, der Ehrgefühllofe dem 
Rod mehr als bie Schande. Der Schwache fürdtet die 
Ecdande und den Tod; er flieht auf der Schlacht aus Furcht 
fein Xeben zw verlieren; er flieht dann die Welt, aus 
Zurdt vor Verachtung und wird Capuciner; einft wird 
er vieleiht aus Furcht vor beg-Difeiplin aus feinem Klo⸗ 
ſter Hüchten. Er wird alfo alle Leiden erbulden, weiß 
er nicht Eines zu wählen wußte. So forderte einft Cans 
bide in der Mitte der ihm zugedachten Daftonade erfhods 
fen zu werden, um ben Meft zu erfparen. Muth — jer 
nen eudgenommen, den glähendes Blut oder Lchensühers 
bruß gebiert — Muth iſt die Kraft zu mäyen und zu 
wählen. Der Muth beffen, ber den Fuß auf die Lunte 
einer Bombe fett, die fpringen will, iſt Galcäl; er loͤſcht 
fie aus oder fie ſpringt und tödter ihn. Verſucht er es 
nid: fie zu loͤſchen, fo ift fein Tod deito gewiſſer; zwi⸗ 
fhen zwei Gefahren wählt er die ungewiſſeſte. Der Nas 
theil der Furcht beſteht nicht darin, bie Gefahr zu über: 
treiben, dann hinderte fie nicht zwedmäfiges Mittel jur 
Diettung zu wählen; ber Nachtheil der Furcht iſt viels 
mehr, daß fie die Gefahr anders und anderwärts dar⸗ 
fett, als fie ift und wo fie ift. 

Ein Weib, das auf dem Waſſer fih fürkter, ftedt 
ſich, wenn der Kahn auf eine Seite neigt, auf die ent: 
gegengefekte, und ftürze ihn um, Men der Belorgaig 


eine Fleinen Gefahr ergrifen, ſieht fie nicht, mas 
fie in eine grögere ſtützen kann; fie gibt fh ganz 
der Furt bin, und dieſe verſchlingt die Anficht ber Ge: 
fabr. Eo wird fie am Hanbe eines Abgrundes die Augen 
föliegen, die fie weit öffnen follte, um mo möglid den 
Eturz abzuwenden. So erhöht fie im Wagen, beifen 
Dferde durdgehen, durch ihr Geigrei die Wildheit ders 
felben, und zeritört die Faſſung bes Kutſchers; wenn 
ibt männlicher Begleiter im Gegentheil gefaßt bleibt und 
rubig Befehle gibt, fo geſchieht dieß micht deßwegen, weit 
er mehr Luſt hätte ale fie, am Fuſſe der Höhe bie fie 
dinab ftürgen, zerſchmettert zu werden, ober in dem 
Fluſſe zu ertrinten, au deffen Nande fie ſich befinden — 
nicht defmwegen, mwell er die Gefahr verfennt, er erfenuf 
fie vielmehr in ihrem ganzen Umfange, defwegen ſucht 
er fie zu vermeiden; er weiß, bad Unglüd Arm und Bein 
zu brechen iſt weit größer, als das Unglüd, dieß zu 
befürdten. Er ſucht alfo das erfie abzuwenden, und 
osiert ihm die Beruhigung auf, das zweite zu meiden, 
weil er die Kraft behalten hat, zu wählen und zu wägen. 
Diefe alſe denimmt uns die Furdt; fie unterwirft und 
unbedingt dem gegenwärtigen Eindrude, und unterbrüdt 
die Anſicht entfernter Gegenfiände, dadurch raubt fie und 
das Vermögen, zu vergleihen und zu wählen. Könnte 
man im Augeublide ber Gefahr ale Nachtbheile der Muth⸗ 
fefigteit gewabren, fo würde unfehlbar aud das (dwadite 
Weſen Muth faſſen; vielleicht fogar mit einer ungewöhns 
lihen, der Groͤße feiner Furcht angemeffeuen Energie, 

Ein altes Spridwort fagt: „Niemand ift gefäsrlis 
cher als ber Feige, wenn er gereigt wird.“ Mber der feige 
ermannt ſich nur, wenn ihm alle Auswege jur Fluch! abs 
gejenitren find; wenn bie Gefahr fo dringend, ibm fo 
nahe water die Augen gerät fit, daß er fie unvermeidlich 
fehen muß, und zwar wie fie iſt, und wo fie iſt, alfo 
gewaltfam gebrängt wird, das einzige und lehte Mettinads 
mittel zu wählen; dann wäblt er richtig, weil man es ihm 
unmöglich gemacht bat, falſch zu wählen. Aus dem naͤhm⸗ 
lichen Grunde haben die auerlannteſten Saowaͤchlinge oft 
einen unvermeidlihen Tod mit großem Muthe ertrazen. 
Mau Nichte nur, um fih zu retten, man folgt dem Diethe 
der Shwähe nur, wenn man hofft, ihn nuͤtzlich zu fin 
den; verliert man aljo ale Hoffnung, fo verliert man 
auch allen Grunde, Schwaͤche zu zeigen. Der fhwahe 
Menſch erſcheiut dann ſtark, weil Noch für ihn gemählt 
har, was ihm der Muth vorgezeichnet hatte, 

Es gibt indes eine Gattung von Schwaͤche, bie bare 
in beſteht, fih zu ſchuell hinzugeben; Uebel, bie man 
tiebeigt vermeiden kennte, als unvermeiblih zu betrach⸗ 


ten, um fie nicht befimpfen zu müfen, vor den Diet 
tungsmitteln die Augen zu ſchließen, aus Zurdt, fie 
gebrauchen zu müffen ; in bie Niederlage zu willigen, um 
die Schlacht nicht zu wagen. Wahrlich eine ſchlechte 
Wahl, das Mefultat.eines fehr irrlgen Calcuͤls! 

Diele Menſchen wiſſen zu fierben aber nicht fih zu 
vertbeidigen; flandbaft geben fie zum Tode als dem 
Biele aller Gefahren, und würden vor der geringiien @es 
fahr zurüd beben, deren Wagſchaft man ihnen jur Netz 
tung vorfichläge. Wir haben Menſchen gefeben, bie rubis 
ger vor einer feindlichen Datterie geſtanden wären, ale 
vor einem Revolutiens Comité; bie, um dem Dluts 
gerüfte zu entgehen, einem Jacobiner zu treßen gewagt 
haben. Sie fürdteten die Tyrannen mehr als bie Typs 
tannei, mehr diejenigen, bie ihnen fdaden fonnten, als 
das Uebel felbit. Man hatte fie in ihrer Jugend gelehrt 
dem Tode zu troßen, aber nicht den Jacobinern, @in 
tapferer Mann fürdtet am meiſten bie Geiahr, die ee 
nicht kennt; ber wahre Muth beiteht weniger barim, 
die Gefahr zu verachten, ald fie richtig zu wuͤrdigen. 

Der wilde Baron bes Adrets beluftigte ſich einft das 
mit, die Kriegsgefangenen von den Thuͤrmen feines Schlos⸗ 
ſes herab foringen zu laſſen; er bedurfte feinen SHenter, 
auf feinen Wink eliten fie, fi hinab zu flürzen. Cin eins 
giger wankte, wie man ſagt. „Wie! — riefber Barın — 
du ſetzeſt fhen zum drirten Mable an?“ — Ich werte — 
serfehte jener — Sie würben wohl noch mehr als zehn 
Mahl anſetzen.“ 

Kein anderer hatte dieß gewagt, Worin Tag alfe ber 
Muth diefes einzigen? — Er fürdtete ben Tod mehr, 
als den Baron des Abrets. 

, Nach einem franzöfifchen Tagsblarıe. ) 





Ueber pofitive und Kunflwahrbeit 
(Beſchluß.) 

Aus der großen Maſſe des allgemeinen nach und nach 
ſich bildenden Kunſtlebens erzeugen ſich Abtheilungen, bie 
nach der qualitativen Verſchiedenheit der Kraͤſte in Ver⸗ 
ſchdenheit der Anſtrengungen von mehreren geiſtesädn⸗ 
lichen Menſchen zu abgeſonderten Kuͤnſten fi geſtalten. 
Nun kommt es darauf an, in wie fern bie verſchiedenen 
Runftberlifenen allgemeine Kunftwabrbeiten durch eigene 
Kräfte erreihen, oder biefe ihnen mitgetbeilt werden, 
fo daß fie wieder verhältmißmäßig zur vergrößerten Quan⸗ 
tität des allgemeinen Kunſtlebens neue pofitive Wahrbeis 
ten ind active Leben einführen. Je mehr bie Künfler 


die allgemeinen Kunfimahrbeiten in ihren Werken anmen: 
den, je mehr werben fie beitragen, ben Heinligen Fri⸗ 
volitaͤts⸗ Geihmad, ber nur dutch Anwendung der unters 
geordneten Kunftwahrbeiten ohne Zufammenbang mit den 
allgemeinen fi erzeugt hat, verdrängen, und fo eine 
edle, ſchoͤne Einfadheit der Sitten und Gewohnheiten 
ind Leben aller Art verbreiten. Edelſinn im Geiſte ber 
Menſchen, Echönheitsliche im Herzen und Genügfamfeit 
in phyſiſchen Bedürfniffen muͤſſen die Folgen der confe: 
quenten Leitung und Yusubung ber Künfte fern. Noch 
gibt es zwar Menfhen, bie ihre geiftige Natur nicht 
kennen wollen, und ben Unfinn, den Rouſſeau fopbiftifch 
behauptete, dafı Wilfenfhaften und Künfte ben Menſchen 
veriglimmern, im Ernfte glauben, Wenn biefe Men: 
fen nicht Scharfſinn genug beiigen, das, was fie empfins 
ben, and benten zu Fönnen, fo folten fie wenigftend bars 
auf fommen, daß eine folde Meuſchen⸗ und Gottesläfles 
tung nur von ber Ncademie eines Volles, beifen größerer 
Theil das höhere Leben zu einer fentimentaliinen Farce 
berabgetändelt hatte, mit dem reife geirönt werden 
Tonnte, Der ganze franzöfiibe Geifter:Urcopag hat im 
feiner Gelſtesſtumpfheit nicht einmahl geabnder, baf bier 
ſes fopbiftiihe Macwerk ein höhnendes Parquill ſeyn 
koͤnnte. Bei uns fam es deßwegen nicht fo, weil bie 
Quellen unierer Wereblung reichhaltiger find ale ihre Bes 


förderungsmittel; bei jenen find Die Quellen weniger ergis - 


big, aber bie Beforberungsiräfte über das Verhaͤltniß 
mädtig. 

Um von biefer Ausfhweifung wieder guräd gu kom⸗ 
mer, fe müffen bie Künfte, fofern der Hauptinhalt ihrer 
Schoͤpfungen aus dem Gebiete der erfannten Erfahrung 
bergenommen ift, zuerft alle Dierfmanle des Pofitiven 
dem phrfiiben oder geiftigen Einne deutlich aufilellen. 
Tann müuͤſſen fie aus dem Meidye der bie dahin allgemein 
befannten Lebenswahrheit, bie eigentlicheren Character⸗ 
Züge ber Individualität jedes einzelnen Gegenſtandes 
ihrer Kuuſtſchoͤpſung aufdriden. Wenn daun auch ber 
Inhalt eine fen mehr oder weniger befaunte Fiction 
vorſtellt, fo taͤuſcht jie den geifligen, inmereu Einn, und 
erregt die Empfindung. Zur gänzlihen Wolendung der 
uflon müfen noch im Reiche ber Aunftwahrheiten alle 
bie Naturwirktungen beobachtet fern, die dur Erfahrung 
und Crperimental: Phileſophie können beftimmt werden. 
Auf dieſem Puncte kommt es ganz allein darauf an, ba 
der Aünftler durch auegedehntete Kenntuiffe und Gewandts 
heit feine Aunftgriffe mit nom feineren Aunftgriffen vers 
birgt, und fo feinem Werke das Gepräge ber naiven Nas 
tuͤrlichleit mittheilt. 


Man erzähle eine Begebenheit, die durch unlaͤnghate 
Seugniffe verbürgt iſt, von ber aber die Urſachen tief in 
der geheimen Werkitätte ber Natur, oder ung verborgen 
im unüberfehbaren menfhliben Geiſte liegen, mit ber 
gewiſſenhafteſten Treue für pofitive Wabrheit. Sie wird 
ſicher nicht die Gemütheregungen des Zubörerd im naͤhm⸗ 
lihen Grade aufregen, als wenn ihr der Erzähler im 
poetifhen Geifte wahrſcheinliche Urſachen aus ber Natur 
oder aus ben Eigenheiten des menfhlihen Geiſtes mir 
Scharfſiun unterlegt. Im erfien Falle, wenn die Brge: 
benpeit befaunt ift, wirft die Erzählung gar nicht, im 
zweiten Falle intereſſurt fie, und wird beiehrend, Iſt die 
Erzäblung eine Fiction, und der Erzäbler begnuͤgt ſich, 
fie nur aus allgemein befannten Pofitivitäten zu fingiten, 
ohne fie mit phyſiſchen ober pſychologiſchen Wahr ſcheinlich⸗ 
feiten zu unterfiühen, daun ift ihm in der ganzen Ers 
sählung nichts men, feine Neugierde und fein Gemäth 
bleiben unberäßrt. Werben aber Kunftwahrheiten mit 
Kunftweisheit in bie Erzählung eingemifht , fo wird ber 
Cindrut bis zur Täufhung der Empfindung erhöht, 
und fo der Zuhörer veredelt ober verfeinert, je nachdem 
die Erzählung auf eines oder auf das andere berechnet iſt, 
fie mag auf pofitive Wahrheit fi gründen, oder blefe 
Dichtung feyn. 

Zur hoͤheren allgemeinen, fittliben Bildung ber Men: 
ſchen fommt es baber nicht fo fehr baranf an, daß das, 
was man ihnen durch Kunſt ehrt, aus ber poſitiven ober 
aus der Lebenswahrheit genommen, ald es vielmehr bar: 
aufantommt, daß das ihnen Gelehrte im Sinne reiner Aus 
manität ihre Empfindungen in Bewegung ſeht. 

Die Bearbeitungen aller ganz rein pofitiven Wahr: 
heiten, um fie in Lebenswahrpeiten umzuſtalten, gehören 
mehr für dem Grund der Berufserziehung jemer Judivl: 
buen, bie man einem abgefonderten Zweige ber Willen: 


ſchaften oder mechaniſchen Künfte widmet. Denen hin: 


gegen, welhe fih den ſchͤnen Künften wibmen, muß eine 
ausgebreitetere Erziehung, amd zwar mehr im Areije ber 
{bon zum allgemeinen Leben gereiften Wahrheiten gege⸗ 
ben werden, Die erfteren müffen fih immer, wie ihre 
erufteren umb tieferen Anſtrengungen es mur zulaſſen, 
im tbätigen, allgemeinen und Kunſtleben umſehen, um 
Ibre Bearbeitungen in die faßlihfte Form der Lebens 
oder Aunftwahrheit zu geflalten. Dadurd werden fie und 
Äbre Arbeiten ein Gepräge von Urbauitdt erhalten, daß 
fie bequemer und ſchneller ins active Leben einwirken, 
Die Künjtler hingegen mürfen jede Stunde, die fie ibrer 
genialifhen Befhäftigung und dem leichteren Etudium 
ber 2ebentwahrbeiten enizichen Tonnen, zut Aunde der 
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poſitlven Tahrheiten, in fo fern, als fie bie Wurzeln 
idrer abgefonderten Aunftwahrheiten find, forgfältig vers 
wenden. Diefe ernftere Anſtrengung wird fie und ihre 
Werke vor Unbeſtimmtheit im Character ſchuͤtzen, und 
ihrer Urbanitaͤt aufer dem Anftrihe vom Frohſinn mod 
die Achtung des erniteren Menſchen verſchaffen. mir 
Diefer Lebensweise mürden die Wahrbeitsforiher und bie 
Mabrheitgverfünder die bohe, reine Liebe zu alem Quten 
und allem Echönen unendlich leichter und ſchaellet beförs 
tern, als es bis jeßt geſchehen ift. 

Daß aber ber Blaube und die Liebe zum Guten, zum 
Einen, und das Veredeln der Empfindung mebr durch 
die Mittelbarfeit der Aunitwahrheiten als durch bie Uns 
mittelbarfeit der poſitiven Wabrheiten befördert werde, 
Iebrt aufer Der täglihen Erfahrung mod deutlicher bie 
Geſchichte der entjernten ſowehl ald ber nahen Vorwelt. 
Wie mande grefe, edle Handlung der Humanität und 
des Patriotismus iſt bei ben Griechen und Römern durch 
den Andlick eines edeln Kunſtwerkes, durch eine feurige 
Perlsmation, dur die bet ihnen üblichen Kunſtreden und 
bie Anſerache des inneren Einnes durch ben äußeren erzeugt 
werben. Wie haben die edelſten Werle ihrer Dichter 
und ihrer Kuͤnſtler ihre Urkanität befördert, und durch 
ſictbare und empfindbare Aufſtellung ber Schoͤnheit alles 
beſeligende Liebe erzeugt? Mas würden ihre Dichter 
auf die Empfindung vermocht haben, menn fie bloß mie 
bie der pofitiven Wahrheit allein ergebenen Geſchich tekun⸗ 
dige die Ereigniſſe ihrer Nor: und Mitwelt mit Enthal⸗ 
tung aler Fictienen kalt erzaͤhlt hätten? Wuͤtden fie fo, 
wie die Geſchichte uns lehrt, die Anlagen zu Ebelmuth 
und Character : Größe fe thätig, fo theilnehmend ausges 
bildet haben? Wie würden ihre großen Vilderkuͤnſtler auf 
den im Menfsen wohnenden SHöndeitefinn mit Nachbil⸗ 
dung der Bloß pofitiv täglih ſich zeugenden Natur geiwirft 
baten? Würde dieier Eiun bie zu der Thätigfeit haben 
gelangen künnen, daß, ganz von ihm im Zengungs,: Mo: 
mente belebt, die felgerden Generationen fogar an phy⸗ 
fifger Veredlung gewinnen mußlın ? 


Ich muß bier noch einer and'ren Wahrnehmung ers - 


wäbnen, weite dem Gegenfiande dieſes Verſuches nicht 
atemd ift. Die Vernad laͤhigunz eines der ſchoͤnſten Zweige 
Ber böteren Foefie, der Tragodie naͤhmlich — einem gro⸗ 
fen Seide für peetifhe Wahrheit, wo ber erhabene Geilt, 
efue von ben gewoͤhnlichen, der Wirklichleit anhängen: 
den Erbwachdeiten nicdergedrüctt zu ſeyu, im feiner gans 
gen Mayctät herrigen Fann. Die Franzofen in ibren 
Rellexions erırtques m, d. gl. wie aud unjere deutihen 
Aeſthetitet geten manderlei thells die Menſchheit ehreude 


theils fie herabwuͤrdigende Urſachen an, warum bie gtö- 
fere Maſſe jedes Publicums mit mebr Xbrilnabme bet 
Aufführung der Tragidie als ber der Eomidie beimchnt, 
Der wahre aber und der Sache würdigere Grund f&eint 
mir der. Die Anlagen zum Hchen, Eben, Großen und 
Einen liegen mebr und weniger im Gemütbe aller geis 
flig gefunden Menſchen: da aber dieſe Anlagen im gemels 
nen bärgerlisen Leden nie zur Tbätigfeir, und im höhe: 
ren nur feiten dazn gelangen, fo werden fie bei Yuflühs 
rung oder Lefung hoher Tragödien wenigſtens in Bewe⸗ 
gung geſetzt, welches dann dem Meniten einiger Erſatz 
iſt für die höhere Geiftesuntbätigfeit , Im die er in unſe⸗ 
ren Zeiten und Verhaltuiſſen eingeengt ift. Da mufen 
wir ans nun mit einem Kunfigenuffe beanuͤgen, bie bie 
fünftigen befferen Staatswirthſchaften dieſen höheren Gel⸗ 
fiesanlagen durch zwedmäjige Thärigleit einen Wirtungs⸗ 
treis und wahren Lebenegenuß erisafen und anmeiien,. 
Nur beim ftark, hoch und edel Empfindenden iſt Yarrios 
tismus zu bilden. Das Vaterland geminnt feine Liebe 
nicht fo fehr im dem Mafe, als es ihn politiſch oder 
deonemifch glüdlih macht, als vielmehr dann, wenn es 
ihm für feine Kraft eine angemeſſene Thätigfeit anweiſt. 
So nur entjtehen ihm große Männer in jedem Sinne bes 
Wortes. — Weld ein Gewinn, wenn alle dieſe hohen 
Geiftesträfte der Indlolduen vereinte Staatstrafte were 
den. — Noch ein Mahl: bleß burd allgemein durch alle 
Claſſen verbreitete Liebe zum Großen und Edeln koͤnnen 
wir auf den höheren Grad von offener und einfacher Bile 
dung gelangen, der und eine Menge beläftigender Frivos 
titäten, @itelfeiten und verfeinerter Sinnesgenüffe ents 
behrlih macht, und uns innere und Äußere Nttung erwedt. 

Jch wage es nicht, dieſe bloß fragmentariſche Bemer⸗ 
tungen weiter ausjudehnen, und begmüge mich, zu einer 
fünftigen Auseinanderſetzung dieſes Gegenſtandes von 
einem der Sache gewachienen Manne hlerdurch vieleicht 
einige nicht ganz unnüge Winke gegeben zu haben. 

I. 8. 





Datmenfhlige Elend künnte auf die Hälfte 
reducitt werden, wenn der Fluch des Paradiefet durch Wohl: 
wollen, Menſchlicteit, Duldſamteit und aͤgte Humanl⸗ 
tät gemildert würde, und einer dem anderen das Leben 
erleichtern wollte. Jeder rufe doch dem andern ja, mie 
auf dem Carneval zu Venedig: ammazzato sia chi non 
porta mantello, zu deutſch: Jeder entbebrer der Duld⸗ 
ſamteit und der Liebe, der fie nicht ſelbſt beflst. 


— — — 
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Die Grazie. 


— —, — Lgie 
Plus beile que la beaute möme. 


©: mandes fdlummert in ber vielfältigen Nuͤanci⸗ 
rung des Echönen und Ungenehmen, fo mandes anmu⸗ 
thige Mätbiel fh meibelt dem Shönbeitefinne, Aber 
dei Geheimen Gebeimſtes, des Suͤßen Suͤßeſtes, bas 
in dem Worte — Brazie — gefloffen it, if fo gut 
wie nabmenlos, denn zu reich, zu mannigfaltig ift der 
Begriff, um unter die Einheit des Nahmens ganz ges 
bracht werden zu können. Zu rein, zu aͤtheriſch ift das 
Meilen, es muß empfunden, niht genannt werben, 
Faum wagt die Vernunft ein Wort darüber zu ſagen. 


In dem Gemüthe, aus dem ber ſchoͤne Strahl der 


Grazie leuten und die äußere Form verflären fol, muß 
noh der ewige Urfriede blühen. Die Anlage 
jur Kuuſt muß jih von der Natur, die Vernunft von der 
Vhantafie noch nicht getrennt haben, ſtill, unbewußt ihres 
eigenen Weſens, verſchmolzen in Eins müſſen fie fih 
aus ſprechen in veiner Kindlichfeit, in zwedloſer, fiegens 
ber Einfalt müffen fie aus dem Inneren hervor breden, 
und im Aeußeren leben! — Geſchieht dieß nicht, und man 
wolte Grazie erfünfteln und abzwecen, fo gebt 
fie in widtige Affectation über. 





Aus der fpecnlativen Trennung der zwei eblerem 
Kräfte entquillt vorsüslih und alein die ſchwietige Aufgas 
be, „über die Werte ber Kunft die Strah—⸗ 
len ber Srazie audzuftrömen,’ dieſe fricds 
lihe Trennung von Phantafie und Vernunft, wo jede 
{darf bewadte Grenzen um ihr Gebiet zieht, ift ed, bie 
der ſuͤßen Charis bie Pilgerfchaft erihmwert in dem 
Tempel der Kunſt. Denn wenn fie nicht im kindlichen 
Sinne des Künftlers lebt, der allen verfübhreriihen 
Locungen ber Aunft, die meben ihr thronen muß, zu 
widerftchen vermag, fo wird fie fein bittender Ruf, fein 
(hmeihelades Winten herbei führen. In dem Genius 


des Kuͤnſtlers muß die Kraft und Anmuth der einfältigen 


Natur ihre neutralfte Individualität behalten, fo wie die 
Kunſt indivibuel arbeiten muß in ihrer Werkſtaͤtte und 
fpielen in ihrem Epielraume. Nur in dem genlalifhen 
Producte müffen fie fi unfihtbar vereinigen , felbft vor 
dem Auge des Meiſters. Ohne diefes nothwendige 
Jacognito geht bie erſte im laͤcherliche Nachbildung, 
bie zweite im ahgefhmadten Pedantismus Aber, Beide 
müffen den Künftter gleih ſchuͤzßenden Engeln umſchwe⸗ 
ben, nicht aber ihn am Gängelbande leiten. Cie maͤſſen 
mie eine leife Ahndung zu ihm liſpeln aus geyeimaißvllen 
Tiefen, aber nit dicht vor feinem glühenden Auge ſtehen. 


Aus biefen feltenen Schaͤtzen entipringt bie Grazie 
der Kuaſt, nur ein Abdruck, nur ein Schattentiß der nas 
türliken Srazie. Ce if die ungeſchwaͤchte, ungezihmte 
fittlibe FJülle des Inneren, bie ſich zur fihtlihen Uns 
f&auung herab Lift in der äußeren Form, wie die Zus 
gend und der Edelmuth in der Wobltbat. Diefe fittliche 
güle gitr jedem Torte als Dild des Inneren jenen 
ferien, anfpretenden SNuth, den wir Aumuth neus 
nen, fo mie fie dem Micnenipiele jene Elaftichtät und 
der körperliben Bewegung überhaupt jene Zeichtigfeit 
mistbeilt, bie wir unter dem Nahmen Lieblichkeit 
begreifen, und gu der die Anmuth untrennbar gehört, 
Zu tem Lieblichen — das heißt, in bie zarte 
ften Fäden unferes Empfindungs:Syite 
mes muß bas Gefühl für Anmuth von 
ewig her fo verwebt feyn, daß ber Ge 
genftand, den fie ſchmäckt, zu lieben leiat 
ſer, welches die Grazie bewirkt. Die firtlihe Frei 
heit muß fih alſo im dem zarten Mienenfpiele wad in 
deu ſchueichelnden Bewegungen verfinnlihen, es nrüffen 
fiw beide innig, umpilfürlid vereinigen, wenn fie Erazie 
werden folen. 

Die äußeren Formen find alfo nur der Eyiegel, ber 
das Ltiect empfängt und fein Abbild wieder gibt, 
aber das ebſective Weſen felbit nicht ausmacht. Die 
überwiegende innere Sittlichteit kann auch das minder 
reitzende Neuere zur Grazie befeelen. 

Bud dieſem num laͤft fih das Phänomenen erflären, 
worum die Grazie fehr oft und wohl meiſtens die Schoͤn⸗ 
beit verdrängt, und es wird hoffentlich meine Kuͤhnheit 
rearfertigen, wenn ich das Weſen ber Gragie in bem 
freien harmonifihen Epiele bes inneren 
fittliden Sinnes mit dem blühenden 
Leben Außerer gefälliger Formen zu bes 
kimmen wage. 





Ueber die Endreime 
Ein Beitrag ine Geſchichte der Erfindungen, 


Die Entftehung und bie früheren Schlcſſale der End» 
reime find im Allgemeinen unbefannter, ald man 4 aus 
der langen Dauer und weiten Ausbreitung biefes Witz⸗ 
ſpieles ſchliehen ſolte. Nur der Sorgfalt des berühmten 
Pedanten Menage verdanten mir die folgenden Nachrich⸗ 
ten, die aus einem jetzt ſeltenen Buche gezogen find *). 

Einem bald verrädten franzbfiihen Dieter, Nab: 
mens Dulot, gebübre die Ehre, Erfinder der Endreime 


14 *) Les ueuvres de Mr. Saralin. Paris 1636. 4 
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geweſen gu ſeyn. Als ibm einſt durch cinen unglädlicen 
Zufall alle feine Papiere entfommen waren, beklagte er 
in einer zablreihen Geſellſchaft nichts wehmütbiger, als 
den Verluſt von drei hundert Eonneiten. Auf bie ver 
wundernde Frage, ob er ihrer wirklich eine fo große Ans 
zahl gemacht babe, erklärte er, daß bierunter nur Ges 
dichte en bianc zu verfieben feven, naͤhmlich bie bloßen 
Dieime oder Endworte, die er in ber Zolge auszufüllen 
fih vorgenommen babe. Diefen Cinfall fand man comiſch 
genug, um feine Ausführung zu verſuchen. Man wählte 
die bizarreſten Reime, und was ber närriike Dulor im 


Ernſte trieb, ward mun in luſtigen Girteln zum Scherz 


verarbeitet. 


Im Jahre 1649 ward ein ganzer Band voll Eons 
nette gedrudt, die aus ſolchen Eudreimen enrflanden was 
ren, Schon fingen die bouts rimds an wieder in Verges⸗ 
fenbeit zu gerarhen, als fie durch einen befonderen Zufall 
plöglih von meuem in bad Meih der Mode eingeführt 
wurden. Cin arofer Minifter, den Menage nit nennt, 
den aber alle dabei angegebene Umftäude deutlich vers 
rathen, mit einem Worte ber beräbmte Fouquet verfers 
tigte ein Sonnett nah aufgegebenen Cnudreimen auf dem 
Tod des Papageies ber reisenden la Valiere, beren Liede 
für ihn eine fo reihe Quelle des Ungidus werden mußte, 
Dieſes Sonnett reiste die Dichterwuth aller ſchoͤnen Bels 
fier in Ftantreich, und das ganze Jahr 1634 bindurch 
madten fie nichts anders ald bouts - rimes auf ben Tapas 
gei der la Valiere, oder auf die eben bamable vorgefallene 
Eroberung von Sainte Meneheuld, 

Die vorgeſchtiebenen Endreime, nah melden fo viele 
Hundert Gedichte verfertigt werden muften, find der 
Nachwelt durch eine merlwärbige Epepee auftchalten 
worden, von welcher gleich die Rede feon wird, Es was 
ren folgende: chicane, capot, pot, soutane, diaphane, 
tripot, chabot, profane , coquemart, jaquemart, barbe, 
debris, barbe, lambris, 


Den befannten Dichter Sarafın fing es endlih an 
gu ärgern, daß eine fo fpielende Dichtart alle anderen zu 
verdrängen drohte. Cr erklärte fi laut gegen die Ends 
reime , und ſchrieb, um fie ganz zu vernichten, ein comis 
ſches Heldengedidt unter dem Titel: Dutot vaincu, ou 
la defaite des bouts- rimds. In diefer aus vier Geſaͤn⸗ 
gen bejtehenden Epopee, die ber Vatrahonıgomabie Ho: 
mers wachgebilder iſt, und glüdlihe Unwendungen einiger 
Verſe Vitgils und Ariofte enthält, läßt der Dichter feis 
neu Helden Dulot, ber aus dem Kolbaufe entiprungen 
if und viele vergeblihe Verſuche gemacht bat, die Ras 
tion der guten Verfe zu vertilgen, gegen bieje endlich 


Die Nation der bouts- rimds ins Feld röden, Sie erſchel⸗ 
nen vor den Tboren von Paris geleitet von vierzehn Heer⸗ 
führern, ben vierzehn durch den Papag-t berühmt gewors 
denen Endreimen. Diefet gibt dem Dichter Gelegenheit, 
die beiten Kriegäbeere, die zwiſchen ihnen vorgefallene 
große Schlacht und bie gänzlide Niederlage der bouts- 
rimes nebft den Martern der Gefaugenen weitläufig zu 
deſchteiben. Das Gedicht fhlieft mit dem Tode Du: 
lots, wobei der berühmte ledte Werd ber Ueneide auf 
folgende Art parodirt ift: 

Ses yeux sont obscurcis d’ane eternelle nuit, 

Et son ame en rimant sous les ombres s’enfult, 
Menage bat das ganze Heldengedicht nah feiner Art mit 
gelebrten Britifhen Noten verſehen, bie wiber ihre Bes 
ſtimmung mehr Etoff zum Laden geben, als bie coml⸗ 
ſche Epopee ſelbſt. 


So fielen die bouts-rimes beinahe zu gleicher Zeit 


mit ihrem Beſchuͤßer, und lebten nur nad langen Swis 
ſchenpauſen in England Deutſchland und ſelbſt in ihrem 
Watetlande wieder auf, doc nie gelang es ihnen, ihr 
urfprünglices Unfehen wieder zu erlangen. 

Wir fehen hier zwei (dom vor einigen Jahren "ges 
madte bouts-rimds ber, bie zu den beſſeren ihrer Art 
gehören, und denen man es ſchwerlich abmerit, daß fie 
ihe Entitehen den Reimen verdanten, 


Auf den Eongreß zu Raſtadt. 


Nach aufgegebenen Eudreimen und Gegenfland, 





Das alte Muͤtterchen mit Krüd und Angengias, 
Germania genannt, hatt’ einftens Adlerflügel; 
Doch wilig war's und zahm, gefällig ohne Maß 
Hielt es dem Vater Papit vor Zeiten fbom den Bügel, 
Die Nachbarn führten auch es öfters auf zum Tanz, 
ie Ludwig, groß genannt vom Chor der fhönen Geifter, 
Und von dem ſchoͤnſten Blatt’ aus ihrem Eihenfranz, 
Dem Blatt' Alfatia, ward biefer Nahbar Meifter. 
Dept ba ber ganze Kranz, geknüpft mit loſem Stroß, 
Schon immer lofer wird, ein jedes Degen flirten 
Eie an die Grube mahnt, die Furcht ihr jeden Floh 
Sum Ungeheuer ſchafft, die Sinn’ ihr zu verwirren; 
Jetzt endlict noch erariff, am ihres Grabes Rand, 
Die alte Tanzwuth fie mit allen ihren Zofen: 
ie tanzte' mit dem Freund’, der ihr das Blatt ent wand, 
Wie Babels Knaben einft im glüh’'nden Fenerofen; 
Allein nicht unverſehrt, die Luft war gar zu heiß; 
Sie keucht, er riß fie fort, fie konnte nicht mehr 

fKreiten; 


Doch nur die letzte Gunſt ſey, ſaawoͤret er, ber Hreis, 


Für dieſe woll' er fie zur ew'gen Ruhe leiten; 

Doc gibt er Freiheit ihr, fih vor dem Gnadenftof 

Mit ber Familie in Maftadt zu beſprechen, 

Und dort — ihr Schicſal rührt den haͤrt'ſten Erben: 
tloß — 

Wie Frau Lucretia ſich ſelber zu erfiehem, 


Lobgedicht auf ben Frieden 
Mac aufgegebenen Endreimen, 
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Germanten lebt auf! — ber Kutſcher auf dem God 
Der alten Staatskaroß erwacht von feinem Schwindel, 
Und alle Welt mit ibm. Der bunte Bapprured 
Des Herod wandelt fih in eine Kinderwindel, 
Der Epinne gran Geweb' umzieht bes Helmes Glanz, 
Sur Pfanne wird der Schild für Spek und Cierbuch en. 
Selbſt Bonaparte läßt des Ruhmes Firlefanz, 
Und wird die Lorbeern nur noch in der Euppe ſuch en. 
Der Bauer ftapft nicht mehr ſchwerfaͤllig wie ein Alp 
Bei feinen Pferden ber, man hört ihn luſtig (fh nalen, 
Denn jeht entführet ihm fein Diäuber Kuh und Kalb, 
Sein Hauchahn muß nicht mehr für fremde Bäfte balzen. 
3a, fiel vor kurzem noch, ald wie aus trocnem SGhwamm 
Die Freude tropfenweis in unfre Hergenstridter, 
Sept wallt fie wie ein Strom, von Wien big Amſter d am 
Malt frober Wahnfinn fih auf laͤchelnde Gefihter. 
Verſchwunden ift ber Gram, ber wie die Dlätterlans 
Hu Anofp' umd Laub genagt. Die lang bebrobte Tugend 
Verjaͤhrter Eproͤden rubt nah mandhem harten Straus, 


"Und blähet neu zum Trotz ber kriegeriſchen Jugend, 


x. W. Brostermann. 





Gedanlen eines Pythagoraͤers aus den Zeiten bier 
erſten rbmifchen Kaiſer. 
Ausb dem Griechiſchen überfegt.) ‘ 
Nichts in ber Natur geht zu Grunde, als wur in 


der Erſcheinung, wie auf biefelbe Art bie Entitefjung fei: 
nes Dinges an ſich, fendern bloß in der Erfheinung iſt, 


"Indem die Meinung der Menſchen, was aus her Weſen⸗ 


heit in bie äußere Natur hinüber tritt, ale Entftehung 
anfieht, was aber aus ber Natur in die Idelenbeit au: 
rüd geht, dem Tode anheim zu falen glaubt; obwedl 
nah der Wahrbeit fein Ding weder entſteht noch jemahls 
gu Grunde geht, fondern bich zu einer Weile fi*tbar, 
nachmahls aber unſichtbat wird, jenes vernibge der Dich⸗ 


tigfeit des Stoffes, dieſes wegen ber Unſcheinbarleit ber 
Mefenheit, die unwandelbar eine und biefelbe bleibt, und 
ſich nur verſchieden zeigt, mie fie im Zuflande entweber 
Der Rute ober Bewegung ift. Denn dieſes muß wohl 
einer Veränderung zum Grunde liegen, die zu keiner Zeit 
von aufen beſtimmt wird; fondern, indem das Ganze 
ſich in die Mannigfaltigkeir hinaus wirft, die Judividuen 
aber in dad Ganze wieder zuräd lehren „ fo bleibt das All in 
feiner Etubeit verfhlungen. So aber jemand fragte, 
was beum jenes fep, das in dem naͤhmlichen ober ver= 
fbiedenen Dingen fih abwechſelnd bald ſichtbar darſtellt, 
bald aber mieber verihmwinder, fo könnte man fagen, 
alien Tingen in der Natur fey es gegeben, daß ſie, ans 
gelült durh die Elemente, vermöge bed Meferes ( Bis 
derſchlags) der Dichtigkeit fih den Einnen zu erfens 
nen geben, dem Auge aber, wenn fie ausgeleert worden, 
wieder verihwinden wegen ber Unfceinbarfeit der Mas 
terie, die durch inneren Trieb umher gegoffen und her⸗ 
vor ſtroͤmend aus dem ewigen fie umſchließenden Gefäße, 
anf feine Weife aber weder erzeugt noch vergänglid- iſt. 
Mas ſoll ung ferner jener Itrwahn, der fchon fo lange 
und fo feit eingewurzelt it, daß mande nähmlich lid 
einbilben, da wo fie ſich nur leidend verbielten, ſelbſt⸗ 
thaͤtig gewirkt gu haben, bie gar nicht zu willen fheinen, 
daß ber Erzeugte nur durch Mittel, Beinesweges aber 
durch eigenen Wilen und urfprünglihe Kraft der Erzeu⸗ 
ger entitanden ſey, mie auf gleihe Weiſe mas aus der 
Erbe entiprofen, nicht durch innere Kraft ber Erde here 
por gebracht wird. Denn nicht in leidendem Verhältniſſe 
fielen ſich die erfheinenden Dinge gegen einander 
dar, fondern vielmehr ale und jede find beitimmbar uud 
leidend nur in Beziehung auf das Cine. Dieſes, wie 
anders könnten wir es richtig benennen, als die uranfängs 
lihe Weſenheit, in der alein Wirken und Leiden ſtatt 
findet, die Ullen Altes it, eine unfterblihe ewige Goͤt⸗ 
tinn, die in mannigfaltigen Mabmen, Characteren und 
Geſtalten erfkeinend, als fie felbit, wiewohl unbili« 


ei icht mehr at wird, — 
ger Weiſe, nid br ertan — 





Luthers Denkfmaal. 


Es dat Bisher nicht an Vorſchlaͤgen und Ideen zu 
euthers Denlwaal gefehlt, und wenn das Werl zu Stande 
fommt, wird es eben fo wenig an manderlei Inſchriften 
dazu fehlen. Es fen mir daher erlaubt, hier, bamit es 
ulcht übergengen wird, an ein Verdienſt Luthers zu erine 
wer, wofür, wie dertreflige Möfer bereits vor fünf 


“, Im «rediiden antitypie- 
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sig Jahren In dem ſchoͤnen ſchriſtlichen Denkmaale ſagt, 
das er Luthern in dem Sendſchreiben an Serra 
von Voltaire errichtete, ber Refermator allein 
eine befondere Ehrenfäule verdiene, nähmlih: „ob com- 
servatum genus humanum.‘* 

Moͤſer rechnet die Anzabl derienigen, die Luthern 
und feiner Deformation ihr rechtmaͤßiges Dafenn zu ver: 
danken haben, auf zehn Millionen. Er nimmt an, baf 


in Deutfäland, Holland, England n. f. w. vier taufenb 


Kloͤſter und Etifter aufgehoben wurden, aus jebem redye 
ner er fünfzehn Paar, die fih verbeiratbeten, und bie 
Vermehrung dur neun Generationen im Verhältnife zu 
zwei gibt fünfzehn Wriilionen. — Cs laͤßt ſich gegen bie 
Berechnung zwar mandıes einwenden, aber da Luthers 
Verbienft in dieſer Hinfiht eutſchieden bleibt, und er nach 
Miferd Vorſchlage dafür keine befondere Ehren/dule erhal 
ten hat, fo verdiente ed doch billig in der Infchrift des 


großen National: Denfmaales nicht vergeſſen zu werden, 


* C. 
Der Wein. 


Dit hyr ambe. 

Croͤſter der Menſchen 
In Kummer und Schmerz, 
Du Wonne der Götter, 
Sn glütliger Stunde 
Sur Zabung, zur Stärfung und Luft 
Den armen Bemodnern der Erbe 
@inft duldreich verlichn, 
Du edeler Wein! 


Hs! dich zu preifen 
Wie würdig du's biſt, 





Fe Iſt thoͤricht Beginnen, 


Und alle die Wunder, 

Seit Bacchus in Theben erſchien; 
Wer mag fie, fo zahlloes, verkünden ? 
Mer uennet der Sterne 

Unzählbares Heer? 


Gabe der Götter, 
Im vollen Pocal 
Auffhäumend zum Himmel, 
Woher bu gefendet, 
Eey bantbar genoffen, und froh — 
Ein jeder der Tropfen ein Opfer, 
Seſpeudet den Heh'a, 
Die ſaudten dich, Wein 


— — r — — — 


1305. 


(Montags) 


— (de — 





(den 6, Mai.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Briefe aus Bien 
C Gortfegung.) 


* 


Ts der Reinigung im Tempel find mir von ben vielen 
Gemälden, bie fids von Guido Meni bier befinden, bie 
vier Jahreszeiten das liebfte, die in dem mähms 
lichen Zimmer bangen. Diefes Stüd ift "duferft friſch 
und wohl erhalten, beinahe als ob es erft von ber Etafs 
felei taͤme; das Golorit ift heller wie ig dem vorbergebens 


den, warm und lebendig, doc fpielt es etwas ins Gruͤn⸗ 


lie. - 
Es wird Ihnen vielleiht fonderbar vorfommen, baß 


der Kuͤnſtlet die vier Jahreszeiten auf einem Blatte zus . 


fammen gedrängt vorgeftellt hat ; aber bier {ft dennoch fein 
buntes Gemiſch, wie es bäufig bei ähnlihen Worftellun: 
gen der Fall ift, keine verworrene Gruppirung, feine 
grell sontraftirende Darftclung der einzelnen Partien, 
fondern ein lieblibes, harmoniſches Ganze, die Harfte 
Anordnung und leife, fhöne Uebergänge des Einzelnen. 
Dier weibliche Gottheiten oder Nymphen mit ihren 
Genien find die NRepräfentantinnen ber verf&ietenen Jah: 
tesjeiten. Ihre Etelungen, rubend im ganzer Aigur, 
find vorttefflich, ihre Geſtalten edel und (him, und jede 
derieiben eine mwürdige Repraͤſeutantinn des Sgoͤnſten 
idrer Jahreszeit; nur dem grämlichen Winter hat Guido 


* 


feine Grämlicfeit gelaſſen, und ihn nicht mit falſchen, 
erborgten Reitzen geſo müctt. Den erſten Plah im Ges 
mälde zur linken Hand nimmt der Eommer ein, darauf 
folgt der Frühling, dann der Herbit, und zuletzt der Wins 
ter. Der ſchoͤne Heine Knabe oder Genius neben dem 
Sommer fest feinen linfen Fuß auf eine grofe reife Mes 
lone, in feinem kleinen Arme bält er eine volle Garbe, 
und bliett den Genius des Herbites, der ibn gegenüber 
mit feiner empor gehobenen Birne anlodt, mit allem 
Auedrude des fröblihen indliben Werlangens an. Er 
iſt einer der faönften und lieblichſten Anaben, bie je bars 
gefteilt worden find; eine holde Geburt der Phantaſie vol 
unaudfprealiher Meige, bat Ideal des kindlichen Froh⸗ 
finnes, der Reinheit und Unfauld. Der Genius bes 
Grühlinge, hoch neben ber rubenden Goͤttinn ſtehend, die 
einen Kranz von Mofen im ibren Zoden trägt, ift eim 
berrliber Rnabe, der ben Bogen ſpannt; aber biefem 
Kinde ift nicht zu trauen: die bligenden, feurigen Aus 
geu und bie fchalthafte Miene verratben den gefährlichen 
Gott, dem alles nad langem, erflarrendem Winter im 
wieder belebenden Frübhlinge opfert. — Die folgende Res 
präfentantinn des Herbſtes ift eine vorgüglih fhöne weib⸗ 
liche Figur, die (hönfte unter den jhinen Schweſtern. 
Hinter ihr flieht der Winter aufrebt, fo daß man nur 
Kopf und Bruſt erblidt, Er ſcheint mis bald gewenderem . 


Seſichte neh ein Mahl zuruͤck gu Bliden, und im Age: 
ben begriffen, Die bolde Gefelfhaft verlaffen zu wollen, 
weren ihm fein Gefühl fagt, daß er zu berielben nicht 
gehöre. — Der Kopf it groͤßtenthells mit einem Tube 
verbäft, und ein ſtarkes Gewand gegen bie Kälte dicht 
um feine Schultern geſchlagen. Auch bat ihm der Künftler 
nicht jugend!ich fchhn gebildet, wie die übrigen holden Ge⸗ 
falten, ſendern als eine Matrone, bieih und bazer, 
mit einem Gefihte, worauf Gram und Kummer fihtbar 


find, und einer ſolchen durfte er feinen lieblichen Genius . 


zur Begleitung geben. — Unter den bier dargeftellten 
Gottheiten if der Frühling, ber der ihönfte und zartefte 
in der Katar iſt, biefem im Gemälde am wenigften ents 
ſprechend; Eommer und Herbit gebören bagegen zu Gul⸗ 
do's ſchoͤnſten Geſtalten; die holden Anaben aber befgreibt 
feine Feder. 


Sept folgen Eie mir noch zu einem anderen Heinen 
Bilde, ehe wir biefes Zimmer und für heute die Gallerie 
verlafen. — Diefes Gemulde, wozu ih Gie führe, ift 
nur ein Bruſtſtüc von drei Fuß Höhe in Lebensgröfe auf 
Hol. Das Geſicht ift en face gemalt, und die Dunkeln 
Haare auf ber Stirm gefceitelt. Die Befleidung ift ein 
weißes, feines Unterkleid mit geftidten Nänbern, bie 
man auf der Brut und auf dem linken Oberarme ſieht; 
über baffelbe ein rothes Gewand, bad anf der linken 
Edulter gebeitet ift. Die rechte Hand ift auf bie Bruft 
gelegt, und in berfelben rubt ein hoch empor febender 
Teil, weßwegen es in dem Kataloge „Sebajtian 
mit dem Pfeile von einem Unbekannten“ 
heist. Als wahriheinliden Verjafer nannte mau mir 
Baltbafar Broncino, von beffen Art man doch 
wenig darin findet; aber wenn ber Verſaſſer auch unbes 
kannt iſt, fo verdiente er es doch nicht; denn er hat bier 
ein berrlihes Merk geliefert. Beinahe täglih babe ich 
während meines hieſigen Aufenthaltes bie Galerie beſucht, 
aber nie habe ich fie verlaffen können, wenn ih aud die 
eigentliche Zeit des Beſuches einem anderen Zimmer ober 
andere Meifterwerfe betrachtend gewibmer batte, ohne 
bier einige Augenblide wenigftens buldigend zu verweilen. 
ter wie man biefen Kopf bloß bes Pfeiles wegen zu 
einem Sanct Schafiam- mahen konnte, kann id 
nicht begreifen. Wenn bier nicht die weiblihfte Weib: 
lichleit, die reiuſte, fhönfte und anziehendfte ift, fo habe 
ih meines Theile Feinen Begriff davon, oder feinen 
Sinn dafür. Ich habe wenig Köpfe mit fo vieler weib: 
licher Junigteit, Zartheit, Sauftheit und riefer Fülle 
geichen, wie diefen, ber aber nicht in ber Zeit ber aufs 
blühenden Jugend, fonbern in der Ruhe ber vollendeten 
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Bluͤte dargeſtellt iſt. — Leiſe aber ſichtbar iſt die Ruͤndung 
bes weiblichen Buſens angegeben, die Kleibung iſt nicht 
bie eines Sanct Sebaſtians, und ſchon die kleine, runde 
und zarte Hand, bie auf ber Bruft ruht mit den feinen 
Fingern, müßte es allein beutlih genug barthun, daß 
fie nur einem mweibliben Weſen angehören könne, — Oft 
babe ih fremde Zufhauer, als ob ih unfiger fen, ges 
fragt, ob diefer Kopf für einen weiblichen eder minus 
lien zu halten fep, und felten entſchied einer für dad 
ledte, wenn er es nicht aus dem Katalog beraus las. 
Der Pfeil hat bier einzig den Schaftian geftempelt; aber 
wie oft ift nicht {dem aus ähnlihen, unfiseren, ſchwan—⸗ 
tkenden Attribaten abgeurtheilt und falih beſtimmt wors 
ben, wenn man die fpresende innere Stimme bes gans 
gen Weſens nicht hörte ober nicht veriteben konnte. Ich 
mag nit darüber grübeln, ob dieſes ſchoͤne Geſicht einer 
biftorifhen Perfon überhaupt und welcher es angehöre; 
aber kommt nicht ber Pfeil auch Dianen und allen ihren 
Nymphen u? — Um liebften möchte ich ibn wegen ber 
inneren Wahrheit für ein idealiürted Portrait balten, 
Schade ift es, dab das Erik, welches von einem bober 
eg zeugt, durd bie Zeit gelitten bat; aber zum 
GSlauͤce ift dieſes doch meiſtens nur mit bem Grunde und 
ben Haaren ber Fall, wovon man, indem ihre Farbe die 
naͤhmliche mit dem geſchwaͤrzten Grunde fit, ben Locen⸗ 
wurf ihwerlih mehr erlennt. — Doch verzeihen Sie, 
das die Liebe zu diesem Gemälde, das mich unmwiderfiebs 
lich anzieht, mid veranlafte, fo viel von einem Heinen 
Stüde zu fagen, weran Hunderte vorüber gehen, ohne 
es ein Mabl zu betrachten, 


Augleih aber müfen Eie ſich für biefes Mahl zus 
fricben geben, daß ih Eie einzig iu ber Gallerie herum 
führte, obgleih Sie wahrſcheiulich noch gern mit mir in 
den herrligen Umgebungen Wiens wandeln mötten. Aber 
freuen Eie ſich, daß Eie nicht bier find; denn alle ſolche 
Gänge verleiber jetzt Ser unausſtehliche Staub, ber ringe 
umber in dichten Wolfen auffteigt , als wohnten bier die 
Kinder Iſrael, und wobei jeder, bem keine ſtarke Lunge 
gegeben warb, beifer zu Haufe bleibt. In der That, 
biefer feine kaltartige Staub iſt haͤßlich, und das Schlimm⸗ 
fteift, baf man ihm um Wien berum auf feiner Chauſſee 
entrinnen fann, wenn man fi nicht beinahe eine halbe 
Stunde weit entfernen will, wo dann alles, wenn man 
zurüd blidt, wie im Nebel eriheint, — Nerlich harten 
wir mit dem Aubruche ded Tages ben Kalenberg erfties 
gen, bis um fieben Uhr am Morgen Iag bie große Stadt 
lar vor unferen Augen, um acht Ubr zogen fich bereits 
die Staubwolten herauf, und um neun Uhr war Wien 


— all 


wie mit einem grauen Schleier umgeben, und jedem 
ſchwaͤcheren Ange unſichtbar. — erste und Kobtengräber 
baben indeffen biefem Staube große Verpflichtungen; das 
Einſchlugen defelben, wozu befonders die niederen Glaffen 
geswungen find, denen weder eigene Wagen noch die haͤu⸗ 
figen Fiacres zu Gebote fichn, macht, daß bie Zahl der 
an der Lungenſucht Geftorbenen fi bier beinahe immer 
wie eins zu fünfe verhält. 

Ich beneide Eie um ihre Mare, reine Zuft; aber ih 
wünfge, daß es Ihnen darin lange recht wohl ſeyn und 
das fatale Aſthima Sie ganzlich verlaſſen möge. 

Er 





Quirinus RKuhlmann. 


Der Verfater der machfolgenden Gedichte, die fi 
feltft ausſprechen, ift der berühmte unglädlihe Quirinus 
Kuhlmann, von dem vielelgt mande unferer Leſer etwas‘ 
mehr zu wiffen wünfben. Er warb 1651 zu Breslau 
geboren, und zeichnete fih früh durch beſondere Fähigtels 
ten aus. Bereits in feinem fünfzehuten Sabre lieh er 
einen Baud geiſtlicher Gedichte druden, unter bem Titel: 
„Simmlifher Liebestuf” und füon damahid 
warb ibm von feinem Lehrer, Masifter Johann Fechner 
bas Prognoftifom gejsellt, er würde bereinft ein großer 
Theolog oder ein grofer Keber werben. 

Im Jahre 1668 bezog er die Univerfitdt Jena, um 
die Reste zu ftubiren ; befuchte aber felten die Vorleſun⸗ 
gen, fendern bing einfam feinen phantaftifhen Betrads 
tungen nad, fpazierte auf feinem bunten, mit allerhand 
fonderbaren Figuren bemalten Zimmer herum, und glaubte 
bier gottlider Eingebungen gewürdigt zu werden, befons 
bers ba ibm in einer Arantheit, worein ihn wahriheins 
li die ſiete Anfpannung geſtuͤrzt batte, mad feinen 
Vorgeben ber Herr mit allen Heiligen am heilen Mit: 
tage eridienen war, und bie ihm zuvor drohenden Teufel 
vertrieben hatte, j 

Na fünf Jahren reifte er von Jena nah Holland, 
und begab ſich nach Leyden, um dort ald Doctor der 
Rechte zu promoviren, Uber hier machte er Bekanntſchaft 
mit Johann Rothe, einem berühmten Fanatifer, 
ber bie fünfte Monarchie ober das Reich Jefus auf 
Erden weiffagte, und fi für den zweiten verfündenden 
Johannes hielt, weil fein Water Zacharias hieß. Bugleich 
lernte Kubimann Jacob Boͤhm e's Ecriften keuuen, 
und glaufte nun mit feinem wahren Berufe im Alaren 
zu ſeyn. Er verlieh das juriſtiſche Fach ganz, und gab 
zu Leiden 1674 fein Bub: Dermen begeifterte 


Böhme", heraus, worin er in ber Zufärift fast: 
„Iq ergriff die Feder, und mit diefem Worſahe zugleich 


» Die ganze Lihtwelt, welde num firats begunate, mic 


noch fröhliher anzuſplelen.“ — Mber noh nicht genug ! 
ein anderer Schwaͤrmer, Nicolaus Dabricius, 
hatte im feinen Weiffagungen gefagt: „Wenn fünf ge 
zählt wird, fo werden die Kinder der Botheit ein Ende 


. nehmen.” Und ferner: „in waffenlofer Jünglıng werde 


gu Etande bringen, mas maͤchtige Kaiſer niht vermocht 
hätten, nähmlih bie Heritelung der fünften Monarchie 
des Reiches Jeſus auf Erden, oder der goldenen ofen: 
und Lilien » Zeit.” — Kuhlmann war erft brei und zwans 
sig Jahre alt, fein Nahme Quirinus enthielt bie von 
Dabriclus angegebenen quinque, fünf, und nun war es 
ibm ausgemacht, der waffenloſe Juͤngling mit der Zahl 
fünf könne kein anderer ſeyn als er ſelbſt. 


Seiner Schwärmereien mübe reiegirte man ihn von 
Leyden, er lieh feine Gattinn Eliſabeth und feine Kinder 
zuräd, ging wach England und beirarhete dert — es ver: 
ſteht ſich auf Cingebung — feine zweite Frau Maria, bie 
er zur Rönigium des neuen Jerufalemg ernannte, und bie 
als ſolche mit ailen koͤniglichen Attributen, den Mond 
unter ihren Füßen, eine Arone vom zwoͤlf Sternen auf 
dem Haupte und mit Sonnenftrablen umgeben vor einem 
Buche prangt, dad er fpäter in Moskau heraus gab. Won 
England begab er fih nah Franfreih, durchzeg Italien 
und Fam wieder nah Holland zuräd. Hier duferte er 
zum zweiten Mahle fi noch lauter, nannte ſich einen 
Prinzen Gottes, forderte alle Fürften auf, ſich 
ihm zu unterwerfen, und ward dafür ind Gefingniß ge: 
ſetzt. Mach erlangter Freibeit machte er eine Reife in den 
Orient, auf welder er den größten Theil feines Kühle 
Pfalters fhrieb, des berühmteften feiner Bücher, worin 
aufer den hoͤchſten Ausfhmweifungen einer vermirrten 
Phantaſie viele ſchͤne und feltene Gedanken und neue 
glärlih und kuͤhn geihaffene Wörter merkwürdig, und 
woraus bie nachſtehenden Gtüde genommen find. Lief⸗ 
mann jagt, Kuhlmann babe den neu begeifterten Böhme 
ins Arabifhe überfegt dem türkifhen Kaifer übergehen 
molen, fen aber damit flcht aufgenommen worden, 
Nah diefer Reife kam er nah Edhlefien, Preußen, Lief⸗ 
land und endlich nah Mostau. Hier befanden ſich meb: 
tere Anhänger von Jalob Böhme, und befonders fand 
Kublmanı an einem beutfhen Kaufmanne Conrad 
Nordermann einen treuen Freund und Unglüdige: 
fäprten, Er ward naͤhmlich wegen feinen Unglüdsweis« 


*) Diefes Buch enebiele bundert fünfiig Belfazungen uub 
taujend Wilionen tbeofszbiide Fragen. 


Tagungen für Meskau, feinen fhriftlib und mündlich 
geäuferten Schwärmereien nah vergeblichen Abmahnun⸗ 
gen geiangen genommen, und im Gefängnife ſchreclich 
gequalt, indem man ibm eine Menge Kreuze mit glüs 
benden Eifen an allen Theilen frines Körpers gebrannt, 
und die gebeilten Kunden nechher mit Salz und Eifig 
wieder aufzericben haben fol, Nach einer ſolchen ſcheus⸗ 
fixen brei Woden langen Marter ward er endlich zum 
Tode verurtheilt, und mit Nordermann auf einem öffents 
liben Ylape in Moskau am vierten Detober 1689, nad: 
dem man fie in eine ans Peatonnen und Stroh bereitete 
Härte geführt hatte, verbrannt. 


Nah Anführung feiner Schickſale mögen bier noch 
einige Eonderbarteiten von Aublmann folgen — Man 
hielt ihn zu feiner Zeit, des vielen geiuferten Unſinnes 
ungeachtet, für einen großen, fenntnifreiden Gelehrten, 
wie dieſes Morbof in feinem Pelphifter bezeugt, ber 
aber doch hinzu fert, daß das Meifte, was Kuhlmann 
in feinen gelehrten Schriften, befonbers in der de arte 
magna sciendi etc. und in dem prodromus quinguennit 
mirabilis ald nen, und gleichſam aus göttlier Cingebung 
ju Markte bringe, entweder fden von anderen gejagt 
fep , oder aus der Sache felbit hervor gebe. „Es baten 
{don mehrere — ſetzt Morhof hinzu — Lullius, Paulus 
2.4.m. eine neue und allgemeine Wiſſenſchaft vetkuͤndigt; 
aber, indem fie alles Alte verachteten, fonnten fie felbit 
den reiten Weg nicht finden.” — Als ein andered Zeugs 
aiß der Achtung, worin Kublmanı bei feinen Zeitgenoffen 
fand, pflegt man gewöhnlich auch feinen Briefwedhfel mit 
dem beräbmten Pater Kirher anzuführen; allein 
man darf nur Kirchers Briefe lefen, um zu jeben, vom 
welder Urt die Achtung mar, bie er Kuhlmann bewieß, 
Cr mitte fi aus diefem Briefwenhfel einen Epaß, in: 
Beh Kuhlmann eitel, unwiſſend ober arglos genug war, 
Die Ironie in Kirchers Briefen nicht zw verſtehen, und 
fie, als Beweis der ihm gegollten Achtung, feltft dru⸗ 
den zu laſſen. — Mertwürdig aber ift es, wie ed aus 
dieſen Briefen erhefer, dad Kuhlmann, der ſich für den 
Verwienen Sturmer der antichriſtliſchen oder paͤpſtlichen 
Gewalt aus zad, der den Papit in feinem elften Aubls 
Sialme unter mehreren anderen ſchoͤnen Nahmen einen 
gimwpardbeibärifhen Wütherich mennt, die Ei⸗ 
teiteit oder wer weiß welche Ubfihten hatte, durch bem 
Yater Kirger mit ibm in Werbindong zu temmen. Er 
yitter aaͤhmlich dem Pater Kirher, daß er ibm eine 
faielihe Gelegenheit anzeigen wolle, um am ben eigenen 
Händen des oberen Biſchefs ( Pontificis maximi ) einen 
Drief als Beweis feiner Hochachtung abſchicten zu kön: 
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nen, worin er die wichtigſten Dinge zur Wohlfahrt ber 
Kirche entdeden wuͤrde. 

Ferner vergaß Kublmann, der immer als Streiter 
für die Sache bes Himmels auftrat, mac der gewöhnlts 
ben Art betrogener Berrüger feinen irdiſchen Vortheil 
nicht. Er ſchrieb naͤhmlich an reihe Leute, die er ſich 
geneigt bielt, Briefe in einem hoben, prophetifhen Tone, 
fagte , daß zur Befoͤrderung des Reiches Gottes auf Ers 
den biefe oder jene Eumme nethwendig fep, und drohte 
zugleich, wenn fie nicht gefbidt würde, mit unauss 
bleibliben , fürdterliden Strafen des Himmels, Unter 
anderen beſaß nah Bayle's Zengniß die Familie von Hels 
mont in Holland noch einen felgen DBrandbrief, der aber 
die gehoffte Wirkung verfehlte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Unhalte und heidelbergifche meu anfgerichtete Kite 
chenordnung, fo durch die ganze Pfalz publiciret 
worden, vom Jahre 1602. 


1. Man fol glauben, daß Gott zu Offenbarung unb 
gur Bemweifung feiner Almacht und Gerestigfeit viel 
taufend Menfhen zu ewiger Werbamniß erſchaffen bat. 

2. Auf folde Weiß fein ewig verdammt und verlo⸗ 
ten alle Kinder, bie auferbalb ber Ehe geboren, fürs 
schmlich aub um die Sünde ihrer Eltern. 

6. Um fatt der fontagliben Evangelien, dlewell 
es ein alter papiſtiſcher Gebrand iſt, ſollen die Ministri 
verbi funft ein Tert aus den Epiftein Pauli oder anderſt 
woher aus Gottes Wort nehmen und ordenriih auf: 
legen. 

10. Beil wir glauben, daß Chriftus mit Leib und 
Seele gen Himmel gefahren, kann keinesweges geglaubt 
werden, daß er drobem im Himmel zugleich und unten 
auf Erden mit bei Brot und Wein im Mbendraapl ſeyn 
könne, 

23. Der lutheriſche Katechlsmus fol bem unfern aus 
der Hand genommen, und anftatt beifelben unfer Kates 
bitmus der Jugend anbefoblen, und mit Zleis ringe 
pflanzt werben. 

24. Die Bäder Lutheri folen allen und jeben, fo 
in unferm Gebiet wohnen, ja auch den Kirhendienerm, 
an allein den Guperintendenten, mit zugelaſſen ſondern 
verboten ſeyn. 

— 
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— 
(Mittwochs) u et (den 8. Mai.) 
Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 
Theater-Nachrichten. von ER guten Kaifer zum Zimmerheitzer angenom⸗ 


Bien den 28. April. 


Wir hatten bie Frenbe, in einer jungen Schaufpielerinz 
und einem jungen Dicter auf unferem Hof: Theater zwei 
Talente erſcheinen zu feben, die beide ung zu ſchoͤnen Ers 
wartungen für die Zukunft bereditigen. Demoifelle Uns 
tonie Abamberger, bie Tochter unferer unvergeßs 
lisen Künftlerinn, trat in Goͤthe's Geſchwiſtern zum erften 
Mahle auf, und gewiß würde der große Dichter ſelbſt bei 
ihrem Epiele nicht unbefriedigt geblieben fegn. Man fah 
et an ibrem ganzen Weſen, man börte es an jedem 
Kone ihrer Etimme, daß ihre Naivetät aus dem Herzen 
fomme, und daß dieſes Herz von einem zarten Aunits 
finne, von einer richtigen Beurtbeilung geleitet werde. 
Eie warb um ihrer Mutter und um ibrer felbft willen 
mit Entjüden angenommen, und gern verzieb man der 
Anfängerinn ihren Mangel an Gewandtheit in der Action, 
da deſſen ungeachtet ibr großes Talent aus jeder Scene 
unvertennbar hervor fdimmerte. 

Der Korb, Luftipiel in zwei Acten von Kielte, 
ward drei Mahl wiederhohlt, und drei Mabl mit großem 
Beifalle gefeben. Eine wahre bier geſchehene Anecdote 
liegt dem kleinen Stüde zum Grunde. Ein armer Haus⸗ 
knecht finder drei taufend Gulden, überbringt fie ehrlich 
dem Policei: Direstor, und wird zur Belohnung dafür 


men. Diefe wahre Begebenbeit tft von dem Dieter das 
durch auggefbmüdt werden, daß er den Hausknecht im 
bas Stubenmädchen bes Policei: Directors verliebt, und 
auf den Dfficier, der das Geld verloren bat, eiſerſüchtig 
ſeyn läßt. Der Policeis Director fiebt im unfange mit 
Verachtung auf ben Korb, deu der Haustnecht auf dem 
Müden trägt, und kündigte dem Erubenmädaen meyen 
ihrer Verbindung mir dem gemeinen Menſchen ben Dienft 
auf — baber der Nabme des Stuͤckes. 

Der Etoff, vollfommen kunſtgerecht behandelt, hätte 


: wohl fdwerlic zu zwei Acten Veraulaſſung geben dürfen; 


auch ift e8 gewiß, daß die einzelnen Scenen nicht alle 
um des Ganzen willen nothwendig find, und die Hand: 
lung fogleih alles ntereffe verlieren würbe, wenn ber 
Sharacter des Hausknechtes minder vortreflic gezeichnet 
wäre. Uber Herr Tielle hat die ſchwere Aufgabe glud: 
lid geloͤſet, hohen Adel des Grmüthes in einem beichränf: 
ten Menſchen vom niedrigſten Stande zu zeigen, und 
uns diefen Abel nie durch feine Gemeinbeit, dieſe Ge—⸗ 
meinbeit nie dur feinen Gemürheadel zu verfleten. So 
ift denn ein wahrhaft naiver Character entjianden, der 
uns batd rührt, bald unier Laden erreut. Möge der 
Dichter auf diefer Zaufbabn, wo er fo wenige Niehendub: 
ler findet, feinen Weg mushig weiter fors feßen, und 


— 


fi nie durch das Beiſpiel eines zewiſſen beruͤhmten Schrift: 

ftelers verführen laſſen, zu glauben, daß einige gut ans 
gelegte Eituationen ſchon ein gutes Stud ausmachen, 

Herr Rooſe fpieite die Melle des Hauslnechtes vors 

treflih, eben fo Madame Leifer die bes Stubenmaͤbdchens. 
H. 





Quirinus Kuhlmann, 
(Beſchluß.) 

Eine beſondere, laͤcherliche Gegnerinn hatte Kuhl⸗ 
mann und jein Vorläufer Rothe am ber damahls gleichfalls 
als Prorhetinn berühmten Demokfelle Antoinette 
Bourignon. Biotbe hatte fie befuht und ihe das 
Ermpliment zemacht, er wie, daß fie mit dem Herrn in 
beionderer Gemeinſchaft ſtehe, und durch feine Vermit⸗ 
telung der Erſcheinung deſſelben gewuͤrdigt werbe. Aber 
durch dieſe hochtrabende und undelicate Aeußerung hatte 
der Prophet die Prophetinn fehr beleidigt; fie ließ nach⸗ 
ber Nothes und Kuhlmanus Briefe nneröffnet liegen, und 
warute ihre Anhänger vor diefen falfchen Propheten. „Ich 
bite — ſchrieb fie ihren Freunden — den Herrn gefragt } 
fage mir, o Herr! iſt dieſer wahrhaft ein Prophet? Aber 
der Herr antwortete: Nein! er ift ein aufgeblafener 
Menſch, über den ber Teufel viel Gewalt hat.“ — Mothe 
mard früher ale Kublmann aus Holland vertrieben, der 
lestere weiſſagte bafür ben Ungläubigen die ſchreclichſten 
Straſen, aber es blieb ihnen wohl; doch hatte er bie 
Genugthuung, daß es am Tage von Mothes Abzuge am 
4. März beftig domnerte, indep die Erde noch mit Schnee 
und Eis bedett war, worüber er nicht wenig triumphirte, 

Erin unglüdliges Ende haben mehrere ben Jefuiten 
Schuld gegeben; allein an diefem wie an fo manden aͤhn⸗ 
lien ibnen vorgemorfenen Dingen find fie gewiß unſchul⸗ 
dig. Kuhlmanns eigene Mutter ſchreibt nahmlid in einem 
Briefe über ben Tod ihres Sohnes nad Amfterbam; man 
bitte ihn megen feiner Prophezeiungen über Moslau, 
wovon mehrere erfült wären, als einen Sauberer anges 
tlagt, der mit dem Teufel in Verbindung jtehe. Als er 
ſich dagegen genngfam verantwortet, babe man von bem 
Jeſuiten ein Urtheil über feine Schriften verlangt, und 
dieſe hätten geantwortet, daß bie Schriften nicht bie 
Stadt Mostau, fondern ben Papit und deu Kaiſer bes 
traͤfen. Die Reformirten hätten gleihfalls nichts des Tos 
bes werth an ihm gefunden; aber bee Patriarch und bie 
Lutherauer hätten auf feine Hinwegräumung beitanden , 
wenn Moskau ruhig bleiben ſollte. — Dieſes ſtimmt mir 
den Yeuberungen des Magifier Johann Meinede, 
damahligen luthetiſchen Predigers in Moslau, überein, ber 
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nah Kuhlmanns Tode an einen feiner CeJegen ſchrieb, 
daß die Voͤhmiſten fih um den allerbeiligften Glauben 
der lutberifben Kirche beffer anzunehmen fhienen; wos 
bei Meinete doch zuvor faat, daß er vor Kuhlmanns 
Gefangenfhaft alles getban habe, um ih zur Ruhe zu 
bringen; allein es ſey vergebens geweſen. Auch fagt J os 
dann Michael, ein Zcitgenofe und Anhänger Kuhl⸗ 
mannd, fein Wort von den Zefuiten, fondern ausdruͤclich, 
er fey verbrannt worden auf Anhetzen ber Zurberaner, 
und zwar der Prieſter. 

Zur Entihuldigung der MWeitläufigfeit biefer biogras 
phlihen Notizen mag bad nähmlike dienen, mas Baple 
gur Entfauldigung bed Eruſtes jagt, womit er dad 
anfcheinend läcerlihe im dem Leben dieſes berühmten 
Predigers bes Fanatismus behandelt habe; c'est un mal 
plus contagieux que l'on ne pense, 


Erfer Gefang 





2iebholb ging unlängft fpabieren, 
Um zu tleinern feinen Schmers, 
Krauren wollte ibn berüßbren, 
Hoch verwundert warb fein Herz. 
Ach! wär ih aud Sind’ und Erben] 
Bang ber feufjenole Mund, 
Mu ih dann verfhlungen werden, 
Von dem graufen Abgrundſchlund ? 


Seit mein Jeſus weggeſchieden, 
Seit ſchied aller Segen hin; 
Unruh küſſet mid vor Frieden, 
Seelenſchade ftatt Gewinn, 
Life Jeſus meine Banden, 
Dein ich felber mih verneßt, 
Bo nicht Hilfe mir vorhanden, 
geb’ ich ewiglich verleht. 


Eeelenliebfter! laß mi lodern 
Wie zuvor in Himmeldglut; 
Rap mich beine Liebe fodern, 
Ach, durchhitze Blur und Muth! 
Nachdem Himmelgeht mein Schwinzen, 
Leite Flügel Jeſus doch, 
Laß mih woltenhöhber bringen, 
Ach! entjohe mid vom Joch! 


Komme Jefus mich zw ftärken, 
Meg verbammtes Erd-Hoaͤu', 
Weihe mit den Blendnißwerfen 
Angefhminfte Welt: Sprem'! 


* 


Ehe wird bie Sonn’ erblaſſen, 
Und ihr Feuer bringen Eis, 
ls ih werde Jeſum laffen, 
Um zu geben dir ben Preis, 


Diefes wird kaum ausgeſaget, 
als ihn Liebewig begrüßt, 
Lichbewig, die Ihm bebaget, 
Dur bie alles Leib verfäßt! 
Er begunnte ftark zu brennen, 
Wie fie bot die Lilienhand, 
Selig konnt' er nun fih nennen, 
Weil er feinen Troft erfannt. 


Liebewig hielt ihn umfangen, 
wis fie Liebhold feſt umſchloß: 
JZener kuͤßte Mund und Wangen, 
Ste lieh Liebespfeile los. 
So beflammten ihn bie Flammen 
Heiliglichter Jeſus Lieb‘, 
Bas nur himmliih mußt entflammen, 
Setaphiniſch ꝓeid fein Xrieb, 


Erin Semüth bavidifirte ; 
Bas er fagte warb ein Reim, 
Jeſus war, der ihn regierte, 
Gottesich warb Honigſelm. 
Mo das Gotteslob erklinget, 
Lebet alles Gott verzüdt, 
Wann die Werdfunft Gott befinget, 
Wird fie göttliih angeblidt, 


Nun auf einige Etellen, wo er recht Fuhlmannifirt 
Im fünf und vierzigften Kühl: Palme, mit welchem 

er faſtende magnificirte zu Gades, dem weltberühmteften 

Serhafen Europend, Wiens, Afticens, Americens auf 

feinem rorhweistlauflaggichten Wunderfgiffe Eonftantis 

uopel. 

12. Stodmade heut ben Herrn mit beiner erften Uhr, 
Du Himmelserdentlunpf,, aus welchem alles fuhr, 
Du Feurluftwafererd, in aler Sabl vermenget, 
Ehmarzfinfterduntelhart, vom Zorngrimm bald ver⸗ 

fenget. 
Ichovah Wariftwirb ein ewig Liebes guß, 
Darmberzig, gütig, treu; ohn' Anfang, Mittel, 
Schluß. 

28. Groemache beut ben Herrn mein viermal ſibnes Jahr, 
Ihr Zehn: und Sibenſtaͤdt' und mas es ausgebahr. 
Tal Babel, Gabel fall des Abel El ik 

fommen, 


ars 


Trlumf, Triumf, Triumf! Triumf iſt firads vers 
nommen, 
Warlſtwird 
Jehovah | Mwarwird ein ewig Liebes fIufguffuß 
| Warwirdift ic. 
Barmherzig, gütig, treu; ohn' Aufang, Mittel, 
Schluß, 
In Unblidung bed Papſtes Stammnahmen Odoſchalchi — 
Seite 153. 
16. O du Schalt, bein O zerreißet 
Und bein Eilf iſt bald vollendt, 
Heißt du Necent Innocent? — — 
Im fibeinigen algemeinen Lid ( Seite 186) aus dem gül⸗ 
denen ABC. 
Klar werde von dem Flaren Klaren, 
Des Härften, klaͤrſten Klarauffahren, 
Daß Märer feine Klarheit klaͤrt, 
Klärer Klar fein Klar gebaͤhrt. 
Schoͤpf ewig Har vom Klar : Triangel, 
Da Klar im Klar wählt ohne Mangel, 
Sm Haren, aller Harften Meer, 
Der klaͤrſten, Härten, klaͤrſten Alär 
Die ewig, ewig, ewigft Härer 
Wird ihrer Klarheit felbit Gebährer, 


Einfender biefes Tann fih bad Vergnuͤgen nit ver: 
fagen, bas Sonnett in Nr. x07. der jenaiſchen algemeis 
nen Litteratur » Zeitung — ba bie Veranlaffung ganz nahe 
liegt, umb feine Abit mit der des iecenfenten zuſam—⸗ 
menfaͤlt — bier am Ende beisufügen, 


Die Blume ift in Liebe hoch entbraunt, 
Die Kelche wollen alle aufwärts bringen , 
Und an bie Sterne ihre Fäden fhwingen, 
Zu falfen Wurzel im ayurnen Laub. 


Es überfhäumt der Moft den golduen and, 
Die Lropfen ſelbſt im Becher widerflingen, 
Und Kindlein, welhe Schmetterlinge fingen, 
Fah'n Pſpche'n num an jeder grünen Wand, 


Eo muß das Alte wohl ſich new geitaltens 
Denn alle fiten um den füßen Brei, 
Und bie noch nicht die Löffel toͤnnen halten, 


Eie legen dort getroft ihrtäglih €i, 
Und beten an das hohe Wunderkreu;, 
Das aufgeritet aller Welt zum Kreuz! — 
3.8. €, 
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Anecdote. 
Wallenſteins Grad betreffend. 


Aus einem alten Manuferipre: Syntagma hist. regni 
Euhemiae etc. 


Nah dieſem Manuſcripte, welches ſich in der Furs 
fürtliden Hof: Bibliethet zu Münden befindet, und wo⸗ 
son der äreiberr v. Aretin in den von ibm heraus gege⸗ 
denen „Beitragen zur Geſchiote und tirteratur‘ ic. Im 
zweiten Erde dieſes Jahres Nachricht gegeben bat, warb 
Wallenſteins Körper, nachdem er anfangs zu Miep begra: 
ben war, erſt zwei Jahre und vier Monate ſpaͤter nach 
dem von ihm geitifteren Alsiter Waldet gebraht, und 
dert ohne allen Pomp und alle Ehrenbezeugung beigeieht, 
welches nah dem von ben füniglihen Beamten vorzejeigs 
ten Befehle die Bedingung war, worunter ber nachgeblie; 
bdenen Wittwe verſtattet ward, dem Reiten ihres unglüd: 
liben Gemahls diefe letzte Wohlthat zu erweiſen. Der 
Merfaffer jagt, der Körper fep auf einem Leiterwagen, 
und mebr unter ber Bededung als mit der Begleitung 
von acht Schuͤhen angefommen, wobei er lange aber nicht 
unwahre Betradtungen über den Wechſel und die Hinfäls 
ligteit aller irdiſchen Hoheit anſtelt. — Die Unecdore iſt 
folgende : 


. 


Zu biefer Zeit, mo die Wuth des Krieges forts 
dauerte, fhmärmten die Soldaten von beiden Parteien, 
glei begierig nah Raub, ſowohl Schweden als Kaiſer⸗ 
lie in Böhmen herum. Gin Trudp ber lekteren zwang 
einit einen Bauer in der Nähe bes Kloſters mit ihnen 
gu geben, und fie nad Wallenſtelns Grabe zu führen, 
In der Hoffnung, bert noch Schäge von dem einft fo 
reichen und mädtigen Feldberrn zu finden. Es geitah: 
der Decſtein warb mit Hebebäumen weg gewälzt, aber 
die Euhenden fanden ſich getaͤuſot, indem fie weder 
Schaͤe noch Koſtbarkeiten entdedien, Unterdeſſen war 
der Bauer mit ins Grab hinunter geſtiegen, und hatte 
entweder eben fo begierig nah Scätzen als bie Soldaten, 
ader aus Neugierde ſich noch länger als dieſe darin vers 
weilt, Genug, die frivolen Mäuber famen mit einmahl 
auf den ſchrecklichen Einfall, ihm darin einzufperren, ſtuͤrz⸗ 
ten latend den Stein auf das Grab, und gingen, feis 
nes Jammergeſchreies ungeachtet, von dannen, — Selbſt 
die Phantaſie bebt zuruͤck, ih die Sage des Armen, bie 
ſchrecliche Torftellung des nabenden Todes, eingeiperrt bei 
dem Todten ausjumalen; doch der Zufal war ibm güus 
fig. — Nigt weit von dem Alofter begegnete den Abs 
gesognen ein anderer, färterer Trapp ihres Gelichtets. 
Man fragte, woher ? wohin ? und ber Anführer der eriten 
eutgeguete: fie fimen aus dem Alofter, hätten dort Wal⸗ 


Tenfteind Grab öffnen wollen, morin fi große Edit 
befinden, wären aber bei ber Arbeit durch die Nachricht 
gejiört worden, es feren Feinde im Anzuge, und härten 
ed ihrer geringen Anzahl wegen für gut gebalten, die 
Flucht zu ergreifen. Gern möcten fie jept wieder mit 
zuruͤct ehren, allein ihre Zeit erlaube es wicht, und die 
Verjagung des Feindes und Hebung des Scattes fep nur 
ihnen, ihren zlütliberen und Närkeren Cameraden vor⸗ 
behalten, wobei fie ſich doch Tür die Mittheilung der Nach: 
richt einen Autheil veriprägen.” — Die letzteren liefen 
fir fo etwas nicht umjonft geſagt ſeyn, mir geipornten 
Pferden ging es nad dem Kloſter zu, und als ip fein 
Feind bliden ließ, nach Wallenfieinsg Grabe. Haſtig 
warb der Stein davon yearbeiter, raubgierig drängte jeder 
fih zunaaji beran, um zuerſt hinunter zu fteigen; aber 
wer ſchildert das Erfiaunen und Erigreden, als fie eine 
Geſtalt in dem Grabe fih bewegen, dann fie anbliten, 
und dann ſich aufrıhten füben; 

„Kalter Schauber durchzucte bie Glieder, und es erftarıte 

In ben Adern das Blut.” — 
Zum Glucke des erfiandenen Bauers fuchten bie erſchro⸗ 
denen Soldaten, die den Geiſt des erzärnten Felddertu 
auf fi zuſchreiten faben, ihr Heil in ber ſchuelſten 
Flucht, mobei der Gereirete wohl eben jo wenig gefäums 
haben wird, der Erätie vol Graus zu eutlichen. 


Der Erzähler diefer Geſchichte, die er im Jahre 1674 
niederfigrieb, verſichert diefeibe von einem vornehmen 
anne erfahren zu haben, ber fie oft aus dem Munde 
der Soldaten ſelbſt gehört hatte, Susleih erzähle er 
noch, dab die Schweden häufig au Wauenſteins eriter 
Grabitätte Theile von (einem Körper gehohlt, und als 
Bewahrungemittel oder Amulete gegen Hieb und Schuß 
bei ſich getragen hätten; welches bei dem Aberglauben 
jener Zeiten und dem Wahne von den dem Herzoge in feinem 
Leben zu Gedote gefiandenen übernatärlihen Kräften nicht 
unwahrſcheinlich iR. r 


— — 


@in Bloͤder klebt überall an, und fan wegen 
äuferer Unbeholiendeit nicht innerlich mit feinen Gedau⸗ 
ten zu Stande fommen. Er ſehat ſich, wenn er ſigt, 
zu ſtehen, und hofft dann freimärbiger zu tenm. lann aber 
nit. daju gelangen, und wird enziegli Angiilih und 
ſteif. Er wagt es nicht, uͤberzuſpringen im eine neue 
Yage, und paht fo lange, und fängt es enblih fo unger 
{het an, daß er fi in feine Glicder perwirtt, ſich aicht 
mebr zu helfen weiß und in eine Zaiche fahren oder einen 
rot, Tiih, Stuhl, Eventail oder fonft ein Gerätbe 
ergectien muß, um feiner Unbeholjenheit und Unbehagr 
Uteis zu eutlommen. : j 


—— 
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Aurora, 


(Zreitags) 


(den ı0. Mai.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Corufcationen, . 


En ftarfer, Träftiger, männlicher Character prägt ſich 
in Alingers Schriften aus; große, ausgearbeitete, 
martige Züge bilden feine Phrfiognomie; das Leben hat 
ihn unfanft angefaft, und er bat den Angriff troßig abs 
gewebrt, und ftart und gewandt aber nicht lahm bar er 
fid an ihm gerungen;, athletiſch derb treten die vielges 
übten, prallen Muskeln über die Oberfläche hervor, aber 
das Herz ichlägt warm und voll und fräftig fort; keck und 
frei bat er in die Welt geblidt von der Höhe jener fünfts 
lihen Organismen aus, die fie Höfe nennt; der Mens 
fhen feltfam Thun und Treiben bat er angeihaut, das 
verwidelte Spiel der lebendigen Kräfte im Etaatenverein 
bat er zerlegt, und in feine Elemente aufgelöft, die mo: 
ralifhe Welt bat er umreift, und reih an Erfahrungen 
ift er zurüdgefebrt; vieljeitig hat er feine Kräfte audges 
bilder , aber den Keikthum feiner moralifhen Natur bat 
er nicht um Alugbeit eingetaufht, des Lebens Schaͤtze 
hat er mit dem Leben abbezablt , und unangegriffen nimmt 
er den höheren ibm vertrauten Fond auf feine weitere 
Laufbahn mit. Welterfahrung und innere moralifdhe Araft 
machen die beiden eigentliwen Elemente feines Weſens 
aus, das Beite in feinen Schriften, befonders in feinen 
Gedanten über Belt und Litteratur, gebt von biefen beis 
den Yuncten aus, Aber feindlih find von scher dieſe 


Heiden Elemente, nit leicht mögen fie in berfelben Wer: 
träglichteit zufammen wehnen; ıbr hört die eine, und fie 
fordert, daß ihr euren Eharaster und eure Würde ber 
Klugheit unterorduer; ihr gebt euch der anderen bin, und 
die Welt ſteht gegen euch anf, und ibr ſelbſt kommt euch 
wie Pedanten vor. Der aber das Wageſtück beitcht, 
beide in feine Natur aufzunehmen, und mit bem großen 
Zwieſpalt in der Bruſt ſich in die Welt hinein wirft, ber 
bat ſich felbit einen ſcweren Kampf bereitet; ber bobe 
Ernft des Willens und die fpöttifhe Natur der Wirklich⸗ 
feit fechten in ibm ihre Fehde aus; läßt er ben erſten 
unterliegen, dann rädht den Nicdergeworienen das innere 
Bewußtſeyn ſchwer, achtet er die andere nicht, dann zer⸗ 
fhmettert fie ihn, oder läft ihn verihmacten, indem fie 
jurüd tritt vor ibm, wie bie fliebende Wele vor der 
Lippe des Durftigen. Der Kampf der feindieligen Prin⸗ 
eipien gebt endlih, menn er eine Weile mit gleihen 
Kräften fortgeieht ward, in deu Sarcasm über als bleis 
bender Zuſtand firirt. Die erbitterte moraliihe Natur, 
die ben inneren nothwendigen Gegenfas nicht aufueben 
kann, vonjtituirt ihm als Teufel, den fie mit feinen eiger 
nen Waffen befämpft, indem fie feinen Spott mit ibrem 
Ernſte in jene ſarcaſtiſch bumoriitifhe Verihmelzung bringt, 
und ihn fo durch feine eigene Kraft beraus wirft, fo oft 
er vordringen will; und der moralifsge Glaube geor [irgend 


aus dem Kampfe hervor, und der Gegner wird nit vers 
nichtet, fonbern dur fi jelbit gebaͤndigt. 


Das iſt Klingers Zuſtand, und das war jener bed 
Kecitns, nur beidiefem mit einem verhaltenen Ingrimme 
verſeyt, weil er alles aufgegeben hatte, und feine ganze 
zeige Natur in fib und feine Merle zuſammen preſſen 
mufte, bei jenem hingegen freier athmend und minder 


dumpf in feinen Auebräsen, weil er noch Hoffnungen hat, , 


und einen neuen Wirfungsraum für feine Kraft. Practis 
ſche Thätigleit, Recht und Pflichtverhaͤltniſſe, moralifhes 
Handeln, raſches Eingreifen ind Leben und in bie Vers 
bältnife ber Menfhen, die Gefeße ber moraliſchen Welt 
und ihre großen Epoten in Zukunft und Vergangenheit, 
fie un:jgreiben bie Sphäre, in der fein Geift vorzüglich 
mit Liebe ſich gefält, Sein Cotlus von Romanen, Fauft, 
Biafar, Raphael, Reifen vor ber Sünb 
flutd, Sabir, ber Deltmann und ber Did: 
ter, Geſchichte eines Deutſchen, haben durds 
aus dieſe Tendenz; es find morallſche Dichtungen, in 
denen durchaus dad Thema der Theodicee durchgeführt 
ift, fie fpielen alle um bie Verbältnife von Verſehung, 
Schickſal und Teufel, um den Kampf bes Guten und Boͤ⸗ 
fen, den Streit der Schlechtigkeit in der menſchlichen 
Natur mit dem Ideale, die Graͤuel ber Pfaffheit und bes 
Defsotidmus, bie Gebrechen der bürgerliden Gefellfhaft 
und den Mifbraud der Araft, Seine Poeſie ift eruft, 
därter wie ihr Gegenſtand, die Wirkung des Kragifhen 
erreicht fie oft, aber diter wird fie herb, ober beffer, um 
die Sache mit einem Worte zu bezeichnen, das eigens 
für ibm erfunden zu ſeyn fheint, barſch. Das Eentis 
mentafe, Ruͤhrende iſt ihm fremd, und er ſucht es nit 
und may es nicht, feinem feit beftimmten, entſchiedenen, 
derben Character Scheint es unmaͤnnlich; wo es ihn ia 
bier und da beſchleicht, ba wehrt er es von fih ab, uud 
ſchaͤnt fh feiner. Daher liebt er die Weiber nicht, und 
achtet fie nur mäßig; fchnell gleitet er in feinen Dichtuns 
gen über jene Partien bin, wo die reine Weiblicleit hers 
vor treten fol, und bie Ecenen ihrer Entartung malt er 
mit Wobigefalen aus. Daher bie öfteren Declamatiouen 
gegen das Geſchlecht in feinen Fragmenten, ſelbſt feine 
Poeſie hält er im ſcherzhaft unterwürjiger orientalifher 
Abhangigleit von ſich; ſie fol ſchlafen, fo lange die Kraft 
in ibm wagt, und der Mann in ibm thatig wirkt, bas 
her fein häufiges Schilern in jenen Synidmus ber Eprage 
und der Anfihten, wie ihn befonders alte Aerzte häufig 
lieben, und den er unter ber Form der lüfternen Peru: 
tanz, wie er bei Thümmel eriheint, fo eifrig im 
Schutg nimmt. Dan faun fig erfreuen an Thämmels 


. 


Gelfte, an ber lebhaften Phantafie, an der feinen Ge: 
mwandtbeit bes Dichters, die den Deuticen in ihren Schrif⸗ 
ten wie im Leben nur zu oft über die Gebühr fehlt; man 
Tann fogar, wenn man dem unteren Menfhen und ber 
Naturkraft ihr Recht läßt, mit Moblgefalen bei feinen 
Nuditaͤten verweilen, benn au babei it Virtuoſität nicht 
zu veradten; allein am Ende wundert man ſich be, wie 
der Dichter, ber in feinen Werfen fih verflären fol, 
und wirtlich barin oft nahe am die Werflärung ſtreift, wie 
die trefflihe Scene ber Prüfung der Et. Aignan im ſechs⸗ 
ten Bande beweiſt, fi anbaltend mit Woblgefalen durch 
viele Bände depotenzirt, und wie er es über ſich gewins 
nen fonnte, fich felber in feinem Werte eine oit fo ums 
danfbare und fatale Molle zugutbeilen, Die Bemerkungen 
Jean Pauls darüber waren wohl gegründet und f&enenb 
genug, dafür deſto unartiger Alingers Replit. Es Ik 
ehrlich vom ihm, daß er unverboblen feine Abneigung ges 
gen biefen Dichter zu erfennen gibt, beionbers wenn et 
gelefen hat, mas biefer im Heiverus und anderwärts Gu⸗ 
tee von ihm fagt, aber er vergift bateı die Marine, 
bie er doc felber bei Gelegenbeit von Schillers Jungfrau 
von Orleans aufgeftellt hat, wo er fügt: „um in bem 
dichteriſchen Schoͤpfungen reht zu genießen, muß man 
Sinn für alles haben, mur das Mitteimäfige taugt nichte, 
es fen vom edler oder niedriger Art; ber ausſchließende 
Geſchmack ift das plattefte Geſchoͤpf der Conventten, das 
man fih aus ſchwaͤchlicher Zierlichteit oder Zartheit erfün« 
fieln kann, deun das Ding ift gar niat in unferer Natur.‘ 
Diefe Polemik gegen alle Sentimentalität gruͤndet ſich 
auf einen Defect in feiner indiviuelen Natur, ber eben 
anderwärts Virtuoſitaͤt möglih macht, aber darum nims 
mer zur Volfommenbeit wird. Uber mo es Ungeftüm 
gilt und Energie, da ift feine Sphäre; kraͤftig ſchildert 
er die Verbrechen der Gewalthaber; im hoher, edler Ents 
ruſtung malt er zuͤrnend die Schanbthaten, die die Ges 
ſchichte entehren; in einer fhhnen Begeifterung erwärmt 
fi dabei fein Gefühl, und er wird ehrwuͤtdig in feinem 
hohen, heroiſchen Zorne, und das Gemuͤth erfrent ſich 
au ber edeln Geſtalt; aber wenn es nun ſich angezegen 
fühlt von der kraͤſtigen Natur, dann kehrt dieſe ſcnell 
ihm wieder eine einfeitige Schärfe mie ein Eisſeld entges 
gen, und es fühle ſich abgeſtoßen von bem portifhen 
Wilden. Unter fo vielem Trefflichen, was feine Frag: 
mente enthalten, wovon ich mur dem meiſterhaſten Dias 
log „der Philofoph und der Fürſt“ erwähnen will, laus 
fen wahre Barbariemen mub unzählige Derfündigungen 
an der Kunft mit unter, wozu beinahe ales gebört,, was 
er über die deutfche Poeſie fast. (Der Beſqhluß folgt.) 


— 


® 


Mabemoifelle de lEſpinaſſe 


war eines ber geiſtreichſten und liebenswuͤrdigſten Frauens 
gimmer ber Zeit. Ohne die Grenzen zu überfchreiten, 
welche Natur und Eitten den Tugenden, den Talenten 


und ber Fteiheit des Weibes geſetzt baden, bob fie ſich 


einzig durch die Anmuth ihres Geiſtes und Herzens aus 
der Dunfeipeit, zu ber alles fie zu verurtbeilen fdiem. 
Eben befwegen verdient fie, obgleich eine nur unter jenen 
Verbaͤltniſſen verzeiblihe Therbeit ihr Dafeon verkürzte, als 
Mufer fhöner Weiblichteit aufgeſtellt gu werben. 


Sie war aufer der Che erzeugt, Fran v. A— Ihre 
Mutter bei ihter Gehurt längft von ihrem Gatten getrennt. 
Died hinderte fie, ihre Werirrung zu verbergen, machte 
ihr aber moͤglich, fib zwanglos ihren Empfindungen bins 
zugeben; fie erjog ihre geliedte Tochter ſelbſt und vers 
f&wieg ihr ihre Geburt. 
bielt fih bis zum fünfsehuten Jahre für bie rechtmaͤßige 
Tochter und Erbinn der Frau v. A—. Damahls erfuhr 
fie erſt vom ihrer ſterbenden Mutter das Ungluͤck ihrer 
Geburt, erfuhr zuerſt, daß ihre Soffnung auf ein gluͤck⸗ 
liches und ebrenvolle® Dafepn verfäwand, und daß fie 
mit ihrer angebeteien Mutter zuzleich Vermoͤgen und 
Stand verlor, 


Hilflos, ſchutzlos aimg fie Im ein Kloſter, doch wahr⸗ 
ſcheinllch ohne beſtimmte Abſicht, den Echleier zu nehmen, 
Hler ward fie mit der berühmten launenhaften Madame 
du Deffant bekannt; dieſe gewann Mademoifeile de l'Eſpl⸗ 
naſſe fo lieb, daß ſie ſich nicht mehr von ihr zu trennen 
vermodte, und fie überredete, ihr nach Yaris zu folgen, 
Sie fam nah Paris. Hier erwarb fie ſich unter beu Um⸗ 
gebungen der Madame du Deffant zahlreiche Freunde uud 
Belhüser gesen die bald eintretenden Launen ibrer Freun⸗ 
binn; der waͤrmſte war d'Alembert. Damahis beinahe 
im vierzigiten Jahre, wenig empfänglic für leidenſchaft⸗ 
liche eiebe, wohl aber für zartes Woblwollen, gab er fih 
dem Intereſſe, das ihm Mademoifelle VCH mafe ein: 
flößte, unbegrängt bin, und fand ſich glüdlich durch ihre 
ſteundliche Erwiederung einer Neigung, die doch etwas 
melr als bloßes Wohlmolen war, 


Damahls bildete fih ein Gefellfhafte:Cirkel der lle⸗ 
benswürbigften und bedeutendſten Menigen um fir. Sie 
gefiel weniger durch ihre Talente als durd ihren Geift 
und ibre Anmuth. Die freundliche Gefäligteit ihres 
Eharasters, ihr edler Anftand, ihre beſcheidene Würde, 
jene geielige Amabilität sogen an, und nur durch biefe 
fonnte man aug ihr gefallen, 
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Mademoifele de lEſpinaſſe 


* 


Die Höffinge gelitten mach ihrem Umgange, Die Weir 
ber ſuchten fie auf, und jeder gebildete Fremde bewarb 
ſich um das Gluͤc, ihr vorgeftellt zw werden. Gie war 
nicht ſchoͤn, aber ihre Geſtalt edel, ihre Haltung aumu— 
thig, ihre Phoſſognemie ausdrudvol, Ihr Arufered un: 
terfiüste aljo mindejtend den Zauber ihres feinen gebil: 
beten Beifted, ber Hoheit ihrer Seele. Dieſer Zauber 
verbreitete ſich über ihr ganzes Weſen, fiemar ganz Grazie, 
und die Grazie ihr natürlich. Sie brachte aus der Pro: 
vinz im fiebenzehnten Jahre dieſes zarte Gefühl, dieſen 
edeln Ton, dieſen gebildeten Geſchmack, dleſen feinen 
Tact für Schidlichkeit und Anſtand, welche fie nachher 
unter der eleganten pariſer Melt auszeichneten. Ihre 
Umabilität war befto größer, je weniger ſie abgewogen, 
je natürliher und je berichtigter doch ihr Verfiand, je 
größer ihre Befonnenheit war. 


Der Graf von M., ein liehenswärbiger Fremder, 
vereinte mit allen Cigenfhaften eines Rrman:.Helden dem 
MNeitz und die Schmwermuth einer unglüdlihen Leidenſchaft. 
Er hatte eine gelichte Gattinn verloren. Mabemoifelle 
V’eipinaffe ſah ihn; feine Liebenswuͤrdigleit zog fie an, 
fein Unglüd rührte, feine Irene intereifirte fie. Er da 
gegen, von ihrer Theilnahme hingeriffen, beyaun fie zu 
lieben, und betannte es ihr. Er mußte in fein Water: 
land zuruͤck lehren. Un einem Lage bluͤhte das Glid 
der edeln lEſpinaſſe auf, und melfte an dem naͤhmlichen. 
Um Tage vor feiner Abreiſe empfing fie das lang vers 
fiderte Geſtaͤndniß, fie ermwiderte es mit Zärtlifeit. Er 
verſprach zurüd zu fommen, und fi unauföslid mit ihe 
gu verbinden, Smel Jahre erwartete fie ihn, nad deren 
Verlauf folte er zurüd kehren. Mademoiſelle de (’Efpis 
nafe jtand nun am fünften Montente ihres Dafeyns, 


Der Graf vom M. — ftarb auf der Reiſe. Geine 
Geliebte vermochte dieſes letzte Ungluͤe nicht zu erttagen. 
In einen Augenblicke der Verzweiflung beſchloß fie ihr 
Leben zu enden. Sie nahın Opium , doch bie Dofis war 
nicht ſtart genug, um fie augenblidli zu tödten; fie 
krantte noch etwa zwei Jahre, und flarb im vierzigften, 
umgeben von meinenden Freunden, von denen fie nun 
wohl felbit ungern ſchied. « 


—— 


Vorurtheil, Irrt hum, Wahr. 


Man iſt Lingft über die Schadlichteit der Verurthetle 
einig, ſucht ihr Anſehen und ihren Einfluß auf den Men: 
fen fo viel möglih su fhmälern, und deunot gibt ec 
fo viele, bie aus einer falihen Anſicht der 


* 


Sache wanche 
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Vorurtheile für unfhäblih, mande fogar für hellſam 
ertiäten, E B 


Wenn es Pflicht des Menſchen ift, mas doch wohl 
nit geläugnet werden fann, feine höberen Anlagen fo 
viel moglich zu bennten,, fo mag ein Vorurtheil noch fo 
unihäblih, es mag fogar heilfam ſeyn, er Jit verbunden, 
es Durch Aufbelung feiner Begriffe abzuftreifen, und was 
ihre Vertheile betrifft, fo fliehen fie aus einer unreinen 
Duede, und find alfo ſchon zum voraus zu verwerfen. 


Vorurtpeil bedeutet eigentlih ein Urtheil, bad man 
gefält bat, ehe man tief genug in ben Gegenftand, über 
den man urtbeilen will, eingedrungen ift, um aus Ueber⸗ 
jeugung ſprechen zu fünnen. Subjertiv genommen ift es 
alie eigentlich fein Urtheil, und objectiv it es ein fal⸗ 
ſches; denn es ſtellt gewöhnlih einen Sap als Megel 
auf, der durh eine Menge von Uusnahmen, bie felbit 
eine Megel zu bilden im Stande wären, vollends aufge: 
beben wird, 


Irrthum bat ein eigenes Urtheil sum Grunde, das 
zwar logifch richtig iſt, jedech auf falihen Vorausſetzun⸗ 
gen berubt. Die Begriffe find dabei nicht gehörig aufge: 
belt. Da es uns aber darum zu thun ſeyn muß, zu 
einer immer reineren Erfenntnif zu gelangen, das uns 
aͤchte aufzufheiden, und im beitändigen Fortſchreiten aut 
Mabrheit, wie fie Vernunftweſen möglich ift, im Bes 
wußtfeon unſerer Pflicht dahin zu leben, fo muß unfere an: 
gelegentlihite Bemübung ſeyn, ünfere Irrthuͤmer zu derich⸗ 
tigen, und ein deſſetes Wiſſen m. deren Stelle zu ſetzen. 


Man ſtellt gewoͤhnlich den Wahn in die naͤhmliche 
Claſſe. Allein dieſet iſt kein ausgebildetes Product des 
Merftandes, ſondern ein dunkles Gefühl, das ben Men: 
ſchen in felige Träume wiegt; es fommt war zu beuts 
lihen Begriffen, aber eben jener Genuß, ben er ums 
verfhafft, verfhenche jede Ahndung, dab ea bdloß Wahn 
fer. Die fhönfte Taͤuſchung unfers Lebens iſt der Glaube 
an die Menſchheit, und wie leicht ift er babin! Kein Weg 
führt feneller zum Mifantbropen, als wenn Umſtaͤnde oder 
unfere Mitbrüder uns die ſchwarze Seite unferer Sats 
tung recht grefl vor das Licht ftellen. Das fterbliche Auge 
verträgt es nicht, es ſlieht vor ſich ſelbſt, und bliat mit 
Verachtung auf die Hülle, bie ihn an diefe Menge ſes⸗ 
felt, durch die er au der verworfenen Erbe Mebt. 





Einige Stelfen aus einem alten Buche. 


Wir asien auf Erden dem Menſchen für leibliche 
Seligkeit nichte edleres zu fern, dena bie Natur zu 


—. 
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erfennen, und vom ihr ald vom rechten Grunde zu phile- 
fophiren und wohl zu reden, Derzleihen bermiederum 
verachten wir bie finnlihe Liftigteir, welche ſich Philo- 
sophiam nennt, und ein gefärbtes Gedunfen ift, aber 
wohlgeblämt und aus geſchmuͤcket. 


Die Weisheit der Adufle baten wir nitt ven nnd 
ſelbſt, fondern durd ein Mittel. Diefes Mittel find die 
unſichtbaren Greifer, von melden zu gleiter Welfe die 
Künfle geben, wie ein Ader ber und frudt gibt. Von 
dieſen Mittlen ift gu teden, fie jenen dann Engel, oder 


wie jie Gott genannt hat; fie kommen zu und zu gleicher 


Weiß, wie der Engel fam zu Marıa, und fagte: Da 
bift voller Gnaden. Wie das offenbar ift, alio werben 
und die Guaden heimlich mitgerheilt. in jeglicher bes 
halte die Gabe, die ihm Gott zugeichidet, dem biefe, 
dem eine andere; laffe fie ihm ſeyn ein englifger Gruß, 
der fo viel ift, wie Diefelbige Gabe. 


Können wir erſotſchen und ergruͤnden, wozu die Wolle 
an den Schafen gut ſey, und die Borſten auf dem Nuden 
der Saͤue, und können ein jegliches Ding dahin bringen, 
wobin es gehört; die roben Speiſen lochen, wie jte dem 
Munde wohl ſchmecken, und ung Stuben für den Winter 
Bauen, und Daͤcher für dem Diegen, welches alles mar 
den Leib zu zaͤrtlen dienet; noch vielmehr follen wir nach⸗ 
fotſchen dem, was nicht dem Leibe, fondern dem Emigen 
biemjilich iſt. 


Wo ein Ding in den Gigennuß gerichtet wirb, ba 
verfaͤlſchen fin die Kunſte, fo wie das Werl. Denn 
Kunft und Werkſchaft muͤſſen aus ber Ziebe entipringen, 
font ift nichts volkommenes da, 


Was laßt ihr euch bewegen durch ben hoben Pracht 
der Hobenihulen? Was if es, ale allein, dab man 
der Luͤge einen Epiegel macht und Zeugms gibt ber Lüs 
gen, fie fen wahr. Thut eure Augen auf, und laft eu 
durch Titel nicht verführen. 


Es fbreiden Gute und Boͤſe, Irrende Leute nnd viel 
der Ehmwärmer durch einander Guted und Dofes zuiams 
men, fälihen bas Gute durch bas Böje ; finden und erbes 
ben eher das Boͤſe denn dus Gute, und machen duch 
einander einen Muß, daß einer der in bie Wellen kemmt, 
nicht mehr Tann auf bas Rille Meer fommen; ein jeg⸗ 
licher will feinen Nahmen durch anderer Federn erheben, 
und ein neues aufbringen, 
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(Montage) 
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(den 13. Mal.) 


Zeitfchrift aus dem füdlihen Deutfhland. 





Sragmente einer Reifebefchreibung von der baieris 
{hen Grenze durch Salzburg und einen Theil 
Tirols. * 


Die bier mitgetheilten Schilderungen find nichts als 
ſchwache Darftelung zurädgebliebener Eindrüäde von einer 
Ercurfion in die reihenden Thäler Sahzburgs. Sie mas 
chen feinen Anfpruh auf das Verdienſt, die Erdfunde 


oder bie Maturgeihichte dieſes merkwürdigen Landes zu 


bereichern, oder überbaupt etwas Neues zu fagen. Der 
einzige — wie wir hoffen, tadellofe — Zwed ihrer Bes 
taunt mad ung ift ber Wunſch, auf die hoben Naturſchoͤn⸗ 
beiten diefed nod zu wenig bereifeten und befariebenen 
Landes aufmerkfamer zu machen. Die Schwelz bat ber 
Beſa reiber unzählige gefunden; Ealzburg ift eine Schweig 
im Kleinen, es enthält Partien, bie feiner Schweizer 
gegend nachſtehen, und bie pittoresfe Natur ift hier mit 
der (hredlih erbabenen oft fo wunderfam gepaart, baß 
die Schweiz felbit vielleicht Leine Ähnlichen Landſchaften 
aufzumeifen bat. Und bob find diefe berrlihen Thaͤler 
ſelbſt für einen großen Theil unferer Eübdeutfchen noch 
eine terra incognita! Wer durch biefe Erzählungen bes 
gierig gemacht werben ſellte, aufführlibere Nachrichten 
über die bier mur berübrten Gegenflände zu lefen, dem 
empfehlen wir bie eben fo ſchoͤn als belehrend geſchriebene 


„Reife auf den Glodner von J. A. Schultes. 4 Theile. 
Wien bei Degen 1804. die er gewiß nicht ohue bie 
hoͤchſte Befriedigung aus der Hand legen wird. er 


— — — Bei Baumburg, einer aufgehobenen Vräs 
fatur ber regulirten Chorherren, fängt bie Gegend am 
zomantifcher zu werden. Bon einer fanften Anhöhe blickt 


das ſchoͤn gebaute, meitläufige Kloſter freundlich herab 


in das enge Thal, das die Traum durdfirimt. Dben 
Am Klofter ift es ftill und leer. Es tönt Feine Glecke, 
es hallt fein Fußtritt wieder, und man wird von einer 
ganz eigenen Empfindung ergriffen, menu man denkt, dab 
Diefe und fo mande andere berrlihe Gebäude im zwanzig 
Jahren vielleicht nichts weiter mehr: als prächtige Rui⸗ 


‚men fegn werden. Wenn aud feine menfhlibe Hand 


ihre Zerſtoͤrung befördert, fo wird dodmtie Zeit biefes 
Geſchaͤfte übernehmen, und in weniger ald einem Mens 
fdenalter zu Stande bringen. Wie jekt noch fo mande 
Krümmer ehemabliger Schloͤſer und Dörfer die Verwuͤ⸗ 
ftungen des dreißigjäbrigen Arieges erzählen, fo werben 
biefe verödeten Mauern noch unfere Enfel an eine wohl 


thätigere Mevolution unfers Waterlandes, an die Saͤcu⸗ 


Tarifation der Klöfler erinnern, und das Andenfen derſel⸗ 
ben unter ben Bewehnern des Landes mehr verewigen, 
als bie geſchriebene Geſchichte. 


Geaen Öser an einem kahlen, faſt fmfreäten Fels 
fen, in deſſen Grotten eine freundlige Echo fi angeſie⸗ 
beit hat, bie die einiasen Töne bes Pofthornes äußerft 
ternehmlih wiederbohlt, liegt das alte Bergſchloß Etein, 
en deſſen Fıfe in neueren Zeiten eine fattlihere Burg 
erbauet ward. Hier hauſte einit ein in den Zeiten bes 
Fauſtrechtet und der MWegelagerungen ſeht beruͤchtigter 
Ditter, Heinz von Stein, von dem bie Tradition nech 
jest hundert ſchauerlie Geſchichten zu erzaͤhlen weiß. 
Er war das Schrecken der augsburger Kaufleute, weun 
fie mit ihren lebaren Waaren aus Welſchland dieſe 
Straße zogen. Auch den Töchtern bee Landes war ber 
Unhold fehr gefährlih. Wo er ein ihönes Mädchen wit⸗ 
terte, lauerte er auf gute Gelegenheit zum Raube, und bes 
zölferte auf d.efe Urt fein Serail. Die Gemdder feiner 
Burg maren in den fenfrehten Felfen gehauen, und fo 
kenate er feinen zablreihen Keinden trogen, fo lange 
Ddieien die Flügel verfagt blieben. Endlih warb er aber 
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dad fo enge eingefhlofen, daß er feine Netirade durch 


einen geheimen Andgang des Schloffes nehmen mußte, 
Zuvor verwahrte er feine Etönen in einem verborgenen 
Beifengemahe, in der Abliht, fie wieher zu erlöfen, 
wenn bie Belagerer feine Flucht vernehmen und abzichen 
würden. Unglüdliher Weife vermweilten biefe zu lange, 
und ale Heinz von Stein zuräd fam, um feine Gefans 
genen ledig zu machen, waren fie alle — verhungert! — 
Man lann noch einen großen Theil diefer In ben Felſen 
gehauenen Gaͤnge, Gemaͤcher und Säle durchwandern. 
ESpatſam faͤlt nur bier und da das Tageslicht hinein, 
man mus fih daher mit Fadeln verfehen, deren duͤſteret 
Schein die Anfiht noch fhanerliger macht. Es wird 
einem ganz eng in der Bruft, und man athmet erit wies 
ber leichter, wenn man ſich beraus ind Freie gefunden 
bat. Wir eilten zum freundlihen Bewehner der ncuen 
Burg, der feinem Ahnherrn ganz unaͤhnlich, das ſchöne 
Geicteht in bohen Ehren hält, und bie anfpredenden 
Vilzer gaſtfrei aufaimmt und gelabt entläßt. 


Traunftein, ein hübfher Marftieten, hat nichts 
mertwürdiges als die kurfuͤrſtlichen Salinen, die Ihre 
Erdie ven Meid enhall erhalten, von mo aus fie acht 
Stunden weit und über hohe Berge vermittelt fieden ans 
gelegter Brungenbäiufer in Deicheln geleitet werben, 


Hier verliefen wir bie Heerſtraße und wanderten durch 
ein lichlices Thal längs einem fühlenden Bade Reichen⸗ 
bat zu. Bei Innzell erweitert fid das Thal in ein 
ſchoͤnes Amphitheater, das im Hintergrunde von bohen 
Sebirzen, user die ſich die beiden Etaufer herrſcheud 
erheben, gebildet wird, Friedlich liegt dieſes Dirihen 


‚Salinen im Gange, 


mitten in blühenden Wieſen, und ladet den müben Wan⸗ 
derer freundlich ein, in feinem Schoße audzuruben, und 
feiner Sorgen zu vergeſſen. Hier mbäte ich wohnen und 
am Bufen der Natur liegen, wenn mird zu enge wird 
im Gebdränge der Staͤttel — Durd eine Vergſchluct 
zieht ſich jedt die wohlgebauete Chauſſee binauf und mies 
der hinunter nah Reichenhall. Su beiden Seiten chen 
der Falkenſtein und der Küheberg mie gemaltige 
Rieien, die den Eingang vertheidigen, und durch das 
enge Thal erblidt man in ber Ferne Das noch böbere 
Müffeihthorn, deſſen fehnechedettes Haupt ſich Im 
den Wolfen verliert. Beinahe drei Stunden lang zieht 
{ih der Weg zwiſchen Gebirgen bin, bie fo nahe zuſam⸗ 
men rüten, daß kaum für die Heerftraße Raum bleibt, 
Zu beftimmten Entfernungen liegen an dieſen Bergen 
jene fichen Brunnenhäufer, die das Salywaller von Reis 
&enball auf eine Höbe vom zwölf hundert Fuß binauf 
beben, vom wo es dann durch feinen natürliden Fall nad 
Traunftein fließt, Diefe elufachen Drudwerte find vom 
der Erfindung eines gemeinen Zimmermannes, beifen 
Nahnıe der Vergeffenheit entriifen zu werben verdient; et 
bie Reifenſtuhl, und erbauete diefe Mafcinen unter 
Marimilian I. Er war eines der mehuniiken Genied, 


die ſich obue wiſſenſchaftliche Anleitung aus ſich felbit bile 


den, und deren man im Baiern vielleiht mehr als in 
irgend einem anderen Lande von gleiher Grdfe findet. 
Diefe Brunnenbänfer werden nun mit volfonmnen Mas 
ſchinen von uufers vorttefflichen Babers Erfindung 
verfehen. ine derſelben iſt bereits in den reihenhaller 
und Fann in Anfehung ber Einfach⸗ 
beit, Kraft und Solibirät mir alen enzlifhen Kunſt⸗ 
werfen dieſer Art bie Vergleihung aufhalten. 

Von den Salzquellen Meibenballd, deren einige fo 
reich find, daß fie kein Salz mehr aufidfen, andere durch 
Berchtesgadner Salzſteine reihhaltiger gemacht und gräs 
dirt werden, von einem Baderiſchen Verſuche mit einer 


"Tafel: Gradirung, von ben ſchoͤnen Maibinen in den 


Salzwerken, von ber Epelopen « Urbeir des Siedens 

erzähle ich nichts; ich uͤberlaſſe dieſe Beſchrelbung ſach⸗ 

lundigeren Reiſenden, und deſcotaͤnte mid aufden Haupte 

zwec meiner Wanderungen — bie ſchoͤne Natur zu ſchauen. 

Und fo eile ih in die paradiefiihen Gefilde Salzbutgs. 
Die Fortfegung folgt.) 





Eorufcationen. 
(Beſchlus.) 


Durch ale feine Werte überhaupt iſt die Zelchnung 


meiſt hart, bie Umtiſſe ſind uureln, feine Scurzirungen 
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Häufig verzertt zur Carrlcatur, feine Uebetgaͤnge ſchroff, 
ſeine Farbengebung meiſt grau und fahl und unange⸗ 
nehm. Mo das alles am wenigften ber Fall iſt, mag 
bei Raphael de Uguilas fern, mo am mei—⸗ 
dien, beim Fauſt; eine raube, widrige, rohe Wilds 
heit berrfat durch das ganze Stil; ein ſchneidender 
Notdwiud bei trübem, wolligem Himmel briät aus ihm 
Kervor, und bläft den Eium eidtalt an; unglaublihe Erus 
diräten laufen mit ſehr gelungenen Stellen dur einans 
der, und in manden Sceueu, fo biftoriih fie feon moͤ⸗ 
gen, würde fih die Unpoeſſe ſchwerlich weiter treiben (ads 
fen. Ueberall weht burd feine Pocfie der nordiſche Geiſt, 
duͤſterer Character, harter, ſchroſſer Helbeufinn, nuͤch⸗ 
terner Ernft, etwas Ungeftlahtheit in den Ausbrähen 
des Enthuſſaennus; Schlachten, Kampf, Eieg und Tob 
der Vorwurf der Kunft. In der Philofophie meigt ſich 
fein Geiſt ab von der feinen aufs hoͤchſte geſtelgerten Spe⸗ 
eulation der Teutihen; von jenem reinen, auf fid ſelbſt 
geſtühten MWiffen, und dem zarten optlihen Spiele mit 
ins Unendliche geipaltenen aber farbelofen Strahlen; 
theils die Maffe bes Realen in feiner Perfonlichkeit, ein 
Fond, zu bem ber Hofmann immerfort die Intereffen 
feiner Erfahrungen fdlägt, tbeils bie ſehr entſchieden 
franzöfifhe Tendenz, die fein Geift eben am ruſſiſchen 
Dofe angenemmen bat, und die er num in feiner Gone 
ſequenz bebaupten will, macht diefe Untipathie erklaͤrlich, 
amd nur bie Liberalität feiner Gefinnung macht ibn bie 
abe an fih, als eine Kraftäußerung welter nicht vers 
werfen, Wenn er aber insbefondere gegen Fichte ih 
ertlärt, baum weißer nicht, mie viel Aehnlichteit er Im 
feinem ganzen Weſen und in dem, was bad Beſte daran 
ift, mit dem Getadelten hat, nur daß freilich beide wie 
Welt und Einfamtelt gegen einander über fliehen; wieder 
mag er aber auch nicht die hohe Cinigung von Poefie und 
Ppilofephie, mie fie ih In Plato ausgeſprochen bat, und 
er wire nicht ungeneigt, wie es beinahe den Anſchein 
Hat, der Condillacſchen Philofophie den Vorzug vor all’a 
anderen zu geben. 


Es muß ein Princip gehen, aus dem fo viele Eins 
feitigfeiten bei fo vielem Treffligen In biefer Indbivibuas 
lität ſich ertlären laſſen, das beider ſtreugen Conſequenz, 
bie in dieſem Narfen Character herrſcht, allen Manifeftas 
tionen befielben zum Grunde liegt. Wenn wir ung feine 


Natur als eine urfpränglic zum Handeln und zur practis 


feen Thaͤtlakeit organilirte vorſtellen, in ber aber ein 
Vorderrſchen der beſchaulichen Thaͤtigkeit über bie ergrel⸗ 
fende poetiſche, das barmoniſche Gleichzewicht der Kräfte 
im Chatacter, wie es die römifhe Natur souflituirt, 
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ſtoͤhrend träbt, und eine gemife Omantität von Phlegma 
in denfelben bringt, dann möchten wir wahrſcheinlich nicht 
weit von biefen Principe entfernt ſeyn. Dieſe Unlage 
drängte ihn zuerit in die ſchriftſtelleriſche Laufbahn; im 
Merbältniffe wie er ſich heraus rif aus den MWirbeln ber 
Welt, fühlte er fih um fo tauglicer zur Rejlerion über 
ihre Verhaͤltniſſe, eine Beſchaͤftigung, zu der feine mera⸗ 
liſche Gravitation ihn immer hinzog, und damit war die 
Mitte des fhönen Krelſes gegeben, den er in der Folge 
mit feinen Dibrungen ausfüllte. Auf bie Warte ber 


WMenſchheit war er bingeftelt, und von da herab weilte 


er für bie Anfhauung ordnen das Chaos ihrer MWerbälts 
nie, und nur vom dort aus konnte er jenen Schatz von 
trefflichen Erfahrungen fammeln, ben feine Schriften 
enthalten. Aber wo er hinüber trat aus dieſer Fpbäre 
in die der Kunft ober der Pbilofepbie, da mußte jene 
Innere Disharmonle ſtihrend fih offenbaren; wie ein 
angebängtes Gewicht zog bie Compactität feines Chas 
tacters und feine Welterfahrung ibn glei fehr vom Mods 
mantiſchen wie von der Idee zuruͤk. Beine Poeſie nelgte 
fih daher dem Practifhen zu; mel das mweiblite nice 
in ihr war, darum mußte fie eraltirt männlich werden; 
ihren Reitz Eonnte fie nur im Ernſten fuhen, ba ibe 
Nuhrung und Gemüthlichfeit, bie wahre Tiefe der Kunft, 
feblt; feine Philofophie aber mochte gleichfalls ſich nicht 
zur Idee verfteigen, meil fie auf ihrem Fluge Willen 
und Melt zuräd zu laffen ſich nicht verſtehen Eonnte, fie 
raͤchte fih aber für diefe Verſaͤumniß dadurch, daß fie ihn 
nötbigte, im Felde der Moral, um bie es ihm warmer, 
hoher Eraft iſt, biefelben feinen Gefpinnfte anzulegen, 
die er fo bitter an der deutſchen Philoſophle rügt. 

Wie dem allem aud fen, feine Geſinnung ift lauter, 
fein Character brav und fräftig, Deutſchland achtet ihn, 
und bei ber gegenwärtigen Lage Europa's fteht er wie 
durch eine höhere Schickung gerade an biefer Stelle, von 
wo aus er vielleicht mehr Einfluß auf die Erelgniſſe der 
Grgeumwart und Zukunft hat, als man wohl ahuden mag. 





Die große Parade in Et. Veteröburg. 
Aus dem Tagrbuche rines Reifenden. 

Die praͤchtigen Beſchreibungen der großen VPariſer und 
Potsdammer Parade, und der Streit, welchet von dleſen 
der Vorzug gebühre, hatten meine Neugierde nicht wenig 
erregt, die bicfige zu feben, und ich batte daber am 
erſten Eonntage meines Aufenthaltes nichte angelegents 
ligered, ale mid um zehn Uhr wach dem Platze vor dem 
talferlihen Winter : Palais gu verfügen, wo die Tarade 
ſtatt hat, fo lange die Kälte nicht über ſiebenjehn Grade 


fteigt. Ae Beſchrelbungen folder Mrahtaufjäge find 
nicht im Stande den Eindruck zu (bildern, und mwicber 
zu erregen, den die Wirtlihfeit macht ; ich mill es daber 
auch nicht verfuten, Ihnen eine formlihe Beftreibung 
fendern bleß eine Skizze des Gefchenen zu geben. 


Bei meiner Ankunft fand ih die Kruppein bereits 
geordnet, und eine Menge Menigen, bie ben Kaifer 
auf der anderen Seite bes Palais dem Wrfenale gegen 
über, woher er kommen mufte, erwarteten. — Ich ges 
felte mid zu dieſen und ſah den Kaiſer bald darauf 
ericeinen, Er beſtieg ein äußert fhönes arabiſches Pferd, 
gräfte freundlich die verfammelte Menge, und ritt in 
Begleitung feines Bruders, des Groffürften Conftantin, 
der Udlanen- Uniform trug, nah dem Plade; fein gan: 
zes Gefolge beitand aus einem Staimeifter und einem 
Reitknechte. — Eine Zweifel had die Truppen ber bies 
figen Garalſon die fhinften, bie man feben fann, Die 
Echiubeit der einzeln ausgewählten Soldaten, die prädr 
tige Belleidung und Bewaffnung, kurz alled kommt bier 
zuſammen, um etwas Vollfommnes in feiner Art Darts 
gufieillen. Die Anyabl der bei der Parade verſammelten 
Truppen beläuft fi über zwanzig tauſend, worunter ſich 
die Garde, Grenadier, Züjelier, Jäger, Matroſen und 
zahlreihe Gavallerie befinder; bei jeder Urt derſelben 
glaubt man mit neuem noch größeren Wohlgeſallen zu 
verweilen. Der Kaifer ritt nach dem rechten Flügel, und 
won da die ganze Äronte hinab; bei jeder verfhiedenen 
Truppen: Abtbeilung fragte er nach ihrem Befinden mit 
deu Worten: Zdrawy Iy wy? Sepd ihr gefund ? welches 
von diejen einftimmig mit: Zdrawy wasche imperatorska 
welikost, gejund Eure kaiſerliche Größe, beantwortet 
mard. — Nah dieſem Befragen fptengte er von dem lins 
Een Flügel zurück nad der Mitte des Platzes, und num 
fingen bie Truppen an, fi in Bewegung zu feßen, und 
pelotonweife vor ihm vorbei zu defiliren. Jeder Officier, 
der einen Zug anführte, war mit einem Eponton bewaffs 
net, und fehte dieien nad einigen damit gemachten Bes 
wegungen gerade in dem Augenblicke, ald er dicht vor 
dem Kaiſer voräber ging, auf die Bruft, das Heft deds 
ſelden dem Kaiſer zugekehtt. — So lange dieſes Voruͤber⸗ 
ziehen dauerte, ſtand der Kaiſer mit entblößrem Hanpte, 
ter firengen Kälte ungeachtet, und dankte jedem Auge 
it freu.bliber, einnehmender Miene. Nachdem alles 
rorbel war, verfügte er fih mit dem Generilen umb 
Erabs » Officieren, mworunter viele mit ſechs bie lichen 
Drdenszeihen prangen, nah dem Wolais zur Parole, 
Die Menge, Schönheit und Verſchiedeunheit biefer Oft: 
-diere , worumter fih viele Anführer Aſiatiſcher Wölfer bes 


finden, gemähren dem Fremden einen angenehmen Uns 
Bid; beionders fallen die bärtigen Kalmuten and Kos 
faden auf. 

So ausgefuht ſchoͤn aber auch jeder eingelne Mann 
ber Garnifon ift, fo iſt ber Monarch felbit doch unge: 
fdmeielt der Ehinfte unter den Einen, eine 
Größe, fein fhlanter, herrlicher Wucks, fein jugendlich 
ſchoͤnes Grfiht, der fenrige, doc rubige und anmuthige 
Bit, kurz alle äuferen Eigenfbaften ſcheinen ihn ſchou 
vorzugsweife zu Dem Eriten feines Voltes beſtimmt zu 
baten, bem er durch feine übrigen Herrſchertugenden fo 
würdig vorſteht, und wovon ein Beifpiel zu ſehen mir 
bier jeibft vergönnt ward. — Inbem er näbmlih zu dem 


" Palais zurät geden wollte, übergab ihm ein Tahmer und 


kraͤnklicet junger Bauer eine Bittſchriſt; der Kaller 
durchlief fie ſchnell, und verſprach dem Armen Crbörung, 
der um Sreilaffung feines Bruders vom Soldatenſtande 
Sat, weil er feiner Gebredhen wegen nicht im Stande 
ſey, bie alten Eltern allein zu ernähren, — Etine Ges 
fihtegäge {dienen hierbei in Werlegenpeit zu fern, ob 
fie mehr Mitleid oder Bewuftfeon der Aralt bilfen zu 
Lnnon auedriden fellten, und dieſe glatlide Miſchung 
im Ausdrucke beider Gefühle, fein ganzes dabei deobach 
tetes Benchmen,, das anbefohlne fehr nahmbafte Geſchenk 
an Gelbe, ber Delfau des gerübrten Molfed, alles die⸗ 
ſes ergriff mich mächtig, und der Dank und ber Gluͤck 
wunfd eines Fremden ftleg für ihn mit den Empfinduns 
gen feines Voltes empor, deſſen Wehltpäter er iſt. 

y D... 


Einige Stellen aus einem alten Buche. 


So wenig als das Bild im Splegel lehren mag und 
den Grund darlegen, fo wenig mag aus der Feder der 
vollleumne Grund gejeht werben, 

Nicht die Bücher, auf denen ber Staub liegt, unb 
die bie Schaben freffen mögen, auch nicht die Bihliorhes 
fen die mit Ketten gebunden find, fondern die Elemente 
in ihrem Mefen find die Buͤcher. - 

Der größte Haufe hält ſich allein an bie Buͤcher bes 
Buchſtabens, und läßt die beten Bäder fallen, iſt faul 
und will ſelbſt nicht lernen. Mllein fagen fie: das bat 


- Plinkus gefrieben, Dich Arifteteles, Avicenna, Gales 


mus x., aber ale verzweiiehn fie, und mid feiner fo 
viel lernen, daß er den Galenum, Aricennam ꝛc. übers 
treffe , oder dech zum wenigften ihnen gleich würde, Denn 
die Gnad ift ung gleich fowohl gegeben, ald dem Anicenna, 


Galeuo und anderen. 
‚ — — — 
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Ueber Schul⸗Philoſophie, Lebeus⸗Philoſophie 
und — Akademie. 
(Aus einem Briefe) 


Sie wien, mein Fretind! es warb in der neueren Zeit 
wieder Ton, die Ehul:Philofophie über die Lex 
dens: Bhilofopbie zu fegen, und folglich diefe in 
eine niedrigere Sphäre hinab zn fhiden. Gemann dabei 
die Philofonbie? Sie fennen die neuere, felbit 
unter gebildeten Menſchen — unter ben cultivirterem 
der Nation, und zwar unter Gelehrten ſowohl als Ger 
fdäfte: oder Weltmännern — einreipende Gleichgiltiglelt 
gegen alle Philoſophie. 

Freilich bat dieie Gleichailtigkeit, dieſet Indifferens 
tiemus mehrere Urfahen; freilich fit die Sache, bie 
Toiloiorbie ſelbſt, jedem Wuͤrdigen oder wahrbaft @ckil« 
deten im Herzen, im Geiſte, wenn aud fein Mund gew 
gen den Nahmen ſpricht. ra, 

Anteffen, da Wiffenfhaft das Vebitel und die 
Orepräfentantian der Wahrheit fm den dußeren Vers 
daͤltniſſen det Menfhheitiit, fo darf und auch dag dufere, 
Theoreriihe und, wenn Eie wollen, nahmentliche Anjes 
den der Phileſordie wit gleidigiltig ſeyn. 

Wie wäre ed nun, ıpenn wir das Ding umfehts 
tem, wcan wir die Lebdens-Phlloſophie über die Schul⸗ 


Vhlloſophie fegten, und etwa die elgentlid afade 
miſche Cultar der Pbilofopbie ale eine höds 
dere Stufe noch anbauten? So ergäbe ſich aufwärts 
folgender Stufengang: 

Erſtens. Die Schul: Philofonbie, mie fir. 
dem Juͤnglinge vorgetragen oder gelehrt werden kann, 
Denn welcher nühterne Lehrer wird Jünglingen feine 
„ganze Weisheit“ — auch von der inteleczucien Leite, 
in Abſicht des tieferen und fhärferen Denfens — einſtö⸗ 
sen wollen? Alſo da, in der Eule, wäre bie etſte, 
unterſte Etnfe. f 

Zweitens. Die Lebens: Philosfonbie, mie fie 
dem Manne, jedem reiferen und gebildeteren Meuſchen 
eigen iſt, wie jeder wahrhaft Eultivirte fih die Sade 
angeignet bat, und dann zwifchen allen Dentenderen im 
Abſicht det Theorie, der wilfenfhaftliben Beitimmung 
u. ſ. w. nur ein Grad» Umterfhied ſtatt rundet. Es 
iſt der Zufall, es find die äußeren Werbältniffe, wodurd 
dann diefer Unterſchied beftimmt wird. In Abſicht der 
Iogifhen Schärfe und Articulatiom mag der 
Süngling, indem er fi gerade mir der Theorie ber 
(däftigt, einen Vorzug haben; er mag foger, an der 
Hand feines Lehrers, in der Sache felbit da mad dort 
weiter feben ober tiefer bliden , als der, welcher bere.id, 
pbwohl ald deufender Kopf überhaupt, im dir giüpsca 


Sebaͤte des Lebens besrifen it. Wien im Ganzen und 
in Abſict des reellen — nicht bios logiiten — Den⸗ 
tens, fo wie des tieferen, lebendigen Gefuͤhls, liegt 
bas Uebergemicht figerlih auf ber Seite des Maunes, 
bes Gebildeteren. 

Eie feben, die Lebens: Philsfopbie — in 
bieiem ihöneren und weiteren Einne des Wertes — fült 
mir ber „Weltweicheit," im Gegenſatze mit der,, Weis⸗ 
heit der Schule’, zuſammen. j 


Nehmen Eie nun bie Philoſophie in ihrer Totalis 
tät, zeigt fich dann miht Die zweite, böbere 
Stufe in ber Lebens: Philoſophie, in der Weltweids 
beit? Aber ja nicht in dem fonk ſaoͤnen, evangeliſchen 
Sinne bes Wortes „Belt im Gegenfage mit Gott! 
Da klingt freilib die „Weltweicbeit nicht fhön; und 
nie luͤnſtlich mißbrauchten einige Myſtiker der Vorzeit 
jene erangeliſche Bedeutung, um die Philoſophie herab 
zu ſetzen! Etinnern Sie fih einer wikigen Bemerkung 
unſers Hippei ? j 


Alſo de Philofophie, mie fie ald Total: Bildung 
dem Manne oder — wer möchte dad Weib, die Frauen 
fo geradezu ausſchließen? — jedem wahrhaft cultis 
virteren Menſchen angehört. 


aber die Philofopbie, wiſſen wir, hat nothwendig 
eine intellectuelle Eeiter im höheren Grade ges 
fast, beißt das Intellectuelle wirfenihaftlid 
Cfeientifiih ) ; und durch die Wiſſenſchaft foll die Wahrheit 
in bie duferen Verhaͤltniſſe der Menſchheit ſtets völliger 
eingeführt werden, Entitände demnach nicht 


Drittens, eine neue, böbere Stufe, wenn 
einige von denen, bie das reine, himmliche Feuer im 
Herzen tragen, oder woſern Sie licher wollen, Mänus 
ner, die den Geiſt der Philoſephie befigen, ihre Zeit 
und ihre Kraft der Erforfhung des Mähren war’ efsynv 
widneten, und daher, umngeftört durch jedes aubere pofis 
tive Geſchaͤft, eine eigene, and zwar die erfte Claſſe oder 
Erction einer Alademie ber Wiſſenſchaften 
sonjtituirten ? 


Wie ihm Pinnte bier der Gelehrte dem Geſchaͤfté⸗ 
ader Staetsmanne vorarbeiten! Das Nachdenken 
(das tiefere und ſchaͤrfere Nahforfhen ) über die wide 
tigften Segenftände der Menſchheit, über 
ben Grund der Befesgebung, das Werfen bed Ned 
tes, die Aundamente der Bildung, Erziehung, 
bie Verhältnige zwiſchen Staat ımb Kirche, die Bes 
dingungen ber böheren Culturm.f. w. wire fein 
eigentliher Segenftand, Mo immer würde, zum Behufe 


ber Einführung, der aUmaͤhligen Verbeſerung, ber Leite 
fiern der Weisheit beiden vorſcäweben; denn es verknüpft 
ja, nad unferer Idee, ale Würdigen ein tiejerer 
Grund, ein fhöneres Band! 

Hierher, in dieſe Ephäre ber Alademie, gchört, 
was Kant in feinem „Streite der Facultäten‘ für bie 
philofopbifste gefproden oder in Anfpruch geuommen har, 
So ergäbe ſich ein beftimmteres Verbaͤltniß zwiſchen ber 
Univerfität und der Ulademie; fo würde, was 
dort dem Profeffor und was dem Gelehrten ans 
gehört, unteridieden, und indem er ſelbſt — wäre ber 
Trofeifor der Thilofophie nit ein Weifert — neth⸗ 
wendig Mitglied der Akademie fern würde, ſchraͤnkte ih 
fein Lebrerberuf auf das ein, weſſen der Züngling nah 
feinem Mape und Gange der Eulter empfanglich wäre. 

Alſo weit entfergt, daß die höhere Speculas 
tion, bas beißt, dag tiefere und fharfere Dens 
fen der Schule ausſcließend angehörte, fo it vielmedt 
der Züngling beffelbeu im höheren Grade neh gar 
‚nicht empfänglig. Dazu wäre nun die Ucademle, wo⸗ 
fern man ein befonderes wiſſenſchaftlices Inſtitut, nicht 
bloß eine Bildungsanftalt für die Jugend, erridten 
wollte. 

Wie mancher Mifgrif, wie mande nah midrigere 
Erſcheinung, die neuerlih auf die Philoſephie Schatten 
warf, würde durch eine ſolche Berimmung der Uuiverfis 
tät und der Alademie twegfallen! 

Recht wohl vertrüge fi übrigens mit ber reinen 

Miſſenſcaſt C Philofophie) jede andere empirifhe. Jar 
thunen Sie ſich ohne eine Claſſe oder Section, melde 
der Cultur der Philoſephie beſtimmt wäre, eine Alades 
mie der Biffenfchaften denten ? 

Aber daran iſt ſehr viel gelegen, daß man In der 
reinen Wiſſenſchaft mit bloß einen gewiſſen Formas 
Hsmus oder ein logiſches Vorfpiel der Kräfte — wir 
vormahld zum Behufe einer fo genannten Theolegie — 
fondern auch und zwar zuvörderit die reelle Wiſſen⸗ 
ſchaſt war? eFoxmr erfenne, Man unteriheidet hier und 
ba wieder das Formelle und Materielle, Mber 
dieß, wie es durch bie Empirie Cnenne man es au 
pofitiv) gegeben wird, iſt nihe der uripränglide 
höhere Stoff. Darin liegt das Reelle um emis 
uenten Einne. Und wäre es möglich, daß irgend cin 
wahrhaft Gebildeter diefe Realitaͤt vetlennte, menu 
er Auch nur auf das, mas mad unjerer obigen Angabe 
im Algemeinen Begenftand bes philoſophiſchen Aademiters 
wäre, zuruͤck biidte? 


Bragmente einer Meifchefchreibung von der baieri⸗ 
fhen Grenze durch Ealzburg und einen Theil 
Tirols. 


(Zortſeung.) 


Salıburg. 

Durch eine reitzende Landſchaft, In deren Hinters 
grande man bie Gletſcher erblidt, näherten wir uns 
Salzburg. Die Stadt ſelbſt iſt won Diefer Seite von 
dem Moͤnchsberge verdett, von deſſen @ipfel nur bie 
Feſtung Hohenſalzburg ius Thal herab blidt. Man wird 
überrafht, wenn man gerade auf den Berg zufäbrt, und 
nun auf ein Mabl gewahr wird, daß er feinen Schoß 
aufthut, mm den Wanderer einzulaffen. Das berühmte 
Eigmunde » Thor iſt ein ächted Mümerwerf. Gin bebes, 
majendtifhes Gewölbe durch den vier hundert zwangig 
kuß tiefen Derg gebauen, im deffen Mitte ewige Daͤm⸗ 
merung berriat. Man wird von feierliben Empfindun⸗ 
gen überwältigt, wie wenn man In den meiten Hallen 
eines ebrwärdigen Domes wandelte. Die Infelte des 
Chores trägt über dem Brufibilde feines Etbauers bie 
einfahe, fprekende Inſchriſt: „Tesaxa loquuntur.“ Sie 
‚wiegt eine ECoopee auf, um fo mebr iſt es zu bedauern, 
daß die Auffenfeite durch eine geſchmagloſe Infeription 
verunfaltet iſt. Der ganze Berg befteht aus lodterem 
Eanditeine, von weichem ſich zuwellen betraͤchtliche Maſſen 
leſreißen, und es iſt zu befürdten, daß auch dleſes 
ſchoͤne Merk menihliher Kraft und Behartlichkeit der 
gerftörenden Hand der Zeit nicht widerfiehen werde, 


Die Stadt iſt fehr fchön. Breite, bee Strafen, 
anfebnlihe Gebäude, zum Theil Pallaͤſte in gutem Stol, 
öffentlibe Pläge und Brunnen. Deito auffallender iſt 
bie öde Etille. Die Strafen find menfhenleer, zum 
Theil mit Gras bewachſen, nur Vertier verfolgen den 
Erembden ſcharenweiſe, und über den Bewohnern (heine 
der bleierne Zepter der Armuth, der Langeweile und des 
Eräblinnes zu ſchweben. Man wird traurig geftimmt, 
wenn man in Dieier feligen Natur fo wenig thätige , frobe 
and glüdlihe Menſchen findet. 


Mil man die Echönbeiten Salzburgs und feiner Um⸗ 
gebungen mit einem Blite überfhauen, fo muß man den 
Möudsberg beſteigen, an deffen Diäten ein Theil der 
Stadt ſich aulehnt, und der in feiner ganzen Auedehnung 
den ſchoͤnſten englifhen Garten bildet. Es iſt nicht mögs 
lich, eine reigeudere Unsfiht zu finden. Die alte, ehrs 
mürdige Feſte, die fhiüßend ins Thal binab blickt, unten 
die an beiden Ufern der Salza aufgebreitete ſchöne Stadt, 
gegen über der Gapuciner: Berg mit feinen Gärten, 
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Edlöffern und Landhäufern, bie zadlloſen Gärten, bie 
ſchoͤn bepfanzten Hügel und Berge, der bobe Gristerg 
Cvier taufend Fuß über die Meeresfähe), über alle 
bervor ragend, dad immer fib erweiternde unabiebl.Ke 
Thal mit den zabllofen Hütten, Dörfeın und Märkten, 
deren Thurmipisen aus romantifhen Gebüfhen herrot 
fdauen, und durch das die wilde Salza hinſtrͤmt, alles 
macht ein Landbfhaftegemälde aus, von dem man ſich nur 
mit Gewalt losreiffen fann, und wie es vieleikt rur 
ein Mahl in unferem Waterlande gefunden wird. Wie 
verftmwinden In Diefer großen, freundlicen Natur bie 
Werke der Kunft! Das Auge blickt über den hohen Tem 
und die vielen Tempel und Pailäfie Salzburgs ungefcrelt 


-binweg, und rubt auf den reitenden Gegenftänden der 


parediefliihen Landihaft, Und wie könnte ih nah dieſen 


‚Herrlihteiten mic zu der Beſchreibnag des präctinen 


Mirabell oder Leopoldstren oder der fhönen Dom: Kirche, 
oder der Mejidenz herunter ſtimmen, oder von den Ednirs 
keln und Spielereien des Gartens zu Hellbrunn etwas 
erzäblen, beren Anblic mitten im Heiligtbume der Ras 
tur einem fo ſchmerzlich wehe thut, und wofär man nur 
durch die himmliſch ſchoͤne Ausſicht, be man vom Me: 
natbibidfchen genieft, entihädigt werden kann ? Nur 
ein Kunftwerk verträgt in Diefer Nacbarſchaſt die Erwähs 
nung, weil es die ſchͤne Natur fo taͤuſchend nachahmt. 
Es find Neffeltbalers Transyarent:Gemälde. Diefe 
vom Monde oder von einem treifiich angebrachten Feuer 
beleugteten Nachtſtuͤte machen einen prächtigen Effect, 
Die Eascatelli bi Tivoli, das Wactieuer, die Brüde, 
die Halle einer alten Burg, von einer Lampe fparfam 
erhellt, find mit einer wunderbaren Wahrbeit dargefiellt; 
man glaubt das Plätihern des Waſſers zu bören, man 
fiebt den Mondſtrahl auf feiner Fläche tanzen, den Wi: 
derſchein fib darin brechen, man blidt in eine heilige, 
ftile Nacht, und das Herz erweitert ih, und nimmt bie 
feierlibfien Gefühle auf, — Auch ſchoͤne Proſpecte von 
falzburger Landſchaften fahen wir bei biefem merkmwürs 
digen Künftfer, ber mit feinem Talente die liebenswuͤr⸗ 
digſte Beſcheidenheit verbindet, und ſchleden von ihm 
vol ſchoͤner Bilder von ben Gegenfländen, die wir nun 
baid in ber Wirklichkelt fchen ſeuten. 


Der Röniyedfen 


Berdtetgaden, der Hauptort und zugleich ber einz'ge 
der ebemabligen Trobſtel dieſes Nahmens, bat midte, 
was bie Aufmerfiamteit dee Meiienden auf fib jiehen 
teͤnnte, ale feine Salzwerte und die Induftrie feiner 


‚Einwohner, die es in hölgermen Waaren zu einer großen 


Volfemsmenheit getradt haben, und mit weisen cin 
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andzebreiteter Handel getrichen wird. Es gibt mehrere 
SHänfer bier, die große Magazine davon haben, und ihren 
Verkeht big Rußland und Oftindien ausdehnen. Für eine 
Altinigfeit lauft man die feinften Drebelerarbeiten aus 
Bein und Holz, deren Wohlfeilbeit nur dur die Armuth 
Ser Einwohner und ihre Genuͤgſamkeit begreiflich wird. 

Durch ein enges, malerifhed Thal, zu deſſen Med: 
ten fid, der Wazmann (neun taufend Fuß über bie Mee⸗ 
seeräte) erhebt, und fein ewig befchneietes Haupt In 
ten Wolfen trägt, näberten wir und dem Aönigsfee. Hier 
eriteint dic Natur in ihrer ernfteren Schönheit. Schroſſe 
Beiien faliefen von allen Seiten den Barferfpiegel ein. 
Die Wände find lahl und ſenkrecht, kaum frickt eine 
Sıanze barın hinauf, Dunkle Fichten bliten von ben 
hoben Bipfeln herab, und verbreiten eine bäftere Dim: 
merung über den See, Man ſchifft zwiſchen deu ewigen 
Gebirgen bin, obne einen Ausgang zu ſehen, ober eine 
Erelle gar Anfahrt zu finden. Der Ece bat zwel Stuns 
den in der Länge und eine halbe Stunde in ber Breite, 
Es it eine furdtbar ſchoͤne Landihaft, in der man von 
ber ganzen übrigen Natur nichts ſieht und nichts ahndet; 
eine Todteuſtille ſchwebt über diefen Kiefen, nur bad 
Cds reit, wenn ed aewedt wird, wie zehnfacher Dons 
wer durch Die Gebirge: man fühle ſich abgeſchnitten von 
der Welt, die jenſeits diefer Felfenräden liegt, und glaube 
über einem Abzrunde zu ſchweben, aus dem Fein Weg 
gurät führt, — Ungefähr in der Hälfte bes Sees finder 
man indeſſen ein lichliches Uferpläähen, das, von Natur 
‚ein Meiner englifder Garten, von einem Berchtesgadner 
Kaufmann, Herm Wallner, durch Grotten, Schaufeln, 
Eremitagen ıc. eber verhunzt als verſchoͤnert werden iſt. 
Ein Heiner Waſſerſall forubelt über ben Belien hinunter, 
bilder ein Baſſin, und ftürzt fih endlih in ben See, 
Allerlei Inſa riften laden ben Wanderer zum Genufe ein, 
und fo wenig die Anlage Geſchmack verraͤth, fo zeigt doch 
die Wahl des Plazes bier für die fine Natur, und bie 
Gutmuͤthigkeit bes Beſihzers, ber feinen Garten ohne 
Edle und Riegel dem Beſuche jedes Fremden date 
Dieret,, verdient eine ruͤhmliche Erwähnung. 


In der Gerne erblitt man bas freundlihe Königes 
felöfsen, das auf einer Landſpitze liegend auf den Ere 
dinaus ſchaut, und der düfteren Randidaft einiges Leben 
sit. Wenn man fih ihn näbert, iſt es jedoch nur ein 


unanichnlibes Bebaͤude von einem Fifcbmeilter bewohnt, " 


und zur Aufnahme der Seefahrer ziemlich ſchlecht einges 
richtet. Indeffen liefen wir und da bie koͤſtlichen Saͤlb⸗ 
linze, die dem Tee eigenchämlich had, trefflich ſhmecken. 
Dan muß Dazu einen Erlaubsißigein von ber falzburger 


— 


Hof-Cammer mitbringen. Wir Hatten dieſe Votſicht 
niet vergeſſen, und machten den volfommenten Gebrauch 
davon. Diefe Fiihe werden nur für den ‚Hof gefangen, 
und geräuchert unter dem Nahmen der Schwarzt eu⸗ 
ter — nidt verfauft — fondern an Große verſchentt. 
Mach einer ſtaͤrkenden Mahlzeit fuhren wir weiter dem 
Ere hinauf. Ein kleiner Bach, der Schtambach, fürpt 
(ih in einer Höhe von drei bis vier hundert Schuh über 
die Felfenftirn hinunter; glei einem Silberbande hängt 
er anber braunen Wand herab. Zuweilen werden gefällte 
Däume darauf geftöft, die dann mir einem dounernden 
Geriufde in den Ere ſtuͤrzen. Am Ende dei oberen 
Sees erblidt man einen anderen Material, den ber 
Megenbach bilder, und der über zwölf hundert Fuß Hihe 
baben fol. — Eril und einfam liegr bier am Ufer des 
Sees eine Sennerhätte, Cine junge huͤbſche Sennering 
dütete, von der Welt abgefondert, ihre Heerde; ein uns 
verborbenes Kind der Natur , kannte fie ihre Meike fo wer 
nig als deren Gefahren, und die Echmeideleien unferer 
jungen Reiſegeſährten waren ihr unverſtaͤndliche Worte, 
Mir einer Unbefangenhelt und Einſalt, bie mau nur im 
Gebirgen finder, lud fie uns in Ihre Hütte ein, und bot 
ung Mil und Butter dar, für bie fie nur nach langem 
Widerftande fih ein kleines Geſchent aufdringen lie. 
(Die Fortſetzung folgt-) 





Einige Etellen aus einem alten Buche, 

Das Pit ber Natur ift ein ewiget Licht, denn es 
Tommt aus den Engeln und bleibt in der Ercle, darin 
fein Tod it. Das toͤdliche Licht aber ſtirbt; dies iſt der 
toͤdliche Schulmeiſtet. So werben nicht abirerben bie 
Auͤnſte Mechanica, aler GSeſang und ale Mufıt, und 
ale Geometren, und alle Aftronnmen , und alle Phileios 
phey, fondern fie werden nad ihrem Tode im Ewigen 
ſtehn, und fo volltommen als bie Engel darin erfahren fern. 

Dermaßen ift das Wolf gewöhnt und erzogen, daß 
fie fo viel achten und halten auf Die alte Gewohnbeit, 
daß fie vermeiden wider bie Lister ber alten Gewehnbeit 
gu handeln; unbetracht def ein Eſel eine alte Gewohnheit 
dat im feinem Gang; jedech tritt ihm ber Gaul zuvor, 
und die alte Gewohnheit ded Eſels wird hart geſchlagen. 

Wer wollte gelehrt werden in Erkanntnuß der Erfahe 
renheit vom Yapier? Co nun das Papier die Eigenichaft 
Hat, daß es faule und fhläfrige Yeute macht, aber bofr 
färtig, Die fi ſelbſt fernen auͤberreden, bie fliegen leraca 
ohne Flügel; darum iſt es das Gruͤndlichſte der Erfahrene 


beit zuzueilen. 
—— 


1805. 


Zeitfhrift aus dem fühlihen Deutfhland. 





Aurora, 


(Breitags) 


(den ı7. Mai.) 





Noch ein Beitrag zur Gefchichte der Juſtiz-Ver— 
waltung in den chemabligen geiftlichen Staaten, 


F eigene Erzählung iſt ein trauriges Gegenftät zu einem 
in dieſen Vlättern unlängft mitgetheilten Audzuge aus 
paſſauiſchen Criminal: Ucten. Sie verdient um fo mehr 
Aufmertſamleit, als fie den Unglädlihen, ber nad vier 
len Leiden am 7. diefes Monats zu Paſſau gefterben ift, 
ſelbſt zum Werfaffer hat. . 

Der Einfender hielt es für nötbig, erläuternde Ans 
merkungen beizufegen, unb die Bor: und Nachgeſchichte 
turz zu ergänzen. Er wollte fidy übrigens nicht erlauben, 
als Erzähler des fremden Leidens aufzutreten, mail er 
glaubte, die Geſchichte gewinne eben dadurch, daß fie 
aus der Feder dee Unglüdliben felbft fommt. Die Aecht⸗ 


beit der Erzählung beweint ſich ſowohl durd das bei der - 


teoftlofen Familie vorhandene Original : Manufeript ders 
felben, als auch durch die in Paſſau hierüber verhandeiten 
Eriminal : Ycten. 





Um meinen Eltern aus dem Brote zu fommen, trat 
ich 1779 als Echreiber In der hochfürſtlichen Stadtgerichtes 
f(sreiberei in Dienft, nachdem ich bereits das geiſtliche 
und roͤmiſche Net, mie es in Paffau gelehrt ward, vols 
lendet hatte, Bei meinen Collegen bemerkte ich eine 


große Dofis von Bigotterie und Fanatismus, dem ich 
nidt ertragen kounte. Der damahlige Oberſchreiber 
Geifbaur *) kannte meine freie Deukungsatt, und 
tifhte verſchiedene Religions⸗Geſpraͤche auf, die ih, um 
ihn zu drgern und zu neden, mit Trugſchluͤſſen gu wider⸗ 
legen ſuchte. Ich ſchimpfte über Paͤpſte und Gardindle, 
erzählte ihre Gebrehen und Lajter, verwarf die Ohren⸗ 
beichte, bie Wallfabrten und kirclichen Geremonien, — 
Dadurd ward ich ihm freilich zum Abſcheu, den er öfters 
äußerte, ich aber zu meinem Unglüde nicht achtete. — 
Diefer ging fo weit, daß er eines Tages tuͤchtig auf 
mich zufhlug, und den Amtmann Re verleitete, mich 
als irreligidfen Menfhen und Gottesläfterer beim Hertu 


Hoftaths: Director von Bollmapr im Monate Auguſt 


1781 zu denunciren, 

Auf diefe Anzeige ließ der fehr anbächtige Herr Die 
rector den Geifbaur zu fih rufen, der Wohldemfelben 
meine fo genannte Läfterungen gegen Gott und die catho⸗ 
liſche Kirche herzlich germ beftätigte, Aber mir war alles 
biefes immer noh ein Gehemniß, 

Schon im Monate Jull hatte ich indeſſen an einen 
boben Hofrath die Bitte geſtelt, daf mir erlaubt werden 
moͤchte, auf einer mir zu beftimmenden Univerfität die 
ap nice gehörten juridiſchen Fächer nachhedlen zu Dürfen, 
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weil mir meine Gattinn ) bie Mittel, alle Auslagen 
su beitreiten, willig datket. Die hohe Steite willigte 
jezt in meine Vitte, beſtimmte mir Die Univerfität 
Setzburg, und empfahl mid fegar an den damabligen 
Herrn Hoftath und Stadt Epudicus von Loes und cinige 
Vrejeffsten, 


Meine Ubreife mar auf den 15, Octeber 1781 fefte 
geſetzt. Am Vorabende empfahl ich mich noch hei einigen 
Herren Heiräthen, und bei Herrn Direstor von Volks 
mapr. Über wie erſtaunt war ich, als derfelbe mithend 
mit der Frage: „Haben fie nie gegen bie heiligen zehn 
Grtote gerchle 79 auf mic zukam. Ich antwortete gang 
ofen: „Wenn es geſchehen ift, fo babe ih mid hierüber 
im Beichtſtuhle angeilagt, und hoffe, von Bott Verzei⸗ 
hung erbeiten zu haben.“ @r flürmte aber noch einige 
Seit fort, wies mir endlich die Thuͤre, und ich ging. 


Ohne etwas Arges zu vermuthen, teilte ich den naͤch⸗ 
Gen Morgen freudig ab, und fam am 16. in Salzburg an. 


Eden am 26. erhielt ib von meinem Schwager, 
Bautablisen Adrocaten und nahmahligen Hoftath Ertl, 
die Nagricht, daß ih bald nah meiner Abreiſe Durch 
die Tolicei aufgefucht, und ſchon mehrere Zeugen gegen 
mid in der Eradtgerichtefchreiberei derhoͤrt worden ſeven. 
„Es mürbe daber das beite ſeyn, feste er hinzu, mich 
alio bald zu entfernen, wenn ich mi eines Verbrechens 
ſchuldig wüßte, indem id ja feldft wähte, wie mir mit⸗ 
oefpielt werden wuͤrde.“ 


Ich zeigte dieſen Brief dem Herru von Loes, unb 
erzählte ibm dag gange Verbältnif in Paſſau. Cr lachte 
Barüber,, und verſprach mir feinen Beiſtand. 


Um näbmlihen Tage kam auch ein herrliches Zeug⸗ 
alß vom Herrn Baron v. Weidmannsdorf (damaks 
liaen Eradrgerihts » Sommiffaire ) für mi an, daß ic 
bei ihm als Schreibet mit beiten Sitten geftanden habe, 
Bang erwartete ich, mas ba kommen follte, 


Am 22, November ward Ich In der Naht durch einen 
Stadtaerictsſchreibetr und einen Gorporal auf das Mathe 
baus In die fo genannte Buͤrgerſtube mit dem Bebeuten 
in Urreft genommen, daß ic den 24. andgeklefert wers 
ben jolte, 


#) Iherefia Ochisfinger If der Mabme Diefed edeln 
Tr bes, Die im auen Leiden ihres mugiudflisben Mannes 
nie einem Murbe und einer Erpebenteit an feiner Seite 
sutchieit, Dre für abe deutſche Gatriunen BWeijpiel from 
ſearc. — Dfe rierb man Iür, ſich von ihm febeiden zu lade 
fra. — Aber „tert würde meines Mannes pflegen?” fragse 
die Cie, und — ſabſt die Bodeit veriomupe, 
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Glelch den anderen Morgen befukte mich Kerr Syn⸗ 
dicus, bat mich mit Thraͤnea im Unze, ibm mein Xers 
brechen zu gefteben, weites die paſſauiſche Juſtiz⸗Stele 
in dem eingeftitten Sirreiben nice ausgedrüct harte. 
Allein ih wußte keines, daß dieie Behandlung verdient 
bitte. Bon Loe« ging fogleih zu Sr. hochfuͤrſtl. Gna⸗ 
den, um die fo ſchleunige Auslieferung zn bintertreiben ; 
Hoͤchſidieſelbe befahlen auh, mich nicht cher ausliefern 
zu laſſen, bis von Seite des vafauifhen Hojtathes das 
Werbrechen angegeben worden wäre. Der paſſauiſche 
Hofrath mannıe es den 33. Wovbr. Gotteslällerung, 
und num warb Ih deu 24. an zwei paſſauiſche Soldaten 
übergeben, bie mich am 25. auf bie paſſauiſce Zeitung 
Dberbaus braten, 

Den 23. war ber Tag, au welchem mit mir das erfte 
Conſtitutum abgehalten ward. Die lehrte Frage war: 
„Was ich von Ehriftuk gefagt habe?” Ih antwortete, 
„mir fen nicht bewußt. etwas gefayt zu baben, was eine 
ſolche Behanblung verdiene.’ 

Hier wuß ich bemerfen, daß mein Wrreft: Zimmer 
bie ſchoͤnſte Ausſicht gewährte, Die Fenfter ohne eiſerne 
Birter waren, und, auch bie Tbär Leine Feſtigkeit batte, 
Dieſes bewog Heren Bannriäter im Hofrathe vorzutra- 
gen, daß ich leicht entwelhen könnte. Ich ward bader 


- fogleid am dritten Tage in einen feleren Ort uͤberſetzt, 


aus bem ih aber doch eben fo leiht mie aus bem vorl⸗ 
gen hätte entweichen Übunen, wenn id es gewollt hätte, 
Am 16. Hornung 1782 erfhien Kerr Banutichter 
Bimmer wieber, und bie das zweite Gonftiturum 
wit mirch, Nah vielen und weitläufigen Fragen, was 
id von Ehriſt as gefagt babe, kamen eudli Die Aus⸗ 
brüde zum Vorfhein, bie ih gebraudt haben folte, 
wähmlih: „Chriſtus war ein Uebelthiter, kounte alfe 
Feine Geſehe machen,” Ich laͤugnete es wit dem Beis 
fage, daß ich Zogif ftubirt, und ordeurliher ſoließen ges 
dernt habe. „Uebrigens, fuhr ih fort, gebe ih auch 
einen Augenblic zu, biefe dummen Worte ausgeiproden 
zu haben, fo ift doch nicht dentbar, daß mein Junerfes 
damit übereingenimmt babe, indem ih bie üherberrlichen 
Geſetze Chriftus und deſſen Handlangen febr oft über alle 
Brenzenwirkob erhoben babe, Konnte ic aber je dumm 
genug fern, Chriſtue für einen Uebelthaͤter zu halten, 
fo wire e6 ber traurigfte Fehler des Verfandes, nicht 
bes Willens.“ — Man gebot mir Stilſchweigen. — — 
Geißbaur ward yurGonfrenration vorgeführt, Dee 

mir oben flchende Worte mit einer Heftigkeit und Hafliga 
feit ind Augeſicht betheuerte, und hinzu fegte, id bitte 
* fie mir einem hipuljden Lacheln vorzebragt. IK mußte 


vn 


darüber erſtaunen, Befannte aber nichts und konnte nichts 
"befennen , weil ih aichte mußte. Ih machte biefen Zeus 
gen aufmerkffam auf die Lebſprüche, bie ih der Lehre 
Chriſtus und dem Lehrer ſelbſt ſehr oft ertheilt hatte, 
was er felbit beſtaͤtigte. Das Eramen ging weiter fort, 
und es famen Fragen, ob ib nicht Gott geläugnet, nicht 
ſchimpflich von Maria zu Pichelberg *), von Concillen, 
von Paͤpſten und Garbindien, von Kirchengeboten und 
Geremonien,, von der heiligen Meffe und dem Vaterunſer 
geredet hätte? Meine Uatwort war, daß ih mich auf 
nichts erinnern Lbnute, 


Noch im mähmlihen Monate ſchleten Selne Emis 
nenz Garbinal v. Firmian einen vicegeiftlichen Rath 
und Regeus des Priefterbaufes, F— +), um mid zu 
Beichren und auf ben Weg der Eeligfeit zu bringen, zu 
mir, Er ſtrengte mih an, ben Catechlsmus wörtlich 
auswendig zu lernen, und befuchte mich beinahe täglich. 
Als cr ſah, daß ih mic ganz befehrt hatte, mußte ich 
Ihm beiten und das heilige Gactament des Altars vus 
feinen Händen empfangen. Nachdem dieſes geſchehen war, 
war felne Freude im jedem GSeſichtszuge leferlih, „weil 
er fo zlätli war — mie er ſich aufdrüdte — mic zum 
Finde der Scligfeit gemacht zu haben.’ Allein feine 
Sreube ward plöglih durch einen unangenehmen Zufall 
geſtoͤrt. 

Der Nice - Feftunge - Commandant, Oberlleutenant 
Mayr, Lam eines Tages gu mir, und fand unter am: 
deren Büchern dea „Civil: Procch Belials contra Chris 
flum, von Anton Ayer“ und Zaupſer's Ecrift „über 
die ipanifhe Inquifition, Ms Herr Banntichter dem 
20. Aptil zum dritten Werköre Fam, führte ihn Mapr 
fn mein Zimmer, gab ihm zuerft den „Proceß Belials 
contra Chritum” in die Haud — Herr Bannricter lachte 
berzlich darüber. Als er aber die Zaupferifhe Schrift 
(ah, maß er mid fdarf mit ben Augen, verwies mir bie 
Zefung felher Buͤcher, und firdte fie zu ſich. Bel dem 
Verhoͤre ftelte man mir wieder einen Zeugen, Nahmens 
Peter, Stadtgerichts-Practicanten, in Mikficht der 
Gpottesläfterung und Gottesläugnung vor, den ih aber 


'aar 


burd meine Verftelungen und Zuräderinnerungen an bag, " 


was id von Chriftus Sch’net und Herrliches behauptet 
batte, fo fehr wanfend mahte, daß er zu pwelfeln ans 
fing, ob ih jemabls einen verdhtliben Auddrud gegen 
Edriſtus gebraugt babe. Inglelchen bradte ich ihn fo 


*) Ein ungefähr vier Grunden von Vaſſau entlegener Mal 
fadrtiorr. 


Nach wonbranter Belehrung Dechant zu Aa. 
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weit, daß er ſelbſt uͤberzengt mar, td wäre nie Gottes⸗ 
laͤugner geweſen. 

Des anderen Tages erſchien F—, ſah mir ſehr lange 
traurig ind Gefiht, und brad endlich im die Worte auf: 
„Ich glanbte feft, Sie auf den rechten Weg gebradt zu 
haben; allein ich fehe mit Ehmerzen, daß ih mich bes 
trogen babe, da Eie im Stande find, ſolche ketzetiſche 
Buͤcher, wie das Zaupſeriſche it, zu leſen.“ Erlas mie 
bie feberifhen Saͤze vor, belehrte und befehrte mid, 
und ging mißmuthig fort. 

Am 13. April ward das vierte und lehte Werböe 
gehalten. In biefem famen vorzäglib die Fragen vor: 
„Db Id an Eonn: und Feiertagen die heilige Meſſe ger 
bört; an Freitagen und Eamjtagen kein Fleiſch gegeſſen 
babe; und endlich: wit wen ic Umgang gepfiogen und 
welche Buͤcer ich gelefen habe,’ 

Bei jedem Delinguenten war es font üblih, im 
Iehten Verhöre feine Entf&uldigungen oder folche Ume 
fände, melde fein Verbrechen mildern, vorbringen zu 
bürfen; alein dieß ward mir nicht und defwegen nicht 
gegönnt, weil Herr Baunrichter mib zum Tode bes 
ſtimmte, mithin das gewoͤhnliche Banco juris mit mie 
abhalten wollte, wo mir noch erlaubt gewefen wäre, mid 
gu vertbeibigen. 

Ulein Seine Eminenz u. Firmian verlange 
ten meinen Tod fo haftig, dab Herr Bannricter gegen 
Die gewoͤhnliche Ordnung das Banco juris nicht abhalten 
fondern fein Gutachten cum voro abgeben mufte, weldes 
babin ging, „daß ich unnachlaßig des Tedes ſchuldig fey, 
außer es würde mein ein und zwanzig jäbriged Alter im 
Bettacht gezogen.“ Seine Eminenz unteribrieben bie 
fes Urtgeil mit den Worten: „Mit dem Delinquenten 
fol nad ſtrenger Gerechtigkeit verfahren werden.’ 


(Der Beſchluß folgt.) 





— 


Bilder der Zeit. 
Erſchelnungen am deutſchen Parnaß bes neunjehnten 
Jahrhunderts. 
Was einem Eihreiben, GB 1804. 


( Beidluß. ) 


Unfere nenen Tänzer fingen num herzhaft amıng em, 
anf ber fhönen Tlaͤne im Tanze ſich durch einander zu 
fchwingen; fo ungeſchickt aber auch Das Ding fib anlieh, 
fo waren dech ale hoch erfreut darüber, in ber Voraus⸗ 
fehung, es fep ihuen gelungen, 


Zu bilben nad die reigenken Figuren 
Der vor'gen Paar’, in dbengemerften Gaasen, 


fein wie fer fie fih auch teftrebten, dieſe äußere Form 
wieder darzuftellen, fo zeigte ich doch überall nur das 
zigene Ungeſchic und ein gänzlibes Miflingen, movon 
fie ſelbſt freilich aichts gu bemerken fhienen, indem fie 
mit großer Zufriedenheit ihre Aunfitüde wiederbohlten, 
and wechſelſeitig fih aufmunterten. — In den folgenden 


Erropben werben die einzelnen Tänzer näher characte⸗ 


rifirt; den einen hatte die Natur felbft vernadläfigt an 
Seſtalt, Bildung und fhbnem Ebenmafe der Glieder; 
wur er fand es nicht ungereimt, in den leihten und ges 
wandten Bewegungen ded Tanzes glänzen zu wollen; 


Er mühre fih, doch ward er ſchlecht belohnet, 
-  Dap er fo eitelem Beginnen froßnet, 


Den anderen hingegen mangelt es an Kusbildung, nnd 
ihr nubepiffites Umberrreiben zicht häufige Werwirrun: 
gen nah fid. — Hiernaͤchſt eröffner fh eine Heine Gals 
lerie jener verfhiedenen Charactere ; In wunderliden Worts 
frielen verftedt erſcheinen die Nabmenszige mehrerer dies 
fer neuen Yrofelgten, zum Beifpiel ein Br, Air", 
We** und andere, unter benen wir auch den gentallihen 
Verfaſſet des Gedwi antrafen, zu nicht geringer Unzu— 
friedenbeit der meiſten Zuhörer, bie jedoch einigermafen 
Befänftigt wurden, als Et. erklärte, daß er diefe Were 
nicht fürs Publicum befiimmt habe, 


Unterdeifen warb un eine angenehmere Erſchelnung 
vorgeführt; am einem ermas abgefonderten Orte fiebt ber 
Verſaſſet verſchiedene junge Frauenzimmer (die weiblis 
&en Poeten unferer Zeit) zu einem Deiben fi verbins 
den, deſſen zierliche und anmuchige Formen er nidt ges 
aug zu loben weiß, und die gegen Das Comiſche der vos 
zigen Ecenen einen angenehmen Contraft bilben. Uber 
auch des Vergnuͤgens, diefen Taͤnzen zujufehen, warb 
der Verfaſſet bald beraubt, indem ein von mehrerem 
Eeiten ausbredender Lärm und Etreit, ber die Gemuͤ⸗ 
thet der übrigen Tänzer verwirrte, jene guten Maͤdchen 
derſcheuchte, die im einen naben Hain ſich zurüd zogen, 
und von ba aus, wie zu vermuthen, ber nahen Ents 
widelung zuſahen. 


Jene Entzweiung ward durch ben Hochmuth einiger 
Aunſtjanger veranlaßt, bie auf ihre Nachbarn veraͤchtlich 
herabſahen, eder fie zu meiſtern ſuchten; dieſe aber wider⸗ 
ſedten fih hartnaͤcig, und ſuchten ebenfalls ihre Meinuns 
geu und Verftelungen geltend zu machen, Dieſe Unbes 
ftändigteie — vorhin hatten fie wechſelſeitig einander aufs 
asmunere — ſcheiat im. der That auch dem Character 
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tunger Leute ſehr angemeffen zu ſeyn. Indeſſen lieh doch 
der übrige Theil ſich dadurch nicht im mindeſten ſtͤren, 
fondern ſetzte mit aller Selbſtzufriedenheit die augefauge⸗ 
nen Erercitien fort, fo gut es gehen wollte, Im dieſem 
Moment gewahrt der Verſaſſet eine ploͤhliche Werfinite: 
zung bes Theaters; er fieht, 


— wie anf ein Mahl fi jetzt verbreitet 

Ein bäfters Woltenlager oben ber, 

Als hätt’ Apollo ſelbſt es hergeleitet, 

Er hält ja mit der Erde gern Verteht — 
Weil er nicht ferner mag die Epicle idanen, 
Die gar zu fhleht den Mufen : Gott erbauen, 


Diefes Zeichen, ſtatt die Geſellſchaft in Furcht zu feßen, 
febrt zur Verwunderung bes Verfaſſers ihre ämfigeh Bes 
mäbungen nicht im geringiten, wiewohl die Wolken ſich 
immer dichter und ſcwaͤrzer über ihren Hduprern zuſam⸗ 
men drängen; zulept aber, unter Eröffnung eines heftis 
gen Donuerfhlage, ſtuͤrzt ein raufchender Plabregen mit 
ſoldder Gewalt ſich herunter, daß in wenigen Minuten 
alle durchnaͤßt, und in dem darüber eutſtehenden Gebränge 
mehrere verletzt wurden, Don biefom Gewuͤhle heißt es 
unter andern — 


Hat Finſterniß und Wetter fib verſchwören, 
Daß fih der Schade bier zum Spotte mengt ? 
Eie haben all’ im Haufen fih verloren, 

Weiß niemand, wohin er, wo man ihn drängt; 
Es war, wie im gejtörten Ameithaufen, 

Wo alle über, dur einander laufen. 


Unferm Verfaſſer, der ſich ebenfalls durch dieſes Ges 
dränge fehr beunruhigt fand, ward faum verftattet, nad 
einem der benachbarten Hügel, der in heiterem Eonnens 
feine fid darftelte, fein Auge bin zu wenden, allwo 
er Hand in Hand jene erſten Pacre einher gehen foh, bie 
über das Mäglihe Schauſpiel der voreiligen Nadabmer 
gar luſtig lachten. Indeſſen ward bat Gedraͤnge und Rus 
fen in der Nähe fo arg, daß der Verſaſſer von feinem 
Traume erwachte; erftaunt, ſich rubend noch am wohl 
befannter Stelle zu finden, und ob dem erbaulichen Ges 
ſichte eilt er, da Hefperus fhon am Abendhimmel glaͤnzte, 
feiner Heimat zu. j 

„Wo aber die übrigen mochten bleiben 7 


Davon wußte er freilich nichts zu erzäblen, und ſchließt 
fat wie norhgedrungen mit der Aufforderung . 
— „Sie mögen’s felbit beſchteiben!“ 
2. 3. Du 


1805. 


Aur 


(Montage) 





Dvd, 


— eine — 


(den 20. Mai.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Sragment aus einem hiftorifchen Werke über die 
Vereinigung der hoͤchſten kirchlichen mit der 
hoͤchſten weltlichen Macht, 


Dar Kalfer Marimilien I. war der einzige aller römifche 
deutſchen Kaifer, der feinen Titeln aud den eines Pon- 
tifex maximus beifügte, Gintge Geſchichtſchreiber er zaͤh⸗ 
len fogar, daß er bei Gelegendeit der Kirhenverfamms 
lung von Pija geſucht habe, den Papit Julius II. zu ents 
thronen, und die dreifahe Krone fich felbjt aufzufegen *). 


*) Fuggers bandihrifttite Gefchichte gibe forgenden kernbafıen 

Auszug aus den Beſchluſſen det Coneiliums: 

ı. Erſnich diemeni die Kir, fo vberRüßig Mei, fo 
folte die widerumb Inn die alte Meffigkait Hrpracht werden, 

2 Das die Cardinät, weiche Jan Irem Pracır , alle Kbr 
nig vnd Zurfen vbererefen, follen von,folichem ebjufon, ge 
trungen werden. 

3. Das alle Biſchoff eingerhoner leden, vnd nicht fouit 
Sferd, Knecht und Concubinen hatten follen. 

4. Das die Tardinät niche allenthalben ale Sifumben zu 
Aa sieben, vnd derfeiben Tinkoimmen tnaugiich verfehmwenden, 

5. Dat man den Ibenigen, fo mit afer vnbinichkait fo 
wit Prienden ann ſich prächten, fol nicht geſtatten, vnd 
dinfure furkommen fol. 

6. Das ane Preiaten, wie ainem Priefler gebürz, fich mis 
aintm jümticyen zinfemmen erfettigen lafen, 


Die Unterfuchungen neuerer Geſchichtforſcher haben 
es außer Zweifel geſetzt, daß Mar I. die ernftlibe Abs 
fiht Hatte, Papſt zu werden. Unverwerfliche Urkunden 
und bie Zeugniffe der Zeitgeneffen beweifen dieſes, und 
ob glei wahrſcheinlich iſt, daß er in diefem Falle die Mes 
gierung der dftreihifgen Crbftaaten aufgegeben, und feis 
nem Enfel Carl V. übertragen bätte, fo lafen doch vers 
ſchledene Umftände feinen Zweifel übrig, daß die Abſicht 
damit verbunden war, bie faiferlibe Würde zugleich beis 
zubehalten. 


7. Das kainer an alnem Varſt, Catdinat, Bifchoff oder 
Priefler, weder auß gunſt, geſchenck, oder anderm Dienſt, 
fonnder aualn auß Zewatnus aines Erbern lebens, ermähler 
werden ſott. Vund mo firh folche Wahl anderſt zutragen 
end befinden wurd. So folle man dem oder ditfeiben perionem 
twiderumb abfegen. 


8. Item das ein Mömifcher Bifchof, der mit efentlichen 
laſtern befledt wer, om verhindern menlactichs, abgefegt wer⸗ 
den ſou. 


9. Das die Bifho fo ofſentilche Suerer oder Trundens 
Fölrd, Irer Diennſt berauder ſouen werden. 


- 10. Tem das alle Priefter, weiche Inn efentiicher 
Chrannd end dafler leben, micht elain rer Pfrienden bes 
taurt, Seunder auch am Legb mit abhamung aimıs gibs, 
geſtraffet werben 


Man Hat noch ein Séreiben, welches er an Paul 
von Lichtenſtein *) in diefer Ungelegenheit erlaffen bat. 

Daß er dad Kaiſerthum nicht nieder zu legen, ſon⸗ 
dern vielmehr die Mereinigung beider böͤchſten Würden 
su bewirten gefonnen gewefen fen, beweiſt deutlich der im 
biefem Schteiden entbaltne Verſchlag, das dftreidis 
(be Lehengewand nebit andern dftreihifhen Haus: 
Heinodien wegjugeben, um einen Theil der drei hundert 
t uſend Ducaten aufzubringen, welche jur Erfaufung des 
deiligen Geiſtes nothwendig gewefen wären. Er fagt auds 
drüdiih: unier Lebengewand, dag bann nicht dem 
Reiche fondern ung, dem Haufe Oeſtteich zugehörig iſt, 
und wir, fo wir das Papfthum erlangen, niht mehr 
bedürfen. Denn wo wir und zu mehrerer Ehre 
wegen zuvor als Kalfer Fröncn laffen, 
molten wir uns bes beiligen Hersogd Carls Leheugewand, 
Bas wir mit uns zu nehmen willens find, 
be ragen Cbeandgen.) Der Meft der entlehuten Eumme 
wäre durch eine Unweifung auf das Meichshilfegeid und 


auf ein Drittheil des päpfilicen Einfommens derichtigt 


worden, 


Der Kaifer meldet dem Paul von Lichtenſtein fers 
wer: ber Gardinal Habdrian fen fo fehr für dieſes Project 
eingenommen, daß er vor Freuden geweint habe, da die 
Nachticht von der Todfrantheit des Papſtes angefommen 
fep, aud babe fih der Gardinal von Gurk anheiſchig ges 
madt, ſelbſt nah Mom zu geben, und dem Aalfer „bins 
ter das Papſtthum zu helfen.” Aus dieien Gründen hes 
fielt der Kalſer dem von Lichtenftein, daß er dem alten 
Gugger, ber bie Drei hundert taufend Ducaten zu Nom 
aus zube zahlen übernommen babe, die oben erwähnten 
Kleinedien alſegleich ausfolgen laſſen foll **). 

Ein Eriftiieler, ber in fpäteren Zeiten biefen Brief - 
beraufgab ***), machte bie Anmerkung hinzu; „Warum 
hätte der Kaijer nist Papft werben Finnen? Hat nicht 
Bonifa; VII. (nah dem Zeugniffe Eufpinians und bes 
Ehronic. Urſpera.) ſich einftens mit bem Kaiferiäwerte 


unb ber Kaifertrone gefhmädt, und ausgerufen; Ego 
sum Caesar et Pontiiex *).“ 


”) And Briren 16. Sebtor. 1511. f. Bolbafts potitifche Melches 
handel. XII. Thı. Str, 4. 

*) MBergt. Bäberlind Deuriche Meichs + Siflerir. VIIII. BB. S. 
zis, 519, 579, umd Die vielen dort angeführten Gefchicher 
fAyreiber. 

+) &icbe Monita politica S. R.J. principes de immensa cu 
riae romanae potentia moderanda. Francof. 1609. 4. 


vr) Au Jutius IL nannte Ach Papam et Caesarem. S. Lettres 
de Lonis XIL Tom. I. p.a61. Vittleicht has ditſer Ueber⸗ 
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Unglädliher Weife für Marens Project warb ber 
Vapſt wieder geiund. Mar duderte al:io fein Verhaben, 
und naddem er mit dem Tayfie äricden geislejien hatte, 
wollte er fi zu feinem Coadjutor erklären tafeu *). Er 
dufert biefes in einem Briefe an feine Toter, ber in 


‚ vielem Betrachte fo mertwürdig tft, tab ich es für zweck⸗ 


mäßig bielt, ihn am Ende biejes Auſſatzes wörtlich ab 


"Bruden zu laffen *). 


(Der Beſchluß folgt.) 


much Dem Kaiſer zuerſt die Idee zu feinem großem Plane 
gtgtben, 


*) Folgende noch ungebrude Stelle aus Fuggers Handſchrift 
uber die oſtteichlſche Geſchichte darf dem Pubiieum miche 
vorenthalten werden, da fie einen wichtigen Zug um Porträt 
Sutius des Zwelien enthält, 

e „Band war der Barſt zu dem fchlagen fo begirig, das er 
guetem Rath nicht Hoigen weil. Aufo baben babe salı auf 
den banligen Oflertag, ann welchem ber Bapfi au Dem alters 
andachtigiſten fein ſolte, He Ordnung gemacht. Vnd butt 
Ba;ft Zutius fein Ordnung mir den geranfigen vnd zu fach, 
noch ganzem feinem gefallen feıbs gemacht, auch dem feinem 
wir gie von Got gebeten, vud aber bem Frangefen rad 
feinen beiffern auen vnafabı gewandt. Damie baden baide 
zaiı mie rem geſchutz, auch zu Reß end Furß einander vafl 
Manntich augrirfen,. Es ik kaum au ſchreiben, wie tar fer 
ſich bie trutſchenn Landetnecht, Desgieiien bie Lifpanier, 
woriche zuuer nie wider einander geritten, gebaitsen Yuben. 
Bad har dieſe Echlaat bey acht ſtund lang grewebrer, Das 
tain teil dem anndern weichen wegen, bit zulttſt der Gap 
ſelbs gefloben, vnd wii geofier Gersiäfteriiche wort von fick 
aufzeichnen. Ren fage er babe gen zimmer geichen, end 
mit lautter ſimm gefrbrgen. Got. Co da deinen inet, 
vnd ſanet Yerr) Croguetter, Ian bie bıund der ſeind kommen 
Ieffeh, So wie Ich Die fur das lob vud Bensdegung den 
verdienten Fiuech zumeſſen vnd geben, bar aut auſe feim 
klalns Sorasbdebiin, Inn feinem onmenid:lichen Born, auf 
den Boden geworfen, vb ift eniends auf Die Stadt Arimıis 
num zu gefichen. Vad aid er ich Bafeibiien bey dem feme 
Yun sinem Camin gewermer, vnd June diſer gtoſſer verkurft 
von newem ju bergen ganngen, hatt er jein rotes ſchatiaches 
Barer vor großem grimmen Inn das for geworfen, Auch 
den Kanfer und König von Frandreih dem Teuffel ergeben, 
und denjeiben ae firaff der Egiprier zwinſt, Vnd if volgents 
eyienbs durch Vrbiu anf die Stat Kom jngrjogen.” 


* Aus Den Lettres du Roy Louis XII. Brusselles 1714. 
"Tome 4. pt. Diefer Brief war dem Def. Grofinger, der 
im Ichre 1784 in Wen rine (verneineudbe) Veantwertung 
Der Frage: Db Kaller Marimiıian J. babe Parft werden 
weien? heramdgegtben dat, wnbelaiii, fo wie uterbanpg 
bie ganıe Mohandiung von fehr geringen Kiferlichen Cinſftch⸗ 

sen jengt, 


Noch ein Beitrag zur Geſchichte der Juſtiz-Ver⸗ 
waltung in den ehemahligen geiftlichen Etaaten. 
(Beſchluß.) 


ent erſt ward der Met ohne meine Vertheidigung 
und na wirklich abgezebenem baunrichterlihem Votum den 
Herren Juſtiz⸗ Mäthen ad legendum übergeben, und zus 
gleich beichlen, jeder Hofrath follte fein Wotum nieder: 
füreiben, und dem Banurichtet eicfenden. Here Hofs 
rath und Profeifer juris romani v. Jäger verurtbeilte 
mic zum Tode mit den Worten: „legem habemus, et 
secundum legem debet mori“ *), mwobin au Herr Dis 
zecter v. Bollmanr flimmte. 

Mit Anfang des Monats Auguſt ließ mic bie Frau 
Gräfun 9. Traum **) durch meine Gattinn fragen, ob 
mir Lanbegvermeifung recht fern würde, und id 
ermiderte ſchriftlich, nicht allein recht, fondern ih Kitte 
wihts anders zu wünfden, 

Randesverweifung warb alfo in pleno bes 
ſchleſſen. Allein dem guddigften Landeshertu, ober 
vielmehr Hechdeſſelben Beihtvater, 9. Sebalb e), 
war dieſe Strafe zu gnaͤdig. Daher warb, um mein 
Urtheil zu ſchaͤrſen, befoblen, daß ich ſechs Woden hin: 
buch geiftiihe Erercitia machen, und „bei ben brei 
Etadipfarrlirhen ale vierzehn Tage mit einem fünfsig 
Tiund faweren härenen Bußkleide angethan, und mit 
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des Gottedblenftes ausgeſtellt werben follte.”’ Auf ſolche 
Art eriffnete mir das Banngericht den 14. Detober das 
Urtheil mit dem Ausdrucke, dab mir zwar aus böds 
ffeu Gnaden bie Zobdeefirafe erlaffen fen, ih aber 
nah Verlauf der ſechs Wochen und dreimahiigem Kusges 


- fleltwerden in den Stadipfarren mid aus dem Laude zu 


einer ſchwarzen brennenden Kerze in ber Hand mährend ' 


*, Mir diefen Worten vwerurtbeilten die Juden Chriflus zum 
Tee! — Kin fmöoneres Tobesurchell fonnee Steinbichiern 
wahrlich nicht werden! — 


“) Dant feg es ber Edein, daß fie ich des Ungidcdilden ans 
nahm, fur den die gebeugte Gettinn fon bas weiße jur 
Kinrichrung beitimmer Kteib harte verfertigen Laffem ! 

Dant fen auch bier ber Fran Bräfnuı m Funger, 
der Scwrfler des granfamen Cardinals — Dant fey 
Steimbichiers einziaem mer übrig gebliebenen Freunde, 
dem denigen E 8. LenfursKary Bergbofer — Danf 
dm vertrefiiden Baron von Belbmannsiterf — 

® Dank alten, bie fich für den Ungiddlichen wermender haben. 

Ih bringe Ihnen biefen Dank im Nahmen ber Pas 
mille des Ungluckuchen und der ganzen Menſctheit, der 
fir einen Schondfeden verhutet babeu, deren Re obneble 
ſchen fo virie bat. 


* 


*) Gebaldb Mindererr, diefer In den Annalen von Paſſau 
mir Echande: gebrandmarkte fanatifche Fronciiraner Mönch, 
ber fin fon im der Geſcheichte durch einen Anti Merd 
an eimem Ghiagfchtelfer von Palau befanne gemadır Harte, 
senfre auch hier das Ser; und den Kopf eines ſchwachen 
Bürten. — Die Menfchbeie wender graurend ihre Angeflcht 
won feinem Andenten hinweg. 


entfernen babe. 

Nah drei Tagen befam der Beneficiat in ber Feſtung 
von dem hochwürdigen geiſtlichen Rathe bie Weiſung, 
mit mir Grereitia zu machen, wozu ic ſegleich angedal⸗ 
ten ward. 

Um 27. leuchtete ih auf gefagte Art bei ber Pfarr: 
firke Ilz, vud den 10. November zu St. Sererin inder 
Yunfiadt, wo ber Capuciner, welder die Predigt batte, 
über Freigeiter und Gottesläfterer fo fehr ſchimpfte und 
laͤſerte, daß die ganze Gemeinde gegen mich zu murren 
anfıng, und id beimabe in Gefahr fand, geeinigt zu 
werben, wie denn die Kinder wirflig ani.ngen, auf mid 
mit Koth zu werien, 

Am 24. November hätte mic das Loos getroffen, 
bei Et. Paul aufgeftellt zu werden; allein am 23. las 
ich meine gefchriebenen Erereitien dem Herrn Dechant 
g— vor, erbißte mid fehr, und ale ih ihn zur Zims 
merthär hinaus begleitete, traf mid der Schlag, bet 
mir Die ganze rechte Seite laͤhmte. Einige Tage hindurch 
tag ich finnenlos da, und war bem Tode nah. Im ber 
That, dieß war in mander Ruͤcſicht mehr als Tedes⸗ 
ftrafe ! 

Seine hochfuͤrſtliche Eminenz konnte ed nicht glau—⸗ 
ben, daß mich dieſes Unglät wirtlich getroffen babe, fons 
dern hielt ed nur für Tertelung, um dem legten Aus⸗ 
geftelltwerden bei der Etadtpfarre zu entgehen, Um in 
ber Sache gewiß zu werden, ordnete Höcjidiefelbe den 
Leib: Mediens Herrn v.Groffi zu mir ab, ber ſich von 
ber Wirkli;feit bes eingetretenen Elendes perfönlid über: 
zeugte. 

In dieſem endlos traurigen Zuſtande, lahm und 
ſprachlos wie ih war, ward ich immer nech als Arre⸗ 
ſtant behandelt. Durch die ſchlechte Koſt, die man mit 
reichte, kam ein zweitet Anfall vom Schlage, und jeht 
erſt ward ich der Geſangenſchaſt entlaſſen. — Um nicht 


‚verhungern zu müffen, theilte man mir auf bie Fürfsrade 


bes Herrn v. Groffi jährlich hundert Gulden, Holz und 
Licht zu. Aber innerbalb vier Jahren war Ih faum im 
Etande, meinen Rahmen zu fhreiben. Der tete Fuß 
mar immer noch ſcawach, ib mußte mertlib hinten, der 
ganze Aörper empfand diefe gewaltſame Erihütterung, 
befondere, da ich ale Monat zur Ader laſſen mafte, 


Meine Seit verwandte ih auf jurldiſches Studlum und 
gute Lectuͤre, und glaubte feine Minute verkiumen zu 
dürfen, um mich nah Möglichteit zu vervollfommnen, 
Unter der Regierung Seiner Eminenz Garbinal 
v. Uuerfperg wurden mir 1790 auf guͤtigſte Fürs 
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fprade des Herrn geheimen Mathes v. Teug und des : 


geiſtlicen Rathes Herrn Vice» Director Gerhardin— 
ger hundert Gulden zugelegt. Ich bat um Bedienſtung; 
aber — ih weiß nicht aus welchen. Urſachen — fie warb 
wir nicht ertbeilt. 

Um meine ſechs Kinder ernähren und erziehen gm 
Tonnen, arbeitere ich fieben Jahre hindurch bei Advocat 
Reichl, wo ih ale vorfommende Arbeiten verfertigte 
und Proceſſe abführte, woruͤber Seine hochfrelherrliche 
Snaden und Hofgerichtsratb in Münden, Xavier 
». Yrielmanr gewiß jederzeit Zeugniß ablegen wirb, 

Im Jahre 1793 hatte ich leider das Umgläd neuer 
binat, vom Schlage getroffen zu werden, bri welchem 
Anfalle ih ſechzehn Etunden ohne einiges Seihen bes 
Lebens ba lag, 

Seiner hobfürftlihen Onaden von Thun *) ſicher⸗ 
ten mir bei dem Antritre Ihrer Regierung die zwel hun⸗ 
dert Gulden Gratiale mir dem Ausdrucke zu, „dab er 
nicht gefinnet ſey, Wohlthaten an unglütligen Ramilien 
aufzuheben.“ — Wie wonnevell war mir der Gedanke, 
das feltit der Landesherr dad Unglück meiner Famille eins 
ſah. Auf geborfamjtes Bitten ſicherte mir eine hohe Hof⸗ 
Cammer mein Gratiale, das ih aus der Gameral: Gaffe 
zu ziehen batte, pro hundert Gulden anf Lebendlang zu, 
nnd überdieß noch dreißig Gulden für Zins, Im Falle ich 
die Feſtung verlaffen müßte, Eben fo gerubte bie Hof⸗ 
ratheſtele mir die aus der Nerarlal» Cafe zu ziebenben 
buudert Gulden nebſt dreifig Gulden für Brennbolz auf 
den otigen Fall zuzuſhern. Ueberdich warb mir erlaubt, 
mib nicht nur bei Herrn Hofratb Koller, bei dem id 
ohnehin feit dem 2. October 1799 ald Actuar geflanden 
hatte, foudern auch bei anderen Herren Hofrätyen zur 
Ausarbeitung der Acten gebrauchen laffen zu dürfen, 

Endlich als man fah, daß bie Aufloͤſung ber geiſt⸗ 
Uchen Staaten unvermeidlich ſey, war ich fo glädlih, als 


2 Ich gizube bier der allgemeinen Sage, als habe auch 
Thun ;u Kreinkipiers Tode arflimme, widerrufen zu 
waöen. Bieimebe verfichert mich Die binterlafene Tamitie, 
Ereinbirhier Babe Immer mis Achtung von Zinn geipros 
“ru, und beiaupter, „Thun hätte germ fair ihn gewirkt, 
Babe aber gebitndene Kände getabt.““ Ich "glaube dieſes 
Senanık zar Steuer der Wahrdeit dierhet ſegen ju muſſen, 
um damtt einen des verlen Flecken zuzadecken, Die der kur⸗ 
on Reg.er ingägeichisher die ſes Furſien ankiehen, 


gweiter hoftaͤthlicher Megiftraturd « Ubiunet mit drei um 
dert Gulden angenelt zu werden, wobei mir aber aufges 
tragen ward, vorber die verwirrte Etadtgerichte : Regl⸗ 
firarur in Ordnung zu bringen. 

Ich kann bier nicht unterlafen anzumerfen, bad Seine 
bechfürftlibe Gnaben mich ausdruͤclich zum erften Res 
giftraturs + Adjuncten ernannte. Allein eine hohe Hofs 
ratbaftele war entgegen, und ftellte einen anderen an 
dieien Platz, welcher zuvor öfter um biefen Dienft vers 
gebens nachgeſucht hatte. 

So weit Steinbichler ſelbſt. 


Nachtrag. Jehann Nepemuk Steinbichler mar im 
Jahre 1758 zu Paſſau geberen, wo fein Vater als Zim⸗ 
mermann und Beſitzer eines Hauſes ein binlaͤngliches Aus: 
kommen hatte. Der junge Steinbichler, von feinem Ba: 
ter zum Studiren beſtimmt, brachte es endlich dahin, 
daß er Schreiber des Stadtgerichtes ward, und ſich im 
Jahre 1780 verehlichen fonnte. Nach muͤndlichen Nach⸗ 
richten ſoll er viele Zeit auf die damahls häufig erſchie⸗ 
nenen theoleglfhen Schriften, welde die Gebrechen der 
pofitiven Religionen aufgudedten ſtrebten, verwendet, und 
dabei nicht immer die größte Vorſicht beobachtet baben. 

Dies ift alled, was feine Jugtudgeſchichte betrifft, 
Muf die ſchaudervolle Behandlung, beren Opfer er ward, 
fand idy in einigen damahls beraufgelommenen faririfhen 
Schriften bier und da Unfpielungen, nirgends aber iſt 
fie volftändig erzählt worden, 

Das Ende feiner Tage zeichnete fi durch nichts auf, 
Mon den Anfällen bes Echlages kaum bergefteilt , fchleppte 
er fein fiehes Leben dahin. Im Jahre 1802 verlieh er 
mit feiner Familie die Feſtung, weil fie von k. f. Trup⸗ 
pen beieht ward, und ftarb den 7. Mai bieies Jahres 
an einer Nuszehrung, der nottwendigen Folge feines Leiden, 


Selbſtſtaͤndigkeit. 


Sennttt. 


Ein Zeichen iſt die That von unſerm Weſen, 

Doc iſt dem Schicſal ihre Spur vertraut; 
Mer auf die Huldigung des Zufalls baut, 
Der wird der Erde Eorgen nie geneſen. 


Sum Führer If der Wille ung erleſen: 
Denn alles Sern in dunkler Nacht ergranf, 
In heiliger Empfindung angefaut, 
Kaun er allein der Zukunft Schleier loͤſen. 
Selbſtſtaͤndigleit it höhfte Menſchenofticht; 
Au Tbaten mag das Herz fie feſtlich pflegen, 
Ob fie ſich ſawingen zu der Sonne Licht, 
Wo fih der Welten ew'ge Aräfte regen, 
Ob fie der Nacht erliegen, oder niht — 
Sol heil'gen Willen nimmer und bewegen, 
—m—— [u 73 


1805. 


Aurora, 


Zeitſchrift aus dem fuͤdlichen Deutſchland. 


( Mittwochs) 





(den 22. Mai.) 





An die Redaction der Aurora. 


Jo babe bie von Ihnen herausgegebene Zeitſchrift bis⸗ 
her immer fehr gern gelefen, und mit wahrer Achtung 
für ihre Metacteurg bemerft, daf fie mit männlid = con: 
fequentem Charact rt ſich des Lob⸗ Pofaunene ziemlich gewis⸗ 
fenhaft enthält, wenn man gleich aerm oft etwas von dem 
Guten und Echönen, wat unter ihren Augen bewirtt und 
gethan wird, leſen möchte, Hierher rechne ich befonders 
aues was die Kunft betrift, von deren neuem Aufbläben 
in einem Gtaate, der fo viel für die höhere Cultur zu 
thun bemüht it, man fi durchaus große Ermartungen 
machen darf. Aber eben deemegen kaun ich mid nicht 
enthalten, Ihnen mein Erfiaunen über ein allegorifde® 
Machmwerf zu bejelgen, welches, fo fagt die Unterfcrift, 
nBaierns berübmte Epode unter Re 
giernng Marimilian bes IV. veritellen fol. 
Wahrlich, in feiner politisch ſich ſelbſt anfzebrenden noch 
fo tleinen Reichsſtadt kann bei dem AYubiläum des Wohl: 
edlen Vürgermeifiers von den dur ihn im einen Schul⸗ 
meiſter verwandelien Vagabunden etwas Unwürdigeres 
aufgebrütet werden, 


Der ſchecig iluminirte Kupferftiih, von dem ich 
Vier vede, ſteut eine Gegend bei Münden vor, deſſen 


unvortbeilbafte Umaebungen noch ſebr fdealifh gehoben 


‚ find. Die Sonne laͤßt fih hoͤchſt traurig hinter ben Thörs 


men ber Liebftauenkirche blicken; es fol wohl die aufges 
bende ſeyn, für des Aünftlers Ruhm aber ift es dieſes 
Mahl die untergehende. Ueber die verbrieflihen Regeln 
einer gefäligen Anordnung hat fi diefer kuͤhn binzus zu 
fesen gewußt, und feine Farben mit einer edeln Freiger 
bigkeit und ohne Unterihied der Perjonen ausgetheilt. 
Bon letzteren ein Paar Worte: In der Mitte fist eine 
mweiblide Figur, welche die Wahrheit vorftellen fol, 
deren Geſicht aber eine wahre Lüge ift, auf vieretigen 
Waarenballen,, als wenn die Wahrheit in Baiern auf dem 
Commerce beruhe? Cie hält ein Porträt des Churfürs 
ften im Arme, unter welchem die Inirift angebracht 
it: „Beglüder der fhönen Geiſtesbildung 
für feine Baiern.“ In der Rechten bält fie eine 
Mole, auf welcher man die Worte liet: „Folge meis 
ner Epur.” Diefe Mole reicht fie einer anderen fter 
benden Figur, deren Geſchleat wegen Mangel an Chas 
tacter zweideutig iſt, bie übrigens von der Natur im Wachs⸗ 
thume fehr vernatläßigt, font aber, Blict und Scherben 
mach, duferjt beiheiden zu ſeya ſcheint. Eie bält bie 
linte Hand bin, als wenn fie Mutbenjtreihe erhalten 
ſellte. Vielleicht it Baierns Genius damit gemeint; ſe 
vlel erhellet naͤhmlich aus dem Chutmantel und Dem 


Maryen mit ber Imfcrift: „Bott, Baterland, 
Marimilian. Zu ihren Füßen lints ſchaut eine Nacht⸗ 
eule bervor auf einem vieredigen Eteine, wieder mit 
ber Infariit: „Wach ſamkeit der Megierung 
und Energie ber Geſetze.“ Die Nacteule wird 
wohl jeht einilafen, weil der Tag antriht, und — 
was für eine Energie bedeutet fie deun? Hinter dem 
Genius ftchen und ſihen vier Weibeleute, welche aus 
keiner anderen Urſache ba find, als Lorbeerzweige und 
soale Tafelu in den Händen zu balten , worauf die wohls 
toatigen Auftalten der neuen Regletung, als: die Ubs 
tragung der Stadtwälle, Epinnereiam 
Kalt, Erribtung ber ebeln Reformen ic. ic. 
zu leſen Ind. Cine bequeme Methode, die Allegorie zu 
behandeln! — uud dann, wenn vom Character einer gro⸗ 
fen weiſen Regierung mit wenigem viel gefagt werden 
fol, fo müfen dieje kleineren Staatehandiorgen, meine 
bh, nicht der Reihe nach aufgeführt werden. 

Geste hinab erblitt man nun einen Heinen Klumpen 
auf einander hodender Genien, Unterfucht man biefe 
Kinder⸗Paſtete genauer, fo findet ſich, daß es die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften find, die fi bier im Grünen erlujtis 
gen. Nur dem einen von dieſen Pepanzen, der ein Buch 
in der Hand bält, auf defen Rüden „Minifterium“ 
ſteht, ſcheint es etwas fauer zu werben, denn er bält 
feinen Kepf tieffinnig im Händen, — Wie fommt der 
Könfiler aber wieder dazu, den Genlus der Meglerung in 
bie Kunſtabtheilungen da hinein zu fleden? 

Weit fibtbarer als diefe armen Kinder erſcheint mehr 
im Vordergrunde ein Engelein in Ruhe, welches aber 
mabld, aber dieſes Mabl eine flammende Schrift hält: 
„Religion Jeſun“ und fih mit bem Rüden an ein 
Bus Ichnt, mit der Ueberiarift: „Staatéegeſetz,“ 
welches aufrecht ſteht uud mit bem baruieberliegenden , wors 
auf jener Engel fiat, und auf welbem man „Obfcus 
rantiemusg” lieft, eine Art Kindermausfalle bilder, 
Der Eiwe zu den Füßen des Genius (Haut grimmig auf 
biefes Weſen berüber, 

Dieies Ekrift: und Blidgemengſel — welhes id 
ohne die frangdiiite Debicarion an den Churprinzen und 
ben Nabnıen des Künftlers mehr für eine Schmaͤhſchriſt 
“is für eim Panegoricon gehalten hätte — enbigt fi 
tehts mit einer von zuſammen gebäuften Steinen geftals 
teten Poramide, zwiſchen melden einige perfonificirte 
Lafter, denen die geiben und rofenrotben Masten alges 
falen find, herum trieben. Oben in heller Luft ſchwe⸗ 
ben einige Woͤllchen, wie der legte Dampf einer erlös 
fhenden Tabals: Pfeife, aus beuen ein Paar Blitze fah⸗ 
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ren, die jene hochſtens — aufgewedt zu haben ſcheinen. 

Denn viel ift ihnen nicht gefhehen, wenn gleich die 
Köpfe, Arme und Beine kurios wuter einander liegen, 

und man kann fib nicht erwehren, zu befürdkten, daß 

fi diefe Brut aufmahen und mit ihren Trümmern bie 

trägfriedlihe Wahrheit fammt ihrer ganzen Geſellſchaft 

fortfteinigen werde. 

Iſt ed wahr, daß biefed Blatt auf Pränumeration 
heraus aefommen ift? Und ift es deun keinem von den 
vielen in Ihrer Nefidenz mwohnenden würdigen Künftlerm 
und Kunftliebpabern vor der Vollendung und oͤffentlichen 
Erſcheinung mitgerheilt worden ? Den Künftler, deſſen 
Nahme darunter fteht, kenne ich gar nicht, aber ich fann 
nur in dem einzigen Yuncte ihm Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laffen, daß er feine phoſiſchen Organe ziemlich aufge» 
dildet zu haben ſcheiat, und, wenn er feine Zeit darauf 
verwenden wird, gute Bilder mit Fleiß und mehr Kunſt⸗ 
finn nachzuſtechen, noch etwas hoffen läßt, 

Wenn gleih, fo viel ich weiß, nod jur Zeit feine 
Lleademie der Künfte in Münden, und folglih feine 
Kunft : Policei beſteht, welde wenigilens bei Werken von 
bedeutender Anmaßligkeie nit dürite vorüber gegangen 
werden, fo ift ed mir doch noch unbegreifidh, wie H. 8, 
zu der Erlaubniß gefommen ift, dieſe Platte dem fo viel 
Geſchmack und Kunjifinn verrarheuden bdurdlandtigiien 
Shurpringen bediciren zu dürfen, 

Ich bitte die Redaction der Aurora, meine Aeuße⸗ 
tungen ale die erfien Regungen des Unmilens beim YUn« 
blide diefer fo genannten Allegerie azufehen, und id 
begnüge mich, wenn ih dad Gange auch nicht aus dem 
rechten Geſichtspuncte beurtheilt haben folte, doch bie 
Weranlafung zu Ihrem oder einem ferueren beſſeren Urs 
theile darüber gegeben zu haben, wodurch vieleicht im 
der Zufunft aͤhnlichen Mifgriffen von Leuten zuvorgelums 
men wird, denen man gern fügen möchte, daß fie beifer 
thun würden, Matt die Lobredner ihres Vaterlaudes zu 
maden, Ihre Wertheidiger zu werden. 





Fragment aus einem bifterifchen Werke über bie 
Vereinigung der höchften Eirchlichen mit ber 
hoͤchſten weltlichen Macht. 

(Bertind.) 

Bayle macht bie Bemerkung, dab Max I. keuſch des 
nug gewefen fep, um Papft zu werden, denn Eufpinias 
uud erzäblt von ihm folgendes : 

„Praecepit ut mox sibi subliguculum indueretur, ne 
pudenda ejus post mortem guispiam videret. Eras 


enim omnlium mortalium verecandissimus, adeo ut ne- 
mo unguam ex cubiculariis suis viderit naturae opera 
exercentem. Nemo neque mejere, nequeegerere; pau- 
eissimi medici ejus urinam dum aegrotaret viderunt etc.“ 


Sqwoerlich find aͤhnliche Züge in ben Biographien 


felbft der Kaiferinnen zu finden *). 


*, Den Gefchichtforfmern wird die Machrime nice anwichtig 
ton, daß der große Kaifer, der nahe daran war, teitiicher 
und geiiliicher Oberbeer des größten Theitles der Ebriftenbeit 
zu beiken, wicht einmahl Mache und Anfeben genug batie, 
uber die — Schwe ine in Augsburg Meier ju werden. Die 
oben angeführte Juggetſche Handirhrift erzahlt Diefe Antedott 
in foigenden naiven Ausdrucken: 


„Umb dife jeie was zu Auafrurg die zunffttiche Kestes 
tung noch vorbanden, vnd bar der toblich Laifer Die ſtat Augfs 
Burg vor allen Stetten des Reichs vaſt geliebe vnd von ber 
Burger terio wezen Inn bohens bemeich gehabt, Daun fein 
Moeſt: ain ſotues vertrawen bahin gefegt, datfleon, edermit 
geir, dabin geren verraifer, vnd wol gehatten worden ill, So 
IM auch die Erar Angipurg den heuſern von Oſterreich vaſt 
wol gelegen gewrfen, vnd noch deühalben It Mair: alter konig 
vnd greſſer ſatſten Votichafften, jan mehrermalen Inn bie 
Stat Augſpurg vertagrt, vud dieſeld mie anderſt, Dann Je 
Mar: fdiöne Stat Augſpurg genant bat. Nun was zu diſer 
Beir aln wilde und enſaubere omordnung Ian der Stat Auge 
zurg, Nemtich das die Becken aue ſchwein, fo fie Jun Srer 
Maflung beiten, wann fe wolten, Inn bie Schwemme tris 
den, end machten ain folden greſſen geftant, das ed bie 
frembden, vud Imfondechaie Die groffen Deren, gegen bem 
tadſet beredten vd fagten. Es were Immetſchad, das bife 
ſchene gefunde far, von diſer groffen onordmung, atfo indend 
gemarht werden ſelt. Es foise Ir Male: hler Innen billig aim 
einfebang baten, vııb bem fachen beiffen, dio bandier Ir 
Mose. mir den Burgermalfteen foril, Das Sr Mast, aufierhatben 
der Stat, erliche wil Schweinfläl machen led, darinnen die 


Beten Ice Schwein maften, ennd aufwarten foiten. Gols 


ches worten die Beten nicht then, Sonder begaben fich des 
anßtteibens der fehmein aın weil, wann der kayſer zu Augſ⸗ 
purs mad, vnd warn fein Malt. hinwegt Rit, fo triben bie 
‚Beden Dre ſcwein aermaffen tie innor, Inn die Shwehln, 
Difes altes mocht der guerig Tanfer miche fur gut adıten, vnb 
als anf alu zeit IrMait. in Kaufbeuren was, vnd ber hoch⸗ 
berühmte Cuntad Pentinger zu feiner Malt. geſchefften haben 
erfordert, dud sm abent vor bem tiſch neben andern Mrafen 
und here, auf den Lapfer wartet, Auſe wie ber Fanier ob 
dem effen den Doctor erſicht, So ſericht fein Mait. zu Im, 
‚Eibe Prutinger bit du bie, Lieber fag vns an, Ob vns ain 


Mar ja Mupfeurg feuit als ainen gmainen Zunfftmaiſter zu 


fein erachte ober als vil geiten laffen werde, Darauf ernenter 
Pentinger geanwurt, D Nüergmebigfier herr Eanfer, nice 
alein ats alnen Zunfftmaiſter, fonder vlimehr ald ainen Burı 
aremalder vnd gang War drr ſtat Augfpurg, weite A auch 
erkennen Eur tan. Malt. getrewe end geborfame Burger nerhofe 
fenttich das Eur Male. Ir atfeegnebigfter katfer fein vud Bleiben 
werde, Darauf der Lapfer gefagt. Ja lieber Peutinger, wir 
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Die Verſuche Carls V. und Phltipps TI. (von Spa⸗ 
nien ) die paͤpſtliche Würde zu erbalten, find aus Brans 
tome's und Cheverni's Memoiren befannt *). 


Uchrigens werden felbft in Baiern nur wenige Lefer 
wiſſen, daß auf diefe Plane des oͤſtreicciſchen Kaiſerhau⸗ 
ſes in einer mit Unrecht vergeffenen baieriſchen Staats⸗ 
ſchrift angeipielt wird, bie eine ber beiten it, Die je für 


felen bannocht nicht fo gewaltig, das mır die Echmeln auf 
vrfer ſchönen fiat Augfonrg dringen mögen, wie wol wir wit 
mühe, auch des enfern Ermas daran gewender haben. Wie 
aber gemeiter peutinger foldhes zu Ausfzurg San dem Nor am 
stiaige, bar er duder den Aunffrmaiftern ei faure anſeher ges 
macht, end nicht wii lobs dardurch erianpe.’ 

Eben bierber gebörr eine andere bisher unbefannte in der 
Fugarrifhen Oandſchrift eriahıre Antedete, die wie die vorige 
die Trangeibafeigkeie der damabılgen Poticet beurfunder. 

„End auf das die Benediger den gemainen Mann auf 
des Senats feytien, willig vnd mietig machen möchten, Da 
haben fle dem gemalnen Mann fremdenfert zu haltten erianpt. 
Auſe waren vil Der böflen Genttiemen, Die dielten dem Nds 
mifchen Kanfer su ainem fpor, ein ſelches Get, Wie marbten 
ner dann bunderr Fanen, daran ſanct Mars gemuter was, 
Die wurden Inn der @tat umbber getragen. VBnd auf dem 
play herren fie ainen Mena, mit ainer greifen aebognen Nas 
ſen dem Sapfer gleihformig, auf ainen beben Stuel gefeht, 
Weiher aln vnſaubetrn Mauntei and auch ein gmidine Tronen 
auf den Ganpt, vnd ain groben Pircenfiab Inn den Sennden 
bet, dem auch oil dofer vnd gerrifuer Uueben mie bie Lands—⸗ 
tnecht, ju ainer Gwardien verordnet waren. Vnd als bie 
mie dem Dardifchen Fendlin auf den play fommen, da bar 
ben fie den Stuel geſtürmett, auch ben König mit fanien 
Ayern gerorffen und berab gerifen, Im for mmbgefchlept, 
auch aluen Juden end Naſentonig zeſcheltten, vnd den nadıs 
wisten gefanngen an alnem ſtrick herumber gefilere, Alsbann 
Baben des Konias Trabanten den König beſchüzen welen, bie 
feind mir piner und for, ab dem play geworfen vb veriagt 
worden. Voltgents ſeind Des Königs verbugte gieardien, wie 
bie jeriffne Eandstneche,. für den König kommen, nd Iren 
Sold baten mitten, Da hate der König ain grofe taſchen 
on der ſadtten gehapt, end bie haund bareiu gefoffen, vnd 
geit berauß memmen mwölen, ba if er durch Die tafchen auß—⸗ 
gefaren, zu ainem anjalgen, das er tarn geir gehapt. Wind 
Haben Ian Summa nichts enberiaffen, bat ber Kom. Kap. 
Waſt. su der hödrften ſchmach vnd vnchr Dat gerairten mögen. 
Dann fie bifen Iren aufgemagten Aönig zulttſt gebendr, vb 
aber ben Ari abhawen faffen. Weiches erbermiich zu hören 
if, das einem fo frommen Nömifchen Kayfer, won ſolchen 
etenden Leuten, ſelche große onter ſamach und frot, bemwie 
fen werben ſolt. 


2) Branteme erzähfe von Cart V. daß er das Parflıkum in dem 
* eNrelcbifemen Banfe erbiich marken wollte, und juiekt da er 
nicht Papft werden konnte — Mind ward, „C’etait biem 


wsbbaisser.‘ Brantome mem. sur les Capitaines Eirangerg 
T. L p. 36. 


den baleriſchen Hof verfaßt worden find, Ah meine bas 
Manifeste de l’Electeur de Bavitre ( Marimilien Ema⸗ 
nucl), welches von mehreren Staatimännern zufammens 
getragen, und von einem berühmten Mitgliede der frans 
söfiiaen Academie aufgearbeitet worden iſt. 


Hier folgt die Abſchrift des erwähnten franzöfi {hen 
Briefes: 

„L’Empereur Maximilien I. mande à sa fille Mar- 
guerite d’Autriche qu’il a resolu de ne se plus rema- 
tier ny de hanter femme nue, mais de devenir Pape 
pour estre Saint, que pour parvenir % ce but il est 
<onvenu de resigner l’Empire 4 son petit ſils Charles 
d’Autriche et qu’il commence 4 negocier avec le Pape 
et les Cardinaux pourquoy il aura besoin — le 
28. Septembre. 

Tres chiere et tres amde fylle, je entendu l’avis 
gue vous m’avez donne par Guyllain Pingun nostre 
Garderobes Vyess dont avons encore mius pensé desus, 

Et ne trouvons point pour nulle resun bon que 
hous nous devons franchement marier, maes avans 
plus avant mys nostre deliberation et volontd de james 
plus hanter faem nue, 

Et envoyons deMmain Monsr. de Gurce Evesque 

4 Rome devers le Pape pour trouver fachon que nous 
puyssuns accorder avec ]y pour nous prenre pour ung 
Coadjuteur, afin que apres sa mort pouruns estre 
assurd de avoer le Papat et devenir Prester et apres 
estreSaint, et que yl vous sera de necessitd que apres 
ma mort vous seres contraint de me adorer dont je me 
trouverd bien gloryoes. 
" Je envoye sur ce ung poste devers le Roy d’Ara- 
gon pour Iy prier quy nous voulle ayder pour A ce 
parvenir dont yl est aussy contant moynant que je 
resigne W'Empir à nostre comun ſyls Charl de sela 
aussy je me suys contentd, 

Le peupl er gentilhomes de Rom ount faet ung 
aliyance contre les Franchoes er Espainguas et sunt 
XX m. combatans et nous ount mandd que yh veolunt 
estre pour nous pour faere ung Papa & ma Poste, et 
du l’Empire d'Almaingne et ne veulunt avoer ne Fran- 
eos Aregonoes ne mains null Venecien. 2 


“ 
' 


Je commance aussy practiker les Cardinaulx dont 
Ij. C, ou iij. C. mylie ducas me ferunt ung grand jet- 
vice, aveque la parcialitd qui est deja entre eos. « 

Le Roy d’Arragen a mandd & son. Ambaxadenr 
que yk veult commander aux Cardinaulx —— 
que yl veulent favoryser Papat aous. ; 


Je vous prie tends ceste matere empu secret osst 
bien en brieff jours je creins que yl fault que tout le 
monde le sache, car bien mal esti possible de pratiker 
ung tel sy grand matere secretement, pour laquell yl 
fault avoyer de tant de gens et de argent succurs et 
practike, et A Diu, faet de la main de vostre bon Pere 
Maximilianus futur Pape: le XVilj. jour de Setembre. 

Le Papa a encor les vyevers dubis et ne peult 
longement [yvre. 

La souscription h ma bonne fylle l’Archiduchesse 


WOstrice donairiere de Savoye etc, en ses mains, 
t — 








Der Gedanke. 


Wohl arm iſt alles Daſeyn, los gehalten 
Aus leicht vergaͤnglichem Geweb' geſpennen! 
Die Freude waͤhneſt du, das Gluͤck zu halten 
Im treuen Arm, die Liebe ſuͤß gewonnen; 
Und ſchnell entweher find die Lichtgeſtalten, 
Ind leere, todte Meer der Zeir geronnen; 
Und hoffe nimmer auf die Gunſt der Eterne,, 
Ihr ſchoͤnes Friedensreich liegt weiter ferne. 


Gluͤckſeligkeit blüht nicht im engen Thale 
Dis Lebens auf, beſchattet von ber Zeitz 
Nur Trümmer deden e8, und Trauermaale 
Tom ſtolz erregten, finngefüheten Streit', 
Nur dunkel zittert Licht aus mattem Strahle, 
Der es mit leeren Hoffnungen beſtteut: 
Und meh dem Herzen! bus fie froh erlohren, 
Eid in ber Sinne ſüßem Reitz verloren, 


Dem Menfhen drehet Schreenif und Gefahren, 
Wie bitters Ungemach, jo Gluͤdes Loos, 
Der Erde trüben Sinn muß er erfahren, 
Und lebend gibt ibn Tote ninımer los; 
Sie ſcowebet, neibend felbft den kurzen Jahren, 
Er Mit ihrem fernbin treſenden Geſchoß 
EStets um fein Haupt, und finner fein Verberben 
-, Und ungereift fol feine Blüte ſterben. 
“Doch allem lann die Strenge nidıt gebieten, 
Waie fie auch möge unerblitlich ſtreden: 
Frei iſt der Geiſt! Nur mir ſich (ib im Frieden — 
Was furchtet er, wenn ale Welten beten? 
Hier muß des Schigſals berber Pfeil ermüden, 


0 Serbreden an dem ſchönen Innern Leben; 


"Und nahren aud ber Erden Freudenmaale, 
Er tüßt die Ewigkeit im Ideale, e 


— —— 


1305. 


(Freitags) 





Kunſtnachrichten aus Gtuttgart. 
Arrlı 1808. 


J. beginne mit, einem ſchoͤnen Bas: relief von cara⸗ 
riſchem Marmor vom Hofbildhaner Prefeſſet Schefs 
fauer, weiches kürzlich bier in einen Grabftein einges 
fegt werben. 


I. Es ftelt vor: den Senind des Tobek, 


als Yüngling von ſiebenzehn bie achtzehn Jahren ; mit der 
Linten die umgetehrte Facel baltend, ben rechten Arm 
auf Hand und Facel geftünt — dad trauernde, ausdrucks⸗ 
volle Geſicht in bie Hand gefenft. Er ficht auf dem 
rechten Fuße, der linfe ift feltwärts geworfen. Don der 
rechten Echulter herab läuft ein Wand von einer leichten 
Draperie durchſchlungen, weihe bloß die Mitte der Figur 
und etwas von dır Zende bedefr, und über ben aufge 
* füßten rebten Arm an der Facel binab fließt. Ein 
Band umihlingt das Haupt, unter welbem reihe Locken 
hervor quellen. Der mit befonberem Fleiße behandelte 
linfe Flügel ift herauswaͤrts gehoben; ber rechte auf den 
Grund gearbeirer; das ganze Bas-relief drei Schuh 
einen 300 hoch, einen Etub neun Zoll breit. 

Das jugendlich ſobne, fanft melankoliihe Antlitz 
Bet Genius zieht jeden Beſchauet an, und erregt inni⸗ 
ges Mitleid und Schwermuthsgeſuhle Aber den Verluſt 


Zeitfohrift aus dem füdlihen Deutfhland. 





(den 24. Mai.) 





“ 

der Freunde, der Geliebten. Die Formen bes Geſichtes 
find weich gehalten, und Act griechiſch; unter dem Kinue 
zeigt fih eine fanfte Bläbung, als ſchluchze der Treuer⸗ 
knabe noch leiſe. Bruſt, Anie und Beine find mit Zarte 
beit ausgeführt; bie Glieder aleichfermig und gleich 
alterig — niht, mie man es fo oft ſieht, von vets 
fbicdenen Altern zuſammen gefekt; das Fleiſch ift elas 
ſtiſch, rund und bereoripringend; befonders [hin mar: 
Firt das fliegende Mugtel: Epiel an ben Ellenbegen und 
Knien. Der Aünjtler, deſſen Draperien fonft fo gelobt 
werden, zeigte ſich hier wieder im Nadten mit Vortbeil, 
shne die Decenz im geringfien zu verleßzen, und die 
weiche faumihre Behandlung des gehobenen Flügels, fo 
ſchoͤn sontrafiirend mit Schulter und Bruft, fegt bie 
welche Carnation erft in iht volles zlüdlidıes Licht, 


I, Medaillon des Churfürften, voncaras 
zifbem Marmor in römifgem Coſtuͤme, Eoloffal. Won 
demſelben Künftler. 

Es ift in einem Dval von ſechs Schuh in ber Hähe, 
zu fünf Schuh in der Breite, von einer gefkmadvolen 
infaffung umgeben, mit einem verzierten fhön gearbel⸗ 
teten Fried, der von blauen Marmor » Rändern begrenzt 
if: die Haare los hangend vom Diadem durchwunden. 
Das Porträt, eines der aͤhnlichſten und ſpredendſten, 


vereinigt mir diefer Kehnlicteit jemes Ideale und Kreie, 


was allein bag Kunſtwerk macht. Auch hier it bad 
Fleiſch wei wud mit Wahrheit behandelt; jeder Mus kel⸗ 
Sclag des Geſichtes und Halfes marlirt elme Kärte; das 
Öprige Haar duräjiciig, wellig und mit befonderem 
Geichice heraus getrieben. Auf der Bruf wird etwas 
vom Harurſch fihtbar, Der Zürftenmantel ijt in weiten 
freien falten über die Bruft geworien, und bängt au 
den Sctultern hinab, Das Geſicht fpricht deutſche Kraft 
und Mibrbeit, und ift im günftigften Momente gebafht 3x 
man vergiftet bei feinem Unblide des tedten Marmord, 
worand ed gefermt ift, und freuet fid der alles beichens 
den und erbaltenden Aunft. 


Diefes auegezeichnet ſchͤne Medalllon kam kuͤrzlich 
fü eine von dem Chutfürſten nem errichtete Gemaälde⸗ 
Gallerie nad Ludwigeburg. 

* — 

IM. Ned kin id Ihnen Nachricht ſchuldig von einem 
fliszirten Grabmaale für den verfierbenen Staates 
Miniiter Grafen Zeppelin, welches nad dem einflims 
m.zen Urteile der Kenner unter die gefühlreiten und 


gelungeniten Werke biefes eben fo geidhieten als beſchei⸗ 


denen Künſtlers gehört. Es ift eine Figur in ronde 
bosse von vier Schuben, und ftellt vor; 


J 
Die Freundſchaft, 


verwaͤrts auf einer Urne liegend, die Arme über bie 
Urne gekreuzt, das Kinn geſtuͤtzt auf die linte Hand, bie 
tete binabbangend an der Urne, die Arme entblößt. Die 
Figur ruht auf dem vorwärts geworfenen rechten Fuße, 
ber linke fügt ſich rüdwärrs auf die Sehen. Hüften, 
Renden, Beine, Rüden conturiren ſich durchgeheuds durch 
ein leihres Unterfleid und einem großen Schleier, wel⸗ 
&er am Gürtel beſeſtigt bie Figur wie ein Gemölf ums 
malt, binaufmärtd bis gum Haupte und über Haupt und 
Diadem hinab ſich um bie Urne ber ergieft, die auf 
einem Piedeſtal ruht. Der Zaltenwurf iſt ungemein 
glärlih gewaͤhlt, reih und doch einfach, üppig ohue 
ueterladung, nabläfig und dech überall ſtudirt. Die 
Fuͤle des Schlelers vertheilt fid in große, einfache Mass 
fen nah dem beſten Stole, ohme irgend eine Haupfs 
Vartie ber ſchlaukten, vom Schmerz gleihfam ausruhen: 
den Figur zu verhüllen. b 


Der Auedrucg des grambedegten Geſichtes und ber 
sangen Etelung und Haltung dieſer Trowergeftalt iſt ſo 
riatig gedast, fo innig gefühlt, fo waht und ungejwuns 
gen dargeftellt, daß man bei noch fo locenden Umgebuns 
gen mit Macht zu ibr bingegogen wird, in ihren Anblid 
verfiaft, und fie faum ohne eine Anwandlung von Thraͤ 


wen verlaffen kann. Sie verdiente es fehr, ius Große 
gearbeirer nud im Marmor aufgeführt zu werben, 
(Die Forriegung folgt.) 





Ueber Wien, den Character und die Bildung feiner 
Bewohner. 


Man kat im ubrdli ven Deutſchlaud eine fonderbare 
Meinung eder vielmehr Ahundung von dem ſuͤdlichen. Ins 
dem man Verlin, Dreeden, Leipzig ic. ale diejenigen 
Staͤdte betradtet, mo bie deutſche Bildung ibren Gipfel 
erſtieg, wibnt man zum Theil ned Seflreih von einem 
Molfe von Halb: Barbaren bewohnt, zu dem eben der erfie 
Lichtſtrahl der Wiſſenſchaft eingedrungen fen, und das 
feine andere Kunt fenne, als bie, feine dad Geiſtige 
erftidende Siuͤulichkeit anf eine üppige Art zu befriedis 
gen, Deſſen ungeachtet fuͤhlt man ſich, ich weiß ſelbſt 
nicht durch was, nah Süden gezegen. Der feine Ders 
liner, der Sachſe reifet nah Wien, laͤcelt unterwegesd 
fhon über tie reich befe:ten Tafeln und die Ignoranz 
derer, die daran fpeifen, und ſpoͤrtelt, wie das bii einer 
gewiſſen Halbbiltung gewöhnlich iſt, über bad, was er 
nicht kenut, und über das, was er dort zu finden im 
Voraus überzeugt it. Er fommt an, Die erſten Tage 
verüiefen ihm in einer Art von Traum, das überall rege 
Leben gleitet Luftbildern gleih an ihm vorüber, Vald 
wird es ibm klarer, er felbit nimmt Theil an dieſem 
Leben, er findet unfere ſinalichen Vergnägungen reiden⸗ 
der als er gedacht hätte, ſelu Herz wird durch den Nas 
tiomal: Character gewonnen, er magt kaum fih ſelbſt zu 
geſtehen, daß auch fein Geiſt nicht obne Nahrung bleibe, 
und indem er immer nod fein Waterland auf Koften 
Deſtreichs erhebt , ſcheidet er doch zoͤgernd und mit ſchwe⸗ 
tem Herzen. Sehr häufig find Die Beiſriele derer, die 
fi gar nicht wieder los zu reißen vermochten. 

Diefe Erſcheinung ft allgemein befaunt, fein Frems 
der, wenn anders fein Aufenthalt hier von etwas länges 
rer Daner war, wird leicht meiner Bebauptung widers 
ſprechen. Aber gleichwohl Hagen die Fremden ſewohl als 
die eingebornen, ihr Vaterland lichenden Wienet noch 
oft über Mangel an Bildung, beſonders au litrerariicher. 
Hat man wohl ein Recht zu diefen lagen? Hat mal 
wohl Unrecht, Wien als einen inzereifanten Aufenthalt 
gu lieben, und wird dieſe Liebe nicht vieleidt zum größs 
ten Theil durch die Vergnägungen der Sinne ergengt ? 
Sexwiß iſt es, daß Bien in Ruͤcſſicht Diefer letzteren 
ale Staͤdte Deutſchlands bei weitem übertrifft, und vom 
feiner des Yuslandes leicht übertrofen werden wird. Ein 


an mannigfahen Producken reihes Land, bad Tein mahs 


tes oder erkünfteltes Beduͤrfniß des Gaumens unbefries 


Digt läßt, wird von Menfhen bemohnt, bie biefe Gaben 
der Natur zu fhäsen und wohl zu beuupen wiſſen. Die 
Gegenden rings um Wien find ſehr reigend, und welche 
Hauptſtadt Deutſchlande, Dredden ausgenommen, kaun 
ſich eines Praters und Augartens, und, im etwas weite⸗ 
ser Entiernung, einer Gegend wie Baden, Brühl, Dorns 
bad, Hembach ac. ruͤhmen ? Die biefigen Weiber, ‚um 
groben Theil ſehr ſchͤn, find mit ihren Meiten gerade 
fo zurdahaltend, als es die Weiber der großen Staͤdte 
im Algemeinen zu fepn pflegen. Glängende Bälle und 
Promenaden ergähen mir dem Meite unzähliger, immer 
abwechſelnder Geflalten, und fünf Theater befchäftigen, 
weun nicht immer den Gelft, doch wenigfteng das Auge 
und die Neugierde eines Fremden eine Zeitlang um fo 
angenehmer, je weniger irgend wo andere fi etwas fins 
det, was fih dem porfierliben Cafperle und dem ale 
niedrig s comifhen Scaufpielee vortrefliden Hafens 
but vergieihen liche, 


Uber dieied aller dürfte wohl nicht hinreihen, um 
den an höhere Freuden gemwöhnten Menſchen auf längere 
Seit hier gu feireln. Der Grund der Zuneigung, bie 
jeder, ber dieſe Stadt kennen lernte, für fie mit hinweg 
nimmt, muß unflreitig tiefer, muß in dem Character 
and der Vildung ibrer Qinwohner liegen. Bir wollen 
jeft unterfuhen, ch Dicfe jene Zuneigung hinlänglich recht⸗ 
fertigen oder nicht ? — 

Bas dar Gemuͤtbeder Wiener anbelangt, fo be⸗ 
barf dieſes feiner Lebrede, feine harmılofe Güte iſt überall 
anerkannt. Zroß der immer zunehmenden Theurung aller 
Lcheustebiriuiffe beftebt noch ihre alte Gafıfreundfd aft, 
Cie beſchroͤnft fih nicht auf einige Einladungen zum Mite 
tageſſen, fondern man bietet ades auf, dem Fremden im 
Ermmsr durch Parrien aufs Land, im Winter durd Ges 
felitaiten feinen Aufenthalt angenehm zu machen. Unb 
nicht bloß Die Vornehmen und Reichen zeichnen ſich biers 
durch aus, fordern die armen Nürger wetteifern mit 
ihnen in der Ausübung diefer patriarchaliſchen Tugend. 

„Für jeden Freund if ihr Tifch gededt, und bie Gutmüs 
toigleit des Wirthes, ber feinem Gafte für die Theile 
nahme an feiner D’ahlzeit fi verbunden glauft, würst 
aud; die miuter koitaren Epeifen. Diefe bier troß 
mander Undaulbatkeit der Ausländer immer noch fort 
beſtehende Tugend it allein fon binreihend, und von 
dein Herzen der Wiener einen vortheilbaften Begriff zu 
geben. Viele Heine Züge, die gewiß bat gute Gemüth 
freundlig ausipregen, beftärfen und darin immer mehr. 
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Wegen des hier eireulicenben Yapiergeldes trifft es ſich 
zuweilen, daß man beim Einkauf im Aleinen aus Mans 
gel an Münze in Verlegenbeit fommt, bie oft genug von 
dem Verkäufer dadurch geheben wird, daß er den unbe 
Fannten Adufer bittet, bie Waare mit zu uehmen, und 
ihm das Geld gelegentiih beim Worübergeheu mit zu 
dringen, Selbft bei den wegen ihrer Habfud;t und Girobs 
beit berüchtigten Flacten bin ih dur ſolche Beweife bes 
Butrauens erfreut uud uͤberraſcht morden,. Un ben Witths⸗ 
tafeln iſt es eine allgemein angenommene Eage, daß die 
Gaͤſte fih ihre Rechunng felbft machen und nah ihrer 
eigenen Angabe bezahlen. — Diefes Zutranen in bie Red⸗ 
lichfeit anderer kann nur in einem ſehr unverborbenen 
Wolts : Charaster feinen Grund haben, den wir, wo e£ 
ſich aud findet, zu lieben ung genötbigt fehen. Aber 
der Gebildete fordert mehr als Büte von den Menſchen, 
mit denen er lchen fol. Nicht nur ihr Her, fondern 
auch ihren Geiſt und ihre Bildung nimmt er in Anſpruch, 
und er wird ſich bald von Ihnen tiennen, weun dieſe Ans 
fprüde unbefrichigt bleiben, 


(Der Beihlup folgt.) 


Bilder der Zeit, 
Geift des neueſten Philoſophismus. 
®anello, jüngft ereirter Dect. Philof.— Dreofflns, 
ein junger Akademiler, am Tiſch unter Bäxern, 
Ganello Chereintretend). 
Die Götter fegnen mir ben edeln Freund, 
Der 26 fo ernflih mit ber guten Sache meint, 
Bald wird man euch in unferm Orben finden, 
Der neuen Zeit Moflerien zu verkünden. 
agın andre in ungehemmter Freiheit ſhwaͤrmen, 
Sucht weifren Einnes ihr die jungen Kräfte 
Am Bike der Wiſſenſchaft zu wirmen, 
Und firt wie feſt gebunden am blauen Hefte ). 
Drofilus, \ 
Ach ja, die Muͤhe ſcheu' ich eben nicht, 
Doch ſernhin zögert noch bad inn're Licht; £ 
Denn wie ih aud fo manden fhönen Tag i 
Die Lectionen firts erneuern mag, 
Wie ih die Blätter auch weude die Freu und guer, 
Dieibt alles mir doch wie die Wand fo leer, 


* 


*) Das bier Far trochen umd mach dem Uenſchlage benannte 
Kefe gebörz im Der älteren Beirtrbrift für Die fpe 
eutatide Phoſit, und enchätr eine aphertitifhe Dar 
ſNenung des Scheuiſtiaſchen Eplus. 


Und dimmert zumeilen auch von fern ein ſchwachet Stein, 

Stellt bald doch die Finſterniß ſich wieder ein, 

Was fol mir da Länger noch bie berbe Koft, 

Die meiner nur fpotret, obn’ Labung und Troft ? 

Muß endlich doch mur ales wieder liegen laſſen. 
@anello. 

Her foltet das Ding aber freilic auch beffer faſſen. 

Warum nicht einen leichteren Weg erwäblen, 

Der bepend zum Ziele führt, ohn’ ung lang herum zu quälen } 
Drofiins, 

Ei beiter Mann, fo fagt doch wo und wie, 

Denn längft ift mir verbaft die rrodne Muͤh. 
Ganelle. 

34 feb' an einem Puncte gebricht's euch nur, 

Euch fehle noch der Sinn für die dhte Tinctur. 

Su euch felber mebr Zutraum müßt ihr haben, 

Nidt aͤngſtlich derechnen, wie viel ihr im Grund‘ verfteht, 

Da kommen euch wie von felbft die fhönften Gaben, 

Um die man fonft oft viele Jahre ficht, 

Mas hilft's euch, jede Tiefe zu ergründen, 

Des Sanzen Wahrheit im Cinzelnen zu erfinden? 

Wenn man alles nur leicht reduciren fann, 

Die kuͤnſtlichen Formeln tuͤchtig memorirt, 

Daß jeder gleid an euch den Eingeweihten fpärt, 

Beim Himmel, das wäre ja (dom genug gethan! 
Drofilns. 

Wie aber läßt ſich's reduciren, 

Wenn ib nicht Mar erit jedes Glied erkaunt, 

Wie werd’ ich andere des Irrthums überführen, 

Wenn mid verläßt des Meiſters ſichte Hand 7 
Ganello. 

Die Zweifel werden leicht geheben ſeyn! 

Damit ihr jedes Mabl euern Character legitimirt, 

Bringt ihr nur, ohne längern Umſchweif, fein [2 

Die Dinge gleih an einen ſichern Ort, 

Wo niemand weiter fie euch heraus diſputirt. 

Im Abſoluten ifnet ſich euch der fihernde Port, 

Da könnt ihr bei jedem Angriff’ euch zuräde ziehn, 

Da mird euch feine Beute je entflichn, 

Und ihr befindet euch gleich an ruͤhmlicher Stelle. 

Denn habt ihr da hinein den Gegner nur gejagt, 

Es beißt ihr Thileſorh! bag iſt genug geſagt. 

Nun forest, ſerd ıhr jent nah genug der Quelle? 
Drofiius, 

Wenn ihr fo niedern Preis für eure Waare begehrt, 

So ſcheint jie-ferner mir von feinem Werth, 

Verjetht, ich waͤhnte da großer Dinge viel, 

Kun iſt's doch leider nur ein Kinderfpiel, 


Die, wenn der Merfolger in ber Nähe droht, 
Fliebend die offuen Wege ſcheuen, 

Und ängftlic nad dem Pacem freien *), 
Das auf ein Mahl fie rettet aud aller Noth. 

Was nahm ich boch fo hoher Dinge mid an? 
Warum verlieh ich die fichere practiige Bahn? — 
Lobt ihr nur Immerhin die edle Speculation, 
Treibt fie nur, wie ihrs thut, recht mit Religion, 
Und ſehet, was euch komme für Heil und Segen davon! 

(bie vor fich liegenden Bücher ergtiifend. ) 
Schuldloſe Kinder, iht fünnt nur wieder rüdlings gehn, 
Mögen andre mit euern Formeln ſich bläbn! — 
Cauiftebend. ) 
Nicht länger fümmern fie mich, die wunderlicen Secten ; 
Mir Freuden weih' ih mic euch, ihr rechtlichen Pandecten. 
Ganelle (verwundert ). 
Was fann gegen die zute Sache euch fo fehr empören? 
Drofilus. 
D möcht ich doch von ibr nichts weiter hoͤren. 
®anello 
So wäre denn al’ unfre Mübe vergebens ? 
Eo werit ihr von euch das fhönfie Kleined des Lebens? 
Verſchmaͤht ed, bie edle Perle zu empfangen, 
Die alle frönt, bie der Wiffenfaaft treu aubangen ? 
Wollt lieber nun nah einem auten Hausbrot laufen, 
Und euch dem lebendigen Tod' der Praris verkaufen? 
Wie nun? — ich daͤcht', ihr muͤßtet body beſſer verſtehn 
Den Werth der fälligen Perl’. — Auf Wicderfebn. 
(Geht ab.) 
Drofilus. 
Ein feltner Fund mohl mag die Perle fepu, 
Den wenigen nur bie Natur beſtimmt; 
Ich gönne jedem fie, der aus ihrer Hand fie nimmt, 
Doch mande zeigt man jetzt von falſchem ſchimmeraden 
Schein, 
Der leeren Eitelkeit zum tröftliven Behagen. 
Hat die Natur mir jene zugedadt, 
Eo werd’ ich ſchon von felbit dahin gebracht, 
Und darf barum nicht mit Gewalt mich plagen, 
Indeß fol mir dersflein’re Theil genügen, 


Ein gutes Hausbrot erwirbr fich ebrlıh und leicht, 


Do man's dem reblihen Verdlenſte reist. 
Was hälj’s doch ferner, wieder, mit fremder Waare lügen ? 
B. J. D-n 
” Beim Kriegenfpiet beffimmen bie Kinder einen erfonderem 
Dre, den fie Par beißen, von mo aus der erfle Kustauf 
odeſchieht, und ber beim Grieie feibft ibmen zum ae 
deits/ und Nubeplage bient. 
— iaintſ i — 
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Ueber Wien, den Character und die Bildung 
feiner Bewohner. 


(Beſchluß.) 


Pie fteht es aber mit der Bildung der Wiener? — 
Diefe Frage ift ſchwerer zu beantworten ald man glaus 
ben folte, da die wenigiten von denen, welde fie etwa 
aufwerfen fönnten, recht genau wiffen, mas man eigente 
lich unter Bildung zu verfiehen babe, oder bo dar⸗ 
üter von ganz verihiedenen Begriffen find, Der Welt: 
mann verjteht darunter Ausbildung des Verflandes, feis 
nen Ton in der Gefelftat, und Herrſchaft über ben 
augenblidlichen Ausbruch der Zeidenfhaften — der Schön: 
geift Betanntſchaft mit den Werten der Litteratur (vor⸗ 
zuͤglich mit feinen eigenen) und die Fähigkeit, etwas 
darüber zu fagen — ber Gelehrte Kenntnife — bie 
Meiſten nennen fogar diejenigen ſchon gebildet, die 
ohne Zudringlichfeit und Ungezogenheit bie Kunft verftes 
ben, eine Grfelfhaft, ſey ed nun durch Dräthfel und 
Charaben, oder durch Aunflfiüde in ber Karte, oder durch 
fonft etwas angenchm zu unterhalten. Nur wenige gibt 
eg, die das Ziel der Bildung höher fielen und glauben, 
daß nur derjenige für gebildet gelten fünne, der burch 
eine nie unterbrodene Aufmerffamfeit auf ſich felbft und 
andere ih cine Keuntnij der menſchlichen Natur und 


eine Mare Einfiht In die Werbältnife des Lebens ermor: 
ben hat, und durch dieſe Cinficht geleitet, ſelbſtſtaͤndige 
Güte bes Characters in jeder Lage als die einzige Bedin: 
gung des Sluͤckes betrahtet — ber wohl befannt mit ber 
Schwaͤche der Menihen, aber vol hoher Begriffe von 
ben Kräften der Menſchheit, an ſich felbır die ftrengiten, 
an die anderen hingegen die befteideniten Forderungen 
macht — der, ein hohes Ideal der Volllommenheit vor 
der Seele, die Werte der Aunft nicht als Iceres Spiel 
zur Beluftigung aufgefiellt „ fondern ald Erzeugniſſe eines 
Gemüthes betrachter, in deſſen Abndung von etwas Echds 
nem und Großen fin und außer ung, die jeder Menſch 
mehr ober minder im ſich fühlt, diegücige Hand der Nas 
tur einen vorzüglihen Grad von Licht und Wärme leste, 
welches dadurch ung felbit erleuchtet und zu einem höyeren 
Etreben anregt, 

Diefe Legteren bürften In Wien eben fo vicl Ge, 
bildete finden, als anderwärts; unter den Erfteren, 
bie fo beſcheidene Forderungen mahen, mücdte wohl der 
Schöngelft feine Rechnuug am wenigſten finden, Im 
jeder Stadt des mördlihen Deutiglands, ſelbſt in der 
lleinſten, wird er Leute antrefen, welde die Nabmra 
und Werke unferer Schriftfteler wenigſtens aus Journas 
len kennen, und bie auf diefe bequeme Art in den Stand 
geiegt find, darüber zu urtbeilem Da nimmt alles 


Yartei, unb e# gab eine Zeit, mo man auf jebem Gaffees 
Hauſe, an alen Wirtbetafeln nah den unparteilfchen 
Augaben diefer oder jener Zeitung die mwidtige Frage 
eröırern hörte, eb & oder D ein größerer Kopffep. Man 
heit dort die Werke unferer beiten Schriftſteller, weil es 
sum Tone gehört, fie gelefen zu haben, und vielen dürfte 
es: wehl an Goͤth eis Mepbiftopheles bas Intercds 
fantefte ſeyn, daß er dem Tiſche Wein abzuzapfen und 
die leipziger Bürger im einen fo comiſchen Schrecken zu 
ezen verſteht. Gleichwehl fiebt man ſich — unter guten 
8-cunden wenigſtens — ju dem Geſtaͤndniſſe genötbigt, 
daß man ben Werken Lafontaine's, Cramere, Kotzebue's ic. 
weit mehr Gejtmad abzewinne, ald den für Meifterftäde 
anerkannten Produeten Goͤthe's, Ecillers und Wielands. 
Für menig Geld find ale critiihe Journale zu leſen; 
man ehrt Die Gelebten, mau lacht über die Geradelteu, 
und wirndert ſich, daß man oft biefe gerade am unterhals 
t udſten finde, man amüſirt fi koͤſtlich bei den Anti⸗ 
eritifen, und gibt am Ende dem Recht, ber das letzte 
Wort behält, 


Anders ift ed in Wien und in den djtreihifchen Etaas 
ten im Allgemeinen. Durd das Verkot der Leib: Bibllos 
tbefen bar die Regierung der unfeligen Lefefuhr Einhalt 
getban, und aus einer ſehr natürliden Folge bat man 
num auch weniger Intereife für die Sournale. Daher 
fommt es, daß man bier faft gar nicht jene vielwiffende 
Janoranz antrifft, die das. natürlich richtige Gefühl irre 
leitet, und der wahren Entwidelung des Kunſtſinnes die 
gröften Hinderniffe in den Weg legt, oft fie auf immer 
verhindert, Unfer Publicum ift deshalb gewiß nit unges 
büderer, ale das von Leipzig und Berlin, und man braudt 
nur ind Theater zu geben, um fi von feinem zarten, 
rihrigen Gefühle zu übersengen, Keln Nahme vermag 
28 zu beſtechen, feiner es dahin zu bringen, dab es etwas 
Butes ſchlecht finde. Und menn man ed Wien zum Vors 
mwurf machen follte, daß das Donau⸗Weibchen, die Schwe⸗ 
Kern von Prag und andere Abgeihmadtheiten hier häufig 
gesehen und mit Wergnügen gefehen werden, fo vergeffe 
man nidt, dab diefe Etüde, durch mancherlei Rocalitds 
ten für Wien intereffant , anf ein VWorftabt : Theater vers 
wiefen find, und nur ihr Publicum beluftigen, da man 
fie in den Stadten Sachſens und Preufens in den Haupt⸗ 
Theatern mit einem den Wienern felbft unbegreifihen 
Enthufiasmus aufnahm. Auf ben biefigen National: Theas 
tern bat ſich bad große Talent ber verſtorbenen Adam⸗ 
berger ausgebildet, auf ihnen wurden die Fähigleiten vie⸗ 
ler anderer vortrefflicher Künjiier und Aünftlerinnen vers 
vellommaet, Wach bie Art, wie Jffland bier aufgenoms 
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men warb, beweißt für dat richtige Gefühl unferet Pu⸗ 
blicums. Wibrend man anderwirts durch feinen Nah⸗ 


men verblender,. bie elnheimiigen Aüufıler nchen ihm 


verachtete, ward biefer grofe Schaufpieler bier mit allem 


dem Enthuſſasmus aufgenommen, den cr verdient, aber 


man bewies fi nicht undantbar gegen unfere Veteranen 
Mit Freuden geftand man, daß keiner Iflauds vieljeis 
tige Vortrefligfeit befige, und dap dieſe überhaupt eine 
ſeht feltene Erfcheinung ſey, aber man ſcheute ih nie 
zu fagen, daß mander ber einheimiſchen Kanf.ler in maus 
&er Rolle wohl neben ihm, vieleicht auch über ihm einen 
ehrenvolleu Platz einuehme. 


Dieß alles mag beweiſen, daß der Geſchmack unſe⸗ 
res Publicums wie fein Character unrerdorben, und aller 
Eindrüde des wahrhaft Schoͤnen fähig (ev — und dief, 
daͤucht mi, iſt dad Beſte, was man von einem Publi⸗ 
cam jagen fann — benn wahre auf Örundfihen und Eins 
fihten beruhende Character: und Geſchmadsbildung wird 
wohl bei jeder Nation Immer nur bas Cigenthum einiger 
Wenigen bleiben, und biefe Wenigen findet man bier 
weder häufiger noch feltener als anderswo. 


Zu läugnen ift es indeß nicht, daß fie, theild wegen 
der Grhfe und Wolfemenge unferer Stadt, theils wegen 
der Anſpruchsloſigkelt, in der man bier überbaupt das 
nördliche Deutfchland bei weitem übertrifft, ſchwer zu erfens 
nen und aufsufinden find. Auch die übeltinende Provins 
cial⸗Sprache, von ber ſich keiner leicht ganz lesmacht, 
ſchrect ben Fremden, im Anfange wenigitens, oft ab, 
dem, was im Diefem Accente geiagt wirb, und was fo 
gemein in die Ohren Hingt, feine vole Aufınerkfamteit 
zu fhenfen. Er wird aber um fo augenehmer überraikt, 
wenn er nah und mach bemerkt, baf man ſich auch im 
dieſer Sprache eben fo geiſtvoll auszudrücken wiſſe, als 
iu der feinen ſaͤchſſſhen Mundart, Da bier niemand durch 
Kunfliche und Geſchmack die Augen aller auf fi zichen 
kann, fo ift bie Bildung der biefigen Aunfifreunde ges 
mwöhnlib um fo wahrer und ungweideutiger, je weniger 
die Citelteit fie zu ihren Beftrebungen aufmuntern fonnte, 
und je mehr dieſe bloß und einzig die Folge ihres natürs 
lihen Hanges find: wenn es auch bier weniger alt ans 
derswo Leute gibt, welde bie claffiiten Ehriftiteller der 
Deutſchen und Ausländer gelejen haben, fo finder man 
ihrer bo gewiß wenigſtens chen fo viele, welche im 
ibren Geift eingedrungen find. Wegen bes Vers 
botes der Leih-Bibliothelen ift man größtentbeile ges 
noͤthigt, ſich Diejenigen Bücher, die man zu leſen wuͤnſcht, 
felbft anzuſchaffen, und die hat den Vortheil, das man 
nur das Gute lief, weil man das Schlechte, wenn ch 


end elne Etunde der Unterhaltung gemähren ſollte, nicht 
tauſen mil. Hdufiger als anderwärts find bier bei Pris 
vat Leuten Büterfammlungen, in benen dad Belle der 
Literatur vereinigtaft. Ihre Beſitzet, nicht zerſtreut und 
angelodt von den tauſend Büchern, Brochuͤten, Journa⸗ 
len u. ſ. w. welde in dem Leib » Bibliotbeten für wenige 
Groſchen zu lefen find, kehten immer wieder zu ihren 
alten Freunden zurü2, und gewinnen dadurd gewiß mehr 
an Tiefe des Geiſtes, als fie an einer wenig zu mins 
ſchenden Breite und Wielfeitigfeit etwa verlieren mögen. 
Unfere Ceuſur, von deren Strenge man fich im Auslaude 
die übertriebenften Vorfiellungen macht, legt der wahren 
Bildung wenige Hinderniffe in den Weg, und trägt gewiß 
viel bei, die Verbildung zu vechindern. Cie verbietet 
nit leicht ein Meifterwerf, wenigftend erga schedam 
find fat ale ſchoöͤnwiſſenſchaftlichen Producte erlaubt, 
Schillers Wilhelm Tel, obgleich gany antiöftreihiih, 
wird in allen Buchhandlungen frei verkauft, eben fo Wal⸗ 
lenjtein. Der nähmlihe Fall ift es mit Kotzebue's Erins 
nerungen aus Paris, am bencn fogar bie Berliner Gens 
fur, deren Ziberalität man ruͤhmt, mandes zu fireihen 
fand, : 


Ich glaube erwiefen zu Gaben, daß auch ber Gelſt 
des gebilderefiem fremden bier nicht ohne Nahrung bleibe, 
und maa wird ſich nun die Zuneigung leicht erfliren fon» 
wen, die jeder für diefe Etadt mit fih hinweg nimmt, 
Eben fo leicht wird man einfehen, woher die Vorurtheile 
gegen Wien rühren, und in wie fern fie gegründet find 
oder nicht. Moͤge bald die Zeit kommen, wo alle Mens 
{dem zur Natur zurüd lehren; gewiß wird dann feiner 
mehr ſiſch feiner Bildung überheben, und auf bie anderen 
herab bliten — das Wort felbit wird dann gänzlih aus 


der Sprache verſchwinden. 
Vf. 


— — 


Wilibalds Anſichten des Lebens, 


Ein neuer Roman — aber einer vom den wenigen, 
bie man mit Veranögen lieſt und wieder lief. Blüten 
und Früchte winfen von allen Eeiten in biefem Heſperi⸗ 
den : Garten ibealifch verklärter Wirklichkeit, die Blumen 
reiben ber lieblichſten Darfielungen umduſten frudhtbare 
Felder geldener Lebeneweicheit, die reine Luft böberer 
Regionen füllt die frei arbımende Bruft, und aus der daͤm⸗ 
mernden Ferne bed Horizentek, welder das Herz entgee 
gen ſchlaͤgt, wendet fi der fehnende Wilit gern wieder 


”) Ein Roman in vier Abtheilungen, von Ernit Wagner. 
Meiniugen und Kilbbargbaufen bei J. G. Sanifbs Witwe, 


u — 


in dad enge, zum edeln Lebensgenuſſe verihönerte Thal 
der Gegenwart. 


Schen die Vorrede verräth den richtig denlenden und 
gartfühlenden Kuͤnſtler. Die Unterfugung, mie fein 
Wert dem Meiſterwerke, welches ihm die Veranlaſſung 
dazu gab, gegemüber fteht, würde den Lefer wenig intes 
ref.ren. Seine Tendenz iſt eine der keiten und kanſtge⸗ 
geht durchgeführt. Alles wirit zum Garzen Lin, und 
defmegen fünnen auch einzelne Auszige mist zur Beur⸗ 
theilung binreihen. Einige wenige mögen jedech als Beis 
fplele von der Einnegart und Behandlung des Verfaſſers 
daſtehn. 


In einem Geiprähe über dad Landleben zwiſchen 
dem alten Kronach, feinem Schne und Otto fährt dieſer 
fo fort: „Sie verlangen, daß ber Meuſch, ber ſich dem 
Rande weiht, jung oder alt, auch für diefes Leben wirk⸗ 
lich Kräfte fammle, mitbringe und aufwende. — Und 


das iſt auch meine Forderung. — Das Landlehen ift aͤußerſt 


wichtig. Hier zeigt fi ja das Lehen in feiner bürgers 
lichen Kindbeit, im feiner philoſophiſchen Kleinheit und 
Größe, Hier fol der radicale Wohlſtand des Reiches 
erzogen werben. Hier treiben die edelſten Acime jur 
Kraft des Vaterlandes — fo wie auch bier eigentlich das 
wahre, innere, heilige Waterland — jener theure Herb 
ſich befindet, für deſſen Bertbeidigung die Kabnen unferer 
kraftrollen Soͤhne getreu dem Tode entgegen wehen — 
jenes Vaterland, welches von ber Wiſſeuſcaft erleuchtet, 
von der Kunft gebildet werben fol, um durd die Melis 
glon gebeffert zu werden. Bon bier aus wird ale Kraft 
in den ganzen Staat aufgelieben. Eelbit ale Gewerbe 
find Kinder diefes Capitals , deifen Zinfen die Siherbeit, 
Freigeit und Ordnung reichlich entrihten, damit feine 
Heimzahlung nimmermebr gefordert werden fünne. Wann 
biefes Herz bed Reiches erfranft, dann leidet der ganze 
Körper; und wider jeben, welcher dieſen zarten, hildos 
fen Theil beleidigen will, er fep Fremder oder Mitglied, 
empören fih endlich alle übrige Gtaatdträfte, ein» 
gebenfibresalten, ewig wertben Urfprunges. — Mit dem 
Landbau fteigen und fallen ale Wagſchaalen, alle innere 
und äußere Verhaͤltniſſe, ja ſelbſt alle Zaunen im ben Ca⸗ 
binetten, am Throne und in den Saͤlen der Künfte und 
bes Vergnägene. — Ein ſchaͤdlihet Thau macht nicht ım$ 
aktin Eorgen — er vergiftet auch zugleich die Blüte bes 
Handels in der mächtigen Seeſtadt, und macht ihre gro⸗ 
fen Speculanten übel aufgeräunt, — Endlich if es ja 
aud gerade hier, wo das Leben felbit nech in feiner 
Vollſtaͤndigkelt, ber Menſch in femuelojer Weabrs 
beit erſcheint — wo eine beſtimmte, unvermiſchte Geſiu⸗ 


mung und Leidenſchaft bes Herzens, und eine blühende 
Datur den Künftler am liebiten und fiherien leiten, 
dad er die Welt in ihrer freien Jugend ſchaue, um dann 
durch bie Kunſt auch die veraltete wieder zu verjüngen — 
bier, wo felbit die Zeit noch in wechſelloſem Frieden und 
Einverfändnig mit der Natur janft dahin rinnt, und wo 
dad Herz ſich fo oft von der Treue jener görtliden Ders 
heißung wunderbar gerührt füblt, Es fol nicht aufhören 
Eommer und Winter, Eaat und Ernte, Froft und Hitze, 
Tag und Nacht, — Denn, bedenten fie bob, Freund | 
wie fehr alle dieſe Dinge in den übrigen Abiheilungen des 
kürgerliken Lebens durdeinander gemwirrt find,’ 

„Sum Erempel Tag und Macht in ber großen Etadt 
— fügte der Finanz Rath, — Aber weiter, weiter, lies 
ker Nachtar.“ 

„Bei diefer Wichtigkeit — fuhr Otto fort — bei 
dieſer einfachen und erhabenen Schoͤnheit bes Landlebens 
muß der Mann, welcher ſich ihm hingibt, Kraft und Liebe 
mittringen, Träge Schwaͤchlichkeit macht ibm die Ans 
ſicht der reitendfien Natur und alle einfahen Geuüſſe 
febr bald zur Langeweile. Geringſchaͤheude Vorurtheile 
gtzen dieſes Leben verſchließen den Cingang zu feinen 
edeiften Freuden. — Ich babe ſchon Menſchen auf dem 
Lande zur beiten moralifben Eultur aufblüben — ans 
tere am Hofe verlandelu fehen! Gene hatten das Gluͤck 
gehatt, im Leben auf dem Lande das Leben für ihr Land, 
ton ädten, thätigen Sinn fürd Vaterland zu finden; 
tiefe harten dem Hof mur für bie Hoͤſtichkeit zu benußen 
gewußt, mährend Herz und Geiſt an den Bertelftab ges 
Tommen waren, — Man laffe ſich ja niht von der Meis 
nung berer beibören, welde glauben, bie Einformigfeit 
des Landlebens verlange wenig Mübe und Nacbenfen, 
der Wirkungskreis fep zu klein, verhindere daher den 
Menſchen, viele Erſahrungen zu machen, und verſchledene 
Anſichten von ber Welt zu gewinnen; weßhalb auch beſon⸗ 
ders das Laudleben für eine zwecmaͤßige Erziehung ber 
Kinder nicht geeignet fen. — Unſere Kinder werden, 
wann wir jie in die Belt fenden, zwar immer dem Ers 
#aunen und der Tärfhung einige Zeit unterworfen ſeyn; 
aber gewiß nur auf kurze Zeit, Denn, ſtark au Leib 
und Seele, bringen fie gerade jenen rechten, landſremden 
Beebachtungégeiſt mit fih, ber die Entwidelungen und 
‚ben blauen Dunft der großen Welt am leichtejten durch⸗ 
kehr, und ihre verwirrten Wilder auf feine einfachen und 
wahren Begriffe ſehr bald zuräd zu führen weiß. — Als 
bein dieß bringt und von unferer Materie ab,’ 


Luc die zarten Regungen weiblicher Herzen bat fein 
Exarfbiiz belauſcht, und ber Liebe Geheimniſſe im ihrer 
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unergränblihen Tiefe verfolgt, „Warum — fragt Will: 
bald mit großer Aenaftlibfeit — warum bin ih denn fa 
felig — nnd warum iſt fie nur fo innig, immer fo ſchmerz⸗ 
lich und verfagend ?“ 

„Glaube mie — erwicderte der Maler — nicht der 
erfte Kuß — nein, bie erſte Sehnſuchtethraͤne, von der 
Särtlichkeit gegeben und von ber Jugend in ſuͤßem Echmerz 
vergofen, verfündigt den Eilberblid der eriten Liebe, fo 
wie in der eriten Liebe ein Eilberblid der idöncen menſch⸗ 
lichen Frühlingezeit auffpriugt, rein, wie cin Bild ber 
Götter. — Soll nicht die Holde ſtill und rief über ihre 
verlorne Freiheit trauern ? Laßt fie rrhig. Ahr Schmerz 
ift in der fhönen Menfbennatur gegrönder. — Die erjten 
Tränen der Liebe entſcheiden völlig über Geſchlecht und 
Leben. Lange taͤmpft die Schnfaht mit dem Stolze, die 
Särtlichteit mit der Mildbeit und unbärdiyen Jugend. 
Uber mitten im beftigiten Kanıpfe bilder ſich ſchoa bi-fe 
zarte weibliche Natur, und öffnet zum eriten Mahle bie 
feftlien Schleuſen — und mit ihnen ein Erben voll Ges 
fühl, eine neue Welt des Echduca und Zarten, Mit 
dieſen Thraͤnen iſt ed um bie Jugend geſcehen. Alles 
ſchmiegt ſich in die Schranken bes Geſchlechtes, in bie 
Beſtimmung bed Weibes. Die Jungfrau heͤrt auf, Maͤd⸗ 
chen zu ſeyn — fie mag ben Siunen noch widerſteheu 
oder unterliegen, fo behaͤlt fie doch von dieſem Ereigniß 
ewig etwas Mildes, Verwelntes; eine Epur von Amers 
Siege, die dem Blüte des Weiberlenuers nicht eutgeht. 
Die Kebe hat ihr Auge ſchon gebreden, feine Flammen 
ſtrahlen ven nun an feucht, fein Zeuer brennt nur unter 
dem Waffer der Särtligfeit fort. — Es it laͤcherlich, 
wenn ein Weib — felbft das geiſtvollſte — zu verbergen 
hofft, daß fie fon geliebt hat.‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eine Hiftorifche Parallele zu Wilhelm Tell. 


. Ulfon and Greta war der berühmtefie Begenitüte 
des Ultertbumes. Kelgender Zug feiner Geuͤbtheit in Diez 
fer Kunf ward von allen, denen er betannt war ? für ein 
Wunder auegrgchen, 2 

Er fand cinfi feinen Sohn ſchlaſend, und eine grefe 
Schlange um feinen garten Leib genuaden. Nach einer 
kurzen Edredens: Panie ergriff er Bogen und Pfeil, druͤgte 
ab, und beobachtete dabei eine ſeldde Vorſicht, daß ber 
Piel nicht tiefer in die Solauge cındrang, als noͤthig 
war, um fie zu tödren, ohne den Xeib feines Sohnes zu 
beſchaͤdigen. 

Maͤnilius und andere Dichter verfehten Ibn wegen 
diefer That unter die Geſtirne anſtatt des alten Bogen⸗ 
ſchazen, ben fie and dem Himmel verſtießen. 


— — — 


Boʒ. 





Mr. 63. 


—Aurora, 


— — eine —— 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutfhland, 


( Mittwochs) 





Aus der Schreibtafel eines Reiſenden. 


Die Deotober: Naht anf dem Gipfel bes 
k Befuvs, 


Du Eonnnengottes goldener Wagen verſank in glim⸗ 
menden Silberwellen, uud nur noch wenige Augenblide 
erglinzten von feinen letzten Strahlen bie Ufer der Bud: 
ten und MWorgebirge Bajd, Procida und Sorento. Wie 
ein goldenes Geſchmeide lagen diefe dba am wallenden 
Buſen der grünen See; ein koͤniglicher Edelftein glaͤnzte 
in ibrer Mitte — die berrlihe Neapolid, Wogende 
- Dämpfe, von dem letzten Abend: Purpur durchgläht, 
fammelten ſich um bie Haͤupter der Berge, und fliegen 


von da, behr und groß, in das reine, unendliche Gewölbe _ 


des Himmels hinauf. Sie ſchienen Götter dahin empor 
zu tragen, bie der Nacht abbold find, und nun im ihre 
ewig lichten olompifhen Paldfte zurüd kehren. Auf den 
Inſeln Iſchia und Capri fehrte jest die Dämmerung ein, 
und ed fam und vor, als wenn fie in ftillem Zuge wie 
abgelöite Felſenmaſſen irrend dieſes Meer durchſchifften. 
Muͤhſam arbeiteten wir ung durch die Aſche hindurch, 
die den Müden des Vulcans bededt, zu deſſen Gipich 
wir empor firebten. Immer dunfler umfing uns bie 
mendioie Naht. Wir mußten öfterd Halt machen, und 
" oft wir dann, frifhen Athem ſchoͤpſend, aufwärts 


(ven 29. Mei.) 





Blikten, leuchteten uns bie freundligen Sterne wunders 
bar in das bewegte Gemüth. Nie vorher habe ich dem 
Drion und die Zwillinge und bad ganze Heer der ewigen 
Lichtquellen ein fo tiefes und fauftes Feuer ausftrimen 
feben. Die Rauchſaͤule, die aus dem offenen Krater im 
die Höhe flieg, war in ber gefinltlofen Daͤmmeruug wie 
ein Traum: Phantom vor mus aefianden, aber jest ward 
fie auf ein Mahl durd einen aufodernden Regen von Mils 
lionen fprübender Funten erbelt, und auc die Feuers 
firöme der Lava Rammten ung jcht zwiſchen ben ſchroffen 
Diuinen ehemahliger Ausbrähe entgegen. 


Nah vieler Zeit und Anfirengung ftanden wir end» 
lich am Rande des Hoͤllenſchlundes. Mit Entfeben ſahen 
wir in die graufe Werkſtaͤtte des Hepbällos binab, und es 
war und nicht aubers ald molle eine neue Schöpfung ents 
ſtehu. Die wehenden Lüfte brachen fib an den ſchreffen 
Spitzen bes Gipfels, und fpielten Freifend um ung; bie 
Daudfäule meigte ih, und völlig fihrbar wälzte ſich die 
glübende Lava in zwei Etrömen den Berg hinab; über 
dem Mecre am weſtlichen Horizonte weilte nch ein röchs 
licher Widerfelu; oftwärts im finfteren Grunde der Nacht 
Blinften die hellen Steruenlihter; gu unferen Züben 
folängelte fi die rothe Fluth des kochenden Erdfeuers 
durch verfengte Weinberge, an verlafenen Hätten vorüber 
auf die nahen Dörjer zu, Leiter hin feiswärts zitterse 


wie blaſſe Nebelſterne bie Innere und äufere Beleuchtung 
Sersels und feines Hafene: ach! ih war verloren in 
ſarrem infvaren, und wußte nicht wo Ich war. 
ter immer ſtarker andrängende Rauch wedte mid aus 
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Nur 


meis.cı Eiumisraufge, und erufilih mahnten uns die 


Führer auf ben Rücweg zu deuten. Mir unnennbaren 
vorher nie emzfundenen Gefublen verliefen wir den ſchau⸗ 
bersaiten Zuuberireig ber Geiſter, die dieſe unterirdischen 
B:r.pielen bewehaen, und die wenigen Etu ben ber 
Dube, die uns ber Bald anbresende Tag bei unierer 
Dihttehr noch gennte, füllte die tief ergriffene Phantafie 
mic einer Menge der abentheuerligften Trauntgeftalten, 
S. 


* 
—— 


Wilibalts Anſichten des Lebens, 
(Beſchluß.) 


run einem anderen Orte ſprechen Wilibald und Mies 
ncli von Otte's Tochter, Matkilden. „Ich finde befons 
be:s in ihrer Farbe einen gewiſſen Reitz, ber mich aus 
dam Arcife des Heiligſten zu ihr reißen würde. Schon 
an anderen Ftauen fand ih fhmäcere Zeichen biefe# 
Dieiged, dem ih aber nicht näber zu erläutern vermag,’ 


„Da teiffit du gerade Bas Mechte — verfehte Mi is 
melli, — Der börfe Kels des weiblihen Körpers bes 
ſtehtl in einem gewiſſen fhimmernden Schmerze , ber ih 
um das ganze Bild ſchmiegt. Das Acußerſte ber Glie⸗ 
ber endigt ſich in einem unbeſchreiblich ſuͤßen, wunden 
Hellroth. — Idrt koͤnnt ſtolz darauf ſeyn, daß vorzuͤglich 
im Norden das Vaterland dieſer wunden Bluͤte iſt. Denn 
wenn man aud bei Raphael — ber übrigens wodl in 
Racdſicht aufs Ueppige im Fleiihe das Hoͤchſte geleiftet 
het — einige Yodeutungen bierven findet, fo verſteht 
fib dieß doh nur vom Schmerze, nicht aber von ber 
Zarbe, melde belanntlich in Itallen fehlt, und die er 
nur von nordiſchen, bauptfählich von deutichen Originalen 
nehmen fonnte, Hätte er dieje beffer ſtuditt, oder feinen 
Sralienerinnen dieſen hoͤchſten Reih kauſen können, fo 
wire er der grͤßte Mabler aller Zeiten geworden. — 
Hirteft du geftern Matbilben da betrabter, wie wir fie 
oben kei bir fanden, du würdet mich jeßt ganz verfies 
ben, Eie it mir der reinften Pracht dieſes Reitzes ges 
(Kmädt, und in jenem Momente ſcien ihr Leben gerade 
neh erköht. — Ihre Augen waren klare Funfen, und 
dech mufte man bei ihrem glänzenden Waſſer und bes 
blaſſen Roͤthe der Nugenlicder fie „verweint““ nennen, 
Ihre Rippen laͤchelten offendar, aber dieſes Lädeln konnte 


wien habt,’ 


eine jzaͤrtliche Pein des Herzens nicht übermäftigen, bes 
ren doch vieheidt ihr Inserce ſich uidt dewußt war. 
Die Graͤſinn lebt im bericlbea Murgenrötbe zaͤrtlichet 
Schmerzen — nur baf diefe bei for ala zäͤler Meorgen« 
glanz, bei Mathild en aber noch als biödes Ituühreth 
erfstint. Von Unverſtaͤndigen ba ba Die ganze Erſchel⸗ 
mung gewiß ſchon „eluen (diwarmeriiten Zug um Bugen 
und Lippen’ nennen zehört. — Es ift ein röchliher Ans 
wurf von Samerz — es ift der Samerz unter dem 
Bilde einer Roſe — es iſt das Fränicinde Laͤceln eines 
unter lichender Hand blutesten — oder ber benieriihe 
dor, der aus dem Juneren einer fi; geängiteten Menſch⸗ 
heit hervor brennt. — Diefer Reith, welten gemibalid 
Die Liebe ober bie Andacht verfiärtr, lebt nun freilich zus 
naͤchſt in Augen und Lippen. Uber beim Unftauen beus 
tea wir uns zugleich den ganzen Guctderbau im dieſem 
feifen, lichewunden Roth, welches der Haug ber Götter 
den Rindern eines lieblichen Lebens anfiegen ließ — und 
es ift daher für uud das Ueppigſte und Gefährlichfte mas 
und am Leben bes Meites Ib darſallen fann, mans 
uns eine Geſtalt in diefer ſamerzenden Blur des Flei⸗ 
ſches erſchelnt. — Spticht dich, mein Freund, vollends 
bie Liche aus folden Zügen an — ſaaut cin ſeldes Meib 
mit zaͤrtlichem Verlangen auf dich heruͤder, o dauu bes 
ſitze bie ruhigſte Seecleuſtaäͤrke, ſes cin glüclicher Welſer, 
ein Bott — und du mirft fogleih uumittelbat zum — 
Verſchmachtenden, deſſen entzünderes Sehnen nichts meht 
auf Erden heilen mag, als der erfhöpfse Innigäe Genuß, 
der jene Anlage zum Schmerz nun ind wirtlige ſd mach⸗ 
tende Leben bringe — ber ihre Ichmerjen lürperlic 
erzeugt, gefaltet und mehrt, um fie mirleitend dann zu 
den Deinigen zu machen. — Solche meiblice Bilder ſind 
die Aöniginnen, der Adel unter ben irdiſchen Leibern, 
und ihrer Almacht über die Sirene und Geier wider« 
ſteht nichts. — Woliten mir nur deine zarten Landdmdis 
ninnen folgen, und, ſtatt fih wie Truthaͤhne zu bemabs 
len, die Gefundheiteregein des Alterthumes beffer bes 
nutzen. — Deutfäland koͤnnte dad Land der Scoͤnheit 
feon, ba ihr doch auch einen Uchernuß am berrlien Fors 


Mas über Mabferei und Tonkunſt gefagt wird, laͤßt 
auf richtige und mehr ald blch theorerifhe Keuntniſſe 
fdliegen. Die beiferen Velege dazu find theile zu lang, 
theild in der Mede und Handlung ju zeifireut. Mincdi’s 
Urtheil über die Trompete laͤßt ich allein bier anführen. 
„Wuflteitig — fagt er — iſt Die Trompete das mächtige 
Inſtrument auf Erden. Ein Gott, fariut es, bat fie 
aus Dodona's Erz geſchaſen. — Ihr gemeiues Echwets 
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tern in den nicheren und mittleren Bahnen Fan nur ges 
meine Seelen rühren. Es gehört allein den Markt⸗ 
fhreiern uud Bärenführern, — Ich dulde nie einen 
Trempetet, ber nicht bis zur hoͤchſten Höhe feine Etärfe 
behält, — Denn es gibt bei volem Orcheſtet Augenblide, 
wo im großen Rauſchen der Iuftrumente, befonders der 
Boͤſſe wud Pauken, aler Diecant — and bei größter Ans 
ſtreagung der Geiyen — do verlifät, mo die Seele 
fid von aller Melodie verlaſſen fühlt — und bier tritt 
biefer liipte Tom danu mächtig bröhnend herein, flelt 
die Einheit ber, und ergreift wieder das große Commans 
do⸗Wert, dem melodifhen Strafberehl, von dem uns 
4uwellen die Haut ſchauert.“ 

Willibald fand, auch die tiefen Töne diefes Ins 
firumentes hätten doch oft mertlich auf ihn gewirkt. 

„Das werden und Fönnen fie nie — antwortete je» 
ner — mäbwmlic für ſich allein; fondern nur dann, wann 
auf jene boben zudenden Töne, wie bei vielen Tonfehern 
der gewoͤhuliche Kal it, das Echmettern ſogleich erfolgt 
— danu ſarteiben wir irrig dieſem eine Ruͤhrung zu, 
welche blos nech eine Folge von jenen war. — Ih bes 
diene mid aber ihrer Tiefe nie, als im Romantiſchen 
oder Comiſchen, und wo etwa das Horn ju rund iſt.“ 

„Ich bin uͤberzeugt — fagte Wilibald — daß 
fie fon maucher Schlacht den Ausſchlag gegeben hat.“ 

„Die Trempete — ſagte Minelll — feeint 
dech mehr das Herz zum erften Angriffe zu erbeben. 
uber beim eigentliten Mereln und Fleiſchbaden leiſtet 
weht die betäubende Trommel michr, bei deren Braufen 
ber Menſch feine Geſellſchaſt verrielſacht glaubt, und ſich 
Cwie der Furdtſame In einer Geſellſchaſt von Mord— 
dreunern und Boſewichtern) verwegener in Tod und 
Trümmer zu wagen fdeint. Die Trompete iſt von viel 
erhabnerer Bedeutung, Der Meunſch wird dur ihren 
Strahl nur tapſerer.“ 

„Du baft rest — rief Pinius — ich erkennte es 
auch für Die größte militaͤrlſche Wohlthat, wenn beim Ars 
quebuſiren ale möglihe Trommeln im MReiche los gelaſſen 
würben,‘* 

„Selbſt das Pferd — fügte Franz binzu — wird 
mlr eben dadurch actungswerth, daß es die Trewpete 
fo ſebt liebt, Wie mauches edle Reß, einzig von wun⸗ 
derbaren Tromperen-Geicrei gereist, bat wohl ſchon feis 
nen tapferen Cotnet genithigt, freiwillig in fein Mers 
derken zu rennen, und ſich endlich sum erſten Mable 
Zubalfains und Barthel Sqͤwarzens niederträhtiger Er⸗ 
firdungen zu bedienen.’ - 


„O, no ürzlig — fügte Minelli — dabe ich 
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ein Beiſpiel won ber Gewalt der Trompete gefehen. — 
Ih kam in einer Stadt unter ein herrliche Corps Offi⸗ 
eiere, die des folgenden Tages ins Feld marſchiren folls 
ten, und heute einen Abſchiedetag feierten. Eie hatten 
eine vortefflihe MNegimente + Mufif, und es ward unter 
andern ein Kriegelied von einem neueren Dichter *) abe 
gelungen, Die Melodie war elend, und ih ſclug eine 
andere vor, bie ic Fannte, md noch änderte. — Wie 
hatten Zeit, und che der Abſchied kam, war alles ein: 
ftubirt, Es war. ein Trompeter dabei, der alles übers 
traf. — Kein Menfh war trunfen. Man überfah ales, 
was Im Terte unpaffend war, und bielt üb alein am 
den erniten Tom bes Arieged. — Bein letzten Verſe, 
den ich verſtaͤrkt hatte, fhwang ſich das heilige Meng 
mit jubeluden Siegesgeſchrei empor — es beachen bie 
Etrablen des Mutbes aus jebem Auze, und die Arme 
hoben fih unwilfürli zum Etreite. Sie ſchwuren, ben 
Ted zu verachten, und felbft Die Frauen meinten felte 
ſame, ich mödte fagen, tapfere Thränen, und wollte 
mit. Cin junger, feiner Held ri den Trompeter wie 
mwäthend zu ih. „Menſch — ſtammelte et — rufe nich 
In den Ealund der Hoͤle — ich werde fommen,“ D ges 
wiß, bie Kunft ermädtigt den Menſchen zur bödiien 
Thar 1” 


Noch dieſe Beſchreibung des Wends: „Dite und 
fein Gaſt detrachteten, während Mathilde den Tiſch 
dedte, die untergehende Songe. Cie gzewhrte beute 
eine ſchoͤne ruhige Erſcheinung, mie fie jeht die vom 
Tage übrigen Wölthen, welche nun fauft herumſchwim⸗ 
meud nah und nah zerſchmolzen, veraoldete, und uch 
im Schelden durch ben rofigen, lieblichen Dunſt der were 
benden Wbendröthe, der fih auf dem fernen wehliden 
Waldgebirge gelagert hatte, bellere Stradlen wie Sa lag⸗ 
fiat ſchoß, und über dem glübenden Saume jener Berge 
noch gern verweilend hing.’ 


„Die Abendfonne — fagte Otto — theilt den Ber 
nenftänden mehr von ihrer Farbenglut mit, als die Früßs 
fonne. Ueberhaupt bat der Untergang für mid mehr 
Mübrendes ald der Aufgang. Die Ankunft der Sonne 
iſt zuweilen prädtiger, Eie feuert und im Heraufſteigen 
zu Thaten an, Wir fühlen uns ausgerubt. Ater mie 
find im Gedanten an den ganzen vor und liegenden heis 
fen Tag und feine Mühen im einer gewiſen Veisrguiß, 
weise ſich hei der erſten, geweͤbnlich unleitfiten, Er⸗ 


waͤrmung der Luft vermehrt, und melde beſenders durch 


die Betrachtung ſehr oft unterhalten wird, daß ven den 
Heinen geidenen Weltchen — die doch den Aufzang fo 
©. Tartuſteins Lager, von Schiuer. 


wie den Untergang am meiften verberrlihen — bald and 
Das Heinfte der Heiterleit des neuen Tages gefaährlich 
werden könne, und fogar fih wahrſchelnlich bald verard⸗ 
gern und zum krachenden Gewitter ummandeln werde, 
Bir bewundern dann zwar die Sonne, aber wir gehen 
wun dem jkmwühlen Tage mit einiger Unluft entgegen.’ — 

„ehr wahr! — fiel Wilibald ein. — Ich unters 
fareibe das von Herzen, — Und betradten Sie num dies 
fen rubigen Untergung dagegen! — Sie ſcheidet, und 
werzen beffen mir fie rein und heiter wieder zu ſehen; 
Bas verfpriht ung eben jenes im Goldftiröme zerfließende 
Abendgewoͤll, deſſen fühlende Auflöjung und fon umgibt. 
— Diep rührt unfer Herz. "Wir find fhon, oder wer« 
Den doch bald aller Arbeit, aler Tageslaſt ledig. Die 
Ausſicht in ein Land ber Ruhe, welches uns noch vor 
den morgenden Gefhäften aufnehmen wird, liegt ftill: 
dammerud vor und. Die Crmübung, bas Aräntelnde 
son ben Tagesarbeiten eraltirt unfere Gefühle, es macht 
uns fanft und ſcwaͤrmeriſch, ja felbit wohlthaͤtiger, 
empiängliser und weicher für bie xeiden und Treuden ans 
derer — alfo glüdliher, Wir fühlen uns offener gegen 
unfere Nebenmenſcen. Sie verſchoͤnern ſich für und, 
wit lieben ie, wann wir In ihr geroͤthetes Aatlitz ſhauen.“ 

Es wird uns ſchwer, nicht mehr Über dieſe interes⸗ 
fante Lectuͤre ſagen und daraus anführen zu koͤnnen, 
aber jeder Leſet wird uns Dant wiſſen, ſeine Auſmerk⸗ 
famfeit darauf gelentt zu haben, 


unterſchied des Verſtandes von der Vernunft. 


Wollte man beide Worte für glelchbedeutend annchs 
men, fo müften norhmwendig Zweifel entfichen.. Warum 


trennte man fie denn bicher fo forgfältig — würde man- 


fragen — man mußte dod einen Unteriheidungsgrund has 
Ben? Welder war diefer? Diefe Fragen beantworten 
fih alle dadurch, daß man unterfudt, ob ſich wirllich ein 
folder Unterſchied, den man bieber mehr abnden als wide 


fen mechte, auffinden lafe, und von welgem Gehalte 


ee ſey. 

Die Vernunft, fagen die Nectelehrer, iſt in jedem 
Menitengleig. Ob diefer Ausſpruch nicht zu überfpannt 
fen, ob er nicht geradezu für falſch erklärt werben tbnnte, 
ſell die Felge lehren. 

Ser Derfand verhält fid zur Vernunſt wie bie 
Form zu ihrem Stoffe. Dener iſt ewig und unabindere 
Uch wie die Narur des menihlihen Geiſtes, dieſe mo⸗ 
dificitt ſich in jedem Audividuum auders, iſt ſormlos, 
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folglich ein Chaos, und nur durch ben Verſtand erkennbar, 
da überhaupt die Ertennbarfeit eines Gegenſtandes nur 
durch Formgebung möglih und durd fie bedingt iſt. Die 
Ealüfe, welche der Werftand zieht, find die Form für 
den Stoff, welden bie Wernunft verarbeiter, und haben 
ben Character der Allgemeinheit an fih. Belde, Der: 
fand und Wernunft find aber beftändia thaͤtig; ba jedod 
bie Vernunft in der Einnenmwelt bald einfertig, bald durch 
Mifgrife nnd nah Taͤuſchung aufgefaßt bat, fo it es 
fehr leicht möglich, daß Fehlſcaluͤſſe gezogen werden. Diefe 
kommen aber alle aufRetnung der Bernunft. Der Schluß 
iſt feiner Form nad richtig, allein die Vorausſetzungen, 
auf bie er gebaut it, und welche die Vernunſt geliefert 
bat, find ſalſch. Ein Mißton in der harmoniſchen Zu: 
fammenwirkung der Gefehe des Verſtandes fällt ſogleich 
ins Ohr, mährend eine falfhe Idee durch Jadrhanderte 
genährt wird, und nur nah langem und bartnädigem 
Kanıpfe zu Grabe gebt. 

Die Vernunft bat denjenigen Verzug vor bem Vers 
flande, den der Etoff vor der form bat, beide find gleich 
unentbebrlib, eines ift durch dad andere bedingt, beide 
find an und für ſich ſelbſi rhätig, und dreſe ihre Thaͤtig⸗ 
teit dußert ſich in fo ungetheilter Wechſelwirtung, daß 
tiefe gebeimen Operationen des Orgauismus ſelbſt dem 
feinſten Spaͤherblicke unerreichbar ſind. 

Die Vernunt Tann Ihre Kräfte nicht uͤberfliegen, 
was fie dod fo ſeht wuͤnſchte, fie ann alfo über alles, 
was aufer der Epbäre ihrer Wirtſamteit liegt, nur 
Träume bilden. Uber ſelbſt bierbei bleibt das formges 
bende Princip nicht müßlg, und gibt denfelten Erkenn⸗ 
Barfeit, Die Ertenutniß der Wahrheit am fi liegt außer 
ihrem Kreiſe. Alſo ales, was fie uns verlegt, iſt bloß 
Wahrheit durch fie und im ihr, ba fie fih ſelbſt nicht 
übertreffen fan, folglih immer ein teägerifhes Ocgau 
bleibe, durch das Die Wahrkeit angefbaut wird, Der 
wahrnehmbare Unterſchied des Verſtandes von der Wer: 
nunft liegt alfo in ibren Functionen. Die Bernunft ers 
fennt, und ber Verſtand formt das Erfannte, und madt 
ed fo auch erkeunbar. Die Veraunft würde aber obne 
den Verſtand nicht erfensen, fo wenig biefer ohne fie 
formen könnte, Weide find fi in ihren Birtungen aufs 
engite eoordinirt, und fo fein in einander verwebt, daß, 
wenn man fie trennen wollte, fie in ein Nichtd verfhwige 
den würden, Es fep alio genua, ihre Wirkungstreife 
ausgeſpaͤht, ibre Functienen erfannt, und ihr immer 
reges aber unerforfhlihes Wechſelwitlen angeflaunt zu 
baten, 
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entfpringt,. nicht beneiden, fondern daß jcher vielmehe - 
den anderen bereihere, ohne felkik ärmer zu werden. 

Bald wendete ji der Wind; die Strahlen ſchoſſen 
fenfre&ter auf die Wellen herab, und bie Eifer zogen — 
das Segel auf. Wir erhieiten dadurch ‚den doppelten > 


— "us der Schrelblafel eines Keifenden, Ka ö 
Die Fahrt nah Capri, , mid 


4 


SG amwarsgrau raufhten bie Wogen, von weiß äufe- 
fprigendem Schaume befiumt, und haudten bie einges 


fogene talte Nachtluſt üper das Geſtade hin. Indüfirer.. 
MRuhe lagen rund um noch bie gewölbten Ufer, und, in.; 
furdibar majefätifher Stile ſtaud der Feuerberg da. 
Ein liter Schein umzeg jegt die Höhen von Sorrento, » 
die verierten Dämpfe flirgen aus ben Thälern auf, und , 
gerfioffen an den Strahlen der jungen Morgenfonne. — . 
Borrfried fah in die Wellen hinab, Macs mahon fang . 
einige Etellen aus ber Odyſſee, wir anderen waren Aug,; 
und Ohr. Er g 
le die &ce ruhiger warb, zogen wir unfere Efizgens - 
Buͤcher derrer, und ſuchten einige Linien dieſes berrliden 4 
Gelſes zu erbeuten. Dabei ſprachen wir über. dich und - 
jenes, wezu und unfere Umaebungen Unlaß gaben, Uns“ 
ter andern bemerfte Theebald mit Diedrs: en fen eind; 
der ſchoͤnſten @igenrbümlictelten der Kunft, daß weder das, , 
was andere darin erwerben, noch dag, was daven ges , 
nofea wird, die Maſſe ibrer Güter, verringere; keinet; 
merde durch den anderen berinträdtigt ; ja, nur in ihrem 
Deiche gefhehe ed, daß fih die Menſchen niet allein 
um das Lebene zut, das aus bem Genufle ihrer Schatze 


Vortbeil der fhneleren Fahrt und des Schattens, „Echt, : 
dieſes klinfende Wogen des weiten Meeres — rief Macs. 
mahon — erinnert mid an Raphaels Galathee in der 
Sarnefina gu Nom. Ich möchte wohl wiſſen — fabr er 
fort — warum fih fo viele taf.utvele junge Künſtler 
heut zu Tage ausfcliefend auf das Hiftorif = Tragifite 
legen. Es thut mir oft leid, daß ich fie jeue pottiſchen 
Welt, mo. ber freie. Gelſt -gu jeder fhönen Naturgeſtalt 
eiu:böberes Weſen dichtete, fo felten meht betreten fehe, : 
Mag iſt dieſe Galathee nikt für ein berriihes Bild] - 
Wie ein leifed.Lüfthen an einem Früblingemergen glets ’ 
ter fie im ihrer Muſchel über die grüne Meereswieſe 
hin. Die Nereiden, perſeniftirte Wellen, find fon ' 


ürdiſcher geſtaltet, aber ihr Ausdruck von barmlofer Fröbs - 


licpteit läpt.ibe :reiies Gemuͤth nicht verfennen, dag fie ' 
mwärdig macht, Die Geführtinnen der forgloien Goͤttinu 
su ſeyn. Auch Die Bewohner der äberflutbeten Maffer: 
b’hlen , die Zritonen und Eee : Gentauren find aus ihren 
Kiefen berauf gekommen, um tie Zaitfehre ibrer Geble⸗ 
fetinu (Kügend zu verbenrligen; dafür zum Lohne fühlen 


— 
2 


fie zuweilen bie ſchlanken Arme ber Nereiden ſich um Ihren 
Reden legen, wenn dieſe, von ihren" Scherzen ermuͤdet, 
ausruhen wollen.’ 


Bald lag die Iufel, auf die mir los fewelten, in 
ihrer vidigen Geftalt vor und, und bie Furge Zeit bis 


zum Lamden ſchwand ſchnell unter dem Auſchauen ihres : 


malerfikem Character@, ber dur bie feitwärts liegenden 
Hechufer von Sorrent und Maſſa tet beraus gehoben“ 
ward. Mir kehrten bei einem töniglihen Unterbeamten 
ein, an den mir empfohlen waren, denn weder in Gapri 
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iſt aud gang natürlich, denn won der bildenden Kunft bes 
gehrr man mit Recht, dab fie durch deutlich aufgebildete 
Formen den Blid des Auſchaucaden ſeſſele und fit ib 
ertläre. Was ih ken meinen Viſtonen niederfchreibe, iſt 
ohne Einheit, aljo nur Material jür Beditte. Ich weiß 
wohl, daß es viele unferer jungen Ectingeifter nicht fo 


‘genau nehmen, und ua bie blefe Mittheitung ihrer ins 


Bividuellen Gefühle, denen fie. durch das gefälige Mes 


trum und ben Klang der Wörter eine Art Mut beiges 


felen, als einen großen Zuwache an, innerer Ausbildung 
der Melt anrühmen ; eben fo gibt es eine große Anzahl 


uch in Anacayri gibt es eine ordentliche Herberge. — junger Gemuͤther, welche jene Gefühle mit dieſen Dich⸗ 


für Fremde, Wir blieben aber nicht lange unter Dach, 
fondern burhftreiften die Gegenb rund herum. Die er: 
babenen Echinheiten ber Nature und bie fremde antife 
Bauart der Wohnungen veriehten und auf ein Mahl i 


das graue Altertum zuruͤch; lein imederner. Anſttich⸗ 1 


fein neuer Zwiſchenſat unterbrach diefe ehtwuͤrdigen Fors 


tern gemeinſchaſtlich hegen; aber ber Beruf ber wahren 
Kunft it der, aus diefer Maffe von geiftigen Viſiouen 
unf® Hergensregungen, die man als das Eigeuthum der 
ganzen Mencchheit aufehen muß, fo su wählen, baf cin 
reiges Ganze baraus werden kann, weldes den, zu des 
fen Kenutniß es gebracht wird, in einen beſtimmten Züs 


men und bie und begeiſternde Täuſchung. Wie es Abend, „,; fiend ter Empfindung feßt, und zwar in einen hüberen, 


ward, hatten wir dem hoͤchſten Felfenaipfel eritiegen, und _ 
wir ſahen gewiß mjt mehr Enfzäden, auf die unter) ung‘ 2: 


auigebreitete Herrlichkeit hinab als Zerres einft auf feine 


Mitionen Eclanen am Helleſpont.—Es mar rin herrlis m amjänegletentenlichergähgen trennt und ausbedt, vom“ 


&ed, Ichendiget Panorama voll der hohen Kraft und der 
garten Milde des füblihen Himmels. Gegen Norden“ 
die weite Bucht und die glängenden Thürme der Haupt⸗ 
ſtadt — dann die fonnigen Hügel von Baijd und Miſene 
— im Oſten ber kaum erhellte Veſuv — jenſeits von 
Eorrent der Meerduſen von Paͤſtum und bie fernen Steins 
uſer von Kalabrien. Vetgnügt ruhte der Blick, wenn 
er: gegen Weiten Fam, anf dem unendlichen Gewaͤſſer 
aut; nur eine jerne Linie trennte die Erbe vom lichten ' 
Werder, a 


. Macsmabens Gemuͤth Hof jetzt gang über, und ! 
Akeritrömte auch und mit warmen genialtiihen Ergießun—⸗ 
gen. „Warum bin ih nicht — fing er wieder ein Mahl - 
an — im Erbe, die Gedanken, die Empfindungenss 
die meine Seele durchbligen, feft zu halten, 
einem claſſiſchen Ganzen vereinigt aufjuftellen. Ib bin - 
ein Aänftlers: Genie — fprah er — ber alten Serachen 
maͤchtig, bin Im idren Geiſt eingedrungen, und mit der 
geſammten Vocſie vertraut; dech haben mir in meiner 


WMetrum erhebt und Ideal genannt wird.‘ 


und zu 2 


durch die Macht der Kunſt errungenen, dic aus Gefühlen 
Enipkübungen, md aud Empfiudungen Ideen ſchafft, die 
die Gattungen in der Ketteureihe ber Dinge von ihren 


allem Zufätigen befreit, und dadurch eine Eprade ber 
Natur ielbit‘ wird, die durch die Entfernung aller zur vorlie⸗ 
genden Sache gehörigen Aesente fih bis zum Gedanlen⸗ 


or 


„Die in diefem Geifte audgebildeten Dictermerte find 


mit Nedt mit dem aufzeihnenden Worte „‚Haffiich” ber 


legt worden. Eie erheben ben Geiſt und das Herj, unb 
nähren ohne zu fättigen; fie pflegen und erbalten bie 
Spree von Volllemmenheit, welde bienieden mitt erblidt 
dech erreicht wird: doch geftärfter in feinen fadneren 
Untagen tritt der durch fie veredelte Menſch ing chen 
hinaus, und wenn er auch feinen Aulaß findet, aroß 


J 


uhandela, ſo verwäter er doch nicht mit mildem Sinne. 
Die Tendenz unferer neueren graͤbt zu tief mad innen ' 


zu. Ein faßllaer Juhalt, aͤcht künftig audgebilder, regt 
den Geiſt auf in erfriigenbe Kebendfrait; da tönen alle 
verwandte Laute, wie ein fernes Echo, von ſelbſt nad. 


Doch jede Regung zum Gegenftande madıen — ibre Ele⸗ 
niente in die lehten Atome aufiöfead — bas Gemüth dub: 


frügeren Jusend die Mittel gefehlt, mid ungenbre elnem « 
Haupt: Studium zu widmen, durch weldes ih mich zum ! 
großen Talente hätte ausbilden können; ihr felbft gefteht, 

daß meinen Skizzen und Etubien das Gepräge vom Gcnie | 
nist mangelt, aber dem ungeübten Auge bes Laien ers 
feinen fie wie Hieragipphen , reigkos und Inhaltlod. Das - 


in den duftenden Kelch der Blume zu fenfen, bald in’ 
Soa lachtlärm und Waffengetümmel zu ſtuͤrzen — bas löft 
nach und nach alles innere Leben auf, De ich meinen 
poetiſchen Aufſaͤren nun dieſe claſſiſche Seelt nicht eins 
dauchen kaun, fo bin ich auch kein Dichter; irgend einen 
Gedanleu! ia ein paar Strophen ausiplunen koͤnnen, macht 


ed noch aicht aus. Wenn einer biefen Nahmen verbies 
men will, muß er ſich erprobt haben, ob er das ECigen⸗ 
thämlike feiner Kunſt in ber Gewalt hat — deutliche 
und fi abzeichnende Charactere durch fortſchreiteude Hands 
lung in ein Reſultat ber Höheren Erfeuntnif zu vereis 
nigen.“ 

„Aber mas bünft euch — nuterbrach ihn Theobald — 
von unferem Beruſe“ 

„Das Geſchick hat euch ein ſabnes Loos ertheilt — 
führ er fort. — Ihr ſeyd da, um Herz und Geiſt und 
deu föuheitbegchrenden duferen Einn in vollfonmnem 
Elullange zu erfülen. Vor euch breitet fid der reine 
Epiegel der Natur aut, nie biefed weite ſtille Gewaͤſſer 
bier unten, Bleibt nur ihr getreu, und reißt euch nicht 
168 von iht, To werdet ihr aud nie ganz Irre gehn, und 
ein läd it ed für euch, dab ihr In euren erften Uebun⸗ 
gen (dom ihr netgwenig uäber fommen müßt, da ihr bie 
Mittel zu den Schoͤpfungen, Die ihr für das Anfhauen 
beitimmt, da ihr aufjufuchen genithigt fepd. Wollt ihr 
Überhaupt mene Worte freundlih aufnehmen, fo faun 
ib noch einige Bemerlungen, die als Reſultate meiner 
allgenieineren Bildung nicht ganz ohne Werth find, mit: 
tbeilen, Au bie, beren Wirken meinem Daſeyn Nabe 
zung gibt, und zu benen ih mih in Liebe bingezogen 
fühle, kaun Ih fo vieleikt einen Theil der Schuld abs 
tragen, im der ich mid gegen die Iebendige + Itaffende 
Welt fühle.‘ 


Er ſah und dabei forfhend an, ob wir ihm gern zu— 
hören wellten, und fuhr darauf fort: „Wollt ihr wobl 


thun, fo fuht den Keim edler Gelinnungen und ſchoͤner 


Eitten, ber uns zu Freunden machte, immer mehr aus 
gubilden und unter euren Gefährten und Ecülern zu 
verbreiten, Es iſt nicht gut, wenn bie erfie Erjichung 
biejer legt genannten iſt vernadläßigt worden; wer ſelbſt 
feinen Adel beine, der ertennt dat Edle nicht, mar ihn 
umgibt, was vor ihm da war, und wird das Schoͤnſte 
verjerren. Sucht jenen Kon einer übel verftandenen 
Geutalität von euch zu verbannen, der der wahren Kunft 
zuwider it. Haltet ſeſt auf das Gigentbümlihe curer 
SKunft, (döne und erbabene Gcmütber in den ihnen Zu: 
temmenden ſchoͤnen und fräftigen Formen darzuilellen; 
lajt euch nicht irre machen von bem Grübeln und Witzeln 
und Jortifiren, welchet heut su Tage ſchon manches 
junge Zalent verwirrt bat. Die Nothwendigteit, in der 


büdenden Kunft eine böbere Meit zu erzeugen, tritt auf. 
dem Puncte ein, wo die Dichttunſt nicht mebr hinreidt,, 


und diejer iſt anſchauliche Darjiellung der Schönbeit, bie 
eine Viſion mehr iſt, fonderm Wirklidfeit, und wahre 


. ars 


- 


Schdnhelt erzeugt ſich nur im ber bildenden Kunft. Die 
Natur mag es bei einem Menſchen noch fo fehr darauf 
angelegt haben, etwas Vellkemmues biefer Art hervor 
zu bringen, fo hindert das fortfchreitende Leben, bie une 
verbältuißmäßige Thaͤtigkeit der Theile bie richtige Aus» 
bildung derſelben. Der Dieter mag noch fo gloͤclich 
f&iltern, es wird immer auf des Leſers Erfahrungen ing 
Dieihe des Schönen anfonımen, ob er fih jene Schilde 
zungen zu bem einen Bilde vollenden fann, Wenn fi 
übrigens eure Kunſt aud ucthwendiger Weife auf andere 
Sharacterifiit und anderen Ausdruck erfirett, fo rathe 
ih euch dech, in Nidfiht der unendliben Mannigfaltigs 
feit nicht zu ‚fein unterfheiben zu wollen, weil dieſes F 
Bedentungslojg! eit führen Füunte.’’ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Vißiacodi 


Die Sitte der Hindus, daß bie Weiter ſich nad 
dem Tode ihrer Gatten verbrennen laſſen, Hit der elegan⸗ 
ten Welt wenigſtens aus der unter bem Titel Zanaffe 
auch auf Deuticlande Bühnen verpflangten Veuve da 
DMialabar bes Lemidrre bekannt, 

Der jet fo eben abgerufene brittiibe Gouverneur 
in Dftindien, Marquis Welleelcy, bebauptete im 
feinem Berichte an die oftindiige Compagnie, bie Zahl 
diefer Schlachtopfer bettüge jährlih gegen dreißig tau⸗ 
ſend. Ein frangöfiiher Officier vom Genie, A, Le Gour 
be Flait, der ſich zwanzig Jahre auf ber Haldiaſel beſand, 
hat neuerlich dieſe Angabe beſtritten, und verſichert, 
während dieſem Zeitraume nur ein einziges Beiſpiel ges 
ſehen zu haben, von dem er Augenzeuge war, und deſſen 
Mehrheit er verbärgt, — Er beſchreibt diefe Scene; es 
war die DOpferung der relgenden Vißlacodl. 

Diefe Bramininn von Menquer, einer Stadt ix 
Bengalen am Ufer des Ganges, ein himmliſch fhönes , 
bluͤhendes Weib von etwa meungehn Bis zwanzig Jahren, 
verlor vlöplih ihren Gatten. Cie war von der Kalte 
der Babeus, ber erften der Verehrer des Brama, aus 
welcer die Priefter genommen werden. Kaum erfuhe 
fie vom Arzte den gefährlihen Zufland ihres Gemabls, 
fo ertlärte fie ihren Verwandten, daß fie fi mit ihm 
verbrennen werde, 

or Vater bot alles auf,.fie zurdt gm halten; er 
fuchte vorzüglich ihre muͤtterliche Särtlihteit für hilgoſe 
Kinder aufjuregen; er berieffih auf bie neuerlichen vers 
bietendben Seſche. 


„Mit Gelb — ermiederte fie — werben fie leide 
die Erlaubniß ermwirfen. Ich liche meine Kinder, aber 
16 will ihren Vater nichr überleben.” Unerſchütterlich blieb 
fie bei dieſem Boriane. Sie piegte foralih ihren Ges 
mabl Doponerams big zu feinem leßten Momente, Sie 
zwang dann ihren Water Amnarbo » Babou, fih zu ber 
Brittifgen Magiſtrats Perfon zu begeben — er eis 
kaufte die Erlaubnip! — 


Den Eitten ber Hindus gemäß warb ber fterbende 
Dersurrams an das Uier des, bekanntlich vergötterten, 
Ganges ocbrabt. Hier farb er nah den gewöhnlicen 
Abwaſchungen ıc. Mit treckenen Augen kehrte Vißla⸗ 
eodi mit ibren Kiudern nah Haufe. Noch bielt fie 
Diefe ia ihren Armen, als ihr Vater mit einer breunens 
den Lampe erigien, um bie erfte Probe zu beſtehen. 


Das Verlöfhen derſelben ift der Beweis, daß bie 
Wittwe anf dem Entſchluſſe des Werbrennens bebarrt, 
Mudig und heiter Iöfhte Vißiacodi die Lampe aus, Waͤh⸗ 
rend diefer Geremonie durften, der Sitte gemaͤß, ihre 
Blige niemanden degegnen. — Sie verließ dann ihre Kin⸗ 
der, und miſchte ihre Thraͤnen zu den Thraͤnen ihrer 
Verwandten. Doch bald entfernte ſie ſich mit Faſſung, 
um das Ubfhiedsmapt für ihre Famille ſelbſt zuzu⸗ 
bereiten. 

Seglelch nach dieſem Mahle — in der San - ſtritta 
Una baat, Opfermohl genannt — verlieh jie im weißen Ges 
wande — der Farbe ber Trauer — und mit allem ihrem 
hochzeitlichen Echmucke behaugen das Haus, Ihre Kins 
der an der Hand, und von ihnen und ihres Gatten Muts 
ter begleitet. Nach ihrem beiteren Blice, ihrer ruhigen 
Haltung hätte man glauben follen, fie wandle gu einem 
geile. 

Eie erbffnete dem Zug; vor ihr ein Krupp Muflcans 
tem, nad ihr ein zahlteiches Gefolge von Verwandten 
uud Zufhauerm. 

ats fie an dem Mande des Uſers anlangfe, 'heftete 
fe ihren Blit auf ben Holzſtoß und die Leiche Ihres 
Bitten. Eie umarmte dann gun fetten Mahle ihre 
Kinder mit Inuigleit, und gab ein Zeigen, fie zu ents 
feruen, 


Eie fileg dann and Uſer hinab, nahte ſich dem Holz ⸗ 


ſteße, umging Ihn drei Mabl, und warf Blumen darauf. 


Zana frieg fie mit den beiten Müttern zur legten Rei⸗ 
algung in ben Ganges. Eie zog ihr weißes Gewand 
ab, und bedeitte fih mit einem grauen feidenen Schleler. 


— aut entlernten Ich bie beiden, Muͤler. Die 


leiſeſte Veruͤhrung wärde fie nun verunteinlat daten, 
Waͤdrend der Ablution opferte fie der Sonne Reis und 
Blumen, von denen fie drei Hände vol in ben Fluß warf. 
Den Reſt legte fir um den Hoelzſtoß ihres Gemabls, um 
feine Wodithärigrfeit zu chren. Dann ftieg fie wieder 
in den Ganges, und bielt ein kurzes Gebet, Eie warf 
nun ihten Verwandten und Freunden von ferne Ihren 
Schmuct zu; ihr Amulet — den Lingam— geb fie 
ihrer Mutter, um es ihrer Tochter zuzuſtellen. Sie zer⸗ 
hrach dann ihre Halslette, an ber das Ehepfaud bing, 
und warf es, der Eitte gemäß, im den Ganges. Bis 
biacodE nahm nun Leimen, miſchte ihn mit Sand 
— zum Zeichen der Nichtigkeit des irdifgen Daſcyns — 
und beſtrich ſich damit Stirn und Bruſt. 


Waͤhrend dem betete fie laut; ſchoͤrfte drei Mahl 
Waſſer in der hohlen Hand, und goß es aud; tranf es 
eben fo oft — zum Beiden des Treptägen, der drei 
Attribute ber Gottheit. 

Dann ftieg fie and dem Fluſſe, nahte ſich einer Jackel, 
gur zweiten Probe, und verbraunte fib das erſte 
Gelent des Fingers ber rehten Hand. Diefe ſchmetz⸗ 
bafte Operation — mährend ber niemand ſich ihr nahen 
durfte — bielt die reitende Bifiasodi mit bewun⸗ 
derudwerthem Heroismus aus. j 

Yun ſtieg fie auf den Holzſtoß. Hierrief fie zum erften 
Mate ihren Gatten bei feinem Nabmen, zum 3eis 
&en, daß nun alle Abftufung zwiſchen Ibnen gcheten fey 
— denn nie darf ein indifhes Weib den Nabmen ihres 
Gatten ausſprechen. — Sie warf ſich an die linke Seite 
der Leiche, bob feinen Kopf und fegte ihm auf ihren rech⸗ 
ten Arm, als ob ihr Gatte noch Iete. Mit der linfen 
ergriff fie dann bie Fadel und entzündeie den Holzſtoß 
ſelbſt. 

Um ben Brand au beſchleunigen, warſen bie Auwe⸗ 
fenden nun Del und arematiſches Harz im bie Flamme, ' 
und einige Männer legten lange Bambus: Rihre über 
den Leib und den Hals des unglüdlichen Edlahtopfers. 
Dief mährte über zwei Etunden, und während dieſes 
langen Zeitraumes entihläpfte ber Armen keine Klage; 
ihre Züge veränderten ſich nicht. Ihre immer gleich hels 
teren Blicte wendeten ſich einige Mahl nad der Gezend, 
ro ihre Kinder ſtehen konnten, — Diefe alcin fbienen 
fie noch zu Intereffiren. — Die Mufit errinte von neuem 
— und der Erzähler verlieh nun eine Sceue, Die Ibn 
nach feiner Verſicherung fo heftig ergrif, daß er enige 
Rage Tran lag. e 


— und 
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Aurora, 


— eine — 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 


(Mittwochs) 





Nachricht vom einem wenig befannten Dichter und 
ı treffliden Improviſatoren ans dem ficbenzehnten 
Sahrhunderte, 3. P. Beroniciuß, 


as wir von diefem Beronicius wiffen, verdanfen wir 
dem Ant. Boremann und Petrus Rabus. Der erſte ſpricht 
von ibm im feheten Capirel feines Buches: „Variae 
lectiones ete.“ der zweite hat des Beronicius Getidte 
herausgegeben, und in der MWorrede dazu die Erzähs 
lung des Yoremann mit einigen Zufagen wieberhchit *). 
Joͤcher, Hoffmann und die acta eruditorum erwähnen 
des Beronicius; aber es iſt augenſcheinlich, daß fie feine 
andere Quellen gehabt haben, ale die vorhergebenden; 
DWarle und Yielin haben ihn nicht gefannt, — Wir gweis 
feln daher nicht, daß den meiften Lefern bie Bekannte 
(daft mit dieſem fonderbaren Munne und wunderfamen 
Dichter, mie ibn Rabus nennt, angenehm ſeyn wird; 
balten es aber für beſſer, ihnen bdenfelben lebend mad 
Vorrmannd Erzählung verzuführen, als einen troduen 
Aus zug von biegraphiſchen Notizen zu geben, Boremann 

erzählt folgendes, 
") Wir haben hier die Ampflerdammer Antaabe bei Ichann 
ten Kocrn 1693 wor uns, umter dem Titel: „„P"J. Beros 


eicii poctae incomparabilis, quae extant, P. Nabus te- 


eenzuit etc.“ Die zugleich eine houändifche Hebrsfegung von 
Kadus enıhält. 


(den 5. Juni.) 





„Als ſich der junge, treffliche batavifhe Dichter An⸗ 
tonides vor ungefähr zwei Jahren in Erelaud befand, 
erzäblte ihm zufällig in einer Gefelitait ein junger Pert 
außerordentliche Dinge von dem Geile und "+ wunder 
baren Gedaͤchtniſſe feines Lehrert. und erregte dadurch 
den Wauſch, dierea Mana zu feben: die Neugierde aller 
Unmefenden mar durd dad Erzäblte eben fo febr gefpinnt, 
und man lieh ibn rufen. — Eiche da fam ein kleines, 
ſchwarzes, dickes Männhen, mit deſſen Kleidung kein 
Bettler getauſcht haͤtte. — Alle ſtaunten; aber indem 
man ihm näher betrachtete, leuchtete doch etwas Unge⸗ 
meines und Erhabenes aus ſeinem Weſen: ſein Geſicht 
hatte einen befonderen Ernft, feine Augen blizten, und 
man fah in feinen Armen und Deinen eine wunderbare, 
immerwaͤhrende Regfamteit, — Neugierig fanden alle 
um den Mann herum, und fragten ibn, ob es wahr 
fep, wat fein Schüler von ihm erzähle hätte, Alles iſt 
wahr — antwortete er — febr wahr, Als gegen feine 
Behauptung deunod Zweifel geäußert wurden, ward Bes 
tonicius zernig, fing an zu ſchimpſen, und nannte die 
Sweiter Eſel und dummes Lich. Er batte damabls, 
wie es ibm oft begegnete, ein Glas zu viel getracien, 
und erzählte unglaublibe Dinge von der Gewandtdeit 
feines Geiſtes und von der Fertigkeit, aus dem Etrgreife 
ade Hirten yon Verſe machen zu Finnen, Wan glaubte, 


der Mein fprede aus ibm; er aber fuhr fort zu erzaͤh 
len, daß er derjenige ſey, ber bad Lericon des Calepinus 
mit acht hundert Näörtern bereigert habe, ber jede Auf: 
gabe ohne Werweilen in zierlige Verſe bringen koͤnue, 
und der eit die wöchentlichen hollaͤndiſchen Zeitungen auf 


der Stelle ind Lateiniihe oder Griechiſche überfent babe, ' 


und zwar in jeder belichigen Versart, nice in ungebuus 
bener Rede. — Alein als keiner alles dieſes für ein 
C:angelium bielt, lief das Maͤnnchen wie befeifen zur 
Tbüre, und machte fih unter Schmaͤhen und Schimpfen 
Bavon. 

Em folgenden Taze war die naͤhmliche Geſellſchaft in 
dem erſten Gajıbofe zu Middelburg zu einem gemeinſchaft⸗ 
lien Mittagemahle zuſammen gelommmen. — Hier ſprach 
man, wie es gewöhnlich über Tiſche bei einem Glafe 
Wein geisicht, von allerhand Dingen, zuleht von Staats⸗ 
faten, und befonderd von einer kutz vorher vorgejallenen 
Erriglatt, moria die Helaͤnder und Seelaͤnder brav 
gegen Die Euglaͤnder gefochten hatten. Unter anderen war 
In berfelten ein Sapitain van Hafe, ein feeländifcher 
Secheld geblichen, worauf Antonides aus dem Stegreif 
eine Grabicrift machte, 

Saum war dad treffiih gerathene Epigramm gefägt 
und aufgeitrieben worden, als Berontcius von feis 
nem Schuͤler eingeführt ind Zimmer trat, Er entihuls 
bite fich aufs artigfte wegen bes vergangenen Tages, und 
Bat, tag man ihm das nicht übel nehmen möchte, was er 
im Rauſche gerast bitte; zugleich wiederhohlte er die 
Berfiherungen ſeines sım Dichte zeiſtes, und erbot 
fib auf feine Gefahr zu einer Probe, woun mau Luſt 
baran hätte. Untonides gab ihm die fo chen verfertigte 
Srabiärift, und verlangte baräber fein Urtheil, 

Er las fie, zählte bie Derfe an den Fingern, und 
fügte: „Was gilt's, ich gebe fie gleich lateiniſch zuruͤt ?’+ 
Die Anmwefenden fahen ihn mit Verwunderung an, und 
fpornten dadurch feinen Ehrgeiz; indem fie unter eins 
ander ſprachen, verdnderte fih fein Seſicht und fein 
ganzes Weſen, er jitterte an allen Gliedern, als ob er 
vom Apoll ergriffen wäre. „Leſet mir jedes Diftichon 
vor’ — tiefer. Herr Bonzeron, felbit ein trefflier 
Dichter, las darauf das Hollaͤndiſche, und Weronichus 
ſagte es auf der Stelle lateiniſch her. 

Aber fo wie er damit fertig war, brach er in ein 
lautes, erfhütterndes Gelächter aus, und ſchien mit aufs 
geſtreckten Fingern gleihfam der anderen zu fpotten. Als 
biefe indeifen feiner Gewandtheit die größten Lobſpruͤche 
ertheilten, ſiehe! da bekam er Luſt, das naͤhmliche gries 
Gi zu verfuhen. Zwei bis drei Mahl rieb erden Kopf, 


# 


heſtete bie blifenden Nugen ſtarr auf bie Erde, und fagte 
dann das ganze Epigramm in einem Athem griechiſch ber, 
indem er ausrief: „da habt ihr's griediſ!“ — Uber nun 
finger aufs neue an, wie zuvor den Sator zu fpielen, und 
tonnte ſich in Zeit einer Viertelſtunde vor Laden und Kichern 
kaum finden, und er hatte feine Saden fo gut gemacht, 
dap Joh. Frid, Gymnich, Proferlor der griechiſchen Sprache 
zu Duisburg, ber zugegen war, das Grieckiſche dem 
Lateinifhen ned vorjog. Darauf verfuchte die Gefels 
{daft den Beronicius auf vielerlei Art; allein er gab ſolche 
Beweiſe feiner vielumfaſſenden Kenntniſſe in jedem Fade 
ber Gelehrſamkeit, daß alle ertaunten. Er redete viele 
Sprachen, und zwar jo, daß jede feine Mutterſprache 
zu ſeyn ſchien, vworzäglich die franzöfiihe, engliſche und 
italienifhe, und was bie lateinifhe betrifft, fo braude 
ich weiter nichts davon zu jagen, als daß der gelehtte 
und berühmte Gronoviwe ſich fürdtete, mit ihm las 
teinifch zu fpreden. Die griehiihe fpracd er gleichfalls 
als feine Mutterſprache, und lichte fie vor allın anderen, 
Er unterhielt fi einſt im berielben mit dem vorber 
genannten berühmten Opmnih, und unterbrad ihn zus 
legt mit den Worten: „Es verdbrieft mih, mir euch 
länger griechiſch zu reden; beun meine Edler, bie es 
nur ein Fahr gelernt haben, ſpreqgen es warlich beſſer.“ 
Als diefe und andere freie Reden einige von den Zubbds 
rerm übel aufnahmen, und ihm mit Schlägen drohten, 
fiedte er, wie er war, bereit zu allem, fich felbit zum 
Streite dar, indem er audrief: 

„Age, si quid habes, in me mora non erit ulla.“ 

„Wohlan, wenn du Luft haft, an mir ſolls nicht fehlen.” 

(Der Beſchluß folgt.) 


Aus der Schreibtafel eines Reifenden, . 
Die Fahrt nah Capri, 


(Beſchluß.) 

„Wollt ihr aber das Himmliſchzarte goͤttlicher Uns 
ſchuld erreihen, weldes in beſtimmten Grgenjtänden ges 
fordert wird, fo muß euer Gemürh felbft einer ſolchen 
Stimmung fähig feon. Bon Jugend auf muß ber Känfts 
fer fi) vor wilder Zügellofigkeit bewahrt haben, Selbſt 
einen Hercules barzuftelen bedarf ed nüchterner Beſon⸗ 
nenbeit bei aler File des Kraftgefühls, font wird ein 
Unhold daraus. Und deßwegen möchte ic den Kuͤnſtler 
in folgen Faͤllen einem Feldherrn vergleihen, ber nicht 
nur mittämpft in der Schlacht, fondern auch Laufende 
von Kaͤmpfern nah Bedürfniß ordner und leiter, um das 
Werk — ben Sieg — zu vollenden,’ 


— 259 — 


„Bas ſagſt du aber — frag Ihe mein Nachbar — 
da bem neueren Moſticiemus, von bem fie jest bebaups 
ten, daß er ber wahre Schoß der Kunft fep, weil nur 
durch ihn Begeifterung moͤgllch, und Aunft ohne Begel⸗ 
frerung nicht gedacht werden könne; woraus dann folgerte, 
daß, wenn die Leiter der Gehelmnifvolen nicht bald 
wieder zmifhen Himmel und Erde aufgefielt würde, um 
beran hinauf und herab zu fleigen, es iu kurzem um bie 
wahre Kunft gethan wäre,” . 


Die das fo unbedingt behaupten — erwiberte Macs 
mahon — bezeugen dadurd nur, mie wenig fie damit bes 
Fannt find, welche Anſtrengung dazu gehöre, ein vollens 
detes Kunſtwerk zu liefern, und von welcher Beitaffen: 
Beit ſie ſey; ſonſt würden fie au wien, wie weit bie 


Begeifterung binreidit und wo es mit ihr nicht gethan iſt. 


Sie fagen freilich zuweilen, bloß dad Empfangen in ber 
Einbildungetraft ſey des Geheimnißvollen benöthigt ; aber 
id meine, man müßte rett lauen Herzens und trägen 
Sinnes ſeyn, um dem braven Künftler ein fo ftumpfes 
Gefühl zuzutrauen, und zu glauben, er werde jeder hd» 
heren Auſchauung und Darftellung dur das Verſchwin— 
ben des Geheimnißvollen beraubt. Und haben wir denn 
bie Ewigkeit fhon fo durd ſchaut, liegen der Dinge Urs 
fprung und ihre Grundverhältniffe denn fo offen vor uns 
feren Augen da, daß wir und gleih daran machen und 
fie auch zuſammenſetzen könnten? Iſt fie herab gefliegen 
aus den ewigen Lihträumen jene unbegreifihe Macht, 
mit der bas Schidfal bie Menſchen beberrfht, und wen 
bat fie ihre Zwece verfünder? Möge immerhin der Cis 
gendünfel der Gautler, wenn fie einen Echritt weiter in 
ber Unatomirung unferer Geiftesthätigfeiten getban has 
ben, wähnen, bie Natur nun im ihrer Gewalt zu haben, 
Mer unbefangen im die Welt hinein bliet, wird noch im⸗ 
mer bie Schoͤpſung, wie fie vor Jabrtaufenden geſchildert 
ward, erkennen; feine Phantafie findet noch immer reich⸗ 
lihe Nahrung im deut hoben Gebäude, das fih rund um 
ihn erhebt; er wird nicht daran zweifeln, daß Unſchuld 
and innere Ruhe nicht begläte und fhönere Züge bilde, 
als wilde Leidenſchaft und verderbliche Sitten, bie Körper 
and Gemüth gerfioren. Allenthalben, wo wir uns unter 
ben Menfden umfehen, finden wir die grofe Mannig⸗ 
fattigteit von Chararteren wieder, melde die alten Dichs 
ger durch mythologiſche Digtungen Zu Kunftbegriffen und 
Kunftgegenftänden erhoben haben. Warum diefen Moftis 
ciemus in den Künften, bie immer dazu berufen waren, 
das Myſtiſche der Meligionen dem Menfchen duch Ver: 
finnligung anzupaſſen, damit er fig ben Himmliſchen 
näher verwandt fühle, me — 


Die Sonne neigte ſich jett in Welten hinab gegen 
das fimmernde aͤtheriſche Geſtade, und leuchtete uns gol⸗ 
ben ins Lattih. Unſer Bruder Medner wandte ſich voll 


ſchwaͤrmeriſcher Begeiſterung bin nach dem glühenden Ho⸗ 
rilerte: „Soldener Wagen! — rief er aus — ber du 


ben ſabuen Gott mit den glänzenden Locen dahin traͤgſt, 
weile noch, damit ih ihn länger frauen kann. Keine 
abergläubifgen Dpfer werden ihm mehr gebradt, fein 
tbörichter Wahn fordert mehr die Enthülung der Zukunft 
von ihm; die Nationen liegen nicht mehr auf den Stu⸗ 
fen feines Tempeld; nur fein Bild it zuräd geblichen, 
aber mit ihm bad Ideal eines vollfommenen männlichen 
Weſens, deſſen Geiſt eben fo ſtark und behend als fein 
Körper id zum Schutze des Scnen befiimmt ; feine 
Spur organifher Ardufung erfheint auf diefem Götter 
Bilde, lein erfälaffter Zug früherer Leidenfchaft entiteilt 
fein jugendliches Antlitz. Iſt diefe Geifted: und Kunſt⸗ 
faöpfung num weniger erhaben, weil wir feine Drafel 
mebr an dem delphiſchen Dreifuße hören, ihm feine Hes 
fatomben mehr ſchlachten.“ — — 

Die eifrige Medfeligfeit unfers Freundes veranlafte 
noch manden Einwurf, und gab unſerer ganzen Unterhal⸗ 
tung eine ernfibafte Richtung. Uber die Nacht, die jet 
hinter uns hervor brach, mahnte und zum Ruͤckzuge. 
Bon der Villa bes Claudius Tiberius berab leudteten 
und die Hörner des Mondes auf unjeren Weg, und mit 
dem behazlihen Gefühle eines ſchoͤn verlebten Tages kehr⸗ 
ten wir in unfere Wohnuns 2" 


— 


Die übel angebrachte Confidence, 


Der Herzog von Dorf hatte eine Frau genommen, 
um ſich mir feinem Gewifen in Ruhe zu feren; dafür 
glaubte er nun, es mit der Treue nicht fo genau halten 
zu Dürfen, Cr mahm alfo, was ihm zuerft in bie Hände 
fiel, Es war Mad, be Carnegy, von deren Grauſamteit 
man eben nicht viel zu erzählen mwufte, Sie war noch 
ziemlich huͤbſch und zu gut, um ihrem neuen Liebhaber 
lange ſchmachten zu lafen, Cine Zeitlang ging alles nah 
Wunſch, denn Mplord Garnegp befand ſich in Schottland; 
der plöglihe Tod feines Vaters aber mar Urfahe, daß 
er in aller Eile als Lord Southest jurid fam — ein 
Nahme, ber feiner Gemahlinn verhaft war, über ben fie ſich 
aber doch weniger aͤrgerte, als über die Aukunft deſſen, der 
ihn trug. Mylord hatte von der ihm erwieſenen Ehre ſchon 
Wind bekommen, er wollte aber nicht den Eiferſuͤctigen 
ſeielen, ſondern der Sache auf den Grund gehen, und 


hatte dader ein wachſames Auge auf feine Chehäfite, 
Dieje und der Herzog waren zwar ſchon lange auf dem 
vertrauteſten Zufe, da fie aber jeht doch Mätiihten mes 
gen des Mannes zu nehmen hatten, fo befud.. er lie nie 
allein, fendern immer in Begleitung von ci ou deitten 

Talbet war um dieſe Zeit aus Portugg! zurlt ges 
fommen. Jenes zartlice Einverſtaͤndaiß basie fiir der 
feiner Abweſenhelt entiponnen, und er wußte bloß, daß 
fein Herr in eine Madame Southest verliebt war, ohne 
Dieje meiter zu lennen. Gin paar Tage nad feiner Ute 
Kuınjt nabm ihn der Herzog mit, und ſtelte ibn ibr vor, 
Tas einigen Somplimenten hielt ed Talbot für ſchiglich, 
feine Hoheit nicht weiter zu geniren, 309 ſich in bat Vor: 
zimmer zurück und ſah zum Fenfler hinaus auf bie Strafe 
hinab, j 

Auf ein Mabl führt ein Magen am Haufe an; es 
ſteigt jemand beraus und fommt die Etiege herauf. Tal⸗ 
ber war im Gcdanten vertieft, und dachte am wenigſten 
an das, woran er hätte denfen follen, 

Der Freide war niemand anders als Lord Southesk 
ſelbſt, den der Boͤſe nach feiner lieben ſhadenfrehen Ges 
wobnbeit dieſes Mahl herbei geführt hatte. Der Herzog 
hatte feine Equipage fortgeſciet, weil die Seuthesk ihn 
verſicert batte, ihr Here Gemahl fen die Bären und 
wilden Ogſen ſehen gegangen, eine feiner Lieblingduns 
terbaltungen, von welder er erft ipät zuräd fomnıe, 
Korb Eonthesk dachte daher nihte weniger, als fo gute 
Geſell ſchaft bei fir zu finden; was Ihn aber wunderte, 


war, Kaltot gaug ruhig in feinem Vorzimmer fisen zu, 


fehen. Datei folte es aber nicht bleiben. Talbot hatte 
ihn, feit die Armee aus Flandern zuräd gekommen war, 
nicht gefchen, und da es ihm nicht einfallen konnte, baß 
er unter ber Seit einen anderen Nahmen angenommen 
bate, fo rief er ibm entgegen: „Ei guten Morgen, Gars 
negp! — und reichte ibm die Hand, — Wo kommſt 
denn du ber, du biter Balg? Möcteft wohl auch da 
hinein zu ber Eouthest? Aber für dieſes Mahl, mein 
licher Schatz! magſt du nur wieder abfahren, denn ber 
Herzog von Dorf ift darin, und wenn du es niemanden 
wiedet fagteft, fo wollte ich dir g8 wohl anvertrauen, 
daß er — feine Zeit gerabe nicht verliert.’ 

Mas Southeet bei dieſer Upoftropbe für eine vers 
Hüfte Miene gemacht babe, läßt ſich leicht errathen; 
doch wußte er im Augenblide nichts geſcheuteres zu thun, 
ald die Treppe hinunter und in ben Mayen zu ſitzen; 
Kalbot aber lonnte es kaum erwarten, die Geſchichte, 
die ihm viel Epaf machte, dem Herzoge zu erjäblen, 
Da erfuhr er num freilich, daß er der einzige war, bes 
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gelacht hatte, und er hatte einen gewaltigen Aerger, daß 
ber einfältige Caruegy feinen Nahmen batte verändern 
müfen, um ſich eine ſolche Confidence machen zu laſen. 


Die Liebe. 


Sonnett. 


Wohl Goͤttliche ſoll man die Liebe nennen, 
Dom zart'ſten Hauch' ber Himmliſchen entſproſſen! 
Hat fie ſich in des Menſchen Bruſt ergeſſen, 
Muß fein Gemüth ſtets nach dem Hımmel brennen, 


Viel und gewaltig draͤnat die Welt, zu trennen 
Das ſchoͤne Band unfterbliger Geneſſen, 
Mir arger Luft haͤlt fie den Geiſt umſchloſſen, 
Zu wehren ihm des Goͤttlichen Erkennen. 


Nun wirb der Liebe füßer Strahl gezuͤndet 
In junger Bruſt, und heilige Geſtalten 
Entblähn der Erde leeren Schattenreichen; 
Des Lebens Echreden wundervoll entweiden, 
Kieflinnige Mofterien ſich entfalten, 
Worin der Hoffnung Sehnſucht zart begründet, 
F. A. 





Einige Stellen aus einem alten Buche. 


Ich babe ein beſtaͤndiger Gut dann ihr; die Kunſt 
naͤhmlich it mein Gut und beßter Neidtäum, kein Dieb 
fan es mir fehlen, ein Feuer, Waſſer oder Mäuber 
nehmen. Man nehme mir aub den Zeib, fo wird man 
bod; die Kunſt nicgt nehmen, denn fie it in mir verbors 
gen und ein unbegreifiches Ding; befbalben gebt fie mit 
mir dahin wie der Wind, Sehet ein ſolches Gut habe 
id, welches Abertrifft Haud und Hef, Kleider, Gelb, 
Eilber und Gold und all euer Vermögen, dann es ift 
beſtaͤndig. Ob ih ſchen bas Gelb mit guten Befellen 
verrumle, fo ift bod meinem Hauprgut nichts abyegans 
gen: bean bie Kunft ift mein Hauptgur, bie verläßt mic 
mit Gottes Hülf nimmermehr. 

Es iſt freventlih genug, ein Neues aufzubringen, 
und das Alte zu verwerfen. Eo aber Wiligteit da iſt, 
warum wollt' es dann nicht geſchehen? Dann die Kunſt 
iſt nit ein Braut; das iſt eine Kunſt, bie ſich mit 
ben Werfen beweifet. 

Die Wahrheit liegt gar in einem kleinen Worte, 
Braucht nicht viel Schwaͤtzens; ſebald aber ein Meer 
barand werden will, iſt das Erfaufen geboren, 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem fuͤdlichen Deutſchland. 


( Freitags) 


(den 7. Juni.) 





ECisrhenaniſche geographiſche Nachrichteu. 


3. den vielen Beweiſen, mit welcher Drelſtigkeit und 
Unwiſſenheit ſranzoͤſiſche Schriftſteller fo oft über Deutſch⸗ 
land und deutſche Litteratur abfpresen und ſchwaͤten, 
dat M. Chantreau, professeur d’ histoire, membre de 
plusieures societds litteraires etc. In einem von ihm 
herausgegebenen großen bifterifhen und geographiſchen 
Berle: „Science de l’histoire etc. dedice au premier 
Consul aujourd’hui Empereur des Frangais. Tom. 2, 


Geographie. — Paris, Goujon ls, 1804." wieder einen 


neuen Beitrag geliefert. 


Die in Deutſchland Überhaupt üblihe Sprache thellt 
M. Chantreau naͤhmlich in die deut ſche und ſlavi⸗ 
ſche, und von der erſten macht er wieder zwei Abthelun⸗ 
gen: die hochdeut ſche, die man nach ihm in Oberſach⸗ 
fen, an den vornehmſten deutſchen Höfen uud bef 
den Tribunalen fprict, und die plattdeutfche, bie 
in Niederfahfen, Weſtphalen und in Baiern geſpro⸗ 
“ta wird. 


Bei dem Artitel München lernen wir von ihm, 
def man dieſe Hauptſtadt Vaierns wohl von der an 
Baierugreujenden fhwäbıfhen Grafſchaft 
Dünen unterfseiden muße! — und bei Nuͤrnberg, 


bringen. 


daß bier ber beruͤhmte Kuͤnſtler Albrekt Direr geboren 
fep, der Erfte, ber Holzſchnitte verfertiut habe, 

” Diefe wichtigen Nachrichten fiehen in dem diden 
Quartauten auf Seite 138 und 139 neben einander ; wer 
fih demnach die Mühe geben wollte, alle dieſen äbnlihe 
beraug zu ziehen, würde wahrſcheinlich Hoffnung habeu, 
wenigitend einen mäßigen Dectavs Band zufummen zu 


€, 





Thomaſltus. 


Den bier folgenden Aufſat ſchrieb ber beruͤhmte treffs 
liche Johannes v. Müller ald Vorrede zu einer vos 
H. Luden herautgegebenen Lebensbeſchreibuag des Chr. 
Thomafius. Ueber den Gehalt diefer ſabuen gedies 
genen Worte etwas zu fagen wäre überläfig; aber wie 
zweifeln nicht, dem Lefern einen anzenchmen Geſalen zu 
erzeigen, indem wir fie bier mittheilen und zuglelch auf 
das ganze Buch aufmerkfam machen, deſſen Merch das 
durch ſchon binlänglih beurfunder il, das Mallet 
eine Vorrebe dazu ſchrieb. 

D. 9. 


„Ben neben der Heldenbahn ber Groherer und ner 
ben dem öffentlichen Leben der Häupter usd cheriten Dice 
us des Staates der Gang der Denlungsart uud Wirt⸗ 


famfeit eines Belchrten feine Annalen verbient, fo gebührt 
eigentlich joren die Ehre, bie, an Geiſt und Art auss 
gezeid net, mit nicht geringerer Weicheit als Wiſſenſchaft 
auf die Bildung der Menſchheit ihrer und folgender Zeitz 
alter eiuftußreiche Araft geäufert, Obſchen Verwaltung 
uud Waffen, wodurch das gemeine Wefen unmittelbat 
beſſeht, naturlich die Auimerkiamfeit am allgemeinſten 
ſeſſeln, fe unläugbar ift für unſer Vaterland Curepa nicht 
weniger wichtig, die Forticritte oder den Ruͤckgang eines 
jeden Volkes in feiner Gultur zu beofahten, Denn aufs 
falender als zu unferer Zeit ift kaum je bewicfen worden, 
bap nit phruſche Ueberlegenheit neh angelernter Mecha⸗ 
niemus, daß Geiſt und Eharaster die Oberhand gibt. 

So irrig der Wahn wäre, bei dem raftlofen Etres 
den der vorzüglibjien Voͤller ungeſtraft zuräd bleiben zu 
Kumen, fo eitel wäre bie Anmaßung eincd Gewalthabers, 
dena Ideenſchatz, das Erbtheil der Jahrhunderte, nah 
Will kuͤht fpirlih unter die Menihen kommen zu laſſen. 
Zwei Dinge, bie jebem empfänglicen Meuſchen fein Ane 
rest fibern, haben in ber europlifhen Mepublit einen 
uubeſtechlicheren, muthigeren, unvertilgbareren Demos *), 
als jener attiſche zeweſen, bervor gebracht. 

Seit Buttenberz die Druderei gelehrt, feit Religien 
und Philoſophie durch Luther und Thomaſius in der Mut⸗ 
teriprade vorgetragen wurden, bat die Verbreitung und 
Verewigung der Kenntnife ein Publicum gebilder, ws 

-&c# bin und wieder auf einige, auch längere Zeit, gänzs 
lich aber erſt aledann verſtummen fann, wenn wehre 
Eittenverderbnif — Trägbeit und Selbſtſucht — ein uns 
widerſtehlices Meltreih auffommen lafen ſollte. Als⸗ 
Bann erft koͤnnte der Occident, wie Schina, feinen Tſchl⸗ 
Hoangti befommen, welder liegreihe, prachtliebeude Kals 
fer duch Vernichtung ber Bücher den Ruhm feiner Tha⸗ 
ton verdanfelt, und gu dem — nad kaum fünf Jahren 
erfolgten — Eturzeber Herrſchaft feines Haufes hierdurch 
bauptiäglich beigetragen hat. 

Unter den Männern, melden wir eine fruchtbare und 
große Verbreitung gemeinnäßiger Anſichten und Webers 
jeugungen zu banfen haben, ift Chriſtlau Chomm 
fius der vorzuͤglichſten einer, 

Die Früchte der Unternehmung Luthers, welcher ben 
diederen deutſchen Eiun an fremdem Trug zuerft gerochen, 
mar feit mehr als hundert Jahren dur Wortjireitigkeis 
ten und den Zwang ſcholaſtiſcher Formen beinahe ungenirks 
bar geworden. Die Weisheit, welche für alle ift, wird 
felten lange in ber Cinfalt, womit fie aus der Quelle 
floß, vorgetragen, Wald wird ihr Zugang, wie mik 

) Molltarmeinde 


262 


einem dornigen Gefträppe umerbörter Knuſtausdruͤcke ums 
gäunt ; oder man hält fie mumienartig in feſt anitegende 
Bande, deren Hieroglyphe für bie ausſchließeude Zunft 
ſelbſt nur auf einige Zeit klaren Sinn kat, Solaet Mas 
fen war dazumahl aud die Relialon — in ihrem Weſea 
die Tochter des Gefuͤhls umd der Aniıtauung, in ibrer 
Form eine ans der hoͤchſten Wermweit viele erheteude, 
viele lehrreiche Epechen herunter geführte Ueberlieferung 
— ein trodenes, fahlictes Erfiem von Dogmen und 
Gontroverfen geworden, und die Philoforhie, gebannt im 
die Schrauken der Lehrform eined miß erſtandenen grefen 
Geiñes, fremb der Natur, ihrer Quelle, fremd ber 
Welt, welche fie bilden ſolte, ertönte von Ra..ıterm 
und Bänten mit unnuß verhallendem Geſchrei. 

Solchen Miöträuhen, wedurch viele große und geifts 
reihe Völter nicht nur im Joche ber Worurtbeile, fon 
dern in durchgaͤngiget Unbebilflihkeit zundt ge alten were 
den, begegnete Thomalius mit Ihnucm Schritte au bie 
rechte Urt. Wie Cacus nichts mehr fürhtere, ale aus 
der granien Höble hervor gezogen zu werden, fo it dem 
Meite der Finfternip und aller Toranuel mictd derderb⸗ 
Uder, als Cutbälung vor den Augen der Menge, Denn 
es it in unferer Natur ein Wabıbeiriiinn, welter, eins 
mahl aufgeregt und angeipreden, fo lange er den Muth 
behaͤlt, gerade zu feben, ſchuer zu finden in. Ihm 
die Oberhand, ihm Thattraft geben, das beißt eine Nas 
tion wahrhaft auftlaͤren. 

Hierzu wirkte Thomafius theils durch bie deutſche 
Sprache feines Vortrages, theils dur ſein unaufbörliges 
Beitreben, alles Har, alles gemeinnäßig zumaten, und 
zu dem Ende in dem urfprängligen Weſen feiner Tendenz 
darzujtellen, 

Schwertleibt jedem auf einer neuen Bahn vorand raſch 
freitenden Manue jeden Scritt zu meſſen, bap feines 
feitwärts trete, So mag ber Eifer für die Vollsſprache, 
und, in einer Periode feines Lebens für eine beſondere 
Art yon Dieligiofität, Thomaſen für altelafiihe Litteras 
tur unempfindlicher gemacht haben, Ganz der Mann 
feiner Zeit, wußte er die Fruͤchte einer verblüheten, 
{höneren Welt nicht nad ihrem Wertbe zu fhäßen, em—⸗ 
pfabl fie aber, ohne es zu denken, burc feine Robreben 
auf Yebentweisheit, — Wo if fo viele, wie bei bem 
Alten? — 


Wenn nah ibm über felbit erbahte Benriffe und 
Vorfielungen die Ergrändung und Beachtung von That⸗ 
ſachen hin und wieder verfäumt worden fepm ſollte, fo 
fehle viel, daß darum Er, ein Mann ven bem vielſel⸗ 
kigfen Keuntuifen, einer Werahtung der eigentligen 


— 


Gelebrſamteit beſchuldiget werben duͤrfte. Das Schwer⸗ 
faͤdige, dad Ungenleßbare nahm er ihr. Daß Leichtſiun, 
Traͤgdeit und Citelleit Wortgepraͤnge dem reellen Gehalte 
oft vorziehen wuͤrden, konnte er fo wenig als andere 
Uuditwerfungen hindern. Doch zeigte er ben keiten 
Pruistein; auf alled, was dem Menfhen, was dem 
Staate unnäß iſt, hielt er nie. — 

Die er Character einer, mad damabliger Art zu res 
den, durchaus pragmatifhen Dentungsart, feine 
belle, freie Anfiht und feine lebensvolle Eryreifung ber 
Gegenſtaͤnde ward, nad feinem Vorgange, wie das Erb⸗ 
theil der unter feiner vorzäglihen Beiwirfung entfiandes 
nen Univechtäit Halle. — 

Der dem Meide und MWerfolgungtgeifte kaum ent 
wichene Fluͤchtling fing an, jedem Zweige der Wilfenfdafe 
ten, ben er eͤffentlich unterſuchte, eine neue Gejtalt zu 
geben, daß er, was man fonft nur aus Büchern lernte, 
jedem in fi felbit und in der Welt Lauf beffer zeigte, 
Die feinem Lehrftuble gleichſam amgebildete Univerfität 
zeichnete ſich durch gleihe Hinfiht auf das Gemeinnügige 
aus, Das freie Wirken bes Geiftes mar ohne Nachtheil 
für Ordnung und Sitten, weil auch Thomafius die muns 
tere Laune und fein Feuer firenger Eittlicfeit unters 
warf, und durch warme Meligiond: Verehrung den Jüngs 
lingen zu zeigen ſugte, melde Ehrfurcht der Grund aller 
geſell ſchaftligen Verfaſſung und inneren Glüdieligteit 
verdient, 

ie wenn der electrifche Funke einen fehr empfängs 
liben Stoff trifft, fo, als der Maſſe deutſchen Wiſſens 
and dem ungebraudten Schahe der unerfhöpfliben Muts 
terſprache elufimabis wieder Geiſt und Kraft gegeben ward, 
in zwanzig, dreißig Jahren ward durch Thomafius und 
zu Halle mehr Altes nem beferlt und benuhbar, als vor 
ber kaum in fünf Mahl fo langer Zeit. 
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Die Meligiong » Wiffenfhaft, in deren melft polemis " 


ſchem Vortrage die Dialectif fonft die Oberhand hatte, 
damahls aber eine trübfinnige, harte Methodifterei ſich 
einzuſchleichen drobete, ward, was fie follte, einerſelts 
durch beſſere Forfkung ber Urkunde, anderſeits durch 
wohlthaͤtige Anſtalten. Das it die Hauptſache, recht 
wien, wat Gott will, und es thun.“ 


Beſchluß der Nachricht von Beronicius. 


Beronicius ſprach vortrefflich über alle grlechlſche 
and toͤmiſche Schriftſteler ohne lange Vorbereitung und 
wie es der Mugenblit gab, Er wußte mit dem größs 


ten Scharfiinne das Achte vom Undchten zum umnterfheis 
den, und war ber feinfte Sritifer, forwehl in Betreff 
bes Eryled als der Sprache und ber einzelnen Wörter, 
Hierzu kam ein wunderbares Gedaͤchtniß, er wußte dem 
ganzen Horaz, den Virgil, die meiften Werke des Cicero, 
ber beiden Plinius und vieler anderer Etriftiteller and: 
wendig, und fagte jede Stelle, welche man weilte, mit dem 
Zufuße des Buches und des Gapiteld ber, ja 'ogar die 
Zahl der einzelnen Verſe. — Den Juvenal hatte er fo 
febr inne, daß er nit mur bie Werſe, fondern fait bie 
Buchſtaben derfelben angeben konnte. Ben ben Griechen 
hatte er fih den Hemer und einige Comoͤdien des Arifies 
phanes fo zu eigen gemacht, baf er auf der Stele jeden 
belichigen Vers herſagte. 

Wer aber eigentlich dieſer Beronicins war, das bat 
er nlemahls jemand vertraut; denu ſo oft er nach feinem 
Vaterlande gefragt ward, autwortete er: „Aueunthalben, 
wo es mir wohl gebt.” — Einige vermutheten, er ſey 
in Fraukreich Frofeffor geweien, andere bielten ihn für 
einen Jefuiten, oder für einen aus einem a deren Orden 
entiprungenen Mönch ; aber alle biefe Wermutbungen find 
unſicher; mur fo viel ift gewiß, daß er mehrere Jahre 
Franfreih, England, vorzüglih die Niederlande durch⸗ 
freift hatte, wie ein anderer Biad- alled mir fi tras 
gend. Als man ihm fagte, er verdiene die Etele eines 
oͤffentlichen Lehrers, antwortete er: ein foldes duſteres 
Leben gefalle ihm nicht; dagegen unterhielt er ih, wenn 
ihm bie Zuft anklam sder etwad fehite, mit Sa ornſtein⸗ 
kehren, Meſſerſchleifen und dergleichen niedrigen Dingen, 
Vor allem aber gefiel er ih, bei Marftireiern den 
Hantwurft Ju machen, und dem dummen Molfe Müben 
ſtatt Eitronen in bie Hände zu fpielen. — „Um Kofk 
und Kleidung — fagte er — beluͤmmere ib mid wenig; 
es gilt mir glei, wie ich einher gebe, und die Natur if 
je mit wenigem zufrieden." Deffen ungeachtet erfreuere 
es ihn fehr, wenn er an großen Krinfgelagen Theil nebe 
men konnte; befonderd unter den Hefen des Volles, vom 
welchen er bann oft in act Tagen und nod Länger nicht 
weg kam. Auch hat man aus feiner bitteren Todesart 
bie Dermuthung, daß er wohl nicht nüchtern gejterben 
fey; denn man fand ihn in einem Sumpfe, erfiidt vom 
Waſſer und Koth. Hierauf fpielte Herr Beuzeron, ein 
ttefflicher Dichter, in ber boländiigen Grabjgrift au, 
die er auf ihn verfertigte — i 


Hier leit een wonderlyke geest, 

Hy leefde en stierf gelyk een beest: 
Het was een mifselyke sater, 

Hy leefde in wyn, en stierf in’t water. 
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Hiermit endet Boremann ſeine Nachrichten von Be⸗ 
ronlcius, wotei er noch ſagt, daß zur Buͤrgſchaft ber 
Wadrheit des Erzaͤhlten der Dichter Antonides und 
der Prefeſſor Jobannde Raapy noch lebten, die ibn 
genau aefannt hätten, und ofr Zeuge feiner Gelehrſam⸗ 
teit, ſeines Gedaͤchtniſſes und feiner Fertigkeit im Exrtems 
porifiren geswejen waͤren. Mabus fert gleichfalls in feiner 
Vorrede zu Beronicius Schriſten hinzu, daß fih zu fels 
wer Zeit noch zwei Herren in Retterdam befunden, denen 


Berenicius in Seeland Unterriht in der frangdfiiben 


Sprache gegeben bat, und die alles oben von ibm Geſagte 
vöolig beftätigt hätten, fo daß alfo gegen die Darftellung 
bes ſonderbaren Mannes fein gerechter Zweifel übrig 
bleibt, — Die von Rabus heraufgegebenen Gedichte des 
Veronichus entha'ten feine Georgarchontomachia in zwel 
Bücern in lateiniſchen Hexametern geftrieben, nebft acht 
Gelegeaheitsgedichten, Die er ſaͤmmtlich ans dem Steg⸗ 
reife gemachht nennt, und woron das erite fowohl feine 
Kertigleit und Stärke im Lateiniſchen beweifet, als es 
nit ohne poetifted Feuer und befonders in hiſtoriſcher 
Hilaſicht merkwürdig iſt. 

Nachdem dieſer Auſſatz laͤngſt geſchrieben war, iſt 
NRameau's Neffe von Diberot erigienen, nah 
dem Mannfcripte überfekt und heraudgegeben von Goͤthe, 
ein Werl, dem zwei berühmte Nahmen hinlaͤnglich zur 
Empfehlung find, und worin dleſer Better der trefflichen 
Daritellung feiner Perfdulihfeit nach als ein wahres Ge⸗ 
genftüt zu unferem Beronicius erſchelnut. Was Diderot 
zon jenem faat, mag baher aud zum Schluſſe von ber 
Originalitaͤt des Beronicius gelten, feiner Keuntniſſe und 
Befonderen Fähigfeiten unbeſchabet. 

„Dergleihen Originale — fagt Diderot — kann Ich 
nicht fhänen, andere machen fie zu ihren naͤchſten Bes 
Faunten, foger zu Freunden. Dee Jahre Fünnen fie mich 
ein Mahl fefeln, wenn ih ihnen begegne, weil ihr 
Ebaraster von dem gewöhnlichen abſticht, und fie die laͤ⸗ 
ſtige Einjörmigfeit unterbreben, die wir dur unfere 
Ersichung, unfere gefellfchaftlihen Conventionen, unfere 
dergebrachten Anftändigfeiten eingeführt haben. Kommt 
ein folker in eine Geſellſchaft, fo ift er ein Ardämmten 
Eauertelg, der bad Ganze bebt, und jedem einen Thell 
feiner naturlichen Individualitaͤt zurüd gibt.” 
2. 5. c. 


se BE 3 HERE EEE — 


Mach einem croatifhen Vollksliede. 


— 


Der Herbit entfieht, 
Die Schwalbe zieht 
Hin,’ wo die ſchoͤne Sonne blüht, 
An jreundlige, warme Gegenden fort. 
Und läselt ber Fröbling neu berein, 
Und ſchmuͤcket die Erde mit fruhtendem Schimmet, 
Dana kehtt zur Liebe geheiligtem Ort 
Der muntre Wogel wieder beim, 
Und des Liebchens vergift feine Treue nimmer, 


„Treu bleib" ih dir’ — 
So fagt’ er mir — 
„Din bald wieder bei Liebchen hier.“ 
„Ich mus num über bas weite Meer; 
Und färber die Wieſe neues Grün, 
„Und brechen die Bdume zum neuen Leben, 
„Dann eil’ zu Feinliebchen ich wieder ber. 
„Seht aber muß id von bir ziehn, 
„und dem Innern kann ich nicht widerireben, 


Wohl übers Meer 
Sonmt Frühling ber, 
Doch kehrt ber Gelichte nimmermehr. 
Wohl fig’ ih am Ufer In bittrer Pein, 
Und fehne mich bin ins ferne Land, 
Mohin der Heifallerlichfie gegangen — 
Doch nimmer bringt's ben Gelichten beim! 
Dort Enüpft den Zalihen ein neues Band, 
Und fein Herz Hat vergeifen mein fehnliges Dangen, 





Gleih und Ungleid. 


Wenn man eine zufaͤllige Zahl von Stuͤcken Selb, 
die ein anderer in der Hand bälf, erratten wil, wohin 
neigt (ih die Wahrſcheinlichleit ? 


Antwort Auf ungleich, 


Urſache. Der Haufe Geldes, von melden jene 
zufätige Anzahl Beldiiüde weggenommen worden if, bat 
nleise Wahribeinlihteit für Gleich und Ungleich. Die 
in der Hanb verborgene Anzahl beficht alie nur in dem 
Falle in eben fo vielen gleichen ale ungleidn Zadien, 
wenn jener Haufe gleich war. Iſt er ungleich, fo wırd 
Die Anzahl der ungleichen Zablen in der Hand immer um 
eines größer feun. Wenn man diefe MWabrfteimnlichteit 
nun in zwei Häliten tbeilt, ſo gibt es eine Wahtſchein⸗ 
dipteis von ein Halb für Ungleid. 


— — — — 





(Montags) 





Nachgelaffene Briefe von Leibnig, zum erften 
Mable herausgegeben von Feder, unter dem 
Titel: Commercii epistoliei Leibritiani selecta 
specimina etc, Hannoverae sumtibus fratrum 
Hahn, 1805. 


Diere Briefe des unfterblihen Gelehrten, ber fo maͤch⸗ 
tig auf fein Zeitalter wirkte uud ewig fertwirten wird 
In alen fommenden Seiten, der mit gewaltigem Geijte 
in die Tiefen jeder Wiſſenſchafi drang, und das Dunkel 
erhbelte, der faſt mit eben der Leichtigkeit und Klarheit 
Die ſcharfſinnigſten Erfieme aufftellte und entwidelte, wer 
mit wir bier In dem Tone des felnften galanten Hoſman⸗ 
Ara mehrere Briefe leſen, melde jene Gtärfe und jene 
Tieſe kaum abnden laſſen; dieſe find unjireitig eines 
der vorzöglidfen uud angenehmſten Gefhenfe, die und 
bie Ichte Meſſe gebracht bat, und jeder Lefer wird dafür 
dem berühmten Hirauegeber dem innigiien Dank fagen, 
Are Anzahl iſt hundert acht und vierzig, grißten⸗ 
theils an und von den berühmteften Männern der damah⸗ 
figen Zeit, die meiſten in franzöfifher, einige Im lateis 
nifger und deutſcher Sprache geſchrieben, und ihr Inhalt 
ein treiber Ecdaß von der mannigfaltigßen Urt — fdıarfs 
finaige Bemerlungen und Beobachtungen, Raſſonnements 
über bie wichtigſten Gegenſtände des menfhliden Wil 


— elne — 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(ben zo, Juni.) 





ſens, Intereffante Ruffhläfe über bie Begebenheiten ber 
Seit, haracteriftiihe Darfiellungen des Geiſtes berfeiben 
und der Männer, die entweder durch die verlicehene Ges 
walt auf dent Ftandpunete, worauf lie fanden, ald Mid: 
tige ber Erde oder ald Gelehrte und Staatsmaͤnnet durch 
Die Kraft ihres Geiſtes in berfeiben Zeit und auf biejelbe 
wirkten: ber Könige von England, von Preuß 
fen, mebrerer Fürſten und Fürfiinnen, bed Prinzen 
Eugen, des Srafen Bonneval, Mallcbrande, 
Daple, Fontenelle wa.m. die treffendiie Sail 
derung des damahligen Gelehrtenverfchrs, eine reihe 
QDuele zur Darfiellung des Zuflandes ber Wiſſeuſchaften 
und eine Menge unterhaltender, meiſtens unbelanurer 
Binesdoten: Fur, wer bieje Briefe einmahl zur Hanb 
genommen bat — auch bie verfhiedenartiaiten Lefer wers 
ben fie fchwerlih wieder weg legen, ehe jie damit zu 
Ende gelommen find, 


Uber was jedem Merehrer des unſterblichen deut 
{hen Mannes, deſſen Grabftätte der Fremde einjt verges 
bens fuchte, das Erfreulichfte ſeyn wird, iſt die überal 
fo rein Dardfcheinende, fo Erkitig anfpregeude, wohls 
thuende und cinnchmende Liebenswärdigfeit des stoßen 
Füliefopgen. Man vergißt niet, ater — man vereört 
Leibnitz den fharffinnigen Metarhrſiler, den großen, 
firenzen Matpematiter, den unermudeten Beihistsfer 


ſcher, den Tolshitor im wahren Verſtande bes Wortes, 
and liebt Leibnis, den Menihen, den ddtem 
Repräientanten der Humanität, weldes Wort man, eins 
gedent des haͤßlichen Mifbraubes und des eleuden Schau⸗ 
gepränges unferer Tape, zu entweiben glaubt, weun man 
es, vol von Leibnizens Wuͤrde und des Bewußſltſeyns, 
mie jebr es ibm zufomme, ausſprechen will, 

Wer ibn daher wenig gefanne hat, wer nur weiß, 
daß er einer der ſchaͤrfſten Denfer, der Erfinder tieffins 
niger Erftome, der grofe, vielumſfaſſende und feikige 
Gelehrte war, der wird ih um defto mehr und angenchs 
mer überraickt finden, bier ein ganz anderes ale fein 
Thantaie: Bild zu feben, das er vielleicht abzog vom 
mandem Pro’efor, der geißend nach vielgeltender Cele⸗ 
brität, mit Mübe einige Compendien jufammen ſchrieb, 
oder einige Entdetungen madte, wodurd er ſich berech⸗ 
tige hält, wie von Der höcfien Höbe des menſchlichen 
Wiſſens mit ſtelzet Verachtung auf bie Menſchlein unten 
hinab zu feben, und feine Chef d’oeunres unterm Arme 
allenthalben herum zu tragen ober aufzuheben, „Wenn 
du nicederfällft, und mid anbeteft.” 

Man verzeibe diefe Digreffion; aber für ſolche Hers 
ten fohte Leibnih, wenn fie fid anders nidt über alle 
Muſter erbaben glauben, als Mufter dienen, und zur 
Erbauung könnten fie vorerſt den vier und vierzigften 
Brief, den wir vieleicht nächſtens einmahl überfegt mit: 
theilen werden, über die beräbmte Demolfele Antol⸗ 
nette Bourignon, und bie vier folgenden in ber 
Zugabe an die Prinzeffinn von Hohenzollern: Hedingen 
lefen, werin er befonders in dem oben gerähmten feis 
nen Tone ſchreibt. 

Wir ſchließen dieſe Farze Anzeige mit dem Wunſche, 
daß das Werk bald viele Lefer finden, und der Here 
Herausgeber und bald die übrigen Briefe mittheilen möge, 
VP. C. 





Die Inſel Iſchia. 

Die Inſeln des Eüdmeeres find ums bekannt, und 
Me europäiihen Inſeln felbit find uns größtentheils noch 
eine terra Incugnita. 

Ber kennt die Meine Infel Iſchia als höcflens 
dem Nahmen nah? Und doch liegt fie an ber Einfahrt 
des Meerbuiends von Neapel, dag tausend Reiſende 
befuhen, beihreiten — und doch verdient fie mehr bes 
ſucht und befannt zu werden, 

Intereffant it alfo wohl folgender Furze Auszug einer 


Meife von Nicolovius auf dieſen Heinen aber aumuthigen 
Erbiek. 
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Ifqh ia iſt mit zerfireuten Wehnungen befäet, bie 
fi bis gum Gipfel der Gebirge erireden, mo alle dies 
getation, alle Gulzur erſtirbt. Die weiß getundren Haͤu⸗ 
fer bliten freundlich zwiſchen den Weinbergen und Gärs 
ten hervor. Auf der Epige bes Gebirges, das bie Inſel 
— ein erldihter Dulcan — bilder, bat man in den Fels 
fen eine Einfiedelei von einer Capelle und. drei Cellen 
gegraben, wo drei Eremiten mobnen, bie von bem 
Ullmofen der Einwohner leben. Jaͤhtlich wallen dieſe zur 


Capelle. 


Wir waren dort; die Einſſedler empfingen und berzs 
lich , und bewirtbeten und fo gut es ibre Armuth erlaubte, 
Nut einer, ein halb erftorbener Greis, gab nicht Ackt 
auf und; ſtuͤh und Abends miete er in der Capelle. Wir 
mußten einen günftigen Augenblick, ibm zu maben, und 
fragten ihn um fein Alter, „Ic bin geboren 17—, 
— erwiederteer — aber ih weiß nit, in weldem Juhre 
wir jegt leben.” 


Der Hetber tft dort ftetö heiter und rein, ber Wins 
ter gelind, die Gewärme giitles, bie Quellen heilend. 
Die Juſel bezahlt feine Abgaben; jaͤhrlich beſucht fie der 
König und ftattet arme Maͤdchen auf. 


Mir befuhten fie im Lenze zum erſten Mahle. Mir 
fuchten in dem Hauptiieten von Iſchia vergebens einen 
Gaſthof. Man wies ung zu Leuten, die und wilig aufs 
nehmen würden. Ein gutes altes Mürterten und ein 
feines Mädchen waren unfere Wirthinnen. Sie batten 
nur zwei fleine Zimmer, bie mir mit ihnen theiltem, 
Sie verliefen ung nicht einen Augenblid. 


Mir famen im Herbite wieder dabin, und braten 
einige Wochen in der Nähe der Biber zu. Unſer Hands 
wirth war ein geborner Sorrentiner, und fo nanıs 
ten ihn auch bie Einwohner. Er mar ein wohlbabender 
Greis, und befaß mehrere Weinberge. Seine Gattinn, 
eine Toter von fiebenzehn Jahren und zwei Eihne, 
bief war die Familie, Zwei Dienftinädden lebten, bie 
Arbeitsftunden aufgenommen, mit biefer Familie in der 
volfommenften Gleihheit. Eine arme Verwandte vom 
vierzehn Jahren, Fortunata genannt, war beinahe 
fters im Haufe. Mon der Etraße fileg man auf eine 
Treppe in den Hof, ber auf zwei Eeiten vom Hauſe 
und auf den auderen vom Weinberge und einer niederen 
Mauer eingeſchloſſen war. Kein Gemach hing am andes 
ten; jedes hatte eine Thüre auf den Hof, ein Meines 
Fenſter nahe am Dade oder eine Oeffnung in der Thuͤre 
ſelbſt. Diefe Zimmer waren mar für die Nacht oder bie 
Regenzeit beſtimmt. Außerdem verfammelte man ſich 


im Sofe, er If der Salon; ein Epalier von Manfen 
beſchattet ibm zum Tbeil, Hier wird gefpeift. J 

Abeude ward der Hof zum Tanziaale, Tiſche und 
Stuͤhle nabm mar binweg und bie Etufen vor jedem 
Zimmer dienten den Zufdauerm zu Eisen, Mie ſah ic 
die berühmte neapolitaniine Tarantelle beffer tan—⸗ 
sen. Gewoͤhnlich tanzen fie zwei Mädden, und bie 
dritte fingt unter Begleitung des Tamburind. Die Kla— 
gen eines Unglüdlihen oder von feiner Geliebten getrenus 
ten, bisweilen der Grol eines verſchmaͤhten Liebhabers 
find dag Eujer biejer Lieder, Bisweilen wird die Ma— 
Donna — bie heilise Jungfrau — und Eupinte — Eus 
pide — zu gleicher Beit angerufen, 

Die Anmuth dieſes Tanzes beficht In ber Mannich⸗ 
faltigfeit der Artisüden, dem muthwilligen Eplele der 

dürzben, in deu bunten Gruppirungen ber Zängerins 
nen, dem Schalle der Kaltagnetten oder dem Alatiden der 
Finger, Eie verfieben dieſem Tanze Character zu ges 
ben. Fortunata tanzte einft zum Scherz mit einem 
plumpen lombartiisen Bauernburfhen, und druͤckte den 
berbiien Epott aus, * 

Francesca, bie Tochter unfered Wirthes, und 
Fortumnata befafen ben Anſtand der feinften Lebends 
art. aber webe auch dem, bem biefe fehlte! — nur 
deßwegen fonnte Fertunata die Braut ihres Bruders nicht 
leiten. Vergebens erboben wir ihre foliden Eigenſchaf⸗ 
ten, ihren Fleiß, ibre häuslichen Keuntniſſe. „Ganz 
gut — eriwiederte Fortunata — aber fie iſt haͤßlich; fie 
kann nicht fielen, nidıt fingen, nicht tanzen — fie weiß 
gar nichts — fie iſt hiplih, haͤßlich!“ Nie erhielten wir 
eine andere Antwort, - 

Ste fingen bald an, und gu duzen. Wir fragten, 
ob fie dat zegen jeden beobachteten? „Nein — erwieder⸗ 
ten fie — wir duhen nur Me, denen wir gut find.” Das 
Woehlwollen fuhr Nahmen; fie rubten nicht, bie fie 
auch welche für uns gefunden hatten; dabel nannten 
fie und ſtets, und das mit fihtbaten Merandgen.. Dre 
derbſte unter und ward Pallone — Der Ballon — ber 
jöngfte und frifchefte, Rosa di Maggie — Mafs Rofe 
genannt. . 

Dieweilen beftiegen wir eine Anböbe, wo man dem 
Eonnenuntergang und Aufgang des Mondes fab. Uns 
fern des Fufes des Higeld wohnte eine Fran, Nabhmens 
Maria Giufeppe. Sobald diefe ung gemahrte, hradte fie 
ung einen Teer mit Frükten, feste ſich traulich zu 
ung, egibite und von ihrem Heinen Handwefen, ber 
nahen Ruͤckunſt ihres Gatten, den Zuräflungen zu feir 
nem Empfange u. ſ. w. 
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Allerdings empfingen -fie bißweilen eine Mleine Bes 
lobnung. Die Einwohner dieſes Himmelſttiches find bes 
gierig aufs Geld, aber nur wie Kinder, bie alles begchs 
ren, mas fie feben. Ohne an den Werth bed Geldes 


zu denken fordern fie oft einen ungebenern Preis für ibre 


Maaren oder Bemaͤhung, find aber gewöhnlich ſogleich 
mit bem zufrieden, wad man ibnen bietet. Gibt man 
dein Vertler AUmoſen, fo empfängt er ed mit anfdheinens 
der Gleichgiltigkeit, aber nicht aus Undank; er findet es 
nur ganz einfah, daß man ihm unterlüßt, Nur ſawer 
faun man Kindern die Wortes ich bedanfe mid, keis 
bringen. 

Die Einwohner von Iſchia bedienen ſich felten bed 
Wertes Menſch, nur der Benennung Chrift, und 
Ehrift beißt bei ihnen fo viel ale Kathelifl. Ju— 
deß fahen fie, dab wir ihre kirchliche Gebräube nit 
beobachteren, und lieben gleichgiltig darüber, Selten 
gehen ihre Undahteäuferungen weiter ald bis zur Mut⸗ 
ter Gottes. Ahr empfehlen fie eud beim Abſchiede, und 
wüniden euch eine heilige Naht — santissima 
notte. — Den Tod eines Kindes betradten fie als eine 
gluͤcliche Vegebenbeit. „Du biſt traurig — fagte Frans 
ceeca einſt zu mir,’als eln Kind aus unferer kleinen Car 
ravane ſtarb — bu trauetſt; ich weiß was bu dentik, 
Auch ich denfe an dieſes Kind, aber mit Freuden, denn 
es if im Paradieſe.“ 

Ihre religitfen Feſte find für fie Freudenſeſte. Ebon 
bei unferer Ankunft fagten fie, mir müften bis zum Fefte 
ihres Patrong bleiben; fie gaben uns fein Leben zu les 
fen. Der felize Giorane — dieß war fein Nahme — 
war von Iſchia gebürtig, wo nch mehrere feiner Ders 
wandten und Bekannten Ichten. Er war Mönch zu Neas 
yel und fhou bei feinem Leben fein Ruf von Heiligkeit 
groß. Einft folgte er einer Proceifion, und feine Füße 
berübrten den Boden nicht. Cin anderes Mabl ging er 
durch einen Plabregen, obne naf zu werden. Am Tage 
des heiligen Januarius wolte er glei anderen ich dem 
Haupt » Altare nahen, um vor dem wundervollen Blute 
zu beten; aber er verlor feine Atdae im Bedränge, und 
blieb tranrig an ber Kircthüre fisen, Ploͤtzlich flog bie 
Kruͤce über bie Köpfe des jubelnden Veltes durd die Lüfte, 
sad lehute fih am die Brut des Greiſes u. ſ.w. Wie 
bezeugeten unferer Wirthiun unfer Erſtaunen über ihre 
Verehrung eines Patrong, ber nech nidt canenilırt war. 
Eie labten. „Er follte fein Heiliger fern, und hat 
fo viele Wunder gethan!“ 

Endiih erſchlen fein Feſt. Abends war eine alaes 
meine Beleuhtung, Wie Dächer waren mit Laternen 


* 


von gemaltem Papier beſetzt. Taͤnze und Epiele beſchlos⸗ 
fea deu Tag. 
Bei unferer Abreiſe begleitete und die gutmärhige 
gamilie aus Ufer. — Wir ſahen fie nicht wieder!” 
j J. S. 





Zliegende Zettel aus dem Reiche der Litteratur. 


Die phileſephifche Eisbahn. 
Concurtenz. 
Frei iſt und offen die Bahn, ſchon ſieht man geruͤſtet 
die Laͤufer; 
Auf dann, verſucht euer Glaͤc! Viele ja lodte dieß 
Eis. 


Soi-disans. 
Wie, fo bedaͤchtig dinſchlelchend am f&maleren Rande det 
Aläde, 
Dürft ihr mit vornehmem Troß' meiftern bie Erſten 
der Dahn ? 


Blte Bekaunte. 
Ob aus dem eng’ umſchraͤnlten Revier ſich auch fe 
bervor wagt, 
Kennt und ber Zuſchauer doch, zaͤhlt und bob au 
mit dazu. 


Kantianer. 

Diefen Umtreis erzielten wir und. Da treibt man's ges 
gemaͤchlich, 

Echweiſt nit darüber hinaus, dringt auch zum Gens 

trum nicht hin. 


Theön philos. 
Wer ift die edle Geſtalt dott in kuͤhnerem Flug’? — 
längs dem Ufer 3 
Zieht das MRabengeſchrel hoͤhnender Buben ihm nad. ' 


Mefignation, . 
ber nun lentet er feitwärts; er sieht ans Rand ſich 
jurüde — 
Wie 7 ſchon entzieht du bie uns, laum noch die 
Greude ber Bahn? . 


Herceulis clava. 
Senne mir dort in fhnelerem Laufe den rüftigen Kämpfer 5 
Unter ihm Eradet die Bahn, Jewen Thon hit’ er 
erreiht, . 
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. Nut vor dem Sprechern 


> 


— 


Gefahren der Speculatiom. 
gern dem ferichenden Blid’ auf unbefahrenen Epureg 
wlotzlich entihmindeft du und; tomm nur auch glüde 
lich zurüd, 


@ite mir Beile 
Epottend möchtet du germ dem Meiſter wahäffen? Du 
wirt noch, 
Weilſt du nicht unten am Bord, ſelbſt zum Gelächter 
dem Wolf’. 


Der Reusmmif. 
Seht doch, mie rennet der Bock dem tuͤchtigern Maunn 
in die Quere! 
Eruftpaft wohl ſtellt er ih an, aber doch iſt's aut 
sin Spaß. 


Der Ueberläufer. 
Eilt nicht! o rathet vorher, wo find’ lch bie ſicherſte 
Stelle? 
Hier und dort, wo ich war, fiel ih neh ſtets — auf 
den Kopf. 


Die Fortſchritte bes Beitalters. 
mmer sorwärtsi mer molte bie ſichere Bahn 
nicht verlaffen, 
dreiſet die Menge indeß unfre Ptogteſſen nur laut, 


Das vublicum als Zufhanen. 
Zu den Anfängern. 
Etent euch fo furchtſam nur nicht! Man laßt ſich bier 
’ alles gefallen, 
Und, um auch felbi was zu thun, üben wir laͤugſt 
— bie Eduld. 


Sournaliften und Recenſenten. 

am Ufer Reſpect! wie wir thel⸗ 

len bie Lofungs j 

Ruſt man eln Pereat bier, wirſt man mit Kraͤnzen 
euch bert. 


F} 


Ber Genius, aus ber Gerne. 
ber zu Ende der Bahn, ihr unverweltlichen Kraͤnze, 
Eomädt euch bem Sieger zum Zohn, jene, fie dor: 
; . sen von ſelbſt⸗ 


—— — 


1808. 


(Mittwochs) 





(den ı2. Juni.) 


Zeitfhrift aus dem fünlihen Deutfchland, 


— —ñ — — — —s — 


Ueber Character 


in Hinſicht der Kunſt und des gebildeten 
Lebens. 


Was man fi unter Character in ber Runft benft, 
iſt zwar allgemein befannt genug, und es ift (dom bier 
und da mances über diefen bedeutenden und in das tägs 
liche Leben ſelbſt fo fehr eingreifenden Punct gefagt wors 
den; aber man blieb gewöhnlih bei dem Begriffe und 
einigen bingeworfenen Aphorismen flchen, ohne die daraus 
berver gehenden Folgerungen zum Behuſe des Kuͤnſtlers 
Jufammen zu fielen. Hier alfo fo fur; als möglih: was 
iſt Character — und in wie weit muß der Känftier fid 
der Genauigkeit deſſelben nähern ‚ und in wie weit ſich von 
iht entfernt halten ? 

So weit als unfer duferer und innerer Einn an die 
für uns im Ganzen unüberfehbare geiftige und phyſiſche 
Natur reiht, bemerken wir mit richtiger Ueberzeugung, 
daß alle durch unfere Unterfheidungsfäbigfeit geords 
nee Abtheilungen der Natur: Erfheinungen für uns 
empfindbar umd kenntlich von einander unterfhieden find; 
ferner, daß jedes Einzelne diefer Battungen ſich von jes 
dem andden durch Eigenheiten auszeichnet. So wie aber 
in unferer ganzen Gegenwaͤrtigkeit fig nicht zwei Dinge 
Befinden, die für dem inneren und äußeren Sinn ganz 


x 
aͤhnlich wären, fo iſt aud zu vermutben, daß ſich vor 
und und nah uns nie etwas ganz aͤhnlich wiederhohlt 
bat, noch wiederhohlen wird. Diefe durch dem innere 
Einn empfindbare und dem duferen Sinne kenntliche 
@igenheit jeder von ung aufgefundenen Gattung und 
wieder jedes Einzelnen im-der Gattung, nennen wit 
Character 


Unfer innerer Sinn reicht bei weitem nicht bin, um 
einzufehen, was alles in der phyſiſchen oder geiftigen Nas 
tur möglich iſt, aber er ift doch stark genug, um das 
Unmoͤgliche einzufehen. Wermöge bdiefer dem Menſchen 
anter allen ung befannten lebenden Gefhöpfen zugerbeils 
ten Vorfraft ſehen wir richtig ein, daß die ganze Natur 
nur nah den Gefegen der uns befannten Möglicfeit bes 
ſtehen, ſich bewegen und fortichen Fünne, aber wegen Une 
ermeßlichtelt der Zahl der iu ihr eriftirenden Weſen, und 
nod größerer Unermeßlichteit ihrer Character: Züge fdeis 
nen und letztere oft mit erfteren im Widerfpruce zu ſte⸗ 
ben, Ueberdieß hat jede Erfgeinung in der phofifhen und 
geiftigen Natur nebit ihren vielen und befannten Cigens 
Saiten und Beſtimmungen noch fehr viele ung bie jede 
noch unbetannte, deren jede fih den Sinnen in einer 
anderen Modification anfündigt. Daber find alle für 
und wahrnehmbare und empfindbare Unterfheidumgszüge, 


die eine ung unbekannte Eigenſchaft zu einem uns Wade: 
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fannten Smete ahnden laſen, wohl für unfere Wermunfts 
überjeugung Character: Züge, aber nicht für unjere Ems - 
pradung nech für unfere Sinne, ſolglich auch nicht für 
bie Kunſi. 

Aus dieſen Betrachtungen folgt ganz deutlich, daß 
— menn fih die Kunſt einen Gegenftand aus den uns 
betennten Erifienzgen oder Ereignifen zur Bearbeitung 
wählt, ibr eriies Beſtreben dieſes ſeyn muͤſſe, daß ber 
ganze Raum und die ganze Zeit, welche das Kunſtwerk 
einnimmt, für die Empfindung und für den Eiun zuerft 
den und bifannten Total: Character des Inhaltes und 
ber Eigenicaft in Bezug auf deſſen Beſtimmung anfıius 
dige, ımd daß jeder einzelne Theil beifelben bie vollens 
deteſten Keunzeichen feiner Gattung an ſich trage, und 
nur im fofern eigen modificirt feon dürfe, als es deſſen 
jesiger Bezug auf den im Raume und im der Zeit befhränfs 
ten Inhalt des Kunftwerkes erfordert. Finden ſich an⸗ 
dere Met ficationen ein, die da und je&t weder nötbig 
noch nuͤt lich find, fo fommen fie in Concurrenz mit dem 
Mörhigen und Nuͤtzlichen, und verhindern deren Wirkung. 

Das Vernagläßigen der Gattungd: und Eigenhelts⸗ 
Characteriſſtung in jeder Kunft erieugt nur ſchale, unbe 
deuterde Sufammenbäufung von Worten oder Dingen, 
die jedem geiftig ſich bewußten Menfhen in feinem bes 
dingten Voranjcreiten den Weg verengen, und dahet 
feinen Unwillen erregen. Dieß iſt auch eine ber Urſachen, 
welche oͤſters Gleichgiltigleit oder Haß gegen bie Künſte 
erwecken, fo daß felbit actungswerthe Menſchen, bie ihre 
Macht zu Beſchützern derfeiben maden folte, fie fern 
von aller Aufmerffamkeit der dffentligen Gonfequenz ſich 
herum treiben laſſen. i 


Des eigenmaͤchtige Characterifiren ohne Achtung für 
die Gattung und ohne Müdfiht der Bedingtheit auf den 
vorliegenden Zweck, macht bas Kunſtwerl in den Sprach⸗ 
Zänften durch unfinnigen Dombaft, und in den bildenden 
Könften durh unbedingten Einnenreif zu einem Unges 
beuer, bas feiner Ubentenerlihteit halber die Schwach⸗ 
geiftizen außer fih und doch nirgends wohin bringt, unb 
fie alfo ihrer Thaͤtigleit und dem Nuben der Menſchheit 
entwendet. Dieie Husartung wird von der wild erwach⸗ 
ſenen, ungezuͤgelten Phantafle erzeugt, und von ber 
Kant» Philofophie mit den Nahmen Worttram und 
Machweſen bezeichnet. Die Humanität im ihrer 
maͤnnlicheren Kraft folte folde Impletät gegen Natur 
und Wahrheit erufter rügen nub firafen, als biöher ger 
ſchehen it. 

Noeoch ein ungefhidtes Mißhandeln im Beftreben zu 
Charasterifiren it dieß ; wenn der ohne Muf in bas Ger 


biet der Künfte mit profauer Selbftfuht ſich Eindrim 
gende, gleihiam wie mit Buchſtaben hart und auffallend, 
feine auf den erfien Blick ſich auſdringende Cinzeinbeitem 
wie ein gezaͤhltes Aſſertiment neben einander binftelt, 
wo die Mobdification einer jeden ganz allein auf Koſten 
ber Gattung diefe unterjodt, mund fo gegen ben Sinn 
aler Natur und Wahrheit alle Gattungs : Homogeneität, 
wodurd fie einzig zufammenwirfen fönnen, wuter ihnen 
aufbebt. Er vergift, daß feine Eriſtenz und feine 
Erſcheinung in der ganzen geiftigen und phvñſchen Natur 
beftchet, bie fo ganz rein nur Eines il, und folgs 
lich feine Mitwirfunge: und Unreigungebedingspeit mit 
einer anderen in und an fi trägt. Cine folwe Erijteng 
und Erfpeinung würde ohne die Heinfte moralifge noch 
phoſiſche Folge für ung und die Nacwelt austreten aus 
der Zolgereihe der Ideen und Weſen; dieß ift nicht möge 
lich. — Kunſtwerte, bie fo ganz ohne Zartpeit und bar 
moniſche Ausdehnung der Empfindung avortirt werden, 
find Zercbilder, die mur jene Menſchen zu intereff:ren 
fheinen, die ales Ehbne und Gute wur vom Hörenfagen 
feunen. Much für dieſes gottvergeſſene Parodiren ber 
heiligen Natur und für ben dadurch zug Aiterjinne vers 
bildeten menſchlichen Geiſt muß die Seit heran fommen, 
mo man, ohne verderblige Edonung, fie böhnt und vers 
jagt. 

Im naͤhmlichen Sinne, wie die geiftige und phofiite 
Natut nad unferer Vernunſtuͤbttzeugung alles Einzelne 
in Bezug auf das von und bei weitem nicht gefannte ug 
mobdificirt, mäffen auch wir in ber fleinen von und übers 
fehbaren Kunfifhöpfung jebe Gattung und Gattungs; Mos 
dification in Bezug auf deren Inhalt und Delimmung 
und deutlich und erflirbar ausbilden. Zum böberen und 
teineren Genuffe des feinen Kuuftliebhaters muß, im 
inne der Natur, jeder Character, nicht aus ſchließlich 
für feine jetzige Lage oder Handlung alein, geſtaltet fenm, 
es muß feine jehige Lage alle andere nach unferer Erfabe 
rung homogene Modificationen nicht ausjhliefen, man 
muß fie fogar ahuden laſſen *). 

*) Die großen franzöflften Trauerfpleibichter haben ihre zu 
gend: und Laſterheiden zu fche ats Ideale von Weitteir und 
tugeudhafien Empkndangen,, von Binnlichteir und laflen 
haften Leidenſchafien dargefient, umd in diefem inte da ⸗ 
den auch ihre Schaufpieler Ach immer mehr befliäen, Diefe 
prrfonifielete Tugenden und garter rorguitelien, als Mens 
ſchen unjeres gleichen zu ſchetnen. Im Bezentheile taffen 
wir Deutfi,e ums fehr angelegen fepn, alle kandeinde Pers 
fonen zuerſt mir dem Gepräge der af;emrin delannten 
Menſchltichteit zu werfeben, dann noch im Earl der Begw 
benbeiten mac Dem Borbilde ber Niarur, feine Ihararıem 
Brodificarionen mis einzumifgen, bie in der Handinna wide 


Sum Beifpiel: der Wotals Character des Hercules 
ff — Halbgott, in und befannter menfhlidger Ge⸗ 
Ralt. Erin Gartungs + Character In Bezug auf Kunſt, 
‚burg Analogie von üns felbft — bie hoͤchſtmoͤglichſte, auf 
jeden Fall derechnete phoſiſche Kraft. Fuͤr dem geiſtigen 
Sinn trägt er den Charactet von Blederklelt und Tugend⸗ 
llebe, bie feinen gittlihen Muth und feine Kraft beſee⸗ 
en. Es if Mar, daß wenn die Kunft ihn in dem Mos 
ment vorftelt, da die Tugend oder hohe Liebe und bie 
Wolluft, jede an ihr Theil zu nehmen ihn bereden wil, 
uhd er zum Gefährten der erfieren fib hingidt, fein 
Eharalter von Kraft und Muth durch den momentanen 
Busdrud gemildert werden muß; aber nur fo, daß man 
alt zugleich gerade an den Bändiger ber Ungebruer 
deutt. Co muß hinwiederum, wenn er im Kampfe mit 
dem Kiejen Autheus begriffen ift, fein Ausdruck von thaͤ⸗ 
tigem Haffe ben fanfteren Character von hoher Zicke nicht 
unwabtſcheinlich machen, und deſſen Araftäuferung in 
überflüffigen Aufwand verſehen; dieß märe eben fo uns 
aͤſthetiſch, ald wenn er mit allen Kräften feine Keule 
ſchwaͤnge, um einen fdwaten, wehrlofen Boͤſewicht zu 
erihlagen, Wenn im erfien Falle Hercules zwiſchen Zus 
gend und Laſter, zu einzig und zu beſtimmt, hohe zarte 
Regeifierung für die Tugend anfünder, fo iſt deifen maͤch⸗ 
tige Geſtalt im Widerfprude. Lift der Künflier ſich 
verleiten, die Geſtalt aus Liche für ben jegigen Moment 
zu mildern, fo vertilgt er den Gattungs : Character von 
pboſiſcher Kraft, und fein Kugendiiehpaber ift nit meht 
Hercules. 


(Die Fortſehung folgt.) 


mir Bezug anf dieſelbe in Thärigkeie gefege werden, und 
weir wohnen anf dieſe Art den Kunfimerten einen böbrren 
Erad von Naturlichteit zn geben. Dieſen Elun fallend 
ober niert fallend werden Die Srhaufrpieier meriticer, idee 
Charattere zu viel mir Ihrer eigenen Perföntichleie zu 
frieien, und ſteuen alſo flart eines Kunſtwerkes nur eine 
Capie der uns ganz befannıen autägtichen Erbmenfeben auf. 
‚ Sierin tiege auch meiſtens Die Urfache, warum bei meltem 
der größere Ibeit der deurfchen Smanfsieitiehbaber Immer 
neue Theaters @chörfungen verlangt, und marum man Immer 
würfte, Daß außer ber eigeutlichen @rbaufpieifunft die 
anderen Kunde auch nod ihren Beitrag liefern, um bie 
Kuffubrung mebr zu reinem aufgebehnteren Schaufunf ⸗ 
ſtucke ju chararsrifteen. Diefen im erfien Gate in fehe 
mie geraden Megeis Einien Seyeichneten und im gmeiten zu 
ſebe 1abprintkähntihen Gang der Kunft farım man auf aut 
sabere Künfle anmendin. 


— 
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Ueber das Baden 


in Rackſicht auf die Geſundheit, und uͤber den 
Gebrauch deſſelben bei aͤlteren und neueren 
Voͤllern. 


Noch immer iſt bie Nuͤtzlichkeit und alfo die Noth⸗ 
mendigfeit der Bäder nicht genug anerkannt, und fie fin 
den noch immer ihre Gegner, Pan kann daher vorzägs 
lich dem fhönen Geſchlechte, dad bob Im Algemenen 
fein Jutereffe fo gern mit Annehmlichkeiten verfaüpft, 
wicht genug bemweifen und darthun, meld einen wichtigen 
Einfuß das Baden auf feine Eriſtenz ausübt. Go lange 
bie Frauen diefes nicht zu einer heiligen Gewohnheit ers 
beben, werden fie manches ihnen bisher unbelanute Ders 
anuͤgen entbehren. Noch nie aber war es Ihnen au fo 
netbwendig, durch Bäder dem ungänftigen Einfluſſe der 
unbeftändigen Witterung vorzubeugen, und ſich gegen die 
rauhe Strenge derfelben zu ftärten uud abzubärten, ale 
in unferen Zeiten, wo fie ihren vorzägliaften Vutz eins 
sig im ihre Reitze ſetzen. 

Melde immer unter ihmen die zarten Umrife ihres 
fhönen Körpers friſch und nett bewahren — oder bie 
nichts verfhonende Hand der Zeit von denſelden fo lange 
alt möglich abhalten will — verfdume nicht, einem beils 
famen Mathe freundlihes Gehoͤr zu geben. Aus dem 
Ehe der Fluthen ftieg die Göttinn der Schönheit her⸗ 
vor, aus dem Maffer erhebt ſich ihr Thron. 

Um rathſamſten freilih wäre ed, ber firengen Hy⸗ 
gieia zu folgen und die Mode zu verbannen, bie ſchon 
nahe daran war, den größten Pub in feine gänzlihe Ent» 
fernung zu ſehen. Molen wir aber eiumahl durchaus das 
Goftüme der Alten annehmen, fo müfen wir auch ihre 
Sitten und Gebräuge nicht zuruͤck laſſen. Der laugſam 
herbei ſchleichende, fit aber gewiß warnende Schmerz 
wird aud die verfhmähte wärmende Aleibung wieder eins 
führen, aber man mache mur eintweilen auf der einen 
Eeite ein wenig gut, was auf ber anderen fo muthwilig 
verborben wird. 

Das Anfehen’ der Bäder ſtuͤzt ih ſchon auf das 
grauefte Alterthum. Das ältefle Buch, das wir haben, 
und werin und die patriardaliiten Eitten bee merfwäts 
digſten Volles der Erde geſchildert werden, entbält meh⸗ 
rete ſchoͤne Eplioden, die ihre Scene im Bade baten, 
DAR erite, womit der Vater der Gläubigen feine dimm⸗ 
liſchen Gaͤſte, die ihn unter der Geftslt ſchoͤner Zünge 
Unge befuchten, gaftfreunblic bediente, mar ein erzuidens 
des Bad. In vollen Glauben an Eliſa fehen wir dem 
ſtolzcu Naaman fieben Dahl feine mit Aubſchlag bededien 
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Glieder in den Jordan tauchen und gefunden — unwillig 
Darüber, daß ein fo Meines Waller im Laube ber Hebräer 
eine Eigenfchaft befige, die bie Flüffe feines Vaterlandes 
entbebren, und ohne daram zu benfen, daß ber Defehl 
bes Echers nichts anders war, als ber Math des Weifen, 
der bei Hautkrankheiten ben Gebraud des Bades empfiehlt. 


Unter bem beiteren Himmel und Azur: Blau bes 
Orients war es auch, wo ſich bdiefe Eitte am längften 
erhielt. br, bie durch bie Gebote der Meligion noch 
zur Pflicht gemacht ward, verbantte bas Volt Gottes 
lange Zeit jene unvermifhten caracteriftifchen Züge, jene 
Iräftigen Formen, welche fle vor allen anderen Wöltern 
aus zeichneten. — Große, ſchwarze, von Wolluſt glübende 
Bugen, von langen, ſeuchten Wimpern umſchattet, eine 
fhön gebogene Nafe, ein Feiner, blühendrorher Mund, 
glänzend weiße Zähne, langes, ſchwarzes Haar, ein bos 
ber, ſchlanker und dabei voller Wuchs — fo war bad 
Urbild der Töchter Juda, und biefe Formen erhielten 
ſich auch defimegen um fo länger, weil ihnen ihre Melle 
gien alle Verbindung mit den Eihnen ber Fremde vers 
Kot, Die Haupturfahe aber davon war Immer das ers 
waͤhnte Geſetz, dem alle Voͤller, die es hefolgten, ben 
Vorzug ihrer förperliben Schoͤnheit verdanken. 


Sehn wir nur die ftolgen Muſulmanen. Gt 
ſchlchtſoteiber und Meifende widerſprechen fih hundert 
Mahl in ben Angaben über fie, aber alle fonımen darin 
überein, daß bas Baden ibren Weibern eine Etaatdanges 
Tegenheit ift, dab der Mann, der feiner Frau fein eiges 
nes Badzimmer im Haufe geben fann, es ihr durchaus 
nit verbieten darf, in die öffentliben Bäder zu geben, 
und daß bie fogar ald eine Urſache zur Scheidung anges 
feben wuͤrde. In ſchoͤnen geräumigen Sälen, bie fein 
männlicher Fuß berührt, auf meiden Polfteen herum ges 
lagert, im Kreiſe ihrer Geipielinnen, verleben fie dort 
ganze forgenfreie Tage, Frohe Epiele führen ihnen bie 
Seit ihrer Aindheit wieder zurück, und halten fie fchads 


les für bie ernten Pflichten ihrer Hauswirthicaft. Selbſt 


ihre Mahlzeit wehmen fie in den Bädern. Dieſe bald 
nadten, dünn verfaleierten Mädchen: Gruppen, bie fo 
wie fie ihr Alter oder ihre Neigung zufammen fügt, mas 
leriſch herum liegen und firen, ihren aromatiihen Eder: 
Bet trintend, oder den ſuͤßen Athem gemährenden Maitir 
lauend, oder damit beſchaͤftigt, ſich einander die ſeldenen 
Haare in zierlibe Flechten zu Inäpfen — welch ein hert⸗ 
liches Echaufpiel, dem es an nichts fehlt, als an Zu: 
(dauern. Mit entzüdender Harnılofigteit leben und ges 
beiden fie in diefen befeuchtenden Dämpfen, und gewin⸗ 
nca ba jene blühende Schoͤndeit und jenen selden Embous 


polnt, auf welden fie, ober ihre Anbeter vielmehr, fo 
vielen Werth fehen. Wem gebährt aber auch ber Vor⸗ 
zug einer ſolchen frifhen Farbe, folker ſchoͤner, regels 
mäßiger Geſichtszuͤge — den fröhlichen jungen Meibern, 
die frei von Harm und Eorgen, ben Tag mit muthwil⸗ 
ligen Scherzen, mit neu verſudten Taͤnzen und luftigen 
Rummereien vertreiben, auf ihre Sopha's hingeyofien 
einander mit leifee Stimme ihre erften, beimlihen Lieb⸗ 
ſchaften erzäplen, und dann bem fanften Schlaſe, fobalb 
er ihnen nur winfet, in bie Arme falen — oder unferen 
Schönen, die Nächte lang auf Baͤlen, bei Prunkgaſtmaͤh⸗ 
len und am grünen Spieltifhe zubringen, von Furdt 
und Hoffnung, Eiſerſucht und Deue, und taufend ande» 
ten Leidenfhaften beftürmt, und felbit iu der Erfüllung 
ihrer Wuͤnſche das Dergudgen entbebrend — welde von 
beiden dürfen wohl mir Recht Anfprucd machen auf bas dode 
@ut einer blühenden, felten unterbrodenen Gefundheit ? 
Die Fortfehung folgt.) 


Sch benfe beim 
Senkt ſich die purpurue Roͤthe bes Abende, 
Netzet mit blinkenden Perlen die Wieſe ber Than, 
Flimmert am bläuliden Himmel das Sterniein der Liebe; 
Deiner gedent' ih, und nimmer, Geliebte! 
Nimmer verläßt mich dein lieblites Bild, — 


Folget dem Abend die düflere Stille, 

Streut der erauidende Schlaf ung den ftärfenden Mohn; 

D dann umſchwebet mich freundlich ber gaufelude Traum ⸗ 
gott: 

Deiner gebent’ ih, und nimmer, Gelichtel 

Nimmer verläßt mic dein liebliges Bild, — 


Oeffnet der fröplide Morgen bie Wimper, 

Schnell, wie der glänzende Lichtſtrahl das Dunfel erhellt, 
Schneller erfaßt did, o Kolbe! der erſte Gedanke: 
Deiner gedent' ih, und nimmer, Geliebte! 

Yinmer verläßt mich dein liebliches Bild. — 


Schwelle das flatternde Eluͤe mir Me Segel, 

GSleite vom Zephyr gefaͤchelt auf ſpiegelnder Vahn, 
Oder von Stuͤrmen gepeitſchet dad Schifflein bes Lebens; 
Deiner gedent' ich, und nimmer, Geliebte] 
immer verläßt mid dein liebliches Bild. 

k 8. G. C. 
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Ueber Character 
in Hinſicht der Kuuft und des gebildeten 
Lebens. 


GFortſetzung.) 


Am Allgemeinen wirb für die Kunſt Character und Aus⸗ 
drud von einauber getremut: der Deutlichkeit halber iſt 
dieß regt, nur muß man auf feiner Hut feon, durd dad 
gaͤnzliche rennen den homogenen wechſelſeitigen Einfluß 
des Einen auf das Andere nicht gänzlich aufzuheben. So 
gibt es Modifcationen des Augdrudes, die den Total⸗ 
Character zu einem reineren Gattungs : Character erhe⸗ 
ben, und wieder andere, bie den Gattungd: Character 
in den umbedingteren Total: Character zurück drängen, 
Wenn ein Dieter den Brutus.auffielit, ber, gegen das 
inreden feiner Freunde, feine zwei Sihue wegen Vas 
terlandsverrarh zum Tode verurtheilt, und im der preti⸗ 
{hen Handlung den Brutus juridiſch-theorctiſch feine 
Mechtegründe aufzäblen laͤßt, da fheint er ung nicht mehr 
Water, ſendern ein roher Menfh, der zwei Zuͤnglinge 
der Strenge feiner ſelbſt gegebenen Gelege aus Gigens 
fian hinepfett. Wenn bingegen fein Herz blutet und 
fein zarierer Ehmerz in Wort und Geberde ung fidtter 
Feist, wie fein JIuncres zerriſſen iſt, und er und mit 
Auedrucken der Cmpfindung mehr, als mut Gruuben 





* 


überzeugt, daß bie Liche zum Vaterlande ihn fo zu han« 
dein zwingt, fo muß die Liche zu feinen Söhnen, bie 
wirklich In Gefahr find, ung erft bie Liebe zum Vaters 
lande, das nicht mehr im Gefahr ift, kenutlic maden, 
und fo erit diejen bemunderungswürdigen heroiſchen Chas 
tacter bilden. 

w Diefe naͤhmliche Aufgabe bat für den Maler noch 
mehr Character: Sawierig? eiten. Nur ein einziger Wos 
ment it ibm gegeben, deu heldenmuͤthigen Roͤmer, dem 
MRichter und den Vater In einer Perfon aufzunelen. Hier 
iſt flar, daß, wenn er einen biefer ſich nicht wideripres 
chenden aber doch verfaichenen Ausdruücke zu febr hervor 
ragen läßt, die anderen weniner vortreten, alſo entweder 
der Character des Kelten, des Rateré oder ber des 
Waters verdrängt wird, Hier lommt «6 auf den Scharfe 

@yund Tiefjun des Mers an, dar, was einer dieſer Koss 
tactere verlieren WMG, in den übrigen äiyuren uud Ums 
gebungen deutlicher auszuſprechen. 


Je mehr wir durch anhaltend firenged Forſchen unb 


o VBerbasten die Katar nah ıbrer Wieljcitigfeit Temnen 


-® . je mehr fehen wir, daß im ſtrengſten, bediu ı77: 
fin a © alte Einzelgeiten, eine der andeı.t, 
die ambrıcageer” einen und auch eine und andere tem 
Ganzen, und’ binwiederum dad Ganze ber einen uneuf: 
beyrlicp find, Eo bald wir in ber Keuntniß der Ei: „ıuua 


fo meit acfommen find, daß mir biefe greße nicht gang 
von ung überjchbare Bedingtoͤrit überzeugend begreifen, 
fo baid fehen wir aub, daß dieſe ganze, weit über unfere 
Denktraft ausgedehnte Wirklichkeit das dollendeteſte Ibdeal 
allet Kunſt ſey. — Wenn Gegenſtaͤnde oder Ereigniſſe 
auf der Natur von der ſich bewußten Kunſt als unkün⸗ 
fig verwerfen werden, fo beißt dieſes Verwerſen: unſere 
Kunifapungen find nicht aufgebebnt genug, und nicht 
für Die böafinnöglihft menftlibe Fafungstraft berechnet, 
tap wir mir Hofnung der VTerſtaͤndlickkeit die Reihe ums 
ſerer Cinzelbeiten im Kunſlwerke auddebnen, und und 
an Zahl und an Verſchicdenbeit bie zu Diefen fo ſowachen 
und ſtarkea Characteren einlafen dürfen, Wenn aber von 
den Velien in der Kunft ihren Zoͤglingen Xotal: Gat⸗ 
tunge: oder Cinzelbeits: Formen aus ber geiſtigen ober 
sbröiden Natur zum Studium oder zum Bearbeiten 
emzfosien werden, fo beißt dieß: Diefe Formen liegen 
fFon innerbald unjerer befhräntten Kenntulß und durch 
Erfahrung gebildeten Empfindniß, und find ale fenntliche 
und einpfindbare Charastere, unfere Theilnahme erregend, 
furfimifig zu bearbeiten, 


Weun zum Beiipiel ein Maler die Eterbes Ecene 
eines wohlhabenden alten pattiarhalifcen Landwirthes vor: 
hellen wollte, der im fhinen Abendretbe eines heiteren 
Sommertages unter einer Baum: Gruppe vor feinem laͤnd⸗ 
liten Wehnhauſe im Kreife feiner Ainder und Entel mit 
feinem lesten Atremjuge feine fhinen, frommen Nach— 
tömmlinge fegnet — und wenn jene Baum:Gruppe theils 
ans alten aft: und blaͤtterloſen Stuͤmpfen, theils aus gefund 
ausgewachſenen, aus jungen Bdumen, Baͤumchen und- 
sarten Sprößlingen beſteht, fo mag der Gebildete, ber 
feinen Blit daranf wendet, heimlich abnden, daß bie 
Etümpfe dem Andenken der veriterbenen Voreltern, der 
eine aber, bei welddem noch wenige, zur Hälfte melte 
Blätter ih zeigen, dem fterbenden Greife, und fo alle 
die übrigen immer vom Water den Kindern mit freunds 
ih frommer Keligiefitit gepflanzt wurden. Kann der 
Maler den fterbenden Großvater mit dem Character des 
Eterbenden noch fo viele Kräfte I daß er, anf den® 
alles Eaftes entbehrenden Baum, feine Liebe zur 
Heimat fo oft entlammte, mit der Linken bindeutet, 
während er die Rechte, von der fhmerzergriffenen Toch⸗ 
ter untertüßt, Segen ertheilend audfiredt, io wird e# 
einem ſeru, ale ob der bald verklaͤrte Geiſt des er⸗ 
benden feine Kinder und Enfel noch ein My crniähne, 
bie einigen Öeiene der Searur zu ehren,” u’ Widder dies 
Benden Gewalt ber Bötter zu ergeben, bil die Meuſchen 
ist ahuden würden, wenn ihre Empfindung immer dur 


Freude und Vergnuͤgen abgeſtumpft, und nie durch Seᷣ merz 
und Gram wieder empfänglich gemagt wurde, — Könnte 
ohne dieſe Meufhen: Scene, wenn die Walereı auein 
ald Landſchaft noch fo (kön und wahr ausgeführt wäre, 
diefe Baum: Gruppe aͤſthetiſch jan genanur werden ? — 
Nein! — weil fie nicht wie bei der bezeichneten Scene 
aracteriftif den naturehrenden Fleiß der Gegendbewoh— 
ner anzeigte, und in hartem Gontrafte mit der Harmo— 
nie von Freiheit und Fruchtbarkeit ber gepfe,ten Natur 
fid befinden müßte. Drüdt bei dieſer Scene die Lands 
ſchaft in ihrer gauzen Ausdehnung nos einigen Maturs 
Segen aus, fo empfindet man den Eindruck, den bie 
Berrahtung des Gemeinfieißes und der Lierdt dee ung 
aufgeftelten Meufgenftammes in ımd au’regt, und die 
mit Edwähe und Tod garacteriſirten Baͤume werden _ 
eloquent rührende Wilderfprade, da fie fib ohne diefe 
Scene wie falter Nordwind in einem ſanftzaͤrtlich melo⸗ 


dirten Hirtengefang ausnehmen würben, 


An einem Kuufwerke dürfen weder am Total: und 
Gattunge » Character noh in deren Medificationen kei— 
nie feineren Züge angebradt werden, als folde, deren 
ganze Crilärung in ber Zeit oder im Raume des Kunſt⸗ 
werfes enthalten it. Mit der größten Nacſicht und 
Bilisfeit für den Kuͤnſtler und fein Berk werben und 
dieſe zu feinen Züge immer wie Unbedlugtheiten erſcheie 
nen, deren jede eine der Bedingtheit gebührende Stelle 
ausführt, und folglich verdrängt. 


Die Geſchichte kann nikt von alen Handlungegruͤn⸗ 
den und Ereignifurfahen Rechenſchaft geben. Ihr ik ges 
mug, wenn bad Geſchehene bie Möglichkeit der Hands 
lung und bes Greigniffes verbärgt. Alles was in diefer 
Hinſicht ber Geſchichtſchteiber thun darf, ift, daß er ba, 
wo es ſich ohne meitläufiged Raiſonnement thun läßt, 
ganz furz feine Meinung über bie Gencalogie der geſchicht⸗ 
lichen Ereigniffe aufiellt, Die Dichtlunſt bingegen läßt 
die Charactere für den Verſtand deutlich ale Begeben⸗ 
beiten erzeugen, bie Begebenheiten modificiren jeden 
Character wieder beflimmter, und fo wirb durd ben Ders 
ftand bie Empfindung in Bewegung gefest, In Werten 
der bildenden Künfte aber muß durch Eindruck auf die 
äußeren Sinne die Empfindung erregt werden, und er 
mach richtigem Bewußtſeyn der Empfindung wird ber Wer: 
fand zu feiner Thaͤtigleit aufgefordert. Bufolge dieſet 
Auseinanderfehung liege ed dem Dichter mehr ob, im 
Gebiete der Zeiterſcheinungen phoſiſcher uud moraliſcher 
Natur fein Willen funftimäfig zu erböben, und in ben 
bildenden Künften die Natur der Erſcheinungen im Maume 
zur Belebung feiner Werle kennen zu lernen, Hingegen 


muß ber bildende Künftler die Beziehungen und Beſtim⸗ 
mungen ber geiftigen und porfifhen Erſcheinungen im 
MRaume forikend unterſuchen, nnd wieder mibr ber dem 
Tiatern ais in der Natur bie Zeiterfgeinungen im küns 
fligen Zujammenhange tennen lernen, und dadurch feis 
uca Werken für den Verſtand böbere Bedingtbeit vers 
ſchaffen. Wenn aber in Folge diefer Berraa tungen bef 
den Dichter andere Geiſtekanlagen und kei dem bildenden 
Künftler wicder andere in größerer Thaͤtigleit fi vorfins 
den, fo haben fie das mit einander gemein, dab fie, obs 
won! auf veridicdenen Wegen, die Empfindung veredeln 
felea, was darch allen Künften gemeinjaajtlige Poeſſe 
seischen muß *). 
(Die Fortießung folgt.) 


Ucher das Baden 
in Rifficht auf die Gefundheir, und über den 
Gebrauch deyeiben bei ulteren und neueren 
Vdlleru. 
(Fertſehung.) 

Ned habe ih nicht von den Griechen geſprochen 
— dieſem herrligen Volte, welches ſich in allem, was 
tuhmroll iſt, fo ſeht aufgeseihmet hat. Aus ihnen gin⸗ 
gen jene himmliſchen Geſtalten bervor, deren Söͤtter⸗ 
Formen ihre Künftler begeiſterten, nd das Ideal des 
Schonen in ihnen erzeugten, dem mir no vergebend 
nahringen. Zu jeder Stunde des Tages flunden dem 
Velte die oͤffentlichen Bäder offen, die aus ſechs bis 
Die ſeit einiger Zeit mehr als ſenſt in Anregung gebrachte 
Bemerkung, dag die Tirmekunft ſich mandıes abi mie 
unpertifchen Giegenanden befaffe, oder portifche unporifch 
bekandte, Bar Amaß gegeben, im Grgenfage diefes Vers 
fabrens einer Bor fie der Poerfie jun ermähnen. Den 
dractiſchen Kunftierm zu Heb, Die biefes tefen, und Die den 
neneren Crfcheinungen in dre dirterarifchen Weit nice fo 
Schritt vor Schtlit geforge find, win ih fagen, mie fie 
Biefen Ausdeuck meiner Meinung nach weriichen mufen, — 
Benn der Matet zum Beifriet wegen Mangel an Budung 
und ridtigem Gefühle eines Denfden Porträt in einer 
oieſet giitigen Steuung umd mir einem gleichglitigen Aus⸗ 
deude für den angenommenen bloß naniriichen Momenz in 
der beflimmmterien Correctheit malt, fo I dirk eine Ras 
lerei ohne Porfie. Menn aber ein Kunftier im wahr 
ten Sinne dei Wortes einen Mann von wodlthatig regem 
Geile, im einer feiner Regfanıkeit angemeffenen Steuung 
und mit einem feine fchöne Emrfrdung antundenden Kuss 
drude malt, fo wird Diereh Porträt eine vortiſche 
Baterei feon. Die Seſcicht⸗ und Aegorie + Malerti 
aus biefen zweeierief Geſichtspuncten zu betrachten, wäre 
wobl das Smwedmagisfie, aber dien würde o renwariioe 

Note zu meit aucdehnen. 
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acht großen Saͤlen beſtanden, mo mm ein geringet Gelb 
Hohe und Niebere, alle Glafen und Etände, von ibren 
Mrbeiten ſich erbohlen, und ihren dur das warme Klima 
erihlafften Seit neu ftärfen konnten. Man trat dert 
aus den kalten Edien nah und nah in immer wämere, 
und div Reicheren begaben ſich in die heiten Dampfhäder, 
wo fie ſich zuletzt frottiren, und mit wohlried enden Ejfens 
zen faiben lieben. Un dieſer Gewohnheit tingen fie auch 
fo ftart,, daß nur eine große algemeine Noth fie unters 
breden konnte, und dann warb biefe Entbebrung alg ein 
religiöfes Opfer angefehen, durch weldes man fih bie 
Gunit der Goͤtter wieder zw erwerben hoffte. Sparta's 
Bürgern, denen ihre fkengen Gefeh eber von ben Le—⸗ 
bengannehmlichteiten nicht viel zugetanden, mar das 
Baden zu gewiſſen Zeiten im Jahre zur Pfcht gemacht, 
und die fieilen Höhen des Targetes und bie reißenden 
Fluthen des Eurotas gaben ihrer ſchwatzen Suppe den 
Wehlgeſchmack. 

Uuter geheſmnißvollem Scleier verbarg die ſchoͤne 
Motholegie dieſes Helbenvoltes die ernſteſten Wahrbeis 
ten, und beiligte auch fo den Gebrauch der Bäder durch 
ſinureiche Dichtungen. Der Etier, der Europen durch 
bie Fluthen trug, Leda's Edwan — waren Somdole 
ber befruchtenden Kraft dee Waſſers, und wenn die Götz 
tinn der Schoͤnheit auf ihrem ajurnen Mufelrbrone dem 
Meere entjlieg, und firgreich darauf bin fuhr, oder, fig 
in bie Geſtalt eines Fiſches verwandelud, den Verfel⸗ 
nungen des Himmeljtürmers Tophen entjog, fo mollte 
das wohl nichts anderes fagen, als daß in dem Waſſer 

das ſicherſte Gebeimmiß die Etönheit zu erhalten, und 
bas zuverläfigfte Mittel gegen bie gefährlihiten Aranfs 
beiten verborgen liege. Der Styt felbft, die Quelle der 
ewigen Jugend, und ber Tajtaliihe Bach waren Erfinduns 
den dieſes empfänglichen, alles belebenden Wolter, um 
bildlich anzubdenten, daß man im Waſſer ſich gleitfam 
wiederpeboren fühlt, daf der Körper dort neue jugends 
liche Kräfte fanmelt, gleichſam unverwundbar wird, und 
„r ber Geift felbit zu neuer, fühner Thatfraft erwacht. 


„Das warme after — fagt ſchon der ebrmürbige 
Vater der Heiltunft, den bereits zwanzig Jahrhunderte 
Dantbar ehren — Hippecrates — dat warme Waſſer gibt 
ber zu harten und gefpannten Haut Belinbigfeit und ſpaunt 
fie sb, macht die Nerven nnd Musteln biesfamer , öffnet 
bie Poren — verdünnt die @äfte, befördert din Schweiß 
— iſt beilfam für Magere und Fette — ſchlafbrin⸗ 
ned — das Mittel, eine gute Geihtefarke zu befome 
men — hilft bei Convulfionen und Tervenfpannungen, 


vertreibt Mugen: und Obrenweh ic" - 


A das nicht, ale laͤſe man bie Lohpreifung einer 
alten Tanacee? — Mber der alte Dumoulin, der auch 
fein Marftiereier mar, ſagt ebenfalls auddrüdlih in feis 
nem Teſtamente die mertwürdigen Worte: „Ih ſterbe; 
aber es leben noch zwei große, gefhldte Aerzte — Diät 
and Baffer 

Keine Nation aber bat den Gebrauch der Bäder fo 
allgemein gemacht und damit einen ſelgen Lurus getries 
ben als die Römer. Ein glüdliker Infiner riß die 
Sieger der Helbenen zu dieſer wehlthätigen Neuerung 
din, bie Aecleriades zuerſt und in febr vielen Fallen als 
Heilmittel verordnete. Bald erfohren fie zum Veſchützer 
der Bäder — Hercules, den Gott der Staͤrte. Sie 
kadeten gewihnlih vor dem Atendeſſen; Wolluͤſtlinge 
aber nad demſe den *). Im goldenen Zeitalter bed Aus 
guitug, mo ein Seuper im Apollo » Eaale über drei buns 
dert Talente fofiete, mar der Mifbraud fo weit gedies 
ten, daß fie fih des Bades bebienten, um vermittelft 
einer fanften Tranfpiration fehneler zu verdanen, welches 
freitib beſſer war, als die häufigen Beſuche des Vomi⸗ 
toriume. 

Flining bemertt, die Bäder ſeyen erſt unter Pompelus 
daͤufig befudt und den Aedilen damahls aufgetragen wors 
den, mebrere bauen zu laſſen. Dion erzählt in dem Le— 
deu des Auguſus, Miäcenas habe das erite Öffentliche 
Bad gebeuer, worauf er viele Nachahmer befommen, 
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Agrippa ließ, während er Uedil war, hundert und fichens . 


sig Bäder erbauen; Nero und feine Nacfolger wetteis 
ferten nad her um die Ehre, ſolche Gebäude aufzuführen 
eder gu verfhinern. Einem Volfe, weldes das Liunen 
niet kannte, ward biefe Gewohnheit bald zum Bedürfs 
wi. Die Grofen ſelbſt badeten ſich dort mit dem gros 
sen Haufen, und hatten nicht feiten ihre poltifhen Abs 
firten dabei. Die Geſchichtſchteiber verſichern, Die Ans 
zahl der Badebäufer babe ſich bis auf acht hundert belaus 
ven, und wer diefe alte Kaiferitadt auch nur jetzt in ihren 


“ 


erbabenen Muinen gefeben bar, wird nie der Bäder des 


Diecletian vergefen, an beren ſtolzen Trümmern ber 
Zahn ber Zeit ermuͤdet ausrubt. + i 
Vittuv bat ung eine umſtaͤudliche Beihreibung ber 
dfentliten Bader hinterlafen. Cie beftanden nad ihm 
. Man bar Unredis zu glanben, daß ein warmes oder laues 
Bad virimetr der Terdauung biuderiich fep, deanes ſrannt 
nur die äußeren Gubern ab, thrlit aber den Inneren Drgas 
meit durch Vermehrung des Catorıane mehr Ton mir. Kals 
des Laden range ım dieſem Fate mic für fmmädlime 
Menften. Ceifus und Hirrectates tathen das Baden nach 
Im Em an, uud Balonius fagt ausdeufiih: das Bab 
wirkte verj.t iıden vor and nah der Mabizeigs im erfleu Zaue 
wacht ed er, 1m andren aber fest. » 


aus fichen zufanmenhänzenden Simmern, und war er 
fagt, ſtimmt aus mit der Sage überein, Deren Wabrs 
heit man an Ort und Stelle bejtätigt finder, und die 
mehrere ſolder Ueberbleibjel le sette sale nennt. 


Sm erften Zimmer, wo man ſich austleidete und mit 
ben Etrigilis reiben lleß, mar das falte Bad, frigida 
lavatio — im zweiten ließ man ſich mit Del falten, 
elaeschsiem — in dem dritten fühlte man fih ab, fri- 
gidarium — bag vierte war das Worzimmer zum beißen 
Simmer, propnigeum — bas fünfte war das warme 
Bad, caldarzum — das feste das Dampfbad, tepida- 
rium, das wohl wegen bes kurzen Aufenrbaltes darin auch 
laconicum genannt warb — tag fiebenze eudlich, wo man 
die Kleider ablegte, apodyterion. 


Es f&eint, als habe ein volfländiges Bab darin bes " 
ftanden, daß man ſich nad und nach aus einem Zimmer 
in das andere begab. Die Urſache, warum die Gejunds 
beit durch den fhnelen Wedel fo entgegengeiehter Tem⸗ 
peraturen nice litt, iſt wlelleiht zum Theil auch dem 
Gebrauche ded Oeles zuzuſchreiben, weldes durch die Pos 
ren drang, dad Galsrique abierbirte, und fo die Haut 
unempfindliher gegen dieſe Veränderungen matte. 

Zwiſchen dieſen fieben Zimmern waren aber noch ans 
dere, die zu törperlihen Uebungen beſtimmt waren, mit 
denen man währende dem ganzen Bade abwechſelte, und 
fo muß wahrſcheinlich das verfianden werben, was von 
den Kaiſern Commodus und Galienus erzählt wird, daß 
fie taͤglich fünf bis fend Mahl gebadet bitten, 

Ich übergebe bier die innere Einrihtung diefer Bis 
der, und dbemerfe nur noch, daß man an dieſen Orten 
natürlich anf veribiedene Art nah Werbältnif deſſen, 
was man darauf wenden wolte, bedient ward. Die Keis 
den zum Beiſpiel fahen auf dem Rande der Badewanne, 
und liefen fi von jungen Knaben den Leib zuerſt mit 
Schwaͤmmen reiben, dann mit einem fihelförmigen Ins 
firumente — Strigilis — weldes von Eifen, Kupfer 
oder Geld war, fanft fragen; im Hereulanum fand man 
dergleihen von verfhiedenen Metaßen, auch gab es welche 
von Schildtrote und Elfenbein. 

Damit dieſes Inſtrument nicht zu flark anariff, bes 
firi man den Leib mir köhlihen Delen; dieß geſchah im 
dem eiacothaesium , dem Ealbenzimmer, mo b.e Salben 
aufgelelit waren. Die Armen waren nice fo delicat, 
fondern beguügten ſich mit dem falten Bade, mit einigen 
Cimern warnen Waſſers, das fie ih über die Schultern 
fgürten liefen, und wofür fie nur einen Obol bezahlten, 

(Die Fortſetzung folgt nädftens, ) 
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(den 7. Junl.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Merkwuͤrdige Prophezeiungen aus dem fuͤnfzehnten 
und ſechzehnten Jahrhinderte. 


a einem‘ feltenen Buhe: Practica und Pros 
snofticon Johannis Lihtenbergers, zum 
eriten Mible in lateinifher Sprache zu Med gedrudt, 
und nachher 1528 im Deutſchen herausgegeben, finden 
fi folgende Stellen, die dem Wahrſagergelſte ihres Vers 
faſſers keine Schande machen, und den Lefer unterhalten 
werden, 

Cap. 15. „O ihr evangelifhen Männer, die Ihr 
ein kleſterlich Leben führer, merket fleißig darauf, fintes 
mahl die Mulde auf dem Tiſche zerbrochen iſt, und die 
Klofierregel iſt gertheilet, fo kann fie fi nicht des Fa: 
ſtens Reifen, fondern muß ſchwelgen, freffen, faufen 
und in aller Woluft leben. So fern ift euer geiſtlicher 
Geiſt aufgetrieben, und wird den Guelfis und Gibellinis 
gegeben werden. — Dadurch wird zu verftchen gegeben, 
wie bie Abteien, Alöfter und Prälaturen den Weltlichen 
werden unterwerfen werden, und fie werden f&neiden, 
da fie nicht bin gefäct haben, uud werden fammien, ba 
fie nitts geſtreuet haben. — Oleichwie der Orden der 
Templer iſt untergangen, alfo werden auch die Bene: 
Dictiner, Auteniter, Gartheufer ſambt den Bernbardinern, 
Primonfiratenfern und anderen iht Gut verlieren, und 
laſt ale Beißligueis wird Leid fragen, uud ſich heträben,“ 


Eap. ı7. Bel jedem Eapitel befindet fih ein Holz 
f&nitt, der auf die in demſelben enthaltenen Propbezeiuns 
gen Bezug bat, und darin erklärt wird, In dem gegenmärs 
tigen befindet fih das neue franzöfiibe Warren, wie 
Lichtenberg es beſtimmt, naͤhmlich in einer durh eine 
Fräftige geharnifhte Hand empor gehaltenen Fahne ein 
Adler neben dem Lilien. Im der Erklärung heift es uns 
ter andern; 


„O du junger Knabe im Lande der Lilien, höre dar⸗ 
auf, und merke eben! — Mas ein neuer Topf erſtlich 
in ſich faſſet, darnach reucht er alle Zeit. Ich bitte dich 
demuůͤthialich, deuck im die Tafel deines Herzens, welches 
bidher noch glatt geweſen ift, mie es dann den Kuͤnigen 
wohl ziemet, und erforſche, ob du ferit von dem guten 
oder bifen Hahne; denn von dem guten Hahnme fin 
det man einen folhen alten prophetiſchen Soruch: „Die 
Lilie wird dem großen Adler zugefeilet werden, und er 
wird fih erheben vom Niedergange bis zum Aufgange ges 
gen den Löwen, der Löwe wird aber feine Hilfe 
haben, fondern betrogen werden. Auch mird fie einen 
Mud von ſich geben in deutſchen Landen, daher wird feiu 
lehtes Lob unter dem Adler fliegen,“ 


Liege fih Hier nicht das neue franzöfiite Mappen, 
der Zug nad Egroten, der Krieg wider den englifgen 
Siwen, bie geſcheiterte nyue Conlition, die guszelaufene 


Touloner Tiette, die den Lord Nelfon hinteraing, das 
abgeriſene late Dibeinufer und wer weiß was finden? — 
Aber Lichtenberger ſpricht noch deutlicher; er fügt: — 
„Im Bude der Franfreitifhen Könige ſteht geſchtieben, 
daß in den lebten Zeiten ein Kaiſer wird erweder mit 
dem Nahmen P. — vielleiht hat der Scher bier bloß das 
darte 9, mit dem weigen B. verwechſelt — ber wird ein 
Fürft und eigener Megent fern faſt durch ganz Europa, der 
ſell die Kirchen und ben geiltlihen Stand refermiren, 
und zurechte bringen.“ 


Der hocerfahrene Mann, Theophraſtus Pa— 
zacelfud, ber ſich mohl verftand anf die Prophetens 
Kunſt, hat einen eigenen weitläufigen Tractat über Lichs 
tentergerds Weiſſagungen gefhrichen, unter dem Kitel: 
„Interpretatio vaticiniorum Lichtenbergii.“ Er gefteht 
dieſem zrar viel Einſicht und Mürdigkeit zn; doch Hat 
er manches gegen ihn einzuwenden, befonders weil 
glaubt, daß „Lichtenberg die Verbindung der Magica 
mit denen Aſtris nicht reht gefannt, und die figuram 
eoeli wiber die Urt ihres Ufcendenten verzeichnet habe.’’ 
— Indeſſen wirb doch ber geneigte Lefer aus dem Fol: 
genden ſattſam erfehen, daß Paracelſus, obwohl er vers 
möge feiner geheimen Wiſſenſchaft den Lichtenberg bier 
und da corrigirt, dennoch im Ganzen mit ihm einver 
fanden, niht uneben im Weiſſagen war, und die Bege⸗ 
benbeiren unſerer Zeit ſeht richtig angegeben hat: in fels 
nem ſechzehnten Capitel fagt er genau voraus, was in 
Fraulreich wirllich geſchehen ift. 


„Ihr werdet finden, daß ber Kirchen Güter von 
den Franzoſen genommen werden, und Tempel zu Pal⸗ 
läiten und Jägerbäufern verorbnet, und als feltfam werde 
fern ein Pſtundt, Die da nicht gebe in bes Franzoſen 
Sammer, als ein Habn der güldene Eger leget. Auf 
fol&es merfet, wes die Magica mit der Ajtronomie in 


geraltiger Concorbirung verordnet.'’ r 


Ferner fagt er: „Lichtenberg feßet dem frank: 
reibifben König ein groß MWiderwärtiges, unb 
das. fit wahr, und wird ald groß, als es nie gewefen 
it; denn Franfreih wird feinen Herrn verlieren, und 
alſo elentiglih gerriffen werden von ben Sforpionis 
ten, das ſich fein ſelbſt Jupiter erbarmen muß.’ 


Noch beller aber fheint ihm bie Zukunft aufgethan 


geweſen zu ſeyn, wenn er fagt: „Nun aber ift es offen -· 


ber in der figura coeli, dab aus Frankreich einer fallen 
werbe in bas römifch beutfche Reich, derfelbe werde einen 
Etreif thun, und mit demfelben Etreif ihm felber einen 
Adler jweignen, und alfo fi einen Kaiſet nennen, "und 


mit großem Yomp in Franfreiä einher gehen, aber ſelbſt 
nichts Nahmhaſtes beſihen.“ 





Leber Character 


ia Hinfiht der Kunſt und des gebildeten 
Lebens. 


(BFortſequna.) 


Ich gehe zum zweiten Theile meiner Betrachtumgen 
über. Im verfeinerten haͤuelichen und oͤffentlichen Le⸗ 
ben, welhes ih Kunftleben nenne, weil in bemielben 
alle unfere Bedürfnife und Genüfe verfhönert werden 
follen, find die Folgen ber Bedingtbeit und Unbedingtheit 
im Characterifiren aller ins Leben eingreifenden zeiftigen 
und phpfiihen Formen für Eitten, Meralität und Mens 
fhenglüt von noch größerer Wichtigkeit als in ben eigente 
lichen, fhönen Künften *), Die Unbebingtheit bes Cha- 
zacterifirend im verfeinerten Leben fakaber dem Gemeins 
wohl unmittelbar und durch bie Künfte vielleiht chen fo 
ſehr, aber nur mittelbar. So lange man ſich eingebilder 
und gefagt hat: biefes oder jenes Gebaͤude, Kleidungs— 
ftü@ oder Hausgeraͤthe muͤſſe der Mode wegen fo und fo 
ſeyn, bat man die abenteuerlihften Geftalten im Deide 
biefer Dinge geichen. Man beſinne fih nur, wie fians 
los in der Daufunft zum Beifpiel nuter Ludwig XV. In 
Sranfreih zuletzt noch der Föniglihe Arckitett Blondel 
und vor ihm viele andere ihre Kunſt ausübten. Wo nur 
Raum und Gelegenheit fih darbot, wurden Vor: und 
Muͤcſpruͤnge, auch ſchlangenlinige Aus- und Cinbeuguns 
gen an Gebäuden ſowohl als am Hausgeraͤthe ange⸗ 
bracht, die immer fo viel möglich die rechtwiukelige, vers 
aünftigere Cintbeilung des vorhandenen Naumes durch 
gerade Linien verdrängten, und mo ſich biefes nicht thum 
ließ, fie wenigftens verbergen mußten. Als Siersihen, _ 
fogar au Wohngebäuden, wurden Köpfe obme Hälfe mit 
gewaltiam verzerrten Geſichtezuͤzen, von ſtachligem Mus 
ſchelweſen umgeben, angebradt, die den Cintretenden, 
in bie Geheimniffe der Mode Uneingeweihten, gleich ſam 
auf feiner Hut zu ſeyn und drauſſen zu bleiben warnten, 
Faßte er aber doch den Muth einzutreten, fo erblidte 
er im Inneren der Gemäder an den Wänden hinelifhe 


*) Nur muß Hier micht anfer Acht zelaſſen werden, daß Die 
fhhönen Künfte das meifte beiscagen, in dem böber nerfeis 
netten Leben den fo genannten Ton anzugeben, der, fobalb 
er eine Art von Mutorirät erhalten, der gure Ton gw 

* ganat wltb; gieichniel, ob er im den Ausen der Wernunfk 
Dar ſchlechteſte If. 


Kapeten *), Die zum Oldd im Mädfiht jeder Urt von 
Mehrheit fäleht find. Im dleſen Tapeten ſah er haͤß⸗ 
liche Menfhengeftalten, die ih mit Monftern herum 
Balgen oder ihnen Opſer bringen, Weil aber bie Liebha⸗ 
ber ber Heitgefhmades nicht immer rei genug waren, 
dieſe theuern Haͤßlichkeiten als Original zu haben, fo thas 
ten unfere europälfhen Maler ihren eigenen Empfinduns 
gen Gewalt an, und quälten ihren gefunden Menfhens 
finn fo lange, bis fie dieſe Abjeulichteiten zur Augens 
weibe ihrer Patrone täufhend nachzubilden wußten. 
Eobalb das Gelingen biefer Verſuche hefannt ward, 
nehmen auch die Bildhauer alle ihre Werbildungefräfte 
sufammen, und verfertigten, oft durch Brotnoth dazu ans 
getrieben, im ihrer barbariſchen Begeifterung ditwampige 
und bieföpfige Menſchenlaͤſterungen und fpigradige, gifs 
tige Drachengeſtalten, fetten die erfteren auf die Zinnen 
der Badbäufer, und die leßteren in die Gemaͤchet auf 
marmerue Vabbeden, um dort Falted und warmes Wads 
fer auszufpeien. Zu dieſen unnatärlihen Anſchauungeu 
ward das regbare junge Weib, das vielleicht ein zartes 
Kind im Schoße trug, ſchon im Garten, ber fie dahin 
führte, durch Ulleen von Bäumen vorbereitet, die von 
dem, bie heilige Natur marternden Kunftgärtner, im 
Bwergen, Niefen, Vogel u. d. gl. umgeftaltet waren, oder 
durch feltfame mit großem Geldaufwande bewirkte Waſſer⸗ 


kunſtſtüge, die zwifhen einer Maſſe von Weiber: Kinder: 


und Thierungehenern wiberfinuig hervor getrieben wurs 
den *2). 


Im Inneren ber vornehmeren Wohnungen waren die 
Betten wie mit dem Hobel geebnet, und auf ihren Deden 
erblidte man ein ganzes Spftem von fu eluander gefchluits 


7) Ia China if durch Das Gefeh daflz geforgt, Daß der Ger 
ſchmact mie fid, bilde. 


r, Sc glande, Diele Kunflgärtner Härten, wenn ei in ihrer 
Macdt geſtanden wäre, amd nor bie grüne Farbe pers 
drängt. Sm Beitzerbheim, wei Grunden von Würjburg, 
ſah ih noch wor Enrzem Grhinre mie Enselopps Mäntein 
und mir dem unfinnioften Kopfonge von Federn, and der 
ſinnlo ſeſten Modes Erocht unferer Zeireermandten, deren 
Seſichter im nibmtirken Einne, wie die übrigen in dem 
von gränen Wänden erbansien Warten jerfireuren fleinernen 
Görter : Menſtern harasterifirt And. An anen diefen Idras 
ken von Unfion und Säßıichkeie zeigen fich fo viele mechas 
aifche Kunftfahigleiten, daß man deutlich firhe, ihr Ber 
fertiger babe die Uebungen derfäten fo im feiner Gewalt 
gebabr, dal er aues produriren fonnte, was feine terbilbere 
Smeyination feinem Beine darflenre. Diefe Anftrengungen 
ber Afterfunft ſoug man in Mufden als Schreck⸗ and 
Baraungsbiider auftelen, damie Immer die älteren Kılnfı 
ter und Die mächrigen Kunfliiebhaber die Nothwendigleit 
eines Kunftı Bollcei vor Augen Härten. 
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genen fchneden. und mufhelförmig geftidten Zierrathen. 
Trumeau⸗KCTiſche, Ganapes und Stühle mit fo viel wie 
möglich gefrämmten Füßen, fo weiß wie möglich getändt, 
muften den weisen Marmor ober das Porcelain nachah⸗ 
men, und man befürdtete beim Gebrauche berfelben oft, 
fie zu zetbrechen; überbieß waren fie noch mit Muſchel⸗ 
wert und mit welken oder frifhen vergoldeten Blumen 
verziert, bie beim Sisen einem unangenchm in dem 
Rüden oder in die Beine ſchnitten. Wuffäge, Schuͤſſeln 
und alle aubere Kifchgefäße bei ſeſtlich ſelerlichen Gaſt⸗ 
mäblern,, fie mochten von Porcellain, von Eilber oder von 
Gold feyn, fahen wegen der Abenteuerlickeit ihrer Geſtalt 
wie von einer biſarren Natur erzeugte Phäncmene aus, 
die zu one feinem Gebrauche beſtimmt und geeignet find, 
und deren man fi nur fo zufällig bedient. Eo wie mit 
den Gebäuden und Geräthen gingen bie Menfhen ber 
höheren Stände mit fi felbt um. Ye frenger man fi 
bes Standes und bed Reichthumes wegen an bie Gefehe 
bes guten Toned und ber Mode gebuuben glaubte, je 
mehr mußte im anſtandmaͤßigen Putze bei beiden Ges 
ſchlechtetn bie menſchliche Urgeftalt verborgen, und we 
ſichs thun ließ verdrängt werden, — Unter ben Haste 
tünftlern war ber der gepriefenfte, der mit Fett und Puder 
am meiften bie Haare theils in eine fhaumartige Maſſe 
thells in harte Eylinder: ober Nufförmige Gejtalten vers 
wandeln fonnte, Des Mannes feſtliches Kleid, mo e# 
am Leibe nur anliegen foßte, mußte 28 benfelben einens 
gen, und wo dieß nicht mehr thunlich mar, mie auf dem 
Auffhlägen, wo ber Urm gegen die Hand zu ſich fo ſchoͤn 
verbünnt, warb er mit einem vieretigen, brettartigen 
Auficlage verunitaltet, und am Rode unter den Hüften 
mußten eine Menge gleicher Falten fih um bie Schentel 
weitläufig herum biegen, bie Das Schen erfhwerten. Un 
Hifen bei Galle: Taren mußten biefe Kleider von Eils 
ber: oder Golbitoffen ſeyn, bie auf den erften Blit wie 
verfilberte® und vergoldetes Blech audfahen. Die Damen 
jeden Alters liefen von ihrer Geftalt nichts ungefränft, 
als bie Geſichtetheile, Hals, Bruſt und Arme, Uber 
glei unter bem Buſen mußten Lunge, Rippen, Magen 
und alle Übrigen Eingeweide bis unter die Hüften kuͤnſt⸗ 
lid bis zur äußerten Möglichfeit mit einer harten, da⸗ 
mahls noch nicht elaitiihen Maſchine zufammen gedrängt 
werden, fo daf man in gewiſſenhaften Familien die Töds 
ter nur wenig eſſen ließ, damit biefe Pub » Operation 
beffer vorgenommen werden konnte: von ba bie zu den 
Füßen bedecte dem kleineren Theil des Unterleibes, bie 
Schenlel und Beine eine Flaͤche, die zwei Mabl fo breit 
als bed war, und auf welcher von Spitzen oder anderen 
Koftbarfeiten eine ganze Decoration fpmmerrifch ausgebehat 
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ward. Diefe Putzkunſtgriffe verwanbelten bie vornehme⸗ 
zen Menſchen beider Geſchlechter in Sclaven, die vers 
urtheilt waren, alle Kennzeihen ihrer gemeinfhaftlihen 
Thorheiten und ihres Unſinnes zur Schau zu fragen. 

Mar es unter diefen Verhältniffen der Mode nnd 
des Geſchmagces wohl moͤglich, daß in der unnatürliden 
infirengung an allen Dingen und an ſich felbit, alles 
Characteriftiide für den inneren und duferen Einn zu 
verdrängen und zu verbergen, fih ned einige Achtung 
für Natur und Wahrheit erhalten fonute — und bed ge: 
ſchah es. Denn die Liche zur Mahrheit und Natur iſt 
dem menfslisen Geiſte fo eingeeignet, daß fie durd Ber 
förderung der Varbarei bei einzelnen Wöltern, Kaſten, 
Ständen und Jadividuen nur gelähmt , aber nit zerſtoͤh⸗ 
rer werden Fann. 

(Die Fortfegung folgt. > 





Phantafıen, 
ı. Faun und Nomphe auf einem Campe. 





der cerfindfamen Kunft helleniſcher 
Meiſter 
Sproͤfling, vom Heinen Bezirk ſtrebeſt du reitzend 
hervor, 
Halb angehbrend ber rundiigen Flaͤche des fdimmernbden 
Eteines, 
Die fie Porgoteles einft zierlich mit Formen belebt; 
Ammer verführft du das Auge, bie Fülle bes Lebens zu 
i fdauen, 
Die nach der Schönheit Scheiß frei in dem Umtreif 
fig regt. 
Wie du auch farblos erfheint, von dem Umriſſ' ber 
f&webenden Gruppe 
Eteiget die Bluͤte der Form lieblich vereint vor 
and auf. 
Etrebend Hüpfet das Mädchen hervor, wie ber Zaun ſich 
im Zanje 
Hin zu ihr drängt, und im Flug’ kaum noch die Eis 
lende haſcht: 
Beiden erglähen die Sinne von Vacchus begeifternben 
Gaben, 
Eich, und des Gottes Gewalt treiber fie, Preifend 
in Luſt; 
uber der heilige Taumel, zu fröhlichen Taͤnzen fie la⸗ 
dend, 
reibt wie den rafenden Sinn hin zu Ventheiſchet 
Wulh. 


Sartıs Gebild, 


Eben entfiel bir, o Faun! ber lelchte, - bebänberte 
Thyrſus, 
Wie du mit fluͤchtiger Hand halb die Backantinz 
umfclingft ; 
Doc in ber Linken noch ſchwingſt du empor ben gerine 
gelten Becher, 
Daß dir auch ferner den Muth Bromiod Epende 
erneut, 
Und zertheilet ummallet die blühenden Exultern und 
Hüften 
Frel bie Nebribe, bewegt ſtraͤubt fih das fraufige 
Saar. 
ber es tober die Nymphe, getrieben vom mädtigen 
Meingott 
Achter fie laum nur des Fauns, fühler fih mmthig 
und frei; 
Schuͤttelnd das Tamburin hoc zu Haupte, und ſchwin⸗ 
gend den Thorſus, 
Flleht fie dahin, und entfhlüpfr eilend dem lüfternen 


Arm'. 
Eich, wie ſich hebt ber eutfeſſelte Buſen, und wie bes 
. Gewandes 
Sräufelnder Saum ſich ſchlingt über bem üppigen 
nie! 
Wie fidr im Winde zerfireuet das flammende Haar, wie 
der Boden 
Kaum beräbrer und bdünft von ber Hinfhwebenden 
i Tritt! 
Aber bald finft die Begierde der flüchtigen, wilden Bes 
weguug, 


Und der gemilderte Reith ſinnet auf andere Luſt, 
Daß von den Tänzen ermattet ſich fehnt die erglaͤhende 
R Nypmphe 
Selbſt in die Arme des Fauns, ber fie begierig 
verfolgt. 
Weiden, erhiget im Tanz von des Meingotts beraus 
, ſchendem Nectar, j 
Werbe durch Bacchus nun felbft liebliche Kühlung 
gewährt: 
Seht, es umſchlinget euch ſchon, es vereint euch bie 
ſchattige Rebe *) 
Hier unter Bacchus Gezelt froh in den Armen ber 


Diud, 
B. 3. D. 


) Statt ber dewehntlchen Einfaſſung geſchnlttener @reime 
fetinge ſich eine Gutriande von Weinlaub gu beiden Geh 
sen der Figuren hinauf, Be] 
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(Mittwochs) 





Ein Brief von Leibnig über die Mademoifelle 
Bourignen *). 
Aus dem Wramsöffchen. ) 
Sıe baden mir Ihr Buch nur auf eine fo Furze Zeit 
gufommen laffen, daß es anmaßend von mir ſeyn würde, 
darüber gänzlich abfpreden zu wollen. Ach werde Ihnen 


baber bioh das fagen, was mir in Betreff der Perſon 


und der Lehre der Mabemoifelle von Bouris 
gnon mahrfcheinlih fcheint, mit der Bedingung, daß 
Eie mein Herr! mir nichts übel deuten. Mas ihre Pers 
fon betrifft, fo glaube ich, daß fie viel Eifer hat; allein 
ich weiß niht, ob biefer mit genugiamer Einfiht und 
Liche verbunden ift. Bald nennt fie fid die einzige wahre 
Chriftian, baid die Mutter der Gläubigen, Sie ruͤhmt 
fi des heiligen Geiſtes, und verfibert, alle ihre Willens 
{Saft auf uͤbernatuͤrliden Wegen erhalten zu haben; den⸗ 
noch iſt fie heftig erboft gegen diejenigen, bie fih nicht 
*) Diefe Mademoifelie Antoinette Bourignon 
in Die nahmtiche, mworen (chen neulich im dieſen Blättern 
Mr. 54. bei dem Leben des Duirinus Auhlmann bie Rede 
war. Sie ward 1616 geboren und Marb 1680. Eine 
au⸗e fuht liche Lebensbefchreibung berfeiben finder ſich im 
Bapie's Dicrionär Ir] Arnolds Kegergefchichre, — Diefer 
Brief iR ın der new erfchlenenen Cammiung von Bribs 
aigens Briefen der Hunders vier und viszzigfte, 
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gleich zu allem verſtehen, was fie vorbringt, nnd behan⸗ 
beit fie wie Menichen, bie der Teufel in feinen Striden 
bat, und es herrſcht burgängig eine gewiſſe folge und 
gebieterifhe Manier in ihren Schriften, die mir zu weit 
von der Demuth entfernt ſcheint, die und Gott empfich!t. 
Ich habe es gelefen, was fie darüber zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung fagt: allein ed genügt mir nicht. Sie fagt, die 
Morte Mutter der Gläubigen mären ihr aus 
ber Feder gefallen, fie wäre im Degriff geweſen, biefels 
ben aus zuloͤſchen, aber der. Herr babe es ihr verboten, — 
Ich möchte aber wilfen, durch was für Zeichen fie erfenz 
nen fonnte, daß jene Bewegung von dem Herrn Fam? 
„Dine hunce ardorem mentibus addunt Euryale an sua 
euique Deus fit dira cupido?* — Hätte fie nichts ges 
than, ald Glauben und Liche geprediget, mie es doch 
beutlih die Schrift befiehlt, fo wäre es liherlih, nah 
Beweifen ihrer Sendung zw fragen; allein fie führt eins 
gelne befondere Dinge an, die man ohne eine Dffenbas 
rung nicht wiffen kann. Zum Beifpiel: dag der Antie 
chriſt fhon geboren fen, daß er die roͤmiſche Kirche zer: 
flören, und feinen Stein auf dem andern laſſen, daß 
Jeſus Chriſtus fein fihtbares Nei beginnen werde, und 
daß es unnuͤtz fep, fih um Abftellung dee Mifbräudge zu 
bemühen, meil dod bald alles eine neue Geſtalt gewim- 
nen werde, Es ſcheint mir, dap fie geneigte if, den 


falihen Meſſtas der Juden, der neulich in Natolien fo 
viele Haͤndel acrmaht bat, für den Antichtiſt gu halten, 
Erden Eie darüber den breischnten Brief ber britten 
Abtde!lung in dem Grab ber falfhen Theologie 
Ecite 185 nach ; aber bie Zeit bat dieſe ihre Bermutdung 
ju Schanden gemacht, und id fürdte, daß bie übrigen 
ride beſſer gegründer find. 

In Hamburg war ein Oberft der Artillerie, Nah⸗ 
meue Bertrand de la Coſte; diefer Mann madg ein 
anzcehlide Quadratut des irfeld bekannt, umd eignete 
je Mademoiſelle Untoinetten gu. Er fügt, 
daß er beionders erleuchtet, und dadurch in den Staud 
geieht worden fen, bie Menſchen mit dem unbefannten 
Gebeimniſſe befannt machen zu koͤnnen. Mit einem 
> orte er fagt, daß Antoinette das U in ber Theo⸗ 
logie, und Bertrand das B in der Mathematik fep. 
— Ich moͤhte wohl wilfen, wie Ihr dieſe Zuelgnung ges 
falcu bat, 

Doch wir wollen und um ihre Perfon widt weiter 
betuͤmmern, oder laſſen Eie und vielmehr fo vorcheilhaft 
davon urtbeilen, mie es möglih iſt; denn ich meines 
Toeils bin fon von Natur geneigt, alles von ber beiten 
Seite gu betradıten, und was mir an ben Abhandlungen 
der Mademeiſelle Vourignen am meilten zuwider iſt, 
das iſt iht vorihneles Verdammen, etwas, das fih 
bäufig bei wobldenfenden Menſchen findet. Zu wenig mit 
der Belt bekannt, halten fie die Menden für böfer, 
als fie in der That find; beſonders aber haben fie eine 
üble Meinung von Fürften und großen Herren, weil fie 
niert genug in ihrer Nähe lebten, um auf den Grund ihres 
Herzens feben zu fünnen. Was mich felbft betrifft, der 
ich die Ehre gehabt babe, zwei große bereits verftorbene 
Fürften genau gu fennen, fo babe ich geſehen, wie ſchwer 
es felbft den Mächtigen fällt, ihre guten Abſichten zur 
Ausführung gu bringen. Ich glanbe daß ber größte Theil 
der Meniken cher gut als böfe iſt, allein es gibt viele, 
die nicht Einſiaͤt genug haben, aubdere, denen es au 
richtiger Anwendung oder an Kraft zu ferien Entſchlüſſeun 
fetit, und, was das Schlimmſte it, fo mangelt ſelbſt 
unter den Wohldenfenden Vereinigung und Einverfiänds 
n:ä; der eine zerſtͤrt was der andere gebauet hart, Cd 
iſt eine verborgene Ebrſucht, verſchleiert mit einem Scheine 
von Froͤmmigkeit, die dahin führt, daß jeder fih allein 
für erleugtet hält, und baber andere meifern will. 
Vena mir nur mehr Nachgebung bejeigen, und mehr 
Liebe einer für den anderen, fo werden wir ungleich grös 
fere Fortfhritte machen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber Character - 


in Hinficht der Kunft und bes gebildeten 
Lebens. 


(Beſchluß.) 


Schauerlich ſteht noch das Bild des morallſchen und 
phyſiſchen Elends in unſerem Gedaͤchtniſſe und fu unſeret 
Empfindung, das bie Machthaber einer großen Nation 
durch Verachtung aler Wahrheit und Natur veranlaft, 
und felbft über Curopa's Grenzen hinaus verbreitet ha— 
ben. Liebe und Achtung für Natur, baraus entitehende 
Kenntnife und daher fih erzeugender Eifer für Wahrheit 
find die Hauptmaffe aller geiftigen Menfhenfräfte, ber 
Total: Beiltes: Character des ganyen Geſclechtes. Diefe 
ganze Mafe von menſchlichen Geiſtesktaͤſten ift zu alen 
Zeiten im gleicher Quantität bad Total: Eigenthum der 
ganzen Menihbeit; nur kammt es darauf an, daß ein 
Volt, eine Kate, ein Stand oder ein Irdividuum, mit 
Liebe zur Wahrheit und Natur, ade in ihrem Wirkunges 
treiſe ſich befindenden Ardfte In Liche bezwecende Thatigkeit 
ſetze, alle in ihrer Nähe vernahläfigten einzelnen Kräite 
anziehe, und daburd bie vorherige zugetheilte Maſſe ſo⸗ 
wohl an Qualität verbeifere, als an Quantitaͤt vermebre, 
Yun it — man mag darüber fenfzen oder ji freuen — 
bie Seit gelommen, mo die Geiſteskraͤſte, bie Charactere 
allgemeiner befannt, und deren Werth zu Erreihung von 
Genuͤſſen aller Art gewürdigt werden: ba kaun es nicht 
fetten, daß das Well, der Staat oder Das Indivi⸗ 
baum, welches feine Ihm jegt eigene Maſſe von Geiſtes⸗ 
Eräften am weiſeſten in Thaͤtigkeit fegt und leiter, ſchon 
an Kraft gegen jene gewinnt, bie dieſe Organijation vers 
nachlaͤßigen, alfo an Qualität uud wegen ſompathetiſchem 
Anziehen ber nahbarlihen Kräfte auch nch au Anantität 
großen Zuwads erhält. 


Meun die Großen und Reichen altichſam geſſiſſentlich 
fih beſtreben, ihre ganze Aeußerllchkeit und alle ihre Ums 
gebungen für die Klcineren und Aermeren fremd, raͤthſel— 
baft und nunatürlich zu daracterifiren, fo werden bie 
erfteren dem letzteren nach und nach gleidgiltig, fremb 
und endiih veraͤchtlich. Da loͤſen, ehne daß bie erficren 
wegen gänzliger natürliger und fittliher Trennung es 
wahr nehmen, bie letzteren ſich los, und erganificen nad 
Gründen ber Characteriſtil, mit denen fie im Vertrauen 
geblieben, ihre eigene Bewegung, Wuf welder Seite 
befinder fih dann die mädtigere Erärtet — Im Gegens 
theile aber, wenn die Grofien gab Reichen ihren Ueber⸗ 
fluß dazu anwenden, im Einne der Wahrheit und Natur, 
alfo mit Wejtperit, das Wahre und Schone au ſich ſelbſt 


— 


und an. ihren Umgebungen zu verdeutlichen und gm erhb⸗ 
ben, dann ſehen jene In diefen gleihfam bie Repräfens- 
tanten ihres Seſchlechtes, und achten fie wegen des 
Genuſſes, dee ber Uchnlichkeit ber Empfindung halber 
auch ihnen zu Theil wird, mehr noch ald ihres Gleichen. 


Mie anders koͤnnte fih font das Mäthfel löfen, daß, 


wenn einer auf ber größeren MVolld: Glafe mit einem 
Mächtigen in firtlige, politifhe oder eine andere Des 
rührung kommt, und der Ichtere dem erfieren human und 
rechtlich begegnet, biefer ihm mit Leib und Eeele erges 
ben wird? 


Von ber Zeit an, ald burh Davids Wärdigung ber 
Binfelmannifhen und Mengfifhen Schriften ſchon vor 
der evolution unter den beſchaͤftigteren und dentenderen 
Varvenus in Franfreih, die, man ſellte glauben, nebſt 
dem Gelde der Großen and ihren Menfhenfinn an fi 
gegen, ein mebr richtiger Kunſtgeſchmack erwachte, von 
der Zeit fing man im Gebiete des Mahren und Schönen 
au, mit ber Bedeutung der Worte, Geſchmack, Chas 
tacter und Coftäme bekannter ju werben. Da ber 
Zotals Menfchen: Character biefer Parvenus nicht fo 
wie jener der Großen durch deu ihr ganzes Leben überitrös 
menden Schlamm des großen Tones überfleinert war, 
und fie nun, wegen unverborbenen Menihenfinnes der 
übrigen Menſchheit ähnlicher, mit Hilfe der wahren Kunft, 
bie fih von Diefen moraliſchen Merfteinerungen abwand, 
wieder Achtung für Wahrheit und Natur ind gebildete 
Leben einführten; fo konnte es nicht fehlen, daß das 
Volt, das nidt mehr die Menfhenähnlidteit im feinen 
Großen wahrnahm, biefelben ald ibm fremdartige Mefen 
mit Gleicgiitigteit und Haß vermied, und fih denen 
ergab, die cd wegen ihrer im Siune der Wahrheit und 
Natur vorhandenen duferen und anderen Vorzüge der 
Umgebung ald höhere, aber doch zu ihrer Totalität ges 
börendbe vornehmere Weſen aniah, 


Um bie naͤhmliche Seit fingen auch die Geblldeten 
und feiner füblenden des fhönen Geſchlechtes an wahr: 
zunehmen, daß das unfinnige Umbauen ihrer ſchoͤnen 
Behalten ibren bezaubernden fihtbaren Liebreitz unmögs' 
lich fo aut anfündigen koͤnne, wie bie elufagen und ges 
ſchmeidigen Belleidungen, bie fie in Daridt Gemälden 
fahen. Die Folge Liefer von der Kunft ihnen gegebenen 
Ucherzeugung war, baf fie fi nicht mehr wie vorber aus 
Liebe zur Mode verunftalteten, fondern aud Liche 

gum guten Geſchmach deifen immer wiederbebite‘ 
Beneunung das Wort Mode keinahe ganz verdrängte, 
uns bie natürlihe fhöne Weiblichleit ihres Wuchſes und 
bie Eleganz ihrer Bewegungen, von. der portativen Eis 
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Ferferung befreit und das Leben verſchoͤnernd wahrnehm ⸗ 


bar zeigten ‚und mit Grazie übten, 


Ser es, dab das männlihe Gefhleht, mas bie 
Empfindung und bie duferen Sinne berrifft, von der Nas 
tur weniger äfthetifhe Anlage erhalten habe, ober daß es 
vielmehr in dem niederen Etänden der Norbwendigtett 
koͤrperlicher Bewegung, und in ben höheren einfeitigen 
Sonventienen unterworfen fft, kurz bas maͤnnliche Ges 
fat bat lange nicht fo viel beim Siege bes befferen 
Geſchmackes über die Mobe gewonnen als das weibliche. 
Weränderungen find wohl in der Männerkleidung vorges 
gangen, bie aber cher einen Uebergang aus der Theorie 
des großen Long in die herabwärbigenden Grundfäße 
des Cpniemus anzeigten, ohne daß jebod etwas babei 
wäre gewonnen ‚worden, Hingegen ift ı:ht zu längs 
nen, baf dur zwertmäßigered und äftherifheres Bears 
beiten und Modificiren aller belebten und unbelehten Ge: 
genſtaͤnde ſchon vor der politifchen Revolution, bie Künfts 
ler eine allgemeine Geſchmads Nevolution bewirkt bat: 
ten, bie in Rranfreih während jener Etanttummäls 
zung ſchnell in ordnungsloſe Barbarei audartete, und alem 
Auſcheine nah nun wieder eben fo ſchnell und unbedacht 
der entgegengefegten Extremität zueilen wird, Man loͤnute 
übrigens auch auf den Einfall gerathen, zu glauben, das 
tichtigere Gefühl des weiblichen Geſchlechtes, feine körs 
perligen Meise durch Yutumgebungen zu erbeben, ſer 
ein Beweis, daß ihre erfte Priicht fen, liebenswuͤrdig und 
ſchoͤn in ber Welt zu leben, und dab bie eigentlideren 
Anlagen ber Männer, aufer ibrer Perfünlicleit,, das 
Gute und Schöne zu befördern, fie mehr zur Thaͤtigteit 
und Weisheit hiaweiſen. 


Eobald man aber anfing im ſcoͤneren Leben ſtatt 
bloß der Mode auch dem guten Gefbmade zu huldigen, 
fobald fing man aud am, unferen weiteren und näheren 
Aunftumgebungen einen natürlid paffenden Sinn und Eon: 
ſequenz auzubilden. So fehrte man in der Baufunft bei 
Gebäuden unb bem Hausgeräthe wieder zu den rechtwin⸗ 
teligen geraden Linien zuräd, um jeden größeren Naum 
ohne Verluſt im andere Eleinere Räume tbeilen zu füns 
nen. Eo fing man auch wicher an, barauf zu denfen, 
jebes Haus: eder Tiſchgeraͤthe ans ten Etoffe 38 
verfertigen,, der feinem Zwecke am vortbeilbafteften ents 
fpräbe, Nun murden Kaften, Tiſche, Stuͤhle u. d. gl. 
wicder nah verbaltnifmäfigen dconomifgen Müdfihten 
von mehr oder minder keſtbarem Kolze in viereiger Ges 
ſtalt nnd nicht mit unſinnig gebogenen Fuͤfen rerfertigt. 
An den Steuen, wo die Halıkarteit dee Geraͤtbes nicht 
gelräntt, und deffen bequemer Gebrauch nicht verhindert 


warb, murben Sicrrathen angebracht, die, da fie nur 
Kunft: und feine Natur » Producte vorftellten, von koſt⸗ 
barerem oder gemeinerem Metall feyn konnten, In den 
Gärten hörte man auf, die ſumm lebenden ſchoͤnen Ges 
ſchoͤrfe marternd zu verfrüppeln ; man fingan, ihre Natur« 
Grjtalten zu chreu, und ihnen nur ihre Stellen nach uns 
ferer Behaglichkeit anzumeiien. Der weiße Marmor nahm 
fi& auf dem viclartigen grünen Gebuͤſche in fhönen menſch⸗ 
lien Geſtalten und Götter : Charasteren für den eren 
und duferen Einn erquitend und erfreulih aus, So fing 
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Ihren Mugen nicht vornehmere, fondern andere 
Geſchoͤpfe als fie, 


Nur mit gefliſſentlicher Anftrengung iſt es ung möglich, 


- In der Imagination das Bild der uns kefanteften Mens 


man aud an, Heine Meifterftüde der Baukunſt, Tempel , 


vder Monumente großer, Wohl verbreitender Menſchen 
ju erritten, bie an den dazu geeigneten Stellen die 
Empfi idung des einfamen Zuftwandlers im das hohe, poctis 
ide Leben erhoben, 


Die innere Decoration der Winde in elegant meublirs 
ten Zimmern möchte, meiner Meinung nad, noch nicht fo 
ſeht den ſeinſten Geſchmack ober bie Nefiherif befriedigen, 
als es wehl ſchon ſeyn Fünnte. Die meiftens aus Franfs 
reih und zulommenden Papier s Tapeten haben manches 
Beine Verdienſt in Auſehung der leichten und fruchtbaren 
Aunſtlaune, Die fie erzeuget; aber wegen ihrer Aumaß⸗ 
lihtfeir in bizarren Gejialten und hart abjtehenden Fars 
ben beisäftigen fie das Auge fo fehr, daß man oft glaus 
ben möchte, bie Zimmer wären für die Kapeten gemacht, 
meil man fi, fo zu fagen, büten muß fie anzufchen, wenn 
man an etwas anderes denfen will, Es wäre baher zu 
winfsen, daß unfere jetzt fehr viel leitenden deutfchen 
Tapeten: Fabricanten dem Zwede der Tapeten mehr nads 
dichten, als ed die Franzofen thun. — Iſt es denn nicht 
wahr, daß durch unzeitiges Vorgaukeln vor den Augen die 
Ideen eben fo gut, wie durch greife, unharmoniſches 
Mufts Getoͤſe gefört werden? 


Aus bem oben Gefagten gebt, meiner Meinung nad, 
Deutlich genug bervor, daß wenn die Großen und Reihen 
mehr im Geiſte bes eben erklärten guten Geſchmackes 
ibre näheren und entfernteren Aunftumgebungen, naͤhm⸗ 
Lich ihre Haͤuſer, Gärten, Oeraͤthe und Kleider in allges 
meiner kenntlichem Sinne zwedinäßiger, kojtbarer, fels 
wer und ſchoͤner anordnen und haben wollen, als bie der 
Geringeren und Kermeren, die Erften im richtigeren Einne 
des Wortes den Zweiten als vornehmere Weſen 
ihrer Gattung erfheinen müfen, Da hingegen wenn bie 
finalofen Hertlichleiten eines ſchlechten Geſchmacs ihre 
Beñder aud der Gemeinheir ausheben follen, werben fie 
auch in der Cumpfindung ber gemeineren Claſſe aus dee 
GSoettungeberwaudtſchaft ausgehoben, und find dann In 


(hen ohne Kleider aufzuftelen, und bier fogar muß uns 
fere Imagination ihnen die Aleider vorber abzichen, Ihe 
erſtes Erfheinen iſt doch immer in Aleidern, Cine der 
gelungenften Satiren von Rabner iſt die, mozu das 
Epribwort; Kleider mahen Leute, ibm Ans 
lab gegeben, Im ernfterer Etimmung und mit Hinſicht 
auf dad Gefagte aber erſcheint dieſes Sprichwort als eine 
fehr bedeutende lehrreihe Sentenz. Die Weifeiten und 
Klögiten fönnen fi nicht enthalten, bei der erfien Era 
fheinung eines Menfchen , befonders wenn fie wilfen oder 
glauben, daß fie in der Folge mit demielben in Verhaͤlt⸗ 
niß zu ſtehen fommen, ihn nah dem Character feiner 
nähiten Umgebungen zu beurtbeilen. Wenn man auch 
in der Folge nach rictigerer Befanntfhaft mit ihm mans 
Ges nachtheilige Urtbeil, wozu fein Aeußerliches Unlaf 
gegeben, zurüd nehmen muß, fo verliert er doc alles 
mahl durch jede nachtheilige Meinung, die man von ihm 
gebeat und mozu er felbft Anlaß gegeben hat, im nähms 
lihen Verbältnife, als der Beurtbeiler kurz oder lang 
im nachtheiligen Vorurtheile geblieben if. Es prüfe ſich 
nur ein jeder, ob es nicht ein wahrer Gemuͤthogenuß 
fuͤr ſeine Empfindung iſt, in dem Kreiſe ſeiner Thaͤ⸗ 
tigfeit auf einen Mann zu treffen, deſſen Umgebungen 
mit ſelner politiſchen oder ſittlichen Lage in Har monie 
ſind, und deſſen Charactet ſich dem Beobachter deutlich 
und verſtaͤndlich ankͤndet. Dieſes Vergnugen wiederhohlt 
ſich ihm ſogat ale Mahl, fo oft das Bild ihm im der 
Imagination wieder erfheint. Won dieier Schiclichteit 
ober Nothwendigteit in Beſtimmung der änferen Characters 
Züge, bejonders in Hinſiat auf einige wichtige Volfds 


" Elafen — an einem befonderen Orte. 


« 


M. K. 





Verſpaͤtete Todesanzeige. 


„Die wir ſo manchem das Todeswort „(wesen, uns 
nennen nun auch d 
Necrologlen.“ — Und fo —— ihr nigt fünf Zufter 
ſchon todr? 


Die Testen Morte der Scheidenden. 
Laͤngſt ſchon machte Die — der Hedee mich ſchlaͤſern; 
ad | 
Vhraſeothete zulegt nut noch im Traume fo fort. 
B. 
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1805. 


( Freitags) 


Zeitſchrift aus dem fuͤdlichen Deutſchland. 





(den a1, Juni.) 





Pia desideria, 


Kimgr wuͤhlte ih unter alten Papieren des vorigen 
Jahrhunderte, da fiel mir der nachſtehende Vorſchlag zu 
einer Bereinigung ber hriftligen Religion 
Parteien in die Hand, der nicht bloß feiner Paratorie 
wegen, fondern vorzüglih auch als hiftoriihe Merfmürs 
digkeit aufbewahrt gu werden verdient, weil er meinen 
Daten zufolge, wirflid gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts unter dem evangeliſchen Reichsſtaͤnden und 
Dieihegliedern in geheim umgetheilt ward. Mande Vers 
füläge hat der Zeitgeift feitdem ausgeführt, aber die 
Bereinigung — ? J 


„Politiſche Worftläge, wie die Katholiſche und Evanges 
liſche Kitche zu vereinigen.” 
1. 

„Es fol ein Ernodus von 24 Perfonen, becder 
Religionen, gleicher Zahl, angeftelt werden, Die das 
Juramentum calumniae (1) vorber ablegen, 
aub alle Modera zion sub poena exclusionis fpühren 
laßen follen, 

2 

Sellen aus und nah deu aͤlteſten Cremplarien der 
Keil. Er fit, fowobl das Bıeviarium, als bie Augipurs 
aiſche Konfepion, vom Artitel zu Artikel erwogen — und, 


was bie meiften Stimmen als gegründet ſchlleßen, anger 
nommen werben. 
I 

Die Katholiſche Meſſe fol man In Teutſcher Sprache 
lefen, und follen bie 24. Perfonen ſolche alfo fafen, wie 
bepde Theil ſich barinn vereinigen können, 

ü; 

Die Evangelifhe folen indlänfftige die Mefor 
mirt: Katbolifche von den Altfatholifhen genennet 
merben, denen der Pabft in Rom eine befondere Kirche 
einräumen wolle, 


5. 

Den Pabſt fol man vor den oherften Priefter erfens 
nen; Er woll bingegen aub Reformirt: Katbes 
liſche Aemter und Prälaturen in Nom geben und fie ge⸗ 
brauchen (?) 

6, 

Mer eine oder die andere Religion ſchmaͤhet, ſol 

alerfeits ercommunlcirt werden, 
. 7. 

Das Abenbmabl fol man unter belder Seſtalt jn 
gebrauchen Macht haben, auch den Alt-Katholtſchen erlaubt 
fern, ſolches bey den Reſormirt-Katholiſchen zu ger 
brauchen. 


8. 

Die Ohren : Beihte, als die vornähmlih auf Syas 
niſche und welſche Sünden ihr Abſehen gehabt (7) 
könne in felbigen Landen bleiben; aber in Teutſchland bey 
der Vereinigung aufgehoben werden, 

9 

Vierzehn Tage vor Oſtern koͤnnten fi die Gefunden 

bes Fleiſch⸗Eßens wohl enthalten, 
10, 

Autufung der Heiligen nit andere ale in primitiva 
ecclesia, 

11. 

Bei den Wallfahrten fol man gute befannte teuts 
ſche Lieder fingen, und antatt der Meß, Betitunden 
anſtellen, Gott für den genejlenen Feldſeegen zu danken. 

12. 

Das Fegefeuer möchte einer glauben oder niht; ftünde 
Bei Pruͤſung der Gründe, 

13. 

Denen Prieftern und Bifhöffen ſeye der Cheftand zu 
erlanden, nicht aber denen Mönden und Nennen, 

14 

Die Neformirt : Katholiihe Neihs:Etände, follen in 
ihren Zanden Biſchoͤffe haben, als Prafidenten aller Geiſt⸗ 
liden, fo fi in ſchweren Fällen des Pabits Cinrath, 
doch chne ihrer hoben Obrigkeit Nachtheil, bedienen 
können, 

15» 

Die Kalvinianer koͤnne man in die Bereinigung nicht 
annchmen, es sen dann, daß fie in puncto der Gnadens 
Wahl, heil, Abendmahls und der Perfon Chriſti, qriſt⸗ 
liche Gedanken anzeigen. 

16. 

Die Griechiſche Ehriftlibe Kirche, ungeastet bes 
Jerthums wegen Ausganı bes Heil, Geiſtes, kann doch 
von der Ehrötensham : Vereinigung nicht ausgeſchloſſen 
werben, 

17. % 

Die Heil, Schrifft ſol der Michter und Grund aller 
Artikel ſeyn, und die Terte aus den patribus und 70, 
Dolmerfhern gezogen werden, Zu dem Ende follen bie 
24. Verfonen, eine neue Bibel druden laffen, und fi 
darzu ber Grundſprachen, Manuffripten und alter Driens 
talifden, und anderer Versionen bedienen. 

18. 

Der Pabſt folle nıht als Richter, ſondern Haupt 

aler Seiſtlichkeit geachtet werden, der feine WBepräthe 


von bepberfeitd Meligionen babe, und im ſchwehren Ge: 
wiſſens faͤllen, ber Heil, Schrifft gemäß, ſpreche.“ 
3. S. 





Ueber das Baden 
in Ruͤckſicht auf die Geſundheit, und uͤber den 
Gebrauch deſſelben bei aͤlteren und neueren 
Voͤlkern. 
(Fortſethung.) 

Der Saal zum warmen Babe war nech ein Mahl 
fo groß als die übrigen, theils weil es am ſtaͤrkſten bes 
ſucht ward, theild weil man nah dem Gebraube fi 
noch einige Zeit da: aufbielt. Auch mar dabei ein Zeich 
mit kaltem fliegenden Waffer zum Schwimmen, So mie 
bieje Bider im Großen waren, fo waren auch, nah Pli: 
nius und Cicero's Beſchreibung, die Privar: Bider eins 
gerichtet. 

Die Römer hatten durch Gewohnheit es fo weit 
gebracht, daß ſie ohne Geſahr aus dem Dampfbade, noch 
triefend von Schweiß, in den Teich, und aus dieſem 
wieder in das warme Bad gehen konnten, merüber fi 
freilich jene nit mehr wundern werden, melde wien, 
baf die Rufen gewohnt find, aus einem Dampfbade von 
zwei und vierzig Grad Wärme fih entweder auf Matten 
au legen und ſogleich eisfalted Waller über ſich gießen zu 
laffen, oder fid gar im Schnee zu wälsen; bierauf bülen 
fie (ih in ihre Pelge, nehmen eine Madte vors Geſicht, 
und fliegen pfeilfhnel im Schlitten durch eine Kälte von 
dreißig Grab (die Differenz iſt alfo nicht weniger als 
zwei und fiebensig Grad). Wer folte glauben, dag Die: 
fes Mittel, weldes doch die Erfahrung für fih hat, 
beifer fen, als die Zierereien unferer galanten Frauens 
zimmer, die vonder Mufit, bem Tanze und der Flamme 
von hundert Lichtern erbißt, halb nat den Saal verlas⸗ 
fen, laͤchelnd eine Wärme luͤgende Palatine umbängen, 
und fo in einer falten, regnihten Naht den Keim zu 
einer bis morgen früh unheilbaren Lungenentzündung nad 
Haufe bringen, oder was noch ſchllmmer ift, einen Ka= 
tharr, biefen widerlichen Geſellſchafter ihres vorzeitigen 
Alters. 

Die Nachfolger der Griechen, die ernſten Tuͤrken, 
find jetzt beinahe das einzige Wolf, bei weldem die alte 
Eitte bed Badens noch in feiner Blüte daſteht. Diem 
laͤßt die herrlihen Gebäude, die ibm Caracala und feine 
talferlihen Nachfolger aufgeführt haben, Im Schutte vers 
derben — wir anderen glauben genug ju thun, wenn wir 
bie freimiligen Gaben der Natur bier und ba benuken; 


aber den tehen Ercberern von then und Alerandrien 
{heist die Luft, Die fie einarhmen, auch bie Neigungen 
und den Geitmat eingeföft zu baben, ber bie alten 
Bewohner diejer präctigen Länder befeelte. 


Mehrere Reiſende haben und Beihreibungen von 
erientalifhen Bädern geliefert; von Deegenettet, Larrey 
und anderen Mirgliedern des egyptiſchen Inſtitutes där: 
fen wir noch nähere Auffaläffe über dieſelben, beſonders 
in ihrem widtigen Bezuge auf die Heilkunde, erwarten. 
Dat deutlichſte, was indeſſen über diefe Eintichtuugen 
gefagt iſt, liefert Savarp in feiner Befchreibung der wars 
men Bäder von Groß « Kairo, 


„Das erfte Zimmer, in dad man tritt — erzählt 
ber frangöfifche Meifende — ift ein großer Eaal in Form 
einer Rotunde, deren Dom offen, durch welchen ber fri: 
ſchen Luit ein fanfter Durchzug gewaͤhrt it. Rund herum 
auf dem Boden läuft eine breite Efirade mit Teppichen 
beleat, die mebrere Abtbeilungen hat; bier legt man feine 
Kleider ab. Ein großer Epringbrunnen in der Mitte 
des Saales verbreitet angenehme Kühle und frifches Leben, 


Wenn man fih num ganz entfleibet bat, fo umguͤr⸗ 
tet man die Lenden mit einem leinenen, gewöhnlich 
blauen Tuche, sieht hölzerne Sandalen an — um die Füße 
auf dem heißen Fußboden ber auderen Zimmer nicht zu 
verbrennen — und begibt ih im einen ſamalen Gang, 
wo man die Wärme {hen zu fpären anfängt, Man öffnet 
jest eine andere Tbüre, und tritt in einen zweiten Bang, 
der mit bem erften einen rechten Winkel kildet, Bier 
wird es fhon wärmer, und wer fi vor plößlicher großer 
Hitze fürdtet, hält ſich eine Zeitlang in einem darans 
fofenden Marmor: Eaale auf, der fih vor dem eigent⸗ 
liken Bade befindet, Diefes lehtere iſt fehr geräumig 
und gewoͤlbt. Das Profter und die Bekleidung der Winde 
find, mie gefagt, ven Marmer, und die warmen Dämpfe, 
„die fortdauernd aus einem Baffın und einem Epringbruns 
nen von beifem Waſſer auffteigen, vermifken fi bier 
mit aleriei Wohlgeruͤchen, bie von den Badenden vers 
brannt werden, Neben an find noch vier kleinere Cabi⸗ 
nette. 


Die Badenden felbft find nicht, wie in Deutſchland, 
Frantreih und anderen Orten in eine hölzerne, unbes 
queme Wanne eingeengt. Sie liegen auf einer Fleinen 
Erbibung , worüber ein Tuch ausgebreitet ift, der Kopf 
ruht auf einem Bleinen Kiffen, und der Körper nimmt 
nah Mohlgefalen jede ihm beliebige Lage, während alle 
feine Poren die ambrofifben Düfte einfangen, die ihn 
wie leigte Nebelmolten einhuͤllen. 
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Hat man nun auf diefe Art einige Zeit auégeruht, 
ſo verbreitet ſich über den gangen Leib ein faniter Eameiß; 
einer der Badediener kommt, Prüdt und drebt einen ber 
hut am herum, madt bie Gelenfe ber Glieder, die gung 
geſchmeidig und biegſam gewerden find, ohne irgend eine 
AUnſtreugung knacen, und Inetet, fo zu fagen, das Ileiſch, 
ohne bie gerlagſte unangenehme Empfindung zu verur— 
ſachen. 

Iſt dieß geſchehen, fo sicht er einen zeugenen Hand⸗ 
{dub an, und fängt an zu frettiren. Dadurch loͤſet es 
fid von dem fhmeißtriefenden Körper wie Eduppen ab, 
auch die unmertlichſte Unreinlihfeit, die bie Poren verz 
ftopft, wird durch biefe Operation hinweg genommen, 
und bie Haut wird weih und glatt wie Atlas. Hietauf 
wird man in ein auftofendes Gabinett geführt, mit wohl: 
riechendem Seiſenſchaume uͤbergoſſen und allein gelaſſen. 
— In ein bier befindliches Becen kann man aus zwei 
Möhren kaltes und warmes Maffer liefen laſſen, um fi 
damit ſelbſt abzuwaſchen.“ — 

Eavary führt bier einige befondere Deraild an, und 
führt bernad fo fort: „Wenn dad Waſchen und Reini— 
gen vorbei iſt, fo bededr man fi mit einigen warmen 
Tuͤchern, und läßt ſich zurüd in das erſte Zimmer fühs 
ten. Da man auf diefe Art nur nad und nah aus ber 
Wärme in bie Kälte fommt, fo bat bad feine unange⸗ 
nchmen Folgen, Man legt ſich jekt auf das neu gemachte 
Mett, und ein Knabe fommt, der mit feinen zarten 
Eingern alle Theile bes Körpers drüdt, und fo ſchnell 
abtro@net. Sum zweiten Mahle wechſelt man jest bie 
Wilde, und greift dann mach der brennend dargereich- 
ten Pfeife und dem dampfenden Moka. 


Man begreift leicht, wie mohl es einem wird, wie 
man frei und mit Wohlgefalen athmet, menn man aus 
dem warnen Dampfbade, wo ein warmer fendbter Nebel 
alles einbülte,' und der Schweiß von allen Sliedern 
rann, beraus tritt in dem großen luftigen Eaal. Man 
fuͤhlt fi burch das Aneten mie neu geboren, leicht fließt 
das Blut dur die Adern, es iſt als ob einem eine 
fdwere Lat abgenommen worden fen, ale fime man zum 
eriten Mahle wieder neu auf die Belt, Ueber den gans 
zen Körper verbreitet ſich das Ichhaftejte Gefühl des Le: 
bendg, und die fühe Bebaglichteit, die über ihm aufge: 
goſſen ift, erfuͤlt auch bie Ecele mit den lichlidften 
Bildern und Gefühlen. Und wenn das Leben nur ein 
Uufeinanderfolgen der Ideen ift, fo fellte man wegen 
der Schnelligkeit, mit welder dag Gedädtnik fie vorüber 
führt, und wegen der lebendigen Kraft, mit melder ber 
Geiſt biefe lange Kette burdläuft, glauben, man hate 


— 288 


während zwei ſolcher Stunden eine lange Reihe von Jah: 
ren burdledt.* 

So ſichern ober befreien fi die Bewohner bes Orients 
bon Kheumatiemen, Katharthen und ben Hautfranfheiten, 
weite eine folge ber unterbrodenen Tranfpiration find; 
fo beilen fie aub von Grund aus jene traurige Kranfheit, 
welde bie Quellen des Lebens vergiftet, und gegen bie 
wir zu deu gefährlihiten Mitteln greifen muüͤſſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ein Brief von Leibnig über die Mademoifelle 
Bourignon. 
(Aus dem Franzéſtichen.) 
(Beſchluß.) 

Ueber bie Lehre der Mademoiſelle Antoinette babe 
id mid bereits erklärt, mähmlih, daß man fih nicht 
wohl für verpflichter halten fann, das zu glauben, was 
fie über das jiarbare Mei Jeſus Chriſtus vorbringt, 
ohne die Kennzeichen ihrer Sendung unb der Wahrheit 
der Ofenbarungen zu willen, die fie fih zuſchreibt *). 
Der Teufel kann freilich Wunder nabahmen; aber hier 
gibt es eine Art Wunder, die er nicht nachzumachen vers 
fiebt, fo mädtig und flug er auch iſt, näbmlih: bie 
Tropbezeiung. Denn wenn mir jemand viele bes 
fontere Umflände von Begebenheiten fagen ann, bie 
jum Beifpiel in dem Zeitraume eines Jahres geiheben 
folen, fo muß Id das für eine Verſigerung balten, ba 
Gott ihn erleuchtet babe: denn aufer Gott fit feiner im 
Etande, die Verbindung der Urſachen im Ganzen zu durchs 
feauen, bie zur Hervorbringung der Begebenheiten zuſam⸗ 
men fomımen müfen. — 

Das Uchrige von der Lehre ber Mademoiſelle vom 
Bonrignon ſcheint mir gut, und werth mit Aufmerkſam⸗ 
Teit gelefen zu werden; bdenm alled geht nur dahin, die 
Menfben aus ihrem Todesſchlafe aufzuregen, Es ifk 
aleichſam ein Tonnerfhlag nothwendig, um fie zumeden, 
und daher entſchuldige ich um deſto eher die herbe Schreib⸗ 
art der Mabemoifelle Antelnette; denn ich ſehe es, daß 
bie Meunſchen zu wenig darauf achten, wenn man nicht 


") Uns diefer und mehreren äbnilicben Stellen, worin Deibnig 
nur irife auftratt, ſcheint es, das Ber Brief an jemand 
— wahe ſcheinlich an rinen vornehmen Dunn — geſchrit⸗ 
den ift, der für die Mademoiſene Antoinette und ihre Lee 
ven eingencmmen war. Um mie viel liebenswurbiger aber 
mirine Dadurch der weile, feommen Ölauben zart {das 
nende große Mann. 

2% 


mit ihnen In einem ftarfen Tone Spricht. Mir erfennen 
ale unfere Schwaͤchen; aber wir ergreifen feinem ernſt⸗ 
haften Entſchluß fie zu verbeſſeru, und bebandeln Die 
Sache des Heil zu vornehm (cavalidrement), Dias 
ber’amte ib alle diejenigen recht febr, 
die Kraft anwenden, um die weltliden 
Bande zu fprengen, und fih über das 
Anſehen bes Jabrhunberts binmegienen. 
— Ih erfenne bie große Stärke ihres Geiles, und 
wünfhe ihnen zugleich eine angemeifene Kluabeit. Hier: 
unter veritebe ich jene Klugheit, die Jeſas Ehriftus ung 
felbit empfiehlt, deren Zwect die Ehre Gottes und die 
Vervolfommnung der Seele ift, und die nur gute Wege 
ſucht, um auf benfelten zum Ziele zu gelangen. Darüber 
wäre hier fre.lih noch vieles zu fügen, aber die Zeit, bie 
mich dringt, erlaubr mir gegenwärtig nichts mehr hiuzu 
zu fügen, als daß ih hin u. ſ. w. 
3. S. €. 


Die ſchuͤtzen de Nähe 


Gonntti. 





Sern meilt die Llebe unter grünen Zweigen, 
Wo fit bed Bades Silberfluthen nachten, 
Das fie der Neigung ſuͤße That betrachten 
Und men erbaͤhten Fan aus heil'gem Schweigen. 


Voll hohem Reis ih Bäume, Blumen neigen, 
Gebilde fteigen aus des Berges Schachten, 
@ie füh umyanfelnd zu erringen traten, 
In todter Ferne ben Gelichten zeigen, 


Doch holder kehret fie nah folden Stunden 
Zum Liebling heim, aus dem ihr Leben blähte, 
Und bietet iym den Duft der Phantafien; 


Bart fprebend: Suͤßer! bir weih' Ich die Muͤhen, 
Dir weih’ ih ewig all mein reg Gemuͤtde, 
Nur dir allein geb’ ih mich uͤberwunden. 


* 


—— —— — 


1565. 


(Montags) 





"73. 


(den 24. Juni.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


* 


Ueber die Freude. 


Phantaſie. — ⸗ ⸗ vo 


E⸗ gewaͤhrt eine ganz eigene Stimmung, wenn man 
unter den Menſchen herum wandelt, die fi zur Freude 
an irgend einem Platze verfammelt haben, und ihre Regs 
famteit betradtet, und ihr gemuͤthliches Aufftrchen nad 
der Umarmung des reifenden Bildes, das in üppig wech: 
felnden Formen an ihrem Inneren beran blühte. ie 
möchten bie fröhliche Geſtalt, wie fie ihrem Herzen eins 
geboren ift, fo gern aus ſich heraus fielen, um fie, vers 
ſchoͤnert durch felbitige Lebendigkeit und umſaͤumt von den 
Etrablen des goldenen Tages wie ihr zweites Ich dann 
wieder an bie entzüdten Lippen zu drüden, und ihrer 
Sehnſucht und ibrem Suchen nad einem Unendlidyen eine 
zarte Gefährtinn geben zu können. Duntel fpribt ein 
Gefühl in aller Dufen: es gibt ein beiferes, die Erde iſt 
nicht das wahre Waterlaud, Und der umengte Geift regt 
die mächtigen Schwingen, und möchte die irdifhe Hülle 
abitreifen von fi, und ſich empor fhwingen zur ſchoͤnen 
MWicdervereinigung der gefallenen Vergangenbeit, Darum 
ſucht aud der Menſch, genötbigt durch ein inneres Geſetz, 
- bie Freude, und weilt gern wo die Töne der Fröhliche 
feit durch die Lürte raufsen, und vergift fo leicht aller 
Zrübjale und Müpieligteit, wenn die muntere, leicht 





geitärste Göttinn an ihn heram tritt. Frdhlich kleidet 
dann jeder die fhöne Jungfrau mit feinem eigenen Reich⸗ 
thume ober feiner Dürftigfeit, und pußt fie berans zu 
feinem Liebchen mit dem eigenen Gemüthe, damit fie 
ibm au gefallen könne; mie das kleine Mädhen nur 
dann mit ihrer Puppe zufrieden ift, wenn biefe mit ihren 
Licklingefarben geihmädt pranget. Aber doch ſchaut der 
freie Beobachtet ſehr leiht durch dieſe mannizfachen 
Spiele der Phantaſie in ein weites bluͤhendes Laub bins 
ein, das fih in dem Zreiden ver einzelnen Menihen, 
nur nad jedes befonderer Art und Weile anders, bier 
liebliber dert trüber abfpiegelt und fih ibm offentart. 
Die Geheimniſſe, die in dem Leben verſchloſſen ſiad, ges 
ben bedeutend aus den finwig gezogenen Kreifen hervor, 
und ſprechen danu verftäudlicher zu dem Herzen, als nie 
in anderen Stunden. Eelbft der Miſanthrop, der ſich 
in feiner dunfeln Klaufe in der düririgen Cinfamfeit des 
Alleinſerns am lichten gefiält — felbit dieſer, was ſucht 
und erfehnt er fich andered ald die Freude? Würde er 
font das öffentliche Leben flichen, wenn er nicht glaubte, 
fein ungenügfameg Inneres nur um fo werther und reicher 
aus ſchuucen zu fünnen mit ihren ſuͤßen Blumen und 
Düften? Und würde fein Herz eine Cunſamleit je lich 
gewinnen koͤnnen, wenn fie immer nur dürftig und fhmuds 
les um mad mir ihm wohnte, und wenn er nick ſelbſt⸗ 


N x 
liebig beffte, gerade im dieſem Beginnen Biete fi ihm 
bie freute im ihren glänzenditen Umarmungen, und er 
vermiöge fie nur um fo fiberer, je ungeſibrtet in feiner 
Verſaleſſeaheit, an fein Daſeyn zu feifeln ? 

Daber batte es von jeher fo uutadlich vielen und 
teigenden Genuß für mid, an ſolche Drte mid bin gu 
begeben, die der Froͤhlickeit geweibet find, und mic 
doun mit ben Verſammelten, gleichſam ſelbſteigen in ihr 
Janerftes hinein zu leben; und id mwäjte noch nie, we, 
wenn ih mißgeſtimmt oder trüber Laune an ſolche 
Otte bingefommen war, mist ſogleich, oder doch furje 
Zeit nachher, das Trübe, Mifgeſtimmte fih in ein wars 
mes, fribliaes Gefühl meiner Menisheit aufgehellt 
hätte. Am liebſten weile ich jedoch in den Kreiſen muns 
te.er Landleute, und es gewährt mir gewiß eine gleiche 
wo mitt höhere Zuft als ihnen felbft, weng jch mich uns 
ter idre ländlie Fette miſchen darf, und Die gemüths 
lisen, jutelnten Töne diefer derben, finnliten Menſchen 
In ibren mannigialtigen Auedrücken und dem Grglühen ine 
nerer Luft, bie teſigen Bluͤthen vor mir entfalten, und 
mich ganz darin ginfreifen. Auch meine ih, daß fie, 
obgleich fon berührt wie die anderen von dem verberbs 
lihen Egoismus bes Zeitgeiſtes, doch näher noch und 
baniger mit der lebendigen Füle der Natur zufammen 
bangen, und klarerer Meinheit ihre füßen Gaben fih er⸗ 
greifen, ihr Gemuͤth ber allgemeinen Liebe noch bahins 
gebend, Mit herzlibem Zrehinne umſchlingen fie bie 
arten Lippen ber fhönen Erdenluſt, und trinfen den töfts 
liken Lebenefaft, ber daraus mächtig hervor quillt, ohne 
erſt zu gräbeln nah der Quelle Urfprung, oder — wohin 
fid ihre tanzgenden Wellen verlieren mögen. Sie genje: 
feu — während wir übrigen ung vor die Freude binitels 
en, und ibre Säge unterfuhen, und fie zerlegen in ihre 
@inzelnbeiten, um ung dann erit wahrzufagen daraus, 
ob es ih auch ſchide für uniere Dignität, für unfer Ins 
tereffe, für unfere leere, ſchale Eonvenienzen, bie barges 
botene Hand der reihenden Yungfrau zu fallen, und ung 
zu ſcwingen mit ihr in bie lieblichen Fefte ber Gegenwart. 

Betrachte man doch cinmahl bie Gefelfchaiten, bie 
Baͤte, die che-dansanıs der höheren Stände — mie 
viel frohe Geſichter findet man in diefen nädternen Cir⸗ 
kela, die nur geſchaffen zu ſeyn fdeinen, um einer laſten⸗ 

den Gegenwart ju entllichen? Man würde hier oft vers 
geblih nat vergnügten Gemütbern fuhen. Die Langes 
weile des Tages führt den Vorſitz bei dieſen Ceremonien, 
wo beinahe nur der Unterſchied der Stände und ihrer 
Trachten aufgelegt wird, mo man, um nicht einzuſchla⸗ 
fen, nach Karten greifen muß, und die Sinne aufreiten 


zum ergöglihen Genufe durch geiftige Getraͤnke. Man 
gebt zuſaumen, miht weil man ſich fröslig, breiter 
fühlt, weil eine warme duftige Bluͤrenwelt die ſabnen, 
lieblihen Zweige um das innere Gemüth herum ſchlägt, 
und man aus feiner eigenen Luft heraus die ganze Erde 
damit befrängen mödte, und ſich entzädend hingezegen 
fühle zu feinen Mitmenfhen in licheroller Niigliakeir, 
— Nein: man wil ſich zu feinem Hausbedarfe wie bei 
dem Handeldömanne, eine Portion Freude kaufen, bei 
Gelegenheit eine Heine Liebesſgeſchichte feinem erſchlafften 
Herzen bamit eintaufgen, fein leeres, einſames Id da⸗ 
mit uffbmüden, und fh binflelen dann vor Die gepußte 
und behinderte Puppe, und Die liebe ſich ſelbſt gezeugte 
Gitelfeit anbeten. Hub doch iſt die Freude vieleicht 
allein noch ber legte füge Strahl des blühenden Lidted, 
bad, autgefloffen von der hohen Liebe der Götter, einft 
bie ganze Erbe umfhloß, verſcheucht aber burd die trübe 
Begehrlichteit der Menſchen fi wehmüthig in feine heis 
Hge Utquelle zuso gezogen, und nun aus feiner feligen 
Ubgeiwiebenheit den wogenden Glanz ber Geſtitne eut⸗ 
sündet bat, und die dDufteuben Farben der Pflanzenwelt, 
and die fdimmernden Gewaͤſſer, daß lie, eine bedeutende 
Zukunft und Bergangenheit,, über den Jabren des Menden 
fteben follen. Daher umfangt au jeder, felbit der am 
tieiften gefunfene, mit einem inneren frommen Edauer 
den neuenden Frühling, und es wird in feiner Bruſt 
eine neue Kindheit ausgeboren, wie in der äußeren Nas 
tur bie frifhen Blätter und Zweige berver treden, und 
tiebend ihre Blüthenfelbe in ben warmen Lüften wiegen. 
Entzuͤckend muß er bie fhönen, lieblichen Epiele ſchauen, 
und er vermag fein Unge nicht weg zu menden von die⸗ 
fer hoben Andacht, und muß fih vel herber Eehnfutt 
gurufen: „Nur bier ift der Sinn des Lebend aufgetban. 
Ach! nur bier wohnt der Friede, und bad erfreulike 
Gluͤck. Was hilfe mir al mein Treiben und Etreben, 
wenn ich das nimmer erringen lann!“ So zwingt ſchon 
Die Matur jeden Menſchen gleichſam zur näheren Etkennt⸗ 
nis des Unendlihen. Und alle mödten nun näber hiuzu 
dringen zu der ſchenen Luft, um fi ganz zu verfenfen 
{n der Freude füße Umarmungen. Und da gebt um 
jegliker, und firengt feine Kräfte an und feine kluge 
Verſtaͤndigkeit, und treibt Handel und Mantel, und 
durchſchifft den Ocean, und glaubt endlich den mahren, 
einzigen Weg gefunden zu haben, wo ihm bie Zreube nie 


: mebr entrinnen könne, und ſchafft ſich Bediente an, und 


ein großes Haus, und reitenden Zurus, und beftent fi 
Freunde, und gibt ſeſtliche Gefelikaften — und bie 
ſchuchterue Jungfrau ftebt in ber Ferne, und lägelt mits 


leidig bes armen Begehrlichen. Und ihr Mitleid ſinket 
auf fein Gemüth herein, und in ſchweren Thraͤnen loͤſt 
es fib auf, und bie Thränen bringen ihm verfärfte 
Sehnſucht, und er fühlt fein nictiges Abjagen nah bem 
fröhligen Daſeyn, und ſchaut ſomerzvoll auf feine Kinds 
beit zurüd, wo er über bie Wiefe munter daher fprang, 
und dein bunten Echmetterlinge nahjagte, oder Blumen 
fi riädte am Bache zu Kränzen, und bie Heine Nads 
barinn fie fo Funftreih ordnete, und fie ſich einander 
f&nıüdten damit in lieblofender Unſchuld. Und wie ein 
verderblicher Geiſt jagt es ihn auf, und er will feine 
Kindheit zurüd haben, und hadert mit dem Geſchic, bas 
er fih doch felber fo fhmählih verfämmelt hat. “Aber 
bie zarte Juugſtrau fhwingt fih im die heiteren Lüfte, und 
ſtreut ibre fühen Düfte über das einfame Dorf, und bies 
ter im Wohlwellen dem unverborbenen Sohue der Natur 
die füßen Lippen. — Die Ernte iſt vorüber, und Jung 


und Alt durczicht mit Jubel und Muftt das Dorf, und 


freuen ſich der Holden Frücte ihres Fleißes, und fingen 
in lauten Tönen das muntre Lied, durchſchwaͤrmend fn 
ländlichen Tänzen die laue Sommernaht, Und mit bem 
eöthenden Morgen zieht ein jeder wieder heim, mutbig 
und vertrauenb der Arbeit, und fremet fid auch da feiner 
guten Thätigfeit. Und fie fühen nimmer die Freude — 
fie lebt ewig im ihrer Bruft, in ihrem regen Sinne, im 
ährem gemuͤthlichen Leben, mit dem fie bie Natur vers 
ehren, und ihren Segnungen ein reines, genuͤgſames 
Herz entgegen fielen. Und fo ift ihnen die Freude ſich 
ſelbſt Zwec — nichts als Freude. Und ihr Daſeyn eilet 
an ihrem Sinne vorüber wie ein fpielender Scerz, und 
fie fdaneu mit Zufriedenheit auf ihre Jugend zurät, und 
dad Alter tritt an fie heran mit blühenden Loden, die 
ein Kranz fpäter Herbſtroſen durchſchlingt, duftend mit 
bem Wohlaeruche des Schönen Fruͤhlinge. Und fie ſchlum⸗ 
mern fanjt hinüber in das Jenſeits; der Enkel aber wifcht 
ſich eine zarte Thräne vom Auge, und bliet gen Him: 
mel, und es läselt der Himmel klar und heiter auf ihn 
herunter mit feinen funtelnden Sternen, und die Ruhe 
ber Nacht breitet ihre heilige Dimmermelt vor ihm auf, 
und ber goldene Saum ber Eonne zieht durch die Daͤm⸗ 
mermwelt, und meet feine Thätigteit mit nengebornen 
Kräften, und er baut das ererbte Feld, und iſt glüds 
lich, und freut ſich feiner wachfenden Jahre, 


Wobl ift die Eitte bed Landlebens auch noch beinahe 
das einzige Denfmaal der vollen Liebe, welches bem ent 
arieten Zeitalter binterlaffen it von dem bimmlifchen 
Geſchice. In feinen fillen Kreifen ſpricht ſich ned die 
VPoeſtt aus, und ber höhere Sium der Echönpeit liegt 


entfaltet in feinen einfachen Zelten. Der Bewohner ber 
Staͤdte bat biefe füße Zierde feiner Menſchheit verloren, 
oder ihre heilige Sprache iſt ausgeaitet unter dieſen Zoͤg⸗ 
lingen der roben Erbe, die immer nur den Nußen bes 
sweden, und die fhlimme, unthätige Weichlichteit feit 
an ihre Jahre zu fetten ſuchen — in ein fades Getlingel 
von Morten, das ſich bemuftlos fortlerut wig jedes 
Handwert. Man ergreift die Werkzeuge, und ſchniht 
ſich feinen Goͤtzen, und behängt ihn mit der eigenen Arm⸗ 
feligteit, und der hehle Verſtand blaͤßt ihm ein Leben 
ein — aber er wid nimmer Leben gewinnen, und wid fi 
nit fügen zu dem Zwecke, zu dem man ihn geformt 
hat. Und da gelingt es denn endlid einem, und er ers 
baſcht etwas, was ber Freude dbnelt; und da ruft er 
die anderen zufammen, und fie kemmen begieria herbei 
und neidend, und betafien die Geſtalt, und idadenfrch 
lachen fie ber Einfalr ihres Mitbruders, und bemeiien 
ihm, daß er nichts babe, und laden ibn zu ſich ein, um 
da die wahre Göttinn fennen zu lernen und den ihr ges 
beiligten Dienft. Aber fie felbjt ſowebt in bluͤhender Jur 
gend und freundlich über der Wiege des Einglinge, dem 
die Mutter in dem Heinen Dorfe geboren hat; und ein 
Flaſtern gebt dur die Felder und Gärten, und die Bis 
gel fingen dazwiſchen, und die Blumen duften, und der 
Vater wendet den dankenden Blit vol fügen Entzädens 
gegen deu gütigen Himmel, und liebeud finft fein Auge 
und bethauet won einer holden Zähre zurüd auf bie Mut: 
ter, die den Meugebornen ihm entgegen reiht. Und der 
Herr des Dorfes ift vou der glänzenden Geſellſchaft im 
der Stadt nah Haufe gefahren, und er fiht auf feinem 
praͤchtigen Eofa, und die Kinder fpielen um ihn ber in 
ihrer Unſchuld — und er gäbut über bag langweilige fer 
ben, und feine Gemahlinn wiederhohlt ſich noch Immer 
ben neuen Anzug der Nadbariun, und ärgert fih darüber. 
und ordnet die halbe Nat durch, und muſtert bie reis 
hen Aleidungen für den näcflen Abend, um doch noch 
einen feierliben Sieg über ihre Nebenbublerinn davon 
Ju tragen, und Eırmmen werden verſcwendet, um bie 
erfie zu glänzen im Reihe der Mode — und die armen 
Kinder find eingeſchlafen, und liegen an dem Boben unb 
anf den Stuͤhlen umher, und niemand hat ihrer geachtet? 





Ueber das Baden. 
( Beſchluß.) 
Unfere beutigen Baͤder fehen ſich ſo Jiemlich afe 


glelch — die ruffifgen aufgenemmen, mo es eigent⸗ 
lie National» Wider gibt. Dorthin geht der gemeine 


Mann nemihnlih am Sonnabend, und macht feine Eonn: 
tage: Toilette, wofür er nicht mehr als vier ober fünf 
Kreuzer bezahlt. Die Badeidle find groß und vieredig, 
der Zuöboden it von Holz, und herum an ben Wänden 
geben Baͤnke, und an dem einen Ende ift ein hölgerner 
Eofa, ber fünf bie ſechs und auch noch mehrere Abthei⸗ 
tungen oder Etodwerfe bat. Je höher man auf biefen 
emper fteist, deſto mehr empfindet man die Hiße, und 
in deito größerer Menge rinnt der Scweiß über ben 
Körper berab. Diefe Hitze wirb durch eine große Koh— 
fenglut vermittelt eines blechernen Kamins oder Wind: 
ofens bervor gebracht, deſſen Oeffnung man nah Belies 
ben verialichen kann. Durch dieſe naͤhmliche Vortich⸗ 
fung wird auch noch eine Art von großem Badofen ers 
wärme, der fi über dem Herde befindet, und in mels 
chem grefe Kiefelfteine liegen, die immer gluͤhend find. 
Auf dieie wird von Zeit zu Seit Waſſer gefhätter, wels 
ches ſich ſegleich in Dämpfe auföft, in deuen bie Bas 
denden herum geben, wenn fie ſich nicht lieber ſitzend das 
mit begnügen wollen. Uederdieß find nech einige Bade— 
nette da, mit langen grünen Zweigen und Aefien, bie 
man an im Winter dazu aufbewahrt, womit fie dann 
dieſe Dämpfe auffangen, und indem fie die Zweige ſchüt⸗ 
teln, dad heife Waſſer von den Vlaͤttern auf die Leiber 
der Babdenden herunter reanen lafen, bie bavon ganz 
f&arlahrotb werden. Wiele laſſen ſich aud damit hauen, 
oder verrichten diefee Geſchaft felbft. Matt und triefend 
von Schweiß, und mehr einem gefortenen Arebfe als einem 
Menſchen ähnlich, laͤuft der Muffe nun binaus in einen 
großen freien Hof, der bazu befilmmt ift, und fpakiert in 
der Falten Luft herum, oder waͤlzt fi gar im Schnee. 
Der Unterktied von Hise und Kälte, dem er fi bei: 
nahe in dem nähmlihen Kugenblicke ausſetzt, beiträgt anf 
diefe Art gemihnlich nicht weniger als zwei und fiebenzig 
Grade. 

Noch fichen in dieſen Zimmern große Kufen vol 
warmen und falten Waſſers, welches man fi nad Ge⸗ 
falien übergiefen tann. 

Es verſteht ſich, daß man im Mußland auch allein 
und gerade ſo baden fan, wie bei uns; aber es gibt 
noch viele von altem Schtot und Korn, felbit unter dem 
biseren Adel, welge dem Geſchmace ber Nation hul⸗ 
digen. — . 

Die Zeit ift gefommen, wo man hoffen darf, bie 
Eitte des Badens weniger vernaqhlaßigt zu ſehen. Die 
vorigen Jahrhunderte waren fhon auf dem Wege, fie 
unter nordiſchem Himmel allgemeiner einzuführen. Der 
Vapſt Hadriaul. befahl der Geiſtlickelt, jeden Donnerflag 
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"yielen Leiden ein Ende macht. 


in Proceiflon baden zu gehen, und ben Vers: Lavabis 
me et super nivem dealbabor etc, zu fingen. Bei ber 
Aufnahme eines Ritters mupten die Ehrenrirter ibn augs 
leiden und ins Bad führen. In Boulsgne ertitirt ſeit 
etiva fünfzehn Jahren ein ſehr ſchoͤnes Bad: Etabliffement, 
wo man unter andern auch dewegliche Badewannen 
finder, worin man ſich felbit ſcaukeln kann. Paris und 
Erradburg find ihren Nahbaren mit gutem Beifpiele 
vorangegangen. Aber nur große, dffentiihe Anſtalten, 
vom Staate felbfe errichtet und unter der Aufſicht ge: 
fdieter Aerzte geleitet, koͤnnen den Einwohnern einer 
Stadt alle dabei moͤglichen Vortheile gewähren. 





Ueber das Ueberleben des Autors Ruhmes, 
v on “u. ® 

„Das Genie erfhöpft üb, um fo mehr das Talent, 
Was der Autor nicht merkt, merkt dad Publicum. Er 
befriedigt felbit feine Gönner nicht meht lebhaft. Neue 
Anforderungen an Kunſt werden gemacht, die Zeit ſchrei⸗ 
tet vor, eine frifde Jugend wirkt, und man finder die 
Richtung, die Wendung eines früheren Talentes veraltet. 
Der Schriftſteller, der nicht felbjt bei Zeiten zurück⸗ 
getreten, der no immer eine ahnliche Aufnahme erwars 
tet, ſieht einem unglüdlien Ulter entgegen, wie eine 
Frau, die von dem fcheidenden Meisten aicht Abſchied neh⸗ 


men will. 
Rameau's Veitet. ©. 417. 





Abbildung des Todes. 

Man thut dem Tode ſeht Unrecht, ihn fo grimmia 
abzubilden, wie gewoͤhnlich geſoleht. Er firbt nicht fo 
aus — wir find es die fo ausfchen, wenn wir ein paas 
Tage bei ibm geweſen find. 

Man foüte ihn lieber abbilden als eine hohe, huͤb⸗ 


fe, ſtilmaleſt atiſhe Geſtalt, bei Jahren zwar, aber 
noch gut confervirt, von ſauftem, ruhigem Anfchen,, mit 
“offenen Armen , ale wenm er jemand ircundlih umfangen 
"wollte, ihm zur Eeite eine Mebnklume, 


Den Aerzten, dem Kummer und Herzeleid folte 
man die Senſe in die Hand geben, — Ich babe nicht 
Luft, ihn fo lichenemärdig zu machen, dab man ſich nach 
ihm fehne; aber ich mödre ihm germ das ſalechte Ges: 
fibt nehmen, die haͤßliche Etumpfuafe, die ſurdtbaren 


"Augenböblen, die langen bledenden Zähne, und bie große 


vorfiebende Stirn, bie ibm gar nicht gut Tin Wir 
masen einen Popanz aus dem guten Freunde, ber ſo 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





Eämmtlihe Werke Guſtavs des Dritten, 
- Abnigs von Schweden. 


Done Zweifel gehört Guſt av der Dritte unter die 
vorzüglihiten Männer, Die jemahls auf dem Throne far 
fen, Die Nachwelt wird gerechter gegen ihn ſeyn, als 
es, zum Theil wenigſtens, feine Mitwelt war, die ges 
wöhnlib Männer und Thaten, bie fie groß nennt, 
mehr nach kleinlichen Neigungen und dem Ausgange ride 
ter, als nab ibrem wahren Werthe, naͤhmlich nad der 
Etirte des Seiſtes, der das Große wollen, und des 


Verſtandes, der es entwerfen konnte, mach der Weisheit 


und Gerehtigleit, womit es gelenft, und dem Muthe 
und der Beharrlihfeit, wemit die Ausführung begonnen 
ward, fie mag num gelingen oder nicht; denn dieſes ſteht 
nicht immer in ber Macht des Einzelnen, und indem das 
Bert des Kleinen gelinut, wird oit jenes des Gros 
Gen durd feindlihe, übermäctig entgegenftrebende Aräfte 
vernichtet oder verhindert, 

Es gibt bei allen Dingen ein Gläd, obgleich wie 
weder das Weſen deffelben noch feine Gefehe kennen; 
nirgends aber zeigt es ſich deutlicher und in größeren 
Maſſen, ald in ber Geſchichte der Etaaten und ihrer 
Lenker; daber batten die Nimer daſſelbe als eine weſent⸗ 
lige Ferderung abfirahirt, die fie uit mit Unrecht am 


ihre Feldderren machten. Guſtav der Dritte Fonnte ſich 
feiner Gunft nicht ruͤhmen, fondern er war vielmehr mit 
ibm fat immer im Kampfe, obgleich es ibn nie, felbit 
nicht im der traurigen Kataftrophe feines Lebens zu bins 
digen und muthlos nieder zu werfen vermodte, mo man 
einen fhnelen Tod für ihn als eine Wohlthat hätte ans 
ſehen dürfen. . 

Geboren mit einem großen Geifte, In Kenntuiſſen 
und Miffenfhaften ausgebildet, als wäre feine B jtıms 
mung die eines Gelehrten geweien, durch Reiſen und 
mannigfaltigen Verfcehr mit Menften aus allın Staͤn⸗ 
den, alle Verbältnife des Lebeus durchſchauend, die ges 
mwöhntih den auf dem Throne Gebornen fremd bleiben, 
war er der Deberriher eines Meihes geworden, bas 
feindfelige Parteien zerrifen, und wo ihn, unter dem 
Scheine der Ruhe, der Billigung und Ergebenbeit, Mißs 
trauen, Neid und Zwietracht des gefränften Arijtotraties 
mus umlagerte, der es ihm nimmer versehen konnte, 
daß er durch eine nothmwendige Mactbandlung — die 
doch zugleich in mehrerer Rüdfiht für ihn eine refignirende 
war — Ordnung und Uchereinfiimmung harte fhafen 
wollen. — Ihm konnte alles dieſes nicht entgehen; allein 
feinem Character und feinen einmahl angenommenen, 
öffentlich geäugerten Grundfäsen getreu, melte und forate 


„ee fih Beinen Sqritt weiter hinaus erlauben, wodurch 


er fi mehr gefihert, und feinem Willen und ber Regie: 
rung gröpere Kraſt gegeben bätte. 


Sckweden war bei feiner Thronbefieigung von ber 
ebemabligen Größe und erworbeuen Achtung in die Reihe 
der minder maͤchtigen, untergeordneten Staaten herab 
gelunten; aber ein edler Ehrgeiz — und was fit ein Abs 
iz ohne dieſe koͤnigliche Eigenſcaft — glübte in Gu⸗ 
ſtavs Brut, und eingedent feiner großen Vorfahren, 
Guftav Wafas, des redliken Guſtav Abelphs, 
und Carls des Imwölften, eines der reinen und 
freitignen Meniken, bie jemabls gelebt haben, einge: 
dent des Rubmes des ſchwediſchen Nahmens mufte Dies 
fes Biwustieon der gefunfenen Achtung für ihn das peins 
lichſte Gejühl fen. Er hatte während einer furgen Reihe 
von Jahren durd eine weife Verwaltung und burd Spar⸗ 
fam!e t den zerrütteten Finanzen aufgeboifen, dem Mills 
taire nach dem Beiſpiele Friedrichs des Grofen neue Ord⸗ 
nung und neue Araft gegeben, eine Flotte geisaffen, wo 
Juvor leine war, und Schweden aufs neue einen ehren⸗ 
volleren Rang ansewirien. Da gab ihm die Gelegenheit 
einen Krieg mit Rußland, und er erzriff fie. Groß war 
das Wageſtückt, das man oft getabelt hat; aber er bes 
wies fi In dem für die Dauer ungleichen Kampfe feiner 
würdig, und endigte ihn, zwar nicht ohne Nachtheil für 
die auffirebende fhwedifhe Größe, aber doch nit ohne 
Ruhm, und das zurüdfehrende nen belebte Zutrauen ber 
Natien zu fih ſelbſt, die erworbene Achtung konnten als 
großer, mwictiger Gewiun gelten, 


Bald daranf ergab ſich die aröfite Begebenbeit bed vers 
gangenen Jahrhunderts, die franzöfiihe Mevolution brach 
aus, eine Begebenheit, die den Politifern in ihren vers 
midelten, abipringenden Gängen ein wahres Laborinth 
dargeboten bat, fofern man fie als geendigt betrachten 
darf, — Anfangs Fonnre Guſtav, wenn er anders ſich 
ſeltſt confequent fern molte, mit dem Gange derſelben 
nidt unzufrieden ſeyn; allein In der allgemeinen Verwir⸗ 
rung rerduderte fih alles bald, — Das Schidfal ber uns 
glüstiten kiniglichen Famllie mußte ihn un deſto färter 
ergreifen, indem er derfelben durch perfinlihe Bekannt 
fait und vertrauten Umgang näher befreundet war. 
Die geſetzlichen Verbaͤltniſſe anderer Etaaten wurden ges 
fährdet, unter der Verkündigung ber Freiheit drohten 
die Franzeſen die Selbſiſtändigkeit und Unabhänsigkeit 
deaad dartet Länder und Reide zu zernichten, Verwir⸗ 
rung und Gefahr, größer beinabe als Im dreißiglaͤhtigen 
Arlege, zeigten fih überall, — Wer will ce Ihm ,verars 
gen, wenn in dieſem Zuftande der große Gedanke In Gu⸗ 
fans Seele auffticg vol Zutramen zu der Kraft der Na⸗ 
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tion und feiner eigenen, mie vormahld Guſtav Adelph 
ald Netter eines bedrängten Königs und ald Beſchützer 
und Wiederterleler der Orbnung und Ruhe ber Wölter 
aufzutreten? — 

ber es war anders beſchloſſen von einer böberen 
Madır, che die That gewagt werben fonnte. Ihm warb 
nicht der Ruhm feines großen Worfahren zu Theil, er 
fiel nit, wie Guſtav Adolph auf dem Felde der Ehre, 
aber aleich ihm von einer frevelnden Hand, die ſich beims 
tuͤdiſch gegen ihn bewafnct hatte. — Wer vermag es 
zu beftimmen, was geſchehen wäre ohne feinen Fall, und 
durch feinen Antbeil an dem Kriege gegen Frantreih ? — 
Es fand kein Koͤniz mir feinem Geile und feinem Muthe 
in diefem Kriege an der Spitze der eigenen Truppen. — 
Die künftige Geſchichte wird mus erſt ein getreues 
Bild von Gufiav dem Dritten aufitelen, der ohne Wis 
derrede eine feltene Eriheinung auf dem Throne war, 
um deſto leichter aber wird es dem Geſchigtſchreiber wers 
den, dieſes Bild mit Wahrbeit zu entwerien, da und 
jegt die fimmtlihen nadgelafinen Werke feines Geiles 
von feinem ebemahligen Borlefer Herrn Dedaur in 
fünf Binden mitgetbeilt worden ſiud, wovon Ar, Kühe 
eine deutſche Ausgabe veranftaltet bar, deren erfter Vand 
bereits zu Berlin in der Voſſtſchen Bud handlung 1805 
erfchienen it. — Zeder Leſer wird dieſe Werle mit Der» 
gnägen und ermeuerter Achtung gegen ihren Verfaifer 
leſen, wodurch diefer fi felbit ein bleibenderet und wär: 
Digered Dentmaal errihtet bat, als vielen Regeuten in 


Marmor oder Erz zu SCheil werben mag. 
ö 3. 3. €, 





Einige Ideen über Echaufpiel und Echaufpiels 
unit. 
Beraniaft durch das Spiel des Lern Matrauſch 9% auf 
der ſſandiſchen Schaubuhne in Pras. 

In dem cymiſchen Preceffe des Yntellectuellen, der 
den univerfalen Schönbeitsiinn alter Nationen über ber 
laut der Poilofophie auföfte, fonderten ſich zwei Kräfte 
ab, die mad entgegengefegten Nichtungen fireben. Die 
eine wirft nad den Gefegen der Edwere nah Innen, 
und ringt in moftifher Tiefe nah inrellcctuelen Uns 
ftauungen, die andere drängt ſich nah außen, um das 
im Inneren produeirte auf der Oberflaͤche ald Erſcheinung 
zu reproduriren, und fo aus dem Kohlipiegel der fubs 
jectiven Activitaͤt die paſſtren, erft durd die Meigmättel 


- gb cetivet Individualität erregten Objecte als active Zus 


* 


dividuen hervor zu zaubern. 
*) Mirgiied des Aöhigiihen Narionats» Theaters in Weriim. 


Eid man aus biefem Seſichts Puncte das Neih 
der ſchͤnen Künite clafifieiren, fo behauptet die 
Poeſie ihre monardiiche Individualirdt als die nah Ju⸗ 
nen itrebende, die anderen, als Echauipiel: Malereis 
Bildner: Bau: Gartens und Tonkunſt, ſtroͤmen in ihren 
Mirkungen nah Außen. Demnach eignet ih die Poeſie 
zu dem götrlihen Geſchaͤfte Im Relche bes Schoönen, das 
die Philoforbie im Meihe ded Wahren übernommen, 
Aus ihre muß Ordnung und Licht quellen in die Producti⸗ 
virät ald Form, und in bie Materie als werdendes Pros 
duct aller anderen fhönen Känfte, denn jede ſetzt als in⸗ 
dividuell betrachtet bie Poeſie bes Gemuͤthes voraus, chne 
die ihre Kunſtwerke das Prädicat des Schoͤnen verlieren 
mödten, und in bie Kategorie der mechanifhen gemors 
fen würden; denn was ift Poeſſe anderes, als bad Spiel 
ber Vernunſt und bes finblisen Sinnes mt dem Gigans 
ten der Phanrafie. Je michr einige von den nad außen 
Etrebenden ſich ber Porfie nähern, deſto mehr faugen 
fie den Lichtſtrobm, dir von ihr ausfirdmt, ein, und ger 
winnen an intenfiver Klarheit und intelleetueler Run: 
dung. Die Schaufpiel: und Geſangkunſt, als pofitiver 
Theil der Tonfunft, find ihr was man Blutsverwandte 
nennt, da man von ben anderen richtiger fagen kann, fie 
märcn an die Poeſie durh bie Bande der Dankbarkeit, 
ber Hochacotung, des kindlich Tiebenden Einnes, ober 
des eigenen Intereife wegen gefeſſelt. 


Seitdem bie Schauſpielkunſt durch das hohe Intereſſe, 
daß fie einigen großen Höfen Deutſchlande abgewann, 
aus ihrem Echlummer erwachte, ſcheint fie den Enclus, 
den beinahe Die ganze Menſchheit und ihre edelfte Kraft 
ging, audı gewandelt zu fen, und nähert ſich regreſſiv 
dem Puncte, den fie proqreſſiv überfprungen hatte, Ich 
meine dieß fo: die Mrenfsheit und gewiſſer Mafen auch 
die Vernunft ald Mutter dee ganzen Ertennent und füns 
und — Wiſſenſchaft und Kunſt — haben ihre 
erſte Epode in einer paif'ven Naiverät erlebt, und ſich 
durch gewaltſames Eingreifen von Zeuerköpfen aus dem 
Kreife iprer, gewiſſer Maßen moſtiſchen Individualität 
und defenfiven” Yerisität heraue gedrängt, und find im 
eine nie raſtende Tendenz nah Entfernung von bem, 
was fie als gewihnlich umgab, und in ein offenfioes Vers 
daͤltniß auegetreten, Mit mehr Befonnenbeit und Nuͤch⸗ 
gerubeit wäre man zu bem erfehnten Ziele gelommen, 
aber bei der überiprudelnden Heitigfeit, partellfhen Darts 
mädigfeit und dem fepbiitifsben Eigenfinne war man bins 
über gedrungen über die Gränzen des gelebten Landes, 
und irrte herum in der heimathiojen Wuͤſte. 
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Dieß ift gemiffer Maßen ein varlirtes Thema unfe- 
rer gefammten Moologie, denn das Wiſſenwollen und das 
KAönnenwollen bat den menſchlichen Geift zu unendlihen 
Echm'ngungen ſtimulirt. Auh die Shaufpieltunft 
unterlag ber muficaliihen Anlage unſeres allgemeinen 
Oeſchides, und it eine Bahn gewandelt, bie fie wicher 
rütwirts gehen mußte, wenn fieden Standpunct erreichen 
wellte, wo ſich ibre Schönheit in reiner platoniſchet Aethe⸗ 
rirät aueſprichtl 

Es gab eine Zeit, wo man bie Hofe Nachahmung 
ber Natur zum Zwece der ſchoͤnen Kuͤnſte feste, wo bie 
verfehrtefe Sentimentalität die Gemütber vers 
mwundete, wo man durch Künfteleien, dur freiwillige 
Meiignation auf Freiheit fih einer Art mechaniſcher Vehi⸗ 
tel und Schrauben bediente, um den Stempel ber Natur 
auf unfere Produste zu druͤcken. 

Zum größten Nacrheil für bie Entwidelung bes 
Schoͤnen erwachte diefe arinotelifhe Tendenz nad ber 
Nachahmung der Natur In einer Epoche, wo ber Deut⸗ 
ſche feiner individuellen Characterifiit, der Eliktheit 
und Gerabheit im gemeinen Leben und ber franiih alts 
fränfifgen Grandezza in den höheren Girkeln überdräfig, 
ſich an die franzefifche Nonchalance, an bag reitende 
je’ne sais quoi anzuftmicgen begann. 

Daß fih ber fhönte Zug im unſetem Nationals 
Character, die ſchlichte Simplicitaͤr und daun das feier: 
liche Geremoniel: Werfen unferer guten Väter in tem 
Ehtterfaate ter galliſchen Eleganz anfangs wie Ichn Bull 
in der Nele eined be fa Marliniere audnehmen mufte, 
laͤßt ſich zu unjerem größten Leidweien fehr leikt deuten, 
und die Manen unjerer Vorfahren mögen mir dieſen Zug 
in der Portraitirung ihres Ichs verzeiben, der fie im 
Grunde gewiß nit karrikirt; es bat jede Nation ihre 
Epoche, wo ſich ber Geiſt des Gefhmades aus dem 
amalgamirten Eteffe der Bizarrerie, der Kleinſinues, 
und, man möchte fagen, der Heteromanie fublimirt; es 
iſt die Zeit, mo der Lebeneſtoff Die todten Maſſen im 
Gaͤhrung bringt. Wald ftand der Genius der Deutichbeit 
in franschiisen Staatslleidern da, mit Chapran - bas und 
SKaarheutel und einer etwas linkiisen Bewegung, oder er 
badete fich in einem Strome von Enirfindeleien, der ſich 
in der Eprace, in Mienen ımb Bewegungen ausgoß, 
Durch die verführerifche Gewalt bes Berfpleis und durch 
bie bebe Macht der Gewohnheit naturalifirte ſich 
gemifer Maßen diefe Manterirung in den feineren Cir⸗ 
fein, Die auch die Priefter der fidönen Kine einſclit⸗ 
fen. Man rannte gleihfam um die Werte, um frans 


-zöfifhe Tragoͤdien auf die Bühne zu bringen, fo wie äber: 
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haupt die deutſche Litteratur ſich unter dem Vantoffel ihrer 
weſtlichen Nachbarinn zu ſchmiegen begann, und auch die 
Per: tamer mir den Produkten eines inferioren, aͤcht 
fubjectivea Geiamades, der fib an der Eeine ent: 


widelte, einen widertechtlichen Ecleihhandel trieben, - 


und ſich in das Beudeit ber Damen, ja fogar in die Schlaf⸗ 
und Etrudir: Zimmer der Herren faliten. Eo wie in 
ben Gartinanlagen die Scheete des franzefiihen Aunfts 
gärtaere die ſoͤne Natur vertümmelte und verdrängte, 
und das treibende Chaos einer üppigen Vegetation unter 
Bas Joch einer geregelten Steifheit bradte, fo erging ed 
auch den Zitten, den Formen bes Umganges und dem 
geielihaftligen Tone in dem Garten des Lebens. Bald 
lernte man das dulden, was mau kurz zuver läcerlich 
fand, bald machte man ed mit, und bald war man fo 
allgemein mit der Francomanie befallen, daß, man biefe 
Kuͤnſtelei, die ih dur den ganzen Raum, ber die Mens 
fen bewegte, erftiedte, recht natürlich fand, Man kann den⸗ 
fen, was die fdiönen Künfte gewannen, die Die fe Natur 


nachahmten, und man fommtin Verſuchung, die ſchlichte, 


ehrlibe Meinung einiger alten Aeſthetiker, die einfäls 
tige Natur mahzuabmen, in fhlimmerer Bedeutung 
sa nehmen. Mirgends offenbarte lich diefe gemwaltfame 
Keformation der Eitten ſpregender ald In der Poeſie, 
befenderd im dramatiiden Fache. 


(Die Fortfegung folgt. ) 





Hiſtoriſche Mifcellen. 


Die Gabe der vormahligen franzdüifhen Könige, 
Kröpfe zu beilen, iſt bekannt, und es ift in Ruͤcſicht 
der armen Kranfen recht ſeht zu bedauern, daß ſich Die: 
felbe mit tem @rlöiten des Beurboniigen Etammes, 
eder vielmerr mir der Abäußerung defelben vom 
Throne warıiheinlih verloren bat. 

Weniger befamnt aber mag mandem Leſer eine aus 
Bere, freilich minder ruͤhmliche Eigeuheir der Eyröflinge 
des Merowingifben Stammes fern, bie ehemahls 
zugleig; als Miturfahe der Entfernung berfelben von ber 
Regierung dienen mußte, fie war — ein den Gliedern 
Bieter Jamilie eigener berfiiger, nad Art der Schweine 
bebaarter Riden. Die Gewaͤhrsmaͤnner dafür find die 
Geſchichtſchteiber Udrenus und Anaftafius; der erſte ſagt: 
„qui 0a stirpe prognati erant, christati dicebantur, 
quod graece diciktur Trichorachati, quia instar porco- 
zusı ex spina dorsi enascentes pilos baberent.“ — &h.& 


derich, der letzle jenes Stammes, mußte bafür, für bie 


Verbrechen feiner Vorfahren und für feine eigene Unfä: 
higfeit in einem Kloſter büßen, indem der mächtige und 
ſchoͤne Pipin ſich die Arone aufſetzen lieh, und fie beifer 
gu behaupten wußte, als jene gejunfenen Schattenloͤnige, 
die feiten mehr als ein Mahl im Jahre öffentlich erſchie⸗ 
nen, und dann, wie Eginhard jagt, auf einem mit 
Ochſen beipannten Wagen paradirten, bei bem bie Treis 
ber nah Bauernart einber liefen. — Die Mijortomus 
waren die eigentlihen regierenden Herren, und baber war 
es dem Pipin wohl zu verzeihen, wenn er zuleßt glaubte, 
daß ihm mit ber That auch der Nabme gebühre, woſür 
gleichfalls der Papſt Stepban entihich, dem Pipin 
die kipliche Frage vorlegte: „Ob es billiger ſey, daß ders 
jenige auf dem Throne ſitze, welder nichte ale ben Nah: 
men eines Königs führe, _ ober der, welcher die Diegies 
rung in der That verwalte, und bie Laſt des Reiches 
auf feinen Schultern trage? — Vid. Aunales luldenses 
ad an,75ı. p.5. Annales franeicl eıc. 

Jene mertwuͤrdige Zeiten unter Pipfns und Garls 
des Großen Regierung, fo reih an wichtigen Begcben: 
beiten, baben durch mannigfalrige Beziehungen in unjeren 
Tagen ein neued Intereffe gewonnen, und dieſer Auſicht 
bat wahriheiniid auch eine kuͤrzlich erſchienene kleine 
Schrift unter dem Titel: „Manifeft des Frans 


 tentönigs Pipin zur Necdtfertiaung feis 


ner Thronbefeigung, mit beigefägtem 
lateiniſchem Driginal und furzen Anmer 
tungen’ ihre Entſtehung zu verbanten. Wire bad 
Manifeft wirklib dr, fo hätte man es freilich in meh⸗ 
rerer Hinſicht als eine große Merkwärbigteir zu berrad: 
ten. Aber fo viel und fo glädlih in Epradie und Aus—⸗ 
drus ih auch der Verfaſſer bemüht bat, feine Aechtbeit 
glauben zu mahen, fo bat er fih dech in feinem Cıtate 
aus dem Lelong verrathen, eder cr müßte eine beiondere 
eigene Aufgabe von ihm beſitzen, bie außer ibm noch 
keinem zu Gefigte gefommen If, 


€. 
Das Elend. 
Erlige Sonen, wo du dem Menſchen bekleldeſt und 
naͤhreſt; 
Hier Im der ſeineren Welt wuͤhlſt bu fein Janerſtes 
auf. ” 
©... 
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ur od ram 


Zeitfohrift aus dem füdliden Deutſchland. 


( Freitags) 


(den =8. Juni.) 





Torquato Taffo und Herr von Kotzebue. 


Ders von Kogebme erzählt im britten Theile fels 
ser Erinnerungen aus Italien von einer Walls 
fahrt, die er nad dem Kloſter ded heiligen Onupbrius zu 
Taffo's Gebeinen angeftelt, und wo ihn eine befons 
dere Rübrung ergriffen habe, weil Taſſo gerade fo alt 
geworben fey, als fein Lehrer Mufdus, 

„Die lateinifhe Grabihrift — fagt Here v. Kotzebue 
— iſt ſchoͤn und rührend. „Torgquato Taſſo — hebt 
fyan — mie vielen Rubm drüdt dieſer eim 
zige Nahme aus!‘ Mir wenigen aber kräftigen 
Worten werden feine Verdienfie erhoben, und am Ende 
binzu gefügt , baf der Gardinal BDevilacgma ihm dies 
fes Grabmaal errichtet, damit der, deſſen Ruhm lebend 
Die Welt erfüllte, auch im Tode an einem ehrwärdigen 
Orte möge geſucht und verehrt werden.“ 

Eonderbar ift es, daß der Herr v. Kotzebue bier gang 
etwas anderes gefchen und gelefch hat, als ein anderer 
guverläßiger Meifender, naͤhmlich folgende einfache lateis 


nifhe Grabihrift: „Torquati Tassi ossa hic jacent, Hoc.. 


me nescius esset hospes fratres hujus ecclesiae po- 
zuerunt.' 

Hiernach hätte aber nicht ber Garbinal Bevilacqua 
fondern die guten Moͤnche des Kloſters des heiligen 


Onuphtius dem Fremden meniaftens bie Etele bemerfbar 
machen wollen, wo Taſſo ruht, deifen Rabmen fie allein 
genug für feinen Rubm hielten, ohne biefes befonders 
und glei im Unfange, mie in der Kotzebueſchen Ins 
forift, mit Worten auszudruͤren. Auch ift es auffals 
lend, dab Herr v. Kotzebue nicht diefe, fondern eine ganz 
andere Grabfhrift gelefen, und feinen Lefern bekannt 
gemacht bat, und der einzig moͤgliche Jall, daß er fie 
wirflich fo las, iſt wohl nur der, baf der Gardinal Bes 
vilacqua fpäter ein anderes Grabmaal oder eine andere 
Infhriit fernen lafen, als jene war, die uns Dupatp 
in feinen Reifen mittheilt. 

Weberbaupt fcheint Here von Kohebue mit allen, 
was den Tarfo betrifft, ein befonderes Unglüd zu baben, 
An Neapel gibt er fih die Muͤhe, ein fehr unleferliges 
Manuicript von Taſſo's Hand abzufsreiten, meil er 


“glaubte, es fen noch micht gedrudt, was er doch halb 


nachher zu feinem Slide anders erfährt, Su Nom in 
dem Mlofter des beiligen Onuphrius, wohin er elgends 
feinetwegen walfabrtere, fiebt, und lieft er ganz etwas 
anderes, als andere laſen. In Modena entiih läßt 
er fi fogar, mie er fagt, Taſſo zu Ehren in einer 
Altche den geraubten Eimer zeigen, ber einft zu 
dem blutigen Ariege zwifhen Modena und Pologna, und 
zu Tafſo's unferbligem Gedichte die Weranlafung gab. 


Ce mird Im Thurme in einer finiteren Kammer aufbes 
wabrt, zu der maa ziemlich beiawerlid Yinauf klettern 
muß. Das ganze Jutereſſe beücht freilih nur in der 
mitgebrasten Erinnerung; deun wer jemahls einen 
mit Eiſen beſchlagenen in dem erjten beſten Siehbrungen 
geſehen hat, der weiß auch wie dieſer ausſieht. 

Aber bier bat die Erinnerung dem Herrn von 
Kopebue im feinen Erinnerungen wieder einen boͤſen 
Eireih gefpieit, wenn es anders moͤglich iſt, fi einer 
Eate zu erinnern, die man nicht gewuft bat, Denn 
bieies berühmte Gedidt von bem geraubten @is 
mer ift nict von Zaffo, und wer mit der italienifhen 
Litterstur nur etwas befannt iſt, wird den Verfafter von 
la secchia rapita, Taſſoni nicht fo leicht mit Tor 
quato Taffo verwetieln. — 

Nach dieſen wenigen Beifpielen möchte bem Herrn 
von Kotzebue das Studium der Mnemonik und zuvor noch 
ein anderes ſehr anzurathen ſeyn; oder bat er gedacht: 
pictoribus atque pogis etc. Ich meines Theile muß 
geſtehen, daß man ſich oft geneigt fühlt, einen ſolchen 
felbit gegchenen Freipaß bei dem Herrn von Kohebue auf 
feinen Reiten voraus zu ſehen. Die Veranlafung dazu 
wird jeser in den drei, übrigene feiht und angenehm und 
mit einer befonderen Zertigteit gefhriebenen Bänden oft 
genug finden; wenn ibm aber font Feines gleich auffält, 
fo mag der geneigte Leſer wur zuerſt den Artitel Per 
faro im dritten Bande aufſchlagen, wo, wie Herr von 
Ketzebue erzählt — Lurian Bonaparte auf feiner 
Dursreife mit feiner Gattinn, bie bier plößlih ihrer 
Niederkunft nabe zu ſeyn glaubte, ſech zig — mit ſchwa⸗ 
bacher Lettern gedrudte — Bauerweiber hoblen lieh, um 
für das, was ba kommen follte, eine Amme aus zu⸗ 


fügen, — 
€, 





Einige Ideen] über Schaufpiel und Schaufpiels 
kunſt. 
Beranlatt durch das Spiel bes Herrn Mattauſſch anf ber 
ſtaͤndiſchen Schaubuhnt In Prag. 


( Fortfehung.) 


Das Theater follte von feinem Urfprunge an ber 
Epiegel des Eittenzuftaudes im Ulgemeinen und ber 
Gultur « Etufe fern, und gewiſſer Maßen ift das Theater 
jeder Nation eine Urkunde zu ihrer philoſophiſchen Ge 
(dichte, Auch jeht war es fo. Die Lieblings » Kendenz 
des Lebens, das Schoßlind der Zeit war Künftelei, 
xud dieſe beliebte bie Judividuen, die an bem Qlltare ber 


298 —⸗ 


SGrazlen das Gefühl ber Menſabeit Im einer zart mehs 


mütbigen Bewegung, ober in tief tragifiber Crid ürtes 
rung, in einem lebhaften Epiele mit der Poantajie, oder 
in einem angenchmen Vergeſſen jedes finſeren Augens 
blides des Lebens zu erhalten fhwuren. Der Kunſtſinn 
mußte einfhlummern, mo. Aünjicli erwadte, man 
hatte mir einem fremden Unfinne begonnen, nnd begann 
nun mit einem nationalen Cigenfinne den Feden fort zu 
fpinnen, den man Fraufreihs induſtrieuſem Weite vers 
dankte. Der Lüftling oder Windbeutel, hatte men ihn 
uch fo ſeht nationalifirt, ſchwebte in Entre: date und 
Pads hafes, krümmte fih zu ben gretesteiten Wellens 
linien, und trieb ale bie Ulbernbeiten ber urfünftelten 
franzöfifhen Mimik. Die Väter und bie Alten predig⸗ 
ten, und zwar im Abbe» Etole, welcher in den Kanzel 
ton, ber bas Deich der nationalen Declamatien datacte⸗ 
rifirte, verſchmolz; ber Geliebte loͤſte ſich in Scufjern 
auf, und die Gelichte in Thraͤnen. Selbſt bad franzee 
fiihe Goftüme, das man angenommen batte, wurzelte 
fo feit, daß es big jetzt auf manden Bühnen ein wahres 
Wunder ift, einen alten Herru in einem modernen Aus 
ftement zu feben, fo ſehr aud ber größere Theil unjerer 
Eeniorität fih den Launen tbeild nationaler tbeild brits 
tifber Mode unterwirft. Freilich hatte der Dichtet nicht 
felten rede viel Antheil an dieſen Verirrungen, aber 
immer zog die Sucht zu Fünfleln bed Schauipielere, auch 
ohne Gonfentirung des Nutord, eine fubjective Wltäglige 
Zeit einer objectiven Indivibualifirung vor. 


Dieß alled zuſammen genommen begreift die erfte 
Epoche unierer Echaufpielfunft , die ic den Zeitraum 
der Affectation nennen will. Man hatte bie Natur 
nahacahmt wie fie war, das beift, man hatte bie 
eonventionellen Erbärmlihfeiren und alltaͤglichen Ins 
dividualitäten in das Reich der Kuuft gezogen. Mon 
hatte vergeffen, dab Natur nachahmen fo viel beißen foll, 
als ſich eine ideale Natur ſcaffen, eine Natur, bie ſich 
frei von ihrer Negativität in ihrer pofitiven Originalität 
auffpriht, oder, wenn man will, die Natur a priori ans 
{bauen ; oder hatte man es gewußt, fo hatte man bie 
Bedeutung des Idealen mißverftanden, indem man füns 
ſteln unb affeeriren für idealifiren nahm, und was im 
Grunde nur ein Aarrifiren war, dad, ſtatt der Kunft 
eine progrefive Bewegung und Majorität ihrer Ardfte zu 
ertheilen, fie in ein fieberhaites Epringen, im eine ajtbes 
nifse Minoritaͤt, eder wenigftens in eine Freisformige 
Schwuingung brachte, ble immer um ihren Wittelpunck 
herum läuft, ohne ihn zu finden. — 


Da erblühete die neuere Hervens Zeit in Thallas 


Welt, man befämpfte mit kuͤhnem Muthe und Helden 
finne dieſe verwüftenden Ungebeuer , weil man auch im 
Allgemeinen die Waffen gegen bie fremden Abeutener bob. 


Die Nehmen Chef, Schröder, Vrodmann, Meis 
nede, IMland — werden an dem Horizonte der Schau⸗ 
foieltunft ewig leuchtende Sonnen bleiden, und nun bes 
gann die zweite Epoche, bie id mir bie fentimens 
tale zu nennen erlaube, mweil man bie verlome Grazie 
einer idealen Natur vermißte und ſuchte, bie jeht in 
ihrer vollen Blüre ſteht. Jetht eritanden im dem hiſtori⸗ 
fen Raume der deutfhen Schaubähne Individuen, des 
ven tiefes, poetifked Gemüth und hoher, reiner Kunfts 
finn das Yublicum zu einer Urt poetiiher Huth oder 
Iprifger Begeifterung neigte, die, mweun fie ſich gleid 
nicht in Dden und Dithytamben ausſprach, durch iht ins 
nercs Feuer, wie durch eine Contaglon, den Hochs 
geibmat an den fühen Zaubereien ber Scaufpiels 
kunſt mittheilte. Man fühlte ſich mit hinreißender Ges 
walt fortgegegen, bin, wo man die füßeften Thraͤnen 
weinen kounte, wo das Leben auf einer idealen Höhe und 
erihien, und der Echmerz und die Freude fich mit ben 
Banden der kiche umfchlang, wo die Menſchheit auf einer 
böheren und fchöneren Stufe ſich ausftellte, und der 
Menich nicht die Feilen des Etaubes, fondern die cherr 
nen Bande eines geheinmißrollen Schicſals, das ſich im 
ber sorm Der Gegenwart modincirte, ſquttelte. Man 
füblte die füge Luft bald zum dringenden VBebürfniffe wers 
den, dem ermattenden Beifie, der unter ben brüdenden 
Verhaͤltniſſen des Lebens zu erliegen begann, in einer 
teineren Utmoepbäre anf den freien Höhen der Kunſt 
Friſchbeit und Elafticität einzuftrömen. Diefer vorges 
baltene Spiegel, der und zwar das verlorne Paradies, 
bie verfhüttete Tiefe des Gemüthed, die vergiftete 
Phantafie, die verfchrte Handlungemweife, aber gemeffen 
mit einem idealen Mapftabe, vorbielt, umklanmert von 
unferer Sehnfucht zeigte, erfüllte uns mit Schmerz unb 
Wehmuth. Thränen — füße Thränen des Heimmched 
liefen, und wir fühlen uns mehr erf&ättert als taufend 
Gontroverd » Predigten thun könnten, denen immer bas 
boͤchſte Yrincip dee Lebens mangelt, Denn alle die bras 
matiihen Epiele, bie fi in dem Kreiſe unferer eigenen 
Werkeltagserbärmlichleit bewegen, und und unfere Suͤn⸗ 
deu und Gebrechen in demfelben Eolorite vorſtellen, in 
dem fie unter ung erſcheinen, alle Darfielungen ber Proſa 
unferer Alltagenatur, wie man fie in dem KHofpitale uns 
fers gefelfaftliben Lebens findet, find für jeden Mens 
fen nug: und verguiyungelos, 


Unter die ibealften Erſcheinungen In biefem Departe: 


mente dei Reiches ded Schönen gehört ohne Zweifel Herr 
Mattauſch, unfer geliebter Randsmaun, den das alüds 
liche Berlin unter die erften Künftler feiner Bühne zätit, 
nnd ih glaube meinem Waterlande und dem kunftlicbens 
deu Yublicum Deutſchlands überhaupt fein unangenehmes 
Geſchenk ju mahen, wenn ih die Bekanummachung bes 
treff ichen Spieles dieſes theuern Lichlings Thalia's, das 
und mit der tieſſten Licde und hoher Bewunderung für 
ihn erfüllte, als ein ſchmerzlich empfundenes Lebewohl 


nachrufe. — 


Ein unerſetzlicher Verlauſt iſt es für und, daß ihm 
gewiſſe Verhaͤltuiſſe zwangen, nicht dem eigenen unſt⸗ 
finne in der Wahl feiner Gaſtrollen folgen zu fönnen, 
daß wir alfo nicht einen Otto von Witrelsbach, einen 
Sarl Moor, einen Piccolemini von ihm bemundern konn⸗ 
ten, daß wir flatt dieſer Ambroſia eine ganz ptoſaiſcht 
Koft geniefen mußten, wie lirmar von Ubelungen, 
Abdline und Ludwig ber Epringer. Doch von feinen 
Genius verherrliht, gemutheten ums aud dieſe wohl 
und ſuͤß. 

t. 

Klara von Hoheneichen, dieſer Mißgriff ie 
die deutſche Heroen: Welt, aus der Gotthe, Sailler und 
Babo ihre fühnen majeſtaͤtiſchen Schoͤpſungen herrot 
riefen, gab ihn uns wieder dra Liebenenürdigen, nad 
dem wir ung fo lange fehnten. Bei der ſtieſmuͤtterlichen 
Bebandlung, bie der Dichter feiner Klara augedeihen 
ließ, bei ihrer gaͤnzlichen Negativirät fpringt Die prfls 
tive Fülle der Genielität, die Hertn Mattauich mit ber 
Künftierfrone famkdt, in die Augen. Er mufte bier 
probuciren, nicht reprobuciren; fhaffen, 
nicht entwideln. Denu wenn der Ecaufpicler nur dars 
ftellte, was der Dieter gab, wenn er nicht Vater würde 
an dem geiftarmen Waifen, fo müfte der linglüdlihe 
verſchmachten unter dem Drude feiner Characterleſigkeit. 

Wir ſahen durb Herr Mattauſch wirklich etwas, 
wovon Here Epies eine ganz) dunkle Ahndung baben 
mechte, als er aud feiner etwas unreinen Hippofrene 
trant, um fich zur Production biefer Ritter : Kragi: Eos 
moͤdie zu fiärfen. Wir fahen einen deutiten Mann, 
aus dem fih der zweibentige Sinn, den im fein Vater 
gab, in einer neuen Einheit nit hoher Deutſchbeit aut: 
fprad. Mit menig orten, er wand fo viel Blumen 
um das kalte nackte Eiſen, daß es beinahe gauz unferem 
Geſichtepuncte entihwand, und wir wirtlih einen duf— 
tenden Blumenkranz zu ſehen waͤhnten, den und ber Ges 
nius ber Poeſie reihe, Auch unſere lickenswürdige 
Liebich, der wir die ſuͤßeſten Thraͤnen, die zatteſten Ges 


nüfe bes ſchwelgeriſchen Geiſtes verdanken, bradte das 
darmoniſche Epiel des Herrn Mattauſch durch Die poetis 
ſche Melodie ihrer Darfielung zu einem vollen reigenden 
Accorde. x 


(Der Beſchluß folgt.) 





Bemerkungen Über Kunft, BWiffenfhaft and 
menſchliches Leben, 


1, 
Neuerungen, fagt man, find gefährlich. Mint du 
dich in Künſten, Wiſſenſchaften und anderen Dingen, 
bie die Ephäre der menſchlichen Erle.ntniß erweitern, 
die das Leben verihönern und verbeſſern, bie ben menſch⸗ 
lien Geiſt über bas Gemeine und Hertoͤmmliche erhe⸗ 
ben, vor der Gefahr neuer Entdeckungen ſichern, fo gibt 
es dafür ein unichibares Mittel. Du darfſt dich mur 
bemuͤhen, den Weg, den andere vor dir berreten und 
audgetreteu haben, mit handwerkeriſchem Medanisınus 
und gläubiger Hingebung fort zu wandeln, und bi vor 
jeder neugierigen Abwelchung jur Rechten und zur Linfen, 
gu welder dich die nicht immer unterwärfige Vernünfs 
telei des menſchlichen Geifies verleiten möchte, mit 
Errafalt und fremmer Grwilfenbaftigteit zu hüten, Auf 
dieſe Meife haben es die Spanier vermodt, das Nille 
Meer von Nfapulfo bid Manila zwei Jahrhunderte hins 
dur alte Jahre zu dur ſegeln, ohne cine ber Infeln zu 
entdeten, die auf biefer Bahn im Süden und Norden 
wie bingefäet find, Man kann es in biefer die Uugen 
veritliejenden und die Ohren verftepfenden Mefignation 
durch Uebung fehr weit bringen, und babei doch noch dem 
Rubm und die weſentlichſten Eigenfihaften eines mit dem 
Zeitalter fortidreitenden Mannes fid erwerben, wofern 
man nicht veriäumt, fih aus Zeitihriften bie in Umlauf 
gelommenen Begriffe und Grundfäge ein wenig zu mer: 
ten, und mit einiger Fertigteit und Gefhidlichteit, die 
dur techniſche Uebung leicht zu erlangen it, die Phras 
fen bes Zeitalters anzubriigen, 
2 
Mam follte nicht ſagen, wer eim guter Mathbemas 
titer iſt, iſt auch ein vorzügliber Denter, fondern, wer 
in der Matbematif, wenn er fie fleißig fiudirt, nicht 
jurcht kommen faun, iſt des geordneten Denlens uns 
fiyle. Die Mathematif ib eine leichte Willenfhaft ; fie 
»ı erlernen iſt nur ein fleißiger Gebrauch ber bem Ver⸗ 
ande urfprünglih eingeprägten Dentiormen erforderlich, 
und zu ihrer Erweiterung bedarf es bloß einer kunſtfer⸗ 


’ 


tigen Anwendung der Denkformen auf Größen. Es gibt 
unter den Marhemaritern, fo dürfen wir daher wohl 
einem der vorzäglihften Mathematiker nachſprechen, die 
größten Plunderköpfe, die man wur finden kann, untaug⸗ 
lich zu irgend einem Geihdite, das Nachdenlen erfor 
dert, wenn ed nicht unmittelbar durch jene leihte Vers 
Bindung von Zeihen geihehen kann, die mehr dag Wert 
der Routine als des Dentens find, 


3. 

Warum gefält ein Porträt In Wachs ponfirt nicht, 
wenn es auch von Seite ber Achnlichkeit und als fünfte 
lihe Arbeit noch fo viel Vorzüge bat? Warum erregt 
es fogar ein unbehaglihed, an Miffallen graͤnzendes Ger 
fühl? Wermuthlich nicht darum, weil der Bachebildner, 
wenn ed ibm nur um treue Nachbildung der wirllichen 
Natur zu thun iſt, Fein anderes Taleut als das des mchae 
nifhen Kanſtlers zeigt; denn das Werk bes gewöhnligen 
Vortrait: und Laudſchaftmalers, wofern es nicht tech⸗ 
niſch ganz mißlungen iſt, erwedt doch feinen Wiberwils 
len, es gefällt fonar, wenn es auch ſchon dem aͤſtheti⸗ 
ſchen Sinne nicht das höhere Wohlyefallen abzugewinnen 
weiß, Die Gründe dieſes Mißfallens, die am Ende auf 
einem Prinsipe raben, fheinen folgende zu ſeyn. Er ſt⸗ 
ih: Ein Kunftwert folher Art, indem es Geilalt, 
Umriß, Farbe, Fleiſch u. d. gl. aͤhnlicher darftellt, als 
es durch jedes andere Mittel moglich ut, enmı Die Zus 
fion anderer Kunftwerfe nah, illudirt aber auf eine bes 
jeidigende Weile; es beträgt, "indem man reges Leben 
zu erbliden glaubt, und plößlih durch ſtarre Lebloſigteit 
geisredt wird, Zweitens: Die Eeibjithärigteit ber 
Phantaſie, die bei anderen Kunftwerten amgenchm bes 
ſchaſftigt wird, und ſelbſt mod bei ben auf bleßes Treffen , 
berechneten Naa bildungen bes Bildhauers und Malers 
nicht fine ſteht, iſt bei einem folten Wilde gänzlich 
vernichtet. Drittens: Das Idealiſiten, welches das 
Wefentlihe dcter Kunſt und der Grund bes reinen Ather 
tifsen Woehlgefallens ift, finder dabei gar nicht ſtatt. 
Kein Wunder, daß die Wausanionfne Natter ſelbſt bei 
den dem Aunft: Idealiamus nicht fehr ergebenen Frans 
goien der Alcopatıa Marmontels gefhadet hat! 


“ 4 

Ach, es verhallt die Stimme des frommen Freundes 
der Wahrheit unter dem quiefenden Weibergewinſel und 
dem brutalen Renommiften: Gefchrei der ih bekämpfenden 
Varteicn. in wilder Zuſtand der Wiſſenſchaften, die 
Reiten des litterariſchen Faufrehtsl Mann werden wir 
in einen Rechtsſtaud sreten! — 


— — — 


1305. 





Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


( Montags) 


(den 1. Juli.) 





Revuͤe der neueſten Litteratur, 


neh Anleitung bes Oſtermeß Catalogée 
von 1805. 


Eines der merfmürdigften Buͤchet, melde In Deutſch⸗ 
fand heraus fommen, iſt ein — Büherverzeihnif, der 
fo genennte Meß» Gatalog, welder befanntlih von halb 
Sahr zu balb Jahr im Leipzig eriheint, Man kann bare 
aus mit einem Blite die neuefte Litteratur, und durch 
diefe die neueſte Geftaltung der Welt, Its form and 
pressure erfabren. — 

Eeit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt fhreibt man 
über alles, was in ber Welt gefhieht, was geſchehen 
iſt, was geiheben wird, und was — nicht geſchieht. 

Am meiſten fhreiben die Deutſchen. Sie zeichnen 
ſich mehr durch Echriften ald dur Handlungen aus. Soll 
ein Volk große Thaten verrihten, fo muß es vereint 
feon, durch hundert verfkiedene Staaten aber find die 
Deutſchen getbeilt: ihre National: Kraft kann ſich alfo 
nit fo fehr durch Handlungen, als durd Werte ihres 
Geiſtes und ihrer Phantafie äußern; und fiebe, wo ihre 
Kraft Gelegenheit findet, ſich zu dußern, da erreicht fie 
die hechſte Etufe, Große Feldherren fonnte Deutichland 
nicht in fo großer Anzahl hervor bringen als andere Läns 
ber; es has aber den größten Feldderta meuerer Zeiten, 


einen Friedrid den Bweiten, und ferner bie groͤß⸗ 
ten Dichter und Philofophen hervor getraht. Auch bas 
ben bie Deutfhen jest bie meiften Kenntniffe von allen 
Nationen. Sie find ferner das fleifisfte Volt in Eus 
ropa. Während die anderen Nationen dem Verandgen nach⸗ 
eilen, ihre Guineen zäblen, die Schaͤte ihres Landes 
genießen, ſich auf dem Faulbette dehnen, oder den Schlum⸗ 
mer aus den Augen reiben — benft, forftt, erfinder, 
fammelt und — fchreibt ber Deutſche. Kundig aller dites 
ten und neueren Epraben benußt er die Erfahrungen 
aller Zeitalter, aller Voller. Nichts, mas nothwendig, 
gut, ſchoͤn und nuͤtzlich iſt, entgeht feinem eifernen 
Fleiße, und unter feinen veredeinden Händen aeminnt 
jede Wiſſenſchaft, jede Aunft, jedes Gewerbe an Moll: 
fommenbeit. Die fleifige Nution , die felbit bie meiſten 
Erfindungen gemacht bat, macht ſich auch die Erfindungen 
aller übrigen zu eigen, und keine wird fie baben, bie 
nit die Spuren ihrer Verbeſſerung trägt. Ein beuts 
fher Echriftfteller nannte fie das Gedaͤchtniß von Eu⸗ 
zopa, und wirtlib, wo it eine Nation, die fo unabläfig 
forat, daß alles Gute, welhes Genie, Kunft und Wis⸗ 
fenftaft hervor zebracht, erbalten werde? Stürden auch 
die europäifsen Eprahen alle aus, fo würde man durch 
die deutſche, wenn fie übrig bliebe, alles MWifenewärs 
diye erfahren Konnen, 


Ein arofet, auggebreitetes Feld iſt, vorzuͤglich durch 
bie Deutchen, das Feld der Litteratur geworden. Uns 
säbltar iſt die Zahl der Bir er, die von der Erfindung 
ber Schreibkunſt bis auf unfere Seiten geſchrieben find. 
* iſt kein Sridftand, Immerfort vermehrt fi die 

abl der Schriftſteller und ihrer Schriſten. Jeder Tag 
idt dem anderen Lehren, in jeder Stunde werden neue 
Erfahrungen gemadt, im jedem Augenblicke geſchieht 
etwas nenes. Unermeßlich iſt das Reich der © dirklich⸗ 
feit, nice zu überihauen das ber Vergangenheit, über 
die Vergangenheit und Wirklichteit binaus fliegt die 
Phantaſſe, und unendlich wird dag Reich der Diktung. 

Ale dieſe unzähligen Produerionen des menſchlichen 
Geiſtes find"an feinem Orte in ſelcher Menge aufbe⸗ 
wahrt, als in — Reipyig. In der That, es iſt wur 
ein großes Bier: I dagazin, mweldes von tauſend Sei— 
ten immer neue Zufuhr erbält, und immer weiter und 
weiter fi ausdehnt, Hier findet man aufammen alles 
Mte, mas dem Eciffbruche der Zeiten entgangen, was 
Sarrkunderte, mas Jahrtaufende bewaͤhrt haben, und 
al: Neue, was von Meſſe zu Meffe bier jufammen ges 
Rurer iſt. Das Beſte des Altertbumes und des Aurlans 
des it in den Urſprachen, alles übrige Gute, felkit oft 
das Mittelmaͤßige, in Ueberſetzungen vorbanden. Nicht 
leitet pilest etwas von dem zu feblen, mas in deuticher 
Sorache felbit gedrude it. Ale diefe Vorteile bewirkt 
der eingeine Umſtand, daf Leipzig der große Buͤhermarkt 
Deutſchlands it, und daß jeder deutſche und ein grober 
Tbeil der auewärtigen Verlagehäudfer bier ihre Commiſſio⸗ 
naits haben, kei denen man alle von ihnen — 
Striften beiiammen findet. 

Undeſchreiblich groß iſt immer die Zahl der neuen 
sur Meßzeit bierber gebrachten Bücher Diefe und 
die von neuem wieder aufgelegten, ja die fünftig noch 
berauetommenden Werke maten gewöhnli den Anhalt 
des Meh:Gataloge aus, Aus dem vorherigen ergibt 
fih fon, daß nicht bloß deutſche Merke, fondern daß 
auch die vorzuͤglichſſen des Auslandes entweder in beu 
Urſorachen, oder doch wenigſtens in Ueberſetzungen darin 
enthalten find, 

Hieraus erficht man alfo mit einem DBlide den 
neutſten Etandpunct, auf welchem fi die Litteratur bes 
findet, und da über alles Wichtige, mas in der Melt ges 


ſchiedt, geihrieten wird, fo fann man auch mit einem ‚ 


Blicke alles Wistige überfehen, was in biefer geſchieht 
und verhandelt wird. Lehrreich und intereffant kann eine 
Kevde biefes Gataloge werden, wenn man bie IR 
fen Werke felbit kennen gelernt bat. 


3.2 


Ihm zufolge hat bie deulſche Eitteratur nickt Kioß 
bie meitten — denn das ijt fein Ruhm — ſendern abet 
mahls die wichtigiten Werte bervor gebracht. Man ſieht 
aus allen Fächern, daß fie gegenwärtig auf dem hoͤchſten 
Etandpuncte ſteht, und daß lie bei feiner anderen Nas 
tion eine ſolche Höhe erreicht hat, 


Die Deutfhen haben Urjahe ſtolz darauf gu ſeyn. 
Die Litteratur iſt das einzige Band, welches fie als Nas 
tion jufammen bält, und fie alein ift ed, Die ibren 
National: Nubm ausmacht. Mas find aub alle Erede⸗ 
tungen von Ländern und Etädten, gegen die Eroberungen 
im Fade der Wiſſenſchaften und Künite ? Durd jene 
werden bie Vilter roh, unterdrüdt und arm, durch bieie 
werden fie verebeit, glüdli und reich. 


Es ift keine Wiſſenſchaft und Kunſt, die nicht aber⸗ 
mahls durch die Deutiben bereichert oder verrolltommnet 
iſt. Zwei neue Wiſſenſchaſten ind aus dem Scofe 
Deutſchlands hervor gegansen, Galll's berühmte & ds 
dellehre und Aretine Gebdbähtniffunf. Aus 
ber einer firengen — von Walther — und einer ander 
ren ganz unbeiangenen Beurtheilung, bat jene auch den 
Etoff zu einem Lunfpiele geliefert. So lange wir Die 
Driginal: Werke der Erfinder entbebren, muſſen wir ung, 
mas die erftere betrifft, mit Selperts Voerleſun— 
gen des Herrn Dr. Gall über die Verribtungen des Ge: 
birns, Berlin 1905, und mit den früber eridienenen 
Merfen von Froriep und Wr ( Waltter); und war die 
zweite betrifft, mit Kaͤſners Mnemonif der Alten, mit 
deſſen Erfiärung der drei berühmten Stellen ter Alten von 
der Gedaͤchtnißtunſt, mit Schenkels und Sommers Com⸗ 
pendium darüber, und emdlih mir Klubers Centingent 
zur Gefhichte der Gedaͤchtnißuͤbungen in den erſten Jah: 
ven des ſechzehnten Jahrhunderts — begmügen. 


Es würde mic gar zu weit führen, wenn ich alfe 
bie vielen Schriften anführen wollte, memit die Deut: 
fen fat alle Wiſſenſchaſten bereichert haben. Veurtbeis 
lungen ſtreng wiſſenſchaftlicher Werke cchören für fein 
Unterbaltungsblart, Ich will mid daher meiftens beider 
unterhaltenden Litteratur verweilen, und bie 


wiſſenſchaftlichen Fächer nur ſummariſch durchlaufen, übrie 


gend aber einige fonberbare Eigenheiten bemerken, bie 
mir aufgeftofen find. 
(Die Fortfegung folgt. ) 





Einige Ideen Über Schauſpiel und Schauſpiel⸗ 
unit. 


Berantapı durch das Brırı bit Herrn Mattauſch auf . 
ber ſtaudiſchen Schaabuune In Prag. 


(Beſchluß.) 


2. 

Sfflands Dienftrfliht, ein wahrer Goͤtter⸗ 
f&maut auf eine ganz mäjige Mabizeit, mar die zweite 
Aunſtausſtellung, Die ung Here Mattaufh gab. Wenn 
gleih dieſes Ifflaudiſche Product die Forderungen elnes 
aͤſthetiſchen Kunfiteuners nicht ganz befriedigt, und ntans 
Ken Fehler und Mangel an feinem Dane und feiner Ges 
ftaltung trägt, fo eignet es ſich doch zu einer tiefen tra⸗ 
giſchen Wirkung. Mur ſchade daß die Handlung durch 
ihre anarchiſche Verfaſſung da, mo fie den begonnenen 
Eindrud vollenden fol, ſich in dem matten Spiele eints 
ger Hof: Scenen auflöit, und wo fie wieder ergreifen 
fol, tbeilg darch die dazwiſchen geworfenen Mafcinerien 
geſchwaͤct iſt, teils ihre Erfilingsfraft fdon verloren 
bat. Diefe Theilung des Stoffes, diefe Gewalt der Epls 
fede über die weiter ausgedehnte Haupthandlung zieht 
eine Menge negativer Verbältniffe zur Vollendung des 
Ganzen nab fih, mwerunter ich eine Duplicität der fa: 
taſtrophe redine, Die eine ift der Schluß des vierten 


und die andere der des fünften Bcted, Ad glaube nicht. 


unbilig zu uerbeilen,, wenn ich fage, daß die Einbeit 
der Handlung und die Einheit dee Gefühles 
ſo innig verknüpft Kind als Urſache und Wirkung, fo innig 
ald Ecrn und Nichtſern. 

Die Darftelung des unglädlihen Geeretairs Dallner, 


auf dem die Welt, eine ſchwere brüdende Lat, liegt, 


in deu das Leben, eine brennende fdmerzente Fluth, 
firömt, gelang ihm zur ideellſten Täufkung. Dei der 
Tortrefflidteit der ganzen Austellung drängten fi doc 
die Situationen am Schluſſe des vierten Actes hervor; 
unter allen bie Ecenen, wo alled, was den Menſchen 
über den Abarund des Elends hält, den Ungluͤclichen 
verlaſſen hatte, wo alle Sterne an dem Horizonte des 
Zebens, Liebe, Hoffnung, Vertrauen, Bewußtſeyn und 
Eeltftahtung verleſchen. Ein Schicſſal, welches das 
Sterbebette zur Hölle umſchafft, und das Leben zu einer 
veräctliken Erlaventette herab finten macht. 

„Vater, ich kin fein Boͤſcwicht!“ Diefer Ausruf 
der mit Verzweiflung ringenden Kindesliche zertiß dag 
Herz der Zufcher, und ic ſah Augen in Thränen ſchwim⸗ 
men, Augen, beren wohl jedes Parterre zu mehreren 
Duzenden zählt. Die vorletzte und letzte Ecene des vier: 
ten Mctes vollendeten den tiefen tragiihen Cindrud, 
Diefe verfinnligte Verzweiflung, die ſchon ſich aufzulöfen 


beninnt in dem Gefühle naher Vernichtung, der felt bes 
ſchloeſſene Selbſtmerd, den verrathene Kiebe und verlorne 
Selbſtachtung aebaren, ſprach fid in jeder Miene, in 
jeder Bewegung aus. „Daß ich feinen vermiſſe — ruft 
der Geift einer ſchreclicen Abudung aus der Tiefe ber 
zerriffenen Vaterbruſt — daß ich ja feinen vermiffe! 

Höber fieigen Eonnte Die Fluth des trasiihen Ges 
fühles nicht, und wie ber leidende Mann unter der Laſt 
feiner Eciaſals gu Boden ftürgte, fo brach die Gewalt 
der Empfindung in meiner Bruſt, und id entfernte mih 
zerfichend in füßen Thränen, erfädpft von Schmerz und 
Mitleid, um nicht durch die zweite, weniger ergreifende 
Kataſtrephe aus dem Strome der Wehmuth, in dem id 
jest (dwamın , empor geriffen zu werden. 


3. 

Elife von Ballberg. Es gibt eine Kraft in 
und, die jeder Schranken fpottet, Die Feſſeln zu tragen 
lehrt, ſelbſt aber auch nicht einen bindenden Zaden duldet, 
die die Leiden und die Wuth einer ganzen Weit zu tragen 
vermag, und in Wehmuth zerfiicht, wenn ein Auge in 
Thraͤnen fdwimmt, die kuͤhu in die Arme bes Todes 
fliegt, durd Gefahren wie durch Lorbeerbaine wandelt, 
und doch fo genuͤgſam im fib ſelbſt leben kann, daß ber 
Raum von zwei Quadrat: Klaftern ihr eine ganze Welt 
iſt, die Berge von Hindernifen zerträmmern und in einer 
Thräne fhmelgen — die von einem Pole zum anderen 
treiben und und an ein Pländen feſſeln faun, das ein 
ſchmales Huͤttendach beit. Wer weiß niet, was ih 
meine, daß es bie Liche, Die fo oft befungene unb ges 
malte und gezeichnete Empfindung it. Wer kennt nicht 
ihre gigantifhe Kraft auch in Nerven, bie fonft bei dem 
Anblide eined Blutttropfene erftlafen. Aber noeh hat 
bie Gefdichte der Jahrtauſende dieſes Raͤthſel nicht geldft, 
ihre Tiefe nicht ermeſſen, noch die zarten Faͤden erinäbt, 
mit denen fie bat ganze Eritom des Yebens leitet. Sie 
ift der wahre Proteus, in jeder Menſchenbtuſt nimmt 
fie eine andere Geſtalt am, doch überad trägt fie den 
Stempel ibrer hoben, ewigen Natur, Wo ihr ned jede 
andere Empfindung dient, oder beſtochen von ihrer Eüfe 
fdweigt, daf nur ihre monarchiſche Etimme in dem un: 
endliden Meike bes Gefühles ertönt, no ihr bad Eid: 
Tal tenfend wilige Eclaven gibt, Die fie auf einen Nes 
benweg führen, um jedoch ihre Pieifen fdreiden zu füns 
nen aus bem üppig empor forofenden Rehre, da aleicht 
fie einem wilden Eturme, ber über Blumen und Straͤuche 
binfauft, und nur Eichen zu entwursein und Mauern zu 
zertruͤmmern droht, weil fie fich ihm auf feiner Bahn ente 
gegen thärmen, 


= 
Ideen biefer Art objickrte Iffland, ald er ben Fürs 


ften in feiner Eiifa von Walberg fanf, den Herr Mat: 
tauſch zum glübendiien ideellſten Leben hervor rief. Eeine 
ftine, maͤnuliche Geſtalt, das majeſtaͤtiſche Epiel feiner 
Mienen, der Anſtand und die Freiheit feiner Bewegung 
trug freilib auch viel dazu bei. Auch nicht eine Niance 
wer dem Scharfblicke des finnvollen Künftlers entgangen, 
uad mir jaben den fürſtlichen Menſchen mit feiner fühen, 
ftmärmeriihen Centimentalität im Herzen, in einem 
gediegenen Character der Menſchheit, ein liebeuder und 
gellekter Dann und Batte in ben Armen der fürftlisen 
Frau und Bartinn — und mandes Herz wuͤnſchte fi 


Gut bei dieſem WUnblide, weit unter der Sonne des 


Thrones im Fohlen Schatten eined wahlireien MWürger: 
lebens zu ruben, 
4und 5, 

Abaͤllino und das Kind ber Liebe. Weide 
find für deu genialiiken Künſtler fo unbedeutende Gegen: 
ftände, wie für einen treffliben Fortepiano + Spieler eine 
Kinder: Sonate, was laͤßt fib von beiden fagen? Kann 
fich bier die Nontine des Schauſpielers, oder diefe vers 
bunden mit der Kunit zeigen? I glaube bie erfiere 
alein — und mithin kann von einem Matrauf bier die 
Diebe nicht fern. 

6. 

Ludwig ber Springer. Kine ber größten 
Sottiſen auf ben guten Gefamad, ein Pogmaͤe in einem 
Diefenbarnifte, eine poeriihe Fliege auf dem Thurms 
fnopfe der Aeſthetik, fo lächerlich als abgefhmadt, fo 
fraits ald planlos. Eigene Wahl batte Herrn Mate 
tauih bier gewiß nicht mit dem Wpparate eined Dons 
quisete geismüdt; wie könnte ein Mann von einem 
fo tiefen peeriigen Gemütbe, von fo reinem, klarem 
Kunftfinne, Perlen in dieſem Sumpfe fiigen wollen ? 
Vermuthlich find cd die geprägten majora vora eines 
ritter: uud turnierlichenden Publicums, bie die Direction 
beirog, dieſes unſelige Eperratels Enid zu Tage zu 
fördern. Ungeahter alles Kunfiaufwandes des Herrn 
Mattauſch, ungeastet der trefflichſten Mitwir 
fang des ſaͤmmlichen Theater-Perſonals, beiondere 
unferer Liebich und bes Herrn Baper, ging man mißver⸗ 
gnuͤgt aus Thalta's Tempel, wo der ſchoͤnen Goͤttiua 
edlere Opfer zebracht werden ſollteu. 

7 und 8. 

Irlands Jäger und das Vaterbaus, 
Diefe beiden Geburten der Ifflandiſchen Muſe gehören 
Im das Fach der jentimentalen Voefie dieſes Dramatiters. 
Es find gewifer Maben dramatilirte Idolen von ber 
Urt, wie fie und Voß und Götpe kennen lehtten. Der 


einzige Fehler, den man am beiden wahrnimmt, tft des 
Mangel an phantaſtiſchem Golorit und poetiſcher Objecti⸗ 
vität. Denn man bört aun nicht mehr gern auf der 
Bühne die Eittenichre aus dem Mumde eines Paſtors 
oder einer alten Mutter, wenn ihr Kthleralaube noch fe 
romantiſch gezeihnet wäre, Die Moral des Schauſpieles 
folte, meiner Meinung ned, uist wie ein Refrain ſich 
woͤrtlich und buchſtaͤblich wlederhehlen in jedem Auftritte, 
fondern die Handlung und idr hiſteriſchet Gang fol ber 
Chor feon, der fie am Schluffe des Gemaͤldes dem Publis 
cum empfiehlt. 

Indeſſen lebt in biefen beiden Gemälden der laͤnd⸗ 
liben Eiufalt und Ruhe viel Herzligfe,t, viel Wehmuth 
und Schmerz, Jadividualitäten, die, wenn fie ih in 
ihrer Fülle ausſprechen, zu dem leßten Zwege der tragis 
ihen Darftelung und feiner Erreitung das meijte beis 
tragen. Ueberdieß find beide ein würdiger Epielraum für 
den Kuͤnſtler, für den der Dichter, ale fein Knd, väter: 


lich geforgt hatte, und an deſſen Thofioguomie man deut: 


lich ertennt, daß ber Bater ein größerer Zwaufpieier als 
Dicter fen. Herr Mattauſch leiſtete alled, was wir von 
ibm zu fordern gewohnt waren, nad wenn rom aub im 
Warerbaufe einiges mißlang, fo erferte er den Verluſt 
mit verfhwenderiiher Freigebigfeit in anderen Sitnatio⸗ 
nen, in die ihn ber faden ber Handlung vermidelte, 
ber auch unfere brave Nurb gab ung, mwieimmer, bie 
Gutberzigfeit und bosbeiteloie Beihmwäßigteit fo treu und 
foön, daß und nichts zu wünfsen übrig blieb. Auch 
Herr Liebic als Oberförfter verdient alle Hochachtung 
und alles Woblwollen, das jeder gebildete Menf für 
Kun und Wiſſenſchaft empfindet. e 
g- 

Der Strich durch bie Rechnung, von 
Jünger Herr Mattauſch als Carl von Hizzig führte 
feine Aufgabe mit einer Pracifion durd, die und bie 
Vielſeitigkeit feines Genies zu bewundern jwang, über 
dad Deich des Comiſchen eignet fi nicht dazu, den Kuͤnſt⸗ 
ler auf den Thron der Auuft zu heben; denn wenn man 
feinen Werth nah der Tiefe und der Dauer bes Gefüh: 
les, daß er erregte, beredinet, fo würde er durch bie 
momentane Erſchütterung bes Smerdifeles, oder durch 
Das augenblitlibe Vergnügen, mit dem er unferem uns 
erleren Theile fhmeielt, mehr verlieren als gewinnen. 
Wir find nun einmahl bazu geſchaffen, dem Vergnügen nur 
gleiäjem einen Durdzug zu erlauben , und den Echmerz 
Jane zu beherbergen. Wenn man aber dle Daritelung 
des Rauſches ausnimmt, den Herr Mattaufh zu darf 
ausdrüdte, fo war biefelbe im Ganzen mafellos, 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


(Mittwochs) 


(den 3. Juli.) 





Mevie der neueſten fitteratur, 

nah Anleisung bes DOfesmof Catalose 

von 1805 
( Fortfegung. ) 

Dr alte elaffifhe Litteratur war fonft fhen fo 

reihlih von den Deutſchen ausgeftattet, dag nur wenige 

neue Gaben zu erwarten waren, Und das ift denn wirf: 

li der Fal geworden, 

In der Pädagogik find ungefähr hundert und 
dreifig Schriften erfticnen. Hier glänzen die Nahmen 
Veſtalezzi, Olivier, Bertub, Campe, Zunfe, Glatz, 
Niemeyer, Salzmann, Zerrenner n.f.w. Die Auslaͤn⸗ 
ber haben nichts bedeutendes in diefem Fade geliefert. 

Die philoſophiſche Litteratur bar zwar feine 
große Uusbente gegeben, aber doch einige treiflige Ehrif 
ten bervor gebracht. Arudt hat mit feiner belannten 
feurigen Darftellungefunft Fragmente über Mem 
fhenbildung, der vielſeitige Rheinhold eine 
Anleitung zur Kenntniß und Beurthel— 
lung ber Philofophie, und Bergk bie Kunf 
su phbilofophirem geliefert, eine vorzäalih den 
Qüngern der neueſten Philvfopbie fehr zu empfehlende 
Hunt! — Won dem clafılaan Werfe des Herrn 
Kurfürfen Erjtanplers über das Univer 


{um ift die fünfte Auflage, und von Klingers vor 
trefliben Beratungen über die Welt und 
Fitteratwr der dritte Theil erſchienen. — Au bier 
haben bie Ausländer nichts Bebeutendes geliefert. 

Das gefammte Zah der Naturfunde ift eben 
fo reichlich ausgeſteuert. Es find viele deutſche Sriainale 
Werte, aber auch viele Werbefegungen aus dem Frenzöfls 


ſchen und Enstifhen erfhienen. Es fehlt an Kaum, um 


nur die wichtigſten bier zu bemerfen. Das nibmlide 
tritt ein bei der Mathematik, der Delonomie, 
der Tehnologle, der Haudblungsmiifene 
{haft u. ſ. w. 

In der Geſetzgebung und der geſammten 
NReätswiffenfhaft haben fih von jeber die Deut: 
ſchen ausgezeichnet. Beide Wiſſenſchaften haben fie aud 
diefes Mahl ftark bearbeitet. Ib mil nur zum Bes 
weiſe das fo genannte Civil: Befendbud ber Frans 
sofen anführen. Diefes ift zwei Mahl in deutſcher 
Errade und ein Mahl mit Anmerkungen überfeht wor⸗ 
ben, Mehrere Commentare über einzelne Materien deifels 
ben find ebenfalls im deutfher Sprahe heraus gefommen. 
Wenn ein fremdes, ehnehin nicht vorgüglihee Geſezbuch 
— welches binter dem Preußiſchen weit zutück ſeht — 
fo viele deutſche Federn beſchäſtigte, fo kann man leicht 
denien, daß die Deutſchen ihre eigenen und die im 


Deut ſchland aufgenommenen Gefehe noch weit beſſer mer: 
ben bearteitet haben. Und Dep iſt denn auch wirklich 
ber Fall. Die größten Nechrsgelehrten haben die Deut: 
f&en aufjumeiien; ihre Schtiſten gehören aber nicht 
in ein Unterhaltungeblatt. 

In der Arznei: Wund- und Vieharznel— 
funft it die Ausbeute eben fo groß. ine ueue Veit 
drobre dem menſchlichen Geſchlechte, ihre Verbeerungen 
waren außerordentlich; fie erregte bald die Aufmertiam: 
keit der deutiten Regierungen, die dagegen Quarantais 
neu errihteten, noch mehr aber die der deutfihen Aerzte, 
die dagegen — Exriften heraus gaben. Ueber dreißig 
Edriiten hat das gelbe Zieber veranlaßt. Unſere eriten 
Werte haben die Natur biejer Pet, wie es ſcheint, fehr 
genau erforfkt, und bie beiten Verwahr⸗ und Heilungss 
mittel dagegen entdedt und angegeben. Cin Herr Macs 
lean dat zwar in einer eigenen Schriſt zu bemeifen 
at ſucht, das Peſt und gelbes Fieber nicht anftetend find; 
bieiem Bewerſe wird es jedoch am nichts mehr, als an 
beweiſeuder Kraft fehlen. Wer ſollte es aber glauben, 
day cin vo bödartigee Uebel den Stoff zu einem Roman 
bat berschen muͤſſen ( Meß: Catalog S. 264.) , und daß 
Here v. Veß es benußt bat, um den Leuten das Zwerch⸗ 
fell zu eritürtern, indem er ein Luſtſpiel von drei Auf⸗ 
sigen baruber geſchtieben hat (daſtlbſt ©. 274.) 7? 

Ic femme jept zu der Litteratur, die bie meiften 
Liebbaber unter allen Nationen bat, die am meiflen ans 
sicht und gefällt, zu der unterbaltenden Kitteratur, 
Die Melt wid mehr amüfirt als belchrt ſeyn. Die eine 
Hälfte des menſchliden Geſchlechhts, bie Damen, wid 
nidte von Lehren und Predigten hören, Ihr angenchms 
ſtes Geſchaͤſft iR — Remane zu ſpielen; natürlich ift ihnen 
daber auch ein Reman die angenehmſte Lectuͤre. Selbſt 


ber ernfte Geſchaͤſtemann, wenn er ſich abgearbeltet hat, 


ie nichts lieber, als ein Epiel des Witzes, ober ein 
Gemaͤchte der Phantafle, oder ein leicht geſchriebenes 
Wert, eine Meife, eine Geſchichte, kurz was ihu zu 
erbeiteru oder feine Kalten auszuglätten vermag. Daher 
ift die Lectuͤre dieſer Art fo allgemein beliebt, Ich rech⸗ 
ne dahin: ü 


Erfteng, die Erd: und Staatdfunbe, Eine 
allgemeine Geograpbie hat Herr E, U, Müller 
seliefert, die zer Zeit die vollſtaͤndiaſte und neueſte iſt. 
Baspari'd und Fabri's Werke biefer Urt waren zu weit⸗ 
läufig angelegt, als dag man ihre Mollendung erwarten 
onate. Einen glüdligen Mittelweg bat Kerr Müller 
eingeſchlagen; er liefert ein vollſtändiges Handbuch der 
#rd: und Pänderfunde Im vier Minden, Es wäre zu 


wuͤnſchen, baf fie richtiger und genauer mire, — Das 
ungeheure Rußland hat nur eine Schriſt veranlaßt, 
naͤhmlich Bemerkungen über Muflaud, felne Bewehner 
und deren Mational » Cigenbeiten. Wleranderd 
Schoͤpfungen macht Herr Stord in feinem Jours 
nale Rußland befannt. Auch liefert ber ruſſiſche 
Merkur von Herrn Heidede viele Mertwärdigfeiten 
von dort. Des Journal St. Petersburg und Cons 
ſtantinopel entipridt der Erwartung wide. — 
Yeber bie erfien Hauptſtaͤdte Curopa's find vortreflide 
Beſchreibungen erſchienen; bier verdient zuerſt Eonft. 
de Ferrid Gemälde von London und den 
Engländern genannt zu werden, wovon jeht ber 
erite Band im ber deutſchen Ueberſetzung erſchienen iſt. 
Es iſt dad neueſte und zugleich ein jebr gutes Gemälde, 
ob es gleich hinter jenen von Arckenholz und Güde weit 
gurüd fiebt. Weber England urtbeilt fein Franzeſe fo 
unparteiiſch als ein Deutfser, und fat immer frbie es 
ihm an den mannigfaltigen Keuntniſſen, bie dem Deuts 
{ben eigen find, und zu einem richtigen Uribeile erfor 
dert werden. Naͤchſt Londen if Perersburg die 
merkwärdigfte Etadt in Eureva, weil fie das Glüd hat, 
den größten Regenten Europa’s zu befiten. Peter ber 
Grofe war der Urheber Ihrer Gründung, Wlerander I. iſt 
der Stliter ihrer Wohlfahrt. Was Petereburg am Ente 
feines erſten Jahrhunderts tt, davon bat Reimer 
eine vortrefflite Schilderung zu liefern angefangen; 
möchte er nur dieſe nicht zu fehr dehnen und ber Wer: 
leger fie nidt übertheuern! Dann verdient genonnt zu 
werden: Partie wie ed war und wie es if, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt; freilih Feine getreue und 
unparteiifhe, aber doch eine unterhaltende Etilberung, 
Hiermit muß man Murbards Blide auf Paris 
verbinden, und dad, mas Koschne and Reichardt küͤrz⸗ 
lich über Paris gefchrieben haben, dann wird man fi 
eine richtige Anſicht von dieſer Hauptſtadt des feiten Lan: 
des verfhafen koͤnnen. Auch über Wien iſt eine neue 
Elizze von Pezzl, von dieſer jedoch nur das erſte 
Het erſchienen. Edummelsd kleine Welt: 
Statiſt it may die Meihe fliehen, Cie wird das 
Studium der Statiſtit neh allgemeiner und ſelbſt die 
Damen dafür empfaͤnglich machen. Menu alio fünftig 
die Herren In Geſellſchaſt über die Begebenhtiten ber 
geit fi unterhalten, fo werden die Damen nidt nur 
miteinftimmen, fondern jelbft zu fannengiefern anfangen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


* 


— 


Meine Gedanken über bie Eigenheit der Malerci, 
befonders in Mergleih mit ber Bilbnurei, 


Kon der Zeit an ald man wahrgenommen bat, daß 
der Einſtuß der bildenden Künfte, wenn ihnen ’von der 
Ueſthetik eine bedingtere Richtung ihrer Ausuͤbung vors 
gefarieten und dieſe befolgt wird, ein nickfames Mittel 
zur Bereblung ber Menfchheit fegn kinne — von dieſer 
Zeit an bis ganz nahe zu unferen Tagen haben die meie 
flen unferer Lebenswelſen den Enabenartigen Muthwillen 
der ewig jungen Kunft mehr im aͤngſtlich ernjie Nachah⸗ 
mung einzuengen, als ihr jugendliches Leben in mild vds 
terlihem Einne von Unarten abzuhalten geſucht. Statt 
ihre eigenthümlichen Urten deutlich ju entwideln, und 
fo jeder der Aünfte, ihrer eigenen Natur und Aräfte ges 
maͤß, ihren Wirkungekreis anzuwelſen und zu erweitern, 
daben fie dieſelbe meiſtens nur mad ihren eigenen Sinne 
und ihrem individuellen Empfindungegleuben viel zu un: 
bedingt angewiefen, die Annftwerke ber hoben an— 
titen Bildnerei und bie fublim naiven Schönheiten 
Raphaels als einzines Kunftziel su betradten, 

Warum bat man aber nit angefangen Im naͤhmlichen 


ESinne bie Aeſthetit zu lehren, wie der in metanifden 


Arbeiten und in feiner Technik mohl erfahrne Kunftmels 
fter, der ſeines Lehrlinge geiftige und phofiihe Organe 
niht zu torannijiren wagt, indem er die mechaniſchen 
Werkzeuge nach feinem, ibm nur allein angebornen Ges 
fühlinne zu gebraußen befiehlt. Non der Freiheit 
ber Organe beim Vor: und Auftrage eines Kunftmwerkes 
hängt afein die neuartige Wirkung auf die inneren und 
duferen Einne ab. Nur fo kann jeder Künftier mit feis 
mcın Ihm eigenen Kunft: Character die Kunſtliebe immer 
erneuern und vermehren, 

Penn man dem jungen Maler wie dem jungen 
Bildner unbedingt fagt, In den Antifen allen It big 
jent das bebe Ideal der Schönheit für den duferen 
Einn fo aufgenett, daß durch mehr und mehr immer be: 


weslice Vereinfachung aler Linien der dußeren Form die 


menfhlibe Geſtalt aus einem individuelleren kleinen 
Nethwendigkeits Eheracter im einen böheren ‚ bem Al: 
geiſte aͤhnlicheren Total» Character, felglih in einen 
freieren Zuftand der Idealitaͤt erheben wird, fo feat man 
— was biöber ſchon die neuere — zugeſtanden — ver 
ebeite Malerei deutlich beweiſt — den jungen Maler ber 
Gefahr aus, daß durch zu einfeitiges Merfieben des oben 
Orfagten, durd zu einfeitig abfiractes Memoriren im 
Nachmachen diefer, obwohl hoben und edeln aber nicht 
In Lebensthaͤtigteit hegriflenen Formen für die Malerei 
eine Urt von unregem Vasrelief« Styl entfieht. In der 
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Blldnerei wird es megen Ausſchließung dee Farbe und 
Einſchtaͤnkung auf wenige einzelne Weſen im Kunſtwerke 
Morhwendigreit, daß diefes mehr die Idealität feiner ' 
Baitungevorfiellaung als ihren Bezug auf ein aufer 
denſelben llegendes Ganze aufbilde. Die der Malerei 
ganz beftimmt eigentlich zufommenden Vezichungen ins 
nerhbalb des Kunfiwertes aber müffen mit öftyetiich 
gebilderem Geiſte außer ber fhon vorhandenen Aunft im 
der Natur, im Leben ſtudirt werden. Die vielfältigeren 
lebenden und unlebenden Etoffe, theils durch freien Wils 
len, theils durch Elemente bewegt, find aud wieder nicht 
in den antifen Bildnereien, fondern ebenfalls in der 
Natur und im Leben zu finbiren, 

Dei zu fireng gefonderter Uekung im Nad abmen der 
Idealitaͤt dußerer Formen ber Antifen bilder fih ber Mes 
fer nicht genug jenen regen und fchendigen Stv! au, der 
doc die höhere Wirfung der Malerei hervor bringen fol. 
Mebr alfo durd tiefes innerfinniges Betrachten als durch 
formennahahmendes Memoriren fpibe er den Untifen 
eb, wie bie Erhabenbeit der Geftalt eines jeden au bil: 
benden Weſens darin beſtehe, es aus der höberen Gate 
tungeform nicht mehr heraus zu indivitualiftren, als bee 
Inhalt des Aunftmerkes jedes Mahl erfordert ; dieſe durch 
Vernunft von den Antifen erlernte Characterifiit dußers 
ſinnlich aufzubllden, beobachte und ſtudire er das gebils 
bet lebende Leben *). Auf diefem Wege wird er and 
von dem irrigen, jeßt beinahe allgemein als richtig ans 
geichenen Wahne abgeben, daß nur ſolde Steffe gu Ges 
waͤndern dürfen gemäblt werden, die wegen ihrer Stwere 


den duferen Cindrüden der bewegten Zuft am meijten 


wibderfieben, und wegen Gefhmeidigfeit am wiligften id 
jeder Glledebewegung anfhmie zen. 

In einer Malerei find immer nur wenige, meiftens 
nur eine unter aleu anderen Figuren, deren habe Idealitaͤt 
mit fo vorzögliher Stonung muß behandelt werden. Die 
Malerei ſtelt mebr im Leben begriffene ganze Sckoͤpſun⸗ 
gen, mebr bie geordnete Etufenfolge, von den Mein 
beſchraͤnkten Thätigtelten au bie zu dem ausgedehnteren 


*) Benn bie Kunftrichter für Me Tichtranſt und Wloguen; Die 
alten Eiafliker zu bedingte aid einzige Torblider anfgefiehe 
hätten, würden unfere Görhe, Schiuer, Kiinger und anı 
bere debwegen nicht den Much gehabt haben, die Erfitinge 
Äbees Genies, fo wir fie baten, mir Ihrer eigenen Aeflder 
it am ſchaffen 7 Aber eine Menge ron der immer thätigen 
Beit erpengter nemer Erfcheinnngen wilrden eis unsortifch 
undenngt aus der Dichtkunſt werbanng, und unfeten Zeit: 
genofen die fihöne Literatur weniger beichrend und bil 
Send gebiirhen fee 


Idealitaͤten, die in menfaliher und jeber anderen Geſtalt 
erihaffenen und erdicreren Weſen einbegriffen, vor; bie 
Wildnerei dingegen mebr das ganz von untergeordneten 
Leben gerreunte Reich ber Idealitaͤt, nur belebte Gdenle. 
u Telge deren ideint es, das ber Beruf ber Mialeret 
dabin gebe, Dis practiſch gemöhnlihe Erdenleben darch 
bie Beraudluug atler Gegenſtäͤnde des Sepne und 
bes Lebené, in dentlich waracteriſtiſcher Etufenfolge 
und in Verbindung mir dem höheren ibealifhen Le— 
ben barzufteien; der Bildnetei hingegen, uns das, hoͤhere 
ibealiiche Sern, nur in ber ıdealesen Geſtaltung ber 
erſten Echöpfungsweien, obme deren Verwandftaft mit 
anferem taͤgliqen gewoͤhnlicheren Lehen , vorzubilden, 

Denn bie ansite mediceiiche Venus in dem Mument 
des nur reinen Sedus alle Forderungen an die Biid⸗ 
merei beiricdige, fo find die Forderungen an die Malerei 
auß;zchehnter, Der Maler kann bie Liebesgittinn nicht 
anders als in einer uns betannten Zocalität, folglich mit 
Umgebungen zeigen. Die Localität und die Umgebungen 
deuten eben fowohl einen Moment des Lebens als dee 
Erpnd an, Für den des Lebens müfen die Kocalis 
tät und die Umgebungen in Bezug auf die Göttinn, und 
wieder die Goͤttinn im Bezug auf jeue gebildet werden. 
kolglich iſt im der Malerei Genus nie — nur allein 
Beuus, fondern entweder bie liebende, bie frobe, bie 
traurende, ober bie auf irgend eine Ust im Leben bes 
sriffene Venus. Jeder dieſer Lebens: Momente foll wes 
der in den Autiken noch im ben Malereien Raphaels, 
fondern alein in dem vor unſeren äuberen und Inneren 
Elunen verbreiteten Leben fludirt werden. Denn ges 
"wis if es Mar, daß wenn ber Maler das blofe Senn 
Ber Venus in der Antife nahahmend fudirt, er dadurch 
feine eigene Shöpfungstraft ber Lebeng: Jbealität ſchwächt, 
und wicht den Genuß erjeugt, ben bie in einem intereds 
fonten neuen Lebens: Momente aufgebildete Görtian ges 
währt hätte *). 

Da in unferen Tagen alles vom bloßen Verſtande 
abhaͤngende Wiffen und.von ber mechaniſchen Uebung 
webängende Können (die Farben und Färbungelchre 
aufgenommen, melde ih dem Yublicum mirzurgeilen 
fon lange ſehnlichſt wuͤnſche) für bie Kunft fowohl tech⸗ 
niſch els wiſſenſchaftllch durch mechaniſche Vortheile und 
Haudzriffe ſewohl, als Theorien ber Experimental: Phis 


*) Dis wieibegedrenden Kunfteichter tadeln fegar am Canora, 
daß feine Staruen Das uns befunner Ideal+ Leben we 
Rider ausdruden als es fuglich ſehet kinnee. Dem dadurch 
eutfebeuten Mangel an Inmreffe vechntn Me feinem zu 
detten Nachahaen der Antilen bri. 


— 


loſeahle beinabe ganz vollendet und in ein Syſtem geord⸗ 
net por uns liegt, und jeder verfiändige und greisidte 
junge Künnler ſich durch Verſteren der Theorica und 
durch Hebung der plwiften Organe dieſes bald eigen ma: 
«en faun; fo wäre es do ein Wahl Zeit, das man dem 
Gormen s Memoriten durch Gopiren ca Ende macte, 
und fo ber eigenen Einpfindung und dem eigenen Geifte 
jedes Kuͤnſtlers Freibeit und Aula gebe, aus feinem 
eigenen Jdeal⸗Leben unfer gewihnlihes zu veredein 
und zu bereichern. 
(Die Fortferung folgt.) 
u; 

Hz, den fein Mutterland einft einen feiner größten 
Dichter, ben deutſchen Horaz naunte, Uz, ber in ber 
phileſophiſchen Dde fo viel geleiſtet bat, deſſen Theo: 
Dicde, bie wahre Größe, ber ſtaudhafte 
Weile, die Wiffenfaaft zu leben u. („w-ewig 
ihren Dany behaupten werden — Uz iſt laͤngſt todt, und 
noch bie Hoffnung unerfült, ihm ein feiner würbiges 
Denfmaal errihter zu ſehen! — Eolite feine Vaterſtadt 
vergeffen, daß fe Urſace hat, ſtolz auf ihn zu fern? 


: Und wahrlich das bar fie! denn Uz war nicht ein arofer 


Dister allein, sr war auh ein im hoben Grube fennts 
nifvoler Gelehrter, ein dlederet, edler, wohlmellender 
Maun, sin wahrer Weifer in des Vortes vellſten 
Einne, Irre ih nicht, fo enthält Sclichtegrols N es 
crolog feine Biographie: ich habe lie noch nicht geſe⸗ 
hen; aber ſchwerlich enthäls fie die Züge feiner reinen 
Liebe fir Kuͤnſte und Wifenfsaften, feiner auſpruchloſen 
Beſcheidenheit, felner lindlichen Gutmuͤthigkeit, durch 
die er feinen Freunden fo theuer genorden iſt, und die 


ihn fo wie feine listerarifhe Zeitgenoffen und Freunde, 


Weiße, Aronegl, Gleim x. fo vortbeilbaft gegen 
bie jeßige Periede auszeihneten. Kurz vor feinem Tode - 
ſandte ich ihm eine kleine philofophiise Abhandlung über 
Daſern, Unfterbligteit und Wiederſehen. Hier einige 
Etellen der Antwort des lichenswürbigen Greifes, bie 
feinen Character rein ausſprechen: \ 


„Daß Cie an Ihrem alten Freund noch deuken, und 
ihn mit Ihrer — Pſoche beſcenten, bat mir unends 
liche freute gemacht. — Je mehr ein alter Ma 
feiner Aufloͤſung ſich mäbert, deſto inniger intereſſitt 
er ſich für alles, was ihn feine, aub neh feiner nach 
dem Zode forrwäbrenden Eriſtenz verſichert u. ſ. w. 

Sollte auch dieſes Memento für die Mitbuͤrger mel: 
nes edeln Lehrers und Freundes verhallen, fo bringt mich 
dech Cnipfindimg, eine Blume und eine Thräne auf feinen 


unbelannten Aſchtutrug fallen zu laſſen. 3.6 
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1805. 


(Zreitags) 





Revuͤe der neueſten Litteratur, 
na Wuleitung des Dftermeß» Eatalsgs 
‚von 1805, 


( Eortfegung.) 


Fweitens, die Neifebefhreibungen Sle 
ind an der Tagesordauug, umd finden nächſt Nomanen 
und Schaufpielen die meiften Liebhaber. Die merfwür: 
digſte Meife im unferen Tagen hat ein Deutſcher gemacht, 
Herr von Humbold aus Berlin. Wahrſcheinlich wird feine 
Deife fo lehrteich ſeyn als diefe. Wir haben verfhicdene, 
ih glaube fün’, eigene Werfe davon zu erwarten, Big 
dieſe erfdeinen, müfen wir uns mit dem Auszuge and 
ihren Memoiren von Delamethrie begnügen. — Naͤchſt 
diefer Meife verdient Barrom's Neife nah China 
genannt zu werben ; fie ift die neuefte und Ich mödte bes 
baupten, auch die zumerligigfte. — Adams, ehemahli: 
gen americaniihen Miniſters in Berlin, Briefe über 
Sälefien verdienen ebenfalls einer ehrenvollen Erwähs 
nung. Es iſt fon an ſich Äntereffant, das Urtheil eines 
Ausländers zu bören. Herr Adams bat noch das Vers 
bienft , daß er frei von Partellickeit und National : Vors 
urtbeilen it. — Ein Ungenannter befürdtet, daß Schle⸗ 
fien in feiner gegenwärtigen Krifis fals 
len möge, und hat darüber in einem eigenen Werle ges 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 


Nr. 78 


(den 5. Juli.) 





handelt. Durch die Cib + Blocade und dem englifch » fpa« 
alſchen Krieg leidet Schlefien auferordentlih ; es würde 
noch mehr leiden, wenn die Engländer gar feine ſchleſiſche 
Leinwand mehr nah Epanien paffiren lichen, um den 
König von Preußen zu bewegen, der Goalition’beizutres 
ten. — Des Engländers Fell Reife durch bie ba 
tavifhe Republit, überiegt von Murhard, ift 
zwar ſchon ein Paar Jahr alt, fie verdiente aber doch 
eine Ueberſetzung. Seit der fransöfiiben Eroberung dies 
ſes Landes, wodurd es von feinem boͤchſten Flore in das 
tichtte Elend herab gefunfen ift, baten wir feine beffere 
Reiſebeſchteibung davon erhalten. — Ven Goͤdes 
England, Wales, Irland und Schottlead 
tft der vierte Theil erfhienen, welder in bem nähmlihen 
Grade hoͤcſt unintereffant iſt, als die drei erfteren Theile 
intereffant waren. Ich kann den Deutfhen feine beifere 
Kunft empfehlen, als fich kurz zu falten. Mon Wales, 
Srland und Schottland kommt in biefen vier Theilen noch 
feine Eilbe vor, Auch möchte ih dem Profeffor Goͤde 
eine lebhaftere Darftelungsgabe wünſchen; fein Gemälde 
enthält aber fo viel Neues, und felbit über das Belannte 
fo viel neue Anfihten, daß man über ſolche Kleinigkeiten 
leigt hinweg ſieht. — Speds Dieiie burg Um 
garu, dieſes immer noch fo unkelaunte und deuroch fo 
merkwürdige Land, verdient eine ruͤhmlige Erwähnung, 


und trägt zat niseren Kenntniß biefed Landes und feiner 
Venebaer anpern riel bei. — Auch Ser von Kohzebue 
bar seine Feiſe nad Dont und Neapel hetausgegeben; fie 
in ſicer fun in ads Hunden, deun Herr von Ackebue 
ja reitt eben ſo leicht als augeuchm. Auch bat er völlig 
Dect, dap Kunſtwerte beifer geiehen als beihrieben wers 
den, und daß auper dieſen Italien weniger Mertwärdig: 
keiten bat, ais andere Länder. Wie febr iſt es zum 
Dipiel in den Wiſſenſcaſten zuru? — Die wißigfte 
heife, Me wir beugen, made ben Beſchluÿj. Cs it 
Klummels Neife im die mittaͤglichen Frovinzen Franfs 
tc;as, zahuter Theil. Das Wert ſelbſt ſchließt ſich mit 
dieſem Theile. 


Drittens, Krieges md politiſheSchrif— 
ten. In Dieien kriegeriſchen Zeiten — wer follte es 
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glauben, magen Die Kriegs: und politiihen Sarifteg ' 
fat die gerinsite Zahl in dem Dei: Cataloge, Allein 


die Politik Liefert nichts neues mehr, im Gegenteil ſucht 
man in einem grojen tengebenden und fadgibietenden 
Heide gefifenttih das Alte wicder bervor, und vet 
id maͤht ale Neucrungen der lezteren reſormirenden 


Schriſt gefertigt unter dem Titel! Der Juden: Ras 
formator, oder wie find die Juden in eink 
gen Jahren umzuſchaften, obue daß eis 
nem einzigen der Kopfabgeitlagen werde? 
here Happacı bat fogar ein eigenes Archiv fie 
die Juden angelegt, — Wehr noch als Me Juden find 
bie Urmen das Augenmerk der Camcralijten, Ju den 
erſten Städten ſucht man ihren Zufand zu verbeiferm, 
Hamburgs vortrefiihe Anſtalten dienen fait überall zum 
Mufer. Fuͤr das Herzogthum Magdeburg iſt ein 
Plan zur Verbeſſerung des Urmenmweiend 
erihienen. Ein Herr Klein bat für Deitreih ein 
Magazin für die Armenhilfe angefangen. u. ſ. w. 


Der gegenwärtige Krieg bat nur fehr we— 
nige Ecrüiten veranlaßt; aber er iſt ja auch nd fait 
gar nicht zum Austrudge gefonmen, Die Hiupt: und 
Staats Aetion, Die der wahrhafte Miniteur ſouſt im 
jeder Weche verkündigte, fintt jetzt nad ibm febit zur 


bloßen Demonstration berab, um den eingcengten hans 


Sabre; aud Dart ſie weder ſeht laut nech ſeht ſreimuthlg 


frreten. So tief war Me Felitit noch nie gefunfen! In 
einer unter dem Titel: Hiſtoriſch-politiſche 
Miécellen eralenenen Scriſt wird unſer Jahrhun⸗ 
dert auf dem Titel ſeht treffend das Jahrhundert 
der Contrajte genanıt, In dieſer niederzedruͤcten 
tage, mas kounte die Politik, was durfte fie liefern 2 
Cin Zweig derſelben, die fo genanufte Gameral: und 
Peolteei:Wiffenfhaft, bat indeß viele gute und 
reife Früchte getragen. Die Befoͤrderung des Natios 
nal: Reihtbums bar vorzüglich die deutihen Cumes 
raliften beikditigt. Kerr Profefor Jacob machte die Vors 
kabu mit feinen Grundfäßen der National 
Deeonomie. Adam Smitbs Werf über diefen Ges 
genſtand, fo anerfannt vlele Vorzuͤge es auch beüst, iſt 
doch 'dit zu einſeltig und zu local, Here Jakob bat all⸗ 
semeinere Grundfäne geliefert, und iſt noch aruͤudlicher 
als der Dritte, Herr Chr. von Schloͤzer und Here 
Meihearaf von Soden haben benfelben Begenftand 
bearbeitet. Die Extriit des lehteren zeichnet fi vors 
lich aus, und verdient viele Lefer zu finden. Krugs 
PFetrahtangen über den NationalsNeids 


thum des Preufifhen Staates find fo vor‘ 


trefflich anegeſaden, bag ihn der König ſogleich zum 
Cammer : Rath befördert bat. — Die bürgerlibe 
Verbefferuna der Juden ſcheint den Deutſchen 
ſehr am Herzen zu liegen; ed bat daher jemand eine 


zoͤſiſchen Flotten Luft zu machen. Kleine Harartien, bie 
dit Engländer leiden, werden fir wit zum Frieden zu in⸗ 
gen. Am Ende ſiud es doch bie Engländer, welche bei 
dieſem Kriege gewinnen; der Haudel der Welt iſt im 
ihren Haͤnden, und ein aufgebreiteter Handel mant ims 
mer die Ttaattu reig, Englaub icert die Vorſen bre 
feſten Landes, das iſt fein größter Gewinn. Mor dee 
Landung aber ſprit mau uud — ſcreibt man nicht 
mehr. Welcher Menfgenfreund, weiter Weltbürger 
midte aub den Untergang Englands mäniten? — 
Ein Herr Dustmann bat eine Eirine Rede über die 
Nothwendigtelt ber kriegeriiden Ver 
faffung von Europa herauégegeben; jedem Etaate 
ift eine folde Verfaffung zu empfehlen, fie ſichert am 
beften gegen Unterdrüdung und Uebermuth und gegen — 
Univerfal: Monardie. — Der letzte franzdfiide 
MNevolutiond: Krieg bar zwei Schriften veran: 
lat, bie eine rührt von einen deutſchen Officiere, bie 
andere von 9. Ch. Maier ber. — Zur Gefhidte 
dberchemahligenftevolutiong: Gräuel dient 
Baillvs Dentfhrift eines Uugenzeugen, 
überfeht von Werland, — Ueber bie Cinführuug 
ber erblichen Kaiferwürbe bat fih nur ein 
Eäriftiteler, Here Proſeſſer MBielandb, vweinchnen 
laſſen. — Ueber Frantreidh, wie es war, wie 
e8 If und wie es ſeyn wird, iſt eine Edrijt 
aus dem Ingliihen überfegt eribicnen. Deßsleichen iſt 
eine Sarift heraud gelommen: Die Franzofen ia 
hannover, worin ihr Vetragen und die gegenwärtige 


Lage des Landes geſchildert wird. Diefe iſt duferft 
traurig; das Kleine, arme Land bat no immer an bie 
zw anzig taufend fremde Gaͤſte zu bewirtben , umb bringt 
kaum jo viel hervor, um feine eigenen Einwohner zu 
ernähren. Die franzoͤſiſche Beſetzung dauert nun ſchon 
über zwei Sabre; noch haben die Einwohner keine Er⸗ 
löfung zu hoffen. Iſt es daber zu vermundern, daß fie 
verarmen? — Das Vetragen ber Franzgofen aber ift ohne 
alen Zabel; fie find fo bönieh, fo gefällig, mie fie es 
immer — einige Dievolutiond : Perioden abgerechuet — 
gewrjen find. 
(Die Fortfchung folgt, ) 





Meine Gedanken über bie Eigenheit der Malerei, 
befonders in Vergleich mit der Bildnerei. 
(Fortſetzung.) 


Die Frage: ob der Malerei ober der Bildnerel 
der Vorzug vor der andern zuerkannt werden folle? 
finde id immer niet verſtaͤndlich genug. Da beide Künfte 
nur nah Maß unerer beftrdniten Kenntniſſe und ung 
de annten Gollfommenteit, ſich weit über die Kraͤfte eis 
nes Menſchen, fogar über die Ardite mehrerer Generas 
ticnen erbaten zetgen, fo glaube Ip, daß jche Derifive 
Antwort zu anmaßlich feon würde. Kolgende dahin deu—⸗ 
tende Bemerkungen migen aber ahnden faffen, wle uns 
gefätr mit der Zeit dieſe Frage Tünne beantwortet wers 
den. — Da bie WVildnerei mehr nur auf dad Senn 
weniger reetler und imaginaͤrer Weſen, und auf noch 
weniger Leben dieſer naͤhmlichen Wefen eingefchränft 
iſt, die Malerep bingegen, beinahe alles reelle und 
alles imaginaͤre Seven und Leben umfaft, fo ergibt 
fi deutlich, weiter von biefen beiden Künflen in ibrer 
ung denikaren Volending der Terug, mit der Zeit 
fenne gegeben werden. Ta aber jeßt, ehne Küdfict 
des engeın oder weitern Umfangee, die Technik und Theo— 
rie der Bildnerei vollendeter iſt als die der Malerei, 
fie, die Bildnerei, folglich ihrer Sdealität weit näher 
gebradt iſt; fo kann man fagen: ber Bildnerei baufe 
men mebr vollendete (idealiſche) Kunfimerke als ber Ma: 
ferei. Alſo hat jet die Bildnerei den Vorzug mebres 
zer Annäberung ihrer VoUkemmenheit. Und fo mag einſt⸗ 
weiten, dieſer bisher zu unbeſtimmt geführte Proc — 
den Fall aufgenommen, daß erwielen würde: dem Mens 
fhen fen das aleinige Eepm weit widtiger als das 
reteinte Sevn ſmit dem Leben — entſchieden foon, Daß 
aten mir der Zeit, wann die Malerei durch vollendetere 


zır 


und befanntere Tehnit und Theorle, ihrer Adeafitde 
mehr fit mäbernd, und wegen ihrem beinahe unendlichen 
Umfange, nebft der Empfindung auch die ſpeculative ers 
munft mehr befcrditigen wird, das Beitreben der Bilde 
neret bei früßerer Annäherung zu ihrer Idealitaͤt ſich er: 
kalten, und in Zufunft bie leßtere von Zeit zu Zeit ihr 
ernenertes Aufleben von der angeftrenaten Thätigfeit der 
erftern wieder erhalten könne, iſt nicht ſchwer zu vers 
muthen. 

Die nähmlihe rein gebildete hohe Empfindung und 
dadurch verebelte Lebensliebe, die fib auf Enzelsſchwin⸗ 
gen jur Anſchauung des hohen, ſchoͤnen Geiſtes Raphaels 
erhebt, fdaue von dieſer Höhe aus, ihres und ihres glei⸗ 
chen Geiſtes eigene Keaft und Würde. Von da and wirb 
fie, wie ein weiſer Scher, im der eigenen Seele bie 
bo» und mildfinnigen Schönbeiten in dem Alegoriem 
aller Mptben empfinden, beuten und mit dem Gepräge 
der ihr zugetheilten Echöpfungstraft in unfer Leben eins 
ſchaffen, und durch ihre eigenthuͤmlichen Kunft:Zccente in 
immer ueuen Harmonien unfer Sep m und unfer Leben 
veredeln. 


Es mag bier an ſchiclicher Stelle ſeyn, riniget vom 
Raphaels Kunft-Character zu entwigeln. — Erſt feit eis 
rigen Jahren iſt es unfern deutſchen Wahrheiteferſchera 
mebr als den anderen Mationen gelungen, durch Huma⸗ 
niſitung ber Philoſephie nieder unter ihren menſchliche⸗ 
ren Mitbärgern einen allgemeinen neuen Religiens Glau—⸗ 
ben, der mach Raphaels Zeiten durch Fanatismus und 
Selbſtſucht in Aberglauben, dann dur empfndungss 
loſe Vernüuftelei in Unglauben audgeartet war, zu 
ftiften und zu verbreiten. Es ift ihnen grinngen, bie 
beglüdtende Empfindungewahrbeit,, in Beſcheidenbeit ein» 
gehuͤllt, zu erreichen, und mit ibrem Apeſiel-⸗Eifer ſie 
der Verkennung zu entreiſſen, und in der Wuͤrde ber 
Glaubenewahrteit den Glaubentfähigen zur Huldizung 
groß und herrlich aufzuftellen. Grit durch dieſen mit 
Liche genaͤhrten Glauben it der babe Werth von rei: 
ner Gemuͤths coͤnheit in Mapbaels Werfen, bie gu fei: 
ner Zeit nur empfunden ward, wieder erkannt, und mit 
orten der Nernunft ber rein gebildeteren Menitheit 
mehr, als der abgefonderten Aunit, geoffenkaret und funds 
gemacht worden. Meder der von zu fehr erdliden Eor: 
gen und dem Drucke der Notbiwendigfeit der beben eins 
fasen Natur Entbildbete, noch ber zu febr durch 
finntihe Genuͤſe und ftüdweis vereingeltet Wiffen und 
Können Verbildere; ſendern nur der Menſch, 
beiten Seift zart und mild genug ift, um daß beſaeidene 
Schoͤne, das verfannte Gute zu lieben, und zugleid; Mark 
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genug, mit dem Großen und Edeln es oͤffentlich zu 
preifen, zu vertheibigen und ihm mit Liebe zu buldigen, 
kur der von der höheren Matur feibit in ihre Glaus 
bendgebeimnife Eingeweibte erfennt Raphaels Schoͤn⸗ 
beiten, da die beſſern Laien fie nur empfinden *), 

Raphael fand mir feiner jungen Kunft im näbmlis 
Sen Verhaͤltuiſſe wie der fhöne gefunde, aber befeidene 
Zünzling gegen feine erſt Jungfrau gewordene Gelichte, 
Ungeachtet alles Gefühles feiner Kraft und feines Were 
thes buldigte er berfeiben mit der keuſcheſten und be 
ſcheidenſten Liebe. Man fehe in feinen reifeften Werfen 
mit welchem frommen und befceidenen Geſchmacke feine 
ſchoͤn und behend geübten Organe immer nur mit Ads 
tung für bie idealiſchen Formen feines confequenten Geis 
fies biefeiben vortragen, Er entweihte nie feine Aunft, 
auch nicht mit einer einzigen Tuſche des bloßen Muths 
willens oder einer Laune, welche die hohe Unſchuldige hätte 
konnen erröthen machen. Mit der größten Geäbtheit 
feiner äußern Fähigkeiten lenkte er dieſelben immer nah 
der frommen und anſpruchloſen Empfindung feiner Ange: 
beteten. Uber bald nah ibm, ale bie Kunſt aus dem 
Suftande ber beinahe kindlichen Candeut berauetrat, und 
durch Erfahrung mit auggebreiteterem Wiſſen und Abus 
nen dem Zuftande ber vollendeteren Reiſe ſich nabete, 
mo fie feine ſolche zart empfindenden Kuͤnſtler mehr zu An⸗ 
betern batte, fondern Elegante, die aus Eitelfeit und 
Egeismus, um fi felbft wichtig zu machen, mit frivof 
oberflaͤglichem Prunke ihr huldigten, veränderte fih das 
fhone Verbältniß der Künfkier zu der Kunft. Die neuern 
dreiſtern Künſtlet hingegen nehmen Raphaels Beſcheiden⸗ 
beit aus eigener Eitelkeit und thoͤrigter Suffiſance für 
Heinlih beisränfte Schuͤchternheit. Mon diefer Epoche 
an ward der Kunſt, die noch nicht von human gebilde⸗ 
ten Gelehrten zur Wuͤrde des eigenen Bewußtſeyns 
ihres Werthes emporgehoben wer, nur mit Fabaifen 
und Gegereien wie einer Goquette geſroͤhnt, und fie warb 


*) Bielfäirkg, wenn die Gurmürhigkeir jartfinnig gebilderer 
Künftler ſich dat Bertraum von weniger fein und zart ze 
bilderen erworben harte. If won Diefen dir Gewiſſensſtage, 
eraf und wichtig am fie ergangen : Bier es doch moͤguch 
ſed, dat Kapbarı mir feiner Finfäleigkeie Care Tinfachr 
beit) und feiner Karte (ſtatt Präciſton und Bedingtheit) 
fo augemein gepriefen werden könne 1 — Bei der Antwert 
und Tetlaͤrung fam +6 mun darauf an, wir wenig oder 
mie viel der Fragende ſchon verbiider war; daß er enter 
ber, wie ein reniger Sunder, Beferung gelobte, und für 
bie Sußpredige dankte, ober den Prediger wie einen my 

flifirenden Thantaſten werlachte, 


von ber verkilbeten Melt auch als eine folde angefchen, 
und nur des fhlehtem guten Tones wegen im öffent: 
lichen Leben mit angewöhnten dußerlichen Adtungezeis 
Gen ertragen. Jetzt aber, Dank der wahren Philofopbie 
unferer Jahre! ſteht die Kunft mit dem ihr zugeſtandenen 
VBewuſtſern ihrer Würde, auf dem Yuntte höber gereif⸗ 
ter Schoͤnheit, von dem ſie durchaus mit einem ſeſten 
eonjequent angebildeten Character ins Leben eintritt. 
Und jetzt muoͤſſen unfre Tiefgelchrten erſucht werden, auf 
ihrer Hut zu ſeyn, daß bie Kuunſt, ihre Verwandte, 
durch ihren Einſtuß nicht im eine ernſte Prüde fib ver: 
wandle. Auch unfere wahr und zart empfindenden Schoͤn⸗ 
geifter mögen fi in Acht nehmen, aus übelverfiandener 
Vorliebe für Raphael, die nun einmal jur Epoche der 
Muͤndigteit erwachſene Kuuſt, aller Möglicteit entgegen, 
In ihre jugendlihe Naivetät und Unſchulb zurüd drängen 
zu wolen. Gie mögen bedenten, daß, wenn gleich bie 
Kunſt, wie es und fheint, unter den Menſchen geboren 
und erzogen iſt, fie doch von göttlider Abfunft fep und 
folglich nicht veralten, aber in ihrer, unter und nie ers 
reidbaren Volllommenheit, für und aufgehalten werden 
könne. In ihrem füg uns wirtifgen Stillſtehen oder gar 
Zurädtreten macht fie, und unbewuft, Erfahrungen die 
wir nicht abnden; aber fünftige Generationen werben 
die Wortbeile davon geniehen, und me mit echt fas 
bein, daf wir ihre Thätigleit für und gelaͤhmt, und ung 
Ähre großen fhönen Genüſſe entzogen haben, Sie mis 
gen bedenfen, daß von der num für ums zur ewigen 
Schönheit gereiſten Kunft unendlih mehr Reelles und 
Großes durch conſequent reblihes Vertrauen mit ihr zu 
gewinnen fep, als ehemals durch die zärtlicite Liebe von 
der jungen unfhuldig Reitzenden, und daß es beffer ſep, 
daß fie jept im ihrer Reife, da ihre Liebenswuͤrdigleit 
in Gragien: Weisheit fi veredelt hat, ihre ehemals fo 
zeigende Kindlichleit zur Beſoͤrderung allgemein ermies 
derter Liebe, mit mürterliher Freundlichkeit in unfer eis 
geucs Leben einbilde, 
(Der Beſchluß folgt, ) 





Anecdote. 

Die adeligen Canonici des Stiſtes St. Jean zu 
Lyon behaupteten einſt, fie, als uralte Edelleute, 
ſeven nicht gehalten, bei Erbebung der Hoſtie nieder zu 
Inien. Die ftrenge Sorbonne verwarf Diefe Anmafung 
als arrogant und aͤrgerlich. Die Canonici appelirten au 
den geheimen Rath, und burh einen Schluß deſſelben 
vom 23. Auguſt 1555 ward das Urtbeil der Sorbonge 
vernichtet, 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 
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(den 8. Zuli.) 





Revuͤe der neueften Litteratur, 
wa Unleitung des DOftermeh Catalog 
son 1805 


( Fortfegung.) 


MW iertens » Lebensbefhreibungen. Das 
lestere Jahr war für bie Litteratur ein großes Sterbes 
jahr. Kein Wunder, daß die Ehriftfteller eilten, das 
Leben ihrer berühmteſten Zeitgenoffen für die Nachwelt 
aufzubewahren. Für einen unferer beften Schriftſteller 
in biefem Fade halte ih Herm Baur, Prediger zu 
Goͤttingen bei Ulm, eine biftorifhen Gemälbe 
find in einem aͤcht claf fhen Stole gefhricken; ihr eins 
giger Febler it in meinen Augen die Cinformigfeit ihrer 
Darftelung. Jetzt bat Baur angefangen, die Gallerie 
ber berübmteften Perfonen bee achtzehn— 
ten Jahrhunderts zw bearbeiten. Der erite Theil 
enthält bie beutfhen Dichter; es find aber Feine 
lebende darunter. Dieß iſt nah meiner Meinung 
ein großer Fehlet, denn fo lange Dichter wie Wieland 
und Goͤthe, Die fo gewaltig auf ihr Jahrhundert wirfs 
ten, auegefhloffen find, muß natärlih eine große Luͤcke 
Än diefer Gallerie bleiben. Warum follten wir nicht die 
Gemälde unjerer erſten Männer, wie die Enalinder ihre 
zublic characters bei ihren Ledgeiten auffiellen 7 


Ucher Kant find abermahls drei neue Biographien 
erfhienen; das Leben diefes großen Mannes kann aber 
nicht viele Mertwuͤrdigkeiten enthalten, eine größten 
Thaten geſchahen auf der — Etubir: Etube mit ber 
Geber in der Hand, und dieſe mufte er nicht ſonderlich 
zu führen. Hätte Kant beffer zu ſchreiben veritanden, 
fo würde er noch einmahl fo viele Freunde gefunden 
haben, . 

Ueber ben alumfaffenden Herder ift eine Cha 
racteriftif von Dany und Gruber erihienen. 
Eine ausführliche Lebentbefhreitung diefed Mannes baten 
wir noch zu erwarten, Bei Genies wie Herder ift nichts 
mehr zu bedauern, als daß fie nicht mehrere Zabrbums 
derte leben können. Diefes Lchen iſt für folde umſaſſen⸗ 
de Köpfe zu furz, fie können nicht den zehnten Tdeil 
ihrer großen Plane zur Ausführung bringen. Leider heist 
es fajt immer bei foldhen Männern mas Eueton von 
Eiiar fagt: „Et talia agentem atque meditautem mors 
praevenit.‘ 

Su den merfwärdigiten Biographien gehören noch: 
Schlichtegrolls Mecrolog, dritter Dandz 
Schubarts Sendfhreiben über Poffelts Les 
ben, Meißners Brubfiüde zu Neumanng Picgraphier 
insbefondere aber Marmontele Leben und Denk 
wiürdigfeiten, wovon zwei Heberfegungen erfdienen 


ud, und bie Lebensbeſchreibung des großen Helden und 
Staatemanues Wafibingtond. MWinfelmann 
und fein Jahrhundert von Göbthe, und 
Iobann Winkelmann, eine Redevon Mor 
genftern, mögen bie Reihe merfwürdiger Biographien 
fdlichen. 

Fünftens, die Geſchihte überhaupt. 
er ſieht nicht gern in dem zanberifhen Spiegel der 
Vergangenheit, wen Äntereffirt nicht das Große, das 
Sure aler Zeiten, wer möchte nicht Troſt und Lehren 
aus der Seizihre fhöpfen? Die ältere Geſchichte ift 
nur für denfende, für gebildete Menſchen, die neuefte 
Geſchicte intereffirt mehr den Haufen, weil fie den Stoff 
su den Geipricen des Tages liefert, und auch der Uns 
gelebrte über die Zeithegebenbeiten ſchwatzt. Die alte 
Geſchichte wird wohl in Gefellfraften des Beweiſes wer 
gen eitire; fie iſt aber fait nie die Materie ber Unterbats 
fung. — Die merfwürdigften deutſchen Schriften in dies 
fem ache find; Qichhorns Geſchichte der Literatur, erſter 
Vand; Hübiers Geſchichte der Römer unter den Impes 
ratoren, Dritter Theil; Hülmanns dentſche Finanz: Ger 
feitte dee Mittelalters; Wof Geſchichte ber Deutihen 
und deſſen Gefaidte Italiens; Manfo,d Eparta; Pilif 
Handtuch der Weltgeſchichte; Rohrers Verſuche über die 
Bewehner der dfireihiften Monardie; Müllers Ges 
fhihten ſchweitzeriſcer Eidgenoſſenſchaft, vierter Band; 
Bauers Geſchichte det merkwärdinften Degebenheiten dee 
achtzehuten Jabrbunderts; Bredews Chronik des neuu⸗ 
zehnten; Schwaldoglers Geſchichte des neungehnten Jahr⸗ 
hunderts; des Abbe Manns chronologiſche Ueberſicht der 
Univerfal: Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, aus 
dem Frauzoͤſchen; und endlich Ancillon's Darfiellung der 
wlchtiaſten Veränderungen im Staaten s Epfieme von Eu: 
ropa feit dem Cube bes fünfzehuten Jahrhunderts. — 
Bei der hiſtoriſchen Lirteratur ift es übrigens auffallend, 
daf faft Feines ber genannten Werke vollfländig oder in 
gedrängter Kürze geſchrieben it. Die Deutſchen wollen 
immer alte erichtpien; darum legen fie ihre Plane fo 
weitläufig an, daß fie kaum audführbar find. Auch klebt 
idnen noch fehr ihr alter Fehler an: fie erzählen zu breit. 

Auf bie wirklibe Geſchichte folgt mit Recht, ſechs⸗ 
tens, die erbihtete. Die Alten feinen jener 
den Verzug vor diefer gegchen zu haben; denn wenn fie 
auch wirklich Momane hatten, fo können es doch nicht 
viele gemefen ſeyn, die gleichzeitigen Echriftfleller würs 
ben ihrer font erwähnt haben; dieß iſt aber meines Wis⸗ 
tens nicht gefkehen, uub die Paar Nomane, die bie 
auf unfere Zeiten gelommen find, verdienen laum den 
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Nahmen eined Nemans. Mie ganz anders ift dies fm 
unferen Tagen, Romane, nihts als Komane 
verlangt bie eigentlihe Leſewelt. Dieſes 
Derlangen ift fo groß, daß es nicht zu befriedigen iſt. 
Die Roman: Schriftfieller find unaufhörllch beſchäftigt; 
in feinem Fade erfheinen fo viele Satiften, als im 
Fade ber Romane, und doc geſchieht der Leſewelt fein 
Genüge, Woher biefe gewaltige Liehbabereı ? Daher: 
nichts it anzichender, als dat Schine; dieſes geſällt 
allen, ſelbſt ben roheften Naturen. Jeder Dieter aber 
ſucht in feinem Romane entweder dad Sceue ſeldſt dar 
zuſtellen, oder dod das Grige, das Vortrefflide, das 
Gute; und alles dieſes in ein fo ſchͤnes Gewand Im 
leiden, als es feine Kräfte erlauben. Dad Boͤlſe felbit 
in feiner böchften Geſtalt und im fräftigen Stole barges 
ſtellt, erwedt gleihralle ein großes Intereſſe bei jedem 
Menſchen. Man ſieht nicht bloß gern, wie weit es bie 
Menſchen im Guten, ſondern auch, wie weit fie es im 
Boͤſen bringen fönnen, Daser die ftarfe ausgebteitede 
Liebhaberei für Näuber: Zigeuner: Giitmifcer;: und Moͤr⸗ 
ders Romane, für die Rinaldine's, Domſchützen und ılre 
Geſellen. Der Noman iſt ferner der Spiegel des men: 
lichen Lebens; jeder ficht darin feines Gleichen oder bös 
bere Naturen bandeln, bie fib über dag Gemöhnlite er: 
heben. Im erferen Falle glaubt er fi fe.bit in dem 
Momane abgefäildert zu feben, und das ſchmeichelt ſei— 
ner Gitelteit; im dem anderen Falle wählt er lich dem 
Helden des Romand zum Muſter. Und während er num 
alte diefe Geſchichten lieſt, bat er die ibm läftige Zeit 
gerödter, oder fih doch auf eine angenehme Art unters 
balten. Gibt ihn nun der Reman noch obendrein uhß: 
liche Lehren in ben Kauf, die in ein ſchoͤnes und reiken: 
des Gewand gehült, immer den meiften Cingang gewins 
nen, fo it es nicht zu verwundern, daß ber Reman fo 
viele und fo allgemein Liebhaber findet. Ahr erblidt fie 
daher überall, auf ber Toilette der Prinzefinn und auf 
dem Nähforbe der Magd, in den Vorzimmern der Gros 
fen und in ben Wachtſtuben der gemeinen Soltaten, 
Da wo alle eure mühfamen und tieilinnigen Meditatios 
nen nicht hin gelangen, da figuriren die unferbliben und 
fterbligen Werte der Roman-Dichter. Iſt es daber zu 
verwundern, Daß in keinem Fade fo viel gedrudt wird, 
als in dem romantifhen, und daß die Leſewelt fat nicht 
zu fürtigen it? Kann man es alio den Verlegern vers 
benfen, menn fie bie Roman: Schr:iber in immermäbrens 
ben Athem erhalten, und fie fo fehr drängen, daß ſie 
fhon nad Verlauf eines Jahrzehends, wie Lafontaine, 
Ihre Clitterarifpe) Seugungsfäpigteit einbüßen 7 


Die Momanen » Litteratur hat and dleſes Jahr mie: 
ber die meifien und über zwei hundert unb fiebenzig Ar: 
titei hervor gebraht — ad, und wohl nie ifi die Ernte 
weniger ergietig geweien! bes Strobes ıft genug gewach⸗ 
fen, aber die Achren find taub, Die guten Romane las: 
fen fi gewiß in ber fehr kleinen Zahl eines Duzends 
gujammen faſſen. Mag die comifhe Mufe jzuerſt 
auftreten. In biefen ernften Zeiten liebt man nichts 
mehr, ale was diefen Ernft zu vertreiben fäbig if. In 
Geſellſchaften find diejenigen bie beliehteften, bie bie an: 
deren durch ihren Scerz und ihren Wis auſheitern fün: 
nen; die Luſtigmacher find unentbebrlihe Perfonen. Eben 


fo ift es mir den Büdern, Aue Welt verlangt Iuftige' 


Geſchichten. Kaun man bie läfiige Zeit oder aud 
nur die Muße verlaten, fo hat man fie aufdie angenehmes 
fie Weiſe hingetracht, man iſt frob und aufgeräunt, 
Uber, gütiger Himmel! welch einen Mangel haben wir 
an aͤcht comiichen Divmanın, und wie fhwer ift et, im 
bieien verfeinerten Zelten das Laden zu erregen? Dem 
Pibel genügen feine Eulenfpiegel und feine Wachtelperer, 
den gebildeten Mann bringt faum ein Gervantes, ein 
Le Sage, ein Voltaire, rin Fielding und nech weniger 
ein Emollet, ein Jünger und Müller: zum Laden, Ewig 
Ecade ift ed, daß Licht enberg feinen comilken Me: 
man geſchrieden bar; ber wärbe aͤcht comifh geworden 


er (Der Beſchluß folgt.) . - 


Meiste Gedanken über die Eigenheit der Malerei, 
befonders in Vergleich) mit der Bildnerei. 
(Beſchluß.) 

Die nicht richtig verſtandene Achtung für Raphaels 


Kunſt und die Ehönheit der Antiken bat uebſt ben ſeht 


bewunderungewertben Fortihritten der heutigen Kunſt, 
doch einige fie aufbaltende Vorurtheile erzeugt. Durch 
das, mit zu großen Auffchliefungen alles Anderen, ges 
bäufte Lobpreifen und Erbeben ber dert fi befindenden 
Schönheiten, gab man naͤhmlich andere eigene Genie 
ESchoͤpfungen, die die Kunſt hätten verebeln können, der 
Verachtung preiß, indeß fie mit vernünftiger Würdigung 
ber ganzen Kunſtmaſſe, beſonders der Malerei, durch 
kluges An: und Unterorduen, bie höbern Schönheiten ers 
hoben, und mit denfelben das und befanntere Leben vers 
edelt haben würden, 

So mird, menn man bie Gewänber zu ausſchließlich 
neh dem Vorbilde Raphaels und der Antifen zu bebans 
dein empfiehlt, untichtig barunter verftanden, baf bie 
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wenern Stoffe nicht zur Kunſt geeignet ſeyen, und ans 
dieſem Grunde werden dann manches Mahl bie ung näs 
beren Geſchichtsereianiſſe und gleichzeitigen Sittengemälde 
verdrängt, die megen moraliſcher und fittliher Wirkung 
unfer Intereſſe eben fo gut als die ältere Geſchichte vers 
dienen. Man ſehe ein Mahl mit weniger einfeitig ger 
bildeten Kunftfinne, in der Stzze der Vermaͤhlung der 
Maria von Medici von Rubens, in der Mündner 
Bildergalerie *), die breit, reib und doch nicht fteif 
bebandelten Ornat:Eteffe der im feierliben Gottesdienſte 
begriffenen Cardinaͤle, Biſchoͤfe, Prieiter und Acelytheu; 
die Königinn mit ihrem Gefolge von Damen it im 
gleihen, dichten, weilfen Atlas gothiſch, weit und feſt⸗ 
lich gefleidet, und doch jede in verfbiebenem, eigen meibs 
lich graziöfem Character ſchoͤn lebend vorgefielt. Die 
Färbung in feinen gelungenern greßen Wrbeiten iſt aus 
ber Empfindung der Wahrheit zu hoher Idealitaät erhos 
ben. Seine Garnation int frifh und blübend, im Einne 
der Natur, aber vom erdlicher Dünftigkeit und duferer 
Haut: Trodne ganz befreiet, folglich vorzüglich zum tus 
dium des Colorits überkrdifher Scenen geeignet, In dem 
meiften feiner Malereien herrſcht ein Geiſt der Größe, 
Opulenz und nebſt dem bedingten Leben ber Figuren uch 
eine andere Art von Beweglichkeit, durch Flemente und 
andere Aufälligteiten ergengt, wie fie in Raphaels come 
feguent überdachten Compoüitionen nicht zu feben find, 
und bei deren Anſchauung der Menſch, wenn uicht fein 
höheres Leben, doch fein aufgebreitetered, mit fhdn ſtol⸗ 
gem Vewußtſeyn fühlt, Sollen denn biefe Eigenitaften 
nicht auch als Verdienfte anerfanut, und mebit ben bis 
deren Empfindungsfhöubeiten, in bie Mafe der Kun 
als nökliger Zuwachs aufgenommen werben? Eogarber 
als frecher Manierijt von deu überfeinen Kurſtrichtern 
verihriene Tiepolo, bat areße, vom ibm allein 
erzeugte, wahre Malerfhönbeiten. Im Helldunkel bat 
ereine, ber ibealiihen Wahrheit gar nicht widerfpregende, 


*) In defer Galerie befinden ich die Zligjen der Traiereiem, 
bie das Palais Durembourg in Paris zierten, Diefe Slip 
den — ungtachtet man ihrem Inhalte den Vorwurf einer 
Ju ſehr ausfetmweifenden Phantahe mir Kerr machen Fanıt, 
indem Nubend Die griechifche Mothelegie in den cathetiſchen 
Euitus and in untere, Imgänztichem Widerferuche mit ibr fer 
denden Ketigions:®rbeimniffe, unflnnig genfig einmifchre — 
atigen wieifälrigy Grarte und Geiftesfeinbelt in hatem Grabe, 
und bei Drfchauung derfeiben if einem unbrarrtfidh, wie 
der Htoße Mann dieſe ſchönen Berdienfle im drm meiflen 
feiner größer ausgeführten Arbeiten fo gänyicb mermiffen 
läßt. 


ergreifende Wirkung; and wenn gleich nicht grazide ſchoͤne, 
dech überall eine ideal: männlide Characteriftit, Nirgends 
fiebt man bie in Eräfriger, freitich freier, Imayinarion 
erzeugten confeauenten Formen mehr mit Geiamad und ors 
gauifder Leihtigfeit vergerragen, ale bei ibm. In fels 
nen Plafends, in feinen Altarblättern und anderen reichs 
baltigen Malereien von ibm in Würzburg, ficht man 
treflih geordnete Gruppen, bie obne alle Härte mit 
Deutlicteit, und ohne Veihränfung der Local: Farben, 
Bunfel von einem hellen, und heil von einem bunfeln 
Grunde, mit naturliber Bedingtheit ausgeſprochen, ſich 
desbeten, Die Jbealitär feines Helldunkels und feiner 
einfah ſaoͤnen Faͤrbung find Frähte von männlihem 
KHelfinn bes Geiſtes, bie das Gemuͤth erweitern und er: 
freuen *). Noch unendlich viele Beiipiele von Merten: 
ung einfritig hohen Kunftüinnes, ber in Dezug auf das 
Kunftganze ernfie und warme Würdigung verdiente, 
wären noch anzudeuten, wenn elne weitere Ausdehnung 
dieruͤber nicht mit der nur fragmentarifhen Form dies 
fes Aufianes im Widerſpruche wäre, Diefes mag bins 
Linzlih feon, den mit ausgedbehnterem Kunſtſinne bes 
gabten Kunſt zoͤglingen anzuzeigen, wie fie mit mannige 
faltigerem Ferisen und Betrachten, munter der red» 
Kitten Leitung erfabrner Kunftmeifter für bie Mittheilung 
ber Tecenik zu volendeterer Ausbildung ihres Kunjtgels 
ftes mit Bewahrung feiner Cigenheit gelangen Fönnen, 
was durd zu langes und vieles Copiren durchaus verhins 
Bert wird, 

Ich lann mid nicht enthalten, noch zum Schluſſe eis 
mes jert in die Kunſtliebe jih eindringen wollenden Uns 
weſens zu erwähnen. Schon mehrere Mable, wenn ih 
zu meinem Etubium die Mündıner Bildergalerie befuchte, 
Babe ich junge Fremde ven Geift mit einer Art affectirs 
ter Veraditung und ihnen machgefebener Aumaßlichteit, 
vor allen Malereien die nicht von ben erften Aunft: Pas 
triarchen der italienifhen Schule herfommen, vorübergeben; 
Bann aber noch ein Mahl in dem Stiegenvorplaße, 109, 
zur Anſchauung bes von feiner Kindheit an immer ſich 
verändernden und bildenden Kuuſtgeſomages aud bie 
Erfilinge der dentſchen Malerei vor Albrecht Dis 
vers Seit, aufgehängt find, ftehen bleiben ,‚ und 


*) Zopar Paul Ricbrers rief faunigem Genie, Das wegen 
feiner eiseaflen Eigentelt, im keiner bergebrachten Form 
An dewegen will, laffen bie richtig und wahr empfinden: 
ben Kunftcichter Gerechtigkeit wiederführen. Wäre es denn 
m wunfden, daß wir wegen ihrer Strenge Dear 
Dauis Scarfs and Kielsiide im bie Mhenichbeir am 
Wbren mukten ? 
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mit fchr mwortreihem Cntgufiaemus biefer Malereien 
Enblimität, deutſche Kraft, Achrbeit und 
Wahrheit, ihrem moſtiſch fheinenden Geiſte nur keun⸗ 
bar, daraus vorpredigen geſehen Wenn dann ein ride 
tig empfindender practiſcher Künflier darauf bemerfte : 
Mille die hoch gepriefenen , ibm verborgenen Schönhelten 
müßten, wenn fie wirtlih da wären, fo tief unter trodes 
ner, geihniadlofer Urbeit verborgen liegen, daß fie nur 
mit alles durchdringenden Wunderangen Eönnten geichen 
werden, und er wife nicht, ob der wirklich jedermann 
figtbare Stol, ganz im Geifte bes idwerfälligen, ungtas 
siöfen Geſchmackes jener Zeiten, fo wie er in den bandeinden 
deutſchen Reiheftäbten zu Haufe war, unſerm jeßt, wenn 
gleich auch eleganten, doch graziifen Zeitgeihmade vor zu⸗ 
zieben ſey; daher er nur in das Lob, welches der unermäs 
denden Geduld und ber bewunberungemirdigen Erfabrens 
beit in der Maler: Zenit diefer Meifter mehr, als 
Ährem ſchwerfaͤlig ungebildeten Geiſte gelte, mit einftim: 
men fonne; da zeigte fih ed bald in ihren Dieplifen, 
das die eloguenten Lobreduer des fKle&tem Geſchmackes 
aud zugleich meiſtens Upoftel oder Juͤnger des mobers 
nen falihen Meftisismus — der wie der Zingenderniche 
das menidlihe Herz in Seelenangſt einengt — waren, 
die, ber Himmel weiß von wenn oder durch mas aufge 
fordert, die auf dem Wege dee verſtaͤndlich Guten forte 
fhreitende Menſchheit, wieder in den Zuſtand des enigs 
matifch : phantaſtiſchen Wahuens unnatärliber Geheimes 
nie zuräd zerren, und Miftrauen in die jehige Bildung 
erregen wollen. — Ich wünfde zur Ehre der Menſch⸗ 
heit, daß diefe neue Heernduterei wesen gu be 
fdränfter Kenntniß des heutigen Menſchengeiſtes nur dar⸗ 
om afectirt wird, nm auf eine meue Urt zu glänzen, 
und daß es keinem gelingen möge, dem Menſchen feine fo 
mühfem errungene Gelftesireipeis wieder auf irgend eine 


Art zu entwinden, » 


8. 





Vereinigung. 


Wahrheit und Güte und Schoͤnheit, ihr Blumen im 


Himmel entbluͤhet! 
Etrahlen bes ewigen Lichts, Heilige! wo findet man 


euch ? “ 
Mo verfammelt ihr end, — nur in der idylliſchen Schoͤ⸗ 
pſung? 
„Neln wir leben anch bier, ſiehſt du, im kindlichen 
Siun!“ 
G...L 
—ñ— — — 
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Mir. 80, 


Yuırora, 


Zeitfhrift aus dem füblihen Deutfhland, 


( Mittwochs) 





äanſtnachrichten aus Mailand, 
Som 24. Juin, 


Di zur Beurtbellung der, in Folge bed Programms der 
Mailänder NationalsAcadbemie ber fhönen 
Künite vom 1. April 1804, eingefandten Werke nieders 
geiente auferordentlide Commiſſion hat ihre Urtheile 
barüber im Auszuge befannt gemacht. Die Preife wurs 
ben folgender Draßen zuerfannt. 

Urchiteetur Die Aufgabe für diefelbe war ein 
militairtines Waiſenhaus, welches außer den Wohnun⸗ 
gen und Mirtdisaftegebiuden auh Schulen und Werk: 
frätten enthalten ſelte, worin die zur Kriegewiſſenſchaft 
einisläigigen Requiſiten gearbeitet würden. Mit Biefen 
mußte uoh eine Kirche oder Eupele, eine Palefira, eine 
Meitbehn und eine Naumachie zum Schwimmen verbun: 
ben merben. Die Academle hatte dabei eine weiſe Einz 
kheilung des Ganzen, ſchoͤne ibrer Beſtimmung entipres 
Gende Formen und einen geſchmackvollen aber ernten 
Etyl zur Dedingung genäht, 

Sechs ber eingefhidten Zeichnungen hatten die Des 
Bingungen des Pregramms erfült. Den Preie (von 
einer goldenen Medaille ſechzig Zechinen am Werth) ers 
dlelt Nr. 5. mit der Auffhrift: Unum autem vitae praes 
sidium in artibus situm est, Mei Eröffnung des verfies 
gelten Zertels fand man den Nahınen Lorenzo Sauti 


(den zo, Zuli.) 





son Siena. Diefer Känftler bat zwar die Grengen 
ber Aufgabe darin überfäritten, bad er mit dem Mair 
ſenhauſe noch ein fchr großes Arfenal verband; allein da 
das Programm mehrere militalriſche Werkftätten u. d. gl. 
geforbert und fi nicht mäber beſtimmt batte, fo glaubte 
die Eommiffion die Idee des Verfaſſers nit mifbitligen 
zu dürfen, Sein Plan übertraf alle anderen ſewebl im 
Hinſicht der durchaus darin herrſchenden gemächlisen Eine 
theilung und Anordnung, als auch rüdfihtlid ber vielem 
wohl angebrachten eleganten formen. Der ſcoͤne Stol, 
der die Hauptheile des Gebäudes auszeichnete, lleß übrl⸗ 
gens nichts zu wuͤnſchen übelg, als daß die unbedeuteite 
den, bioß der Curpthmie wegen eingefhobenen Maſſen 
ganz meggeblichen ſeyn möchten. 

Der nähe zum etſten Preife war Nr. 4. (RE 
mani von Mailand). Wenn die nothwendlgſten Gekäude, 
4. B. Kuͤchen, Speiſeſaal, Abtritte ıc. im Plane nicht 
gefehlt hätten, bie Zimmer für ſechzehn Perfonen nicht 
su dunfel und dumpfig, bie mittlere Stiege beiler und 
dern übrigen entſprechender gewefen wären, fb würde dieie 
befonders fhöne Zeichnung wegen der glaͤctichen Idee, 
ihres Characters vom Eleganz und (dönem Style ber 
erften den Sieg vielleicht freitig gemacht baden. 


Malerei. Die Aufgabe für die Malerei wars 
ber Rod des Aegiſth. Die Beſchreikung, melde Luciau 


von Samoſata in feinen Werfen von einem Gemälde 
gleiben Inhalts binterlaffen bar, ſollte hierbei zum Leitz 
faden dienen. Die Stelle aus dem Lucian ift folgender 
Oreſt und Polades, die man todr geglaubt hatte, ſteh⸗— 
len ſich in Rgamemnons Palaft und morden den Aegiſth; 
Klitemneftra liegt bereits todt und balbuadt in ihrem 
Blute auf einem Bett. Alles iſt in der hoͤchſten Be: 
flürzung über die entſetzliche Mordtbat; bie einen 
ferelen , die anderen weinen; dieſe ſuchen gu entflichen, 
jene thun vergebliben Widerfland ıc. 

Den Preis der goldenen Mebaile Coon hundert unb 
swanzig Zedinen am Werth) erbielt unter den drei eins 
geihitten Werten Pr. ı. mit der Auffbrift: altum sem«- 
per urgendo, uud dem verliegelren Nabmen: Marco 
Capiziuchi von Rimini. Ausdruck und Colorit 
waren ſeht lobenswerth. Die Zeichnung aber Hätte rich⸗ 
tiger, der Etol reiner und das Schielide beifer beobach⸗ 
tet ſeyn Dürfen. j 


Bildhauerkunſt. Gegenſtand. Ein Bas:refief, 
vorftelend die Mufen an Alfiert's Dentmaal. 

Den Preis (die goldene Medaille von vierzig Zehls 
nen) erhielt Nr. 1. mis der Auffdrift: Alferius. Der 
Nahme des Künftlers it Carlo Pinelli von Garrara, 


Kupferſtecherkunſt. Die Aufgabe war irgend 
ein bisher noch nicht mit Belral berausgrgebenes Wert 
eines guten Künflere, Davon folten fehs Ahdrüde 
avant la lettre eingeihidt werden. 


Die Commirfion fand unter den eingefandten Arbel⸗ 
ten zwar mehrere, melde viel Lob verdienten, aber 
feine, die fie bei dem gegenwärtigen blühenden Zuftande 
biefer Kunft des Preiſes werth bielt. 


fignren-Zeichnung. Aledus und Eappbo im 
Elvftum, Auf der einen Seite der Sänger von Motis 
lene, wie er bie ernten alten rührt und Schlahten 
und große Begebenheiten fingt — auf ber anderen feine 


zarte Landemaͤnninn, die Schmerzen ber Liebe klagend. 


Eble, männlihe Geftalten fammeln fib um jenen — 
um diefe zarte Mädchen und Juͤnglinge. Die breisehnte 
Ode im zweiten Buche von Horaz folte dem Künftler 
bier wicber zum Leitfaden bienen. 


Nr. 2. mit der Aufſchrift: Vidimus aeoliis fidibus 


querentem Sappho — erhielt den Preis von breißig 
Zechlnen. Der Nahme des Künftlers if Francesco 
Nenci von Anghiarl im Tescaniſchen. Seiue Zeich— 
uunq enwpfabl ſich durch Einheit des Ausdruckes, guten 
Effect und richtige Einthellung. 


2, 


Der Yreid ber Srenamenten:Seihnung warb 
aus ber naͤhmlichen Urfahe, die bei den Aupferüihen 
Statt fand, ebenfalls nicht zuerkannt. 


Revuͤe der neueſten Pitteratur , 


nah Anleitung des Ditermeß» Catalog 
von 1805. 


(Beſchtus.) 

— unter den cemiſchen Preducten ber letzteren 
Meſſe flieht der Ritter ber Wahrbeit von ga. 
J. E. Langbeün oben an; er wird oft, aber nicht im⸗ 
mer bas Zwerchfell erihüttern. Die Geitihte geht zu 
oft den gewöhnlichen Gang, und über das Gewoͤhnliche 
lacht man nit. Indeß verdient Herr Langbein immer 
unfern Dank für diefe feine neueſte ermiite Zeugung. 
Nah dem Mef: Eataloge follte auch von zalf cin fatiris 
ſcher Noman, „die Irrſahrten bes Johann von der Oſtſee“ 
erſcheinen, er iſt mir aber noch nicht zu Geſicht gefons 
men. Sandhagens Lehr: und Reiſejahren 
ſehlt es auch nicht an comiften Situatienen, und bei 
dem großen Mangel in ber cemiſchen Yirteratur — ber 
empfindlich wie ber jeßige Vretmangel it — mirb bie 
Erfikeinung diefes Nomans immer wiliommen fepn. 

Herr Fr. Kind bar und Meine Erzählungen, Yufs 
füge und Gedichte unter dem Tirel: Malven, ge: 
fheuft, befannte Blumen, bie der Dichter vorzüglich 
lieb gewonnen. ben fo bat Mohlit zu ähnliden 
Auffägen, worunter fih auch ein Drama befindet, aus 
dem Pflanzenreihe einen Nahmen entlehnt, nähmlid 
Gipcine, Beide gebören jetzt zu unferen bejien Ros 
man: Dichtern. Mochlitz iſt nicht bloh ein unterhalten: 
der, fondern aud ein nägliger Dichter; Fr. Kind ges 
fäüt aber mehr: feine Sprache iſt lebendiger, feine 
Phantafie feuriger, fein Genie ſcoͤpferiſher. — Lana 
cHerr Schulz ) hat nichts neues, ſondern nur Fortfehuns 
gen in die Welt geſchiet. Wohl ihm und feinen Leſetn! 
feine wenigen Launen gibt er io oft und fo in einem fort 
gun beiten, daß er fie längft ganz ausgefproden bat; 
dem Yublicum wenigſtens geſaͤlt fie nikt mehr. Taf 
fie dem Herrn Schulz aber noch felbit gefallen muß, bes 
weiſt der Umftand, daß er noch immer ein und diejelbe 
Saite fiimmt. — Ganz ein anderer Mann it Herr Gu⸗ 
fav Schilling. Er bat ſchon jetzt feine meiften 
Collegen überlebt; fein Genie ſcheint unerſchoͤpflich zu 
feon. Wie viele Romane und Erzäblungen bat er nicht 
ſchon in die Welt geſaudt, und mo il eine, die nicht 
Immer neues, mannigfaltiges Intereife erwedteT ? Echade 


- 


wur, daß der Fräftige Mann ſich fo fehr in feinen fefäpf: 
tigen Schilderuagen gefält, Für Jünglinge und Madsen 
find feine meiſten Romane verbotene Sachen. Diefes 
Madhl par er nur eim neues Product, den dritten Theil 
feiner Abendgenoffen geliefert. Auch iſt eine neue Auflage 
von RoaAcheng Geheimniffen erfhlenen. So ges 
fäprli diefer Titel lautet, fo ift diefer Yioman doc ſeht, 
ja ſeldſt den Frauenzinmern zu empfehlen. — Der Der: 
fafer der Hcliodora (Lindau) bat ung mit niedligen 
Mähren und mit einer Erzäblun, das Ver 
mädtnif eines Rinfamen, befhenkt, und end: 
lid bat auch Untom Wall (Herr Heine in ultenburg), 
der zur Calamitaͤt der Litteratur wieder zu lange geſchwie⸗ 
gen, fein treffliches Maͤhrgen, Murad, vollendet. — 
Der Neſtor der deutſchen Dichter, Kerr Mieland, 
bat von Mufäus claffifhen Volksmahrhen 
eine neue Uuflage veranſtaltet. Die vortrefflibe Wer: 
fafferiun der Marie Maͤller bat den franz der romans 
tiſchen Litteratut mit einer neuen Blume verhetrlicht: 
Liebe und Eutſagung. — Von ber beruͤhmten 
diſtoriſchen Dichtung: Herrmann ber Saſſen Hetzog, iſt 
der zweite Theil heraus gekemmen. Hier iſt Geſchlchte 
mit Dichtung nicht 4 Ta Schlenkert, ſondern auf eine 
Brt verwehrt, daß fie allgemein gefällt. Sum Schluſſe 
verdient ein neuer Koman : Dichter genannt zu werden, 
Herr E. Wagner, deſſen erſtes Product: Wille 
balds Anfichten des Lebené, fo gut gerathen 
iſt, daß ſich das Publicum noch viel Gutes von ihm ver⸗ 
ſorechen darf. — His Ueberfegungen vorzuͤglicher ausläns 
bifher Romane und Erzählungen find noch zu bemerfen: 
Ariel der uufihtbare Crinnerer, aus dem Eugliſchen 
von Dertel; Elmonde, oder bad Kind dee Geheim⸗ 
niſſes, nach dem Franzöfiften des Ducrap : Düminil; 
Auswahl der beiten Novellen von Fierée, dem 
Berfafer von Susdens Ausſteuer; gerome, aus dem 
Sranzöiihen von Piganft le Brün; ver-allen aber Ras 
meaus Neffe, ein Nachlaß Diderot'd, mit Anmers 
fungen überfegt von — Goͤthe. 


Es iſt übrigens ein wahre, immer mehr um ſich 
gteifendes Uebel, daß der Troß der Roman-Dichter, 
gerade der Theil, der den Haufen an fih zieht, fein 
Gefühl mehr von Scham, Zucht und Ordnung hat. Spihh⸗ 
Buben, Räuber und Mörder find ihre Helden; fie betdus 
ben den Verſtand, vergiften das Herz, und firren bie 
Boluft. Sgdamloſes Gefindel! Da find erfcienen: Lobe⸗ 
feine Etrumpfkänder, eine Reihe geheimer und galanter 
Unerdoten; erotiihe Vravouren von einem H. U. Lang: 
bein; Lehen eines Luͤderlichen Landpredigers, von einem 
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Seiſtlichen, dem verftorbenen Paſtor Schwager!!! ; der 
Jenenſet, ein comiſcher Roman (wahrſcheinlich aus el: 
nem jenaifhen Bierfruge); nicht zu gedenten ber vielen 
Räuber: Romane im Gefhmade des unfterblihen Rinal⸗ 
dini. — Der Romanen» Literatur zundaft verwandt ift 


Siebentens, bie Litteratur ber Schiw 
fpiele, 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, bie die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, fill, an uns vorüber gehn. 
In biefer Literatur herrſcht eine große Dürre. We: 
nig befannte Nahmen ziehn bie Aufmerkfamteit auf ſich. 
Man bat daher wohl gethan, einige ältere Stüde von 
Saröder und anderen wieder neu aufzulegen. Kotzebue 
und Yfflanmd, obne welche die Bühnen nicht fortkom⸗ 
men können, baben nichts beigefteuert, und — Säiller 
— er ging beim zu feinen Vätern! Bisher hatten wie 
einen drüdenden Mangel an Luftfpielen; nun werden wit 
einen noch drüdenderen an Trauerfpielen haben, 


Achtens, unter ben rigentlihen Gedihten ref: 
dienen Haugs Cpigramme zuerft genannt zu wers 


den. Wie oft haben fie uns nicht ſcoon in den Alma: 


nahen ergönt? Hier finden wir fie nebft feinen vermiſch⸗ 
ten Gedichten beiſammen. Hat die Nation, die ſich für 
die witzigſte hält, wehl folde wißige Sinngedichte aufe 
jumeifen? Auch unter den deutſchen Sinndictern gebührt 
Herrn Haug — bie erfte Stelle. — Jedem Freunde der 
Dichttunſt wird die Nachricht willfommen fepn, daß auch 
Herr C. Schreiber eine Sammlung feiner 
Gedicht e beraudgegeben hat. MWls Yüngling dictete 
er fhon wie ein Meilter, mas wird er nicht als Mann 
leiten? Eben fo wird fi jeder Mufen: Freund über 
das dritte Bänden von Grambergs Krängen und 
die neue Sammlung von Herr ». Eteigenteidt 
Gedichten freuen, 

Zum Edluffe meiner Gene will ih noch einige bes 
fondere Crfdeinungen in ber neueften Pitteratur er- 
waͤhnen. Eie bat Werke von Königen und Fürften auf: 
zuweiien! Das Univerfum von dem Herrn Aurfürten 
Erz: Canzler iſt bereits angeführt. Nun find auch Gus 
Rays II. Königs von Soweden Werte rridie 
nen, Der regierenbe Herr Herzog von Go— 
tba bat Eleine vortreffliche Erzaͤhlungen unter dem Ti: 
tel: Ein Jahr in Arkadien, geitrichen. 

Die wiſſenſchaftlichen Deutſchen schen in ibrem El⸗ 
fer für die Wiſſenſchaften fo weit, daß fie foger gemeine 
Bertigfelten und Handtbierungen jur Wiſſenſchaſt erheben. 


Da haben wir erhalten: aub den Koh, wie er 
feyn follte, und zwar ſchon die zweite Auflage; die 
Kunft zu lieben, für — iepige Zeiten; bie 
Kun zu ſchneidern, oder volftändiges Handbuch 
für Herren: und Tamens Schneider, von Fuper und 
Renuet; die Kunit nach ber Scheibe zu 
fbiefen, von d. ©. Maper; bie neueſte und 
vellfommenfe Tranſchier-Kunſt; die Kunft 
zu ſhwimmen; und endlich bie Kunit, ſich ohne 
‚ Bligableiter vor dem Blithe zu verwahren. 


Noch verdienen einige fonberbare Titel er 
wäßnt gu werden. ‚Ein Herr Wendel baudelt von der 
Errichtung des Meidhes der Schönheit, 
Das if der Aeſthetik. — Herr Doctor Beder bat 
einen Ratbgeber vor — bei — und — nadı dem 
Veifslafe geftrieben. — Die Verkiumdung, fagt 
man, fep unter dem weiblichen Geſchlete zu Haufe; es 
bat daher jemand ein Buch verfertigt, wie bem Laſter 
der Klatfherei aus Berläumdungsſucht 
unter ben Grauenzimmern abzubelfen fey? 
— Bel bem Frofte des Herzens und bem einreifenden 
Egoismus it es nuͤtzlich, bie Menfgenliebe zu empfebs 
len, dafür hat ein beuticher Gelchrter geforgt und ein 
eigenes Lehrbuch der Menfheniiche herausge⸗ 
geben. — Es dat jemand Betrachtungen über ben zu 
frühen Genuß des neuen Weines angefielt, 
and gidt ihnen den Titel; Bachus im Kampfe 
mit Aeitulap. — für die Leichenpredigten 
ift ein eigenes Magazin erfhienen, worin für jeden 
mögliden Fall paſſende Zeihenpredigten enthalten 
ſind. — Ein Herr Wir bar eine Anweifung mit 
Bott zu wandeln beraudgegeben. — Die Dien ſt⸗ 
mägbde feinen den Sxrjtfiellern nicht fehr hold gewes 
fen zu fegn; es iſt dater ein allgemeines Klage 
aeſchrei über fie etſcholen, verbunden mit einem 
Blite in die Zukunft. Auch if ein Der 
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Hurohondriften herausgegeben. Da vorzüglich 
dergleichen Suͤchtlinge unter den Gottesnelehrten anges 
treffen werden, fo ſcheint ein anderer Gelchrter deßbalb 
theologiſche Spaf:Cajtanien zum Drude be 
fördert zu haben, — Kür bie Hauefrauen it ein eigener 
Schatzt aſten mit 176, fage ein hundert ſechs 
und fiebenzig Hausmittelun erftienen. — Eis 
nem frommen und ehrjamen Docter träume, daß ihm 
feine Gartinn nad ihrem Tode wicder erfäienen ſey. 
Ein Zraum, ſagt man, fiedt wie der Sanupfen an. 
Des Doctors Traum veranlafte daber niar nur cin hals 
bes Dutzend ſehr ernſthaſte med co⸗phruͤto-theolegiſche 
Traͤume, ſondern nun träumten auch andere, daß ihnen 
ihre Großmütter, ihre Schweſtern und ſegat 
ihre — Katzen und Pubel nach ihrem Tede erſchienen 
ſeyen. Das werden hoffentlich die letzten Erſchei— 
nungen feon, wenigſtens find es die lehten litterariſcen, 


woruͤder dieſe Revuͤe gehalten wird, 


fuch (77) einer Auweifung gute Mägde sw 


Befommen erigienen. — Die Menſchenlenntniß ift 
Bekanntlich eine nuͤtliche Sache; es hat daher ein N. N. 
die Aunit herausgegeben, ſich in alle Leute 58 
ſq iden. Gut daß Anigge todt it; denn font würde 
er es fiark geahndet haben, dab man feinen Nahmen 
dieſem Bude vorfehte. — Aus Ungarn find hundert 
Eafwenfpielertünfle und ein Recept für Hype⸗ 
SKoudeifien, fih auf der Stelle bie Grillen 
sa vertreiben, nah der Meſſe gebracht. — Heil 
allen SHrpocondriften und Suͤctlingen! Ein deutſcher 
weinen har arkende Magentropfen für 


2.9. 8-r 





KReflerionen. 

Mas ih von Larodıefaucault und Labrupere halte? 
— Larohefaucault bat mehr Reputation als er 
verdient; mandes Mabl bat er fogar Unreht, daß er- 
Mecht hat. — Labrupere ift nicht beitimme genug. 
Er ift ein Portrait: Maler, aber feine Portraite fehn 
ihrem Originale wicht aͤhnlich. Erin Hauptiebier iſt, daß 
er ſtatt des Menſchen nur deu Ftanzoſen barhelt. 

Es it gewiß, daß man nie fo dumm iſt als unter 
den Dummen; geiftvole, witzige Geſellſchafter hingegen 
find Glutpfannen, an deren Feuer ſich unfere Ginbiltungse 
fraft erwärmt, und mem belebt zu dem lichthellen Regies 
nen auffliegt. 

Niemand iſt liebenswärdiger als geſcheute Leute, 
menn fie manches Mahl das find, mas unfere Nachbarn 
aAberm Rheine bite beifem; aber ein dummer Menſch iſt 
Argerlich, ſelbſt wenn er zuweilen etwad Kluges ſpticht. 

Für den, der die Gabe nicht bat, etwas Schoͤnens zu 
fagen, gibt es nod eine Kunſt, fih in Geſellſchaft ges 
fällig ga machen — die Kunſt zu biren. Man kann Das 
dei auch von dem langwelligfien Menſchen zugleich noch 
manches lernen, wenn man das Geſpraͤch anzuſpinnen 
und zu leiten verſteht. 

——— — —— — 
Verbeſſerungen. 

In Ne. 74 Seite 296 auf dir trſten Spalt Beiie g vom 
amten leſe man Erdrenus Matt Adrenus. Auf ber zweten 
Epaite Zeile z von oben Iefe man ſclaut Pipin ſtatt (home 
Pipi 


1805. 





Pr. 8. 


Yırora, 


LEreitage} 


(den 12. Zuli,) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Aus einem Manuferipte: 
Die Hütte in den Alpen. 


Ts ein Mahl erlangen bie füßem Accorde, und nun 
erflarben fie in fangen wehmüthigen Tönen. 

Julius verfant im Fromme Phantaſien. Liebliche 
Geſtalten der vergangenen Tage fhwebten feinem Geifte 
vorüber, eine ſchoͤne Zukunft breitere ihre Arme aus, 
bolde magiſche Träume führten ihm ihren ſchmeichelnden 
Lieblofungen entgegen, nn 


Werner wette ihn aus diefen füßen Epielen, Er, 


kandigtt ihm an, "es fen Zeit zurüd zu kehren, wenn 


fie anders ned ihre Wohnung erreihen wollten, ehe die 


bereingebrohene Nacht fie hindere, über dieſe Felſen 
den Weg hinab zu finden. 


Sqweigend ging Julius neben dem Freunde, mod. 


immer felig verloren im leifen Nachllange der gehoͤrten 
Kine. Es war ſchen finfer, als fie in das Haus eins 
traten. ’ 

Julius war mit Werner auf der Hmiverfität befannt 
geworden, ine zarte Freundſchaft hatte fih um ihre 
Herzen bergelegt, und fie für immer zum feiten Bunde 


umſchleſſen. In einer fhönen Stunde der Degeifterung : 


veriprag Julius, Wernern in feinem Waterlande zu bes 


fuhen. Cine weite Meife hatte ihn zwei Jahre daran 
verhindert, jest erſt hatte er fein Wort erfülen koͤnnen. 
Berner war (dom verbeirathet, und lebte zufrieden und 
glüdlic in feiner ländliben Wohnung, die in einem freund: 
lich wilden Alpthale nicht weit von einem See ganz eins 
fam da lag. 

Schon viele Etreiferelen hatte Julius an der Hand 
des Freundes In Me umliegenden Gebirge gemacht. Ein 
Plaͤtzchen gefiel ihm vorzuͤglich, und zog ihn mit holder 
Traulicteit an ih. Es war eine einzeln bersorfprins 
gende Belfenklippe; Die beinahe üter dem Eee fawebte- 
Dinge umber ragten die Gipfelboher Alpen, Heine reißen: 
de Täler fhlängelten fi zwifden den Füßen der mid: 
tigen Gebirge, und öffneten dem Blicke luftige Wiefen 
gründe, In denen zerftreute Wohnungen lagen. Das 
Hare Gewaͤſſet des Sees fpielte in filbernen Wellen zu 
feinen Füßen. Wenn er dann Abends da ſaß fa diefer 
wilden Herrlichkeit der Natur — der letzte Etrabl der 
untergebenden Eonne im dem ftillen Waller noch eln 
Mahl gelinde aufzitterte, die hohen Alpſpitzen freundlich 
zu ihm hernieder glängten, von einem Saume d:ldener, 
maglſch geftalteter Düfte eingefaft, ber Blaue Simmel 
ſich im tanfend purpurnen Wellen brach ‚ und in (döuem 
Widerſcheine fi über den Haren See hinüber legte — 
ann gingen Die Geiler fellger Tage der Kindheit feinem 


— 
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Inneren voräber, und feine Seele wohnte In ihnen, und 
gr verand die Cwigieit, 


Jeder Abend fand Yulius auf biefem Plate, Auch 
gefiera mar er fo dagelegen in beider Zruntenheit, ale 
ibn ploͤtzlic leiſe zarte Melodien umihweben. Sie dran: 
gen zu ihm ans einer Bucht des Sees berüber; es ſchie⸗ 
nen eiazelne Griffe einer Laute zu ſeyn, in die eine 
meicdiige, weiche Etimme folgende Worte fang: 


Um blauen Himmel ſtehet 
Dee Lichtes ſaͤße Spur, 

Uub riebesattem wehet 
Die heilige Natur. 


Es huͤllt die Abendwolke 
Der Sonue Anzeſicht, 
Und aus den Sternen windet 
Sich freundlich helles zit, 


Durd ale Eidenzeiten 
Salingt ſich ein enges Band, 
Heu daͤmmert aus dem Duukel 
Das meue Vaterland. 


Dann trinfer mit Entsüden 
Das Herz der Liebe Strahlz 
Seendet find die Leiden, 
Dis Lebeus irre Qusal, 
Port Icht in ſuͤßen Sternen 
Det guten Geiſtes Macht; 
Das Leben zu beglücen, 
Ward uns die heil'ge Nacht. 


Mie das Fluͤſtern himmliſcher Geifter drangen bie 
Tine in fein Inuerſtes; feine Blicke fuhren umfonjt den 
Ert, wober hie kamen. Wald erloſch alles in eine weite 


Erite, und Julius mußte ſich begmägen, feine Neugierde: 


vielleitt am naͤchſten Tage geitille zu jchen. Er durch⸗ 
forf&re gu dem Ende ale Thaͤler um den kleinen Eee 
ber: jtiedlice Landieute wohnten darin; was er ſuchte 
faub er nicht. 
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„Ich weiß nicht — fing enblih der Alte an — win 
um id noch immer gegen dieſe Heine mbedeutende Reiſe 
von einem Thale in das andere fo einginommen bin? 
Ich laͤqle über die flüchtigen Geſtalten, Die an meinem 
umeren drobend voruber eilen, und anf diefen Weg bins 
deuten, und ich babe in der That auch wenig ſalaſen 
können diefer Gauteleien wegen; aber daß fie mi noch 
bis hierher verfolgen, in das Klare Licht des Tages!“ 

„Ih wiu Dir's jagen — entgegnete Melanie — 
du liebt mic zu febr, und fürdtet, Julius mödte mid 
nicht fo gluͤclich machen, als es bein Herz nüujcer, und 
da tommen denn dıefe falimmen Träume, und regen au 
bie vergeffenen Gedanfen wieder auf ın deinem Kopie, 
und da erinnert du bih an al das Boͤſe, was dir die 
Menigen gethan baden. Ja, ja, Vater! fo il es; 
aber dein Herz weiß nichts davon, bein Herz iſt gut, 
wab wird mich uud Guild inimer lich haben.‘ 


".* „Es may ſevu!“ fägte ber Alte. 


Julius und Melanie waren fhom lange im Garten, r 


«ld auch der Water erfhien. Sie fagten ihm nun, baf 
he niet bätten fortgebew wollen zu Wernern, be fie ihn 
nikt zuvor geſeden hätten, und verſprachen, recht balb 
wieder da zu jeyn. 


und Melanie, weil bier ihre Liebe fo ſchoͤn und erfreulich 
erblüher mar. Alle drei waren in Betrachtungen vorloe 
ren, Melanie rubte mit ihrem Kopfe auf Zulins Bruft, 
aud (bien eingeihlummert. 


Der Alte begleitete fie bis an den‘ 
Huͤgel, we fie fih niederfehten — er, un nah einiger: 
Nube wieder zuroͤck zu kehten mach der Wohnung, Julius 


. man; möchte ich des Vaters Ahndungen bie Wadrı 
Heit nicht arſptechen — fagte Julius gu Melanie. — Deut: 
Liner und ſtreager deweiſen kann ich diep freilich niet; 
aber war ed mir doch felbit fron mangees Mahl in meis 
nem reben wie jeht bein Later; und immer, wenn diefe 
weiſagenden wunderbaten Gciftertöne in mein Inneres 
hinein zeſprochen hatten, bat ſib mir bald Darauf dad 
geben in neuer Liebe und Leiendigkeit gebrfwer, oder eine 
garte Hoffaung meined Hergens ward vom tÜdteuden 
Echiejale erariffen und vernugret: Es iſt überhaupt — 
fuhr er fort — etwas wuiverkres um dad ganze irdi— 
the Daſeyn! So ſchoͤn ihn die Erde anlägelt, und ihre 
freundligen Ylumen und zruͤckte ibm bieten maz — ber 
GBeift bes Menſchen bleibe immer ein Krimdling in Dies 
fer zeſtlichen Aufnahme, und gebt -ungerübrt den füpen 
duftendben Gaben vorüber. Ih will euch nicht, ſagt er 
ben zarten Kindern, amd kligtt jebnfücsrig gegen ben 
Blauen Himmel. Aus ber Zukunft erwartet er, was ihm 
die Gegenwart fo hold anbieter, uub dieſe Zuluuſt — 
bleibt ewig yuberubrt und eatſerat von der inneren Hoff: 
nung. Ja felbt das Höchſte, was der Menfh erwartet, 
und wozu er innerlich angetrieben wirb in ewiger Sehn⸗ 
fat — feibit bie lebe, glaube ih, iſt ihm nur defwe⸗ 
gen dag Heilige, weil er in ihr den garten Abglanj 
jenes bimmliden Lichtes anſchaut, das ihn einſtens um⸗ 
fing, che er nod die Straie Der irbiihen Geburt erdule 
der Hatte, Ju iurer fremmen Begeiſterung liegt ihm das 
Unendiihe, das Goͤttliche aufartlien, wand ‚er fäcıpit mu⸗ 
tbig um ihren Beſtz mir den Geiitern der neidiiden 
Erde, die ihn zw ſich hinab ziehen wolien im ihre Tiefen, 
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Daher glaube ih auch, daß einzig bie Kunſt bes Men⸗ 
ſchen Beſtimmung 'fep, weil fi in ihren Geftaltungen 
Die Liebe fo ſichtlich erbildet und abfplegelt, und den Geift 
einweiht, bie wunderbaren Uhndungen des Herzens wahr: 
haft vor fih bin zu ftelen, umd im dohen Formen zu bes 
trasten. Und es iſt ein tief bedeutendes Wort, was 
Ediler fast: 

Das Herz Ift geftorben, die Welt fit Teer, 

Und weiter gibt fie bem Wunſche nichts mehr; 

Du Heilige rufe dein And zurück, 

Ich babe genofen das idiſche Gluͤck, 

Ich babe gelebt uud gelicher. 
Wahrlich! mit der Liebe erliiat das Leben, und es fſurt 
feine Schoͤne in traurige, furchtbare Ruinen, und der 
Menſch kann fih nicht mehr deraus finden, aus diefer 
unendlihen Fremde,” 

„Du haft mic gang traurig gemacht — fayte Melanie 
su Julius — und ic follte mich doch freuen, daß ich 
dich gefunden babe, und wir und lichen. O gewiß, es 
iſt eine nunberbare Sache das Lehen! und ih möchte es 
nech licher einen wunderbaren Glauben nennen ; denn mir 
werden es doch nimmer ergründen, Wh Julius! auch der 
Water hat mich yanz augeſtedt mit feinen’ trüben Vorftel⸗ 
dungen, uud wir woDen licher wieder nah Haufe kehren, 
und morgen erfi deinen Freund beſuchen.“ 

„Barum wolten wir dad? — antwortete ber Alte, 
— Morgen wirb es wie heute ſeyn, und fo alle fols 
genben Toge. Wenn der Ungenblit vor dem Menſchen 
fest, wo ih ein wichtiges Creignip für ihm entſcheiden 
fol, fo verwirren fi feine Gedanfen; was er dann vors 
nimmt, mifritb ibm, alle Unıflände färben fih in einem 
widrigen Lichte, weil er fie dann ungeſchidt behandelt. 
und ba er dich ſelbſt bemerlt, und ſchen trüb geſtimmt 
in, fo zieht er keiaıt unnänfige Ahndungen beraud, bie 
kann auch nothwendig eintreffen werden. Gebt immer, 
meine Kiader! und fümmert euch nicht über bie Träume 
meine alten Kopiee." 

„Seo heiter, frihlich, meine geliebte Melanle! — 
fube Inline fort, und legte ihre Hand auf feine Bruft, 
— Abit du, wie beif bier die Liche für dich Icht? — 
und mit bieiem Fühen Gebanfen laß uns zu dem Freunde 
elien, daß er ſich freue mit und, 

„Aber der Water muß uns healeiten — rief Mela⸗ 
nie ans ihrem Naifinnen erwedend. — Gewiß ich gehe 
nicht ohne ibn. Schwebt mir dech immer in Gedanten, 
als wenn ibm ein neues Unglöt zuflofen würde, wenn 
er nicht mit und geht.” 


Bon biefer Jurcht war fie nicht akjubringen, fo viel 


Muͤhe ſich and Jullus gab, ba er bemerkte, wie mif: 
billigend der Alte diefe Worte aufgenommen hatte. Mer 
lanie warf ih weinend an den Hals ihres Vaters, und 
bat fo lange und dringend, bis er endlich natgab, und 
wit zu gehen verfprochen hatte, Julius ward vorausges 
ſchidt, um feinen Werner vorzubereiten ; laugfam und 
sögerud gingen der Vater und Melanie nad. 





Nachricht von einer Zeichnung des Benvenute 
Cellini. 


Zu dem Verjeichniſſe der noch vorhandenen Werke 
bes Benvenuto Geilfni, weldes Goͤthe dem neuen An 
bange feiner Ucherfegung beigefügt hat, kann man noch 
eine getuſchte Zeichnung binzufesen, wovon das CS riginal 
fi in England befindet. Sie hat die Form eines Dvalt, 
und fiellt ein Gefecht zwiſchen gebarnifd:ten Reitern vor; 
im Ganzen berrfät eine große Bewegung, bie einzelnen 
Figuren fielen fih in einer fhönen Abwed felung dar. 
Den Werth biefer Zeichnung erhöht noch eine fieifige 
Ausführung, fo wenlgſtens, wie fie für eine getriebene 
Silberarbeit am angemeffenften fepn mochte, 

Dieß ift alles, was wir aus der Anfict einer forg« 
fältigen Cepie (im Jahre 1802 ) und noch eriunern fins 
wen; fie ift im der fdönen Sammlung von Sriginst 
Dramwings berübmter alter Meifter enthalten, velche 
vor einigen Jahren der große Zeichner, Herr Mate ia 
London , in einem prächtigen Folic:-Bande berausgab, Die 
Erfindfamteit dieſes Mannes Scheint uns beinahe alles 


- das fhom geleiſtet zu haben, was man unlängſt fib ven 


ber new erfundenen Kunft der Lithographit rerſprach. Ob es 
ung gleich gegenwärtig an Gelegenheit zu einer genaueren 
Vergleichung feblt, fo möchte indeffen do, was bie 
Nachbildung der Eraven : Zeichnungen betrifft, der ard« 
Fere Vortheil wohl auf Seiten der neuen Erfindung fern, 


- zu welder Nanabme wir und durd das, imvorigen Ihre, 


vom Herrn Profeffor Aloh gczeichnete Bilduiß des Herra 


Vrojeffer Selling veranlaft finden, 
B. D-n. 





Reflerionen. 

Es gefällt mir gar nit, daß man alle die ehrliche 
Leute beißt, melde nicht fehlen, weil fie reich find oder 
fi vor dem Galgen fürdten. Und deb verdienen jene 
sraifen Egriften nichts beſſeree, welde über eine feöne, 
eble Sanktung lahen oder fpötteln, weil fie feinet Ca: 
thuſiasmus ſaͤhig find —welche nicht das Gute thun, 


bad in ihrer Macht ficht, und für fremde Leiden und 
eigene beifere Gefühle abgeftumpft, den armen Teufel, 
ben der Staat felbft zum Verbrechet macht, dorthin brins 
gen, wo fie bin gehören, 

Ich habe eine ſchlechhte Meinung von einem Lande, 
wo es Spitzbuben gibt und Feine Diebe; ba fehlt ed nur 
an Muth. Hätten die, welde dem Reifenden im rauhen 
MWinterfrofte einer December : Nacht im Holze aufpaſſen, 
etwas geiheuteres zu thun, fie würden ihren Hals gewiß 
nicht Daran wagen. Sie fehen ihr Leben aufs Epiel, 
weil vielleicht die Noth fie dringt, weil fie vielleicht zu 
gut deuten, oder bie Gelegenheit nicht haben, eine 
Pharo-Bank zu halten, Wucher zu treiben, oder in ber 
Lieree ihres Herrn mit mehr Gemaͤdlichkeit zu ſtehlen. 

Die Hölle ift mir fhon recht, wenn fie nur nicht 
ewig dauert; das Fegfeuer gleihfals; was id aber 
in ber anderen Welt vermiſſe, iſt ein dritter Ort, zu 
dem fich doc fehr viele qualificirten — Narren: Spk 


säler, 
Rue * 





Die bewaffnete Aphrodite. 
Nah dem Lateinifhen des Uufoniuk 


In bem erniten Kriegsgemande 

Etand auf Sparta's Stein » Altar 
Aphrodite, die am Strande 

Krprog einſt geboren war, 
Schallhaft (haut bad Aug’, dad blaue, 
Unterm Helm’ vor, deſſen Baue 
Eid entwand der Locken Buß, 
Golden wie der Sonne Gruß, 


Um bes Bufens weiche Wogen, 
Um bes Leibes Zartgeftalt 

Eich bed Panzers Ringe zogen 
Etraff mit drüdender Gewalt, 

Und der Schoͤnheit zarte Roſe 

gag dent Roben in dem Schofe: 

Epbrebite and bewehrt 

Mit ber Lanze und dem Schwert. - 


Heben ihre in hoher Schöne 
Angebormer Majetät, 
Echilddewaffnet ernft Athene 
WMit dem Delsmeigtrange fcht,. . 


Wie fie aus bed Waters Etirme, 
Dem gebährenden Gehirne, 
In ber hohen Götter Rang 
ls der MWeispeit Gottinn fprang, 


„Riebe girrt der matte Knabe — 
Sprach Athene's ernfter Mund — 

„ber was ich geb’ und habe 
„Machen große Männer Fund. 

„Bald geleert iſt Deine Schale, 


„Doch in Plato's Ideale 


„Lebe ih, ein heilig Wort, 


„Auch im Strom ber Zeiten fort, 


„Kür die Emigfeit geboren, 
„Hin bie an bes Lebend Rand 
„Herrſche ih; bu bit verloren, 
„Wenn der Augend Gott fid wand, 
„Etatt das blanfe Schwert zu güden, 
„Kaͤmpfe mur mit füßen Blicen; 
„Denn dir blüht der Lorbeerreis 
„Mur im zarter Jugend Kreis. 


Laͤchelnd Anadpomene 

Diefe ftolgen Worte hört, 
Nicht der Etoly ber heh'n Athene 

Hat den weichen Sinn empirt. 
„Bartfinn fhmüdt das Reich der Frauen, 
Liſpelt fie mit Selbſtvertrauen, 
„Und der Waffen ſchwer Gewicht, 


— „Steget mur, befieget ulcht. 


„In dem Kampfe der Titanen 
„Floh ber Götter beil'aer Kreis. 

„Mur ik ſchwang ber Liche Fahnen 
„Aueker unfern Tater Zeus. 


„Edoͤnheit kann den Muth erſchaffen. 


„Fuͤtchte mich! Auch ohne Waffen 
„An des ſchoͤnen Ida Fuß, 
„Raubte bir den Sieg mein Auf. 
Gl. 


——ñ— 
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Aurora, 


— eine — — 


(Montags) 


(den 15. Juli.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Der dreizehnte Julius. 


Aıs der Erde hervor entipriefen der Blumen Ges 
ſchlechter, 
Daterlod, mutterlos nicht — aber verlaſſen, allein: 
Doch des Menſchen Keim, den hat die Natur, bie bes 
forgte, 
Dem bewahrenden Schoß' mwahfamer Frauen vers 
traut. 


Sreis euch allen und Danf, ihr Edeln! denen am 


frommen N 
Bufen der Eäugling liegt, die ihr mit Tiebender 
Ungit 
Pfleget des Wlüthenleibes, der Findlihen Seele, und 
frühe 
Körner der Tugenden ſtreut in bie empfänglide 
Bruſt. 


Aber drei Mahl Preis und flammende Opfer des 
Dankes, 
Hertliche Mutter, Dir! welche bie Fuͤrſtinn gebar! 
Sorgſam bat Du gewartet die zarte Pflanze, ins 
Leben 





Sie am Sonnenftrahl' freundlicher Liebe geführt, 
Daß Sie, ein Wölfer befcattender Baum, nun bie 
E Arone im Himmel 
Miegt, und ben Segen herab auf bie Erbe uns 

i ſchict. 


Stille felern die Muſen und ernſt die hellige Stunde, 
Da bie Erzeugte zuerſt gruͤßte das bimmlifhe 
Licht — 
Da die Charitinnen {hr nahten, Sie weihend dem 
ſchoͤnen 
Bunde — da bie Natur, ſegnenden Blices, Sie 
ſah — 
Unb mit ber nimmer verlöfhenden Fadel der Engel ber 
Liebe 
An dem Opfer: Altar Iniete im ſtummen Gefühl. 


Unb ed feiern fie mit ihnen, mem immer bie Götter 
Für das Schoͤne den Sinn und für das Gute ver: 
liehn *). 


*) Zu Diefer Nummer gehört der beiliegende Comtonr nach ber 
Selchnung eine! Kamer. 


— — 


Schreiben aus München vom 14. Zulius. 


Zwei Abende find vor unfern Einnen und unterm 
Gemuͤtbe vorüber gezogen, vel fKöner, freundliher Ges 
nüfe, Der Zauber des Geſanges und der Mufit in dem 
Meifteritüde der dramatiſchen Kunft, der Oper, und bie 
Scerei einer neuen wunderjamen Beleuchtung hatten ſich 
an diefen Tagen zu einer uns bisher unbefannten Höhe 
empor gefzwungen. Aber es galt auch die Feier einer 


liebenswuͤrdigen Fuͤrſtinn, die in ſchoͤner innerer Lebens: - 


thaͤtigkeit hinauszritt Aber die Schranken des Gewoͤhn⸗ 
lichen, und jo mußten wehl bie Künfte, die ſich zur Vers 
herriikung Ihres Nahmens verbunden hatten, ebenfalls 


mehr als das, wenn auch Worzäglige, doch bier Ges 
mwöhnlige leiſten. 


Der Vorabend des feitlihen Tages fand die ganze 
ſchoͤne Welt in den Logen und dem Warterre des Hofe 
Theaters veriammelt, und die geſchmackvolle Beleuchtung 
des Hauſes erhob das glaͤnzende Amphitheater mit ſeinen 
seihmätten Reihen ſelbſt ſchon zu einem vorläufigen 
Ertaufsiele, So wie die Fuͤrſtinn aber eintrat, richte: 
ten ſich aller Augen allein auf ie bin, und die Gewalt 
der Mufif ertönte, und ein unaufbörlies Virat, wie 
es nur aus wahrer Herzendüberjeugung oder aus dem 
Enthuſiasmus fompathetiiser Hinreifung hervor geht. 
Die Ouvertüre war die von Sargines; als aber am Ende 
berielben ber Vorhang aufraufkte, und die Vielgeliebte, 
melde diefe, und nicht die Vorſtellung der Gineora erwars 
tet hatte, auf einmahl ein ganz neues Schauſpiel ers 
blitte, und das Vergnügen der gelungenen Ueberraſchung 
aus des glüdlihen Gatten Augen ſtrahlte — ba war 
feiner, der ungerührt blieb, der nicht Herzlich Theil nahm 
an der (tönen Freude. 


Daß bier, mo Kein italieniſches Dper » Perfonale 
eriftirt, und die meiften unferer Sänger und Sängerinnen 
die italieniſche Sprache wenig verſtehen unb ſprechen, 
dennoch italieniſche Oper gegeben wird, fit ſchon an ſich 
aidets Meines, Wuͤrde man aber gar fagen, die erſt 
genannte Sper fen ſchwerlich irgendwo mit fo viel Innes 
tem Werthe und äußerer Pracht aufgeführt worden als 
bier, fo wäre es kein Wunder, menn man in den Mer: 
datt einer laͤcerlichen Varteilihteit fiele. Daß es nun 
aber deunoch fo iſt, dafılr birgt eine Menge unbeſtoche⸗ 
mer umd frember Zeugen, Die Vortrefflichteit bes Orche⸗ 
fters iſt betannt. Unſere erfte Eängeriun, Madame 
“ Eanaabib, fang und fpielte ald Ariodante,, wie immer — 
ſeht (hin; Mabemoifele Harlad, als Ginevra, übers 
traf fi und unfere Erwartung, und ich halte dieſe Rolle 
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unſtreitig für Ihren hoͤchſten bisherigen Triumph. Here 
Brizzi — feit einigen Monaten durpialgbaierifher Cams 
wer: Einger — fpielte den Polinefo, und warb ſeht 
applaudirt. Die Chöre waren unübertreiflih; bie Te— 
corationen, unter denen fi der Wald im zweiten Arte 
aus zeichnete, neu und pradtig. Am Coſtuͤme war Gold, 
Eiiber und Sammet verfswendet, Die vierte Scene 
im erfien Arte nahm ſich befonders pon:pie aus: nad dem 
die Großen des Reiches, die königlibe Wache und das Volk, 
dann Dalinde mit den Hof Damen im jeftiiden Zuge in der 
großen Kalle angelangt waren, börte man von ferne einen 
friegerifhen Mari, ber immer naͤhet fam, und während 
welchem die fhottifhen Krieger und die drittiſchen Hiliss 
völfer mit den gefangenen Srländern und ihren erobers 
ten Feldzelchen vorüber zogen. Tief im duratrogenen 
Hintergrunde der Bühne erſchien jetzt Aricdante auf 
einem mit zwei weißen Pferden befsannten Triumph— 
Magen, und hinter ibm vierzehn feiner mit Lanzen bes 
wehrten Garden zu Pferde. So albern und mesguin ſich 
das Introduciren biejer Thiere gewoͤhnlich, deſonders 
auf einer nicht gar großen Bühne, aufnimmt, fo that 
ed doch biefes Mahl, nach ber getroffenen Anordauug, 
dem Ganzen feinen Scaden, und es läpt fi leikt vers 
muthen, daß dieſes Spectatel = Wefen von bem größeren 
Theile mit ungemeinem Brifalle aufgenommen ward, 
Nach geendigter Worftellung ward Herr Brizzi beraus 
gerufen , und man fah mit Gergnögen, daß er mir Mas 
dame Gannabid an der einen, und Mademeiſelle Harlas 
au der anderen Hand vortrat, — — 


Den Abend des Feſttages eröffnete ein Concert im 
dem Luſtſchloſſe von Nomphendurg. Der Feier des Tages 
Huldigte bier mit unferen einheimifden auch eines ber 
feltenften Talente des Auslandes, Martane Seſſi. ie 
fang zwei Arien von Farinelli, und mit Herrn Briszi ein 
Duett aus den riti d’ Epheso. Mit frebem Eritaunen 
zogen die Freunde des wahren Gefanges und des reinen 
Geſchmackes aus biefen iſolirten Bructfüden die gröften 
und zuverſichtlichſten Folgerungen für den Effect, ben 
ihre hohe, beüftrahlende Stimme und ibr einfah fdb: 
wer, feelenvoller Vortrag auf ber größeren Ehanbühne 
hervor bringen würbe, 

Die Nacht war dimmernd heran gebrowen,, ale bas 
Concert fein Ende nahm. Schon feit einigen Stunden 
durchrauſchte den nahen Garten die aus der Hauptſtadt 
berbei gefirömte Volkemenge, und dahin begab fih icht 
auch der Hof mit felnem Gefolge. Die Wege, welche 
durch die nene englifhe Anlage führen, waren in tleinen 
Entfernungen burg fiunrei verfiedte Lampen etltuchtet, 


die in zwei Schub tiefen Graben brannten, fo daß man 
nibt bie Flamme, fondern nur die Etrahlen derfelben 
erblidte. Diefe Eriheinung war eben fo neu als gefäls 
fig, benn die Gegend und die Gebuͤſche ringeum waren 
wie mit goldgränem Glanze übergoffen. 

In einer Heinen MWiertelftunde fam man zu Dabens 
Burg, dem eigeutliben Standpuncte der Beleuchtung, an, 
Auf einem natürlihen Hügel, von ebrwürdigen Baum⸗ 
gruppen umſchattet, erbebt fi dieſer Garten: Papillon, 
und ein ausgedehnter See mit maleriſch hinſchlaͤngelnden 
Ufern, von pittereöfem Bufhwerte, duftenben Linden und 
Sltteraepen betraͤnzt, breitet fi bier vor dein Auge aus. 
Aus feinem Echofe erheben fih mehrere Meine Inſelu, 
deren kunſtloſe Partien den felerlihen Ernft des großen 
Mafferfpiegels freundlid unterbreden. Diefed ganze 
Geflade mit allen feinen Arkmmungen war auf die nähms 
Ihe Urt dur eine Menge unficıtbarer Flammen erleuch⸗ 
tet, es ſchien wie von einem matten goldenen Schimmer 
befäumt, und in zart verduftenden Bildern fplegelten 
ſich dad grüne Laub und die gitternden Wipfel der Bäume 
in den alängenden Fluthen. Ein füß fhauerlihes Gefühl 
forad aus dieſem Munderlihte, und eine myſtiſche Stille 
beiricte in den Lüften, und lag auf bem weiten Eee, 
und langfam zogen die Wollen am Firmamentre bin. Da 
trat die Gefcierte in das dunkle Ruberfhiff, und vom 
linfen Ufer ber erſchel der grüßende Lärm der Janitſcha⸗ 
ren: Mufif und geleitete fie wett in den Eee bineln, 

Die Mufit ſchwieg — und ringsum waltete nun ein 
noch tieiered Schweigen, durch das laute Plaͤtſchern der 
leisten Ruder noch deutlicher bezeichnet, Und ale das 
langſam bingleitende Boot rechts um bie hervor ragende 
Landzunge bog, da ertönte ein Orcheſter von blafenden 
Injrumenten, bie bier im Hinterhalte lagen, und fanfte 
Hirtentöne, die wehmuͤthigfrohen Laute der Alpenthaͤ⸗ 


ler, Hangen vom verklärten Geftade berüber in das 


warme bewegte Herz. 


Aber in der Mitte des Sees, dort, wo im Hintere 
grunde fih der Birtenhuͤgel erhebt, ragten graue Zelfens 
maſſen aus dem Echofe eier zweiten Inſel hervor, 
und auf ihnen empor fab man in funtelnder Pracht einen 
ſtebenzig Fuß hohen Obelist durch die Lüfte ſchreiten. 
Tief in den grünen Wafferfpiegel hinein warf die feurige 
Nabel ihr zitterndes Strahlenbild, und mit ihm den Nah: 
men der geliebten Fuͤrſtinu. Und als das Schiff vorüber 
403, begrüßte es ein unfihtbarer Eher melodiſcher Stim⸗ 
men, bie die Feier des Tages fangen, und bie umlies 
genden Infeln und Geftade beantworteten die lehten Tarte 
jeder Etrophe mit kuͤnſtlich dem Ehe nachgeahmten Mies 
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derhalle. Eine fhmimmende Welt von Tönen sog jegt 
daber durd) deu goldenen Duft der Lichtſtroͤme, die rings 
aus dem Duntel der Nacht hervor walten, und ihre ges 
beimnisoolen Wogen trugen Sinne und Gemüth in das 
Goͤtterland ber Pbantaflen. Und diefeits am dunkeln 


Geſtade waͤhnte man bie Schatten bes fingifden Ufers, 


und drüben über den Flutben die lihten Auen Eliftums 
zu erbliten, und man beneidete die Glütlihen, bie der 
alte Charon im fhwarzen Boote hinäber fuhr im Pet— 
fephone's frieblihe Hallen. 

Zu bald verfheuhte biefe luſtigen Traumbilder ber 
faute Jubel, mit dem das wimmelnde Ufer bie Landens 
den begrüßte. Der Hörnertlang, die Lrommelfgläge 
und Erompetenfidfe erwachten jeßt wieder von neuem, 
und zwifhen den froblotenden Meiben der Zufhauer trat 
der glänzende Zug Die Etufen des Pavillons binan, und 
feste fich zum feftliben Maple, 

Und die bunten Schaaren irrten num fort burd bie 
frummen Wege, an der mächtigen Wafferfäule vorüber, 
deren bober Etrahl ein fomboliihes Brillant: Feuer 
ſchwebend in Lüften trug, und sogen beim auf der freund: 
lich erleudteren Heerſtraße; und im Garten und Felde 
ward es ftill und einfam, die Flammen erloſchen, und 
das Schaufpiel des heutigen Tages war zu Ende. 

Noch ein Mahl muß ich auf diefe neue und wunder: 
fame Urt der durch den Widerſchein verfledter Lampeu 
hervorgebrachten Beleuchtung, in der ſich der kunjtgenäbrte 
Sinn des Herrn Hofgarten-Dirertord Edel fo ſchoͤn aus: 
ſprach, zuruͤt kemmen. Sie ift wahre Malerei, für 
Aug und Herz erfunden und beredinet. Nicht die Eoune, 
nicht der Mond vermögen folge Licht: Effecte hervor zu 
jaubern. Gern rubt das Auge anf diefem fanften, wat: 
men Glanze, und die Phantafie wird hingetragen auf 
ben magifsen Wolken dieſes rätbfelbaften Edimmers in 
neue, ferne Welten, 

Eie find vorüber — aber gern unb oft noch werden 
wir an die frohe Veranlaffung und den fhönen Genuß 
biefer feſtlichen Stunden zurüd benfen, 





Kunftnadridten aus Stuttgart, 
ung. 
Raphaels Mabonna bella Sebia. 
Bom (Kuplerllecher) Profeflor MW ätler. 


Diefer berühmte Kuͤnſtler, der ſich durd feine Schlacht 
bei Bunterehilt in bie Reihe der Berwid, Bart 
lozzi und Morghen erhoben bat, ift vorigen Herbit 


ſchon mit Raphaels Madonna fertig geworden, monom 
er bie Zeichnung in Paris ſelbſt nah bem göttlihen Ori⸗ 
ginale, mit aͤuferſter Genanigleit und ber ſchaͤrfſten 
Bertimmrheit gefertigt hatte. Unftreitig gehört biefes 
Blatt unter feine vollendeteiten Werke, und wer es mir dem 
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von Morgben — der denſelben Gegenftand behandelt bat — . 


vergleiht, und das Rarhael'ſche Original genau lennt, 
ber wird ſchwerlich einen, Nugenblit anſtehen, unſerem 
Sanddmanne in Abſicht der Treue, Richtigkeit und der 
artinifken Ausführung den Preis einzuräumen, Ich has 
be bier einen fertigen Abdruck avant la lettre vor mir, 
ber fo voll Araft und lebendigen Ausdruckes iſt, daß man 
fügen moͤchte, der Künftlee babe mir dem Griffel ge: 
mahblt. Jedem, ber das Driginal nur ein Mahl ſah, 
wird es bier gleitiam mit allen feinen Farben vergegen: 
waͤrtigt. Alles it, wie in den anderen Muͤller'ſchen 
Merten, mit dem Grabſtichel ausgefühtt, nichts radirt. 
ide Abſtuſung des Coforits findet man durch die mei: 
ſterbafte Bebandlung des Kupſecſtechers marauirt, 
und die Genauigkeit iſt fo weit getrichen, daß felbit der 
ſchaͤriſte Spaͤher, vom Seelenausdruck an in Augen und 
Geſichtern, bie zu den Heinjten Zierrathen und Umgebun⸗ 
gen binab, ſchwetlich etwas vermiſſen wird. Mad man 
von dem meifierbaften Ucberſetzer verlangt, daß er in den 
Geiſt feines Originals eindringen, und mit möglicfter 
Treue und Richtigkeit, aͤſbetiſcen Ausdruck und Geiſt 
‚verbinden muͤſſe, das lann man buchftäbli von der vors 
liegenden idönen Arbeit fagen, Das Göttliche des Mas 
shael'ihen Geiſtes, der fi fo vorzäglih in dieſtr Ma: 
Bouna manifeftirt bat, ift über ber treuen Nachbildung 
er Formen nit verloren gegangen — wie dieß dem allzu 
treuen Kupſerſtechet und Ueberſetzer ſo oft zu begegnen 
pfiest. Die Augen vol Ecole und Leben, das Fleiſch 
rund und welch, bie Haare wollig und ſanft, die Liter 
vorttefflich confereirt, und doch bei aller Stärke nicht abger 
ſetzt, Sondern durch Puncte in die angränzenden Partien 
verfiit — baber alles fe lebendig, fo ftiſch, fo hervor: 
ſpringend! Die Gewaͤuder find in der Farbe gehalten, 
und mürden durch die bürftige englifhe Färbung weit 
mebr verlieren, als fie durch Diefe abwechſelnde, doch 
die Harınonie nirgends beleidigende Behandlung der Etris 
de gemonnen baten. * 


Dieſes bist intereſſante Blatt, das bid zur volles 
fen Meife aufgeführt iſt, und worin man ſiets neue 
Saindeiten entdert, iſt für die befamnte grofe Pariſer 
Eamımlung veriertigt, und wird nicht einzeln ausgege⸗ 
ben, daher es zur Zeit unter die Seltenheiten gehört, 


Ich frene mich, diefem Wrtitel beifügen zu koͤnnen, 
daß Herr Profeffor Müler in Paris einen Erhn bat, 
der im Zeichnen und Stich ganz den Pfad feines Waters 
wandelt, und in beiden bereits fo rübmlide Proben ge: 
geben hat, daß man mit Zuverfiht hoſſen darf, er werde 
bereinft feinen geigidtten Water erreichen, wo nicht über: 
treffen. 





Dab Lavaters Vüfe von Danneder, von 
feinen dantbaren Zandeleuten, den Zuͤrichern, mit Enthur 
fiasmud aufgenommen werden, it Ihnen vermuthlich aus 
ben öfentlihen Blaͤttern bekaunt. Sie harte ſchon in 
Gpps bei einer Kunftausftellung in Yarie das Acceſſit 
erhalten; zewann aber durch die Yudführung in Marmor 
noch fo viel, dap man kaum mehr zu der Grps: Bälle zu: 
zödlomnien mag. Der Künflier fannte den Verewigten 
nicht perfönlih, und mute bloß nadı der Todren-Maste 
und einigen Portraits arbeiten; deſſen ungeachtet gelang 
ihm die Nchnlicleit vollommen, und er wußte damit 
eine Idealitaͤt zu verbinden, welge dieie Buͤſte zu eincm 
bleibenden Kundwerte ſtempelt. Man giaubr einen 
ehrwürdigen Parriarhen oder Echer vor fid zu haben, 
deifen ausdrudsvollem Geſichte der Character des Geniug, 
der Salbung und der Redlichleit ſichtbar aufgedrägt iſt. 
Beſonders find die Augen mit feltener Kunſt behandelt, 
und ganz ohne das Todtenaͤhnliche, was die meiiten Vuͤ— 
ſten enttelt. — Derfelbe Künftter ftebt jedt im Bes 
griff, dem größten Kragiter unferer Nation, dem unver⸗ 
getlihen Schiller, ein feiner wuͤrdiges Dealmaal zu 
fesen. Herr Danneter bar naͤhmlich vor mehreren Jah⸗ 
ren ſchon Schillers, feines afademifhen Freundes, Buͤſte 
in Lebensgroͤße gefertigt, und damit alle bie jeßt vors 
bandenen Abbildungen des Didters, fowehl an Aehnlid. 
Teit als Ausdruck übertroffen. Diefe Buͤſte wird er jeht 
in eolofaler Größe in Marmor aufführen, und bat bes 
reirt den Anfang machen laffen. Es ift billig, daß bie 
Heimat hinter den enthuſſaſtiſchen Huldigungen, welde 
jest ganz Deutſchland bem großen Dichter bringt, nicht 
allein zurüd bleibe, 
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fielte jemand in feiner Trandparente dieſe befanate Auf⸗ 
fchrift über dem Kreuze vor, Als ihn die Policei darüber 
beitagte,, fügte er, er hoffe daß jedermann, wie er es 
gemeint, gelefen haben werde, nähmlid ; Imperator 
Napoleon Rex lialiar. 
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Kunſtnachrichten aus Stuttgart. 
(Fortſetung, Juni.) 
Oedipus. 

Dom Galerie» Directot Hetſch 


Don biefem Meiftergemälde, welches der Künftler vor 
einigen Jahren in Rem verfertigte, und das man mit 
Zuverfiht an die Spitze feiner Werke fehen darf, war 
ich Innen länaft Rechenſchaft ſchuldig; jet erft hohle id 
es nah, nachdern ich es, allein und in Geſellſchaft von 
Kennern, eft und vermeilend genug betrachtet habe, 

Das Tableau ſtellt bie hoͤchſt rührende Scene aus 
dem Sophokles bar, wo Theſeus dem alten blinden 
Dedipus feine beiden Töchter wieder in die Arme führt, 
und der Greis ausbridt 

„Das Liebite, mas id hab’, umfaf" ih nun, 

Und ſtuͤrb' ic jekt in eurem Arm, fo wäre 

Id nicht der Menfhen Unglädjeligfter! 

Etüpt meine Seite — lehnt euch dicht 

An euren Vater, daß ich wieder mög’ 

Ausruh'u von meiner Sorg' und Cinfamkeit’ ze, 
Der Alte firt auf einem Felfenftüde — den rechten Fuß 
derausgetehtt, den linfen gegen den Fels geftemmt. Vor 
ibm auf den Knien feine jüngere Tochter, hinter ihm die 
ditere, das Knie aufgeftäßt, den linfen Arm auf des 


Vaters Schulter, ihr Gefiht an das feintge geſchmlegt. 
Der blinde Greis umfhlingt mit beiden Armen feine 
Kinder, bad Haupt gegen bie ältere gefchrt. Wruft unb 
Urme des Vaters find entbloͤßt, er trägt ein gegürtetes 
Unterfleid und fit auf einem hellblauen Mantel, der über 
das rechte Aue auf den Boden hinabjtrömt. 2 


Das liebevolle himmliſche Untlig der vor ihm lie⸗ 
genden jüngeren Tochter, ihr nadter, vollendet geformter 
rechter Arm, den fie gegen den Water ausbreitet, ihr 
Bondes, lociges Hauptbaar, in fhönen Wellen über 
das weiße Gewand hinabfliefend — Die ganze Grajien: 
Bewegung biefes zarten, harmoniſch geſchwellten Mid: 
chentoͤrpers; bie anſchmiegende Liebe der älteren Tedter, 
ihre reißende Grupplrung mit bem Greife, ihr fanft ge: 
fenfter Blick, ihr ſchoͤn gezeichneter, herrlicher Arm, ihr 
üppiger Umriß, der fi überall dur die duftige Hülle 
verräth, ihr ſchwarzes aufgebundenes Haar, ihr leben: 
volles Eolerit — find reihe Nahrung für den Freund 
und Fühler bed Schönen. Wer das Große und Heroiſche 
liebt, der findet bier niht minderen Steff in den Figu: 
sen bes Theſeus, des Dedipus und in den coloffa- 
len, wild bewachſenen Felſenmaſſen, ven denen bie 
Gruppe umgeben if. Die bereuliih breite Bruſt dee 
Alten, der gewaltige linfe Fuß, der fi gegen den Zei: 
fen ſtemmt, noch firogend von Fülle und Mustei:Kraft, 


das Große, Gedachte und Somerifche diefer hͤheren, ſelbſt 
in ihrem Muine ned bewundernswertken Natur — gu 
deren pooliisem Anſchauen fon ſich fo wenige Künftler 
su erheben wiſen; Dieies theure blinde Haupt, mit 
grauem Bart und gramerbieisten Loten — voll Empfin— 
bung, vd Eeeie, vol thränenwetenden Ausdruds, 
wenn gieih des verflärenden Augenlichtes beraubt ; das 
überall Edle und Herdiſche, in feinem Yuncte Zuräds 
ftogende In der ganzen Haltung des ſitzenden Alten — 
bieß alles deweiſt, wie ſehr der Kuͤnſtler in den antiten 
Geift feiner Zabel eingedrungen jep, und wie wenig ihn 
die Gchredlichkeit unferer Zeit hinderte, ſich zum alt 
griehiigen Ideale zu erheben. 

Faſt noch mehr als Dedipng berehtigt und zu obls 
gem Lebe die Figur des T beigus, Er ſteht in einiger 
Entfernung von der rührenden Gruppe: beide Hände auf 
feine Keule geitüst, rubend auf dem linten Fuße, von 
einem kurzen rothben Mantel ummworfen, den Helm auf 
dem Haurte. Beiteiden, rubig, in ſich felbit belohnt, 
ſich an feiner That und der Ecene des Wieder ſehens 
weidend, ſteht der Held und ſcheint zu ſagen: 

— — — — — — fern 

Din ih zu zuͤrnen, daß dein erfted Wort 

Die theuern Thcter grüßen, und nit mid, 

Nicht daß im Worten, dah in edeln Thaten 

Mein Leben ſtrahlend ſey — beſtreb' ich mich.” 
Dieſet Theſeus iſt wieder Acht Hemeriſch gedadt — ein 
Heros von höherer Natur, aufgeſtellt als Maßſtab für 
eine verfrügpelte Eutelwelt, fih an ihm binanf zu mess 
fen. Er bat ein von der Vordergrappe ganz veriticdes 
nes Colorit: Geſicht, Bruft und bie ganze linke Eeite 
find im Schatten, alle Umriſſe des gejtäblten Körpers 
fittbar, der minnlihe Hals voll tragender Kraft, die 
gorm des Gefihtes — ein Ulerander — nah meinem 
Gefühle die gelungenfie, fhönite Figur im Gemäfde, 

Den Grund der Gruppe bildet ein großes Felſenſtüc 
mit Bäumen und wilden Gefräuse bewachfen: Binter 
Theſeus verliert ſich der Profpeet hinaus in Die Ferne, 
Diefe wild debuſchte romantifhe Felfenmalfe würde für 
ih (don, 
ſern, und ihre wilde Größe ſtimmt bier ganz mit dor 
Hoheit der dargeſtelten Perfonen zufammen. Die Fats 
ben der Gewänder find durchgehends mit Klugheit bes 
te&net, ſtechen mirgends greil ab, und bilden ein das 
Auge erfrifdendet Ganges; bas Lie iſt trefflich vers 
theilt — auf die Brust des Waters und bie beiden Arme 
der Züchter concentrirt, und nicht auf zu viele Puncte 
verſtreut das Fleiſch, jedem Alter angemefen — ans 
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ders bei der Blonden, anders bei der Brünette; kei 
dem Warer und bei Thefeus wieder gang verisichen bes 
handelt, — Was man jonjt [dom zum Lobe des Col o⸗ 
rits dieſes Künflerd gefagt hat, das gilt im vorzuͤg⸗ 
lichen Grade bei gegenwärligem Gemäde: feine Zarben 
haben Kraft, Reife, Abwecrelung und Schmelz, und 
das Auge verweilt mit immer neuem Vergnügen darauf. 
Mit befonderem Zleife und auffallender Richtigkeit ſind 
bie Extremitäten gezeichnet. Das Ganze it durdgehende 
in ber großen Mauier gehalten; und nichts Kleinlideg 
fört den erhebenden Eindrus. (Die Figuren coloſſal, 
das ganze Tableau ungefähr zehn Schub hoch, und viers 
zehn breit. ) z 

Bei einem folden Merle Fehler und Verſeben anf: 
zuſpuͤren, überlaffen wir dem Meide und der artiftiichen 
Eiferſucht; was wir davon fagten, bat das Mitzeugnif 
ber competemeten Kenner für ih, und wir gaben ung, 
indem wir ſchrieben, bloß dem begeifternden Gintrude 
bin, welchen das berrlihe Ganze auf uns gemadt hat. 





Bemoifele Schmalz hielt ſich auf ihrer Reife nah 
Italien einige Wochen bier auf, und bezauberte ung im 
Aqchill, Don Yuan, Urur nud Gamilla, durch 
bie Magie ihres Gefanges, Ihre Stimme iſt nidt gan 


angrachım, und dat etwas Schneidendes — ift Dabei aber 


ale Landſchaft, eined Meifterd würdig - 


von einem Umfange, einer Biegſamleit und Arait, dag 
ein Zenorift wie Krebs dazu gehörte, um neben ibr zu 
befichen, Es war ein feltener Genuß, dieſes Paar ne: 
ben einander fingen zu doͤrea! Demeiicde Schmalz bat 
in ihren Manieren viel von Grefcentini und Ma 
dame Seffi angenommen, und nur ein Zalcut wie bag 
torige durfte ih an folde Mufier nagen. Diefe Aus— 
dauer und biefe durcdringende Kraft in der Höhe 
wird man wohl anf den meiften Theatern vergebens 
ſuchen. 





Gedanken uͤber die Vernachlaͤſſigung des Studiums 
der deutſchen Eprad)e. 


Grgrundfeftet auf den weicheitevollen Einn und bie 
Thaten der heldenmuͤthlgen Vorfahren, ned immer treu 
geblichen dem angeftammten Charter von Bicderfins 
und Dauerbaftisfeit, md berühmt durch Erſiudungéegeiſt 
und vieljältige Etzeugniſſe in Künfen und Hurfenitaften, 
bat die deutſche Nation in der Reihe der cultivirten Voͤl⸗ 
fer alter und neuer Zeit fi eine audgezeidnete Stelle 
erworben. Micht weniger barf fie auf den eigentbümlis 
hen Vorzug einer Sprade ftoly ſeyn, bie als treu bes 
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wahrtes Eigenthum bes Waterlandes ſich über die lati⸗ 
nifirenden Sptachen unferer Nachbarn erhebt, bie vermöge 
ihrer ausgebreiteten Herrſchaſt auf die Denfungsart vies 
ler Voͤller Einftuß erhalten, und dur bie in ihr aufges 
ſtellten Geifteswerte vieleicht noch auf entfernte Zeitalter 
wirkfam fepn mwirb, fo wie es bie Denfmäler Griechen⸗ 
lands und Noms für die Eultur des neueren Quropa ges 
worden, 

Bei dem boben Grabe von Mielfeitigkeit und Aus⸗ 
bildung, den diefe Spra&e in unſern Zeiten ‚erreicht hat, 
wie lehrreich und wichtig für bie Cultur-Geſchichte unferer 
Nation müste es nicht ſeyn, noch jetzt bie verſchiedeuen 
Stufen zuruͤfmeſſen zu fönnen, auf denen fie beim Wed 
fel fo mancher äußeren Schickſale feit zehu Mahl hundert 
Jahren, zwar der Grundlage nach immer diefelbe bieis 
bend, doch gemäß tem Genius ber Zelten ihre Geſtalt 
und Form verändernd, gegenwärtig zu einer ähnlichen 
Meinheit ibrer Bildung gelangt ift, wie einft im Alter 
thume die Eprade des Plato und Cicero. Denn fo wie 
in faum vergangenen Zeiten ed den Menfhen gelungen, 
von taufend Zufälligfeiten der früheren Jahrhunderte ſich 
lotzuwinden, — nachdem wir vorhin zu einem allgemei⸗ 
nen Glauben im Handeln und Denten und befannt, nach⸗ 
mabls aber balb dem Chriftentbume und balb dem Yayas 
niemus angehörend, ein zweldeutig Well geworden — fo 
hat auch ſeitdem bie beutihe Sprache ſowohl von bem Ges 
meinen und Unpoetiſchen des bürgerlichen Lebens, alt von 
dem Pedantismus der Gelehrten fih empor geihmungenz 
nicht mehr an einſörmige Darfieitungen, an einen berrs 
fteuden Zen feilgebannt, mie etwa bei den Minnefin 
gern eder den Polemitern der Kirchen-Reſorm, bat fie_ 
eine Ungebundenbeit und Freiheit fi errungen, die der 
mannigraltigiten Formen empfänglih ift, und durch eis 
gene Beſtimmung fat alle Zuſaͤlligkeiten der früberen 
Zeiten wie in einem kuͤnſtletiſchen Sinne wieder in fi 
aufjunehmen vermag, was bisher durch den glüdligen 
Erfolg einiger VTerſuche geuugſam betätigt worden, 

Tem Genius unferer Eprade von ben frührfien 
Zeiten bie zu der gegenmärtigen Epoche noch von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert nachzuforſchen, wäre wegen der 
langen Neibe noch vorhandener Monumente nicht unmögs 
lich; und dennoch vernacläffigten wir bier mit vieler 
Gleikgättigkeit, was wir Immer beklagen werden , daf 
66 bei den Deutmälern bes griesifhen und rimiihen Als 
terthumes uns nicht verfartet worden. Was überhaupt 
auch Schon von diefem Verhaben abzufhreden pflegt, if 
das gewöhnlihe Worurtbeil, als ob in früheren Zeiten 
die deutkte Sprache in Form und Ausdrug nur durch 


den Eharacter der Mohheit und Diürftigkeit fib ausge: 
zeichnet habe. Diefe ſertgepflanzte Meinung aber warb 
hauptfählih (don zu einer Zeit verbreitet, wo Deutſch⸗ 
Jand, im Staube einer elenden Polemik verſunken, wirk⸗ 
lich arm an Werten bed Geifies war, wo bem jetzt haͤu⸗ 
figer reifenden Deutſchen in Italien und Franfreih eine 
zu dem eiuſchmeichelnden Tone der Höflichkeit mehr ges 
bildete, in Liedern und Unterbaltungsicriften glänzende 
Sprache begegnete, 

In jenen Zeiten fehen wir die heutige Jugend fe 
manches andere Gute ihrer Väter gegen fremden Tand 
vertauſchen; bie Unfähigkeit, das wirklich noch vorhan⸗ 
dene Deffere nach feinem Verdienſte zu ſchaͤhzen, und bie 
Empfinklihfeit, gegen feine Nahbern zurüc geblieben 
zu fepn, ließen vor andern den deutfhen tel die 
Sprache des Vaterlandes bei den weicheren Kinen ber 
Qusländer vergeffen, und nad ihrer Heimfunft gewoͤhnte 
mancder fih leicht, über die bürgerlihe Cinformigteit 
der Landesfitte ſtolz hinweg zu ſehen. Bor jener Zeit 
waren die Deutſcheu, wie befaunt ift , ein hochherziged, auf 
fi felbit bebarrendes Volt geweſen, aber feitdem unfere 
Ingend die Waffenuübung und alte Ritterſitte nah und 
nad verlernte, war auch bie vorige Kraft und Eelbits 
ſtaͤndigkeit verfhiwunden, und — wie noch geſchitht — 
der Deutiche lieh ſich von italienifher Prahlerei und frans 
sölfher Geſchmeidigkeit zu leicht imponiren; den fo ges 
Ralteten Untoritäten ward immer mehr Dlanben beige 
meſſen, und man verfland ih dazu, die vaterlänbifhe 
Sprache ald ein Gemiſch von rauhen barbariihen Tönen 
zu verachten. 

Wenn bier und In anderen Stuͤcken jene Generation 
Rh fo biöde hezeigte, fo läßt ſich dieft freitib ale einen 
Beweis von der Entartung der Nation anfchen, aber 
follte nit der wahre Grund hiervon vielmehr in der ur⸗ 
fprüngliden Richtung ihres Characters Iiexen? Nimlid, 
ba den Deutihen nunmehr jened Clement mangelte, 
worin die Anlage jeder männtihen Tugend ſich hätte eat ⸗ 
wideln können, blieb dennoch das Vedärfnif nah dem 
Beiferen in ihnen vege ; das Gute, was fie daheim vers 
fehlten, glaubten fie num gar zu gern noch bei andern an« 
zutreſſen, aber dadurch waren fie den Betruͤgllakeiten 
fo mancher gleiffenden Auffenfeite bingegeben, Und viele 
Sdwachheiten, die aus der damadligen Periode herſtarn⸗ 
men, find auch us jeht nicht unter ung getilgt, eb⸗ 
mobil wir unfern eigenen Werth beffer zu erlennen das 
Unfeben baben wollen, 

Zwar was den urſpruͤnglichen Kern und den vermals 
fe blüpenden Zuftand unferer Eprache anbeirifft, fo bitte 
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man billig erwarten konnen, unſere Gelehrten wuͤrden 
der bierüber berrisenden Meinung eine beifere Beleh— 
zung und Aufllaͤrung entgegen gefiellt haben; gewöhnlich 
aber trugen dieje, dur einige Belanntfhaft mit den 
jüngern Werken des fünfzehnten und ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte irre geführt, zur Beitärfung jener Worurtheile 
nurnoch mehr bei. Wenn auch nicht zuläugnen ift, daß man 
als hervorfichenden Character bes genannten Zeitaltere 
einen gewiſſen Mangel an Feinheit, eine Unfoͤrmlichkeit ber 
Ertbograpbie und andere Beweiie von jenen Verunftaltun: 
gen antrifft, weilte bie Sprache während der Meiflers 
fängeritulen aus den roben Hinden des Haudwerks an 
fi genommen hatte; fo zeugt ed doch immer von einer 
großen Kurzlihtigkeit unferer Gelehrten, daß fie dasje⸗ 
nige Gute, was troß einer fo ungänfigen Auſſenſeite 
fi damahls nech in der deutſchen Sprache erhalten bat, 
nicht erlennen wollten, und aus biefem Grunde, ihrer 
ungleih ſchoͤneren Bildung vor der bemerften Periode 
nach zuforſchen faſt gänzlich vernadläfigten. 


Haudtſaͤchlich, weil die meiſten Sprachſorſchet nach 


einem kurzen Anfange bei den erſten Verſuchen ſtill ftans 
den, mußte das Studium der Cultur⸗Geſchichte unſerer 
Mutterſprache immer ohne bedeutenden Erfolg, da die 
genaue Ueberſicht jeded ihrer Seitalter fehlte, zurückblei— 
ben, von fo großer Wichtigkeit es auch dem Hiftoriker, 
Philologen und Dieter hätte fegn fönnen. Diefe Lauig⸗ 
teit, oder diefer Mangel an progrefiver Tendenz iſt 
auch noch In unfern Zeiten ſehr allgemein; über ein Min: 
neſaͤngerliedchen mögen fie fih den Kopf zerbrechen, ben 
Kampf der Burgunden und die grofen Gedichte vom Kris 
ſtran und Titurel läft man unberührt, als ob fie gar 
nicht da wären; bie Werke unfers ächt deutſchen Hans 
Sads find beinahe nur als Bibliotheks Seltenheiten bes 
tannt. 

Eine vordem in den ſchoͤnen Küniten herrſchende 
äftberiihe Schule bat ſich bemuͤht, immer mehr ben Wahn 
unter und zu befefligen, als eb die wirkliche Bildung ber 
deatiben Sptache und Poeſie erjt mit dem ſchleſiſchen Dichs 
ter, M. Opitz begonnen habe. Es iſt wahr, bad große 
Gemürb dieſes treffliben Mannes ertheilt im feinen bess 
fern Werfen aud ber Sprache winen eigenthämliden, 
zubigen und vollen Ton, ber bis babin ihr fremd geblies 
ben; aber offenbart ſich deſſen ungeachtet bier nicht eine 
fa glei ſtarle Maſſe von Undehilflichkeit und Gemeins 
beit als von natärliher Schoͤnheit und Lebendigkeit? Was 
. feine Zeitgenoffen und Nachfolger betrifft, fo bradıten 
bieje meiſtens nur abgeihmadte Garicaturen altrömis 
fer und italienijger Porten zum Vorihein,, die fie im 


einzelnen QAusbrüden nachahmten; — denn fie maren 
ſaͤmmtlich aus dem gelchrten Stande — unter dem end: 
fofen Haufen ihrer Gelegenheitsgedichte ging das Eine, 
was uns in mandem alten Boltdliede noch jeke rührt, 
gaͤnzlich zu Grunde, 

Eolite die MWürbigfeit ber Sprache nah dem zu 
fdäpen ſeyn, mas ein großes Genie in ihr zeleiſtet und 
hervorgebracht bat, fo ſehe ih nicht ein, mit welchem 
Rechte man bie natärlige, fhöne, ungezierte Sprache 
dee edein Hand Sachs fo fehr gegen bie ſchleſiſche Pes 
rlode gurüdiegen fünne, in derman überall anf eine geifts 
loſe Neimerei und einen mißgeſtalteten poetiſchen Aus— 
druck zu ſtoßen pflegt. Zwar in jenen Zeiten ward man 
nicht müde, das Schickſal ber deutſchen Heldenfpra— 
de zu preiſen, bie durch Opitz zu einem ſolchen Glanze 
empor geboben ſey; aber eben dieſe Lobredner waren es 
gewöhnlich, die durch eigene Geiſtesarmuth fie nur noch 
mehr lähmten. Es ift überhaupt zu merken, auch in 
Muͤckſicht auf unfere jetzige Periode, daß in weniger culs 
tivirten Beitaltern nie fo viel Hohes und Nicheres in der 
Litteratur neben einander gefuuden wird, als mo bie 
Sprache ein Mahl angefangen bat, ſich felbit dewußt zu 
ſeyn, in Politur und Ausbildung Fortfaritte gemacht 
su baben, B. Den. 

(Der Beſchluß folgt.) 





MWohlgemeinter Rath aus Wielands Feineren pros 
ſaiſchen Schriften B. 1. S. 233, den manche 
Schreier unter den jetzigen Gelehrten beruͤckſich⸗ 
tigen ſollten. 


„Bor allem, lieben Brüder! huͤten wir und vor der 
Thotheit, unfere Meinungen für Ariome und unummöß- 
ftöglihe Wahrbeiten anzuſehen, und anderen als folde 
vorzutragen. Cs ift ein widerliher harter Ton um den 
Ton der Unfehibarkeit; aber c# gibt einen, ber noch uns 
ausſtehlicher ift — der Ton eines Energumenen, ber auf 
dem heiligen Dreifuße ſitzend ale feine Reden als Gt: 
terſpruͤhe von ſich gibt, Beſcheidenheit fann nnd vor 
dem einen und vor dem anderen ſicher fielen.’ 





Die Grazien an die Dichter. 

Immer verlangt euch mach uns, und felten Fönnt ihr 
und finden] — 

Wodt ihr gewinnen das Aind, müßt ihr die Mutter 

nicht flichn, 


—,— — 
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Aurora, 


— ti — 


Zeitſchrift aus dem fuͤblichen Deutſchland— 


( Freitags) 


Theater 
Hrgenseurg dem 76. Full 190%. 

Ss eile Ihnen Bas MWergnägen zu fhildern, welches 
I in beit wenigen Tagen meines biefigen Aufenthaltes 
im Ecaufpielhaufe genoffen habe. Herr Direstor Wals 
ter, welser mit einer braven Geſellſchaft von Bremen 
hierher fam, und das neue Theater feit dem September 
bee vorigen Jahres inne hat, gab dem hiefigen Publicum 
ein wahres Feſt dadurch, daß er’ felnen Jugend: und 
Kunftireund, den kak. National» Echaufpieler Hettu Kody 
und deffen Techter, Madame Mofe, bierber Ind, 

In dem Taubſtummen — der am 13. Juli gegeben 
warb — mar Herr Roh der Abbe de lEpée. Chem 
fein Auftreten restfertigte feinen Künftlerruf, und war 
Dürge, daß unfere geipannte Erwartung — id darf 
nicht fagen — nicht getänftt, ſendern übertroffen wer: 
den folte. Die Erimmung war feierlich und heilig — 
feine lange Erzaͤh'ung im zweiteh Acte jederntanm zu 
kurz — man wuͤnſchte Ihn, mar Ihn zu hören. Wohl 
tdaͤtig für Auge, Ohr, Herz und Verſtand war fein 
Epiel. Ein laut ſprechender Beweit für das Aunft: Tas 
dent ber Madanıe Gafmann it et, daß fie an der Eeite 
des Herrn Ach — deunsh ale Aufmerkfamkeit zu fes— 
fein, und Anerkennung ihrer meifterbaften Darftelung 
des Grafen von Eolar zu bewirken wußte, ' 


(den 19. Zuli.) 





gm Puls, am nähmlihen Abend‘, gab Hert Koch 
im Brafen — und wie? mit welcher Leichtigkeit ohne 
ftinem Stande zw vergeben, mit welcher guten Laune 
ohne leichtfertig zu werden, mit welcher Herzlichleit 
ehne die ſeine comifhe Linie zw Überipringen, — Unier 
aller Puls flug Schneller vor Freude, — 

Am 14. faben, hörten, bewunderten und liehten 
wir Madame Mofe ald Maria Stuart. — Ihr etwas 
ftarter Körperbau machte einige beforzlish für bie Wirfuna 
ihres Talents, Wlein — fo und nicht anders, dach⸗ 
ten wir, mußten wir und Maria denten, wie fie Mad, 
Diofe gab, Mir wenig Mitreln weiß fie viel Iicet zu 
erreihen. Sie ſcheint ruhlg, und ale! forihr au ihr, 
Ihre Worte haben Gewicht ohne ins Echwere zu fal: 
km Ohne den gemwöhnlihen Gebrauh der Klagetöne 
weiß fie tief zu ruͤhren. Ewig werde ih bie gebrochenen, 
aus dem Innerften fommenden und in dad Innerſte grei⸗ 
feuden Töne nicht vergeffen, womit fie folgendes ſprach: 

Und well mein Leichnam 

Nicht in gemeihter Erbe ruben fol, 

So dulde man, daß dieſer treue Diener 

Mein Herz nach Frantreih bringe zu den Meinen, 

Up! es war immer dert] — 


Ihr Organ iſt bag altelistte, das bie Natur nur immer 
ihren Lichlingen gewähren kann; ihre Teclamation verrätb 


Uerung, Rachdenken und gaͤnzliches Eindringen in ben 
Situn der Worte. — Mir einem Worte: ganz Megends 
burg bat an Vater und Techter nichts audzufegen, als 
— daß fie nicht in De: 'nsburg bleiben. j 


er Klopſtocks erfie Liebe, 


Mer Alepſtods Oden und einige Epifoden feiner 
Mefiade geleien bat, den mag es wohl nicht unentdedt 
gebiiehen fern, dag dem frommen Eänger bie Freuden 
und Leiden der Liebe nicht fremd waren, In einem 
nexeren Zelte ber Iſie finden wir mehrere Briefe von 
ibm an Bodmer, worin er viel von feiner erfien Liebe 
ſpricht. Dieſe Stellen alle find fo charackeriſtiſch, fo 
mus und anzichend, dab wir fie bier im Auczuge berands 
gehoben haben. — Rur einige Eleine Notizen über feine 
verihiedenen zaͤrrlic en Verbältniffe, wie wir fie aus dem 
Munde eines feiner guten Pekannten erbalten haben, 
migen ihnen vorangchn, 

Klepſtods erſte Selichte, Die nähmlihe, wovon in 
dieſen Brieſen die Rede iſt, war Fannd, die Schweſter 
des Dichters Saom ed. Damabls ſchrieb er bie Ode 
en Faunv und bie ſhoͤne Elegle, Selmar und 
Selma. Lloret glaubte glätlıh au lichen, aber fie 
verlieh ihn, und deirathete einen ſaͤchſiſhen Officer, 

Eine zweite Liebe nahm einen wahrhaft romanti« 
ſchen Gang. Klopſeck waıd bekanntlich durch den bänis 
ften Miniſter VBernfiorf, der die erfien Geſaͤnge der 
Meifiadbe in Paris gelefen hatte, nach Copenhagen 
berufen. Bei feinem Ubiiriede aus Deutſchland fagte ibm 
einer feiner gelebrten Freunde — entweber Gotter oder 
@leim — er würde in Hamburg ein Frauenzinmer fen 
nen lernen, Die fein Gedicht richtiger beurtbeile, als 
virle ber damabligen Kritifer, und die den Verſaſſer 
deſſelben über ales begd achte. Da fie eine Verwand⸗ 
tinn von ihm war, fo gab er Klopſtock einen Brief mit, 
und den Auftrag, fie zu beſuchen. Sie ift es, die er in 
feinen Grdibten Meta und Cidli nennt, und die leider 
nur auf eine zu kurze Zeit feine Gattinn ward. 

Auerit verdient die Urt bemerkt zu werden, mie 
Mera Klerjtiotd MeTiade kennen lernte; es gefhahb an 
der Teilette, — Indem der Frifeur naͤhmlich ihre Haare 
ordnete, ließ er ein bedrudtes Blatt Papier falen, das 
er zu Witeln brauchte, — Meta griff nad demſeben; 
es entbielt Verie, und dieſe waren aus den Geſaͤngen 
ber Meſſiade, die zuerit in den bremifhen Veltraͤgen 
eridienen. Entzüdt über das, mas fie geleien hatte, 
verſchaffte fie fib das Ganze, und gerieth darüber mit 
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ihrem gelehrten Wetter ®... in Correſpendenz, wobel 
fie ſich bei einer richtigen Sritit in große Yobpreiiungen 
des Gedichtes und des Dichters ergof. 


Klopſtock ging nad feiner Ankunft in Hamburg zum 
daͤniſchen Nefidenten; er traf ibn nict zu Haufe, aber 
auf dem Müdwege fiel es ibm ein, dab er in der naͤhm⸗ 
lichen Strafe fen, mo Meta wobne, an die cr ben 
Brief abgeben ſolle. Er trat ind Hans, eine Mayd ers 
ſchien, und er ließ fagen, daß er die Demeiiehe M. zu 
ſprechen wünfhe. Die Maad kam mit der Entſe uldigung 
zuruͤck, Mamſell befinde fi bei der Urbeit, umd buic ibn 
auf den anderen Tag. Klepſtec lieh ihr entgeguen, er 
babe einen Brief von ihrem Verwandten G.; aber er 
erhielt zum zweiten Mahle ſtatt der Antwert ene Ent⸗ 
fauldigung und die Birte, den Brief da zu laſſen und 
wieder zu fommen. — Kalb unwillig nannte er jeinen 
Nahmen. Der trieb num Meta fchnell von der Waſch⸗ 
bütte hinweg, und uneingedenf ihres Anzuges, der weis 
gen Waſchſchuͤrze, und der aufgelrempten Aermel fand 
fie bewundernd vor dem jungen Sänger, den jie fo oft 
bewundert und gepriefen hatte, Nach damabliger, und 
in Nord: Deuticland zum Theil aub jetzt noch fort: 
daueruder traulider Sitte, teate Meta ibrem Galle 
einen Gaffee, un? bing, ibm gegenüber Kbend, je an 
den Worten feines Munded, daß fie in dem Gedränge 
der Empfindungen die gewoͤbnliche Faſſung ganz verlor, 
und im wechſelnden Gefpräte einen Teer vell Bretzeln 
mir ibren Fingern zu Mehl zertieb. Dieſen Teer batte 
anfangs fie und nad her Klcpkedt bis zu feinem Tode aufs 
bewahrt, ald Dentmaal der erſten Etunde des Zufams 
mentreffens, das ihre Herzen auf 'ewig verband, 


Klopftot vergaß einige Tage ben daͤuiſchen Reſidenten 
ganz, und verlebte bei Meta die felisien Stuuden jeis 
nes Lebens. — Das Maͤdchen, dad damable Alssiie® 
fat, ihn fo richtig wöürbigte, und in fdiner Haͤulichkeit 
zugleih die Handarbeiten beforgte, muß auch mobi eines 
der edelſten und vortreflidften ihres Geſdlechtes gewe⸗ 
fen ſeyn. — Er reife darauf nach Copenhagen, kam 
fpäter zuruͤt, und Meta ward feine Gattinn, — Er 
genoß in biefem Bunde des ungetrübtefien, (dönften 
Städte; aber leider mußte er die gelichte Gattinn im 
dem Augenblide verlieren, wo die hoöchſten Freuden ber 
Liebenden warteten , fie ftarb im Kindberte. — Bei Us 
tona liegt fie begraben. — Zwei Linden lieh er ſetzen, 
eine für fib und eine für Meta. Idte Linde ygrünte, 
und iſt zum berelihen Paume geworden, bie feinige ers 
farb, — Auf ihrem einfachen Grabmaale lien man bie 
Borte: Hier ruht Klopfede Weta mitbem 


— 


Kinde im Arme, das fie ibm nicht gebäp: 
zen lonnte, 

Der Sänger trauerte lang und tief um bie Werlerne, 
Epäter verbaud er fi zum zweiten Maple mit der Frau 
son Winthem, bie in feinen Cden unter dem Nabmen 
Windeme vorlommt, und in ihrer Jugend eine der 


erſten Satuheitin Hamburgs war. Eie war die Wittwe 


bes cbemabligen Kaufmannes Herrn v. Wintbems, und 
sub Diele Liebe hatte einen febr remantiſchen Anſtrich; 
aber fie bat dea grefen Entfilaienen überl:bt, nad das 
ber gehört wehl die Erzählung der beionderen Vorfälle 
diejer Verhaltniſſe jetzt noch nicht hierher, 


Im erſten Briefe fagter: Und nun führ' ih Eie noch, 
unter dem Verſprechen des tieffien Stillſcweigens, in das 
Innere Heiligthum mieiner Angelegenheiten. — Ich liche dag 
zaͤrtlicſte und heilisfte Mädchen (an welches meine dritte 
Ede gerichtet iſt) aufe zartlid ſte und heiligfte. Sie bat 
ſich no nie gegen mich erklärt, und wird ſich ſawerlich 
gegen mid erklären fünnen, weil unfer Etand ſehr ver: 
fwieden ift. Aber ohne fie fann ich durchaus nicht glüds 
li ſeyn. Ich beſchwoͤre Sie demnach bei dem Schatten 
Miltons und ihres feligen Anaben, bei Ihrem großen 
Geiſte beitwöre ih Sie, machen Cie mid glüdlid, 
mein Bedmer, wenn's Ihnen möglih iſt! — 

— Ich unterricte bier des Handelemannes Welß 
Eobn, melder ein Dieter werden wird, der meinem 
Unterridte feine Echande macht; aud hält ſich hier ber 
größte Theil meiner Verwandten auf, die beffer fichen 
als meine Eltern; hier endlich wehnt das götrlihe Maͤd⸗ 
den, das ic liche, und bas die Brudersrocter meiner 
Mutter it. — Was nun immer, Ihrer Vermuthung 
nah, geiceben kann, fernen es Hoffuungen oder feine, 
dag fhreiten Cie mir doch, ib bitte Eie, fo bald 
moͤglich; beireien Sie mein von mächtiger Liebe ergriffes 
nes Herz — kennt’ ichs doch in der Ode nur andeuten, 
nice vollig austrüden — von feinem Nummer, oder 
drüden Sie es ganz nieder, Dich Aeußerſte wird mir 
noch erträglicer fern, ale das ſtuͤrmiſch wogeude Meer 
unfeier Gedanlen. Deun Sie müſſen wiſſen, daß die 
Liebe mich, ber ich ſonſt aleihmätkig und von ſeſtem 
Charaster war, bei ihrem ploͤhlichen Anfalle fo erſchuͤt⸗ 
tert, daß ich kaum zu athmen vermag. MWahrlih, noch 
niemand hat fo geliebt wie id, oder feiner ift noch 
nirgends Meldung geſchehen. — 

Im zweiten Brieſe: Das ift eine fhtne Belehnung 
für meine Lieder, daß ihe aus dem Munde eines der 
teqtſchaffeuſten Männer gehört habe, daß er mein Freund 
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fe. Mie zärtlih find Sie wegen meiner Unruhe bekuͤm⸗ 
mert gewefen! Ich mar font groß genug, nicht unrublg 
zu fern; Da ichs aber werde, fo finde ich einen Freund, 
der mich wieder in mic ſelbſt zurüt ruft. Uber ich ache 
gleihwehl mit langfamen Schritten in mic felbit zurüß, 
und fche mib nch immer um. Die Edımergen ber 
Liebe (deun diefe find meine Hauptunrube ) find fo was 
Großes, das fie es verdienen fo viel Gewalt über mic 
zu baben, Diejenige, die ich liebe, iſt jebt am härtes 
fen gegen mich, bärter, als da ic das erſte Mahl am 
fie ſcrieb. Ahr Brief, die Empiindung, das ich fo edel 
und heilig liche, und alle meine Weligien mochen, dag 
id bierbei nicht ganz unglätlid bin. Die wenigiten von 
bieien Empfindungen weiß fie; ‚oder wenn fie einige dar 
von entdedt, fo laͤßt fie mich nicht wien, daß ie fie 
entdedt bat; fie ift aber fäbig, fie alle zu fühlen. Wie 
mürde fe Abren Brief empfinden, wenn id ihn ibr leſen 
dürfte, und wenn fie mic lichte, tie würde fie mid 
mit ibren feclenvolen Augen anfchn! Cie bat eine ger 
wife Ecobuheit, die fie von allen anderen unterfseidet, 
Ib kann Ihren das jetzo nicht anders fagen, aid daf 
fih dieſe Saonheit völlig zu meinen Liedern auf fie 
fir. Vielleicet war ibr Laura äbnlih, bie fo fehe 
nach der Unfterblidhteit dürftete. Die Radichin, von 
ber ich diefe Zeilen in meiner Ode geſagt habe: 


Uch! warum fterbft du, adttlike Nadihin! 
Ein, wie bie junge Mergenrötbe, . 
Kellig und ftilt, wie der Sabbat Gottes? 7 


gebörte In diefe Ordnung von Schoͤnheiten, ob fie glei 
son anderer Bildung war, 


Sie ift ingendlih fen, nicht mie das leichte Toll 
Mofenwangiger Mäbdıen ift, 

Die gedantenlos blüh’'n, nur im Vorübergebn 
Von der Natur und im Scherz gemadt; 

Leer an Empfindung und Geiſt, leer des allm ichtig 
Triumpbirenden Gätterblidt. j 


R Cie it jugendlich ſcͤn, ihre Bemegungen 
Sprechen alle die Gättliafeit 
Ihres Herzen; und wertb, werth der Unſterblichkeit 
Tritt fie boch im Triumph daher, 
Ein mie ein feftlider Tag, frei wie die beitre Luft, 
Voller Einfalt wie du, Natur! 


Ah weiß nicht, ch berienige, deſſen Séleal mir 
fo viel Echmerz ordnet, bier feine Otütfeligteit für mis 
fiebt,, wo ih fo viel Glüdfeligkeit febe, eder ch er vors 


derfichr, daß ich die Freuden der erſten Umarmungen 
auszubaiten noch nicht fähig feon werde, und daß er mid 
alio erit rubiger werben lafen mil. So viel weiß id, 
daß ih auf feinen ewigen Tafeln nicht den leichteſten Zug: 
Bindern tann, und daß ih viel Berubigung, infonderbeit 
eat, da ich diefes fchreibe, darin finde, dag ich mich 
tm unterwerfe, umb daß ich derjenigen, die ih fo um: 
aus ſpredlich liebe, bie allerreinte Glüdieligfeit, auch 
wenn fie mid nicht wieder lebt, aus vollem: Herzen 
wänfhe, 

Erben Eie, ich make Sie zum Wertrauten meiner 
seheimfien Gedanfen. Meine übrigen Freunde wiſſen 
ger nihts vom meinen Schmerzen. Gelbft meinem- 
Debften Shmieb ") babe ich ſehr wenig bavan ge— 
ſchrieben. 

— Mie aludlich werde ich ſeyn, wenn ich bei Vol⸗ 
lendung des Meffias etwas jur Verherrlichung unſerer 
großen und ganz göttliken. Meligion werde beigetragen 
baden! Mie füh und entzücend find diefe Voritellungen 
meinem Geifie! Das iſt meine große Belshnung, und 
Die zeigen Eie mir, mein tbeuerfter Freund! von ferue.. 
Ich muß bier abtresen, denn die mitternächtliden Stuns 
den kommen, und ih will mich meiner ſtillen Schwer⸗ 
muth und meinen Thraͤnen ganz überlaffen, daß meine 
goͤttlice Freundinn vielleiht den Untheil, wovon Sie 
mir geſchrieben haben, noch daram haben wird. 

Im dritten Driefe: Ih weiß, Sie kennen mic 
10, daß Sie mir feinen Mangel des männlihen Muthes 
fm Ungläde vorwerſen. Mein Unglät beſteht auch nur 
darin, daß mic einige äuferlihe Umflände im dem Bes 
ſitze deejenigen, was ih eigentlih Glü@ nenne, beunris 
bigen. Hiervon nehme ih deu Edmerz. meiner Liche 
aus. — 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eolons Spruch über die menſchlichen Leiden. 


Der meife Solon führte feinen leidenben Freund auf 
eine Unbihe, und hieß ibn auf bie vor ihnen: liegende‘ 
Etabr bingnichen. „Siebeſt du — ſprach er — in allen die⸗ 
fen Pauaſten und Hütten wohnt auch nicht einer, der 
frei von Leiden märe, und ich bin verfibert, baß,- 
menn alle ibe Ungemad auf einen Haufen 
sufammen würfen, damit ed hernach zu 
sleihen Theilenausgetheilt wörde, den« 
woh lieber ein jeber feinen alten Theil— 


”, Bruder feiner Geliehten 
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wieber zurüdforbern ald ben veuen annch 
men würde. 

Da die Gröhe der keiden und des Unalütd ber Men: 
fen fehr verfhieden iſt, fo folgt jedoch natürlich, daß 
Bie am mriſten Leidenden immer gewinnen würden, wenn 
fie mit weniger Zeibenden gleich zu theilen hätten, ®eR- 
tere könnten mit ihrem neuen Anrbeile oft nicht zufrie: 
den ſeyn; aber erftere müßten biefes dos fer, Ba ihr 
voriger Unglütsantheil immer eher vermindert ald vers 
mehrt worden wäre. 

Der Veltweife muß alfo einen anderen Sinn bei feis 
nem Yusfprude gebabt haben, wenn er fagte, daß gleiche 
wohl jeder feinen alten Theil wieder zurüt fordern würde, 
Er wollte wahrſcheinlich nur fo viel fagen r daß fein 
Menfh feine alte Eriiteny werde verla® 
fen wollen, um eine frembe an erbalrem. 

Die Wahrhelt biefes ledteren Satzes ift in unferen 
Gefühlen tief gegründer, Mer mir feinem Zuſtande uns 
sufrichen ift, wünfet ſich oft in der Lage eines anderen 
gu feon, den er für glüdlich hält. Der Arme wuͤnſcht 
oft fo reich zu ſeyn wie dieſer ober jener feiner Nachba⸗ 
ren. Dieß beift aber noch nicht, daß er wuͤnſchte ber 
reihe Nachbar felbit zu ſeyn. Wenn er feine ganze Per: 
fönlichfeit gegen bie des lehteren vertauſchen folte oder 
Könnte, wenn fein ganzes Ich aufhören, und er ein ans 
beres Ich werden follte, fo würde er jih, wenn er ein 
wenig nachdenten fünmte oder moͤhte, mit feinem Wun⸗ 
fhe wohl bedenfen. Es iſt bie Frage, ob ber Ungläd: 
liche auf die Weiſe gluͤclich, und der Arme auf die 
Welſe jener gang audere reihe Mann noch werden woll: 
te?! — Der Menid will mur Unglüd gegen Gläd vers 
tauſchen, aber das naͤhmliche Ich, welches er ein Mahl 
tft, will er immer verbleiben. 

Fu dieſem Einne Ift wohl ber vorgefommene Spruch 
des Meltweifen auszudeuten. Nicht feinen alten Unglädds 
antheil würde jeder zuräd forberm, denn ed hätte ihm 
weniger zu heil werden konnen, fondern feine eigene 
Sndividualitär wirde jeder behalten oder zurkdforbers 
wolen, und wie gefagt, wenn es auch Ernft ſeyn fönnte, 
Bieie um Felnen Preis vertauſchen. 


—— 


Das Leben an uns. 


Eine Charade bin ih, und habt ihr mich endlich geloͤſet, 
Mar ih mehr als ih ſhien? — Miehr als ein fpies 
lendes Wort? — 


mil. 


—— — — 


1303. 


(Montags) 





Klopfiod& erſte Liebe, 
vr; - (Beſchluß.) 
Sm vierten Briefe, — Ih habe bis hierher gewar⸗ 
tet, Ihnen etwas entſcheidendes von meiner Liebe ent: 
beiten zu koͤnnen; aber dieß gebt bie jetzo nicht an. Ih: 
ren Brief an Mademoiſelle Schmied, ben ih immer 
zum Andenken meiner vielleiht unglüdlihen Liebe heilig 
aufbebaiten werde, habe ich Ihe nicht gegeben, So fehr 
er mich entzuͤcte, fo ſehr ich's wuͤnſchte, ihr ibn geben 
zu fönnen, und fo fehr fe ihn felbft würde geſchaͤtzt ha: 
ben, fo wagte ich's gleihwohl nicht. Ach babe ihn ihrem 
Bruder, dem ich mein ganzes Herz offenbart habe, ges 
ſchiet. Er hatte ſchen vorber einen ſehr zaͤrtlichen Brief 
an mid geſchrieben. Er hatte mir geſchrieben, daß diefe 
Liebe dasjenige wäre, was er ſchon lange heimlich ges 
wünfht. Er fagt unter andern: 
Greund! ich Fannte dein Herz, bes Mädchens Zärts 
lichkeit kannt" ich; 
Eiche, drum bat ich fie bir heimlich vom Hin: 
mel herab, 
Er erzähle mir hierauf eine kleine Fabel, worin ftebt, 
daß ich zu furdtiam wäre, Das angenehmfte dabei war, 
daß feine Edweſter meine Briefe, bie an fie eingefchlots 
fen waren, neugierig genug geweien wer, zu erbreden, 
Er bat mir, ba ich ibm Ihren Brief geſchict, einen uns 
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gemein zaͤrtlichen Brief geſchrleben. Es iſt cin recht 
goͤttlicher Juͤngling! Meine, feiner Schweſter fo koſt⸗ 
bare Thraͤnen, die ganze Nachwelt, bie ſich für mid 
intereifirte, hätte ihn mit einem ehrerbictigen Schauer 
vor meine Liche erfült. Ih wid Ihnen bier kei: 
nen weitläufigen Auszug aus feinem langen Briefe mas 
den. Ih will Ihnen nur noch fagen, daß er an fcine 
Schweſter ohne Huͤlle ſchreiben will, und ihr Ihren Brief 
fhiden. Ich weiß nit, ob ichs wagen werde, ihr in 
diefer Zwiſchenzeit bie bier beigebogene alckifhe Ode za 
geben. Wie gluͤclich wäre ih, wenn ih alle Empfindun⸗ 
gen meines Herzens darin bätte auddräden fünnen! Ad, 
bag goͤttliche Maͤdchen! wie fehr hat fie meine ganze 
Seele eingenommen! Ih will Ihnen nichts mehr von 
ihr fagen, aus Furcht, ich mödte es ſchwaͤcher fagen, 
als es in biefer Ode ſteht. Ebert bat den Leonibas 
überfest. Die Gefhihte von dem Teribayug und 
der Ariana bat mich fo angegriffen, daß ich mir wie 
das marmorne Bild vorfomme, das über dem Grabmaale 
eines todten Helden ſteht. Cie merden in ben lchtem 
Etüden ber Beiträge eine Clegie finden, in der ih meine 
8. ſchen damahls im Einne hatte, Um die Zeit, naͤbm⸗ 
lich beinahe vor einem Jahre, babe ih auch Die inlitgende 
Ode an Ebert gemacht, bis auf die an Zie gerieicten 
Zeilen, Ich wid bier mein Schreiben noch ein Mabt 


abbrechen, fo ungern ich auch meine Antwort anffhlete; 
vieseat mäbre er nidt Ju lange mehr, dab id Ihnen 
elincn Catſceldendes fhreiben kang. Wenn Cie mid 
lieben, mein theuerner Areund, fo bitten Sie mir diefe 
Liebe vom Himmel derad. Ich würde ohne fie jo unglüds 
lich fern, als ich zu fern fadig bin. 


Im ſeckẽten Briefe, — Ich will fommen, Ihnen Ihre 
Thraͤnen, Die ib Ihnen vieleicht von neuem erregt babe, 
alzutrofnen; Sie müfen mir aber aud die meinigen 
ebirotnen: denn ih muß Ihnen fasen, daß ſich das 
Saidſal meiner Liebe noch nict entwidelt bat. Balb 
ertlärt fh die Hoffnung mit einigem Lächeln für mid, 
bad iſt alles rarbieihart. Ich weiß nicht, wie Ihnen die 
Sache rorlemmen wird, Eie wiirde Ihnen vielleicht 
andere verlommen, wenn ib Sie Ihnen ganz umftändiich 
erzäblen fünnte, Ih will Ihnen nur zweierlei fagen: 
Kider meine unvergleiclibe Faunn müffen Sie deßwe⸗ 
gen nicht das aeringiie haben, und wider meine Furdte 
famfeit aud nicht zu viel; denn ich erzittre nur vor dem 
Gedanten, wenn Eie meinen Character darin aub nur 
einiger Maßen verkennen folte, daß ich fie, auc in den 
geringiten Theilen der Glückſeligkelt, nur einiger Maben 
unglüdlih zu machen nicht entſaleſſen bin. — Was ih 
fonft bisher von Ruhe geneifen babe, iſt meiftens eine 
Beige dieſes Gedaukens geweſen: Wenn wir durd einis 
gen Geſchmack von tugendbaften Thaten und durch einige 
Heine Cdrimitbigfeiien, Die und nicht fdwer anlommen, 
ob fie glei dem Pebel fchwer (deinen, ein Mahl Miene 
gemacht haben, als wenn wir wohl tagendhaft ſeyn mol: 
ten, fo lommt bie Vorſehung, greift unfer Herz an, 
uud that eine große Frage an ande: Ob wir und auch 
hier wohl unterwerfen, ob wir aud bier wohl tugenthaft 
feen weren? Sie ſehen, daß dieſer Gebante von weis 
tem Umſange iſt. Aber ich wundere mich gleichwebl, 
wenn ich meine Liebe dagegen meſſe, daß er mid auf 
richten kann. Ih muß Ihnen aber auch frei bekennen, 
das ers mitt allein thut. Cinise Heine Hoffnungen tom: 
men mir biemeilen fo laͤhelnd wer, daß ih noch nidt 
weiß, ob ich gewiß oder warn ich zu Ihnen kommen 
werde, Wie würden mir Ihre ſchoͤnen Gegruben, das 
beitere Geücht Ihrer und, wenn id es fagen darf, auch 
meiner Freunde, bie freie, und fonft fo ſuͤße Muße 
ohne meine Fanny vorkommen, Ich kaun es nit 
längnen, ib bin biemeilen über die mir felbit ganz aus 
serordentlibe Zaͤrtlichteit zu dieſem görtligen Maͤdchen 
ſelbſt erjiunt, 


Am neunten Briefe. — Ich fhide Ihnen blet eine Ode, 
die noch niemand, bie weder Fanny mod ihr Bruder 
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gefebn bat. Ich habe fie noch vor Anfang biefed Jahres 
gemant. Eie ift oft bie Geſpielinn meiner Cinfamteit 
geweien. us bem Gmbalte werden Sie leicht chen, 
warum fie FGannp und ihr Bruder nicht su ſehen befoms 
men haben. Nun wollen Sie auh das Ewidjal meiner 
Liebe wien? I fann Ihnen nidts weiter fagen, ale 
daß es mir jeht wahricheinlih vwortommt, daß ih gelicht 
werde. Sie werden leicht feben, daf bei mie nicht we⸗ 
nig zu biejer Wahrſcheinlichkeit gebört. Wie glädli 
wäre ih, wenn ih erſt mit völliger GSewißheit fügen 
könnte: 

Mie fol; war ih, fle su gewinnen; 

Auch dieſer Ruhm verewigt ſich! 
Beneidet fie, ihr Königinnen! 
Und Könige, beneidet mid! 

Sehr viel fommt bierbei darauf an, daß ih mein Glid 
mabe. Wie groß wird das in meinen Nugen, was fouft 
fo tlein in denielben war! Ih weiß von Ihnen gewiß, 
das Sie hierbei ibun, was Eie tun loͤnnen. Uub welch 
ein theurer Freuud werden Sie mir dadurch! 

Ben ihr gelievet wid ich Dir feuriger 


Entgegen wallen — 
Er. Bottl. Klopſtock. 





Gedanken über die Vernachläffigung des Studiums 
der deutſcheu Sprache. 
(Beſchluß.) 


Mit dem Anfange des kaum verfloſſenen Jahrhun— 
derts ſchien für das Studium der aͤlteren deutſchen Kit: 
teratur ein guͤuſtiger Zeitpunct einzutreten; mehrere wich⸗ 
tige Dentmaler der fruͤheſten Zeiten wurden nad einans 
der hervor gejogen und bearbeitet; indem aber diefe Wer: 
ſuche fat bleß auf gelehrte Rückſichten angelegt 
waren, fo konnten diejenigen, welche fih der Cake an: 
nabınen, auf unfere damahlige Litteratur feinen Einfluß 
gewinnen, weil es ſchwer iſt, für einen nech ungewohn: 
ten Gegenſtand Jutereſſe zu erregen, den man mit den 
eben berrisenden Anfitten und Meinungen nit in Bes 
ruͤhrung zu bringen weiß. 

Hiervon abgeichen, fowardurd Shilter, Sherz 
und andere unımehr der Grund zu jenen mebr veripres 
«enden Urbeiten gelegt worden, wemir bald Darauf einige 
verdiente Männer in der Saweiz und der ungründlide 
Gottided — ber mehr wolre, als er geleifiet bat — 
vor den Augen bes deutiten Publieums hervor traten. 
Da fie ald die Koropböen unferer damabligen kitterstur, 
bie Taum anyefanyen harıe, einer allgemeineren 


Uneẽbiſdung nach zuſtreben, von einem zablreihen Unbange 
umgeben waren, fo bitte man von ihnen ungleich grör 
Sere Fortigritte erwarten können, als Ihren Vorgängern 
möglig waren; fie hatten ſich bier ein noch unbekanntes 
Feld eröffner, welches jeder, unbefümmert um feinen 
Nachbar, mac feiner jebesmahligen Lage hätte durdfors 
fden und erbellen fünnen; ba fie aber flets in wechſelſel⸗ 
tige Kriege gegen einander verdohten wurden, und vom 
bem ntereffe der Gegenwart ſich zu fehr abhängig mach⸗ 
ten; da jie überdich nicht verftauden, bei den Zeitgenoss 
fen eine größere Theilnahme fur ıpre Bemühungen zu er: 
meten, fo war es nicht zu vetwundern, daß ihre anfäng: 
liche Tätigkeit in einem bisher verwahrloften Face der 
Litteratur,, deffen reichhaltige Echähe man nun erit näher 
batte fennen gelernt, groͤßtentheils ohne einen bedeuten: 
deu Erfolg bleiben mußle. 

Eeitdem haben mebhrerfeits und auf verſchledenen 
Wegen einzelne Gelehrte unter uns fi beinübt, das Une 
denten au die frühere deutſche Literatur von Zeit zu 
Seit micher zu telchen; Feiner aber kann fid rübmen , 


fo vieles und fo großes als der eine Bodmer für bie: - 


ſes Erudium getban zu haben; übrigens feinen bie 
meiften fib zurüd gezogen zu haben, vermutblich durch 
die Sfeicgiltigkeit des Publicums, meldes ihren Abſich⸗ 
ten nicht gleich entgegen kam, derdroſſen gemacht. Auch 
trifft man noch jet durchgängig bie nahmlihe Kaltblü— 
tigfeit und eine folhe Unbetanntſchaft mir ber Litteratur 
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und dem Charactet unferer Vorſabren unter und an — bie 


ledten zwei Jahrhunderte etwa abgerechnet — daß unfere 
Nad barn, bie eine biligere Achtung gegen das einbeinl- 
fire Alterthum hegen, und das Claſſiſche nicht bloß mit 
Binder Vorllebe bei Griechen und Momern verehten, ung 
bier beitämen könnten, und daß diejenigen, melde die 
Schickſale aller Künfte und Wiſſenſchaften erzählen, aus 
ben unzufammenbängenden, ihnen vorgearbeiteten Mate: 
rialien mur ein bürftige® und fariefed Ganze an einander 
zu reiben im Stande find, Dielen Mangel an Theils 
mabme und Uaterſtuͤzrna pflegen die meiften dem Eigen⸗ 
finne des Publicums aufgubärden ; ich aber möchte biefem 
fo oft gemißbrauchten Publicum, mweldbes eben fo leicht 
von Vetrügern als von einen trefflichen Manne fich vers 
bereiten und lenten läßt — mäbrend es felbft zu urtbeilen 
glautt — nicht gern Unrecht thun, und will daber vers 
ſuchen, jenen Punct auf eine allgemelwere Betrachtung 
zuruͤck zu führen, 

Das Feld der nefammten Litteratur iſt bekanntlich 
zon einem ſoldden Umſange, daß ber Cinjelne nicht ein: 
mahl vermigend iſt, die meiſten auch feinen Antrieb 


fühlen, mit jedem ihrer befonderen Fächer durd eigene 
Einſicht wid Nachſorſcung fit befannt zu machen; for 
nad finden wir es febr begurm und willommen, befon: 
ders in dem gegenwärtigen enepkiopädiften Zeitalter, aus 
den Händen eines anderen, compendiariſch gerade fa 
viel ung reihen zu laffen, als wir für uufere fubzectiven 
Beduͤrſniſſe eben für hinreichend halten, Da nun bei dem 
immer vermehrten Wachsthume der Litteratut dergleichen 
Mittelemänner fih nur deſto häufiger einzuftelen pfle: 
gen, wie die Erfahrung lehrt, fo tritt bei manden Ge: 
genftänden wohl der Fall ein, bag eben diefer Mittel: 
mann zu bequem, oder auch wirklich unfähig it, über 
irgend einen quäftionirten Punct, von welcher Art er 
fern mag, binlänglibe und befriebigeude Auefunft zu 
geben, etwa, daß er das Ganze nur nad der Ennıpbp: 
fis feiner Borurtheile beurteilt, alfo in ein ſalſches Kicht 
ſtellt, oder als unwichtig auszibt und vornehm zurüd: 
weit, befonders wenn bie Vergleibung unferer und der 
vermabligen Zeiten fih mit binein miſchen läßt: Diefer 
Darf dann nur auf irgend eine Art fib Anfcben beim Volle 
verfbaft, und den Uberglauben der Kleinen für feine 
Werdiene in Anfprub genommen baten, und von nun 
an wird auch das Edelſte und Vortreffiichte in Gefahr 
fommen, von den meiften fre& und übermüthig verad: 
tet, von jenen, die fonft noch für feine Aufnahme mirge: 
wirkt haben würden, kaltbluͤtig auf die Seite gelegt zu 
werden; ctlihe wenige aber werden vielleikt noch das 
Loos bes Guten und Schoönen — verfannt zu ſeyun — 
betlagen; doch ibre Stimme wird wenig vermögen gegen 
bie Artorität des falfhen Ruhmes, der in unierem Zeit: 
alter auf bie mannigfaltigfte Weife die Gemücher ber 
berriät, 


Mer umftändlih deweiſen wollte, mie fehr das Bil: 
ber Geſagte bei dem durhd Bobmer mit ansererdent: 
lichem Eifer geförderten Etubium der diteren deutſchen 
Lirteratur ſich ereianet babe, würde eine Menge Cinzelr 
beiten, die, weil fie geringfügig find, keſſer vergeſſen 
werden, In Anregung Bringen müßten. Jener Kaltjinn 
dee schildeten Tuklicums gegen aller, was bie früberen 
Seitalter unferer Literatur betrifft, gründet ſich haupt⸗ 
rddti anf bie Urtbeile derjenisen, die eine unnerdiente, 
nefäbrlike Autorität ſich erſchlichen hatten, mag hei ber 
beſchraͤnkten Geiſtes, Eultur jener Zeiten nicht ſchwet 
war; bie aber feibit, unempfaͤnglich gegen die anſpruch⸗ 
loſe Ehtnbeit alterthuͤmlicher Bildungen, mit eferfäcb: 
lien Uirtbeilen und einer vornehmen Errödigfeit auf fie 
berab ſahen, indem fie an den Tänteleien einer Feten 
Ueſthetit hängen geblieben, von den Cingebungen einer 


mifveritandenen Auftlärerei irre geführt, und an ben 
läherliben Gigendüntel einer gewiſſen fählifsen Eultur 
feftgebannt waren. Dieſe letztere trieb eine lange Welle 
ibe erbaulihes Epiel mit den fhönen Wiffenfdhaf: 
ten, ward aber bald, troß dem arbeitfeligen Jüngern 
und Mayijtern, in einen luͤmmerlichen Stillſtand vers 
ſetzt, ludem die Grundſaͤtze, morauf fie ih ſtuͤhte, alle 
progreffise Thaͤtigleit des Geiſtes hinderten, 
Die Urtheile dieſer äftbetifhen Verbride 
zung batten jich bald unter und ein breites Feld zuwege 
gebracht; jie zeigten fih für die Stimmung, die in uns 
ferer Litteratur berrisend geworden war, fo behaglich 
und bequem, bap die Anzahl derjenigen, welche bie 
Dentmäler der früberen deutſchen Bildung in Schutz nah: 
men, im Kampfe gegen die allgemeinen Vorurtheile faft 
immer den fürzeren zog. Ihre Bemühungen würden un: 
fircitig von einem beiferen Erfolge begleiter geweſen ſeyn, 
wenn fie diefen nicht auf einem verfehrten Wege harten 
erzwingen wollen, und da fir durdıyangig mir Kleinig⸗ 
teiten berver traten, Ihre Armuth weniger bloß geſtellt 
bitten. Wir bemerfen in alem, was bieber von biefer 
Eeite geleiftet worden, zu wenig Sufammenbang, zu 
wenig Hinwirfen auf einen Zweck, man erforihte nicht 
einmabl, von wo man auszugehen hatte; bei diefer Uns 
beſtimmtheit erbielt alled, was nur in den litterarifchen 
Kram paßte, feinen Pas, aber feine Stellung — 
welches ich nit herübren würde, wenn man bier nur 
mit jenem Eifer zu Werle gegangen wäre, ber einft die 
MWiederberfteller der alten Lirteratur befeelte, bie alled 
und jedes, ohne Anfchung feines Werthes, bervor ſuch⸗ 
ten; man ftörte das Juterejle dur Beimiſchung ber 
tompfen Motbeiegien einiger nordiigen Voͤller; man 
benuste den aänjtigen Yugenblit zu wenig, das Unges 
fangene fam nit zu Erande. Es fehlte freilih an 
öffenttiger Aufmunterung, aber es geſchah auch faft nichts 
vor den Augen des Publicums, was biefed zu einer leb: 
bafteren Theinahme hätte bewegen können; unfren Ufabes 
mien aber, denen es hauptſächlich obläge, den Gang der 
gefammten Litteratur zu pflegen und zu unterſtuͤtzen, 
kam bei den ſortzterbten Methoden nicht einmahl in ben 
Einn, fig um bergleigen fremde Sachen zu befümmern. 
Da man auf diefe Weife nur immer fragmentariic 
und unbejtimmt in den Zeiten ber Vergangenheit umbers 
freifte, und nirgendd zu einem Ganzen der Einfiht ge: 
langte, fo darf und nicht befrembend feinen, daß bisher 
keiner fi gefunden, ber die Ediidfale unferer Litteratur 
von dem Uchertritte der Nation zum Chriſtenthume auf 
eine fräitige und befriedigende Art bargeftelt bitte. Man 
bat wohl bier und da eine Ueberſücht verfuht, aber 
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gewöhnlih das melfte überfeben; bie mannheimer 
Geſel ſaaſt machte bie Geſchichte ber deutſchen Sprache 
einſt zum Gegenſtande einer Preisaufgabe; aber wer 
moͤchte ſich Fuͤhreru uͤberlaſſen, die, ehne es ſelbſt zu 
merken, eines großen Theils ihres Weges ganz unfuns 
big bleiben muſten ? Das Zeitalter der ſchwaͤbiſchen Dich⸗ 
ter bat eine große Gelebrität erhalten, aber in wie viel: 
facher Rüdjihe find wir bier noch zurück? In den datauf 
folgenden Perioden, wie liegt nicht bie ganze Ausſicht Im 
Nebel gehbuͤlt? Die Veränderungen, welde im vierzehn: 
ten und fünfgebnten Jabrbunberte In ber Litteratur vor: 
gingen, ans welhen Urkunden bat man fie bisher auf: 
ftellen können oder wollen? Sogar der ung näher lies 
gende Uebergang von Hand Sachſens einfältiger Form zu 
Opizens geregelter Darftellung iſt ned von niemand 
auf eine hiſtoriſhe Anſicht jener Zeiten zuruͤcgeſührt 
worden. Ucher die erſte Bildung der deutſchen Proſa 
hatte man fich fo wenig unterricter, daß man fie erft 
mit dem Doctor Luther beginnen laſſen konnte, ber, 
wenn wir von der Wibel: Heberfchung dieſes ausgezeich⸗ 
neten Mannes abjchen, der Sprade wohl eine polemi: 
fe Miene, aber keine aͤſthetiſche Bildung zu geben vers 
mechte. Darum auch wirkte er von Diejer Seite fo we⸗ 
nig auf die angrängenden Perioden; Dean ale Polemik 
iſt, ihrer Natur mad, bloß temperaͤr, bie Schoͤndeit 
aber beberriht Jabrbunderte lang die Gemütber, Won 
Leſſing weiß man nicht, daß er Nachahmer gehabt, aber 
noch ſpaͤt waren Pettarcha's kunſtvelle Lieder ein begeis 
fiernder Quell für die zahlteichen Dichtet feiner Nation; 
fo auch ſehen wir Luthern opne Nachfelget bleiben, waͤh⸗ 


rend in Deutſchland noch manche anmuthige Comödie und 


Hiſtotie von Liebesſachen zum Vorſchein lam, worin die 
Nactlänge von dem unfguldigen Tone ber alten Zeiten 
fi fort erhielten, 


Diefer vielen Mängel ungeachtet koͤnnte man doch 
nicht fagen, daß die umſaſſende hiſtoriſche Daritelung 
der deutſchen Litteratur gegenwärtig ein Bedärfniß 
wäre — mir melden Ausdruge ſchon häufig eine über: 
Aüfige Schreiberei entſchuldigt worden — aber eine bes 
träctlide Füte in dem Syſteme ber gefammten Littera⸗ 
tur iſt fie unftreitig. Man gebe uns dieſe Darſtellung, 
nicht vereinzelt, fondern als ein aͤchtes Ganze, ausges 
führt im Geiſte Wintelmannd, nit nach Art eines Die: 
genes Saertind, und wir würden jene ungeheure Kluft 
nicht mehr erbliden, die zwifhen ung und der verme iu⸗ 
ten Barbarei des Mittelalters, zwiſden Meier und den 
Dentmaalen der claffifhen todtem Yirteraturen fih ges 
fentt hat, aus denen, wie einfeltige Kenner bebaupten, 
hervorgegangen ſeyn foll, was in ber unfrigen lebt. 
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Zwei Scenen and Collins Balboa. 
Vierter Auftritt. 


Maria. Balboa. 


Baͤlb. Maria: 


Mar. Balbos! 

Balb. Fuͤhlſt du dich gluͤclich ? 
Mar. Ach unausſprechlich! 

Balb. Lied nun das Entzuͤcken 


In meinen Augen; fuͤhl's an dieſem Kuſſe, 
Den wonnevoll ih auf die Haud dir drüͤcke! 
Cumarnıt fie, ) 

Verzeih! Ich bin berauſcht! zu viel bes Glädel 

Ich bab’ es nicht verdient, gewonnen nur. 
Mar. Die Etunde naht, bie ewig ung vereint, 
Bald. Sie naht! fie naht! Mit ihre ein neues Leben. 
Mar. in neuer Kampf und nene 2ebensftürme, 
Bald, Mit Muth hinein; die Liche wedt ben Muth, 
Mar. Und finten wir? — 
Balb, Nie finft die Liebe, niet 
Mar. Un diefen Glauben will ich fet mid halten. 
Bald. Warum, geliebte Scele! nun fo aͤneſtlich? 

Sanz anders ſtimmt mic dieſes Tages Feier! 

Wie kaun id bir's erklären, wie befsreiben ? 


als auf den Bergen von Sau Miguel 
Die lang erſehnte Sonne mir erihien, — 
Bor ihrem Glanz die Nebelhüde riß, 
Ich dann bes Meeres unermeßne Fluth 
Der erfie fab, unb laut als Herr begruͤßte — 
Da glaubt’ ich ſchon das hoͤchſte Oft zu faſſen. 
Es war ein Wahn. Was jene Laͤnder bergen, 
Iſt flimmernd Gold, find eitle Perlen nur. 
Biel edlern Schatz verbirgt Dies treue Herz; 
Wohl mir! Ich darf es mein jeht nennen, mein! 
Und ſtolz erheb' ih mid, ein Herr der Welt, 
Da ih ihr Schönited, Koſtlichſtes gewann, 
Mar. Ich kann die doch nur Liebe, Liche geben. 
Balb. Und ih mit Liebe Liebe nur vergeiten. 
Mar. Zu groß kit dieſes Gluͤck! Es kann nicht währen! 
Balb, Mad’ deinem Herzen Luft. Was fürdteft du? 
Mar. Iſt nicht die nahe Krennung fon genug? — 
Bencidentwerth ift noch des Mannes Loos, 
Ihn reift die Zeit im Thatenfluge fort; 
Nur dem Verlaſſ'nen, einfam Weilenden 
Wird ieder Tag zur bangen Ewigkeit. — 
Berede meinen Water, nimm mid mit! 
Bald. Wo denkſt du din? Die ſollt' ik dann mit Gunger, 
Mit Froſt und Hite kämpien, leiden ſehu? 


— 


Das fordre nicht. Sell dieſer zarte Fuß 
Die Felſeatlwpen blutend üterklimmen? 
Und wenn — mic ſa aueris — einſt ein Kampf — 
Mar, Cheitig } Das iſt's! 
Dann fämpf' io die zur Eeite, Balboal 
Balb. Umianed den Muth in meiner Bruft zu toͤbdten 
dur dich beſergt, koͤnut' ich für andre forgen ? 
Ich bin nur ruhig, wenn du fiher biſt. 
Mar. Erlditfühtiger! Ich aber fol für di 
In Gram und Ang und Einfamteit vergeben. 
Bald. Gett und die Liebe wird mic ſicher leiten, 
Een cbne Furat! Wo bleibt dein Muth, Mariat 
Firma diijier ung die Gegenwart umfdwett, 
Wer möcte tböriht noch bei ihr verweilen ? 
Laß uns im Gifte ſchnell die Zekuuſt fen, 
Ja ihr mr leben, Die uns ſreundlich laqt. 
Eo ſchaff' ih oft mir eine befire Welt 
Und meine deͤchſten Lebensſreuden felbit. 
Mar. Und weise Ausſicht wintt dir nmn ſo freundlich? 
Balb. Du fanaft Bas fragen, beide Schoͤpterinn ? 
Cin Bild von Engeln oft im Traum’ grichn, 
Ein Bild von farger Mirklidkeit verſagt, 
Vodender heb'ſt du's auf aus deiner Bruft! 
Ha! wie der Adler nach ber Eonne fleugt, 
Eo ſtreb' ih (dom dem beiden Bild" entgegen. 
Der Indier mit den Aaftilter 
un Freundfwaftebund' ; ein Volk fie beide; 
Das heil'ge Kreuz des frommen Bundes Zeichen; 
Ein fer auf Menſalidkeit gegränder Reich, 
Mo man mit Lirhe herrſcht, gehorcht aus Liebe; 
O, dieß zw gründen eil' ich ſchneli binweg! 
Bald hebt es ſich empor, bald flieg’ ich ber, 
Entreife Mb den Gräueln bier, um bort 
Als iremmer Liebe ſrrecendes Sombol 
Mit freubenreibem Fruͤhliugsglanz' zu leuchten, 


Mar. Wird dieſes Ideal auch wirklich werden ? 


Balb. Der ſaawache Menih erhält von oben Kraft, 
Gott zuft Die Bilder vor in unferm Geiſt', 
Penn er durch ung dad Herrlibe vollbrinat. 
ud auf den König laß une Fühn vertrauen: 
Befeble Find von ibm nah Hispanjola 
Dereits gelanget. Garlos will es ulcht, 

Def man als Selaven diefe Menſchen braucht; 
Ein gleiches Recht mit und fell ihnen werden, 
Er haßt ben Awang, der fie zu Heuchlern madıt, 
Ich haſſ' ihn auch, ich Balboa, bei Gott; 
Verkuͤndet hab’ ich's (dom in Diiguel. 


Mar. Mein BValbea! mein Miles! o, mein Leben! 
Koͤnnt' ich entzüdt num zu den Unſern rufen; 
D, ſeht den Helden, der ein Meunſch verblieb! 
Balb. DO, rübme mich! Wie gerne may ich's dulden, 
Denn unbewufßt verfündeft du dein Lob, 
Ich bin ein neuer Menſch! Dein Wert bin ich! 
Das ift mein hoͤchſter Steig; ich bin Dein Werth 
Zinft braufte Kampf in meinem oaͤden Herzen, 
Nun walter in ber vollen Brut mir Arizde, 
So rei bin ich dur dich! 0 Gott! fo reipi 
Und andre ſollten darken? Nein, o nein! 
Rund um mid ber will ih das Glück verpflangen! 
Ecit Liebe mir aus deiner Seele quillt, 
Moͤcht liebend ich die ganze Welt umraffen ! 
Marie fept ia, tief erihüttert, und verhält 
Jr Genct.) 
Sich ba! bu weint ? — Was quält bein zartes Herz! 
Mar. Du licht die ganze Welt — 
Cautbrihend ) Doch baft man Ma! 
Balb. Dem Haſſe kuͤnd' Ih Kampf, will kämpfen, 
kaͤmpſen, 
Bid ich dir ihn beſtezt zu Füßen lege. — 
Mar. Du ſaſcrzeſt, und mir ſaͤwillt das bauge Herz, 
Hiet wegt es auf! fo aͤngſtlid! Balboa! 
4 fürdte, wehe mir! — 0 großer Gott! — 
Balb. Maria! Rein, fo fah ia did noch nie, 
Woher die Angft ? Ich fürcte nisie, Geliebte! 
Srob lebt mir Muth im lefentvollen Bufen, 
ESoll id Dir fogen mad mid beit? Eo höre! 
Wenn Salummer ringe, was left, gefangen häft, 
Dat heil'ge Schweigen hril'gen Ernft ermwedt, 
Dos Mondlicet Schauer gießet in mein Herz, 
Die Sterne freuudlich winken and ber Ferne, 
Da ſcheint es mich zu fragen: Walbos, 
Sr auch das Werk, bat du beginnſt, von Gott? — 
Vann dring' ih ein in meine Herzens Kiefen, 
Und forfhe ſcharf durg ſchauend feine Kruͤmmen, 
Ob Goldſucht, Hertſcaluſt, Mubmbezierde, 
Ob Gottesliebe, Menſcenliebe mir 
Die Fahnen reiche zu dem Heereczuge. — 
Noch rief ich ſtets: Mein Werk, es iſt von Gott! 
Es toͤnt das Ehe nah! Ton Gott! von Gott! 
Geſtarlet Lehr’ id zu dem Lager beim; 
eo; in mein Schlaf, und beiter mein Erwachen. 
Des fdaft mir meinen Muth, Vertrau'n auf Gott! 
Mar. Wie will 36 beten?! Gott?! mie will ich betent 
Balb. Du ſohteſt mi auf meine Schiffe wäufgen, 
Sie führen mich zum neuen Leben ein, 


Zur Mihel Hier, Gelichte! Tomm id nicht 

Sur Rud, mo ſeſſellos die Härte thront, 

94 babe ſie mit Seuſzen nur geduldet, 

Gedulder um ber ſchoͤnern Zukunft willen; 

Do klagte murrend mein Gewiſſen freie.‘ 

Hein länger würb' Ich diefe Wuth nicht dulden, 

Ein Kampf entflände, — Laß mid fliehn, Maria 

Um dert die lang verſchob'ne theure Pflicht 

Der Menſclichkeit mit frobem Einn zu löfen, 
War. Eo ziche bin, erfülle beine Palit ! 


Wie ſagteſt du? Ein Kampf entfiände? Weh! mit 


nem? — 

O, fhone meines Taters — dulde — trage! — 

Gewinu' ihn dir, der Menſchbeit! Sieh, er ſchenkt 

Dir meine Hand — gewinu' ihn dir durch Liebe! 

Weun du mit Ihm den Feindesfampf beginnſt, 

Dann, Balbea! dann bridit du mir das Herz! 

Weh' wir! Er temmt! 
Balb. Sev rabig Liete, ruhig! 


(Der Beſchluß folgt.) 





Beſchluß der Darftellung des Spiels bed Herrn 
Mattauſch. 


10. 

Der Spieler von Tffland. — Die zweite 
Venefij: Verielum det Herrn Mattauſch, in der wir 
isn füon vor zwei Jahren Tewunderten, Ein Etrom 
tiefer Ompfindungen,, Die alle bem Character bes jungen 
Wall enſeld und feinem tragiften Verhaͤltniſſe zu fich ſelbſt 
und zu der Melt um ſich entqueden, wogt in tiefem 
Drema Iff'ande. Die Moral geht einen ernſten Schritt 
bis durch die fäufhende Melt vor une, und feffelt die 
fliebenden Geſtalten dir mimifhen Kunſt feft in unferm 
Grmütbe durch ten tragiſchen Crnft der Handlung. Wei 
ber hoben Vollendung feined Epiele gelang Ihm die letzte 
Ecrne am trefflisßen, mo er ben theuern Satz auf Die 
Ebarte, fein einzigrk Kind, von dem mglädlien Spiel: 
tiſte, wo er das läd und die Diube det Lebens vers 
ſdwendet hatte, weareißt, und verzweiftungedell und 
pegeikelt von den Cronnien des Bewußtſeyns „dar ift 
u wicl!“ audtuft, wo aled von Mitleid, Erbarmen, 
Eosaurr und Entſetzen ergriffen, von dem Etrome der 
Keönfen aller Täufhungen bingerifen ward, mo alles, 
Ton dem kunſgeregteſten Urifiarken, bis tief hinab zu 
denen Individuum, das feine ahgeftumpften Einne nur 
an deu Ezazen eincs Wildfangsoder Muthwilligen ergögt, 


und fein Muge am dam Mord: und Maub: Srenen einet 
Sobanna von Montfanson weiber, auf beu Wellen ber 
MuUempfindung ſchwamm. 


41 und 12. 

Nicht um des Spruͤchwottes willen: „Das Ehe 
ommt zuletzt“ oder vielleiht, um bad meiſte bar 
über zu fagen, babe ih die Ordnung der Darftelungen 
gefört, und Kabale und Liebe und Marie 
Stuart, die beiden Sterne, die ben ESonuenlauf der 
Edillerften Genialıtät "bejeid;nen, ‚mir zum Beſchluſſe 
aufbewahrt. Ganz Deut ſchland, einige profaifhe Natu— 
zen ausgenommen, bie eine Erſchütterung bes Zwerch⸗ 
fels einer wehmüthigen Schmeichelei des Geſfuͤbles vor⸗ 
zichn, Ihr fhönftes Bergnügen in der Löttung der Zeit, 
nicht in edlen Geiſteegenuͤſſen, wobei hoch herab aus dem 
hoben Himmel der Kragif der Genius der Meunſcheit 
ang die ſuͤßeſten Thraͤnen uͤber unſer Roos entlodt, uud 
dem unter der Lebeuelaft finfenden Muthe die fine 
Hoffnung und den fügen Troſt zulifpelts Die Welt 
AR nur der Tugend Prüfungsfeuer, unb 
‚geläutert wirb fie einft in reineren bs 
ben die Lorbeerfrone ihres Lohnes erhak 
ten, hat nur eine Stimme dafür, 

Zwiſcheu Kabale und Liebe — ohne Zmeifdl 
einem der groͤßeſten Triumphe der deutſchen fo graanns 
sen bürgerlidien Trage — und der idealın Maria 
Stuart, liegt Schillers peetiihe Lauſbahn geſchleſſen, 
wenn gleich die gigantiſchen Räuber voramgingen. Wins 
ria Stuart ift fein vollendeteſtes Trauerfpicl, mit dem 
die Braut von Meffina wohl um dem Lorbeerirang rias 
gen kann, ihn aber doch nie erringen wird. Den Gars 
Jos ift gröter als tragifhee Cyee, aber Maria Stuart 
größer ale epifhe Tragoͤdie. Die Qungfrau von Orlcaus 
hat einen romantifden Schwung, der die tragiſche Höhe 
Maria Stuaris bei aller feiner Kraft und Cuergie nicht 
‚erreicht. Wall enſtein ih ein ttefflich aufgerhärmeee fie: 
fennert, ober die Motive, bie Ruͤhrung und Mitleid 
‚produriren folten, find gefiort dur bee Helden darge— 
fielte, dem richten den Blicke ausgeiellte Hands 
kung. Auch iſt fein gigantiſcher Kampf gegen Das drauende 
Schichſal mehr Bewunderung zu erregen, ale Edtmerz 
und Mitleid, wie die fanfte, ergebene Dulderinn Me: 
tie, einzufifen geeignet. Her Mattauſch bätte als 
Ferdinend von Walter und Mortimer auch bie Gcbuid 
des grämlisjlen Arltikaſters, der fo gern neh Flecgen 
in der Eeuneufbeite fpäht, erikäpft. Der bobe Geiſt 
Des Dieters ſchwamm in der fhönien Verſiunlichung 


“ sor unfern Augen, jebe Nüauce diefer Eharastere, dieſer 


enthuflaftiihen Hekenden Schwaͤrmer, trat Im ein ideales 
Beben, und mir flarben, in füße Wehmuth aufgeldit, 
mit den fterbenden Helden bim. . 
Meine Darktellung des Spield des Herrn Matt auſch 
Täliefe ich mit der auftichtiaſten Verſicherung an ibn, daß 
bie Stunden, wo der Genius feiner Kunſt uns zur 
gläbenditen Liebe für ihm dinriß, mod in ber Erinnes 
rung jedes gebildeten Menſchen die füßeften Genüffe hex⸗ 
vorzaubern werden, mund daß, wenn gleich die Zeit des 
fhönen Hellas vorüber it, wo Kränze bes Kuͤnſtlers 
Etirn umwauden, und Marmor bie geliebten Züge vers 
emwigte, Et nichts deito weniger ſich ein Dentmaal in der 
Tieſe unferes Gemüthes errichtet, dab jebe Abenditunde 
in feiner Erſtlingsgroͤße erhält, und durch die Hoffnung 
eines froben Wiederſehens mit immer blühenden, nie 
verweltenden Blumen geigmädt fepn und bleiben wird. 





Herr Korbemann, Ehaufpieler aus Weimar, 
frat auf unferer Bühne in ſechs Gaſtrollen auf, naͤhmlich 
als Philipp in Johanna von Moutfaucen; als Hamlet; als 
Hauptmann Alinter im Epigramm ; ale Baron Roſenau in 
Yüngers Entführung ; eis Antonius in der Octavia, und 
als Kedau in Schröders Portrait der Mutter. Mir erwars 
teten .mit ſrohen Erwartungen einen Künftler, der fid 
in der atheniſchen Schule geblidet habe, und in den Er: 
güfen feines Genius die fine Zeit eines Polus — 
Ectaufpielerd in Athen — reproduchten würde; allein 
wir fanden uns traurig getänfat. In alen feinen Dar: 
ſtelungen lebte auch nicht ein Funfe jener göttlichen 
Künfilerglurh, die uns entgegen fammt aus den deut⸗ 
ſaen Proppiden, und Hamlet verhielt fit fo paſſiv gegen 
den wahren Gefistepunet, aus dem dieſes dramatiihe 
Raͤthſel gefaßt werden muß, daß man wirklich zweifeln 
mup, ob Herr Kordemann dad, was unfer treffiine Goͤthe 
üser die Aueſtellung diefes Kunftwertes In feinem Wil⸗ 
heim Meifter geiagt bat, gelefen habe, obſchon ihn die 
Unweſenheit diejes großen Maunes immer daran hätte 
erinnern ſellen. Derſelde Geifl ſprach aus allen feinen 
Darſteluugen, und id müßte mid einer unendlichen 
Menge von Real: und Kerbal: Tautolegien fhuldig mas 
den, wenn id weiter etwas darüber fagen wollte, 

2. 





Nachtrag zu dem Schreiben aus Muͤnchen vom 
14. Julius — in Nr. 8. — 


Der LEinſender des hier erwähnten Aufſatzes, der es 
fi zur Pfticht gemacht hatte, feinen der bedeutenderen 
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Umſtaͤnde des Feſtes unerwaͤhnt zu laſſen, findet bel ſpaͤ⸗ 
teret Durchleſung deſſelben, daß er einer der vornehm⸗ 
ſten Scenen der Beleuchtung mit keinem Worte gedacht 
Hat. Nicht fern naͤhmlich von der Kandzunge, von deren 
Ufer der lieblige Alpenriigen ertinte, erhob fih ein 
ſchoͤner, joniſcher Tempel ben Sharitinnen geweiht, und 
aus dem Heiliathume hervor ſtrahlte Das transparente 
Bildniß der Fürſtiun von den drei Huldgoͤtrtingen trium⸗ 
phirend empor gehalten. Ter ſchoͤne Efftet des Wieder⸗ 
ſcheins dieſer großen, à jour etlerchteten Maſſe in den 
Zlathen laßt ſich leicht denten. 

Der Tempel ſowohl als der — nicht fichenzig — fons 
dern neunzig Zus bohe Dbeliet, in deſſen Mitte in bril, 
lantirtem Feuer der Nahmenszug der Shurfüriiinn ſchim⸗ 
merte, waren von der Auordnung des Herrn Oberbaus 
Intendanten Gärtner, dem feine architectoniſchen 
Kenntniffe und fein reiner Selhmaz einen ſo vorzüglihen 
Play unter den deutſchen Kuͤnſtlern anweiſen, und unter 
beifen merlwuͤrdigſten Aunterzeuguiften das Schloß und 
die EiofeGapeile in Codlenz Auſmer. ſamleit verdienen, 

Das it das Wahre und Cigentbümlice des Geiſles, 
der von der Kunſt und Wiſſenſchaft duradrungen iſt, daß 
er von feiner Höbe leicht und Ichendig herab ſieigen, die 
-firengeren Mefultete feiner Erfenntnif in ıcde Epbäte 
freundlih einführen und ihren beſchraͤnkten Stoff nud 
den Bedingungen des gefäligen Echeinch geſtalten kann — 
fo dag, wir die Frucht aus der Blume, die Blume wies 


“per aus der Frucht hervor ſprießt. In Aumuth muß ſich 


der trodene Eruſt des Wiens Heiden, wenn es aus fels 
ner umfalenden Allgemeinheit beraud in das angewandte 
ſiunliche Zeben tritt. Dadurch vergibt ed ſich nichts, 
und wird nlcht ſolechterer Natur. Die fdöne, ſchen ers 
wähnte Erſcheinung der großen Nompbeuburger Waſſer⸗ 
ſaͤule mit dem von ihre ſchwebend getragenen ſombeliſchen 
Feuer, war das leichte Spiel des nahmlichen ernſten Gels 
ſtes, dem wir in feinem Fade — Kerr Sofepb von 
Baader iſt naͤhmlich Commiſſait über ſaͤmmtliche Prungu⸗ 
und Waſſerwerke, und über alles Maſchinen⸗ Wefen bei 
deu churfurſtlichen Vergwerten, Hütten und Salinen — 
ſchon fo viele wictige und nutzliche Erfindungen und Ver⸗ 
bejferungen verdanken. ü 


Da das ganze Gartenfeit, ſo gelungen und an ſich 
vollendet es aud war, doch von den Direstoren deſſelben 
wur als ein Werſuch angefchen warb, fo baten wir bie 
“(aöne Hoffaung, bei einer künftigen Gelegenheit noch 
glänzeubsre Darftelungen zu fchen. 


— —— 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Freitags) 


(den 26. Juli.) 





Zwei Scenen aus Collins Balboa. 
(Beſchluß.) 
fünfter Auftritt. 


vedrarias. Estimoſa. Linares. Gefolge, Vorige. 


ved. Rt: ſucht' euh, Vasſco Nugnez Balboal 
Mit dieſer Edeln, meiner Freunde Zahl, 
Um euch, den Braͤutigam, zur Braut zu fuͤhren; 
Doch habt ihr wohl auch dieſes Mahl den Meg 
Zu meiner Tochter ohne mich gefunden, 

(zu dem Gefolge. ) 

Gajtllianer! Edle meiner Fahnen! 
Es wuͤnſcht des Königs heil'ge Majeftät, 
Daß meine Tochter fih mir Balboa, 
Abdelantado feines Reichs, vermäble. 
Beil — ſchreibt der König — er ung beide licht, 
Und innig ung vereinigt wiſſen mödte, 
Mich, feinen Diener, deffen Treu’ er fennt, 
Und ihn, beruͤhmt durch Heldenmuth und Chat. 
Eie liebten lange ſich, wie ih erfuhr, 
Und ihre Herzen find des Bundes einig, 
Ich aber Habe fo bei mir gedacht: 
Untadelich und alt it fein Geſchlecht — 
Er felbft ein Mann, der feinen Adel ziert; 
Denn niemand it, der dieſen Balboa 


Unritterliber That, verlehter Treue, 
Auch nur des ſchwaͤchern Fehls bezeihen Mhunie, 
Da nun ihm jeder licht und hech verehrt, 
Wird meines Königs Wunfh für mid Befehl. 
@stim. Der König lebe hoch! 
alle. Er lebe! lebe! 
Ped. Cleifer) Maria! komm, mein Kind! mein einziges! 
Ich wid dich nohmahls ſchließen an mein Herz, 
Eh’ du ſodann — du bebſt? — Und warum bebſt du ? 
Iſt diefer Bund nicht deines Herzens Wunſch? — 
Noch iſt es Zeit! — Nicht übereilt, Maria! 
Wenn auch nur Ahnung deine Bruft durdflicgt;z 
Verachte niht die Warnung! Frei entſceide! 
Ich nicht, bu felbft entſcheideſt nun dein Ehitfal, 
Mar, Aus Naterband erwart' ih num mein Gluͤc. 
Ved. Dein Glät? Won meiner Hand? Was ift dein 


@lit? 
Mar. Cfhädtern) Wir lieben ung, ' 
Ped. Wohlan! (laut) Adelantado! 


Nehmt fle! Von meinem Herzen nehmt fie weg! 
Nun if fie euer — 
Balb. Doch ihr kindlich Herz 
Wird noch fuͤr euch an meinem Herzen ſchlagen. 
(zu einem Bothen) 
Mas bringt ihr? 


Bothe. Briefe von San Miguel. 

Dald. Bis nah der Trauung! 

ved. Nein! leſ't fie ſoglelch. 
Vor allen geh’ euch ſtets des Königs Dienft! 


( Balboa zicht ſich zuräd. Indeſſen ſpricht 
Pedrarias leife mit Maria.) 


Deb, 
Mar, 
ved. Warum weinſt bu ? 
Mar. Ihr ſcheint erzuͤrut. 
Ved. Dos du den Water nicht 
Beſchuldigſt, wenn dich Unglüd eintt befaͤllt. 
Mar. Un feiner Seite wird es fhönes Glüc. 
Peb. Die Trennung von dem Water wird dir leiht, 
Das hab’ ih nit vermuthet. 
Mar. Danfgefühl 
Wird die Cutfernte feſt mit euch verbinden, 
Bald. (tritt vor.) 
Die war're Mannſchaft von San Miguel! 
Sie barret febnlih meiner Rückunft ſchen. 
Veb. So reiſet nah ber Trauung fchleunig ab; 
Es iſt auch alles fon hierzu bereitet, 
Bald. Noch heute? Wie? Das iftdeoh wahrlid feltfam! 
Ped. Mag's euch doc ſeltſam feinen — nur gehorcht! 
Balb. (heftig) Ha, Pebrariadt | 
Mar. 
Ved. 
Balb. 


Maria! 
Vater! 


Balboal O Gnttl 

Mas fol der Ton? 
(Sich zwingend) Wie ihr befehlt, geſchiehts! 
Ved. Noch bin ih euer Herr! Vergeßt es nie! 
Balb. Ale meinen Mater ſeh' ih euch vor mir, 

Eo kam es dann, daß euer rauhes Wort 

Mich flüchtig nur vermundet bat. — D laft 

Die Hoffnung mir, daß treuer Aindesſinn 

Zuletzt dech euer Herz gewinnen koͤnne. 

Auf diefe Hoffnung gönnt mir eure Hand, 


Bed. Sehr fonderbar! Bin ich denn euer Feind? 
Laßt das! Nun freilid — eure Worte Fann ih nicht 
So füß ermicdern, — Doch die Tochter ſcheul' 

Ich euch, mein einz'ges vielgeliebtes Kind — 
Daran genüg’ euch. Seyd ihr bob am Ziel. 
Der König wünſcht bieß Band; auch wuͤnſchen's 
Bei Hof und bier von eurem Freunden viele, 
Unb id nun auch, bed Königs Wunſch verehreud, 
Komm mieine Tochter! Geber zum Altar! 


Mar. Wach euren Segen, Water! 
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Yeb. Lebe wohl! 
Clelſe) Was machſt bu da? Was weineft da7 Ye 


Reue? 
Sie lommt zu fpät. 

(laut) Don Perez Eskimoſal 
MWertretet Waterftele! Führt fie hin! 
Mir wird das Herz zu fhmer! 


Mar. Cabgehend) D großer Gottl 
Ved. Cruft ihr nah) 
Maria! 


Mar, Clommt juräd) Water! 
Ved. Chämpft mir ih) Meinen Segen! Forti 





Den Herren Journaliſten. 
t Eingrefender, ) 

Unter ben Deutfchland überſcwemmenden Zeitiärifs 
ten gibt es viele, die fih zum Lebe ihrer Herausgeber 
auszeichnen. Von ben eigentlih wiſſeuſchaftlichen müste 
man bieß, ihrem Titel nah, obuchin erwarten dürfen, 
Maude blos unterhaltende, zerfireuende Journale fuhen 
wirtlih ganz beikeiden einen Nubm darin, feine Per: 
fönlisbfeiten, Anzuͤglickkeiten, bitterctitiſche Uamertuns 
den, Melribioungen. ned viel menisrr Auneihsurigfeiren 
oder hoͤchſt unintereffante Nachrichten und deraleiüsen Auf⸗ 
fäne zu liefern. Sie nehmen feinen Teil an der Sünde, 
ben Geiſt ber Zeit, der nur an Kleinigkeiten Gefallen 
finder, zu unterhalten, die Einnlitleit ju vermehren, 


“und die edelſte Araft im Menſchen in einer Art von 


Apathie zu erhalten; fo umfalfendb auch ber dem Publi⸗ 
cum vorgelegte Plan ſeyn mag, wo hinein fih das Unbes 
beutendfte wie das Geiſtteichſte zwingen fiefe, fo menig 
verleitet fie weder Gewinnfuht noch Neid, bie verantwors 
tungeoollere Bahn zu betreten. Ihre Aufſaͤze babem fat 
alle burdgängig Gehalt, fie find zum Theil Uebungen im 
Denten, beichrend, aufflärend, und werden eben daher 
auch immer ihr, wenn auch nicht bas zahlreichſte, Publis 
zum finden. Dieſen Ruhm ſollte billig jeder, welcher 
eluen Buchdrucker beſchaͤſtigt, gu erſtreben ſuchen. Nicht 
immer ſieht man es jedem giftigen Samenkorne an, 
welde ticfe Wurzeln es fchlägt, welche giitige Nebenges 
wähfe es erzeugen kann. Die Sorglojigkeit mandıer El⸗ 
tern, bie ed — welchen Fal ih erlebte — ſehen moͤ⸗ 
gen, daß ihre mannbaren Töchter einen fr. Br. leſen, 
mäfte allein fhon eine binlänglihe Wufforberung ſeyn. 
Sind denn mande Producte in der Journals Welt etwa 
beffer wie Romane? Eolobendwärdig indeß, mie geſagt, 
bie Zeudenz mander Journaliſten iſt, fo babe ih, uud 


ich gewiß nicht allein, doch noch su wuͤnſchen, baf bie 
Materien mit fo oft unterbreden werden möchten, In 
der dritten und vierten Nummer eines Journals werben 
zum Beiſpiel zwei Aufſaͤhe abgebroden, davon man bie 
Fortſetzung für bie dritte erſt in der füniten, für bie 
vierte erft in der fenften Nummer, den Schluß derſelben 
viedeihet gar er in der achten und neunten Nummer 
finder. Dieß muß ſchon bem fehr unangenehm fern, ber 
nur biefes eine Journal haͤltz wer uun vollends Theil 
nehmer an einem Journal «» Citkel if, darin vieleicht ein 
Dusend folder Zeitſchtiften gehalten wird, alfo vier bie 
fünf andere Journale let, ene er von dem In Anrege 
ſtehenden wieder eine Nummer anfihrig wirb, dem muß 
bie Unterbredung, wenn ber Stoff vellends nicht geſchicht⸗ 
io, alfo nidt leicht zu behalten ift, gewiß recht widrig 
fern. Auch den Director bes Cirkele bringt fie in Kers 
legendelt; er fol eigentlich dafür forgen, daß keine 
Blätter unvelfemmen iu Gireularion geſetzt werden. Laͤßt 
er nun bie, welche den Anfang ber Auffäße enthalten, 
liegen, bit die Fertiekungen nachſd leichen, fo werden, 
jumabl wenn cr die Journale durch den Buchhdubdler er⸗ 
hält, Klagen über Verzögerung entfichen. Wer aber — 
feir die Cammern und Por : Dirertoren glauben, daß bie 


Vor eine vortrefflich ergiebige Geldquelle ift — Tann die 
ohnehin theuern Journale allein auf biefem Wege ſich 


noch vericaffen?” Freilich Lönnen eingegangene Aufſaͤtze 
für den jedeemahligen Daum zu groß fenn, freilich mag 
ber Herauegeber eince Journals dafür halten, in fo weit 
dem Zeitgeifte huldigen zu bürfen, daß er in jebem Blatte 
für die gewinfäte Abwechslung forgt, aber gewiß müßte 
bie Fortiegung und ber Schluß einer angefangenen Mas 
terie in der nächften Nummer folgen, Die Halliſche Lits 
teratur : Zeitung fheint ſich dieß zum Gefed gemacht zu 
haben. Hat die diedaction derfelben eine Mecenfion im 
diejer Nummer abgebroben, fo befcliet fie fie, wenn 
irgend möglid, auch unfchibar in der unmittelbar barauf 
folgenden Nummer, und nimmt darin den abgebrohenen 
als erſten Geaeuſtand auf. Journale die monatlich, beit: 
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hätte ih gewußt, daß er nikt im naͤhmlichen Stuͤcke 
würde grendigt werben, Die Erfüllung meines Wunſches 
möchte viclteiht auch als ein Fandtirnhen zu dem den 
Beitläuften entgegen zu fehenden Damm angefehen wers 
deu konnen. 

Dans 


Die zwblf Zeichen des Zodiaks. 


CAus einem noch ungedruckten Gedichte nter die Landwitthſchaft.) 


Per duodena regit mundum Sol aureus astra, 
Virg. 





Devor der Pflug das Feld mit tiefen Furchen ftreifet, 
Erforſche Lag' und Luft, mer ji dem Pfluge weiht: 
Dort wo das Stermenheer im Firmamente ſqweifet, 
Erfpähe kühn fein Blid die Saat: und Erntezeit, 


Und wie der Steuermann, bem auf des Meeres Bogen 
Mohlthätig feine Bahn der Eohiren Licht erhelt; 

So fhimmre das Geſtirn herab vom Azur: Bogen, 

Unb feite ihn; im ihm behertſce er bag Feld. 


Mo Babels Mrauern ftolz einft in bie Welten filegen, 
Drang mit dem fdarfen Blie' der Hirt ins Eterngefild: 
Bild roper Meafatsit uoch Eultur wub Aüufle ſchwiegen, 
Sah er im Eonnenfreif” des Jahres wechſelnd Bild, 


3Zwoͤlf Feihen, von Apoll im Lauf’ des Jahr! verbunfelt, 


weise erſcheinen, felten befonders, da es an Kaum nicht 


fehlen dana, meinen Wunfh um fo gemwiffer erfüllen, waͤ— 
zen fie auch berechtigt, ihre Aufſaͤßze ald Quellen zu bes 
traten. Iſt es doch gewiß auch einft dem fie benußen: 
ben Gelehrten ein recht unaugenehmet Zeitverluft, wenn 
er in vier oder fünf, wenn auch zufammen gebundenen 
Heften, die Fortfehung der ibn befääftigenden Materie 
aufſuchen fol. Daß es, mebenbei gefagt, allen Leſern 
gebe wie mie, kann ich nicht behaupten; aber ih meiß, 
daß ich oft einen Auſſatz lieber mit angefangen hätte, 


Erſchienen gleih eutferat dem Späber, unverräft: 
Da fann er den Zodiaf, in dem's geichrieben funtelt, 
Was ihm das Jahr verlieh und was fein Haus beglüdt, 


Kaum wid bes Winters Froſt, fieb‘, ba gebar bie 
Heerbe 

Den Widder ibm; ber war ber Erftling ber Natur: 

Des Hirten Genius entſteh mir ibm der Erbe, 

Und bob vergötternd ihn empor zur Himmelsilur. 


Die Zeit wieß ihm ber Stier, wo fein Geſchlecht ſich 


mebrte; 

Ton Biegen ward der Mai mit Zwillingen be 
ſchentt: 

Der Krebs, In dem vom Nerd bie Eonne rädwärts 
febrte,, 


War Ihm das Zeichen, daß fie fih num früher fenft, 


Am 2dm' entlammten fib bie ſchwuͤlen Scmmertase; 

Der Jungfrau mild Geftirm verhich der Ernte Feſt: 
Der Eonne und ber Nacht wog gleiche Zeit die Marge; 
Dem graufen Scorpion eutfprübten Seuch' und Peſt. 
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Dee Schützen Zeichen hieß bad Wild im Forſt erlegen: 
Der Steinbock war das Ziel, wo Titans Lichtge⸗ 


ſpann 
Gleich ihm, der hoͤchſten Stuſ' entgegen klimmt: den 
Regen 


Entgoß dem Wolkenſchoß der finftre Waſſermann. 


Der Fuiſche Sinnbild galt der Zeit, wo in bie Netze 
Das gier'ge Schappenheer der ſchlaue Fisher fhließt. 
So früh fah [hen dad Aug’ am Firmament Geſetze, 
Die es nch heut erftauns in Flammenzügen lief. — — 


Decelamatorinm ber Mabame Düme 
in Prag 


Madame Duͤwe, bie wir fhon vor vierzehn Jahren 
in ihrer Entwidelung faben, und welche feit diefem in 
Garlebad eine eigene Geſellſchaft entreprenirt hatte, fol, 
wie man fpribt, um Darftellung einiger Gaflrollen ans 
geſucht haben, die man ihr abſchlug. Auch fell fie, fals 
fie den Beifall des Publicumd errungen hätte, auf ein 
Engagement gerechnet haben, Wenn diefe Sage fi 
redtſertigt, fo that man mwirflih nicht gut daran, den 
untrag nicht anzunehmen; denn unfere liebenswuͤrdige 
Liehich kann bei aller Echönheit ihrer Darftelungen doch 
nicht Maria Stuart und Eliſabeth, Dctavia und Kleo— 


yatra mit einem Mable geben; dieß wäre bei aller 


Duptieität der menfhligen Natur zu viel auch von der 
atditen Künfilerinn gefordert, und Madame Schochert, 
wenn auch iht Spiel den Character glüdlih ausbrüdte, 
verliert doch Auferft viel durch ihre minder gefällige Auſſen⸗ 
feite. Auch iſt Madame Liebich, die verſiunlichte weibs 
lie Zartheit und Sanftmuth, zu weiblich für die maͤnu⸗ 
lihe Brittinn Milford. In diefen Eharacteren, ſcheint 
es, dürfte Madame Düwe mit vielem Glüte rehffiren, 
und unfere Bühne härte durch dieſe Acquiſition viel ges 
wonuen. Schon bie Ankündigung bes Declamatoriums 
verrieth ein Misverhaͤltniß zwiſchen Madame Duͤwe und 
unferer Theater: Direction, denn Sie unterzog — 
Worte der Antündigung — ibre Fäbigkeiten als 
deutſche Schaufpielerinn der Beurthets 
Tung des Publicums. Diefe Worte fheinen das 
Gerücht zu verbuͤrgen. 

Die Gegenſtaͤnde des Teclamatorlums waren: Gihil: 
ters Ode an die Freude, deſſen Taucher, deſſen Krauiche 
«des Ibreus), der Monolog aus dem Prologe ber Jungs 
frau von Orleand, und das Lied vom braven Manne 
von Bürger, — Madame Duwe erutete allen Beifall, 


immer den Ideen bes Dichters, 


‚geiramt wird, 


den eine fanfte, angenehme Stimme, bie bie ſchoͤnſten 
Ideen zweier der größten Dichter Deutſchlande vor dem 
dürftenden Edöuheitöfinne des Publicums verfinnliht 
und verlebendigt , einzuernten vermeͤgend iſt. Cinige 
einzelne, weniger gerathene Etellen bitte man ber ans 
mutbigen Declamatorinn cher verziehen, als bie zu ſchau⸗ 
fpielmäfige Fotm bes Declamatoriums überhaupt, denn 
fie ſtellte fih und auf einer erbiheren Bühne aus, und 
begleitete die memorirten Gedichte mit ber lebhaf⸗ 
teten, uneingefhränftiften Mimif im ganzen Einne 
Diefer Aunft, das heißt, das Epiel der Glicder entſprach 
bie ſie mit fdöner 
Stimme vortrug. Wäre fie in den Gränzen des Derlas 
matoriumd an ſich geblieben, fo würden gewiß Feine fo 
vielfeitigen Urteile über fie gefällt werden fern, und lie 
würde doppelt ben Beifall aller Anwefenden gewonnen baben* 


—| 





Aus den Bemerkungen über Aunft, Wiſſenſchaft 
und menfchliches Leben. 


Gewoͤhnlich findet man ben Werlun eines Kindes, 
das no im Wochendette oder in den erften Lebensmo—⸗ 
naten ſtirbt, erträgliher, ald wenn man es fpäter ver: 


tiert, wo ed mehrere Freuden gewährte, mod mebrere 
verfprad und fo viele Erinnerungen zurüd läft. Nicht 


fo die feiner fühlende Mutter, Ihr it ber Tod früher 
verfiorbener Kinder darum in einem heben Grade ſamerz⸗ 
I, weil fie fo wenig Audenken an fih zuräd lafen, 
und beinahe mit Wegiepung der Wiege wieder vergeffen 
find. Im der That ift diefes Hinwegihmwinden des kaum 
erſchienenen Mengen ein trübfellger Gedanle, ber duͤſtere 
Gefühle erregt. 

Es gibt, wie Aberhaupt ein überliefertes nit ſelbſt 
erworbenes Willen, fo auch eine überlieferte Menſchen⸗ 
tenutnif, die gleich jenem irre führt, verkehrt angewens 
det und ohne inneres Bewußtſeyn Ihrer Rigrigfeit aus— 
So ipreben bisweilen nachſprechende 
Menfhentenner von dem feinen Gefhmade und zarten 
Gefühle des weiblihen Geſchlechts in Beurtbeilung von 
Schriften und menſchlichen Characteren, bie von biefem 
Sartgefühle nicht die entfermtehe Abndung baten. So 
erblidtt ber fo genannte Weltmann, durch Tradition vers 
leitet, im Gelehrten , vorsäglih im Schulmanne, fogleid 
den Pebanten, und legt Aeußerungen und Geberden, bie 
in Beſcheidenheit, Schücternheit oder edelem Erlbitges 
fühl gegründet‘fepn können, als Produste des Pedantis⸗ 
mus aus. 


—i —— — 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





eher die Geraufaahe der ſaͤmmtlichen Schriften 
Winlelmanns. 
Un den Seren Vibliethelat Dasdorf in Dresden. 


Winkelmanun und fein Sahrhundert in 
Briefen und Wuffäben, beransgegeben 
von Goͤthe. Wohl bitte Winfelmannd Andenken auf 
feine mürdigere Art unter uns gefeiert werden fünnen, 
als dur die fang erwartete Crfcheinung dieſes Werkes, 
welches zu den vorzuͤglichſten Erjeuaniffen der lezten Meffe 
gehdet, und worüber wir eine nähere Inhaltsanzeige und 
vorbehalten muͤſſen. Ueber Winfelmanns Leben und Ders 
bienjte batten zwar fhon mehrere geſchtieben; ibm ift 
eine noch unlänzft in Dorpak gehaltene, ein wenig 
affectirte, Dicde gewidmet *). Doch moͤchte alles dieſes 
gegen das von Göthe pnd bier mitgetheilte unbedeutend 
und entbehrlich fheinen. So vielfältige Unterbaltung aber 
auch ein fo Ichrreihes Werk zu gewähren im Stande ift, 
fo erregt es dech in dem Lefer nur gar zu leicht die uns 
angenehme Erinnerung, daß Diejenigen Männer, auf 
melde die deutſche Nation ſtolz zu fern Urſache hätte, 
fhon nad einigen Momenten der Bewunderung und Nach⸗ 
eiferung unter uns vergeffen und überfeden zu werben 


*) Joh. Winkelmann. Eine Rede von C. Morgenstern. 
Leipzig bei Göschen. 1803. 


* 


pflegen. Winkelmanns Werke, die feinen Ruhm in Eu⸗ 
ropa ausgebreitet haben, die in unſerer Litteratur eine 
hoͤchſt bedeutende Stelle einnehmen, fo ſehr fie auch ihrer 
Vortrefflihfeit wegen ein allgemeineres Stud um ver: 
dienten, find bei ung obne Zweiſel nur bier und da vom 
einem Gelehrten ober Kımftireunde gefannt und gefhärt; 
im übrigen hat man fie in Deuticland fo fehr vernads 
laͤßigt, daß am Schluſſe des obigen Werkes (S. 470.) 
zuerſt vom Herrn Profeffor Wolf der Wunſch geäufert 
ward, man möge von den ſaͤmmtlichen geritreuten Schriften 
Wintelmanns eine volftändige brauchbare Unggabe liefern, 
nachdem man doch in Franfreich fchon vor zwoͤlf Jahren 
hierzu den Anfaug gemacht, und die Aufsabe durch die 
Commentare und Zufiße aus ben Schritten Leifinye, 
Heyne's und anderer erweitert hatte. 

Da ih ben naͤhmlichen Munich ſchon felt längerer 
Zeit gehegt hatte, fo will ich dieſen Gegenſtand, den 
Wolf nur mit menigem berührt, zu einer näheren Ans 
ſicht zu bringen verſuchen; follte aud vorerft nichts das 
durch gewonnen merden, als daß die Gerechtigkeit dieſer 
"Wünfge von dem Funftlichenden Publicum nur anerfannf 
würde. e 

Es find gegenwärtig fo mande Hilfdmittel det ar: 
chaͤologiſchen Etudiums entweder neu eröffnet, oder doch 
‚erft brauchbarer gemacht worden, dab Die gehörige Per 


nußung berfelben für bie Bearbeitung der Wintelmann» 
fen Strijten nur von einem tbätigen Forſcher und Aunfts 
feaner — dem aber auch eine bejonders gänjtige Rage zu 
die ſem Geſchaͤfte vergönnt wäre — zu erwarten ſteht. Was 
aus den Schriften der Alten für die Geſchichte ber Kunſt 
und bie Erklärung ber noch vorhandenen Denfmäler zu 
ernten ift, follte zundrderft genauer und forgfältiger uns 
terfuht werden, indem Winfelmann von dieſer Seite 
mandes unbenußt ließ, oft aus einzelnen Worten und 
Eäpen folgerte, was nicht darin liegt, und zum Theil 
auh durt den Mangel kritiſcher Ausgaben deſchraͤnkt 
war. Cinige kaben jeit Winkelmann, mas jene Mühe 
erieittern würde, mit einjelnen Yutoren dea löhiihen 
Verſuch gemacht, ade auf die bildenden Künfte fih bes 
giehenben Stellen aus ihnen heraus zu lefen; ben weit⸗ 
ſchichtigen Plutarch bat noch neuerlich Facius hierzu bes 
nuht. — Auch wäre es nicht unmdglih, daß in dem 
durch das mildeite aller Elemente für und geretteten 
Hereulanum, von mo aus eine Fleine Welt von Kunfts 
Producten berwor ging, ſich noch altgriechiſche Urkunden 
erbalten haͤtten, die und über die Anſicht der Kunſt bei 
den Alten nähere Auſſchlüſſe gaͤben. Man Fan ih zwar 
dur ben thätigen Herrn Haiter aus den herculantſchen 
Rollen noch weit wichtigere Anftlärungen verſprecen, 
als ein Paar Nachrichten zur Geſchichte der Aunft; doch 
würde die Freude der Alterthunsforfser gewiß ſeht groß 
ſern, wenn ſich von dem oberflädhligen Philobemus 
ein Merk über die Malerei vorfände, wie wir von dem⸗ 
feiben eines über bie Mufif und Rhetorik von dorther 
erhalten haben, 


Ferner find nah Winkelmann eine Menge einzelner 
antigusrifher Gegenſtaͤnde durch andere Gelehrte zuerſt 
unterfucht und in ein helleres Licht gejtelt werden — follte 
auch einiges feitdem nur noch verwidelter erfheinen — 
man hat Winfelmanıd Behauptungen von mehreren Gels 
tem gepräft und berichtige: lauter Vortheile, bie dem 
Herausgeber feiner Werke zu ftatten kommen würden, 
Wie fehr die Theorie ber Kunft durch die neueren 
Anſichten gewonnen babe, darf hierbei kaum beruͤhrt 
werden, 

Ein großer Gewinn für eine folhe Unternehmung 
würde zuletzt aus den Eurdetungen alter Kunftwerte 
entipringen, die neh Winfelmanns Tode in Jtalien und 
Griechenland in fo bedeurender Anzahl aus dem Erbe 
der Erde hervor gezogen worden; Malereien und Werle 
der Eculptur jeder Are, mwodurh der Urdäslogie und 
Aunſtgeſchichte eine Menge neuer Yuftlärungen und Bes 
Aimmungen juflichen könnten, und {was jtäude nicht zu 
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erwarten, wenn biefe Nachforſhungen noch ferner in und 
nin Kom und in den verſchütteten Staͤdten mit dem ges 
börigen Fleife fortgefegr wirden? Es ift mur zu bes 
dauern, daß die neu gefundenen Autılen ſich fo leicht zu 
zerſtreueu pflegen, und an Orte, wo niemand ie nußen ' 
faun, bin verpflangt werden; daher ce jehr zu wuͤnſchen 
wäre, daß glei nad ihrer Auffindung durch genaue Abs 
bildungen für ihre allgemeinere Velauntmarung geierge 
würde, die und doch einiger Maßen für den Verluſt des 
Driginals entfaädigen könnten. Die ſchoͤne Hamiltonſche 
Bafen » Sammlucz warb ein Raub der Welten; ihr Des 
figer fol fig darüber mit den von W. Tiſchbein verfertige 
ten Gopien getröftet haben; mir aber ſceint ber Unter: 
gang jener Sammlang um fo beilagenswither, ba man 
gegen die Treue biefer Zelchnungen wohl mir Kett ein 
wenig mißtrauiſch feon darf; denn fie iind offenbar im 
einer Manier gearbeitet, bie mit dem flüchtigen Pins 
felftrihe ber griechiſhen Vaſen-Zeichner wohl ſchwerlich 
übereinftimmt, 

Bei allen dieſen Hilfemitteln würde ber neue Her: 
audgeber der Winfelmannisen Schriften ſich gewiß nicht 
über den Mangel an Stoff zu beſchweren haben; vielmehr 
würde der fo fehr angehäufte Vorrath ihm haufige Sawie⸗ 
tigteiten verurjadhen, beionders wenn er, wie billig, es 
ſich jur Pllict machte, in feinen Rumerkungen überall 
mit jener weifen Sparfamteit und Maͤßigkeit zu versah 
ten, die Wintelmana bei feinen Arbeiten burdgängig 
vor Augen hatte. Ausführliche Irgänzungen würden 
daher wie alle polemiſchen Angriffe zu vermeiden jepn; 
man folte bloß die Ehre des Urbebers dadurch zu befürs 
dern ſuchen, daß man feinen vortrefllihen Werten dies 
jenige Pflege nicht verfagte, die fie fo febr bedürfen, um 
fie für den gegenwärtigen Leſer ganz braudbar zu machen. 


Vieleiht würden dann die fämmtlihen Werte dies 
ſes Mannes fih am fügligften in fünf Abtheilungen brine 
gen laſſen, welche wir bier noch fürzlich angeben wollen, 
ohne jedoh einer beſſeren Cinfiht im geringiten vorzu⸗ 
greifen. — üls Einleitung foltte zuerft, in Betreff des 
Weriaſſers, die vortreffliche Goͤtheſche Characteriſtik Im 
obigem Werte voraugehen, welche zugleich eine ſortſchrei⸗ 
teude Biogtaphte einſchließt; da fie aber auf einzelne 
Data nicht Nütfiht nimmt, fo würde es zwedmäfig 
fern, eine hronologiihe Ueberfiht von Winkelmann Bes 
ben und Gtubien voran zu fditen, wobei ale Umftänds 
lichkeit vermieden werden könnte, da man in feinen Bries 
fen den Gommentar darüber zu ſuchen haͤtte. Naͤchſt dem 
folten auch die Bemerkungen des Herru Profeffor Wolf 
über Winkelmanns frühere gelehrte Bildung hingulommen, 


bie den Schluß des Goͤtheſchen Werles audmahen, Im 
Anſehung des archaͤologiſchen Etubiums ſelbſt würde ic 
es dem Herausgeber zur Pride machen, die Schidfale 
beffeiben rom ſechzebhnten bis zum gegenmärtigen Jahr⸗ 
hunderte ia einer allgemeinen Ucherfiht jufammen zu 
faſſea, woraus das Mejultat hervor geben würde, daß 
Wıutelmann noch jetzt ald der bedeutcadette Mann in 
diefer ganzen Reihe auzufeben ſey. Ueber dieſen nicht 
unintereffanten Gegeuſtand ift meines Wiſſens bisber noch 
nichts erfhienen, was eine neue Arbeit uͤberſüßig machen 
koͤnute. 

Die ganze erſte Abtheilung wuͤrde ſodann aus ben 
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teiueren Schriſten Wintelmanns beſtehen, bie manche 


vortteffliche Aeußerungen über bie bildende Kunft enthal⸗ 
ten, in denen man den friſchen Geiſt feiner eriten Inter 
ſuchungen — Gedanten über die Nachahmung der griechl⸗ 
{den Werke — und de gelebrte Untäujllibteit feiner leth⸗ 
ten Arbeiten — Verſuch ener RUegerie — wahrnimmt, 
Nas zur Erklärung der früheren Arbeiten nothwendig ſey, 
but Göthe an feinem Orte ſchon eindringend genug erins 
uert. Man febe 5. 46. 

Die zweite Ubthellung würde bie Geſchloͤte der Kunft 
des Alterthumes, dieſes berrlibe Dentmaal des Geiſtes 
ihres Verſaſſers, umiaffen, welche einer kritiſchen Bears 
beitung unftreirig am melften bedarf, zugleid mit Wins 
Telmanns eigenen Aumerlungen, die man fo wenig in der 
Wiener Ausgabe, ald in den frangöfifgen und italienifdhen 
Ueberſetzungen benußt bat. 

Hier näbft, um unfern beutfhen Winkelmann 
nicht zu unterbrechen, könnte die vollftändige Sammlung 
feiner Briefe folgen, unter denen bie fo eben von Göthe 
‚Berautgegebenen mobl die angenehmften, fo wie die au 
Herne bie gelchrreften find; am beften vielleigt wenn 
fie in bronslogiiher Folge und in verſchledenen Mbthet: 
lungen nach den Perioden feines Lebens georbnet würs 
ben. Nach dem Gotheſchen Verzeihuiffe iſt ihre Anzahl 


wunmebr vier hundert fünf und zwanzig; doch feinen ' 


die italienifben an VBiancont nicht mitgezählt zu fern. 
Die minder wichtigen koͤnaten übrigens wegbleiben, nur 
wäre zu wünfken, daß bie früher gebrudten eben fo, wie 
die jent herausgegebenen erfheinen möchten, naͤhmlich 
ehne jene Gajirationen, dieoft genug, was bei Winlelmann 
em meiſten haracterifiifh war, mögen unterbrädt haben. 

Ein Wert, meldes früher als die Gefhichte der 
Kunft und einige Fleinere Abhandlungen geſchrieben mor: 
den, aber eigentlich feine zufammenbängende Arbeit wie 
dleſe iſt, baben wir für bie vierte Abtheilung zurüds 
behalten, mähmlih das Verzeichniß der Stoſchiſchen 


Gemmen:Sammlung in franzoͤſiſcher Sprahe. Da die Der: 
anlaſſang dieſes Katalogs mercantilifh war, und die Ars 
beit feibft nur gilfertig betrichen werden konute, fo iſt 
leicht einzufehen, daß MWintelmann bei mebrerer Muße 
und Freiheit ein weit widtigeres Merk über dieſe uns 
ſchaͤzdare Sammlung verfaßt haben würde, — Mer fann 
ed glaubli finden, daß unter Diefer ungeheuren Zahl 
Heiner Bildwerke nicht eine Menge untergeiobener neuer 
Produete verſtect fen? Diefe Ungemifbeit ließe ih dur 
eigene Anſicht des Gabinettes, welches im Defize bes 
Königs von Preußen ift, befeitigen; die Abbildungen bee 
wichtigſten Stüde, welde man in der Original: Ausgabe 
ungern vermift, wuͤrden aus der jeßt micder fortgeich: 
ten Kupferſtichſammlung der Frauenholjifihen Kunſihand⸗ 
lung fupplirt werden fonnen, 

Für die fünfte und legte Abtheilung wärbe das koſt⸗ 
bare Wer? der Monumcenti ineditl bejtimmt werden, wel: 
des der Verfaifer immer mit einer gewiſſen Wotliebe ans 
fab, da er mebrere Jabre und einen großen Tbeil feines 
Vermögen: darauf verwendet hatte, So wie ber Tert 
mander Berigtigungen bedarf, fo würde auch fehr zu 
wuͤnſchen fepn, daß die Abbildungen der alten Denfmäler 
vorher noch mit den Originalen vergliben werden lönn- 
ten; denn nicht felten widerfpridt bie Zelgnung ben Leb⸗ 
ſprüchen, die Winfelmann dem Originale ertbeilt. 

Diefee wäre ungefähr der Preſpectus zu einer neuen 
Ausgabe der Winfelmannfden Werte, wie felbe nad meis 
nem Erachten am fuͤglichſten einzurichten wäre. Zu ber 
Ausführung dieſer Vorſchlaͤge moͤchte indeſſen eine Vorbe⸗ 
reitung udthig ſeyn, bie unter Hunderten kaum Eines 
Sache ſeyn dürfte, Vielleicht alſo daß ein ſolches Un— 
ternehmen einen beſſeren Fortgang haben würde, wenn 
mehrere Gelehrte und Künftler in einem gleichen Sinne 
und nad denfelben Grundfäßen ih vereinigten, ein Deu: 
maal zu Stande zu bringen, welches dem unſterblichen 
Winkelmann und der Nation mebr Ehre bringen würde, 
ald wenn man ibm eim fteinerses Monument errichtete; 
indem es edler und würdiger ift, den Cigenſchaften gros 
fer Männer tbätig nachzuielgen , als ihren Manen durch 
eine Inſchrift Glanz ertheilen zu molen. 

Ach ſchließe diefe Demerlungen mit dem Wunſche, 
daß kald einige Männer in Deutikland zu einem fo 
ehtenvellen Unternehmen ji vereinigen midten, ange: 
feuert dur& Binfelmanng Befühl, gelel: 
ter burh deu Sharffinn Leffings, unb 
geübt auf Wolfe pbllologiide Eim 
dringlidlei, — 

8. 9. Docen. 


Ueber Devifen. 


Der größte Feind der Gefelligfeit, alſo der Geiſtes⸗ 
Eultur fo mie bes Lebenégenuſſes, ift wohl der Mangel 
an ſolchen gefelligen Bergnügungen, bie jür alle paſſen, 
die dunten Bluͤthen ber Gefelihaft in einen buftenden 
Kranz falingen, alle intereffiren, und bei der großen 
Adſtuſung der geiftigen Bildung, bei der nit minder 

"großen Mannigfaltigteit der Neigungen und Anſichten 
alle Glieder ber gefelihaftligen Cirkel auziehen, ver: 
fdmelzen und erfreuen — alfo ben Zwed ber Gefelk 
f&aft erfüllen. 

Dieier Mangel bat Die Herrfchaft ber herz: und geifte 
ofen Kartenfpiele gefhaffen, welde uͤberdieß bie 
Gefeilfkaft ifoliren fiart fie zu einen. Pfin 
derfpiele find nur für eine gewiſſe Claſſe, der es um 
Küffe zu than, und die dazu durch Jugend und Unbes 
fangenbeit berufen iſt; auch find fie nicht dazu geeignet, 
Die Stirnen der Eheberren zu entrungeln, 

Su Vorlefungen, zu pbilofophifhen, moralls 
ſchen, aͤhhetiſchen Diiputationen — in London und Paris 
unter beiden Geſchlechtern Sitte — find wir in Deutſch⸗ 
land wohl aud nicht reif genug. Dazu gehört eine aͤſthe⸗ 


tiſche Hoͤhe, bie mindeſtens in einem großen Cirtel fels 


ten it. 


Sollte- alſo wohl der nicht eine Gefelligkeites 


Irone verdienen, welder die GentralsPuncte ber 
Geiellfhaften, die Banbe ber Geſelligkeit 
ju vermehren, zu veredeln verftände ? 


Ich ſchlage dazu die Veredlung der Devifen vor, 
Mer unter ung bat nicht die Bemerkung gemacht, Daß 
Frehlichteit, Munterfeit, Wis und Laune am Ende eines 
Saſtmahls am fiirkiten petilliren? Die Eitte, Kleine 
Dentiprühe, kurze Reime in bemahlre Mehl: Figuren 
gu baten, und am Ende ber Tafel zum Deſert aufjus 
tifgen, ift alt. — Sie verliert fih, und mit Recht. 
Denn weldes war der Gehalt diefer Dentiprähe, 
dieſer Meime? — Entweder enthielten fie Piattheiten 
»der Sorten, und dieß mußte gefittete Gefelichaften, bes 
fonders weibliche, oft fogar abſchrecen, fie nur zu oͤff⸗ 
men, geſchweige, was doch ber Zwech ift, mitzutheilen. 


Ted bie Idee ift und bleibt finnig. Man veredle ' 


die Kiquren und vermannigfaltige fie; man fülle fie danu 
nigt mit Ylattitüden oder vollends trivialen Zweideutig⸗ 
leiten. Heitre xaune, fhalfhaite Naiverät, feiner Scherz, 
Witz, moußirtud wie der Champagner, ber die lururids 
fen Mehlzeiten ſchlleßt, ergieße ſich in dieſen Deul ſpruͤchen 
end Reimen. Das Gebiet bes Cpigrammes, bes 


freunbliden Zenlen, ber Mätbfel, ber Cha 
raden und Logsgropben iſt ja groß genug. Die 
bunte Wertbeilung bee Aufgaben und Autwor: 
ten, bie Heterogeneität ber Hülle und bes Inhalts 
biete dem leichten geſellſchaftlicen Scherze, ber freund: 
liben Teterei, dem harmloſen, gutartigen Epotte einen 
weiten Epirlraum froͤhlicher Unterhaltung. Sollte denn 
der Epreulariond: Geift eines Beſtelmeier und feis 
ner Genofen diefe Idee nicht auffaſſen? Gellten bie 
beſſeren, wigigen und fentimeutalen Dichter unferer Na— 
tion den Lohn verihmähen, durch ihre Beiträge zur Bes 
förderung der Gefeligteit, ja wohl ſelbſt der Humas 
nität mitzuwirfen? Gibt es wohl einen Punct, me 
fie fih mehr Empfänglicteit für das Schöne, 


Anmuthige, für die leiten Spiele ber Laune, für 


die Blitze des Witzes und ber Phantalie veriprechen 
bürftsn? 
3. S. 





Aus den Bemerkungen uͤber Kunſt, Wiſſenſchaft 
und menſchliches Leben. 


Eine ſonderbare Begierde, die wohl bieweilen auch 
den beſten Menſchen anwandeln kann, iſt Die: feinen 
liebſten Freund ſich tobt zu denlen, um fein Leben zu 
beſchteiben. Su mag im Arjte deim anditge eines Wiens 
ſchen, deſſen Aeußeres auf eine fonderbare innere Drgas 
nifation ſchließen läßt, bie Begierde, ihn zu feciren, im 
Henter bei Erblidung eined langen Halſes der Wunſch, 
ihn zw Löpfen, vege werden, Cs ijt nichts anderes als 
die Begierde des Laudſchaftemalers, eine fhine Gegend 
abzuzeichnen, nichts anders als — Kunſttrieb. 

Manche üble Laune lommt zuverläßig nar von einer 
unteinen Haut ber; fie koͤnnte in einer Minute rein 
weggewaſchen werden. Wenn die Taufe bei den Kindern 
ein ipmbolifches Reinigungsmittel des ſittlicen Mensen 
iſt, fo künnte man fie bei Erwagienen au als ein phy⸗ 
fiiges gebtauchen. 

Bon drei goldenen Worten dreier Weiten bes Alters 
thumes, Thales *), Chilons **) und Untenins **"), 


iſt nur das erſte: Orkenne dich ſelbſt, in die 


Spruchweiſsheit bes gemeinen Lebens aufge nommen wor⸗ 
den. Die jwei anderen verdienen es nicht weniger: 
Wache über dia ſelbſt — Wereinfade bi 
felbf. 


er 
*) Tradı —— Burafer sau, ) Arım- 
wi — — 


1805. 


( Mittwochs) 





Fragmente einer Reiſebeſchreibung von der baieri⸗ 
ſchen Grenze durch Calzburg und einen Theil 
Tirols, 

CFortfehung. ©. Ar. 364.37.) 
Hallein 


Ns einem genufreiben Tage und voll von den Bil⸗ 
dern der romantifhen Ratur am Aönlgefee kehrten wir 
durch bas enge, reißende Achthal zuräd, um über einen 
Beben Berg binüber in das weite und prähtige Salza⸗ 
tbal zu wandern. Hinter und lag ber majetdtifhe Watz⸗ 
mann ven der Abendionne vergoldet, fein ſchneebedegtes 
Haupt in glübenden Furpur getaudt ; zur Seite die breite 
Wand det mädtigen Unterberges; vor uns bie waldige 
Heoͤhe, Die wir zu erfieigen batten, Die unglaublide 
Schlechtigteit des Wezes nah Hallein läßt ſich bei dem 
ſatten Vertehr dieſes Ortes mit Berchteszaden nur durch 
deu ehemahligen Drud eines maͤchtigen Nachbars auf den 
fdwäderen erllären, Diefe Urfade fält nen weg, und 
vermuthlich wird bald eine beguemere Straße zum Beſten 
der feufgenden Creatur über dieſes Gebirge führen. Hier 
und da liegen einfame Hütten unter Bäumen vers 
ſtedt, die die öde Gegend ein wenig beicten — mwahre 
Cinniedelelen, deren Bewohner einen langen Winter uns 
ker Eure begraben find, und bie übrige Jabrerzeit uur 
wine tümmerlige, mübfelige Eriftens haben können. 


— eine — — 


Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





(den 31. Zuli.) 





Enblich war die beſchwerliche Höhe erftiegen, Der 
eg führte ſtell abwärts nah Hallein. Zur Rechten 
Hatten wir die Salzwafferleitungen aus dem Dürrenberge 
und ſchwindelerregende Abgründe, links ein ſteiles, wald's 
ges Gebirge, und in der Abendbämmerung lag Hallein 
unten im fdönen Thale, das die Ealja wie ein Silters 
band durchzeg. Den vollen Genuß diefer prächtigen Auss 
ſicht hatten wir jedoch erft den anderen Morgen, als mir 
den nähmlihen Weg nah den Ealjbergwerten binauf 
fliegen. Da lag bie blühende Laudihaft wie ein Minia⸗ 
tur: Gemälde zu unferen Fuͤßen. Der Blick ſchweiſte 
ungebindert durch das weite, fruchtbare Thal mit feinen 
buntert Dörfern und Schloͤſern und Höfen, er begleitete 
die raufchende Ealza bie hinunter zu dem vielrhärmtnen 
Salzburg, und verlor ſich endlich in Baierus gefegnetem 
Gefilden. Mit jedem Saritte wechſelte die Auſicht, bie 
zuletzt die ganze Landſchaft binter dem Bergrüden vers 
fhwand, und die fhine Marmor: Kirde des Dürtens 
berg vor uns lag. 


Bald war der Berg vollends erſtiegen, unb mir berei: 
Seten und zur @infahrt in fein durhwühltet Eingemeide, 
Jeder erbieit fein Bergmannegewand, und fo metamor⸗ 
phoſirt zogen wir nah dem Freudenberat. Der 
Cingang ift in den Marmor gehauen, tiefer hinein find 
die Gänge mit Holz aellügt. Nach einem langen, idauer' 


ligen Wege, den uns das Grubenfiht nur ſparſam ers 
beite, kamen wir an die erſte Einfahrt in ein tiefer lies 
gendes Wert. Die Art, wie men die Stollen beiährt, 
iſt von der in anderen Berzwerten gewihnlid;en fehr vers 
ſcieden, und bat beim erften Mahle etwas Yengitliches, 
Statt der hängenden Leitern find hier zwei einen Schuh 
von einander chende Baume, die fi unter einem fchr 
fpiten Winfel in die Tiefe fenten. Zwiſchen dieſe jcht 
man ſich, bält mit der redten Hand ein Seil - in der 
linten das Grubenlicht, und fährt mit einer un;laublihen 
Geiawindigteit in die Tiefe. So durchflogen wir in drei 
verfziedenen Abfären hundert vierzig Laater, und jet: 
den zuletzt au der bit angenehmen Bewegung fo viel 
Seſd mac, daß wir es bedauerten, daß die ungewohnte 
Babrt jo bald geeadigt war, . 


Bei al dem Interefanten, was dag Innere bes 
Pergbauee darbittet, verläßt den, welcher nicht daran 
gewöhnt it unter der Erbe su haufen, dod ein gemilfes 
drüdendes Gefühl wiet; man athmet fhwerer, ‚bie Laſt 
des Gebirged fareiut uf einem zu liegen, amd man ſehnt 
ſich herzlich nad Gottes lieber Sonne. Gewiß, die Mens 
fden, bie fib in die Erde vergraben, um für und ihre 
Ewige heraus zu hoblen, fie verdienten einen befferem 
rohn, als dieie armſelige Stiftung eines mühevolen Le⸗ 
bens; fie moͤſſen viel eutbehren! fir fie find die Reitze 
ber Natur verloren, und id glaube nicht einmahl, daß 
der Zinn für ihre Schönheiten ln der Seele eines Berg 
manned ſich erhalten fan, — 


Nur ber dumpfe Hawmerſchlag der Bergleute, oder 
das Rollen eines Schubfarrend, der den Schut wrsihaffte, 
unterbrah zumeilen die Zodtenfille in dieſem weiten 
Grabe, — Das merkwürdige, was wir in Diefer unter⸗ 
irdiſchen Welt fanden, waren für ung die Sintwerte, 
große Höhlen, durch das in die ausaehauenen Gaͤnge eine 
gelaffene Waſſer gebilder: dleſes IM has Salz auf, die 
Erdtheile falen zu Boden, und fo ermeitert fh nach 
und nach der Gang in ein geräumiges Gewolbe, das ſich 
durch den Niederſchlag Immer mehr nah der Dterfläde 
den Derges erhebt. Cines dieſer Sintwerte fol ‚ wenn 
ih mid noch recht erinnere, bie ungeheure Quantität 
von fieben hundert taufend Eimer fafen. Man beends 
tete ung dieſe unendliche Gruft mit vielen Kerzen, Der 
Eſſect war indeſſen nicht fo greß, als wir ihn nah den 
viedeldt übertrichenen Beichreibungen erwartet hatten, 
Das Lit brach ſch zwar bier und da in den Calz : Kipa 
ftalen und fpielte mir allen Farben bes Regenbogens; 
im Ganzen verbreitete es aber nur einen büfteren Schelu 


durch bie ſchauerliche Höhle, bie Faum ſede bie fliehen 
Schuh Hibe bat, und in jedem Ansendlut‘ deu Etnſturz 
zu drohen ſcheint. Wir eilten bald wieder hinaus und 
furkten die DOberwelt. 

Mar die Einfahrt In den Derg merkwuͤrdig, fo It 
es die Ausfahrt nicht minder, In einem raufen) Lachter 
langen Gange befticgen wir eine Wurf; der Zubser be: 
leudtete bie Nacht mit Holyfateln; zwel Knappen fpanns 
ten fih an den Wagen, und mir pfeiiäneller Gefdwins 
digkeit flogen wir die ihiefe Fläche binunter. Die ges 
tingfte Bewegung rechts ‚oder links würde ums an dem 
‚Gejteine gerfämetiert haben. Von fern fiel der Zag wie 
ein goldener Punct im die Höhle, und plotzlich beranden 
wir uns im Freien; das Auge erblindere vom ungewehn⸗ 
ten Glanze der Sonne, und nur almablig ertrug es wies 
der das wohlthatige Licht, das ihm fremd gewerden war, 
Mir nahmen zum Andeuten einige Erüde Eteinfalz mit, 
das hier faſt von allen mögliden Farben gejunden wixd, 


‚und eilten den Berg hinab in das reisende Salzathal. 


LDie Fortfegung folgt.) 


Phantaſus ). 





Erſter Gefang 
Mus vollem Horn, wie fon und muͤtterlich 
Ergiefet du, Natur! den milder Gegent — 

Ge weit mein Auge frrablt, wohin ed ımmer ſich 

Derliert, auf nad uud fernen Wegen, 
Kommt deine Liebe ibm entgegen, 
Im weichen Mooſ', dad üppig unter 
Dem Fuße mir eilt zu entiprießen; 


+) Die Rebaerlon der Aurora glanbe diefem Gedichte, trag 
feines größeren limfanzes, den Pıog bier aus mehrerem 
Urfarhen nicht verſagen am fonnen, Es bar tinen Kunftier 
zum Berfaffer, der ſchon vor rieien Haben die Jittrrarifebe 
Bahn miche olme Wırbın beerat, und in dem bie tebrre 
unſtauſtcht, wie fie jehyt im einigen graisiiiehen Korfen 
anfbiähr and treibt, ſchon fange in männlicher Neife auf 
bewahtt lag. Schade, daß zufahige lafiende Berbäirnrffe 
und der proſalſche Urn dei gemeinen, bürgersichen Aebens 
— woezu bir Kampf mir At cenäcn mand eriei Art kam — 
feine fhönte Zeit mir Froſt wand Hageſweerter ſauug, und 
ihn ſelne Drobieme, wie he vor feinem GBeite ſtauden, 
pracriich 40 doſen bindberren. Die Vrrlag wandlung dieſee 
Beitfteifie wird mädıkend In dem Brand welehe venm, dab 
Dablicun mir einem utereſſanten Erjengnife dieſes kun 
genährten und vielerfohrnen Mannes zu überrafchen. 


Im grünen Laubdach bier, mo froh und munter 
Die Heinen Sänger bangen, zwitſcherud mid 
Umpatternd; in bem Schmelze jener Wiefen, 
Die tägli Flora’ Hand vol neuer Blumen ſtict; 
m Ambdra-Duft, mit bem bein Hauch mid, ſuͤß erquickt — 
Erfenn’ ih dih, Natur! Tom Etrome beiner Wunder 
Fuͤhl' id ergriffen mich, dem Irdiſchen entrüdt, 


Horcht, wie dort forudelnd vom umrankten Feld herunter 
Die vollen Krge der Najaden fallen; 
Wie froh bard;’s weite Thal die Silbermellen ſchalen, 
Bis jie der See empfängt, zu bem ſich, fhön geſchmuͤct 
Gleich einem Bräutigam, herab der Hügel büdt, 


Gleich Floten finft ein leichter Bluͤthenregen 
Hin auf den Wafferfal weit fhimmernd heil; 
Umd feine Beute dur die Fluren ſchnell 
Krägt nun der Bach mit lautern Wellenſchlaͤgen. — 
Mie alles vor mir eilt nad ſich verwirret 
Ju reger Freude, wie um Felb und Au 
Die Biene ſummt, ter braune Käfer fhwirret, 
Und an dem Mafferfpiegel, roth und blau 
Der Buttervogel tanyt und irtet ? — - 

Und tier im Graſe biinft uud hoch in Lüften ſchwebt 
Die Meine Schöpfung, grün und grau 
Uud geib und weiß geſomuͤat; im fhönen Bau 
Volender, alles lebt und webt, 
Und trägt fein Dajepn froy zur Schau. 


Mer leitet meinen Bit? Wo trägt es mich hinan ? — 
Serriffen ift die Binde, und id ſtehe 
Vertlaͤrt anf liter Eternenbabu, 
Die Heilizthuͤmer find mir an’gethanz 
Fer None Taumel faßt mein klopfend Herz; Ic ſehe 
Dein Stroblenantliß,, ewige Natur! — 
Ein freber Sturm trägt von bes Himmald Höhe 
Zur Erde dich, und deines Fluges Epur 
Bezeicnet Wohllaur, Kraft und Leben. 
Du haft fie nen eiemidt, und trunfne Anger heben 
Ultären gleik Die grünen Schultern, ſtreu'n 
Dit taufend Blütbenfrönge; Thal und Hain 
Durch bie ihr Eilbertand die Etröme falängelnd werben, 
Vegruͤßen bich j*tt laut; ber Heerden muntre Relh'u 
Wegegnen blödend dir! der Mögel Chöre ſchweben 
Herob, und brütſeud ſchmegt an deinen Wagen 
Der gelbe Lowe ſich, der zoti’ge Bär, 
Und an der Mette ſiolz vorüber jagen 
Die königlichen Aber her — 
ie alle find benaunt, bein fühes Joch zu tragen, 


- Lin Himmeldfind Haft du geboren 
Mit Uranus, def zarte Hand 
Die Eternenleier rührt, das bir am leichten Band 
Yuf allen Piaden folgt, dab nie verloren 
Dein Segen geht; in ibr haft du, geſchmuͤct 
Mit alem deinem Meig, dein Bildniß abgedrückt. 


Sie fommt! die Harmonie — Welch füher Lebensdraug 
Durchzittert mir das Herz? Es ſchutbet 
Bor dir ein fhener Herold ber — Gefang, 
Der jebe Nerve fpannt und neu belebet. 
Geſchlagner Eaiten Jubelllaug 
Vertuͤndet bdich; es bebet 

Kein Luͤftchen; alles horcht, ber Fluͤſſe raſcher Gang 
Hält an, ber Lieder Chor verſtummt; es tauſchet 
Kein Blatt im Walde; Aug’ und Ohr, 
Etcht jede Creatut. So laufdet 

Auf Flora's Schritt der Lenz; fo ſtand am Lebensthee 
Deukalions erfiaunte Eaat wie trunfen, 


Mer bat fo ſtark zum Jubel und fo vol 
Geröftet bi? Mer bar in dich den Funfen, 
Den füß entzändenden, gelegt ? We quoll 

So rein der Wolufiborn,. und welchem Etern eutfunfer 
Sfr dieſes Zaubers Himmeléeſtrahl ? — 
Auf Eıxlberfiügeln, mie im Siegeswagen, 
Seh' über Blumen it dic hingetrogen. 
Und mie du nahſt, iſt alles fon burdrungen 
Won Wonne, jaubjt und ſingt mit allen Zungen 
Loblieder der Verſchoͤncriun 
Des Daſerns, ber Eröffnerium 
Des Freudenqucks, wie Leine fonft erflungen. 


Heil dir! verlaß und nie; dech nimm au heute 
Mit dir den Phantafugf, den bu 
Am Blumenuſer einft in füher Ruh 


Dem liederreihen Pau gebarſt. Wereint kommt beide 


Mit arer eurer Fuͤlle mild und rein, 

Mas unfre Herzen edler [emüdet, 

Mas bo in Eeligieit entzüdet, 

Des Lebend Blume fprieft aus euch allein, 


Wo meilt der Gaukler no&? Wo in den geldnen Sand 
Prüdt raſch fein Fuß die leichte Spur? Wo ſchwellen 
Die Morgenlüfte mod fein ſchimmerreich Gewand? 
An welches neuen Lidtmeerd Wellen 
Kauft er den Paurpur: Naden? Ha, es lacht 
Dem Sögernden vielleicht Die Pracht 
Bon Iris Farben. Oder fallen 
pm neue Köne vort Eon jalen 


Im Eturm des Walbes, in der Fluthen Edlag 
Die Titaniden, und der belle Tag 

Verſoließt ſich über ihnen, und tief ballen 

Des Sıkus Höhlen nad. — D fehre bald, 

Tom Faimmer rings umſteſſen, mit den braunen 
Geflammten Locen; gib ber zärtligen Gewalt 
Der Mutter nah! Dich ruft der laute Wald, 
Dich ruit mein Hetz, du Führer holder Launen, 


Seht bin, liebreitzender Geſtalt 

Hoͤpft durch die Buͤſche dort der Laͤchelnde, umgeben 
Mon tauſendfarb'gem Larventanz, bervor, 

Halb Kaab' und Mitten; an ben Rüden ſchweben 
Ihm Amors Schwingen, bintern Faunen : Ohr 
Fer Etmetrerlinge Flügel, Seht! fdon heben 
Die Wunder Gruppen, Vienenftwärmen glei, 
Sich um ihn ber. — Eo ſtaud vor bir dad Mei 

Gebildeter Ideen, mein Amgelo. Es meben 

In mir die Faben fi fon an, ein ınn'rer Drang 
Treibt mib. O Harmonie! bein füher Klang 
Ecenkt jeder Bildung Wärme, Licht uud Leben, 


Su welder Ecene ladet ihr mih ein? — 

Soll ik die Tiefe eurer Macht ergründen ? — 

Du mweibeft ſelbſt, o Phantafus! mid ein 

Sum Priefer, deine Wunder zu verfünden? 
Mir Zittern folg’ ich dir ins Heiligthum; (dom bridt 
Wie aus ber dunteln Naht der glüh’nde Zunten 
Entgegen mir ein Zauberlicht; 
Und fieb! ih ſowebe wonnerrunfen 
Un einer neuen Scheͤrſung Rand, 


Mas öffnet fib dem Dit vol Staunen 
Hier fir ein fremdes Feenland ? — 
Auf Traubenbägeln fdwärmt ein Volt von Faunen 
Mit frummgetognem Stab’ und Reheſellen, 
Und uͤpr'aen Hirnern, bie der Etirm entſchwellen, 
Tom füblen Epheukranz umlaubt, 
Und um der Nomphen Lilieunacken ſchlagen 
Die Krme fie vol Luft, nnd tragen 
Die ikine Beute bin zum grünen Mand’ ber Wellen, 
Wo man bie Freude gibt und raubt, 


Es wedt dad trumfne Heer 
Ten Heiden Baſſareus; der mun nicht laͤnger mehr 
In kühler Grotte ruht, der beiß're Klang der Schellen 
Und Alapperbiede lerınt um ihn, Seht bin, geweiht 
Sem Schetze Eppripors, ein neues Volt, mit heilen 
Grfamumea Augen, aͤhnlich Phosphor :Auelen, 
Dem Barı mu Zupe Amalthea Leibe, 


Huͤpft medernb (dom voran. Dem Taumelsug’ gefellen 
Sich Greis und Yüngling zu. Schon ballt 
Das lange Thal vom Lärm berauftter Nomphem, 
Dort fommt Eilen in lufliger Geſtalt; 
Mol Muthwill paden ihn die Madchen, ſchlinpfen 
Ihn faulen Winzer, neden ibn; er fait 
Mir ſchwerer Junges Gnabe, und fie fhmwingen 
. Die grün befrängten Becher bed, und fpringen 
Im DWingeltanye mutbig Arm an Arm. 
Aus Greiten, Quellen und von Klüften 
Dept ſich noch mandıer neue Lebeneſchwarm, 
Gcewedt von euch, ihr Söttliben! Im Lüften, 
Den Echmetterlingen glei, fawebt über Hum'gen Xriften 
Ein lofes Amor + Heer; mit Windeseil 
Ziſcht bin in Clitia's Herz ber faarf aeſchliffne Piel, 
Der Edmerz und Wonne trägt, Zum Wagen 
Des fhönfen Gottes febre den Blid fie ſamadteud, sieht 
Mit Augen voller Slut ihn zu fi, doch er flieht, 
Und bin weltt in den jungen Tagen 
Der Eonuenwende gleih, die wen'ge Wochen blüht, 
Ihr Leben, und es wird die Quelle jarter Klagen. 


Auch Bachus, dem die Purpurwange glüht, 

Fuͤhrt ibr berbei auf ſtelzem Wagen. — 

Ha febr, die wilden Tiger jagen 

Bol Wuth den MShang bin; was nicht entflicht, 

Etürzt unter ihrem Fuß. Bluttriefend ſclagen 
Die Räder auf den Feld, das dumpf ber Abgrund tönt, 
Ein Trupp Eentauren fprengt, mit Trauben reich befrönt, 
Dem Wagen vor und nah ; auf farfen Dinden Fragen 
Eie ſchlauke Maͤdchen bin, die zu dem bellen Sal 

Der Pfeifen und der Trommeln Wie:.r,al 
Dit leicht gehob'nem Arm die Klapperbleche ſchlagen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Anecdote. 

Im Jahre 1423 vertrieb ein gewiffer Claude be Beau⸗ 
deir, Herr von Chaſteleut In Frankreich, die Raͤuber, 
welche das-Fleine Stadtchen Cravan, ein Eigenthum dee 
Stiſtes von Auserre, eingenemmen hatten. Dautbar 
ernanute ibn das Etift zu feinem erſten Canoni⸗ 
cus. Dem gemäß erſchien der Ritter fiete im Chor in 
triegeriſcher Ruͤſtung, geftiefeit, gefporut, mit bem Chor⸗ 
Mode augethan und über ibm dat Degengehaäͤng und den 
Degen; In der einen Hand einen Falten, in ber auberen 
ein Baret mir einem weißen Federbuſche gefomädt. Es 
ward ihm im Chor redter Hand zwiſchen dem Pönitentias 


zius und dem Subsantor feine Stelle angewiejen. 
—— — — 


1805. 


(Freitags) 





Sragmente einer Meifebefchreibung von der baieris 
{den Grenze durh Salzburg und einen Theil 
= Tirols. 


( Fortfegung.) 
Das Salzathal. 


Dar ganze Weg dur dieſe zauberlihe Gegend glelcht 
einem Epadiergange dur einen englifhen Garten. 

leine Wäldhen wechſeln mit üppigen Saatfeldern; in 
Gebuͤſchen verfiedt liegen ſriedliche Dörfer , deren Thurm⸗ 
fpisen maleriſch hervor ragen ; zur echten bobe, mwaldige 
Gebirge ; links in der Ferne gut angebaute, mit Bauer 
böfen wıd Landſitzen geibmüdte Anböben; die Salza bes 
fändig zur Seite, die ſich fdäumend über ihr Felfenbett 
binwälzt, und über uns ein beiterer Himmel — ich babe 
die Natur felten fo lahend gefcben, uud mid nicht leicht 
frober gefüblt, als auf diefer Wanderung rab dem fd: 
nen Bolling, das am Aufe der Gebirge rubt, Die 
dieſes Thal fliehen. Warum müjfen in dieſem f&önen 
Garten fo viele unglüdlite Geſcheͤpſe leben, deren Ans 
bit die Seele verfiimmt, und ihr den Genuß aller die: 
fer Heiße verkümmert ? — In diefem Thale fangen bie 
Cretins — bier Foren genannt — an bäufig Ju wer: 
den: eine Abart des Menfhengefhlekts, die eben fo 
vier Edel als Mitleid erregt — mißgeftaltete, häßliche 


— eine — 


Zeitfehrift aus dem fühlihen Deutſchland. 





(den 2. Auguſt.) 





Gnomen mit einer wellen, fahlen Haut, bidföpfig und 
trieiäugig, als Kinder fhom abgeichten Greifen aͤhnlich, 
und im Geſichte einen Ausdruck der Stupidität und Vieh: 
beit, der ſich nicht befchreiten läßt. Noch bat fein Arzt 
oder Naturforfher ihre Entftebung genügend erklärt. Das 
Waſſer und die Gebirgsluſt fönnen die Urſachen nicht fen, 
denn die übrigen Bewohner diefer Thaͤler, beſonders die 
Männer, find ein fhöner, fräftiger Schlag Menften. 
Fat in jeder Familie findet man einen folben Wechſel⸗ 
balg, und ale anderen Kinder find gut organifirt und 
geiund, Dieje ecelhaſten Gefchöpfe, bei denen ein ans 
beres Organ ungewöhniidy ſtark feyu fol, pflangen fi zus 
weilen unter fich felbit fort, fie tbeilen aber zum Glüde 
ihren Abkoͤmmllugen nur eine epbemere Eriftenz mit. 


Che man Golling erreicht it etwa eine halbe Etunde 
vom Wege ab einer ber praͤchtigſten Wafferfälle, 
Durd blühende Wieſen und Fructfelder und Gärten fteigt 
man eine beträchtliche Höbe zum Göllengekirge binan, 
über deſſen Gipfel der Schwarzbach in brei donnernden 
Cascaden herunter ſchaͤumt. Dben wölbt fih der Felfen 
gu einem weiten Porrale, binter weldem der Maldtat 
herrot raufht, und wie ein breites Eilberband hinad 
rollt In die Tiefe, fi in einem Becken jammelt, und 
zum zweiten Mable in die enge Aluft ſich flürgt, die er 
fit feit Japrtanfenden ausgewählt hat, Mir faben in 


der Folge mebrere Mafferfäße, die dieſen an Größe und 
Hiye ucir uberitehyea, aber fülser und malerucer it 
ten; de Nabea bat bier gleiaium Das deal aufges 
fest, das keine iheer übrigen Nagbiitungen erreichen 
tonnte. Wordem war dır Yiar, Der zu dieſem SHeiligs 
thume füber, außer ſteil uud nawegſam; der Prinz 
ren Schwarsenberg, Domberr za Salzburg, dieſer ges 
ſudlvydte Freund der fainın Narur, hat fih aber am 
2.0, die hierher waifanıten, cin großes Verdteuſt erwors 
bin, indem er eiten bequemen Fußſteig beriteilen lich, 
der ſich in menderlei Krummmangen den Berg binanwins 
ber, und Die abwechſelndſten Geſitspuncte zut Betrach— 
tung dieſts großen Schauipiels darbietet. Hier nnd da 
find Aubebänte angebracht, bie man ungern verift, 
uud doch immer böber hinauf getrieben wird, bit man 
entiih auf der Spine bes Berges em Warferfalle gegen⸗ 
uber ſteht, und iba in feiner ‚ganzen Herrlichkeit übers 
ficht. Unten am Auge treibt der WBach eine Pulver 
miöble, Die man wegwünſcht, weil diefe Wertſtaätte ber 
Zerſetung in der Naͤhe einer ber ſchoͤnſen Natar.Scrnen 
den Berüble nesctbut, und mit den Empfindungen am 
Waſſerſalle einen auzu fhreitenden Contraſt bervor bringt. 


Nicht weit ven Soling find die beruͤhmten Defen, 
eine tiefe Dersiclunt, durch die ſich bie tobende Salza 
bindurch zwaͤngt. Ungrachtet wir von der Beſchwerlich⸗ 
keit, bie damit verbunden jeun feite, vieles gehoͤrt hat⸗ 
ten, werten wir ſre kom gern ſehen, und ein rüſtiger 
Gemſenjaͤzer, der uns dena Weg dabin völlig gefahrlos 
feilterte, erbot fih zum Führer. Aber bald erfuhren 
mir, daß das, was bein kuͤhnen Felſenbewohner ein leichs 
tes Spiel it, für uns Eibne der Cbrne eine halsbre⸗ 
ende Arbeit war, und wäre der Ruͤcweg nicht eben fo 
geräbrlih als das Wermärtdichreiten geweſen, es hätte 
mebl keiner von uns die Orfen geſehen. Durch bictes 
Geſtraͤuce über fodercs Sreingerölle Hletterten wir an 
der teilen Relfenwand binsuf und binnnter; unter dem 
Füren wich dus kiejige Erdreich; ein ſcawacher Stand 
war oft uniere einzige Stuͤtze, und ein Fehltritt hätte 
und uuauskleiblih in Die graufenvolle Tiefe gekürzt. Ye 
wist jeder mit ih felbıt zu ſeht beſchäftigt gewefen, er 
hätte an den kemiſgxn Gruppen, die wir biideten, ſich 
königlih ergeßen muſſen. Hier krech einer auf Händen 
und Züfen, dert ſredte ein anderer zwiſchen zwei Folds 
fiüden und konute wint vor: noch rädmwärtd, bis ihm der 
$übrer aus jeinem Norbitalle heraus half. Einer wand 
ſich ſtumm und äugſtlich am Abgrunde kin, der andere 
fa inıyite auf den tollen Gemicnjäger, der und die Sache 
(0 leiqt geisidert batte, und sim dritter bravitte die 


358 


weſen jep. 


Gefahr mit waghalſigen Eyrüngen. So gelangten mie 
endlich an das Felſeuthet, aus welchem bie Sa'za, zuͤt⸗ 
nend über den gefundenen Widerſaund, herver ſchäumt, 
und das furchtbar fhine Echauipiel lieh und ber aufge» 
ſtaudenen Angſt und Gefahr vergeſſen. — Ein mächtiger 
Felien barte fih dem Fluſſe quer in ten Meg geiagertz 
feine Wuth duratrab ihn endlich, vielleitht nah einen 
taufendjägrigen Kampfje, und num wölbt er fid über ihn 
wie ein hoher, majeſtätiſger Triumphe Bogen. Die 
ſenkrechten Bergwaͤnde ſtehn fo nahe beiicmmea, tab ein 
fühner Springer hier über bie ganze Salza ichen könnte, 
die unten in der gräfliben Tieſe, auf weide ein ewiges 
Dunkel ſich gelagert bat, aber ungebewe Feletiiee ſich 
donnetud ſortwalzt. Ueber din Abgrund führer eine Virüde, 
die aus einem einzigen Öaume mit einem ſaͤwaden Ges 
länder beſteht. Hier ſchwebt man gleidiam infreier Luft, 
und ſieht in die ſchwindelnde Kluft binunter und durch 
das ewige Feliens Portal bindurd , und hört Den wilden 
Etrom herauf tofen, und ſtebt wie bin g ‘zaubert an ber 
gefährliben Etelle, mad vergist über dem maleatiiten 
Echaufpiele den Abgrund, der einen mir jedem Augen⸗ 
blite zu verſchlingen droht. 

Yuf einem minder gefaͤhrlichen, ater noeh immer 


febr muͤhſamen. Wege erfiegen wir vollends die Hoͤhe, 


und famen bei Bruaneden, einer einfamen Capelle, wier 
der auf bie vortteffliche Heerſtraße, vergaügt dep wie 
das geiäbriihe Abenteuer glüdlih befanden hatten, und 
einſtimmig bed Glaubens, das das Geſebene ber Anſeren⸗ 
gung und ber Augſt, bie es und Eeitere, wohl werth ges 
Mir lahten und noch ein Mabl an der bimıns 
liſch ſadnen Ausſicht, die man von dieſer Anhoͤhe auf das 


praͤgtige Salzathal genießt, und fiiegen in eine melaucho⸗ 


liſche Tiefe hinab, mo und zur Seite die Salya deu Fels 
feuthore entgegen rauſote. 
¶ Die Fortſedung folgt.) 


Phantaſfſus. 


(Beſchluß.) 

Doch welch ein Freudenfeſt beginnet Hierf — 
Kehrt Mounemehrer dir! im-froben Tanz' der Stunden 
Der Tag zurüd, wo fanit von Mepheus Madt gebunden 
Auf Natos Meeresſtrand, des Mines Samach und Zier, 

Die holde Yriadne da gefunden ? 

Gekommen it er — ja, Triumpyo! Eden zeigft da mir 
Die Nomehe, Fbantafas! vom Eıiersenlund ums unden 
Ihr lodenreihes Haupt; fie naht, ihr weicht Die Saaat 
z Berauſchter Ihprfus: Schwinger; feitab ſpriugen 


Eentaur und Satir; glei dem fungen Mar 
Echwedt Amer über ihr; was darf bier nicht gelingen, 
D beider Liber? Ha! wiemalit dein trunknes Haar, 
Da du den Arm ihr beutſt, fi leichter aufjufgwingen 

Zum folgen Wagen, Ueberſelig Paar, 

Das Amer nen verfnäpft mit immer füfern Ehningen, 

Der Eonar gleih an Glanz, Die Jahr an Jahr 
In ew'ger Jugeab relht mit Chtenos goldnen Dingen, 


Mo Evan trägt — wohin mich deine Muth? — 

Der Taumel reift mid fort und fort; mic paden 
Des Pardels Klau'n. Wer führt duch Aetna's Glut 
Mid aufwärts? Faßt Zeus Adler mid am Nacen 
Wie Sanemeden? Oder tragen 
Des Eurus Flügel mich? Fort ohne Raſt 
Geſchleudert fahr ih bin. Un deinem Wagen 

D Etarfer! anzciyannt, gebunden, feſtgeſchlagen 

Mie Prometbeus am Feld, wälzt über mir Die Laſt 
Sic hin, ich ziehe, flürge ſchon 
Ton Klipp' zu Klippe fort, und hör’ im Fallen 
Noch über mir von Sommbel: Ton 

Und wildea Bachaual das ferne Thal erſchallen. 


Las reiser Sohn der Harmoniet zu wild 
Der Kurs im Sturme richt den Zügel ſchießen. 
Schon drinit, aleich unarialakten Miefen, 
Und taub für deiner Mutter Lora, ſich 
Herau ein ſceußlich Mifgebid, 
Ehimaͤten nicht, und Patas Schreckeubllbd 
Unaͤhnlich nict, vor dem das Leben ſchuell eutwich. 
Und tiefen Abſcheu's Schauder fallen 
Au's kalte Herz mir, halten's ſeſt 
Umfotten, Vipern gleich, die aus den blut'gen Krallen 
Der Geier ſchuͤttelt auf fein hungrig Neſt. 


Pur du, © heil'ge Tochter der Natur] 

Die du der Mutter reinfits Siegel 

Mur jede Bildung prägeft — Maß und Schnur 
Veid ſt bu dem Eilenden; mit allzukühnem Flügel 
Verſet, ein Phaeton, tm Fall’ er Licht und Spur. 

Dun ruft, und wie im Zauberipiegel 

Erwacht bei ihm ihr reizend BAD, 
Das anmutbeoch ihn leckt; da eilt er mit Verlangen — 

Wie vom Grebirg' die Zimmer frob und mild 
Zur Mutterbruſt zurit — die Schoͤuſte zu umfangen, 


Kein Lobien zeigt, kein Cid: Vol undanfkar 
Eid bir, o Zauberinn! und friſche Bitten bangen 
Und Äräcte, wo du dich bin wendeft; Amtraflar 
Ninut Honig dir vom Feis; der ſchwarze Sig der Schlangen 


‚Shmüdt ſich nach deinem Wink zu Tempel blumenreiqh. 
Du lift fogar des Lebens friſchen Zweig 
An Lethe's Ufer bläbn, auf Curidice'us Wangen 
Der Schönheit opfern, uud im Mei" 
Des Orcus Amors Liebesfränze prangen. 


Woelch großes Scaufpiel rüdt dort wicher her? — 
Ein Thal, gleih Hagelſaat, voll weißer Ereine! 
Eind dieß von Phlegra’d Kampſſchlacht Die Grheinet 
Iſt diefe Tanue da ber blitzzeſchlagne Speer 
Des Himmelsftärmers? Dort bie Mlippe an der Ede 
Wohl Palad Schädel? Jene Felicnitreite 
Des milden Kurbon Rumpf, ber tier 
Als ewige Trophäe gefeffelt liegt? Wohl taufend 
Grrippe liegen da geibürmt, und taufend 
ZSerſchlazne Schilde noch; durd Nebel und durch Dampf 
Sicha Geier ber; find es, o Jupiter! von bie 
Die Schladtgehilſen, bie zum Kampf 
‚Eid beutegierig heben? Etürme fauſen 
Hoblfiäubend nieder, Dounerwellen Traufen 
Und rollen fairer ind Thai. Veginat vor mie 
Die hebe Schlact nec ein Mai? Recen 
Nicht die Giganten zu Olgmpes Di'n 
Erton bie verwegnen Sdultern ? Wanget' Schrecen 
Umfaft mein Iuntes. Eich! da ſteb'n 
Die furchibarn Meihen; Fichtenwaldet kraͤnzen 
Die Felienfime; baue Ströme drei'n 
Eid unter ihnen weg zu Shlangenſcwaͤnzen. 
Wie raucht ihr Odem! grimmig weh'n 
Des Hauptes Locken ihnen nach! Wir ledern, 
Dem getna gleich, die rothen Vlide! federn 
Dipmpos did, dich ew'ges Gotterheet 
Zum Streit herret. Du kommſt. Schen rollet ſchwer 
Dein eh'rner Wagen, Starker Schleuderer 
Der Diigel Furcht und Schrecken laufen 
Meit vor ihm ber, und Flucht und fihneller Tob, 
‚Zur Seite fhieit dein Adler bin; dem Haufen 
Der fünöden Freoler gilt fein Schrei Gefahr und Noth. 
Die Alippen fabren wollenan jeriplittert 
Tom migtigern Hepboͤſtos. Horch! es kracht 
Der Dorner, und der Tag bült ſeh in Nacht; es zittert 
Und droͤhut die Erde im Gebrül der Sdlacht. 
Eden firedt Encelades nah Jovis Dounermazen 
Die frei rerwegnen Saultern, ſanaubend Hohn 
Waͤhnt er des Himmels Kraft geſchlagen, 
Er fürme die Wolfenburg, und wirft den Pelion 
Auf Oſſo's Nuͤcen jauchjend; bo artreifen 
Tom ſchnelen Blih ſtaͤrzt er, ibm tollet ſchon 
Die Brudertotte nah, er achzt, geſpelten, offen 


Die ſchwarz verfengte Brut; mit Zagen 
Erzreiit und ſeſſelt an des Siegers Wagen 
Die ärevier pöy’re Mat. Zur Seite meiden 
Die Donner, und in hellerm Glanze ſteigen 
Die Götter ſiegteich zum Olymp. 


Ein ſuͤßer Klang 
Toͤnt auf mein Junerftes fo fanft herab; es bleichen 
Sleich Welten nah bes Phoͤbus Niedergang 
Die ſtatten Bilder weg: die Stürme fhweigen, 
Und lieblich swalle beim froben Reigen, 
Dem Älötenton’ vermäblr, ein Liebesſang. 
Du führen, Pbantafur! begleitet von den Scherzen 
Und Grazien bierber bie Koͤnigiun der Herien, 
Die faöne Paphia, die Mutter ſuüßer Echmerzen, 
Preis dir, o Heiligiie! bier in dem zarten Chor 
Der Eiüferinsen, Nicht aus Thetis Schoß, dein hellen 
Beperlten Schaume nice, fiiegft du fo fon hervor! 
Bus meinem Innern bier, den unverfiegten Quellen 
Der reiuſten Wolluſt. — Wie der leichte Flot 
Um ihren Buſen fickt, ben Wellen 
Dre Samerlenbachcde glei! Wie ſchwellen 
Die Blumen unter ıbrem Tritt' empet, 
Eid ſa miegend um den zarten Zus! Wie fäufeln 
Die jungen Weſte fpielend durch iht Haar, 
Und fdärtteln, wenn fie es in Loden Lräufeln, 
Umtro.a herab. — D, feht nur Paar und Paar 
Die Umorerten und die Nompben; fie bereiten 
Dir A’nizinn! das Lager (bon, dann leiten 
Die Huldgüttinnen dich zur Ruh, doch, zart gerührt 
Fein Aufen, nidef du mit fühen Winke 
Tem Hesper, der den fhönen Jäger zu dir führt, 
Daß er am Himmelebogen eilig blinte, 


Wer bat, faa’ an, fo zart dich hingeſtreckt ? 
Vecellis Zauberiiab? Wie bingegofen 
Non bie Suglielmo Meiterband, umfloſſen 
Son Zepbers linden Hauch’ liegſt du, und reich bedeckt 
Dom tianen Gold der Haare, 9 Evtberel — 
Und wer bar uber dir den Baldarin geftedt ? 
Warſt du's, mein edler Balrbafar, bie Chre 
Der neuern Aunft, ber leicht Dad Schwere 
a bebeg weiß, den wie ein Zadel fhredt. 
ielleibt Bernini, reis an Wis, bie Zier 
Von Florenz? — oder du Albano, der die Chöre 
Der Nomphen freundlich paar? Es find ja dir 
Die Sıterze aite beld, die deiner pflegen, 
Und un dich reiten, wenn du malt, auf ihren Bögen 
Die Viebeegötrer ber. Wieleicht auch liehſt du hier 
Die Hand, o mein Battoni, auserleien 
Mit eijner Srasie auf ale Weſen 
Zu fireun der Erönbeit Mumen? Die . 
Klang mit mio des Woblauts Zauber, lanuge 
Morber gehörte Tine ſaallien im Geſange 
Rufine'ns dir zurid. Vielletct 
ud bat den Samuck der luft'gen Yurpur : Winde 
Die beide Erato im Tan,e leicht 
Seordnet? Der bauden gar die Hände 
Fer Charitinnen fern von üppger Pracht 
Hier die Gewaͤnder, daß in Aallen 
Bus tiauer Eqwere Be maturlih pieberwalen? 


a! mum errath ih ihn; ber zaͤrtliche Vertraute 

er Mufen, Wieland iſt's, der mir der golönen Laute 
Es ort fie unter dieſen Mrrtben 
Verſammelt. Er, ber Liebling aller Hirten 
Iſt Schöpfer bier. Nech klinger bei 

Von feinem Lied der Hain, Nadine! gierig redt 

Der Faum fein lauibend Chr, der Zatir ſtrect 
Den Hals, und ſchlutft mir Zuft am fühen Quell, 


Echt, wie am Bufen dort der Fraun beſchwingten 
Nacht 


Das kalte Silberliht erwacht. 
Teer Goͤttinna Etirne firabit, fe ruber nie 
Won Amors Vieilen rauf, in tubler Mortbenlaube, 
Bei geldner Heerde nicht; nie horchet ſie 
Dem fünften Floͤtenklang'; beim froben Sait der Traube 
Erquidt fein Tanz ibr Herz, kein warmer Errabl 
Durchdringt die Marmor: Drujt, Mit ſchoͤn gefamüdten 


Rufen, 

Der Amazone gleich, bewaffnet eilt durde Thal 
Die Keuſche; leicht geſoutzte Nonipben grüßen 
Beim Klang’ der Hörner fie. Saen sieht 
KHinab die blut'ge Jagd; der Anger bar 
Vom fernen Ruf; der bobe Korit erſchallt 
Von Doggen : Kant, das Wild erbebr uad flieht, 


Auf euren Mint, d Göttliche! eatccaut 
Dem blauen Deran des Lebens raſchet Flug. 
Es folgt der Saiten ſtarlem Zug' 
Der Fluthen unbegrenzte Macht, 
Und thurmet boch fih auf. An koͤnialicher Pracht, 
Den Dreizad ſawingend ziebt Neptun umber, 
Der fawarze Delpbin bängr in feinem Barte, ſchwer 
Don ſalz'ger Huth; er ruft vom boben Murhelwagen, 
Den durch der Wegen Schaum fiſchſchwäng'ane hoffe tragen, 
Den heißern Erürmen zu, das blaue Heer 
.Tritonen, die die frummen Hörner blafen, 
@ilt ſchueu voraus, bezaͤhmt ift ſchen das wilde Mafen 
Der Fluthen. 


Und bed Meeres beitrer Glanz, 
Der Fiſche kreiſend Spiel, der Welten Schall und Tan 
Ruftdir, o Galathee! Stolz fhwehit du im Gerämmel 
Der Nereiden bin; es laut der Warferbimmel 
Su deinen Zug herauf. Schon flikr ich in den Kranz 
Der Gaufelnden das jannyende Gewimmel . 
Der Maler: Faunen mir dem Glaucus eim, 
Im Silberſtrable aleiten bin die froben Rerh'u 
Eo ſchoͤn und tr aeſchmoͤdct 
als bitten auf Fa neſe'ns Wunberfälen 
Die Brupven lebend ſich bierber aerädt;z 
Dem lauten Mufbelibal vermädlen 
Eie frobe Lieder, und in Scherz und Cile tauſchen 
Sie Kuß um Auf. 
Des Lebens Etröme rauſchen 
Von allen Eriten böher, und es ſawebt 
Die freude vor dir ber, o Harmonie! es ſchallen 
Dir neue Chöre, denn vor allen 
Haft du die Mufen ausseihmidt ! 
Heit Zauberfang, den felbjt der Nachtigallen 
Vetliebte Kehle nicht erreit. Een ſtrebt 
An meine Bruſt Olympos Glanz, ſchon klingen 
Die fel'aen Lieder — ad! das Gluc 
Des Lebens Öffnet Ad — und ihre Töne bringen 
Des Janus frohes Deid, bie goldue Zeit zur. 


— + 
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Dr. 91. 


Aurora, 


— eine — 


(Montags) 





Mas fol aus unferm Echaufpiel werden? 


He Menſchen wie fie find und feon Fönnten, nicht wie 


fie fern folten, muß der Schriſtſteller ſich zum Gegen⸗ 
ftaude maden, ber fein Schaͤrfſein zu Ihrer Nereblung 
beitragen mil, Wenn mein gutes — wenlaſtens gut 
gemeintes — Wort einen guten Ort findet, wie mich dad 
Erribwort verſichert, fo darf: ids mid des lohnenden 
Wemuitfennd freuen, nicht allein gefhrieben, fondern 
gewifermahen auch mitgehandelt zu baten zum Beten 
bes Ganzen als ein tücdtiger Koegmopolititer. Ich bes 
trete bier freilih einen Weg, ben ſchon viele vor mir 
gewandelt find, aber ih kenne meine Morläufer eines 
Tbeild gar nicht, und anderen Theils — ed mag meine 
Serüireuung oder ihre Inconfeauenz daran Schuld fern — 
babe ich beinahe rein vergeifen, mas fie alles gemeint und 
gefagt baten, Die Quelle meiner Bemerkungen ift aus 
meinem Innerſten entiprungen, und es iſt alfo ganz 
meine Echuld, wenn ich nicht das halbe friftfiederiihe 


Heiden: und Ehriftenthum, im die Form von kritiſchen 


Noten und Anmerkungen gegoffen, meinem- Teste unter: 
lege. 

Der Menſch, ald ein ſeltſames Gemlſch von Thiets 
keit und Görtlidfeit, wendet id immer wie das Hts 


llottopium zu der Sonne, fo zu Vergnügen und Freude, 


- (den 5. Auguſt.) 


& Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland. 





Nachdem nun die Göttlichkeit; ober Thierheit auf ber 


‚Wage bes inneren Lebens überwiegt, erhebt er fi ente 


weder in den Sonnenraum eines edeln Verguügens , ober 
vergräbt fih, ein blinder Manfwurf, in den Boden, um 
ba in dumpfern, thleriihem Wohlleben dinzubruͤten. Der 
Börtlihfeit nad. und mad unter ihrer drüdenden Laſt 
empor zu helfen „ Ihre Feſſeln zu löfen, daß lie dag kaimpfs 
lie Joch abwerſe, dieſe Lautmachung det inneren beilis 
gen Klanges folte jedem Weltbuͤrger überhaupt und jedem 
Polititer inebeſondere am Herzen liegen. Yabrhunterte 
arbeiteten f&on und arbeiten noch an diefem Erperimente 
der moraliiben Phofif, daß Premetheus geſtehlner Funfe 
nähmlich wieder lodere auf dem Altare fittliher Freiheit, 
und rein und keuſch emporlamme zu den verwandten 
Eternen. Um dieß aber glüdlih zu bewerkſtelligen, folte 
man, glaube ich, die Menfaheit an ihrer ſchwaͤchſten 
Seite fallen, und ſich nur aͤußerſt zatter Morive und Bes 
Bitel bedienen, Und gibt es wohl eine ſchwaͤchere Selte 
als da, wo bie Sehnſucht nah Vergnuͤgnngen brennt, 
amd gibt es zartere Motive ald die elafiiken Federn 
der Freude? Der Hang zum Vergnügen iſt ewia, ef 
beherrſcht ung mit einer monardifden Allgewart, die er 
felbft am Mande des Grabes neh aurütt, und bie den 
lebensarmen Greis zum fpieludben Ainde umgeſtaltet. 
Warum jvilie ano der große Maun, dem die Gottheit. 


Milionen geſchaffner Weſen annertrante, nicht biefes 
dlumenumdod tue Leitband ergreifen, um bie freudeduͤr⸗ 
ſteade Menge bin zu lenfen zu der reinen, heil auſſpru⸗ 
beinden Quelle, Die Ppramiden der Griminal: Acten, 
bie aler Drten aufgethärmt ftehen, bewahren wenig 
Verdammungsurtheile ebler, für VWergnügungen empfäugs 
liter Gemüther. Man kann mohl, wie Ehalespeare 
ſagt, laͤeln und immer lächeln, und doch ein Boſewicht 
ſern; aber freuen und immer freuen Tann fi nur der 
gute, fittlike Menſch. Die Natur des Vergnuͤgens iſt 
die der Tugend, denn beide quellen nur aus dem reinen, 
ungefrübten Vorne des Lebens, ber Immer Kar und fpies 
geidel erhalten wird und frei von bem bäflihen Laiche 
des Laſtere. Daß ſich der Difewiht au den Opfern feis 
ner Ediledtbeit freue, iſt eben fo unrichtig ald daß ber 
Fromme mit frebem Antlitze bas Elend des Vöſen ſchaue. 
Diele fo genannte Freude, biefes Lächeln des Nihtewürs 
digen ift nichts anderes, als ein scnuulfiviihes Verzer⸗ 
ren bes Remwen» Erflems, ein gemaltfamer Rauſch ber 
Erlbüberäubung, und bie Verzweiflung an ſich felbit. 
Die reine freude — von diefer muß die Rebe feon, wenn 
auch das Beimort wegfallen folte — iſt die Ichendigfte 
Ontinomie bed Pöfen; denn wenn fie im ihrer erfien Uns 
tegung neb an der Schale des Materlellen klebt, fe 
trennt fie fih, nad dem fie durch ihre eigene Wärme ges 
reift ift, immer mehr und mehr davon, und übt Ihre 
Eamungfraft in reineren Quftkreifen. Das Schlechtwer⸗ 
ben aber verſetzt die Menſchheit immer in eine regreffice 
Bewequng, veriribt Den gettlihen Ebaß Immer tiefer 
und tiefer in die Sdlacken des Mtaterfellen, und fo ges 
lanat fie au ihren beiden Polen, die fih nimmer vereis 
nigen laſſen. Diefe Regrefion, oder dieſes Einfen der 
Goͤttlickkeit unter die Thierbeit zu verhüten, dieſen ins 
tefeetuellen Kampf der Giganten gegen ben Olpmpos 
fiegreih für das Unterblite zu entſcheiden, ſer nicht 
weniger die Pficht derer, die über Sumanität und Pbis 
lantrepie f&reiben, ald jener, die in ber Maſchine der 
geiciikaftliben Verfafung bie treibende und bewegende 
Gewalt an fi gebradt daden. Lafer und Merbrehen 
verböten mar von jcher eine wuͤrdigere Aufgabe der Ge⸗ 
ſetzzebuug als — fie beſtrafen. 


Dem aroken Haufen Geſchmad am blos Intellectuels 
fen Teranigungen beibringen zu mollen, bieße wohl, ein 
imeiter Heralles bie Staͤlle des Auglas reinigen. Uber 
die Licheekoten des Belited, die Sinne, in einem 
freien Spiele mit dem inneren Leben zu erbalten, fheint 
dech nicht unter die Kategorie der frommen Wuͤnſche zu 
wehören, und ber philoſephiſche Velitiker folte am fe 
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mehr nach biefer Mereblung des aus ſich ſelbſt heranss 
tretenden Lebens fireten, weldes fühn den Fchbchands 
fhub dem Scheine uad der Taͤuſchung binwirfe, je meht 
er überzeugt fepn muß, wie oft der äupere Sinn an dem 
inneren zum Verrärher wird, und wie dieſer oft um eine 
einzige Etmeigelei feinen Herra und Meinet verräth 
und verkauft, 

Diefen zu reineren Genäffen zu loden, feine Empfaͤng⸗ 
lihteit zufammen zu sieben, damit durch Die weiten 
Maͤume des elaftiihen Gewebes nidt aud das gröbere, 
das im Inneren geröbrende durddringe, dap jeine Nas 
tur durch die feine, zarte Nahrung fih reredle, daß 
feine Araft niht in Etein: oder Schweiclregen, in Erd⸗ 
ftößen und feuerwerfenben Vulcanen aueftröme, fondern 
in berrliben Mordfhein, in Früßlingelädeln und brüe 
Sommernächte fib auföfe — dieß ſey die Pfikt jebes 
politiſchen Deconemen. So lange ih das Phpſiſche des 
Menfhen, als Organ des Intelectuelen, aus feinem 
rohen Chaos nicht zur verſtaͤndigen Einheit entwidelt 
dat, fo lange Gaum und Magen die Etimmenmehrheit 
in der Rathsſizung der Sinne behaupten wird, und die 
anderen mit verſchloſſener Kraft und in baltem Schlum⸗ 
mer biefe intellectuel: politiiben Verſammlungen vers 
aähnen werben, fo lange wird wohl das Boͤſe feine Eus 
prriorität behaupten in der ungejeligen Geſellſchaft ber 
Menſchen. Deun immer mebr wird fih ber ſchwelgeri⸗ 
fte Sinn in dem Reiche ber Thietheit verlieren, und 
feine ungezähmte Araft die Grängen, melde Religion und 
Etaatöllugbeit um jede individuelle Eicderbeit zogen, 
fpottend überfpringen. Wie kaun der Eclave des Irdi— 
{den die heilige Frucht der Religion genießen, bie feinen 
Inneren Sinn für bas unfdäsbare Geſchenk ewiger Frei⸗ 
heit ſchaͤrfen fol? Mie fol der Menſch, ber kein anderes 
Mergnügen kennt als bie Suͤße des Wein: Pocals, dag 
Elend der anderen empfinden und ben Ebränen der Urs 
muth und Noth fein Herz öffnen? Für ben Kißel feines 
Gaums verlauft der Neger an der Goldkuͤſte Water und 
Mutter, Meib und Kind, und fein ſchwarzer Fürit feim 
:oll; ja wenn er im Rauſche alles hingegeben hat für 
das elende Gift, dann verfauft er noch feine eigene Freis 
heit und unveräußerlihen Menſchenrechte. 


Schon bie Natur bat dleſe Einne auf eine niebrige 
Etufe gefedt — können die Menſchen auch diefe Hiere⸗ 
olvphen mit enträthieln? Wird man, was man feit 
Sabrtaufenden begann, nicht endlich andzubilden fortfabs 
sen? Wie viele Opfer verihmwenbete das Alterthum nicht, 
um bie Einnlihfeit zu verfeinern, und die groͤderen 
Theile über der Glut ſchoͤner Vergnuͤgungen anfzulofen. 


Mat that nicht Hellas, das für fih eine geſchleſſene Ans 
tbropolo,ie lieiert,, da in feiner Geſchichte die Menſchbeit 
ale Stuſen ihrer Bildung auf und ab ging? Iſt 
ihr tiadacher Sinn für das Echöne, che noch Lod ens 
und Terneand Samwelg’riien den niederen Eiunen den 
Bügel ver Sitten überkieferten , für und nicht ein Ideal, 
dem wir glüvend, wenn aud auf fentimentalem Wege, 
nacjlrchen outen? Wat that ihre Melinion nidr, um 
bieien ſabͤnen Theil der Zinnenwe t, ſelbſt iu dem Kreiſe 
des ſo genannten gemeinen Lebene, prädominiren zu 
machen? Der ſchoͤren Tänze lebenreiches Spiel, die den 
Altar der Gottet wie fprehende Blumenketten umzegen, 
ber Tempel majefät'fhe Pracht, In welchen ſich die ſchoͤne 
Melt der Kuuſt erſchleß, der Saͤulen riefenbafte Ges 
winde, der Görter unferblige Schaar, bie kuͤhn ber 
Bildner vom beben Dlemp herab zog und in ben harten 
Marmor ſchleß, der Yicheehaud; ber fanften Flöten, und 
dich, du ſchoͤnſter Sehn der Porfie, ber die Menfaheis 
In ein Meer melodifher Wellen taucht, himmliſcher Ge— 
fang — euch alle belebte, mit euch umgab ſich die edle 
Naivetät der antilen Religlon, und was thut nicht noch 
die unfere für die Veredlung der Ginnlihfeit? Die hohe 
Vermaͤhlung bes nordiſch grotesten und ſüdlich reinen Orts 


fdmades im beben Gewölbe der Kirden, das ſaoͤne Reich 


ber Gemälde, aus wunberfamen Ecenen des Himmeis 
und der Heiligen hervor veruſen, die hohe Fluth einer 
auf ſtuͤrmiſches Hinteifen potenzirten Inftrumental: Mufif, 
die vom hoben Chore herakfirömt im die geöffneten Ger 
mötber, und von dem Geifte des Gefanges überfogen 
uns in mebmüthigen und frommen Gefühlen auftit — 
welbe edeln Schaͤtze für den nimmer fatten Geiz ber 
ewig läfternen Sinne! 


(Der Beſchluß folgt.) : 





% 

Eragmente einer Reiſebeſchrelbung von der baierl⸗ 
(dem Grenze durch Ealzburg und einen Theil 
Tirol, 

(Fortſetzung.) 

Der vpaß Lueg. 

Es gibt vielleicht im ganz Deutſchland keine wildere 
Gehirgsfluft als der Paß Lueg iſt. Zwiſchen zwei 
bimmelbohen Felſenwaͤnden liegt ein tiefes, finſteres Thal, 
dag kaum weit genug iſt, um bie Ealya aufzunehmen, 
die fid zwiſchen dem Gebirge bindurdjmängen muß. Ihr 
sur Rechten windet fit eine mit unfägliher Arbeit ange 
legte Heeriirafe Hin, die bald am Bergräden nur zu 
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bängen ſcheint, bald über furchtbaren Abgruͤnben ſchwebt, 
in deren Tieſe die Salza raufat. Fiuſtere Tannen und 
Eisen, mit mwelden dad ganze Gebirge betleider if, 
vermehren nob das Schauerliche der Gegend, und bie 
Sonne dringt nur wenige Etunden des Tages im biefe 
ewigen Schatten. Kühn an den Feilen Kingeticht ficht 
ein Wodibaie da, unter deifen There die Etraße durch⸗ 
gebt; das Thal hat bier gerade Maum genug für die 
Etraje und den Auf. Das Wadthaus folte feiner Des 
ſtlumung nah dieſen Paß vertheidigen, und es ift im 
der That unmsalih, daß ein m.ufalikes Weſen durch 
dieſe Sa lucht dringen könnte, ohne dieſen Poſten paſſiren 
zu maſſen. Indeſſen iſt jetzt die Bewanung dieſes Eins 
ganges zwei alten Invaliden anvertraut; die Beſeſtigung 
if von feiner Bedeutung, und im legten Kriege wußten 
bie Franzofen über die unwegfamiten Gebirge diefe Enge 
zu umgehen, bei ber, wie bei Thermepolaͤ, eine Hand 
vol Menihen das zahlrelchſte Heer würde aufbalten füns 
nen. — Ungefähr eine Etunde mag fi der Weg durch 
dieſe gerriffenen Bergmwände durdsiehen, bie ehemahls ein 
sufammenbhängendes Gebirg ausgemacht zu baben ſchel⸗ 
nen, bis bie Ealja fie burdbrah: am Audgange des 


Paſſes fommt man an einen hoben Dfen, der zwiſchen wal⸗ 


digen Hügeln verfickt liegt, und über diefen erhebt ih 
malerifh das Beraſctloß Werfen, und bligt herrſchend 
in das ſich ermeiternde, romantifhe Thal. Diefe Fefte 
mag ehedem bedeutend gewefen ſeyn, jeht macht fie nut 
eine reisende Partie in dem ſchoͤnen Landigaftigemälde 
aus. Ihre Mauern und Thiärme find noch gut erhalten, 
wenige friedlihe Invaliden dienen ihr jur Beſatzung, und 
ihre There Rechen ofen und unbewadt. Am Fuße des 
Berges breiter fi ber fhöne Marktflecken Werfen auf, 
die Getirge weichen bier auf beiden Eriten weiter zurüd, 
und die Salza ſtroͤmt durch ein qut gebautes, fruktbas 
zes Thal, das ſich eine Heine Strecke oberhalb des Ortes 
wicher verengert,, aber feine romantiike Schoͤnbeit beis 
behält, 


In Et. Johann, einem betraͤchtlichen Marftileden, 
fahen mir eine Firhlic » militairiike Feierlicteit. Es 
war gerade Eonntag und Erapulier: Feft; ein heiterer 
Himmel late auf das fhine Thal berab, und ſeſtlich 
geitmädt zeg alt und jung nah dem Marftplage, von 
mo ber Zug ausgehen folte, Die junge Mannſchaft batte 
fih In ein Corps formirt, das fehr gut ins Auge fiel. 
Alle waren roth gelleibet, auf dem runden Gute (dmanfte 
ein gruͤner Eichenzweig, und jeder Katte feine Kugel⸗ 
buͤchſe, die er fertig zu handhaben wußte. Lin alter 
Vürger, durch einen Treſſenhut und einen ſtattlichen Eis 


Bel ausgegeihnet, commandirte de Eharfrätten, die 
in Reihe und Slicdern den Zug begannen und ſcloſſen. 
Die Fahnen mehren ſtolz in der Luft, eine‘ kriegeriſche 
Muſik ertönte; finsend zogen Maädten und Weiber, 
Männer und Jünglinze nah dem Alter umd paarweife 
grordaer, durch den Markt hinaus auf die Klüren, und 
bei den ertiateten Altären gab das Ehäßen: Corps zu 
veritiedenen Mehlen dounernde Ealven mit einer Gr: 
nauigteit, die dem geübteften Militair Ehre gemacht has 
ben würde, Ein reichlices Mahl und fröblihe Tänze 
beſchleſſen die Feier des Tages. Es war ein ſchoͤner Ans 
Hit, fo viele weil,ckleibete und frehe Menfchen beifam: 
men zu feben. Die Männer find durchaus ein fhönet', 
kräftiges Wolf, das weibliche Geſchlecht hingegen fdien 
bier feinen aewebnlichen Beinahmen nicht zu verdienen, 
und wenn auch bier und da unter der Menge ein büb: 
ſches Geſiotchen zu finden war, fo ward es burd den 
geldmaticien Anzug ganz entſtellt. — Derglelchen klrche 
lihe Feierlickeiten find wahre Volleſeſte, die man nicht 
ohne Theiluahme feben lann. Man gönnt dem arbeit: 
famen Landmanne hetzlich diefe Luft, die er durch feinen 
mübieligen Beruf fo ſehr verblent, und man wuͤnſcht, 
daß bei der Cinihräntung oder gaͤnzlichen Abſchaffung ie 
ner Feierlichkeiten doh an ein Eurrogat dieſer Bergnäs 
gen gedacht werden mödte, worauf fih das Landvell dag 
ganze lange Jahr über freut. Es verdiente gewiß bie: 
Aufmerkiamteit ber Regierungen, zu einer Zeit, mo man 
mir Recht mehrere ländlide Fefte vermindert, auf andere 
smedmäßige oͤffeatliche Beluftigangen zu denkeu, und ber 
arbeitenden Claſſe für jede Jahreszeit eine paſſende Felers- 
Hdreit anzuordnen. Ein frobes Volt if immer and ein. 
gutes und gut zu regiereubes Kost! 


mei Erunden eberhalb Et. Johanun ſteht In den fi 
immer mehr verengenden Thale, nit weitvon der Straße, 
ein fo genanntes Mifflons: Haus, einft für Mönde 
beſtimmt, die ber Werbreitung der Ketzerei im Erzſtifte 
Einhalt thun, und die zum Proteftantiemus fi neigenden. 
Ealzburget zur allein ſeligmachenden Kirche zuruͤc fühs 
ren ſellten — ein trauriges Denfmaal‘ jener finfteren 
Seiten, wo ein übel verhandener Eifer für Rechtgläubig— 
keit dem Lande unheilbare Wunden flug, und ihm dreis 
Us .tanfend feiner beiten und Feifigiten Bürger entzog. 
ent berwehnen Franciecaner biefes Haus, denen aber 
Äbre Vorfahren nichts zu thun übrig gelaffen haben, Es 
ift feine Epur jenes Lichtes mehr zu finden, das einik 
mie ein Wetterleuchten diefe Chäler durchzuctte, und das: 
faljburger Landvolt gehört jetzt unter die sechtglänbigiten- 
An. der. saugen Ehriftenheit.z 
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Noch zwei Stunden weiter, und man wird, iadem 
man um einen bervorjpringenden Zellen ir wender, plößs 
fi von dem präcdtigen Waſſerſialle dis Gaſteinbaches 


uͤberraſcht, Der bei dem Goldſchmelzwerle von Zend ſich 


aus dem wilden Gebirge herrerſtürzt und unten mit ber 
mädrigeren Salja vereinigt. Unvorbereitir auf dieſes 
Schauſpiel machte feine unerwartete Erideinung einen 
deſte ſtaͤrleren Eindruck, und obaleich der Zall keiner der 
hoͤchſten iſt, fo wird er doch durd bie Fülle des Waſſers 
aͤußerſt impofant. Mit Ungeſtüm ftürzt ber Waldſttom 
über bie natten Felfen und lit fib in Edaum auf, ſam⸗ 
melt fih unten in ein weites Baffin, von wo aus feine 
Iroftalenen Flutben nod die Werte der nahen Edmelje 
treiben , ebe fle ihren kurzen Lauf enden und ihren Nah— 
men verlieren, 

Das Dorf Lend liegt etwas weiter surdd in einem 
remantifchen Thale, das fih bier in einen Keſſel erweis 
tert und hinter dem Dorfe zu fliehen ſcheint. Hler vers 
lieien wir die Salza, beren Laufe wir von Hallein aus 
ununterbroden gefolgt waren, und fliegen mübfam bie 
wilde, furdtbare Alamm hinan, die den @ingang in das 
Gaſtelnthal wie ein zweiter Vaß Lueg beherrſcht. 





Des Dichters Schwur— 
Bei bed Sonnentoſſelenkere Glut, 
Bei des Phoibos goldaewobner Zeiler 
Sfr der Eid, der beillge, mir theuer, 
Den ich baut jetzt ſchwoͤre reih au Muth. 


Weber meines Innern Lebens Fluth 
Schwebe in des Zarrfinns keuſchem Schleier 
Meiner Mufe jugendliches Teuer, 

Nur dem Zarten werd’ ich beid und gut. 


Preife wer ba will des Königs Thron, 
reife wer dba will des Arieged Soͤhne, 
Die des Gluͤces Schoße nie entflohn;. 


Ich bin nur der. ſchͤnen Mufe Sohn, 


Darum preif’t ihr Saiten nur das Schoͤne, 
Und der Kuß des Schoͤnen ſey mein Lohn. 


—— 
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Zeitfhrift aus dem füdlidhen Deutſchland. 


(Mittwochs) 


(den 7. Auguſt.) 





Mufit in Münden. 


Penn es für den einzelnen Kuͤnſtler tubmoolfer ff, 
nad neuen Lorbeern zu ringen, als fi einen wei ges 
polfterten Rikterftuhl uud Faulſeſſel aus bemen zu hereis 
ten, bie andere für ihn geſammelt haben, fo il diefes 
auch nicht weniger für das Ganze der Auuſt von erfpriche 
lichem Nutzen. Daß man ſich Bier aber mit dem Ausru⸗ 
hen und vom alten Capital 3chren nit begndgt, beweift 
der allgemeine Eifer, die wirtlich leidenitaftlige Theile 
nahme, die man an allem nimmt, was Muſit beißt. 
Es bat auch wirtlich dieſer Zweig der Kunſt ſeit einiger 
Seit wieder bedeutend gewonnen, und die ihm zu Theil 
gewordene Beguͤnſtigung unferer durchlauchtigſten Fuͤrſtinn, 
unter deren Lieblinat beſchaſtigungen die Tonkunſt einen 
vorzuͤglichen Rang einnimmt, may dazu nicht wenig bei⸗ 
getragen haben. Durch die Acquiſſtion des Hertn Brizzi 
ſcheint die Vocal: Muſit einen neuen Schwung erhalten 
zu baben, und vor kurzem erft hörten wir ihn und Mas 
tiane Eeffi in der Clemenza di Tito, Die Meſul⸗ 
tate ihrer beiderieitigen Anftrengungen fonnten natürlich 
für und nicht anders ale böaft intereffant ſeyn. 

Da der Nabme Seffi bier nun einmahl genannt 
iſt, fo biehe cu dee Diedten und dre Fremblingt Wertbes 
wigt achten, wenn wir zugleich des Cathuſtaemus ulcht 


erwäßnen wollten, deſſen ruͤhmliche Flamme durch das 


lebendige Spiel, die ſchoͤne Declamation und den tief 


ergreifenden Gefang der auſpruchsloſen Künftlerfnn in ung 
entzündet ward, Doch wollen wir und weder in Vers 
gleichung noch in Beweife und Demontrationen einlads 
fen, indem ein Kanfiwerk nur durch das von ibm aufges 
tegte iunige Gefühl erfaßt und begriffen werden mil, 
Auch ſcheint es und wirklich ein weſentliches Kennzeichen 
des Vortrefflichen zu ſeyu, wenn man von feiner Gegens 
wärtigfeit ganz durchdrungen, weder an ein anderes noch 
an eine Zufammenfielung mit demfelben dent. Nicht 
das Erhabene coquettirend und poiferlic nachaͤffend, fons 
dern im Bewußtſeyn innerer Kraft und im vollen Cias 
Hange mit jener unfihtkaren Welt, die wir nur dur 
uufer Schnen nah ibr fennen, durchflog ihre metallene 
Etimme das Reich des Webllautes, vad das geruͤdtte 
Herz erbebte, wenn fie ihr tiefes Leiden in den aniawils 
leuden und wieder binfhwindenden Tönen liebend ausbil— 
dete, und man ſah um fih, und ſuchte mirfüoiende 
Erelen, und hätte denen nicht gut ſeyn mögen, die dieie 
Luft mist mit einem getheilt hätten. Cine befonders 
angenehme Erſcheinung für jene, welche nahe genug wa: 
ven es du bemerten, war die durh den Edmerz der 
ausdrucsrouen Gefihtezäge zart durd-dimmernde innige 
Sreude — nicht uberden tebenden, fondern über den aus 


genblidliwen leıferen, aber aus ber Tiefe bes Gemuͤthes 
bereorgebenden Beifall, ber fie oͤſters zu unterbrecen 
drobte. Es thut und leid, bie in ihrer Kunit fo gang 
und innig lebende Meiſterinn nur ein Mahl gehört zu 
beten. 

Mas unfer Ordefter betrifft, fo nähert es ſich — 
Dank fey der gütigen Uufmunterung, bie bad Talent 
bier findet — der Vollkemmenheit wieber, die es unter 
dem Nahmen des Mannheimer Orcheſters einft fo beruͤhmt 
gemadt bat, Für jedes Juſtrument haben wir hier meh⸗ 
tere bedeutende Virtucfen, und Leben und Präcifion im 
Banzen wird man fhwerlib an einem anderen Orte in 
biserem ober au nur gleihem Grade finden. Die Des 
feldungen der meiſten ausgezeichneten Mitglieder des Ors 
Keiters find umter der jchigen Regierung vermehrt, und 
noch über dieß ift eine jdhrlihe Summe zur Aufmuntes 
rung für junge boifnungevolle Unfänger ausgefeht wor⸗ 
ben. Auch gebt man mit der Organifation einer mufls 
ealifhen Pflauzſchule um, und der Mufifs 
Pireeter Cannabich ift kuͤrzlig mit dem Auftrage nad 
Patis acreit, Die dertigen Cenfervatorien zu beſuchen 
und zu feben, was von dem Wicrigften und Nuͤtzlichſten 
dieſer Unfalten für Baiern anwendbar gemacht werben 
finne, 


Unter folten Ausſichten laͤßt ſich noch vieles hoffen, 
um fo mehr, da unſer Ghurfürft feinen Kuͤnſtlern, theils 
durd Erlaubniß zu reifen, theils dadurch, daß fie in 
Münden felbit alle wictige und mertwäÄrdige Mufiter 
hiren fünnen, Gelegenheit geung verfhafft, ſich aufzus 
Bilden und mit der Zeit fertzuſchreiten. So leckend biefe 
Aus ſicht zugleich für fremde Virtuoſen it, fo wichtig mag 
ihnen auf der anderen Erite die Bemerkung ſeyn, daß 
der, welter ih in feinem Fache nicht beſenders auszeich⸗ 
net, ein Maseftät begeht, bierber zu kommen; denn 
der muficalifde Geſchmack ſowohl des Hofes alt des Pu⸗ 
Elicums, unter meiden wir den zur Beurtheifung gerigs 
neten großen Theil deſſelben verſtehn, fit eben dadurch, 
daß man viel vorgüglihes hört, fo gebilder und geldus 
tert, dab man webl nicht leicht firengere Michter finder. 
Eden mancher, dem ein angemaßter übertriebener Ruf 
und Zeitungen und Jonrnale die Lorbeertrone aufneieht 
hatten, bat bier einige Zweige und Blätter daraus einges 
küßt, und der Arcopag, zu feiner Ehre fen es gelagt, 
it — wenn nicht feltene zufällige Umſtaͤnde eintreten, 
und die Aeuberungen feines Urtheils mobifisicen — ſtreug 


und unerbittlid, & 


Mas foll aus unferm Schauſpiel werden ? 
(Beſchluß.) 


Man hat den Zuſammenhang der aͤußeren mit der 
inneren Belt fo ziemlich entraͤthſelt. Je reiner und deut⸗ 
licher jene Phänsemene — daß ſich die Glut der Empfins 
dungen naͤhmlich dur äußere Einwirkung entwidie, daß 
ein Object in Vorftelung übergehe, und Diefe zur Ems 
pfindung tranfcendire, daß das Geiltige im Menſchen mit 
feiner Organifation zufammenbänge wie Wirkung und 
Urſache, daß der innere Einn mit dem Äußeren in einem 
ruͤcwirtenden Verhbaͤltniſſe ſtehe, daß mit einem Werte 
der Menid der feinfte Punct ſey, wo Zubjectivität und 
Shjectivirät fih vereinige, eine monarchiſche, unbedinzte 
Indiridualitaͤt im Reiche der geſchaffenen Weſen zu vers 
ſichetn — je reiner und deutlicher, ſage id, ſich dieſe 
Phaͤnomene ausſprachen, je ſeſter mußte man dad Ariom 
beſtimmen, der Weg zur objectiven Sittlidteit, 
als der wuͤrdigſte Strebungepunet der Politik, gehe durch 
die Vorballen der Sinnlichkeit. 

Die Meligion ift freilib der Yunct, In dem Philos 
fophie und Poeſie zuſammentreffen, aber ſie ift gu mins 
ſtiſch und vermöge ibrer Abſtraction mehr geeignet bie 
Ideen als die Empfindung zu beſchaͤftigen, felglid kann 
fie nur mittelbar die Bildung der Einulichfeit betreiben, 
denn ibr unmittelbarer Zweg ift tiefer, und auf die Ideas 
liſirung des inneren Lebens gerichtet. über das Sch au⸗ 
fpiel it feiner Natur nah ganz voetiſch und ſpticht 
fi dur eigene Einnlihfeit auſchaulider und vernehms 
barer aus. Freilih muß bier der Politiker daſſelbe ideas 
liſiren, und auf cine höhere Stufe, als es jegt ficht, 
potenziren. Deun fo lange es und weiter nichts rerrods 
eirt als unſere eigene Erbaͤrmlichkeit, das Leben in dem 
negativen Verbältnife mit unferen Umgebungen, ſo 


"fange it das Theater von einer Eittenfdule weit entfernt, 


und die Identität einer Predigt mit einer dramatiſchen 
Vorſtellung bleibt in fofern relativ, als man flatt des 
alten Kothurnus nur Bänderidube in der Anſchauung 
über fid findet, Man fage, ob ein Chor im Geiſte 
des Sopholles niht mehr Wirfung macht auf das menſch⸗ 
liche Gemüth als ftundenlange Kanzelvortraͤge. Dieſe 
reine poetifhe Pbilsfopbie über Menſchen und Menſcheu⸗ 
ſchigſal, gerade neh auf dem Orte, wo fie cin Opfer 
ihrer eigenen Kraft oder des Spicled eines almädtigen 
ſelbſt Götter beherrihenden Weſens fiel, eingeitrimr,den 
in Mirempfindung aufgelöften Gemätbern, mie viel Eins 
fluß muß diefer zarte Bildungs» Proceß auf den Character 
einer Nation haben "I! 

*y Delch ein kräftiger Muih das Rieine au buiben muß die 
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Die Schauſpiele eines Jünger, Kotzehue, Ziegler 
und fo vieler anderer find nur zu einem augenblidliden 
Vergnugen geitafen. Ihr Zwed it, den Geift einige 
Stunden lang in einer apatbifmen Unthätigfeit zu erhal: 
ten, und und auf unfere eigene Koften zu beluftigen, ba 
unſere fubzcetive Negativitaͤt uns wie cin ungetalteter Eatir 
in die Augen fpringt, Die Natur der Sittlichkeit geht 
bier den Weg, den die Kunſt geben muß. So lange dee 
Kuͤnſtlet aus feiner individuellen Epbäre hervor tritt, 
und ieh nah dem Eudlichen bildet, mas fih ibm am 
erfien eppenirt, wird er um fo fehlerhafter, je mangels 
baiter fein Vorbild it. Die Tendenz bes Kuͤnſtlers ſey 
dad Unendliche. Hat er fi fein Unbedlugtes chne prüs 
fende Wahl retardirt, und den Soein des Schönen für 
das Echöne an ſich ergriffen, fo wird er bald aub bie 
Einfeitigfeit feines Mufters liebenswuͤrdig finden, und 
alle die Maͤngel dieſer bäflichen Liebensmwürdigkeir wers 
ben ſich in feinen Proditeten naturaliſiren. So ſtrandet 
der Maler, der mit Copirung malerifher Vergehungen 
am jhönen Geſchmacke ober mit der Nachahmung der Ras 
tur mit allen ihren zufälligen Werfräppelungen, obne fie 
ga ibealifiren, feine Künftlerlaufbabn beginnt, an den 
Klippen und Eandbänten der nleberläanbifhen Edule, 
über bie nur hehe Geninlitdt und glübendes Talent bem 
Kunſtſſun gefahrlos bintragen fonnte, 

Man gebe dein Scauſpiele feinen urfpränglihen Adel, 
dem Zuftipiele feine Geifel, dem Trauerſpiele feine Kos 
tburne und feine Arcne wieder, und ed wird mit dem 
Geſchmacke, als ber feinen Sinnlichkeit, auch die Eitte 
aufder Bahn der Bildung, mithin auf dem Wege der Vers 
solfermmmung fertfhreiten. Der zarte Genius der Zeit 
wird fon verhindern, daß Schregen und Entiehen in 
Thaliens Tempel de werdenden Mütter nicht mehr 
frampibaft ergreife, daß ein Sofrated nicht lächerlich ges 


macht werde, und bie Tugend bes Antiken wird fi in 


dem Geifte des Modernen rein und ſtark ausſprechen, 
ohne jene gewaltfamen Motive zu Hilfe zu nehmen, 
G... 


Ueber National-Character. 


Es wäre meiner Meinung nah zum Vortheil der gan⸗ 
gen Menfcbeit zu wünſchen, daß man überzeugt würde, 
Die Verſchiedenheit der Alimate, der Himmelsftrihe und 
des Erdbedens überhaupt babe eigentlih feinen Cinfluß 
auf Die mehrere ober wenigere Vollkemmenheit der Gel: 
ſteettaͤſte ihrer Bewohner, Unfere tiefen Denter hätten 


Brut durchwaden, wo man bad Große mit Blgantens 
Etärfe tragen fiehrt 


* 


fi die Meine Mühe geben follen, ben Laien zu zeigen, 
dag der von Natur noh fo rüfige Geiſt feiner eigenen 
erdlihen Perfonlictelt und dem fie umgebenden anderen 
Perionen nur in dem Mafe fund wird, als feine Leca⸗ 
Titar ihm Gelegenheit gibt, fi zu üben, zu vervells 
fommuen und fein Ermorbened anıumenden, und daß 
dieſe Gelegenheiten mehr von ber richtigeren Organifas 
tion dee politifgen Gemeinlebens ald von dem Klima und 
deu übrigen phoſiſchen Beſchaffenheiten des Landes und 
feiner Bewohner abbängt. Freilih muß bier eingefianden 
werben, daß ein gelinderer Himmelsſtrich und eine frucht⸗ 
tare Etde ber größeren Berillerung vortheilhafter ſey, 
als das Gegentheil davon, und daß durch gröfere Be: 
voͤller una unausbleibli mehrere Geiſteslraͤſte in Gemeine 
thaͤtigkeit geſezt werden können; aber es bleibt dabei 
immer wahr, daß es auch auf das richtige Organiſiten 
dieſer größeren Geifteethätigfeit für die Lecalitaͤt ans 
kommt, dab die Bewohner fi ihrer phoſiſchen, politis 
fen und mioralifgen Gluͤcſeligkeit nähern oder fi davon 
entiernen, : 

Mer erfennt noch feit den fünf lesten, ber Revo⸗ 
Iution vworbergegangenen Meglerungen Frankteichs den 
keuſch ſchwaͤrmend fentimentalifhen und romauesten Gels 
fee » Character der Ehevalerie biefer Nation? In was 
für einem Gontrafte ſteht das heutige füdlihe Italien 
mit dem nah Größe aller Urt ringenden Heldengeiſte 
bes alten Noms, mit dem zart: und bochpeetiſchen Kunfts 
geitte deſſelben im Mittelalter? Seit lanac ber haben 
unfere Nachbarn in Nordiweften und zum Wormurfe pho⸗ 
fifger und moralifher Trägbeit Anlaß gegeben. Kann 
aber eine Nation von Natur trig und lumpf fevu, bie 
fih lange Zeit durch Tluge und hechherzige Seehelden, 
durch das muthigfte, bebendefie Ecifsuolt und feine 
gauze Marine überhaupt impofant für ganz Europa und 
fiegreih in alen Meittheilen aufgezeihnet bat? Won 
und Deutfhen will ic feines weiteren Character + Zuges 
Erwähnung thun — weil ich ſelbſt beſerge, id moͤchte, 
ich könnte nicht frei genug von Vorurtbeilen fern — als 
bes einzigen, ber mehr auf ber Veränderung ber phoſi⸗ 
ſchen Eonftitution als jener der Geiftes : Modification 
fih zu gründen ſcheint. Unfere Vorfahren waren wacere 
Zrinfer, fo daß der ſich wirklich eine Art von Anfehen 
und Miürbde erwarb, der bei fefilihen Mablen nad feit: 
gefehten Vorſchriften am &fterfien ſchnell und geſchict 
feinen Becher leeren konnte. Daß diefe porſiſche oder 
fittlige Eigenheit auf Veränderung des Klima durch 
Auchauen und Wermindern der grofen Wälder, durch 
Anbauen und Einführen neuer Erdirüdte aus fremden 


m 


Gegenden und Welttbeilen, ſich gründen finne, wibers 
begt ſich dadurch, daß fih der größere Hang zum Wein: 
trinten ganz deutlich, ſegar beim Wolfe, noch bis in bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erfiredte, Weitere unter 
ums noch lebende Menſchen bejeugen dieß. Aber alle nur 
möglihe nah und nad entftandene klimatiſche und Euls 
tur « Veränderungen fünnen keine im fo kurzer Zeit bes 
miertbare Veränderungen bervorbringen, Aehnliche Uns 
terſchiede bei erwähnten und anderen Mationen mögen 
gewiß noch mehrere aufgefunden werden, Hier mur noch 
einige Bemettungen; in wie fern fie mehr oder weniger 
im Zufammenbange mit dem Zwecke bed gegenwärtigen Auf⸗ 
latzes find, möge eine rihtigere philoſophiſche Bölkerkunde 


eutiheiden, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Das Leben und bie Kunſt. 


Des Lebens Keim bat ſtrebend ſich erfcloffen z 
Der Etrahl ber Freude lodte ihn hervor. 
Der Fruͤhling war zur Häljte faum verfleſſen, 
Da iproß die Pflanze königlih empor; 

Der Farben Chor bat innig fih verbunden, 
Und lichend fie mit hohem Reitz ummunden, 


Ihr Hampt erhebt fie hoch In freie Lüfte, 

Gekuͤßt von Hellos, des geldnen, Strahl, 
Eie ſtreut darür ihm dankbar ſuͤße Düfte, 

Der Kindlichkeit, der fbönen, Ideal. 
Doch bald verfämand der Mai, und immer höher 
Erhebt fie fih, dem Nether : Dome näher. 


Und fich, es fält ber glüh’nden Sonne Schwuͤle, 

Sleich einem moͤrderiſchen Schlangenzahn, 

Die Krone auf dem ſchlank entfproßnen Stlelt 
Mit wild gerftörender Gewalt jegt an, 

Eie neigt fi langſam, endlich finkt fie nicher 

Und kuͤßt die muͤtterliche Erde wieder, 


Ein neidifhes Geſchlecht von wilden Ranfen 
Unidäfterte mit Nacht Die Liegende, 

Und zog ber Kaft ſich frei zu heben Schranfen, 
Es Liegt befiegt die ehmahle Eiegende, 

Was fonft mit Made dem Aether sugejlogen, 

Sat aun bie Ohnmacht in den Staub gezegen. 


Die Feuchte bleicht das reine Grün der Blätter, 
Es weils der ſchoͤne, zart gewohne Bau, - 


Die Wurzel ſtarrt; erfheint nicht bald ein Retter 
Den des Olympos diamantner Nu, 

Eo ftirbt fie bin, bie reiufte der Natuten, 

Und bald verwehr find ihtes Daſeyas Spuren. 


Da oͤffnen fih bie Aberirb’fhen Hallen, 
Es firablet bet Olvmpes Maieftät, 
Die Schöpfung laufht. Zeus bobe Worte (halfen, 
Und freifend ih das Al noch ein Mahl drebt, 
Die Erbe und der Himmel ſomilzt in Kuſſen, 
Bis ſich das neue Wert dem Schoßz' entriſſen. 


Es ziert bie Stirm der Sötterabfunft Siegel, 

Ein Richtmaß hält bie kaum geborne Hand, 
Und fo herab auf leichtem Zepbor : Flügel, 

Schwebt bie Geſtalt ins duͤſtre Eorgenland ; 
@in Genius, belebt mit böberm Leben, 
Eicht man ihn nun die Pflanze fanft umſchweben. 


Es welft wie Gras vor feinem Etrahlenglanyge ° 
Der Ranken wilde, mörderifte Brut. 
Ein neues Leben gießt ſich in die Pflanze, 
Dur jede Fafer firömt ein neuer Muth, 
Die Poren dffuen ih, die Eäfte Freien, 
Unb kuͤhn gefprengt der Ohnmacht Ketten reifen, 


Und liebend hebt ber wunderſame Engel 
Die kaum erwachte Dulderinu empor, 

In neuem Schmud eriteht der ſchlanke Etengel, 
Im Schmuc der Jugend, den er ſchon verlor; 


"Die Krone ſintt nicht mehr zur Erde nieder, 


Der füße Kelch ſtrͤmt neue Düfte wieder, 


Und immer mehr an inn’rer Kraft gewinnend 


Entwidele fih der ſchlanke Abrperbau, 
Der bolde Genius ſieht freundlid ſinnend 

Empor zu feiner Heimat golbuer Au, 
Us glaubte er, Zeus würde felbft ihm loben, _ 
Und ſiehl ein Strahl Aeugt ſchuell herab von oben. 


In ſchlanker Hoheit ſproßt indep bie Pflanze, 
Durchdringt mit frevelndem Giganten : Murh 

Der Lüfte Naum, bis hin zum Sternenkranze 
Treidt fie die heil'ge dithvrambſche Wuth: 

Hier büdet fie in Molfen ihre Krone, - 

Und bluͤhet auf an Dios golbnem Threue. 
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(den 9. Auguſt.) 


Zeitfchrift aus dem füblihen Deutfhland, 





Meber National» Character. 
(Beſchluß.) 
Mas allgemeiner Wahrnehmung ber verfchlebenen 
Körper : Form und Hautfarbe der in verſchiedenen Him⸗ 
meieftriben wehnenden Menſchen ift man auf den Ges: 
danken gerathen, das Menſchengeſclecht fep eben fo wie 
bie Thiergeſchlechter aus verſch ledenen Razen entforungen. 
Diefer Meinung werben mit Recht mehrere Bedentlih: 
feiten entgegen gefeat. Auch kann es gar nicht ald uns: 
moͤgllch gedacht werden, daß das Menfhengefhleht anf 
unſerer Erde nach deren binlaͤnglichen Vollendung mit 
einem einzelnen Paare begonnen habe, und daß ſpaͤter 
durch weitere Ausdehnung bie folgenden Familien, bie 


gum Beifpiel in die mittägliheren, heiferen Sonen aus: 


wanderten, durch immer anhaitendes Fortwirten der bie 
Haut bräunenden Hife, dieſe Hautſarbe den Bewohnern 
jener Linder, je nah dem Grade der phyſiſchen Einwir⸗ 
fung, mehr oder weniger eigenthämliche Unterfheidung 
ward; wobei noch dieß dazu mag beigetragen haben, daß 
bie fhwangeren Weiber in ber Zeitfolge mehr duntel; als 
heifarbige Menihen fahen, und daher ihre Empfindung 
und Imagination mehr za Gunften der dunteln ald der 
beten Farbe beiwirfe. Wenn diefe Muttmaßung nicht 
ohne ale Wahrſcheinlickeit ift, fo darf auch eine andere 
gewagt werden, naͤhmlich: daß fi der animaliſche Koͤr⸗ 


per nah Verhaͤltniß des milderem ober rauheren Klima's 
in feiner Zufammenfegung nad und nad bem Alima anpas⸗ 
fend geftaltet habe, alfo auch aus den nähmlichen Gründen, 
wie die Hautfarbe, nationelles Character : Zeiken warb, 
Sollte daher nicht vermuthet werden können, daß, da 
bie eben angeführten matieneßen Abzeihnungen durd bie 
ungebinderten @inwirfungen der flimatifhen Natur: Eles 
mente eutitanden, biefe Abzeichnungen ih im naͤhmlichen 
Derbältniffe bei ben folgenden Generationen verwiſchen 
werden, als die Menden ihrem Menſchen-Inſtincte ger 
mäß nad und nah vom bloß animaliften Leben ib ents 
fernen, und dur unausbleibliche moralifte Eultur — 
auf welchem Wege bie verihiebenen Nationen fi auch 
immer mehr vermifhen — dem höher gebildeten Leben 
ſich nähern und dadurch unter alen Himmels-Zenen fi 
mehr nach der höheren Menfhengattung uniformiren und 
äußerlich characterifiren werden? Ueberdieß beftätigt ſich 
täglig unter unſeren Angen die Wahrheit, daß Men: 
ſchen von ganz verfhiedenen Temperamenten und daraus 
folgender äußerer Geſtaltung, alfo ganz verfbicdenen dus 
feren Choracteren, ähnlihe Geiftesträfte beſizen, und 
mit denſelben ſich im ähnlichen politifchen Veruie vortheils 
haft auszeichnen, fie alfo für das moraliike und polis 
tiſche Süd ihrer Staatsgenoſſen nur veridiedene Inſtru⸗ 
mente nd, die zu der Harmonie und Melodie derſeldea 


Kunit =: Sompofition , jedes feiner verfhiedenen Natur 
nad, und je richtiger es im Einklange des ganzen Or⸗ 
qeſrets gerimmt ife, ihre Aufgaben ausführen *). 
Man weis, daß ba, mo viele Einzelheiten in ein 
großes Eins yufammen verbunden werden follen, jedes 
Einzelne zur Geſtaltung und Erbaltung des orzaniſirten 
Einen entweder ald ein Erſtes, Zweired, Drittes u, ſ. w. 
der Deutlichteit halber benannt werden muß; daraus folgt 
aber nicht, wie die Beichränftheit ed wähnt, daß dieſes 
Erſte mehr als das Zweite und fo fort, möthig ſey. Diefe 
nuferer beſchtaͤukten Ueberfehbarfeit nothwendige Eintheis 
lung von Erjten, Zweiten u. ſ. w. hindert niht, daß ber 
groge Welt: Gompofitwur, der bie vielfinnige und vielfels 
tige Aunft allein ganz fennt, nicht einem der, nach unferem 
Uchereinfommen, letzten Injtrumente des großen Orche⸗ 
ſters, dem Wirtuofen zu lieb, eben fo gut wie jedem ans 
deren Inſtrumente, ein großes alitimmiges Goncert aufs 
egte, bei deſſen Aufführung alle anderen Inſtrumente 
mehr und weniger wahrnehmbare, aber notbwendig unters 
geordnete Ercondär » Mittel werden. Wenn daher ein 
Individuum eines folgen uns ſcheinbat untergeordneten 
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Suftruments bei Aufführung feines Concertes mit wah⸗ 


rer Virtueſitaͤt, mit Geſchmack und organifher Gewandt⸗ 
beit beifen Eigenheiten entwidelt und werlündet, fo wird 
bei allen Indisiduen des ganzen Orcheſters und den mus 
fiftondigen Zubörern die Achtung dafür nicht geringer 
als für bie anderen ſeyn, wenn gleih die Orcheſter⸗ 
Diener und, Blafebalgtreter bei ihrer vorgefaßten Mel: 
nun; von der größeren Vertrefflichteit der Prime: Geier 
— und geringeren Bedeutung der Contrebaſſe bleiben, 
Eie kennen bie Kangerdnung nur nad ber Ordnung, in 
welder die Etimmen nah einander aufgelegt werben. 
Dann wird ihnen auch das Herbeitragen bes gewaltigen 
Gentrebaffes beſchwerlicher ald bad der Geigen, 


*) Gott werhite mur, dadß niche noch ganze große Drchefler 
erfunden werden, Die, wie eine Savopardıns Drgel, nur 
einen rohen Menichen zum Mufls Diesctor nöchig haben. 
Mis diefem Geſchenle würde Das mir Empfindung betrie⸗ 
bene eben der Individuen aufhören, und ber feine Set⸗ 
lens Accent ans der Wirkiichkeit dee Tonlanft entfliehen. 
Bas für Menſchen würden alsdann ihre Empfindung bis 
zu hohet geiflig portifcher Eompoflcion erheben? Um Diejeh 
Unzluck in dee Tonfunft, in ben blidenden Künflen und 
im ganjın Gebitte ed Schönen au verbäten, muß durch⸗ 
aus die böhere augemeine Lehenss Pbilofopbie mehr beförs 
dert werden, bamir durch die barans abfirabirte Kunſt⸗ 
Aeſtdernt das ferieniofe Orgeia aus Dem ganıen Gebiete dei 
Sunjiubens verbannt werde, 


- eine Natur, 


Die Naturlehre bat und deutlich überzeugt, daß im 
großen animalifhen Naturleben, bei dem Menſchen ſewohl 
als bei allen anderen lebenden Geſchoͤnſen, bie phoſiſche 
Drganifation durch das rauhere ober mildere Alima und 
die daraus fich erzeugenden phoſiſchen Beduͤrfuiſſe ſich fo 
ordner und geftaltet, daß wiederum biejes Rauhere und 
Mildere ihrer Wehn-Localitäten, das eine ſie weniger 
ſchwer uud unthätig, und bas andere fie weniger jart und 
petulant characterifire. Die meiften Bewohner eines Lans 
bed oder eines Melttheiles verbleiben ferner mehr unb 
weniger in ihrer Gegend, und geniefen nah Verhältniß 
ihrer Verbildung umd ihres Glüͤctbentzes immer meht 
aus ſchließlich ihre eigenen Local: Ergeugnife: Da iſt es 
freilich gang Mar, daß aus dieſer Urſache ſchon die dufere 
Geſtalt, wenn auch bei Immer zunehmender Vermlude⸗ 
rung, doch einen National : Charaster beibehalten muß, 


Das Gelftesleben hingegen erhalt und pflanzgt fi auf 
ganz anderen Wegen fort. Bei den einzelnen Menſchen ifk 
dad Degehren nach Geiftedbebäriniffen unendlich verſchie⸗ 
den, Wenn man auch aunehmen wil, daß jeder Meunſch 
urfprünglich eben fo viel Geift habe ale ber andere, fo ift 
doch erwiefen, daß einer fehr viel zu feiner Eatwidelung, 
feinem Wachöothume oder feiner Weredlung braucht, und 
eim anderer febr wenig. Dann wieder, daß ber eine 
fehe viel Hang und Begierde zu biefer Veredlung zeigt, 
baher viel verlangt , eim anderer aber gar nichte. Diefe 
Geiſteslebensgenüſſe müffen nad ben Gefeten ber Natue 
nicht immer augenblidliih zur Bedingung des geifligen 
Rebend, wie die bes phoſiſchen, befriedigt werden. Im 
Gegentheile iſt bier die unbefriedigte Begierde darnach 
fon Interims: Nahrung. Diefes Vegebren nah us 
animaliiher Nahrung barf auch nicht fo ungeſtuͤm ſeya, 
weil fie in ihrer beten Mifbung und WVerſchiedenhelt 
nicht aus ber Mohn: Localität zu erhalten ift, Sie muß 
nicht durch einander nabe ſich befindende Individuen mit 
gerheilt, nicht durch andere Organe genoffen, nicht durch 
andere verdauet und wleder in anderer Geſtalt anderen 
als Entfleyungsfloff mitgetheilt und abgeſetzt werben, 

Jede Geiſtigleit des Individuums des einen Erbs 
Voles iſt der Geiſtigkeit des Bewohners vom entgegenges 
festen eben fo zutraͤglich und feinem Geiſteeleben fo ans 
gemeffene Nahrung, als die Speife in einer Schuͤſſel voi 
zwei Brüdern am beimifhen Tiihe genoſſen. In allen 
Zonen und Lindern gibt es nur eine Wahrheit und nur 
Die Erfenntni berfeiben iſt überal bie 
naͤhmliche, die Mittheilung dieſer Erfenntnip beidrdert 
nur deren Quantität beim Mittheiler und beim Erfens 
ner, aber nicht deren Qualität, die immer die naͤhmliche 


ift. — Bo die Mittdeilung befdrbert wird, befindet fig 
am meiften Geiftestraft und folglich am meiften Nationals 
Macht. 

Wenn Seereiſende anf einer unbekannten Infel lau⸗ 
beten, und die müßigen Paſſaglere im Inneren feine Salz⸗ 
Gradier s Häufer fihen, und dann bei dem Küftenbewohs 
ner ein gutes, einſaches Gaſtmahl genöben, das keinen 
Haut-gouthätte, und deßwegen glauben wollten, bie Bes 
mwohner bes Landes befäßen fein Salz? . 





Jumanität, 


Wir haben fo viele Worte, über deren Begriffe wir 
noch nicht einig find. Die natürlihe Folge hiervon iſt, 
daß jeber nach feiner eigenen, oft ſeht verfhrobenen Ans 
ſicht ſich Begriffe biider, und daher der eigentliche Einn 
eines Wortes ſeht verumflaltet wird. Ob und- wie oft 
dieß der Fall ſchon mir dem Wörtchen Humanität gewe⸗ 
fen ſeyn mag, willig nicht unterfuchen, fondern mid 
degnuͤgen, die ähte Bedeutung deffelben aufgufinden. 

"Sumanität iſt Iateınifhen Utſptunges. Die ganze 
Staateverfafung der Roͤmer war das fprehendfte Bild 
der Humanität, wenn man ihren Sclaven⸗Stand abrech⸗ 
met *), der aber überhaupt mit ihrer Bildung im grells 
fien Scntrafte land. Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn 
ich behaupte, daf, otylei jest fo ſeht mit diefem Worte 
geipleit wird, wir kaum den Schatten jener Humanität 
befigen, mie fie uuter republicanifhen Helden im Ums 
taufhe war. Freilid war fie nicht fo fentimentaler Nas 
tur, wie diejenige, auf die wir und fo viel zu gute thun, 
aber fie hatte deito mehr inneren Werth. Ale Vorzüge, 


die bei und geltend gemacht werben konnen, concentrirem 


fid in dem lange eines Fürftenthroned. Was nicht von 
biefem erhabenen Breunpunste beleuchtet wird, unb von 
ba fein Gepräge erhält, iſt verſchlageue Münze, 

Der wahre Einn bes Wortes Humanität ließe ſich 
durh Gefühl für Menſchenwuͤrde am beftinimteften erllaͤ⸗ 
ten. Eie iſt eine hoide Eigenſchaft, bie aus bem Her: 
gen quißt, und vor dem leifen Ahnen höherer Aräfte in 
ſich und in anderen ihrer Gattung bie Hand eines weifen 
Schoͤpfets erlennt. Der reinfie Ausdrud der Humanitdt 
Hegt in Fichte's Motto: „Was Menfgenantlig trägt, 
fep bir heilig.’ 


*) Der aber im mancher Hinficht viel Gutes Hatte, und der 
bie umseheure Menge Bertier, die umjere neueren Staaten 


oft werrigwennmen, unmöglich machte. 
ö . a. 9. 
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Nur dadurch daß wir umnfere Gattung ehren, ehren 
wir ung ſelbſt. Hat das ganze keinen Werth, fo haben 
die Theile ſchon zum voraus feinen. Gefühl für Men: 
ſchenwuͤrde it und alfo durch ben Trieb nah Selbiterhal: 
tung (don angeberen. Uber nicht bleß bie einfahe Würde 
als Meufh ift es allein, ber wir Verehrung burd eim 
humanes Betragen zollen. Je mehr das Individuum feine 
Bildungefäbigteit benußt, je mehr es diefe angeborne 
Würde burg Veredlung feines Weſens erhöht, deſto mehr 
mus die Achtung fteigen. 

Humanität iſt ed, das Merdienft, wo es immer 
ſey, zu ſchaͤhen; Thorhelt aber, mur für das Gepräge 
Sinn zu haben, das zufällige Verhaͤltniſſe gleih einer 
Münze aufdrüden, und das nicht felten gleich jener der 
beten Garanten Lügen ſtraſt. k 





Beitrag zur Kraniologie 


Balls Araniologie iſt jest bie Puppe, mit 
ber die elegante und litterarifche Welt fplelt; denn einer 
Puppe bedarf fie, mie das Kind; es ſey nun Bacsination, 
Eteinregen, Philofophie, das gelbe Fieber, oder Hirn: 
f&ddel: Phpfiognomif, Es wird Ihnen alfo ein dites 
rer Deitrag zu dieſem Mode: Etudium nicht unwill⸗ 
kommen ſeyn. 

Der Zufall warf mie ein Planeten: Bub mit 
— nlcht ſchlehten — Holzfänitten in die Hand; gedrudt 
im Jahre 1674. 

Das vierte Capitel des fünften Buches handelt von 
ben Stirnen, if mit vier Köpfen gegiert, und fol; 
geuben Inhalte: 

„Eine rundte auferbebte Stirn bedeutet 
einen fregen Menſchen gegen jedermann, ſtoͤlich, eines 
guten Verſtands, und mit viel Tugenden umgeben.’ 

„Eine glatte ebene Etirme, vom Haut md 
Bein, obme Munzeln, bedeut ein Menfchen, der leicht 
zantet, boͤß, betrogen, und doch mehr einfätig dann 
weiß.“ 

„Der eine kleine Stirn hat, iſt einfältig, zor⸗ 
nig, grauſam, begierig huͤbſchet Ding.” 

„Welches Eriru wohl rund if, und an den 
Edender Shläfe ausgedrudt, und bloß vom 
Haar, der ift eines guten Verftands, kuͤhn in Voͤßem, 
beamürbig, weitliger Güter und Epren begierig.’ . 

„Stira inben Edender Schlaͤfſpizig, 
ber iſt ein boͤßer unbeſtändiger Wenig, einfältig und 
ſchwacher Begreifigfeit,” 


„Welches Etirn an den Edläfen iſt von ara 
ben Fleiſch zuſammen gebrudt, ber ift ein 
ftolger, boffärtiger, zorniger Menſch, eines groben Vers 
Rande.’ 


„Welches Stirn gefaltet it, und in ber 
Mitte Spält hat, ber if einfaltig, hochmüthig, 
und bat dech boͤß Gluͤck. Welches Stirn an allen 
Orten groß il, etwas rund und bloß von 
Haar, ber int kuͤhn, eines guten Verſtands, böflifig, 
bochmuͤthig, zornig und luͤgenbafftig.“ 


„Welches Stirn faſt lang und höoch iſt, in 
bie runde, alſo daß das Augeſicht gegem dem Kinn 
ſpitzig iſt, der iſt einfältig, ſchwach, und har böß Gluc.“ 

J. S. 





Die Tagszeiten einer Ungluͤcklichen. 


Der Morgen. 


Aurora fährt beran im goldaen Magen, 

Bon Milionen Perlen glänzt die Flur, 

Am Brautgewande lähelt bie Natur, 

Die Lerche fingt, die Nactigallen ſchlagen, 
Des Fruͤhlingsmorgens hehre Jugendpracht 
Begruͤßt der Glocken laͤndliches Gelaͤute, 

Und aller Weſen Vuſen hebt bie Freude, — 
us! Ich mur bin zu neuem Gram erwacht. 
Im Thau der Wieſen sch’ ich alle Chränen, 
Die ic in ftiler Einfamteit geweint — 

Die Nachtigal — klagt um ben fernen Freund, 
Us! nur mein Dhr vernimmt ihr leifes Sehnen. 
Und jener Bloten feierliher Klang — 

€r tönt mir meinen nahen Brabgefang, 


Der Mittag. 


Hoch über uns fteht auf ayurnem Grunde 

In veller Pracht des Tages Künigiun. 

Die Arbeit rubt, und mit vergnüstem Ein 
Begrüft der Hirten Volt die Mittageflunde, 

Der duſtenden Saftanien Blaͤtterdach 

Beſchirmt das Mahl, das Fleif und Hunger mirzen, 
Und während Aug und Scherz Die Erunde kürzen, 
Entbebt der Kranken Bruſt ein ſchmerzlich Ach. 
Wie neid' ih euch bei eurem kargen Mahle, 

Ahr Gluͤelicen! — die Mild aus irduer Schale 
Macht Liebe euch zum reinen Nectar: Krant, 
Die belie Koſt, mit Sorgfalt zubereitet, 
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Unangerübrt fteht fie und unbeneidet, 
Denun ah! ich fühle einfam mid und krank. 


Der Ubenb 


* Die Sonne finft, bed Hirten fanfte Flöte 
Erſchallt melodifh in ber ftilen Luft — 
Aus tanfend Blumentelden atbmer Duft. 
Es prangt der Apfelbaum mit heber Roͤthe: 
Der Zephor, der in feinen Bluͤthen fpielt, 

. Mirft, lodgeriffen, mandıe auf mid nieder — 

Auch meine fielen — fehren nimmer wieder, 
Es hat des Schmerzes Hand darin gewählt, 
ie jene dort finft meines Glüdes Sonne, 
Und mein Gemüth umfängt nun duͤſtre Nacht; 
Das Schichkſal, das ber innera Ehmerzen lad, 
Zerſtoͤhrte ſchuell den kutzen Traum vol Wonne. 
Dann ſchließt dies müde Ange endlich ſich, 
"Bon dem fo lang’ des Schlaſes Balſam wich ? 


Die Naht 


Der vole Mond mit feinem Silberſcheine 

Etrabit freundlich wieder von der klaren Fluth, 
Still iſt's umher; vom Schlaf befangen ruht 

Ein jedes Wefen. Ich nur wach' und weine, 
Kein Laut erfchallt, als nur das ferne Wehr, 

Und nreines Herzens ungeflime Schläge, 

Kein Etern erleuchtet mir bie dunkeln Wege 

Des Lebens; Gram und Sehnſucht dridt mich ſchwer. 
Denn id zum Mond die nafen Augen wende, 
Dann dent’ ich feufzend, ah! und betenb: „‚fende 
Nur einen Blick dorthin, mein ferner Freund! 
Umfonft, du ſchlummerſt; meine Xugenlieder 
Flieht nur der Schlaf, und nimmer kehtt er wieder, 
Bis endlih wir der legte Schlaf erſcheint. 





Bemerfung. 


Ihr lacht, wenn ihre eine Gcheteformel ber Dermis 
ſche von der Claſſe der Eeijah, einer Art Bettelmoͤuche, 
lefet, welche atio lautet: D Gott! verleibe mir fünf 
taufend Goldſtuͤke oder fünf tauſend Meistlöfe *). 

Lachet nit! man könnte euch leitt Ähnliche Ge: 
bete, über die ihr nicht laden dürft, und Gebdete na 
Schlachten aufweifen, über bie zu lachen euch bie Menſch⸗ 
lichteit verböte. 

6. mitsfha Reife eines Polen mach der Türfel, 


— — — — 


1305. 


(Montags) 





Dad Ulpenh'rtenfeft zu Intetlaken. 


Huch) aus einem Briefe.) 


Gr, wuͤrdiger Freund! erfüle ih ihre ſchmeichelbaſte 
Aufforderung, Ihnen einige Nachrichten über dag ſchwei⸗ 
jeriihe Nuitonal: Jet zu Imterlaten zu liefern. Außer 
dem Versnögen, welches mir die Beſolgung jebes ihrer 
Winke verurjadt, lann es nur ein fehr angenehmes Ges 
fdait für mid fern, mir bie näheren Umflände, welche 
dieſes intereſſante Feſt begleites haben, wieder zu verges 
genwaͤrtigen. 

Die reitenden Geſtade des Bobenſees; das lieb⸗ 
lite Thal, worin bie gewerbſame Etadt Et, Gallen 
liegt; Bas arfadiise Appenzeller Land mit feinen 
überal malerifh umher zerſtreuten einzelnen Motnungen 
vol Meinlidfeit und Woblſtand; der bobe, mühſam ers 
fliegene Riefeuberg Sentis mir feinem beiden remans 
tiſchen Seen und mit feinen langen Edneefeldern; die 
anmuthigen Thöler Toggenburge, von bewaldeten 
®ebirgeletten umgürtet; ber von büfteren Felfen ums 
felofene Wallenflädbter Eee; bie remantiihe 
Laudſchaft von Glarus mit ihren binmmelauftrebenden 
Sebirge maſſen, deren Bipfel immer mit blendendem 
E cmee, oft mit dunfeln Wolfen bebedt find; das lieb⸗ 
liche Lintthal mit feinen rauſchenden Mafferfällen, 
treffliqen Dot: nad Grmü,.gärten, und mit feinen fleis 


— {ine — 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





(den 12. Auguſt.) 





fFigen, vor der Schwelle ihrer ſriedllchen Wohnungen am 
Spiunrocken beſchaͤſtigten Weibern; der hehre Gott: 
Fard mit feinem überraftenden Uebergange aus dem 
graufendeiten, von der würhenden Neuß durchtebten Fels 
fenfhlunde der Schoöͤllenen in das elofiibe Urferene 
tbal; die im Schweiße unfers Angeſichts und nicht 
ohne banges Herzilopfen erllommene fleile Mailen 
wanb; ter leider in neibiihe Nebel verbüllte Grims 
fel; das wahrhaft idpllenartige Haßlithal mit dem 
kerrliben Reichenbache, In deifen fddumend von ber 
Höhe berabftärgender Wafferfäle fih die liebliken Farben 
bes vimmlifchen Begens malen; der am abe der unges 
beuren, mit ewigem Schnee prangenden Felſen des Werts 
terbornd, be Mettenberges, bes Schred 
borne, bes Eiger liegende Grindelmalb, mo 
ftmadbafte Erdbeeren und buftende Blumen neben be 
ſich thürmenden Ciewölbungen gerſtüet werden; das in 
nist minder hohe Felſenmaſſen eingeenate, von der beh⸗ 
ren, nie von einer menfhliben Berährung entweibten, 
blendend weißen Jungfrau beberricte Lauterbrunneutdal 
mit dem, gleich einer ätherifen Zichtgeitalt von einem bet⸗ 
nabe taufend Fuß boben Felſen berabiamehenden Ztavb- 
babe — dieß, wärbiger Freund! waren die genufreiden 
Gegenſtaͤnde, welche der Weg in die Gegend won Jater— 
füten meiuem entzädten Auge und meinem zu dem hoben 


Urheber alles Erbabenen unb Großen in der Natus oft 
empor gehobenen Herzen darbot. 

Nachdem ih mid eines Quartiere verfihert hatte, 
warb die noch vor dem Feite übrige Zeit einem Streifs 
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suge mad ber reinlihen und freundligen Etadt Bern 


gemitmet, welde im mehr als einer Hisfiht als die vors 
zuͤglichſie Stadt der Schweis augeſehen werden kann; 
ihre reigende Lage, ihre regelmäßigen Gaſſen, ihre ſchoͤ— 
nen Gebäude mit den bequemen, gegru Dicgen und Eon: 
aenhitze fhüfenden Bogengängen , ihre anmuthigen öffent: 
lien Epatz lergaͤnge mit den maleriſcheſten Auelihten, und 
vorzislih der biedere, edle, maͤunliche Sinn, ber — 
ein Erkiüt der vorigen mufterbaften Diegierung — ihre 
Bewohnet befonders zu beleben ſcheint, berechtigen fie, 
auf diefen Platz Anſpruch zu machen, 

Die Straße von hier nach Thum, melde mit wohl⸗ 
babenden Dirjern und ſchoͤunen Laudhaͤuſern befeßt iſt, 
und durch trefflich angebauete Gegenden führt, welchen 
bie hehen, mit ewigem Schnee bededten Felſen Grindel 
walds und Lauterbrunnene einen majeſtätiſchen Hinter⸗ 
grund bilden, war durch Kutſchen, Cabriolets, Reuter 
und Fußgaͤnger ungemein belebt, welche dem Schauplatze 
des Alpenbitteufeſtes zußrimten. In den Wirtbehdufern 
du Thun war für treffliche Bewirtbung, fo wie in dem 
Haien für bequeme Ucherfabrt ber Schauluſtigen beſtens 
geſorgt. ine in biefem Eommer fo feltene Wohlthat, 
die heiterfie Witterung, begänftigte Die Fahrt über den 
fdönen Spiegel des Sees, deifen bägelige Ufer mit Dir: 
fern und Landhaͤuſern, mit üppigen Wieſen, fruchtbaren 
Geldern und grünenden Weinreben gefbmüdt,, dem Auge 
ein bödft anzichendes Gemälde darſtellten. Die zn Neus 
haus aluͤdlich gelandeten Ankoͤmmlinge vertheilten ſich 
nun in die zu ihrer Auſnahme deſtimmten Wohnungen, 
und verſammelten fi zum Theil des Abends im Vorhofe 
bes Amthauſes oder auf dem grünen Raſen vor dem 
Wirthéhauſe zu Tuterlafen, wo die aus verfchiedenen 
Gezenden der Schweiz Tingetroffenen Theilnebmer am 
Feſte unter dem Schatten alter, ehrwuͤrdiget Eichen und 
Nufbäume allerlei Voruͤbungen ihrer morgen zu zeigen: 
den Geſchidlichkeiten anftellten, 

Tas Ibal von Unterfeen und Snterlafen, zwiſchen 
den faum eine Stunde von einander entfernten reipenden 
Eren von Thun und Brienz, am Cingange ber Thäler 
von Lauterbrunnen und Grindelwald, gehört unftreitig zu 
ben anmathigften Gegenden der Schweiz; treffliche Wels 
ben, berrlihe Obſtgaͤrten, fruchtbare Felder umgeben von 
allen Selten die zablreihen laͤndlichen Wohnungen, 
weite in biefem liebligen Thale zeritreut find; die aus 


ans zeichnete. 


dem Brienzer See in den Thuner Eee ſtroͤmende Aar, über 
welche mehrere Bruͤcken führen, beijpuͤlt nerdwaͤrts den 
Fuß der hohen Gebirge, welche dieſe remantiſche Land⸗ 
ſchaft umguͤrten. Sie erhielt ſchon früh am Tage des 
Feſtes einen neuen Reitz durch bie Jablreihen Gruppen 
von Herren und Damen, von Stadtbewehnern und Yande 
leuten, weiche dem Schloßheoſe des in altiiöiterlihem Ges 
ſchmacke erbauten Amthauſes zu Interlafen zuwallten. 
Gegen neun Uhr erbob fich ber Zug durch eine Allee von 
hoben, mehrere Jahrhunderte alten Nußbaͤumen nach dem 
gu dem Feſte befiimmten Plaße; ein Krupp Muſikan— 
ten eröffnete ihn, dann folgten bie Shüsen,, Die Alyborn: 
blafer, die Schwinger, die Eteinfteker, die Singer und 
Eängerinnen, enblih die Kampfridter mit den Etiftern 
bes Feſtes, an welche fih Die zablreihe Schaar Fremder 
aller Claſſen anſchloß. Eine mit berrlidem Grün unb 
lichlihem Blumenfiimelze bekleidete, geräumige, ebene 
Miefe, von einem Arcife anmuthiger Hügel umſchloſſen, 
war ber trefflich gewaͤhlte Schauplatz dieſes Feſtes. Ueber 
einen diefer Hügel, auf welde ſich zahlreiche Haufen von 
Landleuten gelagert hatten, rasten die Erimmer ber alten 
Burg Unipunzen aus Gruppen von Blumen und Buſch⸗ 
werl malerifch hervor; hinter dieſen Ruinen erboben fi 
bie hoben, nit ewigem Schnee bededten Felien dee Lau⸗ 


terbtunnenthals, unter welchen die majeſtaͤtiſche Eures 


und Eis: Poramide der hebren Jungfrau ſich eben fo ſehr 
durd ihre blendend weiße Bekleidung ald dur ihre Höhe 
Um bdiefen von heben Vaͤnmen beftatteten 
Miefenpla waren hölzerne Bänke auſgeſchlagen, anf wel⸗ 
den das fhöne Geſchlecht Plag nahm, während die Hers 
ten ſich bemäthigen Schaͤfern gleih zu ben Füßen ber 
Schoͤnen auf bie grünen Auen lagerten; am Cingange ber 
Miefe waren mehrere Zelte errichtet, unter welchen ber 
ehluftige Fremde mit Verguigen zwedmaͤßige Unftalten 
zu feiner gaftfreunblihen Bewirtbung treffen fab, Vor⸗ 
rätbe von Obſt, Brot und Ciwaaren aller Art, fo wie 
Faͤſſer voll Weines waren an mebreren Orten aufgejtelt, 
um für die Vedürfnife der Landleute zu ſorgen. 


Das Feſt ward mit Gefang eröffnet; mehrere Grau 
pen von Saͤugern und Sängerinnen liefen ab: 
wechelungeweife die Weifen und Lieder ihrer Heimat 
ertönen , worin fie in der einfahen Sprahe der Natur 
das Oläd des Hirtenlebend ſchilderten, oder die Groß: 
thaten ihrer Vorſahren ind Gedähtuiß zurüd riefen, und 
fi zur Nahahmung der Tugenden berjelben ermunters 
ten. Dann fielen die Alps und Wald hoͤrner ein, 
ober die Ehüken machten das Echo ber benadbarten 
Berge von dem Donner ihrer Gewehre wieberhallen., 


Hierauf zeigten die Steinftoßer ihre Kraft und Ges 
ſchidlinteit, indem fie tbeils einen in bie Erde geſtecten 
Pfahl mit einer ſchweren eifernen Kugel umzuwerſen 
ſtrebten, theils einen beinahe zwei Centner ſaweren 
Eteinflumpen mit mannhaſter Staͤrke auf bie Schultet 
heben, und zehn, zwölf ja wohl gar fünfschn Schritte 
weit fortishleuderten; endblih traten die Shwinger 
auf, mit einem um die Beinfleider gemundenen Gürtel; 
Bei dieſem umfaften Ne ſich mit ihren marligen Glies 
dern, und fürchten ſich gegenfeitig in die Höhe zu heben 
und ruͤclings zu Beben zu werfen. Mehrmahls machten 
ſich zwel an Stürfe und Gewandtheit gleihe Kämpfer 
einander den Sieg eine geraume Zeitlang fireitig, bis 
eine falfhe Bewegung oder ein augenblidliker Nachlaß 
der angefirengteften Kraft ben Ausſchlag gab; oft ſtuͤrzten 
beide Ringer zugleih zu Boden, wo daun derjenige ſich 
für überwunden erfenut, welcher mit dem Düden zur 
Erde geſtuͤrzt wird, 

Der ganze Morgen verfloß umter biefen verfchichenen 
Vebungen und Kampfſpitlen, welche an bie olpmpiſchen 
Epicie Griechenlands erinnerten. Die Zuſchauer der hoͤ⸗ 
heren Glaffen wurden hierauf unter die Selte eutboten, 
wo für die Bedürfnife bes Gaumens mit freigebiger 
Gaflfreibeit geforgt war, Es wurden patriotifhe Ge⸗ 
fundheiten ausgebrast, und in herzlichem Einllange Lies 
der angeftimmt, melde Liche zur alten, theuer erwors 
benen Freibeit und Unabhängigkeit athmeten, und Cius 
tracht und edeln Gemeinjinn antuͤhmten. Mit erwaͤrm⸗ 
tem Herzen kehrte dann bie Geſellſchaſt auf ihre vorigen 
Plaͤtze zuräd, und unter bem Schalle ber Waldhoͤrner 
erhielten nun die Gieger in den verfhiebenen bed Mors 
gens vorgenommenen Uebungen und Kämpfen aus ben 
Haͤnden fdöner Damen die ihnen von den Kampfrictern 
guerfannten Preife, welche in ſchoͤn gefhmädten Scha⸗ 
fen, in Gemehren, in Kleidungeftüden und in filbernen 
Denfmünzen beftanden. Die ſchoͤne Melt verfammelte 
fi des Abends in dem Amthauſe zu Interlaten, wo 
ein munterer Ball das Feſt beſchloß, während die Lands 
leute fi vor und in dem MWirthshaufe mit Kegelipiel, 
Kanz und Gefang belufligten. 

So endigte ſich dieſes Feſt mit heiterer, allgemeiner 
Zufriedenheit; fuͤrſtliche Pracht und Verſchwendung zeigte 
ſich freili nit dabei, aber gewiß lieh der edle Einn 
und das herrliche Local, in dem es gefeiert warb, bei 
jedem Theilnehmer angenchme Eriunerungen jurüd, 

Hatte bie Hinreife dem Freunde großer Natur:Sces 
nen vielfältigen Genuß gewährt, fo war der Ruͤdweg nicht 
minder reih an reigenden Gegenjtänden. Die lichlihen 


sn — 


Seen von Brieny, Lungern und Sarnen, bie ro: 
mantiſcheu, herrlich bebauten Gefllde Unterwalbensg, 
wo man fi gang in eine glätlige Jdnlen: Weit verfegt 
wähnen würde, wenn nicht bie Brandftätten von Etanz 
nur zu fehr an die Gränel neuerer Zeiten erinnerten; 
der malerifihe Viermwalbftädter See mit feinen 
mannigfaltigen Felfen : Gruppen, das hechgethuͤrmte Zu: 
sern, bie anmutbigen Geftade des Züricher Sees 
mit feinen zahlloſen Landhaͤuſern, wohlhabenden Dörfern, 

Sniedlien Städtchen, und endlich das hehre Schauſpiel 
bee Rheinfalle — welcher Schah von hohen Bildern, 
von lieblichen Erinnerungen, nicht zu theuer erfauft durch 
mande Beſchwerdel 


Parabel, 


Enbli war Jupiter müde das emige Gemimmer ber 
unterdrüdten Tugend und ben Triumph dee Laſters zu 
hören. Drei Mahl fgüttelte er fein Haupt, bie ambroft: 
ſchen Locken flogen um feinen Naden, und der Olymp 
bebte, Etrafe ſey — fagte er, und ftand vom Throne 
auf, daß die gofdrnen Stufen erlangen — komm ben: 
nertragender Adler ımb folge mir! con ftanb Jupiter 
auf einer Wetterwolfe und ſah — daß mehr Schwacheit 
ald Vosheit, mehr Irrtbämer ald Lafer, mehr Zoran: 
nei des Herlommens als eigene boshaſte Grundiäge auf 
der Welt fenen. Als er Weife bei der nächtlichen Lampe 
erblidte, bie die Meuſchen lehrten oder lehren wellten, 
und bungerten; ale er bie Miene des Dulders fab, ber 
mit bem Elende bes Lebens beladen Gott pried — da 
mandte er fein Antlitz, die Blitze entfanfen ber hoben 
MRechte, und eine Thräne fiel herab ins Meer. Tbetié 
ſaßte fie in einer Muſchel auf, und die Thräne ward zur 
Perle. Wenn Zevé num zürnen will, und Wetterwolken 
fi um ihn her verfammeln, fo firedt Thetis ibre Hände 
mit der Perleumufgel empor. Dann lächelt Qupiter, 
und unter ibm meigt fih der fiebenfarbige Bogen bes 
Friedend, 





Paradies, 
Er flammt empor auf meinem Aſcheuktuge 
Der ewige, ber unerfdaffne Geiſt; 
Verweſung, Grab und Tod hemmt nicht im Tühnen 
Eluge 
Den Gütterfunten, ber vom Staub fih reift. 


Bereblung it ber große Zwec bes Ganzen, 
gen mild und freundlich jeden Zweifel, bebt 
Der Zulunft Verbang, their die Wolten und Wers 
pflanzen 
Verklaͤret mas hienichen blüht und lebt, “ 


Verpflamgung it der Menſchbeit Teifes Abnden; 
Veredlung, was lie fehnet, hofft und träumt, 

Bed ihr, daß in ber Phantafei geſchaͤſt'gen Hauden 
Der volle Zreubenbecher ewig ſchäumt. 


Wodlthaͤt'ge Phantafeit mit Sauberfirahlen, 
Nah jedes eigner Laune, faſſeſt du 

Ihm ſeinen Himmel ein; ihn freundlih auszumalen 
Miſcht bunte Farben Bonzens Hand dazu. 


Der Bonze dreht an feinem Wunderkaſten; 
Es aafft der meilt ideenlofe Schwarm. 
Im Scheße Abrahams fieht hier der Chrif fh 
teilen, 
Der Mufelman in einer Huri Arm. 


Den Griechen trägt — o goldnet Traum der Alteu — 
Hier Eharond Kahn and lieblihe Geſtad; 

Entgegen faweben ihm die blühenden Geſtalten; 
Entgegen winkt die Ernte feiner Saat. 


Der Schwaͤrmer fieht fi von ber Gottheit Ganze, 
Gleich Sonneulicht, vertlärt und beter an; 

Der Dichter, ſich befränzt von Grazien im Lange, 
Und jeder doſ't ben lieben, füßen Wahn, 


Ich bring’ an dieſe magiſche Laterne 
Mich nicht; mir zeigt ber Schutzgeiſt der Natur 
Biel ber Berebdlung dort in der azurmen Ferne; 
Hier alenthalben ihre leife Spur, 


Dieß Ziel ift ber Accord verwandter Seelen, 
Wo bie Empfindung Töne ſucht und gibt; 

Die zaub'riſche Muſit, der Laut und Noten fehlen, 
Und die vereinet, was ſich ſaßt und liedt. 


D Seligkeit, für die ih einzig lebe; 
Die mir mein freuer Genius verbieß; 
O Wonne, die ich ahn', nah der id glühend ſtrebe, 
Elifium, Valpalla, Paradles! 
- 3.6 


Mifeellen 


Ich kenne Leute, bie üch einbilden und vlel baranf 
gu gute trun, daß ſie auirintig ſind nad niemand Pats 
tiren, weil fie von miemand Gutes ſagen; Nie glauben 
Hauabälter zu jeon, weil He niemand etwas geben: «es 
ſcheute Yeute, weil fie an nichts alaaben; corlin, weil 
itnen teine kaljirite gelegt werden; tugendbait, weil 
fie nıat licbenswürdig geuug ſind, jemand an Iih zu ketz 
ten; ne balten io far Deuter, weil fie nıcte leſen, 
für Epreuracr, weil fe gern Gantlebe-baßete eſſen; fie 
nebören niemand an, weder dem auten Geiſte neh dem 
bien, ſondern fih allein, und in flimmere Haute hats 
ten je nice fallen können. 





„Wenn das menſcliche Gemüth rinen großen Ans 
trieb erbalt, bleibt cd nit wie ein deweater Körper bei 
dem Yuncte fichen, wozu man deregnete, daß Die ure 
forünglih angewandte Krait es jübren werde. Unter dem 
Einjufe mannigraltiger Uriaden wid es in feinem 
Sawunge gehemmt, oder dutch einen neuen Anſtoß ſort⸗ 

etrieben, und erbalt auf dieſe Art oft eine Kiotung, 
ie von der zuerft beablihtigten gänzlich verſchieden iſt.“ 

Diefe richtige Bemerkung des greien Waſbington 
fönnten ih diejenigen zu Gemüthe ziehen, die gewohnt 
find die Menſchen bloß nah den Regeln der angewands 
ten Mathematik zu bebandeln. Die Errabruna lebıt auch, 
das folhe Pioho: Mechaniker bie Reſultate ges 
wöhnlih ganz ſalſch berechnen, und als ſreiwillige, unaufs 
doͤrliche Maͤrtyrer ıbres Erfiims mur in activer und 
pafiver Unrube das Flaͤmmgen finden, Das ihrem ſich 
feibit vergeprenden Zeben die Nahrung gitt. 


Entftiebung ber gelebrten Geſellſchaf— 
ten in franfreih, — Bid zum Jabre 1324 wat 
in Zranfreih nur die (holaftifde Theologie gekannt, die 
in Eulen gelehrt ward. Kein lireraruiser Körper bes 
fhäftigte fih mit angenebmeren Kenutniſſen. Um dieſe 
Seit harten fieden Touloufaner, diefer langweiligen Mo— 
notonie müde, den Einfall, ſich von Zeit zu Zeit auf 
einem freien Plage vor Zouloufe zu reriammeln, und 
ihre Landsleute durch Briefe, in prorenzaliſcen Verſen 
genen: zu fib einzuladen. Sie unterjeidineten ch, 

ie luſtige Geſelſſchait der fieben Troubadoure, und vers 

ſpracen demjenigen Poeten, deſſen Verſe von der Ges 
feuiaaft für die beiten gebeiten würden, ein aoldenes 
Veilchen. Romuald Yıdal aus Caſtelnaudari erbrele dem 
eriien Preis mit dem Titel, Doctor der Infigen Ges 
felihaft, im Mai 1324. Als die Geſelſchaſt zunahm, 
gab jie ih Statuten, die Liebengefche genannt wurden, 
Ein Aufgenommner burhliei Grade; er ward nah dem 
eriten gewonnenen Preife und nah geboͤrigem Cramen 
Gandidat, dann Doctor, nnd muste alsdauın verſprechen, 
ber jährligen Werfammiung beisuwobuen, mo, wie man 
es nannte, die Hauptluft ausgeiheelt ward, 

Krieg seriörte den Garten der Geſelſchaft; fie Rice 
tete nach dem Rathhauſe von Touloufe, und nannte ſich 
nun das Collegium Der Rheterik. Die Preiſe vermebre 
ten fih, und zu dem goldenen Wellden ward eine Roſe 
und andere Blumen hinzugefugt. ine Toulouſer Dame, 
Elemence Iſaure, legirte eine Eumme zu Preisbertbei⸗ 
lungen, und machte ſich dadurch mitt wenig berupmit, 
Es wurden num auch lateiniine Dden, Elesien, Honmen 
uud Poeſten angenemmen, bie aber alle zum Lede Gettes 
oder ber heiligen Jungfrau fern mußten, denn das mus 
mebrige Collegium gelatrere außer der Xiche zu wert 
mad ber heiligen Jungftau keine andere, 


———— 
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Zeitfhrift aus dem fübliden Deutfhland, 





° Character in Kleidung, 


als Nacherag zu dem Auflage: Ehararter im Sinfihrauf 
Kanf und Das gebildere Leben. 


Priefkerkleidung, 


Hıs der am melteiten vom und entfernten und kaum 
befaunten Vorwelt wiſſen wir, bafi ungeachtet ber Eins 
fatbrit des Alterthumes der Eitten be im Gultur:-Etande 
begriffenen Voͤller alle einen fehr auffallenden Unterſchled 
bei örfentlihen,, gante Gefammthelten betreffenden Hands 
langen In das Coſtuͤme der dabei vorhandelnden Perſonen 
geieht haben. Bei dem Gultus der Gottbeit, als einer 
den Geijt veredeluden und erhebenden Handlung, bat man 
mehr durch richtige Empfindung als durh Gründe fich 
überzeugt gefühlt, dab Im Aeuferen der Pricfter ale bos 
ber, von den audern Claſen verſchiedener Mittelmtfen 
zwiſchen den Menften end dem von ibren Eiunen nihe 
erreichbaren Algrlite das Gewoͤhnliche der und bekanuten 
Menſa heit durh hode und vornebme Audzeidhnung ents 
fernt werden muͤſſe. Dadurch geſchah ed auch, daß vers 
mittelſt des ſinalichen Cindrudes der Augen das Gemuth 
der im Tempel zum Anbeten Verſammelten nicht zum 
alltaͤglichen Erdenleben herabſinken fonnte. Bet allen Nas 
tionen, denen die Wohn : Localirät durch Genüfe mehre⸗ 
ses Att das Leben verfüjie, bie das Gemeinleben bejörs 


derten nud bildeten, haben bie Yriefter fih immer Kef 
ihren Verufshandlungen dur feierlibe und loftbare Um 
gebungen ihrer Perſon andgezeihnet, „Diefe Art ih aufs 
zuzeichnen beftand immer und überal darin, daß ibre 
gortesdienitlibe Kleidung groß, meit und koſtbar wer, 
eine „über alle niedere Beruſethaͤtigleit erhabene Veltins 
mung anfündigte, und immer mehr oder weniger von dem 
gewöhnlihen National: Coſtuͤme unterihicden war. In 
dieſem immer im naͤhmlichen Einne fortgeferten Verſad⸗ 
ren ficht man eine allgemein empfundene Ueberzeugung, 
daß man bei dem Dienfte der Gottheit auch in jeder vers 
ſchiedenen Begriffefotm beabfittiat babe, daurch felde, 
Erbabenheit ausdrüätende Umgebungen das Aeußerliche des 
gewoͤhnlichen Menſchen zu verdrängen, und ro bie anbes 
tende Menge durch die Sinne rom Gewöbalicen ad ie 
sieben, und deito eher in einen Zuſtand von hoben bes 
geiternden Empfindungen zw erheben. Diefe Grmubabeit 
bat fit von wer weiß wie weit ber, in dem Judaismus, 
ka dem indiſchen und griechiſchen Paganiemus, von da in 
dem roͤmiſch heidniſchen und von dieſem in dem chriſtlisen 
und mahometauiſchen Cultus — in diefem dennoch am 
wenigſten mertbar — beinahe ohne fehr merflice Unter: 
füiede immer fort, fogar big in unſere Tage bei den 
Sarboliten und den neugriegiihen drifliihen Sectea 
lertzepnanzt und erhalten, 


— 


Man glaubt gern, daß wenn eine Sitte, eine Ge— 
mwehnbeit ſehr fange und jchr allgemein fi erhält, wohl 
manded Gruͤndliche zu deren Nectiertigung anzuführen 
feon werde, und es ſcheint auch als wenn dieſe, von 
Zabrtaufenden her bei den Völkern aller Welttheile beob⸗ 
achtete Feieriichkeiten in ben gottegdienftliken Handluns 
gen ber Tempel, Moſcheen und Kirchen, diefer Prunk mit 
Kleidungen und efibarem Geräthe, Bildnerei, Mufif 
und fo vielen imponirenden Geremonien (dom dadurch, 
baf durch die duferen Einne dag Gemüth über feine all: 
täglichen Erdlitfeiten erboben ward, viel zu rein religid« 
fer Empfindung beigetragen habe. Wenn biefer Meinung 
wicht gründlich mwideriprogen werden kann, fo Jäßt fi 
aub nicht allerdings gut finden, baf man damahls, als 
bie Arifilise Religion von manchen ben berrlihen Stamm 
verunfaitenden Auswuͤchſen befreiet warb, fo viele fchiwe 
Belle, bie ibm ben Character des Lebensbaumes gaben? 
im Eifer auch mit abgebauen, und dadur die Wohlthds 
tigkeit feines Schattens and feiner Früchte für unfer lech⸗ 
zendes Leben vermindert habe, Mußte man denn, um 
ben Priefern ihre Hierarchie zu entwinden, fie auch 
singen, bei ihren kirchlichen Zeierlidfeiten in dem naͤhm—⸗ 
lien Coſtüme, mie Die übrigen Vornehmeten der Baͤt⸗ 
gergemeinde zu erſcheinen *)? 

Auffallend ift 28, daß, ungeahtet bie Meformatoren 
Bentiih verlangten, bie Prieſter follten fib in ihrem 
Neuferliken von anderen achtbaren Bürgern nicht unter: 
ſcheiden, de dieſe Priejter gegen den Sinn und Willen 
der Reſormatoren, um in ber Folge ein ernſteres und, 
nah ihrer Yudiage, weniger eitles Anſehen zu haben, 
bei unzähligen Mode: Veränderungen immer ihre alte, 
aͤußerliche Form beibehlelten, und bod fo ſich auszeich⸗ 
neten. Wahrſcheinlich warb durch dieſes Coſtuͤme mei: 
ſtens nur dieß errungen, daß durch bie allernaͤhſten Um⸗ 


Noch bis vor etwa zwoͤlf Jahren mehr and weniger hatten ia 
Den proteſſantiichen Staͤdten, Reicht ſadten beſonders, bie 
Drieſter das mähmiiche Eofldme bel Den größten Kirchenfeiers 
tidleiten beibehalten, mie echemahls im übrigen öffent 
Kden Leben der NeformariondsZeis Nur ern fange nach 
ber Reformarion, wo bis dahln das gotttsdlenſtliche Eos 
Rüme gan; das nühmliche, wie das Der achtbaren, recht⸗ 
dien Burger war, nahm man nad und nach wahr, daß, 
ba #9 gan; aus der Mobe Fam, es ben prieflera ein nicht 
ebswurdigered fondern nur ein finfleres, unſteunduchts 
Anfchen gab, und fing am, anfangs nur Am Iffentiichen, 
dann, aber feht Ichüchtern, auch Im Merufsiehen ihr Eos 
ſtume dem humanifirenden Zeirgeifte zu lieb, weniger ver⸗ 
unſtaltend zu mobificiten, aber miche ay erböden. 
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gebungen — bie Meider — ber Prleſter ihre Gemeine 
den auch in einen finſterern Ton geſtimmt wurden, und 
eine ernite Empfindung, die weniger für Eleganz und 
für aͤdte Grazie empfänglih war, fi mehr über 
bieie als bie der katholiſchen Kande verbreitete, Die 
Folgen davon waren, daß fo, wie die Katbelifen, wenn 
fie ſich dur foftipielige Opfer und Difyenfationen mit ibrem 
Gewiſſen und dem ibnen zum Dätbiel gemasten Gotte 
verſoͤhnt hatten, wieder froh und ſiunlich Ichten, fie, bie 
Proteftanten, huͤbſch verfiändig und mehr traurig in öffents 
Jihen Sitten ihrem, ihnen begreifiih verſtändigen Gotte 
huldigten, Wenn auf den Kanzeln der einen ein (hmußis 
ger, in einen Sat gekleideter Minh auf feine Zudoͤrer 
tobte und fdimpfte, ald od fie ale die ausgemachte⸗ 
ſten Boͤſewichter wären, und ihnen mit fisdendem Höuendl 
drohte, wenn fie fib nicht zu Geldlufen und Mafteluns 
sen verfländen, fo fab man auf den Kanzeln der andern 
ernfte ſchwarze Minner mit ungeheuren weißen Kragen, 
bie fihs hauptfählich angelegen ſeyn lichen, ihre aleich⸗ 
falls ſcwarz elngehälten Zudörer mißtrauiſch gegen alle 
Freuden des Lebens zu mahen, und bie dem lichen, freunde 
lichen Sonnenfteine feine andere wohlthaͤtige Araft zu⸗ 
erlannten, als bie, des „Herren Gaben, deren wir uldıt - 
werth wären, reifen zu machen. Die Menſchen, die im 
human freundlider Gefelligteit die (höme Natur ehrten, 
bewunderten und genoffen, und dadurch iht Kerz zur 
hiberen Liche bildeten, galten ihnen für Kinder des 
Fleiſches und der Welt, und wurden aufer den Bezirk 
der Gnade im Glauben verwiefen. Wenn auf jener Seite 
duch myſtiſchen Bembaſt und ſawindelnden Fanatiemug 
Seiſt und Gewiffen tyrannifirt ward, fo warb auf diefer 
Herz und Empfindung gelähmt, nur aus dem Verſtande 
wicder an den Verſtand bingepredigt umd gelehrt, wie 
men mit Klugheit alle Echritte berechnen, und nie dem 
eiteln Menfbenempfindungen und Lebenethärigfeiten fi 
vertrauen muͤſſe. Uber durch diefe vom Krübfinn erfüns 
ſtelte Empfindungsfofigteit wurden alle bübere und feinere 
Benüfe des Lebens, die den Geift veredelnden ſchoͤnen 
Künfte und die Menſchheit belchende Grazien mit Ge— 
walt aus aller Thaͤtigkeit verdrängt. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß, da in unferen Tagen 
{don ber rein bumanere Zeitgeift den Kanatiemus und 
bie Heuchelei beinahe ſchen firgenb nur noch In ber Flucht 
bekämpft, es nicht ganz ſchwert ſeyn würde, wenn man 
ſich einmapl über das Wenferlihe des Enltus und das 
Ceremonielle in ben chriſtlichen Religloöne Abtheilungen 
vertände, bie ohnehin in der Moral nicht weſentlichen 
Meinungsunterſchiede daun auch bald fih aufheben würden. 


. ®. 
- :n 9 


Nur in diefer Mictumg der Thätiateit des Gemeingeltes 
Taun nah der Liebesichre Chrifti die Harmenie alter, 
die Menſchen deglügeuden Tugenden im frgneuden Leben 
ertönen. Dann fichen die Ehriſten mehr als irgend ein 
Voll der Kor: und Mitzeit auf dem fhönen Puncte, mo 
die Empfindung im Cintlange heriſcht mit der Ber: 
nunft, und wo die Harmonie aller Tugendkraͤfte, eine 
rein thätige Moral, nah dem Sinne ihres grofen Lehrers 
sur befeligenden Religion wird. 

Da bie Berufebefaäftigungen der Priefter des Rell⸗ 
glons Cultus aber in allen Zeiten und Bi allen Bölfern, 
dieß ganz eigene unter allen Derufebef&äftigungen anderer 
Menfhen, vom Könige He zum Teglehner fie Auszeich⸗ 
neude haben, daß jie im gar feinem, weder geifligen noch 
pbofiiden Verkehre mit anderen Menfhenthätigteiten 
Neben; da alje der Beligiond » Cultud gang und gar nicht 
mit irgend einem erdlichen Berufe anderer Menſchen zu⸗ 
fammenhängt, fo erklärt fih deutlich, daß ans dieſem 
Grunde das Amts: Eofläme der Prieſter mehr ein Lofts 
barer Ornat als eine Kleidung ſeyn müfe. In allen ans 
deren Feicrlihfeiten fichen die Menfhen wieder im Vers 


Hältniffe mie Menſchen, und die Feierlichkeiten baden is 


mer unter ihnen ſelbſt wechfelfeitiges Intereffe, unb In 
biefer Hinficht iſt der einzige Meligiond s Cultus eine Aus- 
, mabme ven alen Zelerlidfeiten, und verdient baber elue 

befentere Aufmertjamteit, wenn von Characteriſtik bie 
Rede ift, 


” 


Ueber das Schöne und Erhabene, 


Das Urtheil über das Eine oder Erhabene elnes 
Segenftandes beruht auf dem Geſchmacke, der aber an 
ſich ſeht verſchieden ſeyn kann, oͤbgleich wir billig zwiſchen 
einem rohen und einem gelaͤuterten unteriheiden, und 
letzteren, abgeſehen von individuellen Anfihten, durch 
beftimmte Regeln zum Geſetzgeber für jede Beurtheilung 
erheben. 

Ein Gegenftand kann nur durch Mannigfaltigfeit und 
Einheit gefallen, da beide die eriten und einjigen Erfors 
derniſſe zu einem vollendeten Ganjen find, Edin nenne 
ich einen Gegenftand, wenn die Manuigfaltigleit feiner 
Theile hervor ſticht, aber aub nur dann, und wenn bie 
Einpeis ſich in der Ausſchauung verliert, ohne jedoch ganz 
da veriäminden, 

Erbaten ift aber ein Gegenftand, wenn die Einheit 
überriesend dat Gefühl dee Sehers zur Bewunderung 
der Grife fiimmt, fa daß Die Mannigfaltigkeit Im An: 
senblite der Vegeiſterung beſchelden zurüt teitt, 


Harmonie ber Theile zu einem vollendeten Ganzen 
Äft Einheit. Aber nicht nur das Ganze, fondern jeber 
einzelne Theil muß Cinbeit haben. 

Jr ein Gegenſtand fo Hein, daß feine Theile nikt 
leicht erkennbar find, fo fehle ihm Mannigfa'tigkeit, be 
bas Auge nicht auf beflimmten Puncten verweilen fanı, 
fondern unbefriedigt darüber hingleiten muß; und Ein: 
heit, weil die Harmonie der Theile, ba diefe felbit uns 
«rfennbar find, alio ihre Grenzen in einander zerflie 
den, und nur ein vermorrenes Bild geben, eben fo mes 
ag aufarfatt werben fann. 

Aus äbnlisen Urfaden wird bag zu Große nicht auf 
Erhabenheit Anfpruc machen duͤrſen, wenn es dem Blide 
gu umfafen unmöglich iſt, derfeibe daher nur bei eingels 
nen Iheilen verweilen lann, denen aber, ba fie mit bem 
Ganzen im Verhältniſſe Neben muͤſſen, bas zweite Er: 
ierderniß, Mannigfaltigtelt, fehlt. 

Kein Gegenfland kann alfo ſchon und erhaben zugleich 
ſeyn, da beide Begriffe ſich ganz entgegen gefeht find. 
Wo Einheit und Maunigfaltigkeit im Gleichgewichte fies 
ben, iſt kein Reitz zu einem äftbetiihen Gefühle vorhans 
ben; ein folder Gegenſtaud bleibt alfo für den Geſchmack 
gleichgiitig. 

Das äftherifhe Gefühl des Schönen und Erhabenen 
wirbdurd Unfhauung erregt, und diefe ſetzt Rude voraus. 

Grazie it bei Bewegung mas Echdaheir bei Ruhe 
if. Beide aber unterfheiden ſich ſchon dadurch binlänge 
lich fo, dab man nicht arditeftonifge Schönheit im 
Gegenfabe zur Grazie zu fehen nöthig bat, Gene kann 
durch dieſe im hoben Grabe gewinnen, ba bier an einem 
Dbjerte zwei Vorzuͤge vereint ſiud, aber eine faun nie 
in bie audere übergeben, 

Ungezwungenheit ift dad Weſen der Grazie, ihr Ger 
genfad iſt Affectatlen. Die Griechen fhufen mit ibrer 
üppigen Phantafie eine Goͤttinn der Liebe als Ideal der 
Schoͤnhbeit; die Grazie mochte ih nicht fo leicht in einem 
Bilde zufommendrängen laffen, daher theilten fie ihre 
Cigenisaften, und meil Grazie ein Vorzug der jJarten 
Weiblichkeit, fo wie ber des Mannes Mürde iſt, fo muß⸗ 
ton drei Mädchen die Altaͤre beſtelgen. Durch die Nabe 
men biefer brei Huldgöttinnen verſinnlichte dieſe dicdtes 
riſche Nation ihren Begriff von Grasle, der aber theile 
zu viel, theils gu wenig in fi faßte. 

Man bedient fid and Im anderen Wilfenfitaften der 
orte „ſchoͤn und erhaben“, allein fie find dert nur ent: 
lehut, und werben auch bloß analogiſch angewendet. Uekri— 
gend bleiben ſie Immer ausſchließendes Gigentbum ber 


Aeſthetit. 
Gut 


—— 
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Das Schickſal und die Menſchheit. 


Ein Fragment. 


Das Sqhichſal. 


— — Derklendete, ber Taͤuſchung Reich 

Umgibt dich mit der Träume Bildern, 

An feinen Ketten foleppt des Ittthums Hand 
Die; dur bes Lebens uränelvotte Auen, 

Der Etein, des Truges Sohn, umgaufelt dich; 
Deun nimmer ſchaut ein ferblih Aug’ das Wahre. 


Die Menſchheit. 

Mag immerkin des Etaubes ſchwere Laſt 

Auf jenem feinen Stern mich niederdräden, 
Dort bin ih nur ein Fremdling, nur ein Saft, 

Und weiter ſchaut mein Geift mit Liebeshliden, 
Und find" id dert den Frieden nicht, die Raſt, 

Eo wird im fchönern Reich“ er mid entziden. 
Du felbit und deines Grimme Torannen- Hand 
Hat mir die ſcoͤne Hoffnung zugewandt. 


Das Schlckſal. 
Es mälze ſich der Veſt empörter Brand 
Von einer Gränze wilder in bie andre, 
Es bade fih der Ainder wilder Muth 
Am Blur, dem raudenden, der Eltern; 
Der füßen Liebe Luft umwohnes Band, 
Der Freundicaft tief verborgne Kette 
Wergebe in den brennenden Ruinen, 
Und eine Klamme, Lebended und was 
Bewußtlos ſich nur dehat in todten Maffem 
Und Formen, lete auf zu meinem Thron’, — 


Die Menfhheit. 

Der Prüfung Ort find jene niedera Fluren * 

Wie ſich das Gold erpräft In Feuerglut, 
Es meiner Kinder reinere Naturen 

In Flammen deiner ewig regen Wuth. 
Vernichtungen find deines Tritted Spuren, 

Und wo du wart, erftrömt ein Meer von Blut, 
Doch muß wid ſelbſt dein Grimm, ber graufe, retten, 
Und beifer wir in ſchoͤneru Zonen beiten. 


Das Edhiefal 
Der Lafer Cumen.den feube id, 
bie das Thet auch dayin zu verſchließen. 


— 


Die Menfhbdeit. 

Der Porbeerfrang it nur des Kampied Frei, 

Des Sieges Hand bricht ihn von fadnen Baume, 
€r folgt und oft auch aud des Lebens Kreik, 

Und fdımüdt das todre Haupt im fühlen Raume. 
Das Gläd gebt mit dem Mathe ein Geleis, 

Und niensand lähmt fein Flügelpaar im Traume. 
Kur durch die Nacht der leitummaitten Kriege 
Erzlängt das Dielen: Sonnenliht der Siegt. 


f} Das Ehidfal 


Das Elend flieht dein mattes Auge zu, 
Das Elend reift dich aus dem Schlummer wad. 


Die Menſcheit. 

Tas Elend? — Nein — auch dert aibt's (hine Stunden, 

Es wolbt fib Aber mir ein reines Blau, 
Eanft von der Liebe zartem Arm ummunben 

Durchirre id die anmurbreide Au. 
End hat im Junerſten ſich elne Glut entzunden, 

So tilgt fie ſchaell der Freundſchaft füher Thau. 
Am fhönen Band von Blumen und ron Seide 
Seleitet mih zum Sclummer oft die Freunde, 


Das Saidfal, 
Der Lafter Saat entblühr in hoben Wegen, 
Der Tugend Blume neigt das ſchoͤne Haupt. 


Die Menſchheit. 
Bemußtfenm it der Tugend fhiner Lohr, 
Beſcheidenheit beugt ihre Arone nieder, 

Nicht dort in Gaiad Scheße iſt ihr Thron, 
Sie ſtrebet lichend nad der Heimat wieder, 

Und it fie kaum dem itd'ſchen Raum' entfichn, 
Umtönen fie der Engel beilge Lieder, 

Terklärt wird fie in jenen gelduen Auen 

Das Antlig, ach! das göttlige, erihauem. 





Ueberſchrift 
eines laͤndlichen Tempels im Pappelwalde zu — 


Ruhiger Räcblic auf durdrungene Leiden! 


:Wiedergenuß feliger Etunden der Liebe! 


Ernfes Sinnen auf Weisheit, zum hohen 
we der Vollendung! 

Stille Betrachtung! — Euch weih' id den em 
lachen Tempel. 


uw 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen — 


( Freitags) 


(den x6. Augufl.) 





Dlindo und Sofronia. 
Aus T. Taſſo's befreitem Ierufalem *). 


Die Unternehmung, wodurch Gottfried von Bouillon 
mit feinen Kreugfabrern Terufalem den Händen der Tür: 
fen entriß, ift, wie befannt, ber Gegenftand von Taſſo's 
Heldengedihte, dieſem Meiſterſtuͤte der italieniihen 
Poeſie. Für diejenigen, welche das Original nicht fene 
nen, merfe ih nur noch an, daß die Handlung diefer 
Epifode in dem Augenblide beginnt, da Gottfried 
gegen die Etadt anrädt, und Aladin, der Tyrann von 
Jeruſalem, theils vor diefem auswärtigen Feinde, thells 
vor den chriſtlichen Einwohnern feines Gebietes zittert. 


*) Einfender diefes bar die neueren Meberfegungen des befrelr 
ten Serufaieme geiefen. So fehr er dabei manche Ber 
dienfte anerlennr, fo wenig baben fie ibm befriedigt. Die 
von ihnen grmabite Form mußte Ihnen maririich zu enge 
Bande anlıgen; denn wie härten fie fich in der Oprade 
der Ueber ſeyung fo ungewungen und barmenifch dewegen 
können, wie in ber vieiföormig und mwohlkiingend binflies 
Benden Urfrrame. uch glaubt er, daß ſich Die Bedingums 
ven der Beréart bier nicht ſtrenger angeben laffın, als es 
in pegenwärtigem Berfuche geſchehen il, wenn nicht Ginn 
und Annehmiichkeit der Dirtion dem ewigen Jambus — 
den Trompronie die itatienifche Profodie unmerkbar macht 


1. 

So rüftet der Tyrann fi in der bangen Weite, 
Und nur Iemeno ifts, der feine Hoffnung naͤhrt, 
Jsmeno, welcher oft der Todten ftarre Reite 
Der Gruft entzieht, und wieder athmen lehtt, 
Jsmeno, deß Gebot mit dumpfer Formeln Schalle 


Bis in den tiefften Raum des Abgrunde nicderfiingt, 


Die Hölle fhredt, und ihre Geifter ale 
Nah Willtuͤhr, Eclaven gleih, zu Frevelbienften zwingt, 
2. 
Einſt Chriſt, doch jeht gebüdt vor Muhammed's Altaͤren 
Hat er des Chriftenthums Gebraͤuchen nicht entfagt; 
Vereit zu allem, was nur die Vertuchtheit wagt, 
Miſcht er zu einem Graͤu'l zwei fhlect veritandnne Lehren. 
Nun treibt ihn, der fi fonft von allen Mensen fern 
Mit feiner Aunft verbirgt, aus feinen finftern Höhlen 
Die Notb des Reichs berror; er eilt zu feinem Here, 
Durch böfern Mach bie Boeheit zu befeelen, 
Er 
„Hert! — hub er an — der ftolje Vouillon führer, 
Durd Eile fürdterlih, fein Siegerbeer ins Feld; 
Doch Allah kaͤmpft, es kämpfte mit ung die Weit, 
Wenn wir nur thun, was ung zu thun gebübret, 
— und m Reime, an dem mir mmendiich ürmer find 
als Die überalpifchen Sänger, aufjeopfere werden ſeuen. 


Zu König haft ale Herrfcher und ald Held . 
Dur weiſe Veriiar längit dein bobes Amt vollführet; 
Erfüller feine Print ein jeder treu wie Du, 
Es eilt der Feind jegr feinem Grabe zu. 

4. 
Mich rief dein Beitpiel auf. Im Arkeit und Gefahren 
Dein Mitgehilf, fo weit er helfen fann, 
Deut, was ein Kopf mit längft ergrauten Kasten 
Und die Magie vermag, dein treuer Freund dir an. 
Die aus dem Reich' Des Lichte verbannten Engelfhaaren 
Erwarten bienftbereit, was meine Lift erfann, 
Und wilft du mir ein güntig Ohr verleihen, 
So höre ben Entwurf zu kuͤhnen Zauberrien, 

5 
Im Shriften: Tempel fol in unterird'fher Gruft 
Auf beimlihem Altar ein Bild des Meibes prangen, 
Zu weisem jenes Tolt als feiner Goͤttinn ruft, 
Weil der begrabne Gott von ihr bas Licht empfangen. 
Im ftiler Pracht beirable ein ewger Fadeligein 
Das Heiligthum; ein Elefer Hält es ein, 
Und was mir frommer Hand ber Glaude ihr gewelhet, 
Hängt rings, ein danger Kreis von Gaben, bingereihet, 


Dieh Bild muf unfer fern. Du felker trägt es fort, 
Und ftelft es dann mir deinen eignen Händen 

In deinem Tempel auf, id aber werde dort 
Mpiterien von ſeltner Kraft verfhwenden, 

Die jede Noth, fo fange diefer Dri 

Denneuen Scmud verſchließt, allmaͤchtig von dir menden, 
Glei einer Götterburg, die ewig unerſtuͤrmt, 

Dein Diadem dur hohe Wunder firmt,“ 


7. 
Cr ſptachs, und der Torann, der feinen Troft verſchmaͤhte, 
Slon fon der Kirche zu, von Ungeduld entbrannt; 
Er zwang bie Priefter, nahm mit frecher Mäuberhand 
Und trug das keuſche Bild zu jener ſchmutz gen Stätte, 
Wo beil'ge Gaufeley'n, vom Aberwig erdacht, 
Vom Frevel eingeführt, den Himmel oft empdren, 
Und murmelnd ftand Jomen im Grau'n der Mitternacht, 
Die Himmelsföniginn gortläfternd zu beihwören, 


8. 
Doch als noch kaum der neue Morgen graut, 
At auch ber fremde Chad — von feinem Ort verſchwunden. 
Die Schaar, der Aladin den Tempel anvertraut, 
Sucht alle Winkel durch, und als fie nichts gefunden, 
Zeigt fie's dem König an, ber fürdterlich erhitzt 
Bor Ingrimm bebt, und duch den Grimm geblendet 
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Sogleich das Urthell faͤlt: das Bildniß iſt entmenbet, 
Ein Chriſt hat es geraubt, ein Chriſt verbirgt es jeht. 
9. 

Ob er mit Recht bie Glänbigen beſchuldigt 7 
Ob nicht der Himmel ſelbſt bier feine Macht enthält, 
Und ohne Menihen Hand das hochverehtte Bild 
Der Jungfrau, welder er, als feiner Fürftinn huldigt, 
Bor neuem Graͤu'd gesägt? — Noch zweifelt das Ges 
rüdt; 
Doh war die Chat, entblößt vom Weiland hoͤh'rer 
Mädte, 
Des frommen Eifers Wert — der Fromme thut Verzicht 
And opiert froh bem Himmel feine Rechte. 
10, 
Indeß laßt der Trraun, von Maceburft beſeelet, 
Kein Mittel unverſucht. Ein koͤniglloͤer Lohn 
Erwartet den Verrath, und weh' dem Ungluͤcksſohn', 
Der Raͤuber oder Raub in feinen Mauern heblet! 
Allein trotz Macht und Muth, Verſprechen cder Drob'n, 
Ob der Befdiwörer gleich bie ganze Etadt durchſpuͤret, 
Der Himmel — hab’ ein Menſch, bab’er die That 
solführt — 


. Werbarg fie, dem Jemen und feiner Aunft zum Hohn. 


11. 

ls nun der König fieht, daß ſtets ein dichter Scleier 
uf dem, was er die That des Laſters nennet, ruht, 
Entbrennt der Haß, entbrennt die wilde Glut 

Des Zorus in ihm vernunftlod, ungeheuer, 

Nichts iſt ihm heilig mehr, befriedigt muß der Drang 
Nech Rache ſeyn, geftilt die wutheutflammte Seele. 
„Es ſterbe — ruft er aus — daß id ihn nicht verfehle, 
Der unbefaunte Dieb in aller Untergaug.“ 


(Die Fortſetzung islgt.) 





Theatern 


Daß Thalia und Melpomene nicht erſt jetzt 
in den chutfuͤrſtlich fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern einhbeinufch 
geworden, ſendern ſchon im ehevorigen Jehrbunderte zu 
Hauſe geweſen find, beweiſt der natflebende, zu Wuͤrz⸗ 
burg durch Johannes Vollmar 1619 gedruckte Comddien⸗ 
Zettel einer vom dem geſammten Schtlerm vor dem Kal⸗ 
fer Ferdinand dem Zweiten aufgeführten Trauieo-Comödla 
Caud biefe Gatttung ift alfo älter ald man glaubte), 

Daniel, 
welder denn auch das Talent des unbefannten Dichters 
und die Sprache des Beitalterd verkuͤndet. 


DANIEL 
TRAGICO-COMOEDIA 
Dem Allerdurchleuctigſten, Grofmädtigften, Vnvber⸗ 
windtlihften Fürften vnd Herien, Herin 
FERDINANDO Il 
Grhaltee 

Von der Academiſchen Jugendt, PP. Soc. Iesu 

su Würsburg. 





Auffzug. 
Alle Aktores giehen auff in guter Ordnung : Der Pre- 
logus falusirt jhr Majeftät, darauff auch beyderſeits ſich 
die Muſicanten mit den Actotibus epuſtellen. 


Actus primi 
Prriocha oder Innhalt. 
Scena L 

Joachim Koͤnig in Jeruſalem will ſich auf Hoffart 
deß Tributs entſchlazen, welchen er Jaͤhrllch Nabuchodo⸗ 
noſoti verobligitt zu geben, ohngeacht jhme von Jeremla 
dem Prepheten rorgeſagt worden, daß jhm fein Anſchlag 
fo wider Gettes Willen übel außſchlagen würde, 

Scena II. 

Nabuchodenofor fändet einen auf feinen Rentmeiſtern 
ben Tribut zu forderen welder trußig empfangen, mit 
einem Badenjtreih abgewieſen wirdt, darauf Joabim 
einen Kundftaffter iu Babylenlen abfertigt, zu verneh⸗ 
men, wie far Nabuchodeneſet ſepe: laͤſt feruer fein 
Volt durh Abifacum muſtern. 

Scena III. 

Der Aundtfhafter fompt wiberumb, zeigt an, wie 
Nabuchodeneſor mir groffem Vol alibereit im Anzug und 
vor der Thür fin: Der Thurnbüter gibt Anzeigung, er 
rüd fon ber Statt zu. Joachim rüftet fein Volck zum 
Etreit vud Widerfandt. 

Scena IV, 

Nabukobonoferid Heroldt forbert bie Etatt auf: 
Joachim bier deu Spitz: Darauff der Feinde die Statt mit 
alem Gewalt angreift, ftürmt und erobert. 

Scena V. 

Joad im wirbt gefänglih berauß geführt, mit feinem 
Sohn Jechonia, mwelten Nabudodonofor nah vielem Ges 
ſpoͤtt enthaupten, vnd in Stüden zerhawen laͤſt. 

Scena VI. 


Nichts deſto weniger auf Gnaden vbergibt er das 


JZuͤdiſto Regiment widerumb Jchouie, mit angedingten 
Tribut und zeucht nah Babylon mit Daniele und anderen 
Sefangenen feinen Geſellen, laͤſt fie in Kunſt vnnd Geſchick⸗ 


Höfeit wol vnd Helfig vaterrlchten, beſihlt daß fie wel 
gehalten vnd tractirt würden. 

Chorus btaucht ſich, vnd lehret und die Demut und 
den Gehorfam gegen Gott und von Gott vus vorgefedter 
Obrigkeit, wann wir wit Joachim nicht woͤllen geftrafft 
werden, 


Actus fecundi 
Piricchs, 
Scena L 

Jechonlat bewelnt den leydigen Fall feines Vatters, 

vnd iſt gleichfals zu rebelliren bedacht. 
Scena II. 

Nabuchodonoſor mimbt feinen Weg mwiber nah Jeru⸗ 
ſalem, vnd führt Jeboniam mit allen vbrigen Juden in 
die Babplonifhe Gefaͤngnuß, darüber fid dann das Bold 
heftig beflagen thut, vud Gott umb Barmpergigfeit anruft. 

Scena III, 

Malafır Danfelis und der Anaben Zuchtmeiſter, fo 
von Königlibem Eebluͤt in bie Gefängnufß gerührt werden, 
beruft die Knaben zu einem Pander, deffen ſich meiſter⸗ 
theil erftewet, fpringen vnd fpilen wil: Daniel aber vad 
feine 3. vbrige Geſellen bitten vmb fein ander Speiß, 
Tranck noch Epiel, als vmb bag Maffer, Linfenmuß, 
Betten vnd Zaften, vnd nah verloffenen gehen Tagen, 
ſeyn fie ſcheͤner vud leibiger ald die anderen. 

Scena IV. 

Daniel, und die drey Anaben, beliefen abermafen 
ennbeliglih wider alen Welluft der Speifen vnd Heigs 
gelleit de Fleiſches ritterlich zu fechten, 

Scena V. 

Den Anaben werben von Nabuchodonoſore viel Free 
gen fürgebalten: auf melde ale Daniel mit Antwort 
vnd Weisheit, es allen andern vorthut, darumb ibn dann 
der Aönig ledig ſchlaͤgt ber Dienjtbarkeit, vud ibm zu 
lieb ale Juden, mit Vermiligung, daß fie engene Dichter 
vnd Gericht haben mögen. 

Scena VI. 

Judas und Bemoth, vnterreden fih, vnd beliefen 

Suſannam faͤlſchlich zu betlagen. 
Scena VII. 

Joſedech ber Juden Richter, läft durh den Pittel 
ein Gerichtetag aufrufen: Eufanna wirdt faͤlſchlich auges 
klagt, wirdt für Gericht gefordert, vub von dem Engel 
geſtaͤrkt. 
Scena VII. 

Eufanna geht für Gericht, defihlt ihre Kinder jbrem 
Haufwirth, vnd Helcix jhrem Vatter. Die zıren Alten 
befräfftigen; jht Unflag mit einem Eydt, derowegen fie 


du verfieinigen von bem Volck geführt wirdt: ohmanges 
feben der groffen demätigen Fürbitt jhres Batterd, Mann 
vnd Kinder, 

Scena IX, 

Daniel lauft dem Volt entgegen, ſchreyt vnnd heift 
die Each beifer eraminiren, Sulanna fep vnſchuldig: und 
er wirdt alsbaldt zu einem Richter vber biefen Handel, 
von dem Bold erkofen. 

Scena X, 

Daniel verbört abſonderlich beyde Aliger, vberzeugt 
fie ber Falſchheit und eines vnzuͤchtigen Hergendg: Daramb 
das Tel Gott Dand ſagt, vnd bende Alten verfleiniget, 
Eufanaı aber lober Gott, vnd wirdt mit hoͤchſten Ftewden 
ledig geſprochen vnd begmgeführet. 

Chorus erfrewet ſich, vnd läft fi luſtig hören, 


Aus tertij 
Piriccha, 

; Scena I, 

Nabnchedonefor gand laß vnd ermuͤdet, begibt fih 
gar Ruhe, befielt Danielem vnnd cine lieblide Mufie 
darzu, damit es fanffter abgehe. Morpheus befinde ſich 
auch alda, vnd bilder dem König ein wunderbarlichs Ge⸗ 
ſicht für von einem Bildt und Berg ıc, 

Scena II. 

Der Adnig erwacht barob mit groſſem Geſchrey vnud 
Alterierung feines Gemuͤths: läft die Wahrfager forderen,, 
weil fursumb def Traums Verſtandt wilfen: einer auß 
den Schwarhkuͤnſtlern beſchweret den Teufel, welcher fie 
vbel empfangen thut, verktiechen ſich alle, ber König 
treitt mit Ernſt auf fein Propofitum, mil fie erwuͤrgen 
laſſen, weil ſie den Traum nicht fagen noch auflegen kundten. 

Scena II, 
Daniel wird foldes gewar, verheift dem Koͤnig dem 
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Erden gemacht, bie Belapfaffen freifen das täglich auff⸗ 
getragen Futter, weldes ex durch bie gelibte Aſchen dar⸗ 


thun will, 


Traum aufzulegen, begert vmb einen Erillitandt ber 


Grecution: datuach rüfft er Gott an, vnnd wirbt von 


dem Engel vnterwiefen nad Notturfft, was es für ein 


Zraum gewejen. 
Scena IV. 

Daniel legt den Traum auf: ber König erfänt und 
befent Daniels Gott: feht Danielem uber alle Reichshaͤu⸗ 
dei, begabt, vnd laͤdt jhn zu Adnigliher Tafel; vnd 
vmb ſeinetwegen werben auch bie 3. Anaben verchtet, 
welche Daniel ermahnet, vor allem Gott mehr zu lieben 
vnd fördten, ald ben König, deifen Gemüth vnd Gnabt 
vnbeftändig feyen, 

Scena V. 

Der König thut fein Gebet und Opffer bey dem 
Abgett Bel; welches zu than Daniel fig weigert, mit 
Vermelden, Bel eſſe vnd trinfe nicht, fep von Er& vud 


Scena VI. 

Danieli nah erfundenem Metrug, wirbt von bem - 
König Gewalt geben, ben Bel zu verihmettern, vnd den 
Draden , fo die Babrlonier dißher angebetet vunbzubrins 
gen mit Baͤch vnd Kauderwerck. 

Scena VII. 

Archelaus ſampt dem Ariſtedemo eweden ein Aufftuhr 
vnter dem Volde, woͤlen Daniclem todt haben, woͤll ans 
derſt der König feines Keine fiber ſeyn: wirdt alſo Das 
niel der zerſtoͤtrten Gösen halben im die Loͤwengrud geworfs 
fen, vnd Chorus betlagt ibn. 

Scena VII, in 

Habacuc ber Prophet bringt jhm zueſſen, vnd Daniel 
lobet GOtt. 

Scena IX. & 
als ihn nah 7. Tagen Natuhodenofor lebendig ges 
funden, vnd auf der Gruben gehoben, beiablt er Danteli 
MWiderfäher in die Löwengrub zu flürgen, welde Chorus 
weil fie dem Vaſchuldigen einen Strick gelegt, in welchen 
fie felbften geſalen, aufladen thut. 
Scena X, 

Mabubodonofer firebt aus Vbermuth nad Goͤttlichen 
Ehren, laͤſt einen groffen Göken auf Goldt aufridten, 
wil daf man jhn daran als einen Gott verehrten fol. Das 
niet betlagt fi ab der Heffart und Wangelmütigkeit des 
Königs , welcher erjt zuuor ben wahren Gott erfeuner hatte, 

Scena XI. 

Der Kduig laͤſt aufrufen feinen Befelch, daß zuge 
hörten Muficaliigen Inſtrumenten fih jedermann gehers 
ſamlich enuftellen , vnud das Bilde anbeten ſoll, wer nicht 
des fewrigen Oſeus gewertig feun mol. 

Scena XII. 

Daniels Geſellen, woͤlen den wahren GDtt allein 
anbeten, werden in dem Dien geworfen, bie Eolduten 
und Henderebuben werden verbrent vnd verletzt: die 
Knaben fingen GDttes Lob in dem Dfen. Enbrlic, ſihet 
Nabuchedonoſor den Engel Gottes bei ben 3. Anaben : ruft 
fie unverleget auf dem Dien, eriänt Gott, vnd befible 
denfelben von jedermänniglichen anzuteten, zu leben vnd 
ehrn, weldes mit allerley Inſtrumenten und Etimmen 
aeſaiqt. Epilogus, 

Getruckt zu Wirgburg, durch Joannem Wollmar, 
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Olindo und Sofronia. 
Aus T. Zaſe⸗ befreitem Zeruſalem. 
Fẽeftſetzung.) 
12. 


„Damit der Schuldige mir nicht entrinne, falle 
Die Unfhuld mit. Die Unfhuld ? Hal mo gibt 
Es einen in der Schaar, ber unfern Nahmen licht ? 
Auch Einen nur? Eie find Verbrechet alle. 
Und it von biefer Eduld auch irgend einer frei, 
So may er jeht für ältre Frevel buͤßen, 
Auf, meine Treuen, auf! zur Rache! fliegt herbei, 
Mit Edwert und Feuer! brennt, laßt Blut in Strömen 
filepen |’ 
13. 
Der Enltan ruft's, und das Gerücht durchlaͤuft 
Alebald die Gläubigen, Die angedonnert ſtehen, 
Betaͤubt, erftarrt. So grauenvoll ergreift 
Die Furcht des Tode fie, ben fie fo nahe feben, 
ch! keiner war fo kuͤhn, der — niht an Wibderftand, 
Der nur an Flucht, an feige Bitten dachte, 
Bid dem verzagten Volf, gleich einer Goͤtterhand, 
Und unverhoffter noch, ein Maͤdchen Hilfe brachte, 
14. 
Ein mädchen ſtolz und Fühn und In ber Bluͤthenzeit 
Des Lebens, bie allein für hohe Tugend lodert, 


Und, reih an Schönheit, ihr nur fo viel Sorgfalt weiht, 
- Us holde Sittſamteit aeitattet oder fodert. « 


Von wenigen gefanunt erhöht fie ihren Werth, 
Anden fie vor der Welt beiheiden ibn verheblet, 
Und fih ein niedres Dach zum Zuructeorte wählet, 
Wo fie fein Blit, fein Schmeichelwoͤrtchen fiört. 


15. 
Allein die Keuſchheit ſucht vergebens eine Wache 
Für ſeltner Schoͤnbeit Glanz. CEotherens ſchlauet Sohn 
Eripäht die Fluͤchtlinginn, und ſchnell in feiner Rache 
Errict der Werrärher jeder Vorſicht Hobn. 
Ah! Amor, welcher felbit bald Argus, bald geblendet 
Jetzt unfer Aug’ umhuͤllt, jest wicder loͤſt und wendet, 
Wie oft hat Amor nicht durch taufend Wächter ſchon 
Der Sehnſucht Blick nad ihrem Ziel geiendet. 


16. 
Eofronie hieß fie, Dlind er; fie beglüdt 
Ein Glaube, eine Stadt zeugt’ fie in ihrer Mitte. 
Groß ift fein Wunſch, doch Klein die Hoffnung, ſtumm die 
Bitte, 
Meil ihn Bereidenheit, wie jene Liebreitz, ſchmuͤct. 
Er weiß nicht oder wagt nicht freundlich ihr zu nab'n, 


Sie fieht ihn nicht, fieht ihn vieleihr mit Hamil an; 


Und fo hat unbemerkt, verfannt, mo nicht verachtet 
Der Arme noch bis jetzt in ſiller Glut gef&master. 


17. 
Jeht hört Sofronia das faredlihe Gerücht, 
Das Feu't und Tod die Eidubigen bedräuen ; 
Eie doͤtrt es und beſchließt ihr Vollcden zu befreien, 
Hoch flammt ihr ftolger Math; allein ihm wider ſpricht 
Die Schaam; was er beſchließt, das darf die Jungſtau 
nicht, 
Dis endlich ein Entwurf bie Streitenden verbindet, 
In dem ſich Muth und jungfrinlige Pllidt, 
Sittſam der eine, übe die andre, wiederfindet. 
18. 
Die Schwerter blitzen ſchon, der Aufruhr ſchwillt, 
Doch gedt fie ganz „Lein, uud jeder weicht und weilet, 
Wo fie, den Blick gefentt, verſchleiert, nicht verhält, 
Kol hohem Mein durch dichte Schaaren eilet. 
Dan ſieht ſich zweifelnd an: „Hat Zufall ober Kunſt 
Idt Antlith fo geſchuckt, die Locken fo vertheilet 2 
Von der Natur begluͤckt und von des Himmels Guuſt 
Wird, was dem Zulall auch fie überlißt, zur Kunfk 
19. 
Eo geht fie anſpruchslos umd angeftaunt von Allee 
Hin zum Pallat. Iht flammt des Königs Blic 
Entgegen, Barfeuflang erfült die weiten Hallen, 
Alein jie weit niht einen Schritt zurück. 
„Ich nahe mich dem Thron — beginnt fie frei 
Schrecken — 
Um ben verbaßten Dieb Dir Aöulg zu entbecen; 
Es balte Dein Befehl den Lauf der Strafe ein, 
Und ten Du ſuchſt, ſoll bein Gejangner ſeyn.“ 
20, 
Der Keuſchen Meite Pracht, die wie mit Himmelslichte 
Erin Auge blendberen, ber wuͤrdevolle Muth 
Verwirtten Aladin und milderten die Wuth 
Ju feiner Brut, auf feinem Angeſichte. 
Wär’ minder ernit ihr Bid, und menfhlicher fein Sin, 
Ibm zöge Lich’ umd Luft zu ihren Füßen bin; 
Doch fol ein feindli Herz der Schönheit Macht empfinden, 
Ep mup fie ſchmeichelnd fih, nicht hehr und ftolg, ver 
künben, 
21. 
Verwund’rung, Etaumen war's, e# war ein niedrer Trieb, 
Wenn es nicr Liebe war, was biefe Tigerſeele 
So ploͤtzlich bändigte. „Wohl! — ſprach er — Ich Befehle, 
Dein Veit bleibt ungelränft: mur ſprich, wer iſt der Dieb, 
Und wo verbirgt er fih 7% —,, Du ſiehſt ihm vor Dir ſtehen — 
Erwiebert fie — ia, König! dieſe Hand 
Wollendere bie That. Das Bild hab’ ih eutwandt. 
Dig ſuchſt Du. Ueber mia laß Deinen Zorn ergehen.’ 
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22. 
Sp ftredt fie für iht Volt dem fuͤrchterlichen Fluch, 
Der auch bes Staͤrtſten Herz entneror" und niederfdläge, 
Die kuͤhne Erirne dar. Großmütbiger Betrug! 
Mas iſt die Wahrheit neben diefer Lüge? 
Der Eultan trat zurid. Erſſaunen hindert’ ihn 
So fduell wie fonft im Jachzotu aufzugluͤhn. 
„Die Antwort — ſprach er — thut mir nicht Gendge; 
er hat dir feinen Kath, wer feinen Arm gelieh'n 3“ 


[Der Beſchluß folgt.) 





Eine Eheftandsgefchichte, wie es zum Gluͤck nicht 
2 viele gibt, 
(Aus Thlebaut's Souvenirs de Berlin.) 


— — Gliot, englifder Gefandter su Berlin, dere 
Tiekte ſich ſterblich in die damahls für die erite Schönbeit 
geltende einzige Tochter der Frau von Werles: da er fie 
heiratbere, war fie noch nit fehschn, er aber faum 
breifig Jahr alt. Sluͤclich durch feine Grmablinn, dachte 
er nun auf nichts, als fie eben fo gluͤclich zu maten, 


und lich deßwegen keines der Mittel ubenuht, die ihm 


ald einem Wanne von Vermögen und Ueberlegmg daju 
ſchidlich ſhieuen; fo verfhafte er ihr die annehmlichiten 
Vergnügen des geſellſchaftlichen Umganges, und verfams 
melte nn fie ber einen Kirtel, ber gemiſcht, aber dabei 
Aauserlefen wars zugleih aber weudete er auch alte au, 
damit fie ſich mandedei Kenntniſſe erwerde, und ihr 
Sopf und Herz gebildet werde, Lnglädliher Weiſe war 
Diefe ſaͤne, junge Dame eben fo einfaltig und wunder: 
dig als eigenfinnig und cequet. In den Lehrſtunden, 
die ihr fo angenrbm als möylih gemacht wurden, batte 
fie Langeweile; fie mochte nichts als ſdale Romane Iefen, 
und bei den fanftefen, freundfeafulitiien Voritelungen 
ward fie mürrif und grob. Eie warb ſchwanger, und 
Lam furg zuvor, ehe ihr Gemahl nah Dänemark reifen 
foßte, mit einer Tochter nieder. 

Der immer zärtliche Gemahl verforab ibr bei dem 
Abſchiede, er wolle die künftige Wohnung auf bas forgs 
faltigite nad ihrem Geſchmacke einribten laſſen, und daun 
fie recht bald abbeblen. Bei feinem Eifer Wort zu bal 
ten hatte er den Verdruß, aus den Briefen feiner Gat⸗ 
tinu zu feben, daß fie gar lein Verlangen babe, zu ihm 
gu kommen, Als er ihr endlich gar meldete, daß die Zeit 
ihrer Wiedervereinigung beran nabe, und nur ſeſtgeſeht 
werden dürfe, fprad fie won nichts ald von Aufidub anf 
uugewile Zeit, und brauchte dabei ihre Gefundheit und 


andere Urſachen zum Vorwande, deren Nichtigkeit ige 
Gewmahl leicht einichen konnte. Alles zufaumen genoms 
men mußte Herrn Ellict Unruhe maden, und bemog ihn 
aud wirtlich, ihre Abreife feftzufehen, und den Tag dazu 
zu beſtimmen; aber die ſchöne Dame erklärte fih, ba 
fie ihr Vaterland niemahls verlaffen werde. 


Diele troßige und bittere Antwort, bie etwas weit: 
laͤufig und dutcadacht war, überzeugte Herrn Elliot, daß 
iht jemand dabei muͤſſe gehelfen haben, denn er wußte 
wohl, Das feine Gemahlinn nicht einen fo ordeutlichen, 
jufammenbängenden und dentliten Brief auffegen fonne. 
Quf ber Stelle reifte er nun mit einem einzigen Bedien—⸗ 
sen ab, und kam eine Abends fehr ſpaͤt zu Derlin an, 
wo er fh unter angenommenen Nahmen für einen 
hamburger Kaufmann aufgab, und bei feinem Freunde 
Velitz, einem Engländer, ber ſeit einigen Jahren als 
Arzt daſelbſt anfäfig war, abſtieg. Durch heimlich eins 
grjogene Ertundigungen erfuhr er nun, dab feine Gemah⸗ 
linn zu einem Piduit bei Mikelis im Thiergarten gegan⸗ 
gen fen, und vor Mitternacht nicht zuräd lommen werde; 
er begab ſich bierauf in ihre Wehnung, lief ale Vebiente 
in einem Zinmer zufammen kommen, und ſchloß fie 
berin ein; dann ging er in das Zimmer feiner Gemahs 
linn, erfrad itrea Schreibtiſch, und nahm alle Papiere 
zu fib, unter denen lid aud dee Concept des von ihr 
empfangenen fräntenden Briefes befand, welches der 
faöone Anipdaufen, ein Eavalier bei dem Prinzen Heits 
rich und Verter feiner Gemahlinn, eigenhändig aufgeſetzt 
hatte; num ging er in dad Kindizimmer, und befahl der 
Amme, ihre und des Kindes Sachtn einzupaden und mit 
ihm zu gehen; fdidte hierauf auf die Pot, um Pferde 
gu beſtelen für Elliot, bevollmädtigten Mint 
fter feiner Majefät des Könige von England 
bei dem Könige von Dianesarf, der mit 
feinem Ainde unb einigen Bedienten nad 
Eopenhbanen reift; ınbli ging er in ben Pferde: 
fall hinab, und zwang mit dem Degen in der Faujt den 
Autſcher, ber fih anfangs meigerte, auzufpannen und 
ihn zur Volt zu fahren, von wo er abreifte, indem er 
am Etadttbore obige Erklärung eigenhändig geſchrieben 
und befiegelt abgab. j 


Diefe Begebeuheit machte ein großes Auffehen, und: 


jedermann bewunderte bie weifen Maßregeln, mit mels 
Gen bicjer Ehemann ſich vor allem Anderen feines Kins 
bee verfiherte, und daſſelbe gegen alle in der $olge viel⸗ 
leicht erdintlihen Chicanen als fein mirtlihes Kind bee 
ſtaͤtigte. Gleich nad fiiner Untunft in Copenhagen ſchrieb 
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— 


er an Kniphauſen, mb forberte wegen bed Gonrrptes, 
Bas erin Häuden hatte, Rechenſchaft von ibm. Knip⸗ 
baufen, der nicht ohne Urfah ber (höme genannt ward, 
war übrigens Auferft ſtolz, eingebildet und eirel, er ant- 
worte auch Herrn Elliot, der nun uegmahls, aber unter 
feinem Nahmen mit einem Secretait und zwei Bedicne 
ten abreifie. Prinz Heinrich hatte unterbeifen Die ganze 
Begebenheit erfahren, und da er ſich ſehr für bie Togter 
feiner Freundiun, der Frau von Werles, intereff.rte, ſo 
Degab er fi auf das nicht weit von Mheinsberg gelegene 
Landgut, wo fih Madame Elliot feit jenem Auftritte zu 
Berlin aufhielt, und ſuchte fie auf alle möglige Art und 


Belfe zu ihrer Pflicht und zur Wernmnft zurüß zu brias 


gen, aber alled war vergebene, Die Närrinm antwortete 
trotzig und aufgebracht, daß fie Ihren Werter liebe, daß 
fie der ganzen Welt zum Troße feine Frau werden mole, 
und wenn dieß nicht ſeyn koͤnne, fo wolle fie feine Mais 
Treife oder Magd werben. Der Prinz, der bei einer 
ſolchen Denfungeart nichts ausrichten fonnte, Heß gleich 
nah feiner Surüdkunft in Rheinberg Aniphaufen rufen, 
von dem er mehr Verfiand erwartete, aber noch ſchlim⸗ 
mer aufgenommen ward. Der Garalier unterfand fi 
ihn zu fragen, was er für ein Recht habe. fih in Sachen 
zu miſchen, die ihn nichts angingen, und er vergaß ſich 
fogar fo weir, baf er fagte, die Fuͤrſten wären nichts als 
Zrraumen, bie mit der Sclaverei, in weiger fie ibre 
Umgebenden bielten, noch nit zuſtieden, aud ihr Deſpo⸗ 
ten: oh felbft dem bäusligen Leben anfegeu weiten, 
Der Prinz befahl ibm, ſich auf jein Zimmer zu begeben, 
wo er ibm andeuten ließ, ſich heute noch aus dem Schloffe 
zu eutfernen und ſich nie wieder darin fchen zu laſſen. 


Kniphauſen reifte ab, und zwei Stunden darauf traf 
Elliot ein, und ftieg bei dem Generaiadjutant dee Caval⸗ 
terie : Kegimentes des Prinzen, Herrn von Karbeugſt ab, 
der ihm es ausreden wolte, fib mit Aniphaufen zu 
Tdlagen, fit aber ſeldſt zum Zeugen anbet, als ee börte, 
dab Suiphaufen bie Briefe anfgeiekt habe. 


Auf der Port erfuhr man, daß Kniphauſen nad dem 
Meklenburgiſchen abgegangen ſey, wahrſcheinlich um allen 
Nach-orſchungen zu entgzehen. Elliot eilte ibm nach, und 
kam gegen drei Uhr Nadmittags in ein Staͤdtchen, mo 
nur ein einziges erträglihes Wirthehaus war. Bei fels 
ner Cilfertigkeit unterließ er doch nit, fib nah allem 
umftändlih zu erfundigen , und auf die Trage, ch er im 
dieſem Wirthahauſe logiren könne, antwertere man ihm, 
daß fon ein anderer Meifenber allen Platz für ſich bes 
halten babe, An dieſer weilen Maßtegel glaubte Elliot 
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feinen Mann, dem er ſuchte, zu erfenmen; er gebt alſo 
mir einem Degen, mir Piftolen und einem guten ſpaniſchen 
Rohre verfchen hinauf, tritt in das Zimmer, und falieht 
es binter ih gu. Als er auf feinen gemachten Antrag 
eine atjdlizige Antwort erhalten hatte, konate er ſich 
nicht mehr maßigen, fondern prägelte den ſuͤßen Hertu 
mit dem Rohre fo lange, big er bereitwilig war, ſich zu 
ſchlagen. Wahrend beide auf das Feld binaus gingen, 
behauptete Kniphauſen immer, daß es mit mehr heil 
genug wäre, und daß die Sache bie zum naͤchſten Mors 
gen mölfe verfachen werben; Elliot hingegen fagte, für 
einen Mana, ber feıne Beleidigung auf ſich fiken ließe 
und nah Made dürite, wäre es noch heil genug; dabei 
redete erfierer immer fo laut, daß die Einwehner im 
Staͤdtchen wohl merfen muften, daß von einem Duelle 
bie Rede fen, und wirklich felaten fie auch den beiden 
Etreitenden nah, die fih vor dem Erädreten von zwel 
bie drei hundert Menfhen umgeben faben. Gebt ſah 
Euliot zu feinem gröften Zeidwefen, daß er jih unmoͤg⸗ 
lich mitten in biefem Haufen von Menfhen ſchlagen könne, 
er verfiand fi alfo dazu, es bis den anderen Morgen, 
wenn es heil wäre, zu verſchieben, und fo gingen beibe 
in das Wirthehaus zuräd. 


- Der Engländer hatte Ruhe noͤthig, unb legte fich glelch 
ſchlaſen; als er aber am folgenden Morgen in aller Frühe 
aufſtand, birte er, daß fein nobler Gegner noch mitten In 
der Nacht die Flucht erariffen habe. Da er nit wufte, 
wie er ihn erfragen follte, kehrte er nah Berlin zurüd, 
wo er jedermann, ber e8 hören wolte, erzählte, was 
fih zu Mbeindberg und im Meflenburgiisen jugetragen 
habe, Der ſchoͤne Aniphaufen war aud in diefe Stadt 
gelommen, mo er Hilfe oder wenigſtens einen Zufluctds 
ort zu finden hoffte ; aber fein Vetter, ber Here von Keith, 
ein Mann von Kenutniſſen und ein ftrenger Philofopb hört 
Bas algemeine Stadtgefprät, gebt zu ihm und jagt ihm: 
„Ich war Ihr Freund, aber ic erkläre Ihnen hiermit, 
daß, feitdem Cie fih fo mit Schimpf und Schande bes 
fett Haben, ih es nicht mehr bin; unterdeffen find Sie 
doch mein Wetter, deſſen ih mich (damen muß: ich kann 
weder für mid noch für die Meinigen einen Schimpf 
dulden, alfo fhlagen Cie fi mit Euiot, oder id ſelbſt 
behre Sie nieder! Jetzt mögen Sie wählen.‘ 


Aniphaufen Tannte den unbiegfamen Character feines 
Wetters, und meinte, dab für ihn die wenlgfte Gefahr 
wäre, wenn er ſich flüge, Keith befam den Auftrag, 
die Husforderung ju machen, und mit Eier den Dit, 


die Stunde und bie Waffen! gu verabreden, In Beglei⸗— 
tung von einigen Zeugen und mit guten Pitolen verfehen 
ging bie Reife nah Baruth, einem ſaͤchſiſhen Staͤdtchen 
ſechs Meilen von Berlin. Auf den Boriklag eines Vers 
gleihes zog Elliot ein Papier aus der Tafte, auf mel: 
dem er ſchon die Erklärung aufgeſetzt batte, fraft wel: 
&er er fih nicht fchlagen wollte, nnd verlangte, daß Knip⸗ 
hausen dieſelbe Wort für Wort eigenhändig abftreibe, 
und fie dann, ohne etwas daran geindert oder ausgelas⸗ 
fen zu haben, unterzeihne. Hierin erklärte er Herrn 
Eiot nicht bloß für einen Mann von Chre, ber freivon 
allem Verwurfe, Tadel und Fehb fen, fondern bezeugte 
uͤberdem noch, daß bie beiden Briefe, die Eiliot beſitze, 
nichts als falfhe, erdichtete und verläumderifte Ausfas 
gen entbielten, und daß, wer fie aud möchte geibrichen 
oder dictirt haben, offenbar und nach feiner gewilfen cher: 
zeugung ein niederträctiger Menſch und Lügner fep. 
SKuiphaufen las den Aufſatz und fhmwur, daß er dieß nie 
unterfchreiben würde. Hierauf wurden beide von ben 
Seugen an ihren Platz geftelt, und Anipbaufen nobm von 
Elliot den Vorſchlag an, den erfien Schuß zu thun. Cr 
fehlte, und nun wurden Vorſchlaͤge gemaht: Kniphauſen 
verlangte, daß nur einige Worte verändert oder ausge⸗ 
friben würden, aber Elliot erwiderte: niht ein Bude 
ftabe. Beide gingen wieder an ihren Plas, Elliot ſcheß, 
and durch eine glüdlihe Bewegung Anipbaufene mit dem 
Kopfe fhlug die Kugel in einen Baum, vor weldem dies 
fer Held fand. Man lud von neuem, Kniphauſen ſchoß, 
und verwundete Elliot leicht in die Hüfte, da aber bier 
fer fih nichts daraus machte, fo wuchs bei jenem bie 
Furcht mit einem Mahle fo flarf, daß er abſchrieb und 
unterzeichnete was man verlangte. @liot reiſte ſoaleich 
nad Berlin zuräd, wo er ſich von einem Fieber und einer 
Diarrhde curiren lich, die ihm feit schn Tagen fehr abge 
matter hatten, ohne daß er jemand etwas bavon geſagt 
hätte, 


Der fhöne Vetter wollte fih gu Baruth erboblen, 


‘ward aber von dem Magiſtrat arretirt und gefangen ger 


fest. Als die Ehefheidung ansgefertigt war, heirathete 
er fein ſqoͤnes Muͤhmchen, und begab fib mit ibr auf 
ein von ihren Onclen ibr zugefallene® Landgut, weil nies 
mand mehr mit ihnen umgeben wollte, Der Weberbruß 
geſellte fih bald zu ihnen; fie madten einander Vor 
mwürfe, und vertrugen ſich fchledt, bild fie einige Jahre 
nah ihrer Derbeiratbung, die ihnen fo viel foftete, ſtar⸗ 
ben, ohne von jemand bedauert zu werben, 


—— — 
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Olindo und Sofronin. _ Be 


Aus T. Lafo’s befreitem Ierufalem- 
(Beſchluß. 
23. 


” Wir Sollte meines Ruhms ein audrer mit geniefen ? 
Muh nur des Bleinften Theils von meinem diuhme 7 
® Kein! — 
Ich war allein genug, den Anſchlag zu beicließen, 
Und wie ich ihm beſchloß, vollführt' ich ihn allein.’ — 
„So mag dann auch auf dich — fällt ihr der Königein — 
Auf did allein die Made ſich ergießen.“ — 
„Auf mich — erwicdert fie — was kann gerechter feyn? 
So wie ber Ruhm fep auch die Etrafe mein.’ 
24. . * 
Hier ſieht man den Tvrann von neuem Grimm erbeben: 
„Wo bargeft du das Bilb ?’’ — „Ein Bild von folhen 
Werth — 
Merfest fie — birgt man nur, indem man es jerflört.. 
Ich dab’ es ungefheut den Flammen übergeben ; ü 
Denn fo nur fonnt' ich und der Sorge ganz entheben, 
Daß fein Ungläubiger von neuem es entehrt. 
Mas ſuchſt Du Herr? — den Maub? Den wirft De 
nimmer finden. 
Den Räuber? Der ift bier, umb läßt ſich willig ‚binden, 


A a: Kur 
Doc heiß" ic dann mr fo, wenn ber ein Mäuber beißt, 
Der, was Gewalt ihm nahm, mit Mecht ſich wicher 
: nimmt,’ — 3 
Bie fpriht’d.. Der Sultan kuirſcht, das lehte Band 

.“ gerreißt, 
Das ſelue Muth gezähmt : felm wildes Auge glimmt. 
Sept wird ibr:teufhes Herz, ihr Untlih groß und mild, 
Ihr königlier Grit umfonft Erbarmen flehen, 
Und Amor hebt umfonft der Schönheit Zauderſchild, 
Um diefem Sturm gu wiberfiehen. 

46. 

„Hinwea, — ruft Aladin — der Hochverrather Tod 
Yu Flammen ſterbe fiel‘ — Und auf das Mactgebot - 
Greiſt mau, entfaleiert fie, und legt ihr dann erbittert 
Die Kette au, die nun ben zarten Arm beſchwert. 
Eie ſchweigt, nicht unbewegt ; ein leichter Froſt durchfährt 
Die hochgeſchwellte Vruſt; doch bleibe fie unerfhättert, 
Indeß ein fluͤchtig Blaß die Wangen überzittert, 
Und wie der Unſchuld Glanz ihr Augeſicht verklärt, 

’ ST: na 
Die That ward Fund, und fluthenaͤhnlich nahten 
Grdrängte Scharen Volls; Dlind flog mir berbei. ‘ 
Man nennt die Keldinn nicht, ihm abndet wer es fep. 
Und als er wirtlih nun, was fein Gefühl errathen, 


In der Sefang'nen fie, für bie fein Bufen gluͤht, 

Und bie Gefangene bereits verurtheilt ſieht; 

Siedt, wie bie Henker fih zum Henferbienft bereiten, 

Drängt er mit Ungeſtuͤm das Volt rings auf die Eeiten, 
23. 


„Ich, König! — tiefer — bins — indem er vor ihn 


trat — 
Ele niht! Eie kann allein ans Thorheit fi verklagen, 
Mann hat ein ſchwaches Weib erdacht ſolch eine That? 
Wo nihm’ es Muth und Lift, um gluͤclich fie. zu wagen ? 
Mie hat fie unbemertt — gebent ihr ed gu ſagen - 
Durh Deiner Wächter Schar dem Bilde fih genaht ? 
Ih bin es, ich allein, ber jenen MRaub verübte |’ 
So ebel liebt" Dlind ber Ungeliebte, 


2% * 24 
Gelaſſuer fährt er fort: „Ich ſtahl um Mitternadt, * 
Wo Luft und Licht in euren Tempel fallen, 
Bon oben mic bineiu, durchſchritt des Worhofs Hallen, 
Und flieg von einer Hoͤh', bie noch mid ſchwindeln macht, 


Zu meinem Biel. Ich bins, dem Chr md Todgebühret, 


Und meine Strafe foll fein andrer mir entzichn! - 

Mein find die Feſſeln, jene Zateln glübn 

Sir wid , für mid wur wich der Holzſtoß aufgefuͤhret.“ 
20. 

Lin fanfter Schau't durchbebt Sofronien , und empor 

Hebt fie das Aug', das fie vol Mitleid nach ihm wendet 

„Was macht du bier? Was drängt, wenn di nice 
Wahnſinn biender, 

Auf biefen Schauplatz dich, Unfhuldiger! hervor ? 

Bin ih nicht flark genug, allein zu tragen 

Bas eines Menfben Zora mir droht. 

Nein, diele Bruft kennt feine Kurt, Fein Zagen, 

Und id will fein Geleit anf meinem Weg’ zum Cob.“ 


31. 
So rührend drang auf Ihn bie füße Stimme ein, 
Doc ihn zum Widerruf, zum Wanfen nur zu bringen, 
Ir fie gu ſchwach. Wo mag ein Schauſpiel größer 
ſevn 
wis hier, wo Edelmuth“ und Lieb' im Kampfe tingen ? 
Bo Tod des Siegers harrt, und bes Beliegten Loos 
Um Wint des Maͤcht'gen hängt , den fie zur Made zwingen, 
Des Mätt'gen, deſſen Hab fi immer mehr entflammt, 
ge eiſtiget Dlind und fie ſich felbft verdammt, 
32. 
&r waͤhnt fie ſpotten fein und bieten, ihm sum Hohne, 
Des Todes Schtecen Hohn? „But! — ruft er mild 
ergriumt — 


er he 


9346 glaube beiden, und auch beiden fen beſtimmt 
Der Sieg und bie dem Paar gebührt, die Siegedfromne," 
Beendet hat er um, und lieb! ber Henfer baub 
Das ſchoͤne Paar mit hart verihräatten Striden 
An einen Marterpfabl, doch Müden gegen Müden, 
Und ein Geſicht vom andern abgewandt. 

33. . 
Shen fand das Morbgerüft, bie Todtenfackeln Hammtes 
Heran; ſchon ftieg der Dampf rings in die Hih'. 
Da endlih ſeufzt Olind fein lang verhaltues Weh 
In Klagen aus, und ſpricht zu feiner Mitverdammten 
„Dieß alfo ift das Band, fo lang’ und heij erfchnt, 
Um di mie mir für immer zu verbinden ? 


"Und bieß das Feu'r, von bem ic einit gewaͤhnt, 


& wuͤrde Herz und Herg mit gleicher Glut eutzuͤnden ? 
34. 

Weh mir! ein andres Band verhieß und andre Flammen 

Die Lieb', ein andres fhlingt das ehr'ne Schickſal mir! 


Ach! lange trennt’ es mid, zu lange nur! von bir, 
"Kun fügt es hart im Sterben ung sufammen! 


Doch weil es deinen Tod, und bieien Tod befahl, 
So freut mich's, daß Ih doch zum Holzſtoß dich begleite, 
Wenn auch nicht zum Altar! — Dein Loos iſt meine Qual, 
Nicht meines — ſterd' ih dech Sofronien zur Seite! 
35. 
Und o! I priefe mid und meinen Tob bealüdt, 
Menn ib, fo lang ber Holiſteß rauchte, 
Die Bruft an deine Vruft gedrüdt, 
In deinen Mund den müden Geift verhauchte, 
Indeß der deinige zugleich ber Qual entrüdt, 
Sid mit dem letzten Ach In mich berüber tauhte! 4 — 
Die Thränen hemmen jegt fein Ansfigeitiine, 
Doc fanft verweift ihn fo die fromme Schone: 
36. 
„Mein Freund! ganz andre Wuͤnſch' und andre Klagetbne 
Erheiſcht in diefer Stund' ein böh'rer Gegenftand. 
Vergift du deiner Schuld, und daß des Cu'gen Hanb 
Die Guten dort mit ew'gem Lohne fröne? 
In feinem Nahmen duld', und Teicht wird deine Pein; 
Erhebe froh bein Herz zum hluhten Sig ber Wenne; 
Sich zu dem Himmel anf, mie ſchoͤn er iſt! jur Sonne! 
Sie eröjtet uns, fie ladet mild ung ein.“ 
37. 
Hier fett der Heiden Volk Tautweinend, Eenfjer 
heben 
Der Ehrifien Bruft, verhaltner, bänger nur; 
Es fühle felbt der Zoran die Erimme der Natur 


it feltuer Macht fein hartes Herz durchbeben. 


Gr fühlte umd zůrnt, mid tritt mit abgewandtem Be, 
Um nicht den ftolzen Sinn zu beugen, ſchnell zuruüc. 
Nur dir iſt noch Fein ſchwacher Laut entfallen, 
Eofronia! — du fhweigft, beweint von allen. 

38. 
Dech weil nun jeder bebt und heimlich für fie fließt, 
Auf einmahl fprengt ein Held, vor welchem alle weichen, 
Im Flug’ herbei. Die äuf're Majeſtaͤt 
Verkuͤndigt einen Mann, und feine Tracht verräth, 
Er Tom, ein Wanderer, ews fer entieg'nen MReichen. 
Blein die Neugier ward des Tigers bald gewahr, 
Der auf dem Helme prangt — und aus dem Fehdezeichen 
Schlleßt jeder und mir Recht, daß es Klorinde war. 


39. 
Sie, die fih fhon ald Kind mit angefhaffnem Adel 
Kon dem, was weiklic beißt, veractend abgewandt,, 
Klerinde neigte nie jur Spiudel, nie jur Nadel, 
Mie zu Arachne's Sunft die übermüth'ge Hand. 
Dim weichen Puge feiud, und den bewachten Ballen — 
Denn wahre Sittſamteit bedarf des Zwanges nicht — 
Elch fie ins freie Feld, Stolz waffnet ihr Geht 
Und ihre Neige, die auch drohend nod gefallen. 

2. 
Een damabls Ienfte fie das Friegerifhe Pferb 
Mir zarter Hand nah Willkühr Hin und wieder, 
Sie bildete zum Lauf’ und härtere die Glieder 
Durch Ringen ab, und prüfte Lanz’ und Edwert, 
Bis fie ſich viel geübt zu blut'gen Abenteuern , 
Bu Jagd und Schlacht in Wald und Feld zu zieh'n, 
Und bier wie dort gefckeut, ein Maun den Ungebeuern, 
Im Maͤnnertampf ein Ungeheuer fdien. 

4. 
Cie Fam aus PVerfien, um Gottfrichs Eiegermadt 
Bu widerftebn; denn ihrem Heldenmuthe 
Genögt es nicht, daß fie mit Chriſtenblute 
Schon oft das Feld gefärht und Etröme trüb gemadt. 
Und num, fo wie fie kommt, erblict fie biefe Menge 
Und diefed Mordgeräft! — Begierig binzufehn, 
Begieriger der Schuldigen Vergehn 
Zu wiſſen, trabt fie näger au's Gedränge, 


42. r 
Zest hält fie gerade mo empor der Holzſtoß ſtelgt, 
Um das gebund’ne Paar noch näber zu betrachten, 
Und ficht, da jener fenfjt, indeß im ſtillen Schmachten 
Des ſchwaͤchere Geſchlecht die gräste Etärfe zeigt. 
Der Juͤngling weint, doch wie ein Edler meiner, 
Den Mitgefübl, wicht eigner Jammer drüdt, 
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Indeß Softonla fo ſtarr gen Himmel blict, 
Daß ſie ſchon vor dem Ted’ der Erd’ entſchwunden ſchelnet. 
43. 
Kloriudens Herz wird weich, und eine Thraͤne gluͤht 
Die Wang' herab; ſie litt, doch ungleich ſtark, mit briden, 
Und fuͤhlt fie deffen Schmerz, der feinen Ehmerz verrieth, 
So fühlt fie tiefer noch das nicht verrath'ne Leiden, 
„Wer find die zweit — fo ſpricht fie einen alten Man, 
Der bei ihr ſteht, mit ſchnelen Worten an — 
Eng! heißt iht Schidfal oder ihr Verſchulden 
Ste biefen ſchredlichſten der Martertode dulden 7 * 
44. 
Eie fragt's vol Ungebuld, und der bewegte Greis 
Theilt wilig alles, was er weiß, 
Der Helbinn mit. Sie ftaunte; denn Alorinden 
War es nicht fhwer, die Wahrheit aufzufinden. 
Ihr Vorſatz iſt gefaßt, das lichentwürd'ge Paar 
Su retten, ſey's durch Ditten oder Waffen, 
Ele fliegt herbei; fie winkt der Henkerſchat, 
Die Flammen, welche ringe herauf drohn, wegzuſchaffen. 





Notizen und Berichtigungen Über Bonneval, 
S.R. E enerals Feidjengmeifter, nankerigen Chef des turtiſchen 
BembarbierEorps unter dem Nchmen Ahmed Paſche. 

Die verfhiedenen über dieſen merkwürdigen Mara 
erfhienenen Memoiren und Anecboten-Sammlungen tras 
gen mehr oder weniger den Stempel der Unwiſſenhell 
und Nomanen: Fabricatur, So thut er fich in einem 
derfelben auf bie Einführung ber Bajonette bei den Janitz 
ſchaten und der Kappenftiefel bei den Spahis zu gut, und 
Mufti und Wiſir mahen ihm Werwürfe, baj er Tein 
feiner Würde angemejfenes Seral ( Harem bitte es bei. 
fen felen) balte, Ich deufe, daß dieſe Heine Probe 
ſchon hinreiht, um einen Begriff vom Ganzen su geben, 

Der Graf Bonneval ward in Jahr 1671, dem Ster: 
bejabre Tuͤrenne's, geboren. Seine Familie wat eine ber 
älteften im Limoufin, Sir feinem elften Jahre ſchon ward 
er bei ber Marine angeftellt, und war bald darauf mit 
bei dem Treffen vom Dieppe, fa Hogne und Gadir. Eine 
Ehrenſache, wegen welcher er fih die Ungnabe ded Staate: 
Secretairs der Marine, Herenven Pontchartraln, zuzeg, 
war Urſache, daß er den Seedlenſt verlieh, und unter 
bie franzöfifihe Garde ging; bei dem einige Jahte fräter 
ausgebrochenen Eucceffiond: Rriege aber erbielt er die Er⸗ 


laubniß, für drei und dreißig taufend Livres ein Anfan 


terie » Regiment zu Faufem, welches unter dem Befehle 
des Marſchalls von Catinat nad Italien marſchirte. 
Bonneral diente unter dieſem und feinen zwei Radfol: 


en 


gern, dem Duc be Wilferoi und dem Dur be Vendome 
mit befonderer Auszeichnung , fo daß felkit ber Prinz Eus 
gen, ber die faiierlihe Armee commandirte, bei Luzzara 
auf ihn aufmerkfam ward. Ein Vorſchuß vom brei tau—⸗ 
feud Lires, den er im naͤhmlichen Kriege zum Velten 
des Militairs Spitald gemacht hatte, und deffen Zuräds 
zahlung er von dem Armee : Intendanten beschrte, batte 
für ihn die bedeurendfien Folgen. Er wendete ſich naͤhm⸗ 
lich, mie ibm der Duc de Vendome geratben hatte, nad 
vielen Unannebmlichteiten darüber, ſchtiftlich an den Krieges 
Etaats Sectetaire, ſetzte das Factum rubig aus einans 
der, enbigte aber jeinen Bericht mit den Worten: „Ich 
babe übrigens nicht geglaubt, daß eine Auslage, die mit 
Wiſſen und Bewilligung des Herzogs gemacht ward, uoch 
ber Reviſion ber Herren von ber Feder bedürfe; licher 
will ich fie felbit tragen,” Herr von Chamillard autwere 
tere ibm bierauf: „Mein Here! ih babe den Brief erhals 
ten, den Eie fi die Muͤhe gaben, in Betreff ber Bie⸗ 
ler Rechnungen an mid zu fhreiben. Wäre die Eumme 
wirkli verwendet worden, fo mwärden fie die Auslage 
nidt ferhft tragen wollen; und da fie kein folder großer 
Herr find, der dem Könige Gefchente machen fann, fo 
fdeint es mir, ale wollten fie mit den Herren von der 
Feder deßwegen nicht abrechnen, meil fie zu gut nach⸗ 
technen.“ 

Dieſer Brief war nun frellich grob und ungerecht, 
und mehr als hinlaͤnglich, um den ohnehin leicht reitzba⸗ 
zen Bonneval raſend zu maden. Er jente ſich auch ſo⸗ 
gleich Hin und ſchtieb fo zuruͤck: „Ich habe den Brief 
erhalten, ben E. €. fi die Mühe gaben, mir zu ſchrei⸗ 
ben, und in welchen ed ihnen ſcheint, id fürdte die 
Herren von ber Feder, weil fie gut nachtechnen. Ih 
muß Ihnen aber nur jagen, daß der hehe Adel von Frank⸗ 
zeit fein Gut und Blut im Dienſte feines Königs gern 
dingibt, am feiner Ehre aber ſich von niemand antaften 
lit. Wenn ik daher in Zeit von drei Monaten wegen 
dem mir von Ihnen angethanen Affrout feine vernuͤnf⸗ 
tige Genugthuung erhalte, jo werbe ich mic im die Dienfte 
des Kaifers begehen , der Leute von Stande zu Miniſtetn 
hat, und die mit ihres Gleichen umzugehen willen.’ 


Bonneval erbielt feine Antwort. Die Furcht in 
Berhaft genommen zu werden bewog ibn, Urlaub zu 
nehmen und nad; Venedig zu gehen. Er wollte durch ben 
dort teüdirenden frangölifhen Bevollmäctigteu,, den Abbe 
de Pompone, die Sache wieder ins Geleis bringen; 
allein dieſer führe Chamillard zu gefallen, und leiftete 
Bonnevala ſchlechte Dieufte, od da ihm obendrein end⸗ 
lich das Geld ausging, fo folgte er dem Mathe und Bei⸗ 
ſpiel des Marquis be Langalerie, und ging aum Kaifer 
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über. Er verlor baburh fein Regiment und mehr alg 
hundert taufend Thaler Vermögen in feinem Vaterlande, 
Prinz Eugen forgte, daß er ald Generals Major anger 
ftelfe warb, und ale folder diente er bei der Attaque ber 
furiner Linien, zu deſſen ſiegreichem Ausgange und glüd: 
liben Folgen er das meiſte beitrug. Bei Zortona war 
er es, der deu projcetirten Abzug verwarf, zuerſt auf 
dem eroberten Walle ſtand und mit eigener Hund die 
zwei vornehmſten ber feindlichen Dfficiere niederſtach, 
worüber ibn der Kaifer Jofeph I. mit einem fhmeigeihafs 
ten Handſchreiben begnadigte. 

Italien, Dauphiné und Flandern wurden nah und 
nah der Schauplatz feiner Tapferfeit und militeiriihen 
Einſicht. Uber fo brav er im Felde und je flug er im 
Gabinette war, fo inconfeguent und unvorfichtig war er 
im gewöhnlichen geben. Eo flug er fih einſt während 
den utrecter Friedeneunterbandlungen mit einem Frans 
zoſen, der es übel genommen hatte, daß Bonneral gegen 
Molord Stafforb behauptete, Ludwig XIV. habe die 
Univerfal : Monarchie im Kopfe, und eintge Tage darauf 
mit einem preußifhen General, der won Ludwig dad ndbms 
like fügte, was er feltk im erfien Duell verfohren hatte, 

Unter Earl VI. warb Vonneral General: Lieutenant, 
und befam eines der aͤlteſten Negimenter. Bald darauf 
tam er au in den KHoftriegsrarh. — 

als Garl im Jahre 1715 als Alllitter von Venedig 
den Kürten den Arieg erflärte, und Prins Eugen bie 
irmee in Ungarn commandırte, fand Bonneval wieder 
unter ibn, und zeichnete ſich vorgüglic bei Peterwardein 
aus, wo er einen Zanzenfiih in den Unterleib erhielt; 
wefwegen er von nun an immer eine eiierne Bandage tragen 
mufte, Mir Lorbeern bedest fam er mad geendigtem 
Feldzuge nah Wien zurüd, Der Graf te Zur, ein 
Verwandter von ibm, der bamahld franzöhfher Geianbs 
ter in Wien war, juchte dur ben Guͤnſtling und Minis 
fter bed Megenten, ben Abbe Dubeid, die Sarnen einzu⸗ 
leiten, dad Bonneval nun wieder nad Fraufreih fommen 
dürfe, Dubeis, ber Sohn eines Barbierd aus Briveg 
la Gaillarde aus dem Limouſin, verwendere fi mit Bere 
gnügen für feinen Landsmann, Prinz Eugen that befgleis 
Ken, und Bonneval ging wirliih nach Paris, wo ihn 
feine Mutter gegen feinen Willen mit der Tochter des 
Marſchaus und nadherigen Herzogs von Biron verbels 
zathete. Was er voraus griagt batte, geſchab. Einige 
Tage nah ber Hochzeit reife er ab nad Ungarn, und 
ſah feine Fran, bie beite Serle von der Welt, bie erfchr 
faipte, aber bie er nicht Zeit gehabt harte, Heben 1m 
Llernen, wiht mehr wicher, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Slizzen aus der Geſchichte baierifcher Fuͤrſtinnen 
und, Prinyeffinnem 


Maria Victoria, Gemahlinn des Daupbin 
von Frankreich, bes Eohnes Zubwigs XIV. 


Meiria Victoria war die Schweſter des Kurfürften Mar 
Emanuel, Als ein Maͤdchen von ſechzehn Jahren ward 
fie dem alten Maifer Leopold dem Großen, der eine dritte 
Fran fuchte, von feinen Miniftern zur Braut vorgeſchla⸗ 
gen. Eine pteußiſche Jutrigue bewahrte fie vor diefem 
Unglüd; denn ber faiferlibe Leibarzt Deder, der im 
Qatre 1676 an veriticdene europäifhe Höfe geſchict 
ward, um bie beiratbefäbigen Prinzeſſinnen zu befichtis 
gen, empfahl dem Aaifer auf Veranlaffung des fo genann⸗ 
ten großen Kurfürften von Brandenburg die Tochter des 
Paljgrafen von Neuburg. . 

Vier Jahre fpäter gefiel es einem anderen Monarden, 
den die Geſchichte ebenfallg den Großen nennt, naͤhmlich 
Ludwig XIV., die von dem Faiferlihen Ehe: Procurator 
als zu ſchwaͤclich erklärte Maria Victoria für feinen Eohn 
gu beuchren. Ihre Ausſteuer war mit Dlut befledt, denn 
der Kurfürft gab ihr als Heirathegut ſechs Ortſchaften 
mit, die er am feinen nähften Verwandten, ben Aurfürs 
fen von der Pialz, zu fordern hatte," und die Lubwig XIV. 
durch die Gewalt der Waffen an ſich brachte. 


—* 


Der Dauphin, ein Zoͤgling des berühmten Boſſuet, 
war veuuzehu Jahnt ul, als filne Vraut Im Sranfreig 
ankam. Frau von Serigné ſchildert in ihren Briefen den 
erfien Eindruc, den die baieriſche Fürftinn an dem fram: 
zoͤſiſchen Hofe machte. Boſſuet und Frau von Maintenon 
wurden ihr bis an die Graͤnze entgegen geibidt. Sans 
guin, der von dem Könige den Auftrag batte, ihm Nach- 
richt von ihrem Ausſchen zu geben, fagte ihm: „Sire! 
sauvez le premier coup d'oeil.“ — „Dieb war fehr gut 
gefagt — feht die Frau von Serigne binzu — denn ihre 
Naſe und ihre Stirn find zu lang, weldes einen unans 
genchmen Eindrud macht; aber fie bat fo viel Auſtand, 
fo fhöne Arme, fo fhöne Hände, ſchoͤnen Wuchs, ſchoͤ⸗ 
nen Gang, fhöne Zähne, fhöne Haare, und fo viel 
Gutmürbigteit, ift znvorfommend ohne fabe zu ſeyn, 
vertraulih ohne ibre Würde zu vergefen: kurz, fie bat 
fo viel Licbenewürdiges im ihrem Betragen, daf man 
ihr den eriten Cindrud gern vergibt. Wenn ihr Gefiht 
nicht angenebm iſt, fo iſt es doch ihr Verſtand; alles 
was ſie thut und ſagt, iſt ein Beweis davon. Man leunt 
die geiſtvolle Antwort, bie fie Ludwig XIV. gab, alt er 
fagte: „Sie haben mir noch nicht erzählt, das ihre frau 
Schweſtet, bie Grofberzoginn von Florenz, ſo auferor⸗ 
bentlich ſchoön iſt.“ — „Es iſt wahr, Site! — erwie— 
derte fie — Ich vergaß Ihnen zu ſagen, daß meine 


Schweſter die ganze Schönheit der Familie hat, während 
mir dag ganze G:üd derfelben zu Theil geworden iſt.“ 

Der Daupbin dagegen mar, nah den Ecilderungen 
gleichzeitiger Schriftſteller, ein Prinz obne Anftand und 
ebue Lebeudart, fo ſcwach am Hofe wie der gemeinite 
Höfling, und baber als ein folder von feinem Vater bes 
handelt, ohne Liebe und ohne Haß, ein Feind der Wis: 
fenfhaften — weil man ihn in ber Jugend zu fehr auge⸗ 
ſtreugt hatte — ohne Geſchmack in der Auswahl feiner 
nacherigen Gellebten, fo faul, daß er Stunden lang 
auf dem nähmlichen Flede ſaß oder lag, ohne ſich zu bes 
megen, aͤuferſt mwortfarg und eben fo arm an Kentniſſen 
ald an Empfindungen; furs, cin Menſch ohne Leben und 
ohne Character. Drei Jahre lang blieb er feiner Ges 
mablinn ergeben, und die franyöfifhen ESchriftiteler fas 
gen, er würde ihr ewig treu geblieben ſeva, wenn fie 
nicht durch ihren übergroßen Hang zur Cinfamfeit feim 
Herz von ihr abgewendet hätte. Eie fol ſich mit ihrer 
bateriihen Aammerirau Beſſola von aller Geſellſchaft ent: 
fernt, und den ganzen Tag mit derfelben deutſch gefpros 
«den haben, obne darauf zu achten , daß ihr Gemahl diefe 
Eprade nicht verſtand. Die ausführlichſten Nachtichten, 
bie wir hierüber haben, find von der Madame d'Orleans, 
einer pfaͤlziſchen Prinzefinn. In ihren Briefen, die uts 
fprünglich deutſch aefhrieben find, einem der anzichends 
fien Boͤcher, beſonders nuͤhlich für Hofleute — erzählt 
fie Folgendes von ber Dauphine *): 


„Sie war mar haͤßlich, aber doch angenehm durch 
Ihren Verſtand und große Pollteſſe. In ibrem erften 
Kindberte bar man fie fo übel tractirt, daß fie ſchief ges 
worden ; fonft batte fie eine garartize Tale, Sie ſprach 
fo platt Baieriih wie bie Bauern, fo dab ich anfangs 
fein Wort verfichen Fonnte, Mit ihren baieriſchen Des 
votionen habe ich fie brav ausgelacht, und in viel Aber⸗ 
lauten befabufirt. Als fie in Franfreih angelommen, 
bat der fhine Hof fon angefangen in Deradence zu ger 
ben, denn es war der Anfang von bee Maintenon Res 
gierung; Die hat alles verborben. Es war fein Wunder, 
daß meine arme Dauphine fih wieder nah Kaufe ges 
wuͤnſcht, die Maintenen bat fie gleih nah ihrem Bella: 
ger leiden machen, daß es ein Erbarmen war. Madame 
la Daurhine bat felber ihre Heirarh gemacht, meinte mit 
Ähren eigenen Alügeln zu fliegen, und ihr eigener Here 
und Meifter zu ſeya. Dan that fie aber gleih in ber 
Maintenon Hände, bie regierte fie, und wollte ihre 


*) Man vergieime mis dleſen Nachtichten das Souvenir de 


Madame de Cayius, einer Nichte der Madame de Mains 
tenon. j 
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Hofmeiſterlun ſeyn, ald wenn fie ein Kind von ſieben 
Jahren wäre, und fie war über neunzehn, das hat fie 
betrübt.’’ 

„Sie batte eine Favoritinn bei fih, fo Beſſola 
bieß, das mar ein falſch Meuſch, bat fie an die böfe 
Sott *) verkauft. Diele Beſſola konnte nicht leiden, daß 
Madame la Dauphine mit jemand in der Welt ſprechen 
foilte als mir ihr, war intereffirt und jaloufe. Ich fagte 
es der Dauphiue diutfh beraud, daß es eine Schande 
wäre, daß fie fih fo von ber Beſſola regieren ließe, daß 
es ihr nicht erlaubt wäre, mit jemand, wenn fie wollte, 
zu reden, daß biejes feine amitie fondern eine Eclaverei 
wäre, womit man fie bei Hofe auslachte. Sie barmird 
nicht übel genommen, lachte und ſagte: Hat nicht ein 
jedes feine Schwachheit? — Beſſola iſt bie meinige.“ 
* c7er Beſchluß folgt.) 





Notizen und Berichtigungen uͤbet Bouneval, 
ER. General⸗Feldzeugmeiſter, nachhertgen Catf Des tarkiſchen 
Bombardier s Korps unter dem Namen Abmed Paicha. 


( Feortfekung. ) 


Bonuevaf war in kurzer Zeit auf bem Mege, auf 
bem ea ibm nicht fehlen kennte, einft die ganze failgr: 
liche Armee en Chef zu commandiren; aber feine Unvor: 
fihtigfeiten traten ibm barauf entgegen. Die erfte war 
eine Unannehmlichteit mit dem Prinzen Eugen wegen 
einer Perfon, die diefer fehr werth bielt. Auch feine 
freien und unbefonnenen Aeußerungen über die Meligiom 
machten ihm viel Feinde, Zudem war er lufligen His 


» more, freimäthiger Laune, mit Ruhm bebedt, von ſei⸗ 


nen Gegnern im Kriege geachtet, von den Soldaten auf 
den Händen getragen, von den Generaͤlen beneidet, von 
ber Bürgerichaft wegen feiner Popularität geliebt, von 
bem Poͤbel wegen feiner Freigebigfeit angebetet, unfähig 
einer niedrigen, gemeinen That — Urſachen genug, ihm 
etwas anzudichten. Hätte Bonneval fih ein wenig genis 
zen, mit dem Minljter eine Partie Krictrac machen, 
fih an eine Hof: Dame anfaliefen wollen, fo wäre es an: 
ders gegangen; aber er war von Jugend auf Eoldat gewefen, 
Geefoldat, und hatte von feinen Landeleuten Die geſeligen 
Airs zur Erreihung ihrer Abſichten nie gelerat. Uebris 
gend that er des Guten wirklich mandes Mahl zu viel ‚ 
beionders bei dem Souper binter der Champagner: 
Flaſche, wenn er gleich kein Trinter war, und einige 


) Diefen Ehrenritei gibe die Herjegtun von Dritand gembhns 
lt der Madame de Maintenon. 


Gonpletd über dad Kriegs: Minifterium waren eben nicht 
geeignet, ibn wieder in Gnaden zu bringen, 

Wonneval begehrte daher nah Brüffel zu geben — 
anbere fagen, er fen bin gefhidt worden — und bielt 
dort ale Feldzeuameiſter ein Haus, welches dem des fals 
ferliben Minifiere Marquis de Prie vielen Abbruch that, 
der ſich dieſer und einiger anderen Urſahen wegen an ibm 
rähenmwolte, Man erinnert fih, aus den dlteren Memoiren 
geleſen zu haben, wie ihm Bonneval bald nur zu viel Ges 
legenheit dazu gab. Seine Donguirotterie, wie man es 
bieß, im Betreff ber Koͤnigiun von Epanien warb ihm 
hoͤchſt übel genommen, und feine Anlagen über Malvers 
fation und Mißbrauch der Gewalt wurden nicht bemies 
Ten, und fdhienen nur Haß gegen be Price zu verratben, 
Ein Brief an ben Prinz Eugen war mit der naͤhmlichen 
Feder geſchrieben wie der an Chamillard. Sein Degen, 
der immer vorkam, mar bier nicht an feinem Plaße, 
Aber wenn er auch ftrddih mar, fo war es doch zu hart, 
den Mann, der dem Kalferbaufe fo viel Dienſte geleis 
ſtet und der mit Narben und Lorbeern bededt war, an bie 
italieniſche Grenze führen ju laſſen, und ibm dag öftreicht: 
ſche Gebiet bei Lebendgefchr zu verbieten, Seine Der: 
baſtnehmung hätte unter ber brüffeler Buͤrgerſchaft bei: 
nahe einen Auffiand erregt, und die Werzweiflung, in 
der fein Regiment war, konnte nicht aröfler ſern; denn 
bie Seldaten riffen ihre Bruſt auf, zeigten die Wunden, 
die fie umter feinem fiegreihen Commando erbielten, 
riefen beulend den Nahmen Vonneval, und zerbrachen in 
der Wuth ihre Flintenkolben, ehevor fie auf dem Markte 
das Gewehr fireden mufiten. 

Die Urt aber, wie Bonneval ein Türk warb, iſt 
merkwürdig genug, um bier etwas ausführlicher erzähle 
zu werden. Eden in Holland war ihm der Untrag ges 
madt werben, in fpanifhe Dienfte zu treten. Er flug 
biefen Untrag nit geradezu aus, nahm ibn aber auch 
nicht beftimmt an, und danfte für ale Unterftäßung, die 
ihm ber Hof von Madrid anbieten lleß, unterhielt ſedoch 
von Venedig and, wobin er fi fpäter begab, elne or: 
refpondenz mit dem fpanifhen Premierminliter Marquis 
de Lapıd, Da er von Wien immer Nachricht von den 
Planen des Kaifere erhielt, fo ertbeilte er den Epaniern 
oft einen guten Nat ; aber einige feiner wichtigſten Vriefe, 
worin er fie vor bem miener Gabinette warnte, kamen 
dem Grafen Königeet, Falierlihen Gefandten in Madrid, 
zu Geſicht, der fie feinem Hofe ſchickte. 

Am Himmelfahrtstage nun, mo man in Wenedig 
masfirt berum gebt, begegnete ber Faiferliche Gefandte, 
@raf von Boulegne, auch dem Bonneval, erfannte ihn, 


„baltsort zu wählen, 


und zog ihn auf bie Seite, Indem er fich ihm gleichfalls 
gu erfennen gab, „Graf — ſagte er hierauf — Sie 
ſtehn mit Spanien in Werhältniffen, die dem Intereffe 
meines Monarchen fehr entgegen find, und er ift bavon 
unterrihtet, Sie haben dich und jenes nad Madrid ge: 
frieben. Er erzählte ihm hierauf ales fo umitänb: 
lich, daß Bonneval audrieft „Ich glaube, Cie haben 
meine Priefe in ber Taſche.“ Der Orfandte fuhr hierauf 
in den gemäßigten "und freundfcaftligften Ausdrüden 
fort, ibm davon abzurathen, und ſtellte ibm vor, dab 
es Seiner Kalferliben Majeftät ein leittes fen, ihn in 
einer offenen Stadt wie Venedig aufheben zu laſſen; In 
Riefiht feiner vielen, dem Erzhauſe geleifteten Dienfte 
aber wollten KHöcftdiefelben es nit thun, fondern er 
tönne ihn verſichern, daß es bio von feinem Benehmen 
abhänge, ob alles wieder zu feinem Wunſche arrangirt 
würde. 


Bonneval hatte wahrſchelnlich hoͤchſt Unrecht, dieſen 
Verſicherungen keinen Glauben beizumeſſen; indeſſen 
merkte er ſich den guten Rath, ging nur mit Voerſicht 
aut, und dachte wirklich daran , fi einen anderen Aufents 
Um in London eine Zeitlang eine 
Molle zu fplelen, überlegte er, brauche er mehr Geld. 
In Holland und in ber Schweiz hielt er ih nicht ſicher 
genug. Schon lange batte er gewänfht, nah Conſtan⸗ 
tiuepel zu gehn, und bei Gelegenheit der Ratificetion bes 
Vaſſarewitzer Friedens den Kaifer um Erlaubniß dazu ge: 
beten, ber es ihm wegen den mit feinem Range verfaüpf: 
ten Umſtaͤnden abihlug. Jetzt entwarf er wieber das 
Project, fi zu gleider Zeit, als er feine Neugier be: 
friedigte, dadurch aud vor dem wiener Hofe fider zu 
fielen, und unterdefen die Wendung abzumarten, welde 
die fpanifhen und öfreihiihen Verhaͤltuiſſe nehmen wir 
den, und in bie Dienfte bes foanifhen zu treten, mit 
dem er während ber Zeit nicht abbrechen wollte. Er nahm 
alio den Vorwand, nah Corfu zum General Ehulenburg 
zu geben, beribn auch wirklich eingeladen hatte, um ihm 
feine neu angelegten Fortificstionen zu zeigen; aber ftatt 
deſſen ging er mit fünf oder ſechs feiner Leute nah Mas 
gufa, und mit Hilfe eines franzofifhen Paſſes, in dem 
er bloß ale ein Deifender angegeben war, nah Besnien. 
Als er in die türliihe Gränzftadt und Feſtung Drena Se⸗ 
ral einritt, erkannte ihn der Major vom Megimente 
Odward, der in Gefdäften feines Megimente, das in 
Eſſek lag, dert war, und vor einer Thüre ſaß und Tabaf 
tauchte. Der Major fand auf, grüfte den Grafen fehr 
böfih und redete ihn auf deutih an; Beonneral aber 
that ale fähe er ibn nit, und ritt fort in dad für ihn 


beitelte Quartier. Der Major aber verfäumte kelnen 
Augenblit, fondern lief eiligft zum Feſtungs Commans 
danten Ahmed Paſcha Ghaſi, und fagte biefem, es bes 
finde ſich hier ein bedeutender Mann, ein General der 
Yufanterie von Er. Kalferliben Maieflät, Nahmens 
Graf Bonneral, ber fo chen 'angefommen ſey; er vers 
maitbe, feine Abſicht fen, bei der Pforte Dienite zu füs 
Ken, was feln Monarch nicht zugeben könne ; er proteftire 
alfo hiermit ſoͤrmlich, daß der Paſcha fi biefes Hetru 
Bergemiffere, um ibn im Falle einer gebetenen Ausliefes 
tung an Seiner Kaiferlihen Majeftät Abgeordnete überges 
ben zu fünuen. Er feste binyu, daß er ſogleich abreife, 
um Bericht darüber nah Wien zu erftatten, und er laſſe 
feine Proreftatien, von der er bie Abſchrift mitnchme , 
im deutſcher und türkiiher Sprache bei ihm zuruͤt. Der 
Eommandant ließ hierauf bie Vornehmſten der Etabt 
infammen berufen, um mit ibnen zu beratbichlagen, was 
bier zu thun ſey, und das Reſultat davon, bas Ihnen 
bie Furt vor den Deutſchen erprefte, war, daß Ahmed 
Vaſcha den Grafen Bonneval nicht weiter ziehen laffen 
dürfe; der Paſcha ſchlaͤte daher feinen Aiaja oder Intens 
danten mit zwel anderen vornehmen Tüͤrken zu Vonneval 
und lieh ibm fügen, er dürfe nicht von Besua Errai weg, 
ein deutſcher Officiet babe ihn erfannt und gegen feine Abs 
teife proteſtirt. Benneval hatte hierauf mehrere Unters 
rebungen mit dem Paſcha, der ſehr bönich gegen ihn war, 
und ihm alles anbot, was er nur bedürfen fünne; aber 
Bonneval kraucte es nicht, indem er von Venedig tau: 
ſend Ducaten und für drei taufend Ducaten Werth mit 
genommen hatte, 
gend vor, wie unkilig und gegen alles Wöllerredht es 
fep ihn aufzuhalten, er ſer nicht mehr In kaiſerlichen 
Dienften, fondern fein eigener Herr und Franiofe von 
Grburt. Die Furcht vor den Kaiſerlichen aber war ſtaͤr⸗ 
ker als feine ganze Veredfamfeit, Der wiener Hof nego⸗ 
eirte indeſſen durch feinen Internuntins bei der hohen 
Kforte Bennevals Auslieferung, und fol, wie Bonneval 
alaubte, aut im Serai ansefuht baben, ihn todt oder le⸗ 
tendiz in feine Gewalt zu befommen, in welden Plan 
man auch den Kiaja des Ahmed Paſcha gesogen harte, 
Ein fehr bigotter umd reicher Grieche aus Eſſek war der 
Chef deſſelben, und harte dem Kiaja fünf taufend Viafter 
für feinen Untbril verfproden. Um bie Ausführung zu 
erleiktern,, batte man dem Grafen eine ganz ifolirt geles 
gene Wohnung angewieſen. Diefer aber hatte fid die 
Einwohner des Ortes und die Häupter der Zanitfharen, 
die ia Bornien and ein Wert zu fagen hatten, duch 
alerlei kleine Geſchenke und Aufmerkfamteiten zu Freun⸗ 


Dagegen ftelte er dem Paſcha drin⸗ 


den gemacht. Won biefen erfuhr er ftetd was gegen fhn 
im Werte war. Aus Vorfiht fing Bonneval an einige 
dreißig große Hunde zu balten, bie num feine erſte Leib— 
wache ausmabten. Der Kiaja aber ſuchte ibn — gewiß 
gegen den Willen eines Hofes, der ſich noch nie zu fols 
hen Mitteln herabwuͤrdigte — mit Gift aus dem Wege 
zu räumen, weldhes ihm drei Mahl miflang. Der Pas 
{da rierh ihm fogar, nirgends eine Taſſe Cafe, bei ihm 
felbft nicht, augunehmen. Da VBonneval nun ſah, daß man 
ihn mit Gewalt verderben wolle, ſaun er auf Mittel fi 
zu reiten, und vertraute ſich einem der Häupter der Jas 
nitiharen. „In drei Tagen folft du von mir biren — 
antwortete ihm der grofmütbige Mufelman — du darfit 
auf mich zählen.” Cr kam and zur bejlimmten Zeit 
‚mit dreien feiner Sameraden. „Wir find vierzig Anfüh: 
ter ber Janitfharen — redete er ihn an — unier Corps 


in Bosnien iſt ſechs taufend Mann ſtark, und nimmt 


bi in feinen Schutz. Dieſen Ubend werden zehn der 
bravften und zuverläßigften unferer Leute hierher fom: 
men, bie ftets bei dir ſeyn und nach act Tagen von 
zehn anderen abgelöft werden.” Jetzt aber fomm mit ung 
zum Paſcha; wir mollen ihm und feinem Kiuja jagen, 
was die Sache iſt.“ Als fie vor den Yalıba fanen, wo 
auch. der Kiaja und andere vorachme Türken waren, 
nahm jener wieder das Wort und fagte: „Wir baben 
gehört, daß es Leute gibt, die blepen Kreinden aufgeren, 
oder mir Gewalt und Gift ums Leden bringen wollen. 
Mir wiffen was vergeht und wer die Urheber davon ſind; 
aber wir erklären hiermit, daß das Corps der Janitſcha⸗ 
ren ihn in feinen Schuß genommen und ibm eine Leib⸗ 
wade von zehn Mann gegeben hat. Die geringite Belek: 
digung, die ihm angethan wird, ſoll mit dem xeben ges 
küpt werden, und wer ihn angreift, Tann darauf rechnen, 
in Etüde gehauen zu werden, und wenn ihr ſelbſt es 
wären, Herr Paſchal Mir bitten euch alfo mit dazu 
beizutragen, daß ihm nichts zu Leid geihicht, und daß 
er fo behandelt wird, wie frin Mang und fein Anjehens 
ed mit ſich bringen.’* Diejer Fühne Schritt frappirte den 
Paſcha, ber, wenn er glei Bonnerain wehl wollte, 
dennch ſchlimme Folgen bavon fürdtete. Niemand aber 
erihrad mehr als der Aisja, der den Grafen jeht In Kub 
zu laſſen schien. Diefer hatte indeſſen an den Fuͤrſten 
Makotzi ſowohl als an deu franzefiiben Gefaudten Herrn 
von Villeneuve geſchtieben, von denen er aber feine Unts 
wort erhielt; bdeun in dem Briefe an den erfien harte 
er den Titel „Heheit“ vergeffen, und der zweite wollte 
bei dem Kaifer deu Gefaͤligen machen. 
(Der Beſchluß im naͤchſten Städt.) 
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(Montags) 


Zeitfchrift aus dem füdlihen Deutfchland, 


Ant Pr. 100, 


(den 26. Auguſt.) 





Beihluß der Nachrichten von dem Leben der Dau- 
phine Maria Victoria. 


" Meonfeur le Daupbin — fagt die Herzoginn von Or⸗ 
leans — hat fehr wohl mit feiner Gemahlinn gelcht, 
wohl zwei oder drei Jahr, fo lange die alte Zott mit 
der arınen Daupbine zufrieden war; aber fobald fie ein 
wenig in Freideur famen, da unterfing fi die alte 
Montsevreuil dem Dauphin zu fagen, daß feine Ge: 
mahlinn ihm nicht lieb habe, daß fie nichts lieb habe, ale 
bie Beſſela, daß alle Menſchen ihm für einen Sot hiels 


ten, weil er den ganzen Tag in einer Kammer bliebe, 


wo man mehr deutſch ale franzöfifch fpräde, daß die 
Beſſola nur die Confidentian wäre, und daf die Daurbine 
Galanterie hätte; um fie am ſich zu zichen, müffe er ihr 
Yaloufie geben, und parties de plaisir mit ibren Hofs 
fräuleing mawen, Sa weiß dieſes alles durh Madame 
la Daupbine felber, der e8 der Daupbin, fo fie noch 
liebte, ſelbſt erzählt; aber die alte Gere hat das fo oft 
wiederhoblt und dem Dauphin fo viel Gelegenheit geges 
ben, daß er erſtlich verlicht worden von der Nambüre, 
fo bernad Herzoginn von Polignac geworden. Sobald 
Meie Liebe angesangen, bat ale amitie für Madame 
la Deupbine aufgehört; über das hatte ‚Monflenr le Dau: 
phin die Ehmwachbeit , daß er foiblesse für Die faveur 
batte, und hierin wie ein gemeiner Eortijan war,’ 


„Falſch mar der Daupbin nit mit feiner Gemah: 
linn, aues ging tambour battant, und die böfe, falſche 
Here, die Beifola, die fo ganz an bie alte Zott gewöhnt 
war, und ihren Befehlen folgte, zog die Dauphine je 
mehr und mehr von ihrem Herrn ab, und that ihren 
moͤglichſten Fleiß, die Dauphine von allen Menften ab: 
zubalten, um erſtlich alles von ihr bis auf den lebten 
Heller zu ziehen, und zum andern ſich wohl bei der alten 
Zott zu halten, indem fie ihre arme Fürftinn alzeit mehr 
und mebr unglüdlih madte, welches der armen Dau: 
phine aud das Leben gefoftet bat.” 

Nah allen Nachrichten it es gewiß, daß bie Dau: 
phine vom gamen Hofe vetnachlaͤßigt ward, und daf ide 
Gemahl fih einem wahren Wüftlin jsleben dabia gab. Die 
Daupbine, deren größtes Unglüt war, an einem Hofe 
su leben, an welchem Schoͤnheit für eine Schuldigkeit an: 
geitlagen ward, trauerte im Stillen über die Bereit: 
lung aller ihrer Hoffnungen. Eie jtarb im zehnten Jadre 
ihres Cheſtandes, wie einige behaupten, an Gift; nah 
Verfigerung der Hofärzte aber an einem hypochondriſchen 
Sieber, Merfwürdig iſt in jener Hinficht, daß gerade 
sur felben Zeit ibr Gemapl die deutſche Kaiferwürde 
ſuchte, und ibr Bruder gegen Franfreih ins Feid zeg. 
Muh fagt die Madame d’ Orleans in ibren eben ange: 
führten Briefen; „Man hat die Daupdine ums keben 


getradt, ald wenn man ihr mit einer Piſtole durch dem 
Kopf geikofen hätte,” 

Kur zwei Taze nah ihrem Tode waren die Hof: 
fufbarfeiten einzeſtelt, am dritten hatten fie wieder 
ibren Fortgang. Der Daupbin blieb feinem Character 
auch bei ihrem Leikenberdnguife treu. Er wollte fid zu 
Tede laden, als er mit dem langen Kraurrmantel ange: 
than war, Bel dem ſeierlichen Begrätuilfe der Daupbine 
war man bed Ceremeniels wegen in großer Verlegenheit, 
indem ſeit mehr als zwei hundert Jahren feine Dauphine 
gekorben war. Das Opſer bei der Ecelenmeife verans 
laßte eine drelige Vegebenbeit, die von der Madame 
d'Otleaus auf folgende Art erzählt wird: 

„Bel Matame la Daupbine von Baiern Service, 
mie ih zur Offtande ging und bie Kerze brachte mit dem 
Geldiiäden, und dem Viſchef übergab, fo bie große 
Meile fang, und in einer chalse à bras bei dem Altar 
faß, wollte er die Nerze an bie geben, fo ibm in ber 
Meſſe dienten, und die Priejier von des Koͤniges Ca⸗ 
pele waren. Die Mönde aber von St. Denis prätens 
dirten, daß die Kerze mit bem Gplde ihnen zukaͤme; bie 
famen fpornfireibs baber gelaufen, und warfen ih auf 
den Biſchof, deſſen Stuhl fing an zu wadeln, die Mitre 
fiel ihm vom Kepfe, und hätte ih noch einen Augenblick 
gewartet, fo wäre der Viſchof mit allen Mönchen auf 
mic gefallen. Defwegen fpraug ich eilends vier Staffele 
von den Altar berunter, und fab der Bataille zu, welche 
wur aber fehr roffierlich vorfam, daß mir unmöglich war; 
das Lachen zu laſſca, und alle Menſchen Jahren,’ 





Notizen und Berichtigungen über Bonneval, 


8.8. Brneral: Feidjingmeifier, nachberigen Chef des turkiſchen 
Bombardier; Corps unter dem Nahmen Ahmed Paſcha. 


(Beſchluß.) 


Nach Verlauf von ſieben Monaten, waͤhreud welcher 
Seit ber Juternuntius immer auf Bounevals Auslieferung 
drang, ſchicte er einen feiner Leute nad Gonjantinopel, 
ber aber auch nidts ausrichtete. Im einer Unterredung 
mir Mebemed, dem Kiaja des Groß: Wird, fügte ihm 
dieier, er könne nicht glauben, daß Bonueval ein Frans 
zoſe ſey, wie er doc bebaupte, Inden ihn naͤhmlich, 
da er nicht mehr in kailſerlichen Dienſten ſtehe, ber 
franzoͤſiſche Ceſaudte nicht reclamire, der doch tagtaͤg⸗ 
lich ſich für die unbedeutendſten Perfonen feiner Nation 
verwende, Noch ficben Monate vergingen, und Bons 
nevaliwar no nicht weiter gefommen, Um bieje Zeit 
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kam in Seral ein Courier vom Grof:Wifte an den Paſcha 
mit Aufträgen an, die das Land berrafen,. Eobaid diefer 
feine Depeſchen übergeben hatte, fam er zu Bonneval 
und erzählte ibm: im ber Canzlei des Groß: ißifire liege 
eine Ordre dee Grofberen an Ahmed Paſcha, bes Ins 
halt, ihn, Vonneval, den Deutſchen auf der Örenze aus: 
zulieſern, und biefe Ordre würde ein Erpreifer überbrins 
gen, der drei Tage nach feiner Abreife abgehen folte, 
Ob es mir dleſer Otdre fo ganz richtig war, iſt nicht 
außer allem Zweifel. Bonneval gab dem Courtier ein 
gutes Trinkgeld, brtachte aber den ganzen Tag und die 
Nacht in großer Unrube zu. Es fiel ihm bie Correſpon⸗ 
benz ein, bie er mit dem ſpaniſchen Hofe von Wencdig 
aus geſuͤhrt hatte, und von Der der wiener Sof genau 
unterrichtet war; er vermuthete, daß man ibm feine 
Reife nah der Türkei als ein Verbrechen auslegen würde, 
wenn er ſich gleich mur dadurch vor feinen Feinden ſicher 
fielen wollte, und die Neugier mehr als rachfüchtige 
Potitif Urfah daran war. Er ſah fih auf dem Puncte, 
von allen verlafen, einen ſchimpflichen Ted oder eine 
harte, emige Gefangenigaft zu crleiden. In dieſer 
fuͤrchterlichen Lage entſchloß er fih, ein Türk zu werden, 
und führte biefen feinen Entſcaluß fo auf: er ließ nahme 
lit dur einen feiner Zeute, wilder der Sprache maͤchtig 
war, einen guten Muſelman zu ib auf das Zimmer 
kommen, lieh ihn dad muhamedaniſche Glaubensbelenut⸗ 
nis ein paar Mahl berfagen, und lerne es auswendig, 
Darauf ging er mit diefen zweien zum Paldıa, ſagte fein: 
„La illahe il alahi we Muhammed Reſul utaht! — 
Es iſt kein Gott außer Gott und Muhammed iſt fein 
Prophet — ber, und erklärte ſich ſur einen Muſelman. 
als der Paſcha das hörte, fand er auf und führe ibm 
Zwei Tage darauf fam die Ordre des Gtoßherrn, Bons 
nevaln den Oeſtreichern auszuliefern, wirtlich an, aber 
nun zu ſpaͤt; der Pafdıa hatte fton einen Tatar abges 
ſchickt, um feinem Hofe von des Grafen Entfalup Nach⸗ 
richt zu geben, und bald darauf erhielt cr neue Beſehle 
von dort, Bonnevain einitweilen monatlich zwei bundert 
fünfzig Piaſter auszuzablen, uud zwar ven bem Tage 
feiner Aukunft in die Türkei an. 


Bonneval hat immer und vor jedermanı behauptet, 
der franzoͤſiſhe Gefandte zu Conjtantinopel, Willencuve, 


‚fey es eigenslih, der ihn gezwungen habe, ben Zurbau 


gu nehmen, „Ih babe es ungern gethan — feßte er 
binzu — da mid mein Etern nun abır einmahl hierher 
geführt bat, fo werbe id thun, was einem ehrlichen 
Manne geziemt.‘ ‘ 


Seine Feinde Hörten befwegen nicht anf, Ihn noch 
immer zu verfolgen. Die Revolution, welche Ahmed III. 
um den Throm bradte, verzögerte Bonnevald Berufung 
nah Couſtantinopel. Nachdem bie Muhe dort wieder 
bergeftedt war, ließ ibn der Wifie Kopal Osman Paſcha 
kemmen, der naͤhmliche, ber Anno 1735 die Perſer unter 
Thamas Auli Chan aufs Haupt ſchlug. Kaum war ber 
faiferlihe Gefhäftsträger Thalmann daven unterrichtet, 
fo ging er zum Wifir, beklagte fih daruͤber, und vers 
fiherte, daß, wenn die Pforte den Grafen nad Conſtan⸗ 
tinopel fommen laſſe, ber wiener Hof im Stande wäre, 
fogleidy zu bredien und ihr den Krieg anzukuͤndigen. „Wenn 
der Herr Drbre von feinem Hofe bat — antwortete Ihm 
darauf der fiolze Topal Ddman — mit mir in dieſem 
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Tone zu reden, fo weiſe er fie auf. Ic bin es volllom⸗ 
men zufrieden, und erkläre gleichfalls den Krieg; indeſſen 


ndgen Sie einjtweilen nah den ſieben Khürmen wandern, 
Glauben Eie, daf der Kalfer mein Gebleter jeden Mus 
felman und nabmentlih den Graf Bonneval in feinen 
Etaaten niht binfhiden oder binberufen faun, wo es 
ihm beliebt 7 — Haben Sie aberteine Oxbre, fo etwas zu 
bebaupten, fo mißbrauchen Eie ihre Autorität, und hal⸗ 
ten mid für einen Shwädling, dem Sie Furcht einjas 
gen wellen. Erklären Sie fi alſo.“ Herr Thalmann 
fad, mit wem er zu tbun hatte und zog gelindere Sal⸗ 
ten auf. ber der Wiſit war einmahl aufgebracht, und 
hieß ihn hinaus geben. 

Wiren die Türken aus Ihrer Umthätigfeit zu briu⸗ 
gen geweſen, fie hätten, von Bonnevals Kath und That 
unterfiüßt, damahls Curopa erfkättern Finnen, und fie 
bätten fh ihm wahriheinlih entweder fehr furchtbar ges 
wahr, oder fie wären daraus fortgejagt worden, 

Das Gluͤck, das Bonneval übrigens in der Tuͤrlei 
gemacht bat, iſt nicht groß. Er befam ben Auftrag, 
ein Corps zu formiren, nad welchem man die anderen 
bilden fünnte, und war daher zum General der Bembar⸗ 
bierer und Minirer ernannt, belam den Nang cinee Paſcha 
von zwei Reßſchweiſen und ein Jahrgehait von dreißig 
tauſend Gulden, weldes er Zeitlebens behielt, 

Aber auch in dieſer Fleinen Veſchraͤnkung gab er feis 
nen geheimen Wunfh nikt auf, an der Epike ber DE 
manen noch einmab! gegen den Kalfer und den Prinzen 
Eugen aufzutreten. Seine viertaufend Bombardierer ars 
mirte und ererchtte er ganz auf europäifte Urt. Die 
Chene von Scutarl war ſtets mit Neugierigen angefült, 
welche dieſe Manoeupres hinüber jog; aber bie Jauitſcha⸗ 
ten wurden el erfächtig: fie fürdteten, es möge ihnen 
sehn wıe den Streligen in Rußland, und fie dürjten ein 


Staateopfer ber neuen Miliz werben. Ihr Mifvergnü: 
gen erſchtedte ben ſchwachen Eultan; der Groß: Wiliz muste 
nachgeben, und die vier tanfend Mann wurden obne ihren 
Chef an die perfiide Grenze in den Krieg geididt. Die: 
jenigen, bie bort umfamen, wurden nit dur andere 
erfent, nnd dag ganze Corps ber Bombarbierer fam ends 
li auf drei hundert, und das der Mincurs auf zwei 
hundert herab, 

In einem von ihm aufgefehten Memsire fehte er 
vorzüglich drei Punete aus einander, die er ald bie Ur⸗ 
faben angat, warum die Türfen feit der Belagerung 
von Wien fo viele Provinzen verloren und in fo mans 
Gem Zeldzuge ungluͤclich geweſen. Gritens, weil fie 
immer fpäter als die Deutſchen im Gelbe erfheinen. 
Zweltens, weil dieſe fid ftets an ben Ufern ber Donas 
retrandirten, indem fie wohl müßten, daß der tolkühne 
Muth ihrer Feinde fie dort und zwar micht anders ald 
mit großem Nachthtil angreifen würde, Drittens, weil 
fie die beutihen Urmeen, bie allen ihren Arieges und 
Mundvorrach dur die Donan Fezögen, nidt von biefem 
Fluſſe abzuzichen daͤhten. Gewiß ift cd, daß Vonnerals 
Ucbergang zu ber Pforte das größte Auſſehen erregte. 
Von allen Seiten erhielt er Briefe von Menſchen aller 
Art, die fi erboten zu ibm zu fommen, denen er aber 
Immer widerrietb. Drei junge 2 ute von Etande, ein 
Franzoſe, ein Irländer und ein Schetttaͤnder gingen gerade 
nah Conſtautiuepel, und ergrifien den Turbau ohne fein 
Vorwifen. Da der Schritt einmahl gethan war, ſuchte 
er fie freilich zu unterſtuͤzen, aber die Piorte tbat fo wer 
nig für fie, daß fie fi bald wicher heimlich davon machten. 


Vonneval war unendlich thätig und immer mit por 
litiſen Planen und Prejecten beihäftigt, welche aber 
Heid, Eiferfuht und Unwiſſenheit nit zu benugen vers 
fauden. Das alles machte ihn am Ende oft verdruͤflich. 
Ucberbaupt war er, troß feinem natürligen Hauze jur 
Eröplicteit, manches Mabl fehr nachdenleud. Der Ehe: 
valier de Maya hatte ihn einſt zu einem kleinen Diner 
mit einer italienifden Sängerinn eingeladen. Mitten 
unter einer Arie ſah man Thränen in feinen Augen,’ bie 
ihm wahrſchelulich die Erinnerung verfloffener Tage ent: 
ledte. Im feinem fiebenzigfien Jahre ſchrieb er feinem 
Vruder dem Marquis; „Ermüdendee Nachdenken madt, 
daß ich oft wicht mehr recht bei mir bin; häufige Anfaͤlle 
vom Podagra und andere Uebel zwingen mid, ben älte: 
flen unferes Hauſes um Math zu fragen, was ih thun 
fol.” Der Marquis antwortete ibm bierauf; „Wenn 
Cie damahls zu dem Schritte geswungen worden find, 
fo haben fie jetzt die Freihelt ihn zurüd zu thun. Mir 


bafen beide nur noch wenige Augenblide zu leben übrige 
das mörhige Selb werde ich ihnen uͤberſchicen.“ 

Wirllich führte Bonneval die Tuͤrkel zu verlaffen, 
und hatte fi deßhalb an den König von Neapel gewen⸗ 
bet. Cine meapolitaniihe Fregatte folte im Archipel 
freugen, Vonneval ib darauf begeben, und von da nad 
Rom geben, wo ihn der Papit aufnehmen ımıd dee König 
unterfüßen würde; aber Bonneval farb noch vor der 
der Undführung des Plans in Gegenwart feines Imame 
und eines ald Arzt verkleideren Jeiuiten, obne erwas für 
feine erfte oder zweite Meligien zu fagen oder zu than. 
Er ward auf einem türkiihen Kirchhofe naͤchſt feinen 
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Hauſe begraben, und bie Grabſchrift fagt: bier fiege 


ein unter deu Franfen ausgezeichneter großer Herr, ber 
fo glaͤglich zeweſen, den wahren Glauben zu ergreifen 


und an dem Tage zu fterben, an dem einit ber Pros ' 


phet geboren worden. 

So ſtard der unglädlihe, wicht ganz ſchuldfrele aber 
Immer intereifanre Ahmed Paſcha, am Ende einer ruhm⸗ 
teilen und ftürmifsen Laufbahn. Er war ein fhöner, 
großer un? jlarfer Mann, von edlem, militairifhen Aus⸗ 
feben. Die erientallſche Kleidung und fein grauer Eils 
berbart dazu ftanden ibm ſehr vortheilbaft. Worber hatte 
er feine Haare rund getragen wie fpäter Carl XIT. Eine 
feiner Unterbaltungen, wenn er allein war, foll darin bes 
Randen baten, ſich frangöfifch anzuziehen. Die weißen 
feidenen Errümpfe und die Schuhe mögen mit dem raſir⸗ 
ten Schedel und langen Barte fonderbar genug contrafiirt 
baten, Seine Wohnung war in Vera; er hatte einen 
frangöfiiben Kch, und that ſich in Betreff des Weines 
feinen Smang an. Ju ber Türkei hat er fich weber vers 
heirashet noch rin Harem gehalten, 





Stalienifche Litteratur 


Unter den Titel: Ricclardetto ammogliato, bat 
Kerr Tabdini ein cemiſches Heldengedicht im zwoͤlf Geſaͤn⸗ 
gen geliefert, das als eine Fortfehung von dem berühms 


ten Gedichte: Ricciardeto des Fortinguerra zu bettach⸗ 


ten iſt. 

Dat Iehtere fand zu feiner Zeit febr vielen Beifall, 
erlebte mehrere Auflagen, nnd ward in mehrere Epraden 
überfist,, unter anderen in die franzöfiihe dur den Bas 
ter bes Geuerals Dumouriez. Nah dem Urtheile der 
Aunſtrichter fol die Fortietung oder vielmehr das für ih 

‚auch ald ein Gauzes befichende Gedicht des Herrn Tadini 
ale Vorzuge des erſten in fi vereinigen, 


Die Fabel des Gedichtes fpielt lu den Zeiten Carls 
bes Großen; denn Ricciardetto ift fein Nachfolger , feine 
Frau, die ſchoͤne Kbnigiun Deſpina, it die Tochter eines 
Königs aus Africa. Sechs Monate find den Neuvermähls 
ten, mie es ſich gebührt, Honigmenate der Liebe; aber 
nun wird der König eiferfühtig wie ein Epanier, obwohl 
er ein Franzos ift, und biefe ewige Eiferſust und die 
f&laue, vielfeitige Galanterie der Königinn ſetzen bie 
Handlung bes Gedichtes in Bewegung, und bringen bie 
fonderbarien, tomiisften Zitwationen bervor, — Als 
eingreifende Hauptperfonen erfheinen zwei Freunde und 
ehemablige Waffendrüber des Königs in Palaͤſtina, Ri: 
naldo und Molando, zwei tapfere Palidine, die Schte⸗ 
den der Earazenen, bie fib gleidfalls nah dem Deis 
fpiele ihres koͤnigliden Freundes vermählt haben, und 
beinahe gleihe Eheſchicſale mir ibm tbeilen ; ferner 
ein Groß Almofen: Geber, Don Prieco, und deſſen Bruder 
Dondinette, ein junger, fhiner und kraͤftiger Dificier; 
überhaupt aber fehlt ed dem Gedichte nicht an Handlung, 
Es weht in demfelben eine blühende, oft üppige Phans 
tafie, bie Gemälde find lebhaft, und die Ewilderungen, 
da wo fie es fern fellen, böchft fomiih und fein eder 
Bitter fatirifh; und das Ganze muß allerdings als ein 
gelungenes Werk in einer Dichtungsart fehr willtommen 
feon, die bei anfheinender Leichtigleit eine der ſchwer⸗ 
fen if. e 


Miſcellen. 


Freudenarm iſt bes Menſchen Leben, der fein Ges 
ſchlecht für fhlimm hält ohne Ausnahme; aber dieſe Mel⸗ 
mung ſchuͤht ihn vor den herbeften Leiden, denen der fübs 
Iende Argiofe, ber feine Nebenmenſchen für beffer daͤlt, 
sit erliegt. 


Der größte Thell des Mrenfchengefälehts bat bie 
Kraft des Gemuͤths bis auf die letzte Epur verloren, 
und erbärmlih verhält er fib nun in den Mantel 
der Delicateife, wie man, die Prüderie verderbter Mens 
ſchen zu beiawichtigen , gewiſſe Theile ſchlechter Etaruen 
neuerer Zeiten in Zeigenblätter verhält, Wer fih zu 
ſchwach füble groß zu werden, ſucht einen armjeligen 
Erjag in dem Beftreben zartfühlend zu erſcheinen. 


Das Ultwerben bat nebſt ber einem guten Eeite, 
baf man lange lebt, auch die, daß man leichtet ſtirbt. 


—.— — — 
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Nr, 101, 


Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Mittwochs) 


(den 28. Auguft.) 





Malta 


©: wie In mancher Epoche der vorlgen Jahrhunderte, 
fo zieht auch ſeit einigen Jahren wieder Malta die Auf: 
mertiamteit und die Theilmabme Europens auf fib. Diefe 
Heine Infel ift am ſich fowohl als durch ihre Schidfale 
ſchen merfwürtig genug, und wie wollen daher einige der 
algemein intereffanteften Bemerkungen und Angaben dar⸗ 


über aus einem in diefem Jahre erfgienenen weitläufigen 


Werke für ben Leſer aucheben. 

Die erfte Erwähnung von Malta macht Homer in 
feiner Odrſſee, wo fie unter dem Nahmen Hyperia vors 
fommt. Im Jahr 1519 vor Chrifti Gchurt landeten die 
Phönicier dort, und liefen eine Colonie zurüd. Ihre 
Dieherigen Einwohner waren Phädatier. Dieſe Eofonie 
ward ſehr bald bedeutend; dem Heratled Tyrlon, frds 


ter Alerifatos, der Juno, dem Mittas, dem Mercur, . 


dem Djüris und der Iſis wurden Tempel errichtet. Sie 
bieß jetzt Ogygia. Won bdiefer Zeit hat man noh Me 
dailen mit punifcen Inſchriſten. 

Im Jahre 736 der naͤhmlichen Zeitrechnung kamen 
die Griechen und vertrieben die Phönicier. Sie nann⸗ 
ten die Infel Melita, des quten Honigs wegen oder der 


Kocter des Nereus zu gefallen, errichteten dem Apoll 


einen Tempel nad ſetzten Arhonten ein, Von ben ds 


mahls aufgeführten Gebäuden und Monumenten find aber 
feine andere Spuren mehr übrig, als die Muinen bes 
Schloſſes von Ayrigent, neben ber grofen Fontaine, unb 
sinige Ercavationen am Hügel ta Vengemma, die che: 
mabls zu Begräbniffen dienten, Noh war im Mufeum 
ber öffentlichen Bibliothek zu fehen ein vieretiger Altar, 
der Proferpina geweiht, mit dem ficilianiften Embleme 
der Eiracufaner — eine Statue des Hercules von mel: 
ßem Marmor — mehrere Medailen mit den Köpfen der 
Juno und Iſis. 

Sm Jahr 523 vor Chriſti Geburt ereberten die 
Kartaginenfer ein Stüd davon, und endlich das 
ganze Gebiet, aber die Einwohner blieben ihren Göttern 
und Penaten getreu, und man ſptach fomohl griechiſch 
als punifh im Lande, Die Reichthüͤmer Karthago's vers 
breiteten bald auch auf Malta einen folgen MWoblitand, 
daß es in der Seit des eriten puniſchen Krieges das Aus 
genmert der roͤmiſchen Habfucht ward. Attilius Requlus 
plünderte die Juſel. Gorneliug drachte fie unter temiſche 
Botmaͤßigkeit, aber bald entjog fie fi derfeiben wieder, 
Dis endlich nah dem fiegreichen Ecetreffen des C. Lutatius 
im Jahre 242 vor Chriſti Geburt die Kartaginenfer den 
Römern alle Inſeln zwiſchen Africa und Italien und 
mit ihnen auch Malta abtraten. Die Remer begünitig: 
ten ihre Einwohner, ſchigten einen Proprätor hin, mun: 


terten de Handlung und die Manufacturen auf, die fi 
kaspriaalih mit Verfertigung wollener Zeuge befdäftig: 
ten, und ftellten ikre Tempel wicher ber, Eine Menge 
Medsilen, Iufhriiten und Statuen zeugen von dieſem 
Auſenthalte ber Roͤmer. Unter den erften finder ſich 
feine mir dem Bruſtbilde eines Kaiferd, 

Bei der Theilung des römiften Reiches fiel Malta 
dem Rzifer Conſtanz zu, Als aber der Nord mit feinen 
mandernden Korden den Süden überihwemmte, und uns 
ter andern die Bandalen fih Eiciliens bemidtigten, 
nabmen fie auch Malra mit weg. Zehn Jahr ipäter wurden 
fir von den Gothen daraus verjagt. Ihr Handel lag 
zu Voden, ihre Vlürhe war hingewellt. 

Unter Inſtinian (dien ihr ein neuer Gläftftern aufs 
zugehn. Erin Feldhetr, Beliſar, landete dort im Sabre 
533, vereinigte fie mit dem Kaiſerthume und öffnete Dig 
QDueiten des Handels wieder. Cie ward reih und ges 
werbſam, aber fie hatte unter ben Kaifern bie Privile⸗ 
gien verloren, die fie unter den Römern batte, und 
teunte ſich nie zu ihrem vorigen Glanze empor ſchwingen. 
Die Griesen, die auf ihr zur blieben, um fie zu vers 
tbeidigen oder Theil an ihrem Handel zu nehmen, hats 
ten von ibren Vereltern nichts ererbt als ihren Nahmen 
und ihren Stolz, und sogen ſich bald den Haß der Eine 
wehner zu, die fie enblih auch neuen Eroberern aufopfer⸗ 
ten. Bon diefer Zeit erifiirt fein Monument ald eine 
Inſcrift in der Kirche der beiligen Agatha, eine Cpitaph 
und eine Heine fonberbare Figur von Bronze, 

Unter dem Kaiſer Bafılius griffen die Araber 
Malta an. Die Grieten, die barin waren, vertöcidigs 
tem fih tapfer; aber ihre Feinde waren and Innerhalb 
der Mauern. Dreibundert von ihnen wurden von den 
Einwohnern felbit in die Flammen geworfen, Nicht wie 
fiegende Feinde, fendern wie Brüder zogen die Araber 
ein, wurden aber ned im naͤhmlichen Jahre daraus verjagt, 
Die Grieden behielten fie noch vier und breifig Jahr; 
daun nahnıen fie die Araber wieder weg, rotteten alle 
Grieten and, verfauften den Maltefern ihre Weiber 
und Kinder zu Eclaven, vertheilten ihre Giter und Line 
dereien unter ſich, und ſeſten eine Megierung ein, bie 
unter dem Cmir ron Sicilien ſtand. Eie liefen bie 
eriflihe Mili,en ungefiört, waren überhaupt geredt 
und bilig, und, um den Mangel an Cinfünften zu ers 
foßen, färdten jte jäbrlih eine Auzahl bewaffneter Schiffe 
and, bie gute Yrifen madten. Dieſe gefäbrlihe Art des 
Gemwinnes gefel den Einwohnern von Malta :- tbätig und 
tapier von Natur, folgten fie dem guten Weifplele, das 
ihnen ihre Herren und Meifter gaben, übertrafen fie bald, 
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: fielen. 


und wurden bie beiten Corfaren, die das mittellaͤndiſche 
Meer aujzugeigen hatte, Die Araber bauten auch ein 
Bort an den nibmliben Orte, wo jehht das Schloß 
Sant Angelo ſteht, und befeftigten die Stadt. Ein gros 
ber Grabftein mit arabifher Edirift und mehrere goldene 
Medaillen find noch vom jenen Zeiten übrig geblieben. 

Den Arabern nahmen fie im Jahre 1095 die Wor: 
mannen weg, bie unter dem Graf Moger ins Land 
Ele geftanden ben Beſiegten gegen Curribrung 
eines gewiffen Tributs und Loslafung aller Chriftens 
Cciaven freie Religions Uebung zu; aber doch verliepen 
tie meiſten von ihnen licher die Inſel. Cinige derſelben, 
bie fih zu Chalma ta badria aufbielten, ſuchten einige 
Sabre fpäter die Stadt während bes Gotteebienfted zu 
überrumpeln, aber es mißglüdte ihnen, und nun wurden 
abe von der Inſel vertrieben. 

Durch die Helrath Conftanza's, der Crkinn von 
Eicilien, mit dem Eobne des Kaiſers Friedrich Varbas 
reſſa, Helnrih dem Vierten, fam Malta aus den Haͤn⸗ 
den ber Toormanzen in bie ter Deutſchen, und ward 
zur Grafihaft und zum Marquiſat erhoben. Cs war 
jest in einem elenden Zuftauder bie Kriege hatten es 
ausgeiogen, fein Handel lag genz barnieder; keinabe 
die Soldaten ber Feſtung nur moren felne Bewohner. 
Friedtich II. fhidte die unglüdlisen Halabrefen aus Ce: 
lano bin. Diefe halfea ibm durch ihre Betriebſamkeit 
und ibre Thaͤtigkeit wieder etwas auf; aber fein Zuftand 
war doh nicht ſehr beneidenswerth. Zwei mad fiekenyig 
Sehe laug blieb es unser der Botmaͤßigleit ber Deuts 
ſchen Kalſer. 

Carl von Anjeu, Bruder Ludwig IX., Koͤnlz in Sh⸗ 
cilien, bemaͤchtigte fi bierauf deſſelben. Tie Verid wo⸗ 
zung zur ſicilianiſchen Veſper ward in feinem Schoße 
entworfen. Eicilien ging verloren. Noch Hicb Malte 
ben Franzoſen getreu. Zwei Jahr friter ward 
Garls Flotte in jenen Gewaͤſſern vom Admital Dieser 
ang’arifen. Der Tod des franzifiisen Befſchléhabers 
entſchied ben Eirg zum Vortheil der Arragonier. 
Eie landeten und nahmen die Infel weg. Umienf waren 
ale fpätere Verſuche und Anfrengungen Carie fie mies 
der zu erobern. Tie Monumente der Normannen, dir 
Deutſchen und der Frauzoſen aus den Seiten ibtes Bes 


ſitzes find — fromme Stiſtungen nad Kirdecuſchantungen. 


Noch hatte Malta den harten Kampf mit einem 
midrigen Schickſale nidt ausgekaͤwpft. Nech mehr ale 
es gelitten hatte, mußte et ven den vielen Heinen Toran⸗ 
nen leiden, denen es die Könige von Arragonien und 
Caſtilien als Apanage für ihre Baflarde oder als einen 


Gnadenlohn für Günftfinge zu Lehen gaben, Umſonſt 
ſuchten feine Einwohner ‚unter Ludwig, dem Sohne 
Veter II, es babin zu bringen, daß Malta und Gozo 
mit den Demainen der flcilianifhen Monarchie vereinigt 
würde. Unter Alphons erbeten fie fi die dreißig taus 
fend Gulden zu zahlen, wofür die Infel Auno 1428 vers 
fest worden war, wenn jene Vereinigung vor fih geben 
würde, Der König nahm es an und erlaubte ihnen, 
fi fegar mit Gewalt jeder Werlehung biefes Vertrages 
entgegen zu ſethen. Er gab ihnen die Erlaubuiß, fi 
gegen ihn zu revoltirem, aber nicht die, fi einen Herrn 
auf eigener Wahl zu geben, Damahls befiand ihre Mes 
gierung in einem fo genaunten Molferatbe, welcher aus 
den Adeligen und den Vornehmſten des Landes beftand, 
und der die Mitglieder der Etaateverwalrung nnd dee 
Serlchtehoͤfe ernannte, Der König beſtaͤtigte die Mits 
glieder Des Natben, und fdidte eine Militär Perfon, 
melder bie ausübende Gewalt, Die Haudhabung der Pos 
tiyei und die Vertbeidigung der Infel aufgetragen war. 
Malta und Geo zahlten dem Fiscus jährlich ulcht mehr 
als ein und vierzig Ducaten, 

Als aber Carl V. an die Neglerung kam, ketrachtete 
er biefe zwei Infeln von einem ganz andern Geſichts⸗ 
puncte ale ed feine Verſabren getban hatten, welche fie 
sur für unbedentende Rebentheilchen ihrer großen Reiche 
anſahen. Erfah, daß Malta bad mittelländiihe Meer 
Beberrite, ven der einen Seite Sleiliens Küften bes 
ſchuͤde, von der anderen Aftica bedrohe, und nad feinem 
Relicten den Handel zwiften den zwei Melttheifen bes 
günfige oder beläftige, und feine Klughelt rieth ihm, 
eine fo vortheilhafte Lage zu benutzen; aber er fah noch 
weiter: er fürdtete, Malta kinne einſt feinen Nachſol— 
gern entriffen werben, und ihren Feinden ein zu bedeus 
tendes Uebergewicht in ber Wayftale von Europa geben; 
er ſchied fie daher ganz ab von feinen Crbländern, und 
fab ih nah einer Macht um, der er fie übergeben füns 
ne, die fi befondere ihre Eriftenz angelegen ſeyn laſſe, 
niemand ſcaden fünne, von allen aber reſpectirt fen; 
er hatte dabei den Vortbeil, drei Mahl hundert vierig 
tauiend Livres jährlich zu erfparen, welche ihm nur die 
Garnifonen in Malta, Gozo und Tripoli Fofteten, Seine 
Wabhl fiel auf den Orden dee heiligen Johannes von Jes 
ruf lem, der, aus feinem Mutterorte vertrichen, auf 
Italiens Küften herum irrte. Diefe Souverainetät übers 
trug ibm Garl im Jahre 1530, 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Efizzen ans ber Gefchichte baierifcher Fuͤrſtinuen 
und Prinzeffinnen. 


Hedwig, Semablinn Beorgs des Reihen, 
Herzogs in Baserm 


„Man würde ſchaudern — fügt cin berühmter Schrift⸗ 
fieler — wenn man bie geheimen Pafions : Hifteriem 
ber unſchuldigen Opfer kennte, die wie Juwelen cber 
Blutnen au ein mit Hermelin umgebenes Titnlar« Herz 
gebeftet werden, und meiftens ungeliebt, ungenoifen auf 
tem Parade :Dette zerfallen, von niemand beweint als 
von einem ober zwei weichherzigen Menfgen, die im 
Etaatefalender nicht ſtehn.“ 

Ein Biſchof aus Kegeneburg war der Unterhändler, 
der bie dreischnjährige Aünigstedter aus Polen, bie 
Prinzefinn Hedwig, zu dem reihen Herzege Ludwig nah 
Landehur führte, nm dem Prinzen Gcorg die Etelle ber 
ploͤtzlich geſtorbeuen boͤhmlſchen Braut zu eriehen, Ge: 
dermann im Lande hat von der verſchwenderiſchen Pracht 
geleſen oder gehört, mit welcher die Hochzeit dieſes fürfts 
lichen Paares volljegen ward. Eie fefirte über ſiebenzig 
taufend Ducaten, eine für jene Zeiten unerhörte Summe. 

Ber ſchoͤnſte Echmuck des Feſtes aber war bie junge, 
teigende Fürjiinn, Ihre Anmuth und Beſcheidenheit 
wird von ben baleriihen Chronif: Schreibern über alles 
erbeten. Wie gern bätte fie die Freuden des Vatıryaus 
ſes für die lärmenden Prunkſpiele des Beilagers einge: 
tauſcht! — 

Dald ward fie aus dem Taumel geriffen, ia den der 
plöglide Wechſel fie eingewiegt hatte. Dat glirzende Feſt 
mar kaum verraufht, fo führte Herzog Georg feine junge 
Gemahlinn nad Burzhauſen in das finfire alte Schloß, 
das zu ihrem Gefängniffe beſtimmt war. Hier mufte 
die reigende Fuͤrſtinn, ein Opfer der Ciferfuht und Harts 
berzigfeit, ihr Zeben vertrauern. Nie durfte fie die öden 
Mauern verlafen, keine Geſellſchaft war ihr veritartet, 
ber Herzog felbft beſugte fie nur felten. Die baierifden 
Schriftſteler bejanımern dieſes Scickſal, und klagen bie 
Ungere&tigleit des Herzogs an; aber fie erzählen uns 
nicht, daß bie Eltern der Zürftiun ihr trauriges Loog zu 


„verbeffern geſucht hätten, 


Hedwig ftarb in der Bluͤthe ihre Alters, ſelbſt noh 
als Mutter unglüdlih, da fie ihrem Gemahl eine Ted: 
ger ſtatt eined Sohnes geboren hatte, und dadurh den 
berühmten landehutiſchen Exrbfolgeirieg veranlsfte, 

Ein Jahr nad ihr flarh ber Herzog an den Folgen 
einer Wunde, die ihm der Kaiſer Mar im Etarirennen 
su Nürnberg verfegt hatte, In dem Kriege, der über 
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feine Vetlaſſenſchaſt entſtand, wurden vlele Bezirke von 
Baiern losgerifen, unter andern einige bedeutende Ort: 
ſCaften, bie der Kaifer mit Tirol vereinigte, und die 
beiannten Remter, über deren Zuridiorderung man vor 
einigen Jahren einen Rechtsſtreit gegen Die Reicheſtadt 
Nürnberg eingeleitet bat. 





Der Erzbiſchof von Gompoftello in Ulm und 
Antwerpen. 


Kaiſer Earl V. hatte in feinem Gefolge ſtets eine 
große Menge Biſchofe, Die nicht geringen Elnfluß auf 
fein Verfahren gegen die Proteftanten harten. Einer der 
vornehmſten unter ibnen mar der Erzbdiſchef von Come 
pofiele, von dem bu Chesne im feiner Geſchichte der 
Niederlande und der ſpaniſchen Religion folgende characte⸗ 
riſtiſche Unecdoten erzählt. 

Als Carl V. nah Ulm — befanntlich eine der erſten 
Staͤdte, welche die Neformation annahm — gekommen 
war, wollte ber Erzbiſchef auch bie dortige Kirche befus 
&en, und ritt alfo in Begleitung einer großen Menge 
Espellane auf feiner Manlefelinn dahin. So wie er 
einen Schritt In die Kirche that, fiel er ſchnell wie tedt 
zu Boden. Die Sapellane and feine Dienerihaft fprangem 
hinzu, beben ihm auf, braten ihn wicder zu fi, und 
festen ihn in einen Stuhl. Auf VBeiragen feiner Vers 
trauten, was ihm fehle und wo dieß Uebelſeyn herruͤhre, 


ſchuͤtteltẽ er ein menig den Kopf, faltere die Hände und 


tief Gott und alle Heilige an, fie follten von oben herab 
Bade über die firchenräuberifgen Hunde kommen laſſen, 
die den Tempel Gottes aller feiner Zierde beraubt, und 
weder in ben Fenftern no anf den Altären einen 
Heiligen gelafen hätten. Die Gapeilane bemübeten ſich, 
ihn zu tröften und ibm Recht zu geben; meinten aber, 
man dürfe darüber fih gar nicht wundern, daß fie die 
Heiligen aus ihren Klrchen auf Erden verjagt hätten, 
da fie dieſelben ſogar aus dem Himmel vertrieben, und: 
ihnen ale Anbetung verfagten. Mährend dem blickte 
der Erzbiſchot ein Mahl in die Höhe, und bemrrfte bei 
dem Chere cin Fenfer mit einem gemalten Chriſtus⸗ 
Bilde, Ganz wie neu geboren warf er fih nun mitten. 
in der Kirche nieder, und betete laut bei ausgefpannten. 
uArmen: „Ich danke dir, mein Gott! daß du dich mie 
an dieſem Orte haft zeigen wollen, und ic glaube, baf 
du dih nicht von deu Hunden haft wollen erbilden las⸗ 
fen, weil fie Dich fonft gewiß, wenn fie dich gefchen hät 
‚sen, zerbrochen, und wie die Ben Heiligen hinaus 
geworfen Haben wuͤrden.“ 


Während feines Aufenthaltes zw Antwerpen hatte er 
bei einem Maler einen gefteuzigten Chrütus zwiſchen 
ben beiden Saaͤchern beſtelt; als der Maler das fertige 
Gemälde brachte, mußte er eine Zeitiang in einem Vor⸗ 
zimmer warten, wo bie dort befindiiten Gapellane das: 
felbe lobten, aber befonders als einen Fehler daran aus⸗ 
fepten, das dle beiden Schaͤcher no lebten, und nur 
ber zur Linken halb tode faien, da doch ale beide todt 
fepn ſollten. „Im Gegentheil — erwiderre der Maler 
— ich habe wicht gefehlt; denn erzählt nicht der heilige 
Lucas, dab der zur Pinfen läjierte, und ber andere ihm 
beöwegen mit Worten firafte? Wenn fie alfo mir eins 
auder rebeten, fo mußten lie noch am Reben fen.” 

Unterbeffen kam der Erzbiſchef dazu, und erfundigte 
ſich, worüber fie mit einander diiputirten. Die Gaplane 
fagten ihm nun, daß ber Maler die Schaͤcher lebend ges 
malt babe, und fib deßwegen auf den beiligen Lucas 


Berufe. Ganz aufer fih vor Beſturzung ſagte der Erg: 


biſchof: „Gott bebüte und bewahre! Ein Maler weiß 
wad ber beilige Lucas fagt? Ein Maler lleſt das Eban⸗ 
gelium? Ein Maler bewiift aus dem Cuangelium ? + 
Dir frommer Miene fih zu den Gaplanen wendend — 
mDie Leute bier in der Stadt ind alle xutberaner. Pact 
auf der Stelle ein, und laßt uns vom hier fort reifen.’ 
— Dru Tag darauf verlieh er Antwerpen. 
——- 


KXuecdboten 
Ein Gefangener in der Baſtile, Gere Lambe, 


: Batte einft ben Miniſter Argenfon vergebeng um feine 


Befreinng gebeten, und endigte bamit: „Nun fo geitehe 
was Gott gefaͤlt.“ — „Sagen fie lieber — rief der Mis 
niſtet — was dem Könige gefällt, fo werden fie richtiger 
und als ein guter Frangofe ſprecen. 

Durch die Jutrigue des Cardiuals Mazarin wurden 
die Prinzen von Gonde, von Conti und der Herzog von 
Somyueville nach Vincennes gebracht. Der Prinz Conti, 
der lich die Zeit mit Leſen vertrieb, verlangte einſt bie 
Nababmung Ch rißh „Und id — fagte ber große 
Conde, ber es hörte — bitte mir die Nagabmung des 
Herrn von Beaufort aus. Diefer war kurz vorber aus 
Vincennes entfiohen. 

Die Nahlömmlinge ber Portugiefen, welche Mi 
zuerft auf ber Küfle von Africa niedergelafen haben , nens 
nen fh nob immer weife Menſchen, wiewohl fie 
Längft eben fo ſchwarz und wo möglich noch häfliper find 
als bie übrigen eingebornen Einwohner, 

| 
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Zeitfchrift aus dem füdlihen Deutfchland, 


Nr. 102, 


(den 30. Auguſt.) 





- Scene aus einem ungedruckten Schaufpiele: 
Ddyffen 

Säutengang vor dem Lönintichen Pauaſte In Irhata, ſchräg I 
Dintergrunde hintaufend. Der übrige Raum vor Ihm If 
Crraße. — Zug der Freier nach dem Märkte zum Mogens 
kompfe Cum Penelopeiens Band). Die Freier find fenlich 
gekieider und bettänzt. Mor ihnen Muflanten, nach ihnen 
Kienen unflchtbar ) die Eronnien, Bogen, Lanze und Geißet 
farwingend unter dräuenden Geberpen. Man fpricht im Bow 
übergehen. 


Untinoos, 


Fıirs auf, ihr Sinfent — 
Eurimadod, _ 
Haft du ihn verſucht J 
Agelaos. 
Der Bogen daͤucht ein Erbe vom Geſchlecht 
Der pimmelftärmenden Zitanen mie zu ſeyn, 
Solch eine Maqht erheifcht der Schne Zug! — 
Mit renger Waffe muß bie ftrenge Hand 
robert werben nah fo manchem Jahr. 
Demoptolemos. 
Ga, Freunde! ber hat fih ald Mann erprobf, 
Der ſich durch diefes Werk den Dank verſchafftl 
Elatos. 
Des Staͤttſte ſoll det Hohſt' im Lande ſeynl 


Dolios. 
And nur dem Maͤchtigſten will fie gehorchen. 
Peifandros. 
Mer aus ber Ueppigkelt ber Freiungsjahte 
Die meifte Mäunerkraft noch in ihr Lager 
Mitbringe, will fie durch den Kampf ertlennen. 


Dolntberfes. 
Den hältft du für den Glüdlihen — 


Leiodes. 
der ſie 
Amarmt7 Helb Kteſippes hat Apollon 
Drei Hetatomben für den Sieg gelobt; 
Der führt fie heim! ( Gelaͤchter.) 


Curpdamaés. 

Ein koͤniglich Geläide Hat 
Sei Jens! der Weibertoͤnig ſtolz gethan! 
Das iſt ſein Brauch, ein trabend Wort zu reden. 
Doch dieß Mahl hat der Citle nicht dedacht — — 


Lelodes Czu Kteſippos)- 
Freund, ſorge nicht! der Gott verſucht dich nimmer, 
Wie du das Wort zu halten auch vermoͤchteſt; 
Man ſagt, er achte nicht auf deifen Fleh'n, 
Der Aphrodite's Freund zu lang ıgemeitim 


® Amphinomos. 


Laßt ab, ihr Freier! von dem wilden Spotte, 
Daß nit etwa des Freundes heilig Blut 
Den Freubentrany beiprige! 
Ktefippos. 
Nimmer ruht 
Der bort, und reuben will mit frebem Muth 
Der Stolze mir der Ehre heilig Gold, 
Mich ſtill beneidend um den Minneiolb, 
Den mir ein jede3 Mädchen vor ibm zollt. 
Doch ende, oder — 
Leiodes. 
Lacht ihr, Freunde? Wißt! 
Des Held Ktefipuod Macht erſchlug ſchon Heere — 
Von Fliegen, bie ſich kuͤhn genaht, den Glanz 


Des lieblichen Geſchmeides zu verwiſten. *"* 
Kteſippes. * 
So laßt ung ſeh'n, ob ich des Bogens Herr ſey! 
Amphinomos. 
Verachteter! mad willſt du fo beginnen? 
geiobdes 


D laß ibn! eh’ er noch den Knabenbogen 
Im Edweiß' bes Angeſichts gefpannet, geht er 
Zum Ais mit binab, wofern er nit 
Eogleih Verzicht thut auf der Waffen Zier; 
Denn jie gewaltig zu regieren, {ft 
Der Männer ehrend Handwerk und nicht feines! 
Leiofritoß, 
Ein reih Geſchenle möcteft du verdienen, 
Wenn zum Odyſſeus da hinunter kaͤmſt 
Mit frober Aunde, daß fein treues Welb 
Ihr lange üdes Lager neu belcht, 
Und heute noch den fiegbefringten Mans 
SKinzugeführt, 
Umpbimebom, 
Schaͤmt euch! was die Götter euch verfagt, 
Das tabelt ihr an ihm: was euch der Himmel gab, 
Ob deſſen Mangel wirb er hart von euch verſpettet. 
Leofritos. 
MWopl gar ein Freundi Auch du gingit fhidlicher 
Mit ibm, als dert zu firen bei uns Männern, - 
Du Zeiger! 
(Bie Ab anf der einen Seite Der Bug verliere, Arie 
Melantbo auf der anderen heraus.) 


" Melantho. 
Amphinemos ! Amphinomos! 
Amphinomos (innen). 
Ber mit? 
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Melantho. 
Der Warnung Stimme, komm! 
Amphinomos (zuruͤckkommend). 
Was will du? 
Melantbo, 
Ich bitte, bleib und geh nicht auf den Markt! 
Umpbinomos, 
Meift du, was dort geihicht ? 
Melantho, 
Man Eimpfst dort 
Mit Bogen um bie Koͤniginn, doch bieib 
Und geh nicht auf den Markt! 
uUmpbinomeos, 
Bit da von Einnent 
uw Melantho. 
Dant 
Den Göttern, bie ben Sinn mir wohl bewahrt, 
Die huldreich mir ihn zart und wunderbar gegeben, 
Das er (den Wunden fühlt, bie erft Die Hand 
Der Zukunft fülägt. Darem, bei deinem chen 
Beſchwoͤr' ich dich: bleib, geh nicht auf den Marke! 
Ampbinomos, 
Du träumeft, mie dein Braut. — Doch nein! bief 
Mahl nicht! 
Ha! ich erſchaue beinen eiteln Plan: 
Abhalten willſt du mich bie Hand mir zu gewinnen, 
Alm die man kämpft; nach deiner fol ic greifen, 
Did — 
Melantbe, 
Mein! bei Pallas, nein! nicht Liebe will dich fangen, 
Den Bufen preßt bedentungvelled Bangen 
Um dich; ed iſt nicht eitler Traumbetrug. 
Wobl göttliher ald Eingeweid' und Vogelflug 
Meifagt des Weibes Herz; erfüllt wird, was es ſpricht. 
Wie unbegrab'ne Schatten fommt cd an 
In ihm, gebeimnifvoll, und melder ſich, 
Die zarten Saiten zart beruͤhrend, was aunchh 
Sm Schoß’ ber Zukunft ungeboren liegt. 
Des Priams Tochter bat Ihn früh erkannt, 
Des Haufes Sturz, da ed noch alänzend ſtand. 
Untinoss (zurädfommend). 
Sich bo! vergeſſen bab’ ich bent' dag Scwert, 
Dos fonft die Naht kaum von ben Hüften trennt. (ab.) 
Amphinomos. 
Fuͤrwahr, ein Wunder! Eil'! ih warte bein. 
Melanthe. 
Auch Zeichen find geſcheh'n: drin an den Waͤuden 
Im Saale fah man Blut, und Schatten find erſchlenen; 
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Der Sonne Mittagdlobe ftarb In Nackt. 
Hechſchwanger geht bie Zeit mit Unzluͤck — wehe 
Den Eterbligen, In deren dunkler Nähe 
Das Lid: Kind wie Bugſtrahl fih entbindet! 
Serberbend fährt es bin, uud nas es findet, 
Ten Guten wie den Wicht, ſtürzt feine Wuth, 
Bis es ertrinle im wegenden Menſchenblut. 
Ampbinomos, 
Geh nah Dodona deu! Nichts fehlt bir als 
Der Dreifuß. — r 
Melantbe, 
Koͤnnteſt du fo trauend an mich glauben, 
Mie an bad heil'ge Wert ber gottbewohnten Tiefe, 
Wohl gluͤclich wär’ id; dan, id warnte feinen Tauben, 
Amphetnomos. 
Was fol id fürkten?t Sprich! wo iſt Gefahr? 
Kein gornig Cifen draͤut mir dort in Feindes Haud, 
Auch nicht des Meeres moͤrd'tiſch ſalſcher Tüde 
Vertrau' ih mid, und feine Jayb 
Verlocket mich in Die Gefahren der Gebitge — 
Es it ein friedlich Feſt, wozu ich gehe, 
Melantho. 
Gedent' au ber Laritben blut'ge Hochzeit! 
Geſahrlich iſt die Waffe In der Nähe 
Des ſcaͤumenden Pecals, gefaͤhrlicher 
Ein Feſt, das cin beneidet Gluͤck mit Waffen 
. Entfgeidetzebenn es fommen ungelad'ne Gaͤſte, 
Der Eiferfuhe und Zwietracht Geifler, zu dem Zelte, 
Amphinomes. 
Wie? Bin ich unbewehrt, erhebet ſich 
Ein ernſter Kampf? Und iſt's dir unbekannt, 
Wie oft im Wettfampf mich der Sieg bekraͤnzt? Traun! 
warne 
Mich nimmermebr vor audrer Kraft und Händen, 
Ich moͤchte font din Arm mit Weiberblut mir finden! 
. cu Eurpdamas, der ſachend jurüd lommt.) 
Mas ſuchſt du? 
Curpdbamak, 
Meinen Pfeil 
- UAmpbinomos. 
Gewaltig hat 
Die Etunde der Entfheidung euch zerſtreut! 
Die Hand trägt, was bad Auge will, - 
Eurpdbamos, 
Bei Ares! Cab.) 
Melantho. 
Auch dich, Amphinomes! hat diefe Stunde 
Gewandelt. Nie warft du fo hart, unbindig 


Und finfter mie der Mann, ber mit der Leiet 

Ans ferner Fremde kam. Seltſam bewegt 

Erin Anblid mir bad Herz, mir graut vor ibm, 

Wie vor der ſchwarzen Kere, — Ab, Amphinemos! 

Henn ibn der Traum der Schaffnerinn gemeinet hätte — 

Morgetern hatte mic die Cos früh gewedt, 

And Euritleis ſchlief noch. Sich! da ſchoß 

Ihr piöglih in bie Faltenwang ein freudig Rothe 

Ddoffeus! Odpfſeus *)! rief fie, ja bu biſt's! 

Seil ung! du bift gelehrt! o diefe Narbe — 

Ich ſchweige ja. — Sie fhwieg, Schuell aber trat 

Das Dild des fintern Mann's vor meine Seele — 

Die Ruhe floh vor ihm, und banges Ahnden 

Quaͤlt mih um Mitternacht, ſeit ich dich Wort vernommen, 

D achte, du Geliebter! auf mein Mabnen! 

Vermeid’ ihn, nimmer ſey ibm nah', denn er — 
Amſinomos. 

Erſchlaͤgt mich wohl mit feinem Saltenſpiell — 

Wie eure Zunge leicht beweglich iſt 

Auch euer Herz, gewaltig werdet ihr 

Ben Furcht beherrichr und Täufhung. Drum vernimm: 

Sleich trolle dich, und ſtatt hier In das Amt 

Det Manthos einzupfufhen, rüft' ein berrlih Mahl, 

Das nad bes Kampfes Mühen uns erfreuel 


Die Freier 
Wohl! wohl geſprochen! 
Amphinomos. 
Kommt, laßt und gehn! 
Che geben ab.) 
Melantho. 


in Wort noch — hoͤre — Er geht! er geht! 
Ungluͤclicher! dich raffet das Verderben. 

Wild, blutig ſteht er dort der duͤſtre Maun, 

Beherrfät den graufen Bogen fiatt ber Leler, 

And ringsum ftürzt die hohe Kraft ber Freier. 

Er zielt — flieh! lich, Amphinomos! — D mehr! 
Wohlan! entzwei nun, Kere! reif auch mir 

Des Lebens ſchwarz Gefpinnft! zuvor komm id fonft dir! 


(fie eilt den Freicen nach.) 


=) 6 haben fich nach und nach mehrere Freier, die mährend 
Diefes Geſpraͤches zurudtemmend über die Bühne aingen, 
mit einem Mienenfoieie, das Verwirrung ausdrüdtt, um 
das fnrechende Paar geflene. Eine wild werjerrende Lache 
wandelt fie an bei den Worten: Odofead! ECbpfens! role 
and bei Der nachſſen Redt des Amphinsenss 


... «fs 


Malta 
( Eerrfegung-) 


Malta liegt unter dem drei und dreißigſten Grube 
der Länge und dem fünf und dreifigften ber Breite. Sie 
iſt die ſudlichſte europäifhe Juſel, und ihr Umfang beträgt 
ſeczig franzejiige Meilm. — 

Was ihre Einwohner Betrifft, fo haben diefe, 
angeachtet fie die Beute fo vieler Sieger und fo vers 
fhicdener Bölter geworben, dennoch ſtets ihrem eigen: 
tbämlisen, urfprüngliden Character Behalten, und es 
Kbeint Baer, als od fie ih im Ganzen wenig mit die: 
fen Fremden vermifht hätten. Ihre Phoſſegnomie Degeugt 
ihre africanifhe Abſtammung fehr deutlich; fie find Hein 
von Statur, dabei voll Stärfe und Muskel: Kraft; ihre 
Haare find kraus: Ihre Nafe ift mehr platt gedruͤckt als 
bervorfiehend; fie daben umfgeworfene Lippen und elue 
Hautfarbe wie die Darbaresten, deren Sprache auch das 
meiſte mit der ihrigen gemein hat, und in welder fie ſich 
beide tet gut verftehen. Haben fie ed nun ihrer Lage, 
den Fremden, mir denen fie in Handelsverhaͤltniſſe ges 
kemmen, oder ihren Eiegern zu danken — genug, fie 
find arbeitfam, trew, thätig, haushaͤlteriſch, nüchtern 
unb tapfer geworden, und verdienen mit Net ben Ruf, 
in dem fie fieben, die beften Matrofen im mittelländis 
ſchen Meere zu fen. Diefe neu erworbenen guten Eis 
genichaiten fliehen freilih die ihnen von Ulters ber aıts 
daͤngenden Fehler deu Eigennutzes, ber Heftigfeit, Raub⸗ 
sier, Rachſucht und Eiferſucht nicht aus. Die puniſche 
Trene past auch auf ſie noch, und felbft jene, melde ih⸗ 
nen greße Anlagen für Künfte und Wiſſenſchaften zuge⸗ 
ſtebn, können fie doch nicht über den Vorwurf ded Fana—⸗ 
tiemus und der Unwiſſenheit, den man ihnen macht, 
rechtfertigen. 

Die Kleidung der Malteſer beſteht in einem welter 
Laumwellenen Hemde, einer weiten Jade mit ſilbernen 
»der wohl yar goldenen Andpfen, einem Kapuchon, ber 
etwas über die Hüften reiht, einem langen Gürtel, der 
etliche Mahl um den Leib herum geht, mit einem Meer 
Darin, das fie nie verläßt, weiten Yantalond und eim 
Haar rindeledener Sohlen, bie mit Niemen an bie Füße 
gebunden find; meifientheild aber gehn fie barfuß; auch 
tragen fie niht Hüte, ſondern weiße, rotbe, blaue ober 
geftreifte Kappen. Die Wohlhabenden tragen einen Faͤ— 
&er in der Hand, und auf ber Nafe Brillen mit blauen 
oder grünen Bläiern, um ihre Augen vor den auf deu 
welßcen. Boden zurädprelenden Sounenftrablen und der 
ungcheuren Hihe zu verwahren; dennoch trifft man viele 
Biinde tert an, und eine Menge anderer mit blöden Au⸗ 


gen, Uebrlgens tragen fih bie wenigen Bürger, Rechts 
gelehrte, Geiſtliche ic. ganz nah ſtanzoͤſiſchet Sitte, 
Es nibt wohl fein frugaieres Belt in ber Welt ale 


‚bie Maltefer find; ein menig Zwiebel oder Knoblauch, 


ein Paar Zarbellen mit ein Paar Trepfen Oel und gefals 
zener Fiſch machen ihre gemöhnlige Nahrung aus, An 
groben Felt: und Feiertagen regaliren fie fi mis Schwein: 
feifih. Diefe Thiere liefen ſonſt frei berum, blieben 
Tag und Racht auf ben Etraßen und freien Pläßen und 
ſuchten fih ihr Sutter; felten hörte man, daß eines das 
von beſchaͤdlgt oder geſtohlen werben wire, 

Seinem natürlichen Beden ift ber Maltefer mit 
großer Liebe zugethan. Nie, aud in der größten Ents 
fernung und mach langer Zeit, thut er Verzicht darauf, 
Ihn wieder zu betreten. eine Freidige Felfen: Infeh 
nennt er nicht anders ale die Blume ber Melt. 

Die Weiber und Mädchen find im Ganzen genoms 
men Hein, haben ‘aber gemöhnlih ſchöne Hände, nich 
liche Füße und huͤbſche ſchwarze Angen, Sie fheinen ein 
wenig zu ſchlelen, oder haben, wie man es beißt, einen 
falſchen Blid, Es kommt Dieb von ber Gewohnheit ber, 


‚Ämmer mit einem Auge nach etwas zu feben; denn ihr 


halbes Geſicht if binter einem fhmwarzieidenen Soleier 
— faldetta — verjiedt, ben fie ſehr artig zu arrangiren 
und mit vieler Gragie zu verſchieben willen. Sie find 
ihrer National: Kracht treuer geblieben als bie Männer, 
denn auch bie reihiten und vernehmen haben fie bribes 


alten, 
Der Beſchluß im naͤchſten Städ.) 


Grillen 


Paradorie ift meiftend der erfte Flammenwurf des 
Senles; ſchade aber daß er oft dazu dient, der bettelnden 
Armuth die Opferlerzen auzuzuͤnden. 

Das alte Geſchlecht der Griechen Brauchte die Muſik 
zur anmuthigſten Abfpannung ; bei uns gehört fie unter 
die Etimulantie, 

Die griechiſchen Philofopden ſuchten ihre Nationen 
durh Sitten, nicht allein durch Seſetze zu regieren. 

Es iſt nichts comiſcher, als der fromme Glaube der 
Mufit» Verebrer, Die directe Einmirkuug der Töne auf 
die Natur und den Organismus ber Thiere ſey ein Vor⸗ 
gug der Tonkunſt vor bew anderen fhönen Künften. Iſt 
es nicht ein crimen laesae majestatis, im Wettitreite ber 
ſchoͤnen Künfte an Beſtlen als Schiedsrichter zu appelliren 7 


or 
— — 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſuͤblichen Deutſchland. 


(Montags) 





Eorrefpondenzs Nachricht aus Prag. 


adame Duͤwe gab ein zweites Declamatorlum, das 
aber ſchon weniger Anſpruch auf ein zahlreiches Auditos 
sium machen konnte, ba ed den Neid der Neuheit, diefe 
unendliche Attractiv « Kraft aller Eriftengen, die dieſem, 
aur für eine kleine Zabl von Aunitfreunden frequenta: 
bein Seelenſchmauſe für ein großes Publicum zur herauss 
bebenden Folie dienen muß, verlor, Auch bat im Gans 
zen genommen Madame Düme biefes Mahl weniger ger 
leiftet, als man ihrem erften Declamatorium nah von 
ihr zu boffen berechtigt war. Hauptfählih war es bie 
Form, die den Zuſchauer zu contraftirend anſprach, denn 
jeder erwartete nur ein Declamatorium; aber flatt des: 
fen fand man immer ein Scaufpiel, das In die Sphaͤre 
der Monodrame hinüber fpielte. Jedes einzelne Object 
ihret Kunſt erbielt eine menodramatiſche Individualität 
durch den Keihtbum von Mimik, mit der Madame Düwe 
jedes Wort ausfhmüdte, und mit alter Schulgerechtſam⸗ 
Gerr-über:ud, burdı die theateräbnlihe Bühne, die mit 
sotbem Tuche überzogen uns eher an die Sples'ſche als 
Edilerihe Maria Stuart erinnerte, und befonders durch 
den adjutircnden Soufleur, der aber dußerft ſchlecht fein 
Incegnito behauptete — und fo verfhmwand der Zauber, 
der fonft dieſe Art von Kunſtdarſtellungen zu beyleiten 
vegt. Denn um unfere Phantafie fo zu täufhen, daß 


(den 2. Eeptember.) 





man Tih aus einem mod decorirten Tansfaale heraus 
geriffen träumen folte in die fdeale Welt des Scau— 
fpiels, waren bie Umgebungen zu profaifh, und die ſchnel⸗ 
len Uebergänge von einer Rährung, von einer Bewegung 
zur anderen mußten den Zubörer in einem kühlen Ehwars 
ten erhalten. Madame Dümwe beclamirte wicderhohlt, 
und wie die Uffihe meldete, auf Begehten: ertend, 
Schillers Taucher, der ihr trefli gelang; zweitens, 
Bürgers Lied vom braven Manne, der feit feiner etſten 
Kunftausfellung durh Madame Duͤwe an feiner Bravs 
beit nichts verloren hatte; dann gab fie ung das Bude 
en Wunderheld; eine Scene aus Maria Stuart; eine aus 
Kabale und Liebe, wobei fie aber ſeht viel verior, und eine 
aus Brandes Medea, wo fie fib noch mehr von törem 
Biele entfernte, wenn es ihr mir ben Worten ihrer Yns 
kündigung Eruſt war, 


—— 


»Befhluß von Malta. 


Die Malteferinnen lieben vorzüglih Gold und Silbet 
in ihrem Anzuge, und man ſieht oft Bäuerinnen mit 
foldem Schmucke von vielem Werthe einher achu. Lecker 
einem furzen Hemde tragen fie ein leinenes oder baum: 
wollenes Unterrödhen, und darüber eine Urt farbisee, 
meiſtentheils blaues Oberrdachen nebit einem Micder 


mit Lermein, Das nähmliche Tu, bad ihren Vuſen 
redeet, it auch binten an ihrem Kopfe fett gemadt. 
Armbänder, Brafelets, Ohrringe u. d. gl. gehören durch⸗ 
aus zu ihrem Pube, Ser eb, daß die Eitten ber Aras 
ber oder das Beiipiel der Spanier Cinfuf auf bie Dens 
unge: und Gemütbsart der Männer in Malta hatte, 
fo viel it gewis, daß ihre Eiferfuht das fine Geflecht 


gu ſtrenger Zurücgezogenpeit verdammt, „wei Mahl 


nur — fo fpreden bie vorfihtigen Alten — dürfe das 
Weib bͤffentlich eriheinen, am Tage ihrer Hochzeit und 
an ihtem Eterbetage.” Die Heirathen wurden gewoͤhn⸗ 
li zwiſchen den beiderſeitlgen Eltern und Verwandten 
verabredet. War man über die Mitgabe einig, ſo fdidte 
dann der Bräutigam feier Künftigen einen mit Guir⸗ 
landen wohlgezlerten Fiſch, der einen goldenen Ming im 
Maul hatte. Hierauf ward ber Tag der Zuſammenluuft 
beſtimmt, an dem man bie gemelnſchaſtlichen Freunde 
und Verwandten mit eingemachten Früchten und Eühlenden 
Getränfen bewirthete. Wor dem Zufammentreten aber 
begaden ſich die beiden Mütter in ein Gartenhaͤuschen oder 
ein beionderes Zimmer, und machten aus Honig, Salz, 


Anis nad allerlei aromatifhen Kräutern eine Miſchung, 


mit welcher fie bie Lippen der Braut beitrihen, um das 
mit anzudeuten, ihre Disde möffe funft und fing feyu. 


Die Kodtengebräudhe waren nicht weniger ſonderbar. 
Henn ein Einwohner von Malta ftarb, lieh man zwei 
Weiber fommen, melde, in einen großen Trauermantel 
gehült, tläglice Lieder fangen, die Traubenblätter von 
dem Hofgeländer herunter riſſen, in den Zimmern herum 
tiefen, die Blumenſtoͤke ummarfen und einige Toftbare 
Meubles zerdrachen, die fie dann nebſt Aſche und Kamins 
Ruf in einen Keſſel voll fiedendes Wafer warfen, und 
mit biefer Bruͤhe unter lautem Henfen ale Thuͤren bes 
Hauſes anſtricen; dann tamen fie im bie ſchwarz ausge⸗ 
f&lagene, von allen Geräthſchaften geleerte Todtent am⸗ 
mer, und fuhren fert, ihre Klagelieder herab zu heulen, 
waͤhrend welchen bie anderen Frauen ſich anf bie Bluft 
ſchlugen, ſich Buͤſchel Haare abſchnitten und auf die Bahre 
legten, und uͤberhaupt einen furchtbaren Sabbattb mach⸗ 
ten. Segar den Pferden im Stalle wurden die Ehweife 
abgeſchuitten. Wei dem Begräbnis waren biefe Weiber 
nod dur ein Paar Trompeten verftärft. Unter den Kopf 
bes Tedten legte man ein kleines Kiffen vol Lorbeer: 
und Orangen: Blätter. in Teppich warb auf das, Grab 
gedett und blieh einige Tage da fiegen , damit man nicht 
darauf treten möge. Drei Tage lang warb in der Kühe 
des Verftorbenen kein Feuer angezünbet , der entferntefte 
Verwandte ober ber naͤchſte Freund ſchiaten das Eſen 
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den Bewohnern des Hauſes zu. Die Yet im Jahre 1676 
unterbrach diefe Gebraͤuche, und fie wurden nachher nicht 
wieder eingefuͤhrt. 

Noch hertſcht bei dem Wolfe die alte Sitte der afri⸗ 
aniſchen Chriſten zu der Roͤmer Zeiten, ſich mit einer 
Nadel und ſchwarzem Pulver Kreuze und aubere Figuren 
auf die Arme ſtechen zu laſſen. 

Malta iſt ſeht fruchtbar; jede Jahreszeit Liefert eine 
reihlihe Ernte. In mittelmäßig gutem Erbboben erhält 
man gewöhnlih ſechzehn dis zwanzig für einet, in dem 
Beten vier und ſechzig. Die Erbe liegt nur einen Schuh 


hoch anf dem Gelfengrunde,, und wird im Eommer ges 


möhnlih nur von dem Nachtthaue beirufet. Die Zeit 
der Getraideärnte fält in den Monat Mai unb den Au 
fang des Junius. Die ofen, bie Reigen, ber Honig 
von Malta find berühmt, Ueberhaupt gedeihen alle Arten 
Fruͤchte und Gemuͤſe ehr gut dort. Die Maltefer find 
üfrigens auch als geihidte Fiſcher und Vogelſteller ber 
taunt. Die fo genannten Malteſer⸗ Händchen waren ſchon 
bei den Griechen und mern befaunt, und werden fogar 
von Ariftotelet ein Mabl angeführt. Doc bat ſich ihre 
Mace jet beinahe verloren. 

Der Zuwachs ber Vollemenge in Matte aber if 
ein merfwärdiged Phänomen, und tiefert den beiten Be: 
weis für die Güte feiner vorigen Merfafung. Auf einem 
Moden, der Faum fo viel hervor bringt ald man braucht, 
um fi drei Monate davon ernäsren zu können, gedeiht 
dieſes Heine Vollchen in einem ale anderen Laͤuder weit 
äbertreffenden Verhaͤltniſſe. Auf dem naͤhmlichen Raume, 
auf welchem in Island 1, in Schweden 14, in England 
152, in Helland 224 Menſchen leben, leben in Malte 
1103. Im Gahre 1530 ziblte es laum 50,000 Eins 
wchner. Nach der Belagerung von 1565 waren dieſe 
auf 10,000 herunter gefommen. Im Jahre 1992 mätbete 
die Peſt dort; dennoch zaͤhlte man im Jahre 1632 auf 
Malta und Gojo 51759 Seelen, und im Jahre 1798, 
nach unaufhörliden Arlegen und epibemiihen Krankheiten, 
114,000. Aber die Maltefer find auch genügfam und 
arbeitfam; die Megierung leate ihrer Thätigfeit feine 
Hinderniſſe in den Weg; die Abgaben waren gering; ihr 
Souverain verzehtte feine Einkünfte in ihrem Lande; 
zahlreiche Inftitute gaben ben Talenten Beidäftigung, 
der Hilfiofigkeit Unterſtuͤzung, uud Miüfiggang und Urs 
muth waren jo von ber ganzen Jufel verbannt, 


— 


= ur 


Desifen 


In Nr. 88. biefes Zahrganges der Hurora rüdte bie 
Nedaction derfelben einen Vorſchlag ein, wie man bem 
zerrufenen Gebrauch der Devifen, bie beim Defert ges 
wöhnlih aufgetiſcht werden, zwedmaͤßig verebeln, und 
dadurh zur Beförderung der Gefelligteit, froben Laune 
und witzigen Unterhaltung beitragen Fönne. Sehr anges 
nebm überrafihte fie neulich das Schreiben eines gefdäß- 
ten Freundes aus Bremen, durch welches fie erfuhr, daß 
dieſe Idee daſelbſt ſchon vor einiger Zeit aufgeführt wor⸗ 
den, und in den gebildeten Tirteln die geifte und fittens 
lofen deutſchen und franzöfiihen Meime ſchon verdrängt 
habe, Dem Briefe lagen wirklich einige gedrudte Bogen 
bei, welde eine große Anzahl gut gewählter Diſtichen 
aus Goͤthe's, Schillers, Herders Echriften, und, wiees 
ung ſcheint, auch einige aus des Gortefpondenten Schreib⸗ 
pult enthalten, Unter wie viclerlei Geſtalten noch Wig 
und genialifker Scherz mit Denkſpruͤchen wahrer Lebens⸗ 
mweicheit verflochten — ſich bier zeigen, und dur feine 
Ainfpielung auf individuede Verhaͤltniſſe der freundfcafts 
listen Eirkel Intereſſe erhalten föunen, liegt deutlich am 
Tage. Hier nur einige Proben der glücklichen Wahl, 
mit ber bie ernſtere Mufe ihre Freunde beſchenlt hat, 


IR es Ernft, fo zaubre nur länger niht, mache mi 
gluͤclich — 
Woltet du ſcherzen? Es fen, Lichhen bes Scherzes 
genug. 


Du verflageft das Weib, fie ſchwanke von einem zum andern ; 
Tadle fie nicht, ſie fucht einen beftändigen Mann, 


Freunde! treibet nur alles mit Ernft und Liebe; bie beiden 
Stehen dem Deutſchen fo ſchoͤn, ben, ach! fo vieles 
entſtellt. 


Ftage nicht, wer mich bir ſendet, nicht darf ich den Nah⸗ 
men verrathen; 
Frage nicht, wenn nicht bein Herz ſelber ben Gluͤck 
lichen nennt. 


Freund! genieße bein Leben, old müßteſt du morgen 
* ſchon weggehn, 
Schone dein. Leben, als ob ewig bu weileteſt bier. 


Daß ich ſchweige, verbrieft dich. Was fol ih reden? 
Du merfeft 
Auf der Eeufser, bes Blias leife Beredfamfeit nicht. 
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Gluͤclich macht bie Liche nur ben, deu die Gottinn ge: 
ficht hat; 
Was in den Mofen blüht, wiſſen die Lieblinge nur. 


Dräde den Pfeil zu ſchnell nicht ab, der nimmer zurüds 
kehrt. 
Oldie zu rauhen iſt Teiht, wieder zu geben fo ſchwer. 


Suchſt du Hilfe des Freunde, fo fuhe mit heiterm Ge: 
figt fie, 
Reiter gebeihet ein Wort unter ber fröhligen Stirn. 


Tief im Herzen trag’ ich den Pfeil der Lich", unb ih 
werb’ ihn 

Tragen, bis ihn der Tob felbft mit bem Herzen 
zerbricht, 


Witt du immer weiter fhmeifen, 
Eich’ das Gute liegt fo nah: 
gerne nur das Gfüd ergreifen, 


Deus das Gluͤck ift Immer da, u. ſ. w. R 





VBerheerung 
Wild, wie in der oͤden Burg die Eule, 
Wohnt in meiner Scele Gram; 
Eterbend rödeln al die füßen Wuͤnſche, 
Die das Herz auch tobt noch licht. 


Und verlaffen, wie die Wittwe, jammert 
Es in lauten Geufjern auf, 

Bebend faßt ed feine todten Ainder, 
Küft gebeugt den Falten Mund, 


Edwig ſehnend, ewig undeftledigt 
Stirbt am Leben ſelber ed, 
Weinet nie gemweinte Thraͤnen, ftirbt und 
Wird zum eignen Leichenſtein. 


Seele, meine Seele, ah! mas bift bu? 
Wie fo groß und mie fo Fein! 

Die ba glänzend ftolz berührt die Gterne, 
Eteht auf einer Erde nur. 


Du pfluͤeſt Welten dir zum Etrablenfrange, 
Selber firablender als fie, — 

Und verwundeſt deine Roſenfuͤße 
Un der harten Erbe doch. 


Haſcheſt leiht Dir eine glüg'nbe Sonne, 
Wiegeſt ſie mit ſtarket Hand, 

Loͤſch'ſt mit deinem Odem ihre Flamme, 
Huͤll eſt wieder fie in Licht, 


Lang'ſt umher im grenzenlofen Raume 
Mit bem ungemeff’nen Arm’, 

Dirgft felbit die Unendlichkelten alle 
Tief in beinen weiten Schoß. 


Ah! und fannft- In der fo Meinen Thräne 
Deine Krait gerrinnen ſehn l ind 

Erben, wie fie von den leichten Lüften 
Qufgefogen ſchnel verlegt. - ° 


Dieſe Heinen rofenfarbnen Kinder, > 
Die, bald todt, am ihrem Fuß 

Mit dem legten Athemzuge kämpfen, 
Wie bie Blum’ im Eonnenbrand‘.“. 
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Sind fie werth die kraftetfuͤllte Thraͤne, 
Die vom Auge zagend rollt, 
Und bie frevelud die geraubte Stärke 
Dieſer giet'gen Erde dringt ? 


Meine Seelt, ſtoße weg bie Erde, 
Faſſe tübn mit deiner Hand " 

Jene lihterfülten Sphaͤren oben, 
Schwiuge eilend dich binaufl 


Ha! mas ift ein Leben zwiſchen Nectar 
Und Amsrofia verfklärft, ne 
Menn'es dunkel, weun es ſchweigend, langſant, 
Ohne That voruber ſchleicht. 





Anecdote von Friedrich Wilhelm I. König von 
Preußen. 


Ein ahoifer Rath, der lange in Dienften des Gras 
fen von Metternich geftanden hatte, war von Regensburg 
nah Berlin gefommen, um dem Könige Friebrid 
Wilhelm dem Eriten ein ®roject vorzulegen, 
wodurch feine Einkünfte jährlid um eine Million ver« 
mehrt werden ſolten. Er hatte die Crlaubniß erhalten, 
dem Könige feinen Plau zu Wuſterhauſen vorzulegen, und 
machte ſich wit einem italienifhen Muſſcus, Nahmens 
Sankt, den er zur Geſellſchaft beredet hatte, auf den 
Weg. Der König lad den Vorſchlag und fand zw feinen 
Erfaunen, daß er im nichts weiter bedand, als feinem 


Minlſtern und übrigen Beamten deu dritten Theil ihrer 
befanntli ohnedieß ſchon fehr ſchmal zugefhnittenen Bes 
Toldungen abzuzichen, Ohne deu Project» Machern etwas 
zu fügen, lich er zwei Etabtdiener fommen und einen 
ſpaniſchen Mantel bringen, und eine Sonnette, 
eine Maſchine mit einem eifern.n Halsbande und einem 
Etüde Holz, wodurch die Arme faft kreuzweis über 
einander gejmungen wurden, gleichfam im der Stellung 
eines Diolinz Epielerd. Mit dem Mantel warb auf 
Befehl ded Königs der Rath angetban, und Zanchi mußte 
N zur Sonnette bequemen, fo viel er auch betteuerte 
Keinen Theil an dem Projecte, ſendern bich feinem 
Freunde aus Gefäligkeit Gefelfbaft geleiſtet zu Gaben; 
denn der König fragte ihm, ober nicht wiſſe, daß man 
gewife Werfonen ſchon der Gefellihait wegen bängte 
Kaffe? Die beiden Herren wurden demnach zu Buße zurüd 
zeſchict, und in ihrem neuen Staate bem fpettenden 
Volte Preiß gegeben. 

Den projectirenden Math hatte dieſe Meife dergeſtalt 
angegriffen, daß er fih gleih nad ber Zurüctunft zu 
Bette legen mußte; ber felnere Stalioner aber, der mit 
einer jungen Franzdfinn, Nahmens Mademoiſelle Michau, 
verſprochen mar, behandelte die Sache galanter. Er bes 
gab fih felbft zu feiner Echdͤnen und erzählte, der Koͤnig 
babe ji einen Spaß machen wollen, und es freue ihm 
ſehr, daß er für feine Perfon das Gluͤck gehabt habe 
etwas dazu beitutragen, Seine Gebieterian war fo wohl 
danilt zufrieden, daß fie ihn drei Tage darauf heiratbete, 
aber nicht oͤffentlich; denn alles würde hinzu gelaufen 
feon, nicht fowobl um den Wiolin: Epieler zu ſehen, 
as die Schöne, die den Muth harte, die Ehre feines 
Naͤhmens und feines Abenteuerd zu tbeilen. 

Dieſe Anechote befindet fih in einem Briefe von 
Sneilon an Leibnig, der Brief iſt in der neulich heraus 
getommenen Brieffammlung der dritte. Eie erinnert zus 
gleih an die Geſchichte bes unglüdtidien toͤmiſchen Höfe 
Jings Petronius Zuriumd,. den der Kaiſer Uless 
ander Severud wegen feinen berrügeriiden ers 
forebungen mit Rauch von angezündsrem Eirob erftiiden 
tief, wobei ausgerufen ward: Fumo punitur qui fumum 
vendidit. — Rauch und Projecte gilt ed zwar noch genug; 
aber das. Erftiden und ber ſpauiſche Mantel find in uujes 
zen aufgeflärten, humanen — aus der Mode ge⸗ 
kommen. 
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(Mittwochs) 





(den 4. September.) 


Zeitfärift aus dem füdlihen Dertſchland. 


——— 


Ynadyvomene 
(Eine Preisfprife Im einem Tirfet von Breunden und Freundins 
wen des Echonen gegeben und getront.) 


Un Eupbonien, 
Mur Ihr Wunſch, meine füße Cuphonle! und die Idee, 


in Ihren Augen ale Eieger zu erſcheinen, einen Lohn zu 
gewinnen, der bei aller feiner Einfachheit den unendlichen 


Werth hat, von Ihnen ertheilt zu werden, hat mid vers ' 


mocht, gegen meinen Grundfag, die Mythologie 
auf Antbropolonie oder gar anfKalender 
SGottbeiten” zurüt zu führen und fo den ſchoͤnen 
Exleier zu jerreißen, der Hellas Mothen verhält, zu 
fündigen. Wenn jemand ans unferem Meinen Girfel 


überzengt iſt, daß man diefen fhönen Glauben der alten _ 
Welt unangetaftet laſſen folte von unſerem ſpitzfindigen 


Werftande, daß die Kunft des Echönen unendlich dabei 
verlöre, wenn man diefe kindlichen Spiele der Phantafie 
auf falten Etnſt und nackte Wahrheit glücklich reduciren 
märde, fo bin ic ed, und Eie können den behen Grab 
son Achtung, die ih für Eie fühle, daraus abfehn, daß 
ih hier mit fo viel Aufopferungen und entfdieden gegen 
mein fühefles Intereffe kaͤmpfe. 

Ir Bild, meine fhöne Freundian! war es, das 
mid freundlih umſchwebte, wenn mid meine Philofophie 
wie Pallas Athene dem zürnenden Achilleus bei den Locen 





faßte, um mic zurück zu ziehn von meinem ausgeitellten 
Dbjecte, das fo ſehr mit meiner tiefjten Subjectioirät 
eontraftirte, und fo unternahm ich etwas, das ih, bitte 
es aus meinem Ich fi eutwidelt, mir nie verzeiden 
würde, 

Nicht lange ift es, daß in unferen Heinen Gefells 
ſchaft unfer Freund R—, ben Sie als einen entbufiaftis 
fben Anhänger der Natur: Philoferbie Tennen,' ein ges 


wichtines Wort fprah über die Wechfelwirkung des Geiz: 


fies und des Körpers „ und-auf ihre Neminifcenz auf biefe 
Unterfuhung appellire ich beim Unbeginne meiner Auss 
ſtellung. 

Sie koͤnnen, meine zarte Euphonie! leicht begrefs 
fen, daß in dem kraftvolleren Zeitalter det Menſchheit 
das Gefühl der Liebe, das auh Ihrem fo harmonie⸗ 
reihen Inneren gewiß nicht fremd it, einen gediegeneren 
freieren Character haben, und fig mit aller möglichen 
Gränzenlofigfeit und Ungebundenheit ausfprehen mußte, 
und dag mithin der Glaube an ein göttlihes Weſen/- 
dat dieſe überaus ſuͤße Empfindung aus feinem Nidrcon 
bervor rief, fehr bald in dem glübenden Einne erwadıen 
und an Unendlichkeit immer mehr und mehr gewinnen 
mußte. 

Der fhöne, tief empfindende Sriehe, der dem hei: 
kenifhen Ideal fo feurig nachſtrebende Römer, ber 


üpmise Perſer, der kauſmaͤnniſche Phoͤniker, der duͤftere, 
fe .arjitüiize Aegrdter, der robe Ufiter, ale Voͤller, 
deren Glarızter wir enträrhfeit haben, beteten eine Goͤt⸗ 
finn der Kırkc an. 

Icder (omüdte fie mit ben Reigen aus, die er in 
ber Zieie tes eigenen Gemuthes trug, jeder maite fie 
mit den Farben feiner Yhantalle, die nah ben Local⸗ 
Umsunden bald freundlicher, bald düfterer waren; aber 
feuer trug cha reineres Ideal der Liebe in feiner poetis 
fien Tiefe als der ſchoͤn geſtaltete Helene. Da nun 
dieſet feinen Scoͤndeiteſſun auf eineu fo hoben Punct 
potenzirt, feinen Geitmat fo entwidelt und ausachildet 
bare, daß es eine ven den tiefiinnigften Hiereglpphen 
an der heben Poramide der Geſchichte iſt, wie in dem 
CEtarectet einer Narion fo innig fih fo viel Weitheit 
und Fefiigfeit, fo viel Liebenswürdigtelt mund Energie, 
fo viel Anmuth und Grife, ſo viel Elaſticitat und Ums 
biegfamfeit vereinigen konnte, fo mußte auch fein goͤtt⸗ 
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lies Ideal der Liebe, als die böcdite Blüre der Phans 


taſie und das reinſte Gemälde ber apothenjirten Menſch⸗ 
heit, alen anderen vorgezogen und aufgeſtellt werden, 


So gchar Anadpemenen die feine Phantafie der 
Griechen: 

An den Geſtaden von Mrthere, einer Jaſel bes 
Äneifsen Meeres, entitieg den ſchäumenden Fluthen die 
Gottinn und Königinn der Liebe. Von Scherzen und 
Epielen umfogen empfängt fie ein Berg diefer Inſel, 
wo fie den Heren anvertraut wird. Nachdem fie zur hoͤch⸗ 
ien Eine entwielt lange auf ber Erde verweilt, tritt 
fe ein im berrligen Olympes. Ulles iſt bingerifen von 
bem überaus ſuͤßen Unblite, Doonifos vergist feinen 
Nein und feine Sieze, der wilde Ares Kampf und 
Edladt — fie baldigen Anadromenen. Allein die Goͤt⸗ 
tinn, um den Ebor ber Götter nicht zu entjweien, nahm 
deu ungefialterfien und anſpruchleſeſtea unter allen, den 
bintenten Herhaͤſtes, ba fie an feiner Seite heffen 
fonnte, nneingeisräintt bas Schoͤne und Kraftvolle zu 
lieben, und vom Sabnen und Araftvolen fid lieben zu 
laffen. Uber auch Ured, Hermes und Doonifos freuten 
ft ibrer Liebe, Von dem erfien empfing fie den Eros, 
ven bem zweiten den Anterog und die Charitinnen. Auch 
bie Eterbligen überfoß der Strem ihrer Liebe. Anchiſes, 
vox dem fie den Aeueas gebar, und Adenig , der Erler, 
grusiTen in ihren Krmen olympiſche Wenne. Ihre Um— 
gebung beſtaud in ialem was Himmel und Erde Dieikens 
des barte. br fühes Kind Eros, ber zarte Knabe, 
ſowebt auf goldenen Fittigen vor ihr, träge in einer 
Hand den Köger, in der anderen eine Latve; die Cha: 


ritinnen, Aglaja mit ber Mofe, Thalia init dem Spiel: 
wuͤrfel und Cuphiofone mit einem SNprrbenssweige in der 
Hand umtanzen Ihre ewig ſchoͤne Gebieteriun und Mutter, 

Schon ihr Nahme verräih ihre reiseuden Functicnen, 
Freude uud Yumurh über alles was ſterblich und unſterb⸗ 
li ift za verbreiten. Anadpomene felbit ist auf einem 
Wagen, gezogen von zwei Liwen, eine Taube auf ihrem 
füßen Schoße, bie eine weiche Hand hält drobend drei 
Pieile, und die andere Icert das Horn des Ueberfiuffes 
über alles was im Himmel und auf der Erde empfüts 
bet. Der Vether, der ſie umſchwimint, von fummenden 
Bienen durchſchwaͤrmt, it rein und Kar, wie er ih nur 
im Saale der Götter ausdehnen kann. 

(Die Fortjegung folgt.) 


Ueber Shakespear's Troilns und Kreſſida. 
Mit einer Parallele, 


Dleſes Schau’siel iſt aus den trüben und werfälice 


. ten Quellen des Mittelaiters genenimen: aus den Wachs 


erzöhlungen des Guido, aus Chaucer und einigen 
getzifgen Erzäblungen, bie ſich vor Weberfegung Ho: 
mers in Cutepa umber trichen, Härte Shsfcepear deu 
Hemer genau gedanut und ſtudirt, fo waͤre er itm gewiß 
nie eingefallen, einen Troilus und Greif da zu fhreiten, 
So wie dad Stuͤck jeht if, gleiht es mehr einer Tra— 
veſtitung, ale einem grofen ernüibaften Heldenſpiele. 
Wenigſtens bin ich überzeugt, daß cd fi mit fcihrer 
Mühe travefiren liefe — wo man aan ganze Erenen 
yon Ehafeepear ganz beibehalten finnte, 

. Ionen gothiſchen Erzählungen des Mittelalters zufolge 
Irgt bier ber Dichter ungefähr folgende Fabel zum Grunde, 
Im Laufe des trelaniſchen Arieges geht Kalchas 
der Pricſſer zu ben Griechen über, weit ibm Trola's 
Fall geweirfage ft, Während eines Waſfſenſtilſtandes 
bringt er die griechiſchen Führer dahin, daß ſie feine zus 
rüdgelafene einzige Toter Kreffidba für den gefans 
genen Trojaner Antenor zurück fordern. Diemedes 
erhält den Auftrag zur Yuewecbelung. Aber zwiſchen 
Trerlus und Kreſſida batte fi inzwiſchen eine leidens 
fisaftliche Liebe entfpommen, und nur dis Aniehen Des 
Priamud und Heftors vermag es üter Die ziedenden, 
fh — unter Werbeiffungen und Gelübden ewiser Treue 
— zu treuen. Divmedes wird durch Archidars Sins 
beit zur Liebe entzänder, bleibt ihr Hater im Kalchas 
Gezelt, und finder bald Gegeuliche bei ikr. Selbſt das 
Liebeszeichen des Troilus lodt er ihr ab, und trägt es 
nach Rittergebraud auf feinem Helme in der Edlagt. — 


Dieb ficht Troifus und entgläht in Muth gegen den Mer: 
fübrer, Er verrichtet mit Heltor berrlihe Thaten: Pas 
troflug fäüt, der raftende Achill wird zur Made aufges 
isst, und erfclägt den grofen Helter, ba er eben ents 
waffnet vom Kampfe ausruht u. f. w. 

Man fickt, daß bier der goͤttliche Etoff der Jliade 
gu einer mir Liebe überzuderten Nittererzäblung 
berabgewürdigt if, und muß es ſchmerzlich bedauern, 
ka; Shakespear das unfterblihfte aler Gedichte nlht 
ſelbſt gefannt bat, 

Freilich verlängnet der Britte feinen großen Genius 
aud bier nicht, und das Bild Hektors ragt im Ecloffaler 
Gröfe aus feiner travejtirten Fabel hervor. Auch die 
Sharactere Troilus, Urnead, Pandarus, Ajar, Ulrſſes, 
Nefor, Diomedes, Therſites und Kreſſida find — zwar 
nicht dat Homeriſch, doch in den Grundzuͤgen ridtig 
und mit dramatıiter Fertigkeit geseitnet. Es iſt, als 
erblitte man dieſe Heroca, um einige Jabrtaufende vers 
ſetzt, von der Hand eines geſchidten gethiſchen Meiſters 
lu Stein gehauen, zwar in den Grund Linien noch lenn— 
bar, aber durch gefhmadlefe eft kieinliche Umgebungen 
entſtelt and ganz entlleidet von dem Götter: Nimtus, 
womit fie die ſchaſſende Hand des Vaters der Digtfunft 
umgab, 

Menn nir fasen, daß in diefem trojanifhen 
Kriege Ritter: Flosteln, Teufel und Hoͤle, der Freitag 
und der Sonntag, Lrilsteleds, Milo von Arotona, 
Trommeln, ja am Schluſſe fogar Die Band von Wincheſter 
vortemmen, fo fit Dich gang dem keruͤchtigten Gelfte der 
Unwiſſenheit des Mittelalters und den bekaunten Anas 
chteniemen und unverzeiblichen Goflüme + Fehlern dieſes 
grojen Dramatiters gemäß, welcher nit nur die Eitten 
und Charactere aller Länder und Zeiten," fondern fogar 
bat oft Jabrbinterte frühere Erftäme feines eigenen Ta: 
terlandes auf fein Zeitalter zurüdfübrte, So läßt 
fi oft ein grefes Genie Fehler zu Schulden fommen, 
bie jeder Sculknabe weiß, und Schullmabenfeelen werfen 
fig; auf ditſe Zebter, und füten das große Genie zu vers 
einen; es fiebt aber Diefer Flecken ungeachtet uners 
ſchüttert da, uud fpotret der Arittlerpfeile, ſpettet fels 
ner eigenen Zebler und aller Verwähungen und Vers 
wandlungen der Zeit, 





Hier einige Etellen —- ubi ex ungue leo prodit — 
„So law,e Me See glatt und ruhig iſt, wie viel 
ſeichte, nichtewardige Kaͤhne wagen cd da, Ihren gedul⸗ 
digen Buſen zu durdfegin, und mit edieren, gröferen 
Saiffen einerlci Weg zu nehmen, Uber laß den Mord: 
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ſturm einmahl bie fanfte Thetls im Muth bringen, und 
nun ſieh! das ſtarke eichenrippige Schiff über ſtuͤßige Ge: 
birge dahet fahren wie bad Roß des Perſeus. — Wo 
it Dann der unveriämte Kahn, deſſen ſchwache, unges 
simmerte Seiten eben erft mit der Größe wetteiferten? 
Entweder bat er feine Zuſucht zum Hafen genommen, 
oder er ft dem Neptun zum Diaube geworden, ben fo 
unterfheiden fih wahre und ſcheinbare Tarferkeit in den 
Etürmen des Schickſale; denn wenn es beiter und fon: 
nig fit, daun leidet bie Heerde mehr von der Veipe als 
vom Tiger; wenn aber fpottendbe Winde den Nacen Ends 
tiger Eichen beugen, und Infecten unter den- Schatten 
flüchten, dann wird der Tiger von gleiger Wuth erbigt 
— iſt eben fo wild wie die Wuth, und antwortet dem 
fheltenden Echitfale mit Tönen dee Donners.“ 

„Ein einziger Zug der Natur macht die ganze Melt 
mit einander verwandt, daß alle mit einem Munde meus 
gekorne Herrlichkeiten preifen — menn fie gleich auf ver: 
gangenen Dingen gemodelt find, und dem ein wenig vers 
geldeten Etaube mehr Lob eriheilen als dem bejtaubten 
Golde.“ 

„Agammemneon. Wer iſt jener Trojaner, ber 
fo ſcwermuͤthig bliat?“ 

„Ulvſſes. Des Prlamus jängfter Sehn, einmwab: 
rer Held — noch nicht reif, und doch ſchen unrergleich⸗ 
tor; cin Mann von Wort, der mit Tbaten ſpricht, und 
deſſen Zurtge unthätig iſt — nicht leigt gereint, aber iſt 
er es ein Mahl, nicht leicht beſaͤnſtigt. Sein Herz und 
feine Hand fiad beide offen, beide freigebig; Denn mus 
er hat, das gibt er, was er denkt, dag zeigt er. Ju⸗ 
dep gibt er nicht cher, bis feine Ucherlegung feine Wohl: 
tbitigfeit leiter, und wuͤrdiget einen unanfändigen Ges 
danken bes Herausfageng nicht. Maͤnnlich wie Hektor 
— aber uch weit gefährlider; denn Hefter gibt mitten 
in der Hine des Sorned zärtliden Gefinnungen Kaum; 
er aber iſt in der Hitze des Gefechtes radısieriger als 
eifcrfüctige Liche, — Er heißt Troilus, und man 
baut auf ihn eine zweite Hoffnung — eben fo feſt ge: 
gründet, wie Die auf Heltorn, Dieß Zeugniß gibt ibm 
Aenecas.“ 

Ferner, Die hoͤchſt rührende Scene zwiſchen Heltor 
und Meier, mo letzterer fagt: 

„Ich habe di, tapferer Trojaner! oft geſeben, 
wenn du für Das Gefci deines Vaterlandes kaͤmpfteſt, 
und der die Meigen ber griehifken Jugend dir blutige 
Pfade bdahnteſt — habe dich dem Siege und ber Unter: 
jochung Tretz bieten fchen, wenn du bein immer weiter 
dringende Schwert durch die Luſt ſchwangſt, und es nicht 


auf den Sinkenden fallen Tiefeft. Dann ſprach id zu 
denen, Die mich umjlanden: „Seht, Zevs it dort, 
und theilt Leben aus! Auch fah ih dich ausruhen und 
Luft ftöpien, wenn did ein ganzer Kreis von Griechen 
wie beim olgmpifshen Kampfe umſchloß.“ — 

„Raffandra. D fahre wohl, theurer Heftorl 
Eich, wie du flirt — fieh, ſieh — dein Auge wird 
Heih! Eich, wie beine Wunden aus fo vielen Deffnun» 
gen bluten! Herch, wie Kroja beult — wie Herkula 
ihr Jammergeihrei erhebt! wie die arme Undromade 
die [hneidenden Töne ihres Grams ergießt! Sieh, Bere 
wirrung, Wahnſinn und Beräubung gleich finnlofen Bilds 
fänlen auf einander jtürgen, laut rufend: Heltor, Heltor 
iſt todt!“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Phantafien und Bilder 





Qupiter und Ganpmeb. 


ls Ganymedes! dich einft von ber Ebene Blumengefilden 
Lecte der fhattige Wald zu ben ibäifhen Höhn, 
Do dir beim Tönen der Jagd des Wildes Spur zu verfolgen 
Jugendlich brannte der Muth, bierhin und dorthin 
gewandt; 
Damapls oft, wann genug dich ergöht bie rauſchende 
Yaydluft, 
Eilte die Mudlige Bruft von den Gefährten hinweg, 
Und bu erwählteft den einſamen Hügel, das Aug’ in dem 
blauen 
MRudigen Aether gefenft, ahndend der Ecligen Gluͤck; 
Ringsumgab dich die blumige Flur, die Irpftailene Quelle, 
Und aus dem Duntel des Hains tönte der Voͤgel 
B Grfang. 
Hier durch Reinheit und Tugend der Himmllſchen Freund , 
in der Unfhuld 
Pflege erzog die Natur liebend bein junges Gefühl; 
ber ben Körper auch fhmüdte fie die mit den Blumen 
ber Anmuth, 
Su harmeniſchem Maß Eildend der Glieder Geſtalt, 
Die in der fparfamen Fülle der wellen’irmigen Nundung 
Saum fid entwickelt, bis wo Yüngling und Kuabe 
ſich trennt. 
Eich, da gedachte der Gott vor dem Droben des irdl⸗ 
ſchen Dimon, 
Deifen gerßdrendem Hauch Jugend und, Schäuhelt 
erſtirbt, 
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Fruͤh dig zu retten, bamit du bes Habdes ſchauerlich 
e Duntel 

Nicht erblidteſt, wenn trüb ſchwindet bag alternde 
Jaht; 

Und von der Sterblichen Loos dich befreiend in bluͤhender 

Jugend, 
Fuͤhrte dich Juplters Hand eilend den Himmliſchen zu, 
Wo bu des Amors Geſpiele voll ſeliger Ruhe nun wan⸗ 


delſt, 
Und im verklaͤrterem Reitz ſchmuͤcgſt den olympiſchen 
Saal. 
Denn auch bie Götter erſreuet bie anmuthſtrahlende 
Yugend, 


Und ben Mächtigften felbit frönt fie mit heitcrer Luſt; 
Thronend im ruhiger Würde der Vater der Götter und 
Menſchen, 
Der mit allherrſchendem Sinn leutet das Schickſal 
der Welt. 
Guͤtig blickt er, o Juͤngling! auf dich; dem hohen Ger 
banfen 
Schmleget bie fanfte Gewalt reißender Formen ſich an, 
Loͤſet gefällig den Ernſt, wo fih die erhabene Etirue 
Oeffuet vol Majeftät unter dem wallenden Haar, 
Und zertheilt von der herrlichen Brut die ummeifenden 
Eorgen, 
Wie um bie lechzende Saat fpielet bes Zephyros 
Hauch. — 
Alſo in lieblichen Bildern hat Hellas Mufe befreundet, 
Mas in des Lebens Bezirk ſeindlich getrenner ſich 
fiet; 
Daß in rauber Form nicht bie ernfiers Würde erftarre, 
- Hat fie mir milderndem Glanz zu ihr die Anmuth 
geſellt; 
Und um ſo hoher Schoͤnheit ein Abbild den Menſchen zu 
leudten, 
Weihte Urania einft, Seele bed Platon! did ein, 
B. Docen, 


 — 


Grillen 


Dat Zeitalter kann wie ein verzärteited Kind nur 
durch bie Ruthe gebeffert werden. Jede indiriduel fübs 
jestive Laune follte ihren Ariſtophanes finden, 

Der Tonkuͤnſtler bleibt ewig fentimental, er ſucht 
bie Natur immer und findet fie nie, — 

Schon Ariſtoteles beklagt fi über das Publicum, 
das die Muſil unbedingt goutirte, 


— — — 
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ıror cd, 


— eine — 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Freitags) 


(den 6, Eeptember.) 





Ueber Shakespeare's Troilns und Kreſſida. 
Mit einer Parallele. 


(Beſchlut.) 
D: man Ehalcspeare'n mit Met den Homer unter 


den Dramatitern neunt, fo iſt bier eine kurze Parallele 
zwiſchen beiden an ihrer Stelle, 


Veide mahlen ins Grofe und Gigantifge, und füllen - 


bie ganze ſich weit aufdehnende Seele mit ihren Gedans 
ten, Bildern und Characteren. Eelten läft Shafcepeare 
einen Character ganz fe, wie er ihn in ber Natur oder 
iu feinen Quellen fand; fondern nur die Grund: Pinien 
behält er bei, und führt ihn übrigens mit dichteriſcher 
Freiheit zum Großen unb Idealen empor. Eein Dtbello, 
Jage, Richard UI., Macherb, Lear, Heinrih V., Eos 
riolan, Caſar, Brutus, Antonius, Fallſtaff, Caliban 
und eine Menge anderer Charactere — find Coloſſen ih⸗ 
rer Art, wie man fie nicht in der Natur findet, Chen 
fo Achilleus, Ajat, Diemedes, Odoſſeus, Hektor, Enrs 
redon, Agamemnon u. a. Schoͤpferiſche Linblidungstraft 
bat dieſe Chatacter-Bilder ins Große und Ungeheure 
aufgedehnt: ber Telamonier bewegt ſich wie ein Turm: 
feld; Achileus wiegt eine Lange von eilf Eduben; Cos 
riolan bewegt fih wie ein ungehenres Gerüfe; der Bor 
den wimmers unter feiner Ferſe; fein Blia vermoͤchte 


einen Harniſch zu ſpalten; ihm fehlt zu einem Gott nichts 
ald Emigkeit, und pin Olymp, morin er thronte, 


Meben diefem Character der Größe, ber ſich auch 
auf Bilder und Gleichniſſe, fo mie auf die Maſſen des 
Plans erſtredt, finde ich in beiden Dichtern eine bemunzs 
deruswärdige Aufmerkfamfeit, man möchte jagen Neugier, 
auf alle Gegenitände ber belchten und unbelchten Natur. 
Bas uns im cultivirten Lehen wegen feiner Altiglicteit 
entgcht,, darauf hefteten fie unermübet das Auge ihrer 
Neugier. Homer kannte ale zu feiner Zeit gangbaren 
Gewerbe bes Lebens, alle Erſcheinungen der fiets wech⸗ 
felnden Natur, alle Formen und Aenferungsarten des 
protbeusartigen Menſchen⸗ Charsctere. Er war im der 
Wertftatt des Echmicdes, des Zimmerers, des Vergok 
ders, wie in der bes Künftlers; im Pattafte des Forſten 
mie in der Hütte des VBichbirten; im der Matbsserfanme 
lung wie im Felde der Schlacht zu Haufe, und ftellte 
in feinen göftliten Gedigten dar, was feine Wißbegier 
eingefammelt hatte. Chen dieſe Vielfeltigkeit, chen dieß 
Umfaifen des ganzen Lebens, der ganzen Natur, eben 
dieſe Totalität im Beihanen, Auffaſſen und Daritellen 
finde ich aud bei dem Britten. Auf alles, was ibm im 
Leben vorfam, beftete er feinen Adlerbir®, und mußte 
es in feinen Dramen auf eine bemundernsgwürdige Art 
zu benutzen. Im ben Saͤlen der Grofra wie im Comtoit 


des Kauſmannes, In ben Bürcaus ber Minifter und 
Gefkäitslente wie auf dem Crercier: Plake, in den Pars 
lamentd : Käufern wie in Gaſthoͤſen und Gaffee : Stuben, 
auf dem menfhenmogenden Marlte, wie im Zimmer bes 
ftilen, harmiofen Yrivat: Mannes, in den Atteliers der 
Auͤnſtler, wie in den Wertfiätten der Handwerker, auf 
der majtenbededten See wie auf dem Lande, mit ben 
Schrecniſſen ber Winternakt mie mit ben Wonnen des 
Lenztages war er vertrant, und nahm aus biefen Maga— 
sinen bie erſchütterndſten Stellen in feinen Merten. 
Nicht wie bie meiften übrigen Dieter, welche fait einzig 
in ihren Phantafie: und Buͤcherwelten leben und in der 
wirtlichen Welt fremd find; fondern wie der practifhe, 
wirffame Mann des Lebens fahen ſich dieſe großen Mens 
ſchendarſteller überall um, und verfhafften fih eine intule 
tive Ucherfiht ales deffen, was der menſchliche Geiſt 
bis auf ihre Zeiten entbedr hatte, Zu wiſſen wie bad 
Erz geaoffen, das Schiff gezimmert, das Haus gebaut, 
Rötung und Waffen geſchmiedet, Eroffe erzeugt und vers 
arbeitet, der Beben bebaut, die Frucht geſäet, geerntet 
und zur Nabrung gemacht wird; zu erforfben wie man 
Metalle hebt und verarbeitet, Thiere zaͤhmt und benußt, 
eine Deronomie gut einrihtet, wie ale die tanfend Er⸗ 
jeugnife des menfhlichen Kunſtfleißes erzielt werden — 
war eben fo fehr Gegenſtand ihrer Mißbeglerde als bie 
höderen Erſcheinungen der Natur und des Menihens 
Characterd. Sowohl bei Gomer ald bei Shakespeare 
findet man Etellen genug, wo fie fi bie auf das kleinſte 
Detail des Lebens einlaſſen, und uns dur ihre Gering⸗ 
fügigteit in Verwunderung ſetzen, und glei darauf ſto⸗ 
en wir wieder auf Reden und Gefinnungen , wie fie nur 
beu größten Seelen eigen zu ſeyn pilegen. 


Homer war ein ausgebildeterer Gelft ald Ehas 
teépeate, und hatte die Weit und die Eitten ber Voͤller 
durch Reifen und eim hohes Alter ungleich beffer feunen 
gelernt als der Britte, ber mit brittifhem Erolze das 
Ausland verſchmaͤhte, und felbft beun, wenn er ausläns 
diſchen Steff nahm, alles auf heimifhe Eitten zurüd 
führte. Homer lift den Trojanern und ihrem großen 
Heltor fo volle Gerechtigkeit wieberfahren, dab man ſich 
geneigt fühle, Ma auf ihre mad nicht bie griechiſche 
Eeite zu ihlagen. Shakespeare beſchimpft wo er fann 
den franzoſiſchen Nahmen, und bringt felbit ber 
Groͤße und dem Werbienfte mit fihtbarem Widerwillen 
feinen Tribur. Hierin folgte er gang ben Worurthellen 
und dem verjäbrten Kaffe feines Boltes, — Er läßt fi 
sar häufig Auacronismen, kleinliche Wortfpiele — cine 
Liebhaberei feines Zeit — ſhuutzige Unfplelungen, Tri⸗ 


418 


vialitäten, Marionetten : Späfe, Sünden gegen ben gu: 
ten Gefhmas und den guten Ton gu Schulden kommen, 
Homer behandelte einen Gegeuſtand, welchet einige Jade: 
hunderte vor ihm das Auge aler Weit auf ſich gezogen 
hatte, mit einer Sach- und Goftäme : Kenntniß, als 
wäre er Augenzeuge und Mitthäter aller jener Ereigniſſe 
und Thaten geweſen, melde fein Hechgeſang feiert, Es 
fehlt auch bei ihm nicht an Barbaresten — an friegeris 
ſcher Rohheit und Ungeſchlachtheit, an empörenden Graus 
famteiten, an Ungereimtbeit und Zerſtoͤrung des portifhen 
Effectes durch eim oft umgeitiges Wunderbates; aber er 
folgte darin ganz dem Zeitalter, das er darſtelte. — 
Hierin weichen beide Dichter beträchtlich von einander ab, 
daß Homer uns gan, bad Zeitalter zibt, worin feine 
Handlung ſpielt; Shalespeate hingegen jedem gewäblten 
Etofe — ſelbſt dann, wenn er fid mübt feiner Umges 
Hungen zu vergeffen — unvermerft fein eigener Zeitalter 
unterſchiebt. Homer behauptet überail ben Character der 
Groͤhe, und feht und — felbit gefunten und am Boden 
fiegend — dur feine Glicherfraft in Erftaunen. Sha— 
tespeate lieh ſich dur den ſalſchen Gcihmad feiner Zei— 
ten bäufig zu Gallerie: Etüten, Hanswurfiaden und 
den faderten Wortipielen verleiten — und dich gerade 
oft in feinen erhabenſten Scenen, ald ob fie eine feinds 
liche Hand eingeſchaltet hätte. Seine größten Febler ges 
bören dem Zeitalter an uud nicht ibm; ein großer 
Dichter aber foll fi überall über fein Zeitalter erheben; 
er fol den Tom geben und nicht anuchmen. 


Der Mangel an Gelehrfamteit und an claſſiſchem 
Etubium war Shakespeare'a fo wenig nachtheilig, daß ich 
vielmehr darin bauptiählich den Grund feiner Orlginalitdt 
und der vollen Entfaltung feines Genius erkenne. Noch 
feiner, der ih die Glaffiter zu Muftern nahm, bat fie 
je übertroffen; mur fehr wenige find ihnen gleich gefoms 
men. Die Griegen felbft, die ih den Homer zum 
Mufter nahmen — wie weit blieben fie nicht hinter ihm 
gurüd, und mie ſeht iſt dieß bei Virgil der Fal geweien! 
Ein großer Dichter braucht claſſeſche Mufter bloß zur Ers 
wecung und Befeuerung feines Geiſtes; ben Etoff wie 
die Form feiner Bildungen nimmt er aus den Schachten 
der Katar, aus den Tiefen feiner eigenen Scele. Gem 
fo hielten e6 Homer unb Shakespeare: fie fanden beibe 
Worgänger In ihrem Dictungsjweige, aber mur unbedeus 
tende, die ihnen zu wenig mehr bienten ald fie an ihre 
Ueberlegenbeit zu erinnern. Die Natur und ihr eine: 
ner Geiſt waren ihre Quellen und Führer, und nur 
durch fie gelangten fie auf bie Bahn ber Unfterklidteit, 
Die görtligiten und bewundertſten Stellen in beiden Dich⸗ 
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tern find nichts anderes, als bie Tehhafteften Auchrühe 
der göttliben , ewig unveraͤnderlichen Natur. Mebr Kunſt 
wirde fie nur verftedt, geſctwaͤcht und ihnen ihre Allge⸗ 
malt auf bad Menſchenherz genommen haben. Wie mandte 
Meiſterzuge ſelbſt in vorgäglihen Dichtern bleiben wirs 
Tungeios, weil bad Goldkorn ber Matur zu fehr durch 
Kunft rerſtedt umd gleihfam ineruftirt It! — Die clas⸗ 
fiiden Mufter find fo verführeriih, daf fie ſelbſt den 
großen Milton auf Abwege leiteten und ihn nm einen 
gutem Theil feiner Eigenheit brachten. Eie imponiren; 
fie haben bie Sanction von Generationen und Jahrhuns 
derten für ih; man wird zu ihrer Nachahmung fortge 
riſſen, und hat durch biefes Beftreben ſchon verlornes 
Spiel, Allen auf dem Pfade ber Natur und bed Ger 
nie'd fann man ihnen gleih kommen, oder fie übertrefs 
fen ; wer Hinter ihnen ber läuft, der bleibt ewig zuräd. 


Einen anderen Beruͤhrungepunct zwiſchen beiden gros 
Ben Diotern finde ich in ihrer bemundernewärdigen Mens 
fbenfenntniß. Delde Fannten den Menfhen vom 
Throne bie zur Hütte hinab. Man lefe bei Shakespeare 
die Verhandlungen und Geſpraͤche der Fürfien, der Mi: 
nifter, der Etaaterärhe — und vergleide fie zum Beis 
fpiel mit den Verhandlungen des englifgen Parlamente; 
mon leſe feine himmliſchen Liebes- und Freundſchafts— 
Scenen; deufe zuruͤck an bie ganz originellen Natur: 
Charactere fo mander feiner Weiber und Mäbdien; man 
erinnere fih feiner Verſchwoͤrungs- und Morbauftritte; 
feiner unnahabmiihen Monologen, wo er Tugend und 
Later wor unferen Augen bis in bie Elemente ibrer Ent: 
flebung verfolgt; feiner coleſſaliſchen Verbreher; feiner 
Zugenbheiden, feiner Altagemenfhen — man gebe hinab 
bis zum Mebienten im Vorzimmer, zum Sinehte im 
Stalle, zur Wirthinn in der Ehenfe, und man wird 
überail Züge ber Natur, bie Farbe bes jebesmahligen 
Etandes und Gewerbes, ben ſchaͤrfſten, umfaſſendſten 
Beobachtungsgeiſt finden. — Eben dieſe außerordentliche 
Menfneutenntniß zeigt Mater Homer im Felde der Schlacht 


wie in ben Character: Zeidnungen und Reden feiner 


Grieben und Zrojaner; in ber Ratheverſammlung, in 
den Stadt: und Lager: Ecenen; auf ben Wanderzuͤgen 
feines Odyſſeus; im lermenden Gemwühle ber Freier; uns 
ter dem laͤndlichen Dache des guten Eumdud; im Wels 
bergemade, in ber Küche der Magd und des Suchtes, 
— Cine nie raflende Aufmertfamkeit auf ale Stände des 
Rebeus gehörte dazu, um es zu biefer Meiſterſchaft zu 
bringen. — Unter den Neueren finde ih nur bei Fiek 
bing diefen Grab von Menſchenkenntuiß, und vermiffe 
fie dagegen im Ganzen fehe unter dem beutigen Schrift 


ſtellern und Dichtern. Menſchenlenntniß findet fi über: 
haupt weis mehr unter Geſchäftsleuten ald unter Gelchr: 
ten, und le&tere bedürfen ihrer aud weniger. Der Dre: 
matiter dagegen, ber Epifer, der Noman: Schreiber und 
Erzäbler — diefe muͤſſen, wenn ſie groß werden wellca, 
den Menfhen fennen, mie der große Regent und Ge: 
ſchaͤſte mann. Um auf bie eine oder andere Urt auf Men: 
(Sen wirken zu fönnen, muß man vor nalen Dingen die 
Meuſchen fennen. 


Wohl kann der große Dichter, wie ed auch Shales- 
peare bäufig getban hat, aus fidy feldft neue uud ungemöhn: 
liche Menften : Charactere hervor bringen — folde, wie 
er fie nie, meber im Leben noch in Büchern fand, und 
bie gleichwohl den vollen Etempel der Humanität tragen; 
aber tiefe und gruͤndliche Menſchenkeuntuiß muß überal 
zum Grunde liegen, wenn feine Garicaturen und Unge: 
beuer hervor gehen folen. Darin eben erhebt fih ber 
Dramatiter zum Aünftler, daß er die aufgefaften 
Charastere nicht bleß eopirt, fondern veredelt, läutert 
und idealiſirt. Menſchen mie Moor, wie Yofa, bie 
Fürftiun Eboli, Thella, Mar, Mortimer, Maria, bie 
Braut und andere, findet man — wie fo viele ber grie⸗ 
chiſchen und englifhen Bühne — freilih nicht im wirf: 
lichen Zeben, und fie find Gefsöpfe bes ſelbſt produciren⸗ 
ben Genied; aber die einzelnen Züge dieſer Charactere 
liegen zerſtreut im Leben und in der Geſchichte, und bie 
Phantafie bes Dichters bat fie nur aufgefaßt und ein 
Ganzes baraug gebildet. Je mehr er bie Natur witklich 
beobachtet, je größer fein eingefammelter Veorrath von 
wirklichen Characteren ift, deſto reicher wird ber goldene 
Born fließen, deſto fühiger wird er fen, neue Com— 
binationen zu treffen, und Ideale jeder Art aufjuftellen, 
Deun bas Idealiſiren ohne vorläufige Beobachtungen taugt 
überall alchte, am allerwenigſten im Drama; und michte 
ift fader, unbeftimmter und unintereffanter als willtür 
lihe Theater: Charactere ohne alle Menf&enlenntniß. 
Die von anderen gemachten Beobachtungen kinnen uns 
gwar zu Hilfe fommen, aber ben Mangel an Selbfibeob» 
achtung erfenen fie mie. Daher ſelbſt wirklich gute poetls 
ſche Köpfe, welche, nad ber Zehre unferer Zeit, bie Er— 
fahrung verſchmaͤhten, und fih aleln auf Ihre Ideal⸗ 
Kraft verliefen, bloß dunftige Phantome und Difianide 
Schattenbilder ftatt Menſchen hervor braten, uab bei 
aller Unftrengung durchaus nichts Bedeutendes wirlen 
konnten. Der gute Künftler (haft fi aus einer Menge 
eluzeiner Individuen ein erhetendes Ibeal: Bild, woria 
er das einzeln bemerfte Schöne, Große ober Schreck 
Ude concenirirt, verkößt, zattet. Ex legt mithin bie 


Natur zum GSrunde, verebeit und übertrifft fie aber 
gleitfam, weil er das Begrängende vermeiber aud * 


einem Unendlichen ſtrebt. 
Pr Ed.r 





Anadyomene. 
( Fortfegung.) 


Eie werden, meine füße Eupbonie! das Urbild dies 
Ter Gruppirung vergebens in Montfaucon und in ben 
Eisen des Begerus und Gorläus ſuchen. Ich babe bie 
Züge gu dem Eharacter diefes Gemäldes den berühmteiten 
Kinkiern des Yltertbumes gefiohlen, und darans ein 
Ganzes geformt. Skopas und Upelles, Pothagoras von 
Yaros und Soctates — ehe er noch der trefflichſte Men⸗ 
fdenbildmer ward — Mmatreon und Eapho, Horaz und 
Ovbid mußten bie Etrablen ihrer Phanrafie dazu fpenden. 
Es ift die Zufammenlodung bes feinften Lichtes in einen 
Yunet, und ib wunſchte nichts fo fehr, als daß ſich 
unier Freund entſchließen wollte, mein Ideal durch feinen 
Yinfel zu realifiten. 

So entſprang dieſes fhöne Ideal der Liebe, biefe 
teißende Apotheoſe der füheften menſchlichen Empfindung; 
fe entwickelte fi die Natur des inneren Lebens gu die— 
fer Klarheit in der Phantaſie ded gefühlreichiten Voltes. 
Unbegrängt von den Echranten der Vorurtheile, bie jetzt 
un’ere Sinnlichkeit umlagern und uns verbieten, bas 
aus fit feihit heraustretende Leben geniefen zu laſſen, 
webin es der innere Drang führt, ungebändigt vom ihrem 
Meligiond: Brariffen,, die vielmehr ibre Velenner zu den 
füferen Verirrungen lodte und empfänglidier machten für 
den ſinnlichen, beftigen Anfprub, felbit dur die erſten 
pofitioen Geſetze mist mar nicht eingeihrintt, fenderu 
sielmehr aufygemuntert, dußerte ſich diefes emergiihe Ger 
fühl mir origineller Heſtigkeit und Eanftmuth zuglelch 
in ihrem Sinne. 

So mie das reitzende Klima ihres gfüdlihen gundes 
dat Gleichgewicht hielt zwiſchen ber entträftenden Glut⸗ 
Kite Alone und Africa's; fo fand auch iht Geiſt jene 
glädlite Mittelſtraße zwiſchen der Weichheit und Uep⸗ 
rigleit des Orientalers und der Härte und relignirenden 
Stadaſamteit des Nordländers. Ihr Genuß war befons 
nener und derechneter als der des Perſers, Meders 
and Lodiers, und folglich auch dauernder und füßer. 
geld eine bimmlifse Woluft laͤßt und Epicurs nud 
@rifiieys Philoſorhie, die wir überdied nur aus einigen 
Sragmenten tenuen, empfinden, «während wir bie Uer⸗ 
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pigfeiten jener Wölter in den Schwelzereien unſeret 
Moslemin bemitieiden. Durch dieſes nuhterne, poten⸗ 
zirte Raffinement, dem die beſtaͤndigſten, glänzenpjien 
Genüfe entfirömten, divergirte ihre Philefipbie ber 
Siunlichkeit, ihre Theorie des Terguügens von ber aller 
anderen Voͤller der alten und neuen Welt, eben fo wie 
ihre Morhologie an Keinbeit und Zeinbeit der Ideen, 
an Glanz und Reichthum ber Phantafte jede andere Kbers 
ſtrahlt. 

Sie fühlten das ſuͤße Geheimnif in ihrem Innerſten 
erwachen und leben; bie tief hervorquellenden mejtıiwen 
Qusiprähe des erwachten Geſchlechtetriebes veriesten fie 
aus ihren rohen uud friegerifhen Wergnügungen in bie 
Eitnation eines ſich felbft beihauenden Traͤumers. Zu 
unbetannt mit dem eigenen Organismus, um in ibm bie 
Urſache diefer Auflöfung zu fuhen, zu ungebildet um bie 
Einwirkung der Schönheit auf den duferen und inneren 
Eiun zu abnen, glaubten fie eine höhere Madır - im 
Spiele, durch deren Wundertraft dieſe füpe Duclle im 
Innerſten ihres Lebens entfpringe. Gewohnt, ſelbſt das 
Gewoͤhnliche mit Enthuſiazmmus zu umfaſſen, glühten und 
flammten fie bei der Idee, einen Gott in ihrem Buſen 
zu tragen. Diefer (done Aberglaube war der Dorn aler 
der füßen Mythen, durch die mandas, was man empfaud, 
zu verſiunlichen ſuchte. Der unbefannte Uriprung 
diefer Empfindung gab Aulaß, diefe Apetbenfe verſmulicht 
dem Meere, das bei dem Mangel an gecgtaphiſchen und 


. mautifchen Kenntniften das Symbel des Unbelannten, des 


Ungefannten ſeyn mußte, entſteigen zu laſſen. 

Die Sanſtmuth, die Milde, mit ber ſich dieſe 
Empfindung antändigte, die Weidheit, die Zartbeit, 
mit der fie fi ausſprach, dad Unbeſtimmte, ja fo zu fas 
gen Lieblihe, Characterlofe, das fie begleitete, lieb bie 
Idee einer männligen Gprtheit, die burd ideale Kraft 
und Stärke ihre Unſterblichkeit erringen mußte, alcht zu; 
die Gewalt, bie diefe Empfindung in dem Auge ber 
Frauen über den Mann hatte, mufte fie zur Göttin 
geſtalten. So wie ſich aber die Seſell ſchaft der Mens 
fen immer mehr und imniger verknüpfte, Staaten ſich 
entwidelten und Nationen entiprangen, wurden biefe 
Goren, die fonft in taufend Köpfen, bald in reitenden 
bald im abenteuerlichen Geſtalten exiſtirten, immer eins 
faher, mithin anfhauliger und vorſtellbater, erhabener 
und fhöner. 

(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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E⸗ gab Feuerköpfe unter dieſen Natur-Myothologen, 


die mit der Kraft eines Perifleifhen Jahrhunderts comes 
binirten, durd deren Abftractiong: Proceß ſich das Chaos 
von Phautafien zu einer idealen Welt bildete und formte, 
in deren Gchim die ungefhlahte Maffe von Eagen und 
Maͤhrchen in ein ſophiſtiſches Syſtem zufammen floß. 
Diefe leiteten an dem Gaͤngelbande ihrer Cinbildungstraft 
Nationen, deren Zutrauen fie durch die Uebermacht ihres 
Geiſtes gewonnen hatten, und warfen ſich endlich zu Res 
präfentanten einer Gottheit auf, bie ihuen ihre Eriftenz 
au verdanten hatte, und ihren Schoͤpfern auch zu jener 
Gemaͤchlidkeit des Lebens verhalf, bie noch bie jetzt 
Imam und Bramine von der Gutherzigfeit und Geiſtes—⸗ 
beſchraͤnltheit ihres Volkes genichen. 

Zur dleſe Zufammenziehung der Form der organts 
fhen Menfhen:Mafe, durch diefe Affimilation des inneren 
Lebens und durd das Juelnanderſchmelzen der Auferen 
Lebensthaͤtigkeit, worin man mande Bequemlichkeit und 
mauches Vergmigen, das man früher nicht geniehen 
Tonnte, genoß,. eutwidelte fih nah und nach der Sinn 
für das Anntuthige und Meigende, aus dem endlich aber, 
ſteilich viel fpäter, der Begriff des Schönen *) hervors 


”) Das ic bier bioh von der Blaͤte des Körpers und nicht 


forang , ber eben in dem Grade aebieh und ſich rundete, 
als fih die Formen des menfhligen und befonders des 
weibliben Körpers veredelten, an dem nur das Zarte 
und Sanfte gefällt, und auch das Zufälige, das fie ums 
gab, zum Beiſpiel Pas, Kleidung u. ſ. w. belicater und 
taffinirender behandelt ward. 


Durch diefe Annäherung des aus ſich felbft heraus⸗ 
tretenden Lebens zu dem negativen Pole der Siuneuwelt 
entwidelte fi auch der Progrefliond =» Trieb des inneren 
Lebens gegen den Inbdiffereny = Punct, auf dem bie uns 
endlihe Idee des Schoͤnen ale Abfoluted fand, nnd an 
die Idee des pofitiven Pols ber intelligibeln Melt gränzte. 
Aus dem Gonflicte diefer beiden Welten, die ſich unter 
der Hoͤhe des Indifferenz⸗Punctes trafen, ging ber 
Dlump in aller feiner Majeftät und Klarheit bervor, bes 
völtert durch die beiden erjten endlichen Potenzen, durch 
die Dichtkunſt und Sternkunde. Unabpomene, die 
der erfteren ihren Urforung verdanfte, benn bie 
Tiefe des menfhlihen Urgemüthes war Poeſie, trat ein 
in den Goͤtterſaal mit aller Polarirät des hoͤchſten Lied: 
reiges und ber ideellſten Aumuth aufgerüjtet. 


won der Biute des Geiſtes, der eigentilch als der unend⸗ 
dihhen Ider das Prädicar des Erhönen zulomeien follte, 
fpreche, entgeht, meine Theure ! Idrem Uefichanenden 
Blicke wohl nie 
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Das Reich Mer Bitter, bad Im höheren Begriffe ſehr 
borizontal unter dem reellen Pole des Organis 
mus lag, etſchon es in bie Grenzen bed ideellen Wels 
der Kunſt mit Giganten: Schritten übertrat, gerieth in 
Aufruhr über die berrlice Erfkeinung, und drängte ſich 
gewaltig das Herz ber fhönften der Görterfrauen zu 
erobern. 

Der Gott bes Feuers, Hepbaiftos, der bei feiner 
häplicen Körper: Form der anſpruchloſeſte war, If der 
Glutiite, und als die Hypotheoſe des Kunſtſinnes ums 
armt er das Ideal ber Schönheit, bie reitzende Anabpo⸗ 
mene, ch kann es beinahe vor dem Tribunale meines 
inneren Dichters nit verantworten, meine theure Cu⸗ 
pbeniel daß ih in dieſer Mothe eine fo ideale Anſicht 
bes Lebens, einen fo reinen Anſptuch des inneren Sins 
nes füge. Wlein irre ih — umd ed geſchieht wirklich 
nur um Übrentwilen, Eurhonie, wenn fh irre — fo tft 
ein aumuthiger, ibealifirter Irrthun dem poetifchen Freunde 
immer verzeiblicher, als eine proſaiſche, Heinlike Ver⸗ 
zertung des an ſich doch portiſchen Ideals der Mpthologie. 
Zwar bat ſchen Hermann in feinem Handbuche 
der Mythologie eine äbnlihe Idee ausgeſtellt, aber 
ich glaube bedeutend von ibm abgewichen zu ſeyn. 

Hier it die Anthropologie wieder in den fiebenfahen 
Séleier der Apotheoſe gehällt, _ Sr wie lu ber Geſchichte 
jeuer Tage auf den Aampfplase der Roheit mit der Bils 
dung das Herz ber Jungfrau, der füße Genuß ihrer bluͤ— 
benden Reite oft und meiſtens der Preis heroiſcher Kuͤhn⸗ 
beit und Gröge war, fo wie dieſe Heroen in ihrem Fräf: 
tiaſten Liebeswuͤthen kein Verbältnig fbonten, genufgeis 
sig, unzezaͤhmt dem Gegenfiande ihrer Wabl ſich auf: 
drangen, und dieſes Fühne Aufdringen, biefe Defpotie 
und Zrrannei ber Liebe, nach dem Geifte des energiſchen 
Heitalters in den Augen ber überwältigten und begmwuns 
genen Frauen nicht nur verzeihlich fondern auch lichengs 
wärdig ward, fo lebpreiſte ber Genius der Zeit den wils 
den Gott der Kriege als ben erſten Werführer der ans 
muthreichen Gettinn ber Liche, von dem fie den Eros, 
den immer jugendlichen, gleihblübenden, reißenden Goͤt⸗ 
terfnaten,, der bie Religion feiner (hönen Mutter durch 
feine Eirge unter Gittern und Meuſchen verbreitete, 
eine ihime Eopie des kampfgewaltigen Waterd und ber 
liebreichen, zarten Mutter, empfing. Auch von dem 
Hermes, bem Gütterboten und Gotte ber Derebfamteit, 
empfing fie den Anterod und die Gragien. 

Der tief fühlende Hellene empfanb gang, wie viel 
das fhmeihelnde Kofen ber Zunge, bie ſchoͤnfloͤtende 
Eprache, wenn fie durch Ichendiges Gefühl und durch bie 


u 


poetifirende Cinbildungdfraft einbringender gekilbek ers 
ſcheint, auf bad Menſcheaherz überhaupt und bag Frauen⸗ 
berz insbeionbere wirfe. Er empfand die füfhe Krait der 
Euada in ihrer überfirömenden Fülle, er kannte ben 
Trlumph der Eprade, wenn ber lietende Mann begeis 
ftert, ergriffen, durchaluͤht von feinem Gefühle durch die 
melobiihe Darftelung feines Zuflandes, burd die tönen 
bean Bilder der Sprache, durch das gigantiſche Anfpregen 
feiner poetiigen Empfindungen, bie berans traten aus 
ihrer geheimmifvollen Tiefe, fih den Weg gu dem Aler: 
innerjten des jungfräufigen Herzens dahnte, einen Schtan⸗ 
fen der Straͤubung nad dem anderen niedertiß durch bie 
Gewalt feiner Veredtzeit — und fo warb Hermes ber 
Water des Unteres und der Gharitinnen. 

Auch der fhöne Schutz⸗ und Pilesegott des Weines, 
der neues Leben in bas Blut des Greiſes firömt, und 
die erfhlaffende Neroe mir friöher Kraft ſtaͤhlt, gewann 
Anadsomene'd Liebe durch das ew.ge Laͤgeln feines Aus 
get, dur die ewigen Mofen feiner Wangen, burd bie 
ewige Jugend und Schönheit feines Körpers. Man fubite 
bie unwiderfieblide ‘Kraft des führn Kraubensaftes, mit 
der er zu nolnftreisen Kandeleion und lieblichen Aus⸗ 
fröden der Sinnlicfeit binsea, man fannte bie bohe 
Böttergewait, mit der er jeinen u in dat Menfsens 
blut geworfen hatte, feine reltzenden Legungen zu ben 
Wechſelumarmungen ber entglühten Gefhledter, und jo 
ſchleß feine Gottheit die goͤttliche Dreizahl der Kimmlis 
ſchen Anbeter Aphredite's. 

Daß Heldenmuth und Schönheit das Band zwiſchen 
den Göttern und den Menſchen enger Enüpfe, dag auf 
der Stufe der Naturen der kraftvolle Mann ber naͤchſte 
an dem Gittern ſtehe, und um bie Kette der Zeit und 
des Daumes zu zeugen, bie den Dlnmp und die Erde 
ummindet, erfrenten ſich auch Erbenfühne, Auchiſes und 
Adonis, ber Umarmungen der emig blühenden, göttlihen 
Schönheit, die dem eriten den Ueneas gebar, ben ber 
Dichter ald unwiderſtehbat in Vereinigung ber BR 
und menfhliden Natur fhildert. 

Hier, meine füße Cuphonie! ſchließe ih bie Gr 
fhichte der Göttinn der Liebe, im fofern fie fih in bie 
Grage, bie Sie unferer Gefellfhait vorzulegen bie Gdte 
batten, ſchloß, und gebe auf ihre Umgebungen über. 

Die Charitinnen, das Enſemble von allem was Him⸗ 
mel und Erbe Anmutbiges und Licbreisendes bat, ums 
tanzen ihre fine Behieterina und Mutter, Schon Ir 
dem Nahmen, unter dem man dieſe reineude Drelels 
nigfeit — bag waren fie im ganzen Sinne bed Wor⸗ 
tes, denn nie fand man fie getrennt, fictd alle drei eins 
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ſtimmig, froh und armverfälungen beifemmen — bes 
griff, ſericht ih ihre himmlifge Natur rein aus, Cha 
ritinnen, bie Freudegebenden oder eigentlich bie Freubigen, 

Jugend und Anmuth fhmüden fie, Froßfinn und 
Heiterkeit, eine ewig file und Mare Flut des Lebens, 
brüdr ihre Stellung aus, Jenes fröhlihe Unbemustfern 
der materiellen Beſtimmung und des phyſiſchen Zweckes 
feines Daiennd, nicht jene erröthende Decenz, die, wie 
Schiller bemerkt, ein negatives Merhältniß des Be: 
wußtſeyns zum Ideal ber Unſchuld andeutet, überſtrahlt 
die natten Geſtalten. 

“glaja Hält die Nofe mit den lebendigen Fingern, 
Thalla den Epielwürfel, Eupbrofone — etymoloniſch, 
meine Freundiun! heißen die Holden bie Wonnige, bie 
Bluͤhende, die Froͤhlicke; ich moͤchte es Ihnen auch aus 
ben belleniigen Stammwörtern bemweifen, wenn Sie ſtatt 
Sorneille und Boileau Sopbofles und 
Homerod geicfen bitten — den Mpriben : Zweig, den 
fbönen, den deutungsvollen Mortbın:- Zweig. Welch 
ein heiliger, geheimer, tiefer Sinn athmet aus biefer 
reitzenden Gruppirung! Die Geſchichte ber Liebe verbirgt 
ſich hinter der ſchoͤnſten Alegorie, 


„Haſt du nun, glühender Juͤngling! — fo ſcheint 
Wglsija an liſpeln — 

„Dit erfichet von mir die Liche der reigenden Jungs 
frau, 

„Dann erwarte bein ſchoͤneres Loos, bes Gluͤckes 
Vollendung E 

„Den der laͤchelnden Schweſter, bie mirft ben ents 
fdeidenden Würfel, 

„Lachelt dein Schicſſal bir in Thalia's freundlichem 


Bli 
ide, 
„Dann umfränzt Cuphrofnne dich mit ber braͤutlichen 
- Mytthe.“ 


ua kommt fie ſelbſt, bie Hertliche, ber Himmel und 
Erde opfern, auf einem Magen von Löwen gejogen. 
Kraft und Grofmuth, ber fdöne Character der Liche, 
bie herrliche Miſchung und Anvermaͤhlung des Himmli⸗ 
ſchen und des Irdiſchen im dieſem Gefühle lebt in dies 
ſem Gemälde. Cine weihe Tanbe fißt in ihrem Schoße, 
und fricht wollüfig mit den glänzenden Edwingen auf 
der üppigen, reihenden Füle. Es it auch Ihr Richlingse 
Geitöpf, meine liebreihe Freundinn! das ic fo oft 
um die füßen Kuͤſſe, um bie fanften Schmeiceleien, bie 
Eie ibn gaben, heneidete, Sie ir das Sinnbild der 
Eanitmutb, Simplicitit und inneren Nube, Anadvomene 
baͤlt Pfeile in der einen Hand — kann ich wohl mehr 


thun old Ste, meine Freunbim! am bie füße MWermun: 
dung Ihres eigenen Herzens erinnern — in ber anderen 
das Horn des Ueberfluſſes — was fehlt dem Liebenden, 
wer taufht den Schoß ber Belichten um ben mächtigften 
Kaiferthron — wer einen Auf um die Scaͤhe beider 
Judien ? — Scherze und Epiele nınflattern fie. — Ken: 
nen Sie nicht bie unzählbaren fügen Tändeleien, wenn 
man Herz an Herz und Arm in Arm zum mutbmwilligen 
Kinde fi verjängt, und jeder Sinn mit füßen Nedereien 
erauidt wird, — Die Bienen, bie fie umſchraͤrmen, 
was find fie anders als das ſchoͤne Bild des glüdlichiten 
Leichtfinnes, wo die gluͤhende Liebe auch aus der minder 
reinenden Blume des Lebens den fühen Honig der Wonne 
zu faugen verſucht. — 

Eie feben, baf der fein organffirte, mit ber ſchoͤn⸗ 
fien Blüte der Vhantafie ausgeſoamuͤdte Hellene alles 
erihepfte, mas dat Gemaͤlde der Liche ſchoͤn und anmu⸗ 
thig maten fonnte, Daß er feinen Sug in ihrem Chas 
rarter unandgemalt, Feine Nüance ihrer beiden Natur 
unentwidelt, unauegebiibet und unvergoͤttert lich, und 
ale Ferderungen, Die Poeſie an Gefühl und Thantaſſe 
meden Tann, befrichigt habe, und daß ber ganze Um: 
fang feines Vorſtellungs- Verehrungs » und Gefabltrer⸗ 
mdaens fi zu dem fhönfien und nurreicftien Etubium 
eigne. Ich bin innig überzeugt, daß Ihr lebendiger Sinn 
für bes Gute mir noch wit Gelegenheit geben wird, &ie 
in die reitenden Hefperiden : @drten des Hrlleniemns zu 


begleiten. 
Ber 


Seftlichleiten im fünfzehnten Jahrhundert. 


Dei dem Banquet, weldes Philipp der Gute, 
Heriog von Burgund, im Jahre 1353 zu Lille in Flans 
dern gab, waren eine der Hauptunterbaltungen für bie 
Gaͤſte die Entremets, welde auf drei Tafeln von 
verfhiedener Größe aufgeftellt waren. Auf einer Tafel 
fab man, erſtens, eine Kirche mit vier Sängern darin 
und einer Glode im Thurme; zweitens, einen Zeljen, 
auf deffen Gipfel ein nadter Anabe Reſenwaſſer von ſich 
fließen ließ; drittens, ein gut betageltes und beladenes 
SKauffabrteifaiff mit feinen Matrofen; viertens, ein kuͤnſt⸗ 
lich verfertigter Epringbrunnen in ſcaͤnem, blühenden 
Sebuͤſche aus Glas, welches nebit einer grüänenden Wieſe 
von farbigen Felſen eingefhlofen mar, in ber Mitte 
ftand ber heilige Andreas mit dem Kreutze, aus beifen 
einer Erige ein Waller (prang, welches ſich durch die 
Wiefe ſchlaͤngelte. 
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uf der zweiten und laͤngſten Tafel ftanden, erſtens, 
eine Paſtete, die mit adtzehn Muſicanten gefült war, 
welche fi tapfer hören liefen ; zweitens, ein Schloß, auf defs 
fen Sauptihurme man Melufinen in Geſtalt einer Schlange 
erblidte, aus zwei anderen Thuͤrmen floß Drange: Maffer 
und fülte die Echlofgraben aus; drittens, eine Wind: 
müble, auf deren höcdften Flügel eine Stange mit einer 
Uelſter gefiett war, nah welcher Leute aus allen Staͤn⸗ 
den mit Bogen und Urmbrüften ſchoſſen, welches andeuten 
folte, daß jedermann auf diefen Vogel (hießen dürfe; 
siertens, in einem Meinberge eine Tonne mit ſuͤßem 
und faurem Meine, auf welcher ein prächtig gekleideter 
Mann ſaß, ber in ber Hand einen Zettel hielt, morauf 
zu lefen war: qui en veutsi en prenne; fünftend, eine 
Bife, wo ein Tiger mit einer Schlange fämpfte; ſechs⸗ 
tens, ein Wilder, ber auf einem Gameele ritt; fiebens 
tens, ein Mann, der mit einem Gtode an ein Gebuͤſch 
flug, um die Voͤgel heraus zu treiben, den aber hinter 
einer Rofenbete in einem Obſtgatten eine Dame und 
ein Herz ausfpotteten, indem fie fih die Wögel wohl 
ſchmeden ließen; achtens, ein Narr, der in einem wil 
den Felſen⸗ und Gletihergebirge auf einem Löwen ritt; 
meuntend, ein Eee mit vielen Staͤdten und Schloͤſſern 
an den Ufern, anf demſelben fuhr ein vollftändiges Schiff 
zit aufgefpannten Segeln. 

Auf der dritten und Heinften Tafel fah man, erſtens, 
einen Wald mit indifhen Bäumen, und fremde Thiere 
aler Art liefen darin herum; zweitens, einen Löwen, 
der mitten auf einer Wiefe an einen Baum gebunden 
war, und auf melden ein Mann einen Hund durch Prüs 
geln hetzte; drittens, einen Kaufmann, der mit einem 
Korbe vol Waaren aller Art durd ein Dorf ging, 

Ten dem Vanquet felbft wid man mur fo viel fas 
gen, daß jede Tradt aus acht und vierzig verfchledenen Ges 
richten beftand, und daß der Braten auf mehreren mit Gold 
und Azur geftmücten Wagen lag, Nicht weit davon war ein 
Büffet vol mit Geſchitt von Geld, Eilber und Criſtall, 
weltes mit fofbaren Eteinen beſetzt war, und ber lans 
gen Tafel gegenäber vor dem Büffet ſtand ein Pfeiler 
mit einem nadten Frauenzimmer — welches hinten durch 
die langen Haare, vorm aber durd einen mit griedifcher 
Schtift beſchriebenen Schleier verhält mar — aus deſſen 
rechtet Bruſt während dem Banquet Hypokras floß; nes 
ben ihm war am einem anderen Pfeiler ein lebendiger 
Löme gefeffelt, über dem geſchtieben ftand: Ne touchez 
% ma Dame. Nasbem die Gifte alles biefes hlulaͤnglich 
betrachtet batten, fehten fie ſich an bie Tafeln zum 
Bauquet, und fogleich läutete Im der Kirche die Olode, 


worauf drei Fleine Kinder und ein Worfänger einen ſchoͤ⸗ 
nen Gefang anftimmten; bann ließ fih aus ber Paſtete 


‚ein Schdier auf einem Dubdelfade hören. Nun kam durch 


die Hauptthäre ein prächtig geſchirrtes und bededtes 
Pferd; auf diefem fapen Rüden an Näden zwei masfirte 
Trompeter, die, während ſechzehn Mitter in der Hauds 
farbe (Livree) das Pferd rüdwärts herum führten, 
ein Stuͤc bliefen. Mad diefem Entremets ertbute im 
der Kirche die Orgel, nnd in ber Paſtete ward auf 
einem Cdeutfhen) Horne geblafen, 

Hieranf trat ein mit einer grünen, feibenen Dede 
behangener Eber in den Eaal, ber trug ein Ungebeuer, 
das halb Menſch und bald Greif war; in den Händen 
trug ed »wei Wurffpiefe und eine Tartſche, auf feinem 
Kopfe ftand ein Menſch auf dem Kopie. Als ber Cher 
wieder abgegangen war, ward in der Kirche gefungen, 
und in der Paſtete ward in Begleitung eines anderen 
Suftrumentes auf einer Donlcine geipielt. j 

Nun liefen fih am Ende bes Saales vier Trompeter 
hinter einem grünen Vorhange hören; biefer ward aufges 
zogen, und Jaſon im voller Müflung trat auf, ſchauett 
ſich in dem unbefannten Lande um, Iniete nieder mit 
einem Blite zum Himmel, und las einen Vrief, den 
ibm Mebea mitgegeben hatte, als er fih zur Eroberung 
des goldenen Bließes von ihr getrennt hatte, Mit einem 
Mahle ftärzten vier gewaltige Etiere auf ihn log, denen 
euer und Flammen aus Mund und Naſe fprübten; er 
vertheidigte ſich tapfer gegen fie mit ber Lange, und zog 
fhon das Schwert, als es ibm einfiel, daß ihm Medea 
ein Flaͤſchchen mit einem Liqueur mitgegeben babe, das 
ihm jetzt wohl helfen könnte; er fprigte alſo deu Liqueur 
gegen die Stiere, das Feuer hörte auf zu fprüben, und 
fie waren belegt. Der Vorbang fiel, in ber Kirche ers 
tönte die Orgel, danu warb in der Pafiete „La sauve- 
gärde de ma vie’ gefungen. Num trat ein prächtig bes 
bester weißer Hirih mit vergelditen Geweihen In bem 
Saal; dieſer und fein Reuter, ein ſchoͤn geputzter Knabe 
von zwölf Jahren, fangen im Diſcant und Tener bie 
riet Je ne vey onques de pareille, merauf fie ſich 
entfernten, und dann in ber Kirche wieder eine faöne 
Motette, darauf in ber Paſtete aber in Begleitung 
einer Laute eine Arie gefungen ward, Nah einem kur⸗ 
gen Zrompeters Stüdden inter dem Worbange ward 
Diefer aufgezogen. Jaſon ſpatzierte rubig umber, als ploͤh⸗ 
lich eine abfheulihe Schlange mit großen feurigen Augen 
auf ihn losflärzte, aus deren Machen und Naſtalbchern 
Feuer, Rauch und ſtinkendes Gift ſtroͤmte. 

¶ Der Beſchluß folgt.) 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Seftlichfeiten im finfzehnten Jahrhundert. 
( Beſchluß.) 


Naadem Jaſon die Schlange mit ber Lange mb 
dem Echwerte lange belämpft hatte, hielt er ihr endlich 
den Munderring, den ibm Medea geſchenkt hatte, vor, 
und nun fonnte er ihr leicht den Kopf abhauen. Nah 
einem Orgelfpiele in der Kirche und einer Flöten: Mufit 
in der Paſtete erfchien an der Dede des Saales ein bren- 
nender Drase, der bin und her Mog und mit einem 
Mahle wieder verſchwand. In der Kirche ward wie 
fmmer gefungen, und in der Paftete fpielten Blinde auf 
ber Leier. Jetzt Rog an dem einen Ende des Saales ein 
Meiber auf, und von dem anderen ber ftieh nad einent 
anbaltenden Faltonier : Geſchtei ein Falfe auf ihn, und 
brachte ibn misten im Saale herab, mo er dem Herren 
präfentirt warb. Nah einem Gefange in der Kirche und 
einer Mufit mit Tambourind in der Paſtete liefen ſich 
die Trompeter wieder hinter dem Vorhange hören; als 
Diefer aufgezogen war, ſah man Jaſon mit ben vier 
Etieren pflügen, und dann die der Schlange ausgeriffenen 
Sähne, die er im einer Jagdtaſche aufbewahrt hatte, 
fäen, woraus gemanpnete Männer hervor wuchſen, bie 
ſich einander trotzig anfaben, und gegen einander kampf: 
ten, bis alle auf dem Plage blieben und ber Vorhang 


fiel. Nah einem DOraelipiele in der Kirche entitand in 
ber Paſtete zwiſchen einer Jagd: Mufit ein folbes Huns 
degebell, als wenn alle Arten Jagdhunde in einem Walde 
lorgelafen worden wären. Dieß waren die weltliden 
Entremets bei diefem Banquet. 

Nun Fam durch die näumlihe Chir, durch melde 
die vorigen Entremete berein und hinaus gegangen waren, 
ein Mitleid erwedendes Entremets, welches wohl das 
wictigfte war. Ein großer Miele naͤhmlich in einem 
langen, grünfeidenen geftrelften Aleide mit einem Zur: 
ban auf dem Kopfe, wie ihn die Earacenen in Granada 
trugen ; in der linfen Hand hatte er eine fhwere, große, 
zweiſchneidige Streitart nah alter Facen, mit der red: 


“ten aber führte er einen mit Seide bedetten Clerban: 


ten, ber ein Echloß mit einem Frauenzimmer trug, 


welches mit einem Kleide von weifer Seide angethan und 


durch einen fhwarzen Mantel und weißen Scleier -wie 
eine Klofterfrau verhält war. Bei dem Cintritte in den 
Saal fah fie die Gefellihaft an, und befahl in Verien 
dem Diefen ſtill zu halten, weil fie mit der edein Ge: 
feufhaft ſprechen wolle. Der Miefe erfhrad beftig und 
ging noch bis vor den Herzog, wo ſich ales neugierig 
um das Frauenzinmer verfammelte, welches in einer 


langen gereimten Rede erklärte, daß fie bie heilige Mut« 


terlitche ſey, welche bisher viele ihwere Zrübjale habe 


erdufben muͤſſen; fie fen Daher von einem Orte zum ats 
dern, bei dem Kaiser, bei Königen, Zurfien, Herzegen 
u. ſ. w. furz bei allen guten Chriſten gewreſen, um Hilfe 
zu erbitten, und je&t erſcheine fie bier vor dieſem Her⸗ 
zeg und bitte ihn und die Verfammelten, fich ihrer ges 
gen den allscmeinen Feind der Chriſtenheit, den Tuͤr⸗ 
ten, anzunehmen *). 

Nan traten viele oficiers d’armes in ten Saal; der 
legte derſelden war cin Ritter vom goldenen Vlicß und 
Wappenkoͤnig; biefer trug in der Medten cinen Faſan 
mit einem frübaren Halsbanbe von Bold, Gdeljieinen 
und Terlen; nah ibm famen zwei von Rittern des gol: 
benen Vließes gefübrte Aranenzimmer, dieſe blicken vor 
bem Serzoge fichen, und ber Ritter mit dem Faſan res 
dete ihn fo an: „‚Erbabener, maͤchtiger Für! mein 
furgibarer, gnädiger Herr! Schet bier die Damen, bie 
fit euch demüthigit empichlen, und weil ed von Wltere 
ber der Branch ift, bei großen Feſten und edeln Verſamm⸗ 
Jungen ber Zürfen, Herren und Abeligen den Pfau oder 
einen anderen edeln Vogel darzubringen, um nuͤtzliche 
und alltige Gelübde abzulegen, fo bin ich mit dieſen bel» 
ben Frauenzimmern abgeſandt worden, um euch dieſen 
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edein Faſan zu übergeben und end zu bitten, ihrer ein⸗ 


gedenf zu ſeyn.“ — Der Herzog fah bierauf mitieibig die 
Mutrerfirke an, und zog ein Schreiben aus dem Bufen, 
worin er gelitte ber Kirche beizufeben,. Als dich ber 
Nitter vom goldenen Vließ gelefen hatte, dankte bie 
Kirche laut in Verfen Gert, and forderte alle Anwefende 
auf ein gleiches zu thun. 

Der Riefe führte nun den Elephanten mit der Damg 
fort, und da es zw lange gedauert hätte, Bis alle 
ihre Geluͤbde abgelegt haben würden, fo warb durch den 
Mitter vom goldenen Vließ andgerufen, daß jeder jein 
Gelübde mergen ibm ablegen, und dieß ale giltig angefes 
ben werden fellte, — Die ganze Geſellſchaſt war ſchon 
anfgeflauden, die Tafel aufgchoben und abgetragen, als 


”) Der tepte hrifkiiche Karfer im Orient hatte nübmtid; bei 
alten Gurken der Chriſtenheit und befonders auch bei dem 
Lerioge von Durgumd um Silfe und Beiſtand gebeten, 
Deeſem ſameichelte dieß ſehr, und er verſprach viel, barre 
ater ſeit drei Jabten wegen anderer Kriege nichts chun 
innen; unterdeffen war Conflanrinogel eingenommen, Der 
Kzıjer zeflorden, und das ‚dhriftichsorientatifche Kelch 
serhöre worden, Der Tetzog beichtoß alſo Durch ein Bas 
quer ae Ritter und Bafaden gu verſemmeln, und fie iu 
einem SKrewjiuge gegen die Türken aufjufordern, ber aber 


maruriich wegen des fepreichen Dadıe Mabomeds IL. uns 
serbilsh. 


unter Vortritt vieler Zadelteäger, Tambourin⸗ Lauten: 
und Harienipieler eine ia weißen Atlas ynelleidete Alos 
fterfrau mit einem Schleier und weißen Damajicnen 
Mantel eintrat; auf ihrer finfen Schulter war ein Zet⸗ 
telden gebeftet, worauf mit geldenen Buchſtaben ibe 
Nahme Gnade Gott aeirrieben fand; hinter ibe 
felgten zwölf Ritter mir eben fo viel verfäleierten Damen 
an der Hand. Nun trat die erite Dame vor den Her—⸗ 
303 und verficerte, daß Gott die Gelübde des Herzogs 
und der übrigen Herren gehört und guaͤdig angenommen 
Gabe, und daß er der ganzen Chriſteunbeit, dem Kaiſer, 
Könige u. ſ. w. Diefe zwölf Trauenzimmer, melde eben 
fo viel Tugenden wären, fende, und fie würden fiegs 
reich ibr Unternehmen ausführen, auf der Erde Ruhm 
und eudblih das Paradies erwerben; dieß übergab fie dem 
Herzoge auch ſchriftlich. Nun ſteute fie eine Tugend nah 
der anderen dem Herzöge vor, nahm ihnen Die Schrif⸗ 
ten, die fie inden Händen trugen, ab, und machte durch 
Qblefen dberfelben die inwejendin mit ibren Nahmen nnd 
ihren hohen Eigenſchaſten delannt. Dieſe Tugenden mas 
ren: der Glaube, bie Liebe, die Sereärigfcit, ber Der: 
ftand, die Klugheit, die Mäßigfeit, die Stärfe, bie 
Wahrheit, die Freigebigleit, dir Fleiß, die Hoffnung, 
die Tapferkeit. Hierauf empfabl fih die Gnade Gott 
und Sieh bie Tugenden, als zu dem Unternehmen noth: 
wendig, zuruͤck; biefen wurden nun ihre Zettel von den 
Schultern genommen, und es ward mir ihnen getanzt 
und Mummerel gehalten, 





Einige Zuͤge' zu einem Ideal der Mythelogie. 


Das Reich ber bereits erſchienenen Motbolegien, 
das an aͤußerer Crtenſion immer mebr und mehr gewinnt, 
und an individucher Intenjion immer mebr und mehe 
verliert, je mehr fih jeder Gomnaſial⸗Schüͤler, den fein 
trodurd Schulbuch mit den Diis majorum et minorum 
gentium oberflädlih und feiht genug bekannt machte, 
für faͤhig balt, eines der finnigften Räthſel des Alter⸗ 
thumes zu loͤſen, steht immer mit ber Prätenfion, bie 
Philofophie und Kunft an ihm zu machen gezwungen iſt, 
in einem äußert negativen Verbältniffe. Alle bidher ers 
ſchienenen mptbologiihen Unterfuhungen find nicht nur 
nit tief genug eingedrungen in den tiefen Sinn dieſes 
fobongifhen Aenigma, in wiejern naͤhmlich die richtige 
Anſicht der alten Wiſſenſchaft und Kunſt ſich in ihm bes 
gründet, fondern haben vielmehr, freilid mehr oder wes 
niger uud oft auf eine indirecte Art, das Chaos ber alten 
Mythen nur noch dunller und verworsener gemadt, 
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Mm. G. Hermannd Haudbuh der Mothologie nah 
Homer und Hefied (Berlin 1787 bei Nicolai) iſt trotz 
feiner manderlei Mängel und Negativitäten ein Leitſtetn 
nah dem fkönen Reiche, wo man bie feinfte Materie 
amd die üppigite Korm zu ſuchen bat. Minder mit fubs 
jectiven Anfihten überladen, minder mit ſcholaſtiſchen 
Unterfuhungen aufgef&müdt würde dleſes Handbuch Ans 
ſpruch auf die couſequenteſte Objectivität baten; aber 
der ſotaſame Geiſt unſers Zeitalters, ber überall nach 
ſeinem eigeuen Sinne, und ſey es auch in den Preducten 
der enticruteften Jahrhunderte, gruͤbelt, weht und, ath⸗ 
met auch in dieſer ſchoͤnen Ahndung einer reineren mpthos 
logiſchen Welt. 


Homeros ober bie Zahl ber Rhapſoden, bie man ums 
tet feinem Nabmen zur Einheit reducirte, und Heficdos 
find doch die aͤlteſten Urfunden ber Geſchichte der Phan— 
alte, mie fie die Morbe von Stufe zu Stufe potenzirte 
und dann ald National : Religion conftituirte, und aus 
dieſen quilt mitbin der reinſte Etrom mpthologiſcher 
Dichtungen. Das Zeitalter des Mioniden war ed, wo 
fih die Blume der Phantafie unter dem Eonnenjtrahle 
der fperulativen Vernunft erſchloß, wo ſich der erite Ents 
wurf zur plaſtiſchen Auchildung erhob; eine neue Mythos 
logie müßte, in fofern fie ung dem religloͤſen Gelſte des 
Alterttumes näher bringen und gu Kunſtdarſtelungen aus 
ihrer Weit entlammen felte, ein treuer Abdrut bieier 
fhönen Blüte ſeyn. Da, mo fie zur Frucht zu reifen 
begann, und bie geſchloſſene Blume nidt mehr den Thau 
Der tindlichen Cinfalt trank, wird fie ton weniger genichs 
bar für ben reimobjectivifirenden Künfiler, um 
fo mehr, ald das nimmer ftille Wegen der Menfhenmajfe 
und die mancerlei und aͤußerſt vartabeln Mölferverfuäpfuns 
gen jedes methifde National: Cigenthum zerftörte, bie 
Menge ber Thergonien und Mothelegten im eine Maffe 
zuſamme nſchmelzen machte, worin fi die aͤhnlichen Theile 
verſchlangen, und der etwas heterogenen, über der Feuer: 
glut der Dichtung zu einer fheinbaren Hemogeneität ‚die 
ſich aber troß ihrer niederen Potenz im Reiche ber Ers 
kenntniß doch nur aͤußerſt ſchwer auf ihre Original: Atome 
gurüd führen ließ, auftöften. 

Kaum harte fih Hemeres und Hefichod poetiſche 
Bundermelt dem Eindliben Sinne der Kunft erſchloſſen, 
als fih die von dem idealen Glanze befangene mit liebens 
der Inbrunſt fürzte in biefes Conſtiet ber Ideen unb 
Bilder, um fi einen Liebling nah dem anderen daraus 
zu entführen, an dem fie fo lange mit inniger Zärtlihs 
keit bina, bis er fich in die fubjective Form feines eiges 
nen Selbſt gof, und doch die entiiedenfte Dbjectivität 


beſaß. Das unentmidelte peetiſche Gemüt, das jeht 
aber auf mehreren Wegen eine Tendenz hatte, 
ſchwelgte mit ſrehem Mutbe von bem Fleiße der Pififira- 
tiden, es fgıb das Sonnenreich der Unendlichleit in ber 
Tiefe jener poetiſchen Erzvaͤter, und beberrfhte durch 
feine hohe Glut den reihen Stoff, der eine Welt von 
Audivibualitäten in fi ſchloß. 

Die Tragit, die 2orif, die in Hellas auf das hoͤchſte 
potenzirten Arten ber univerfalen Porfie, ſaoͤpften aus Dies 
fer unverfiegbaren Quelle; auch Platong zuweilen poetis 
ide Philoſephie nahm ihre ſchoͤnſten Bilder aus biefem 
unermeſſenen Naume Die Plaſtik und Grachif lichen 
ihre ſchoͤnſten Preducte aus dleſer unerfchöpfbaren Schatz⸗ 
kammer, ja ſelbſt die verſchleſſenſten Keime nahmen fie 
liebend daraus in ihren Schoß, und entwitelten fie zur 
bimmelan firebenden Lebenethätigleit. Wer fann es ers 
gründen, wie oft die Gartenfunft der Grieden die Gdrs 
ten des Alllnous zum nachzubildenden Muſter nahm. 
Urſachen genug den beiden Kronen der Dichter die erſten 
Plaͤtze in der Reihe der Motbologen einzuraͤumen, Urs 
ſache genug den weiten Umfang der Mothologie auf das 
Reich dieſer beiden poetiſchen Patriarchen einzuſchraͤnken; 
denn ba alles, was aus der caſtaliſchen Qucde ſich bes 
geifterte, in ihrem Reihe feine Individualität gewann, 
und nur den goldenen Faden ihrer Mythen ausirann, um 
es zu einem formellen Gewebe zu verarbeiten, fo muß 
ſich jedes Eyflem der Mothen in biefen beiden Urbildern 
wicber finden, damit die hemeriſch-heſſediſchen Indivi⸗ 
bualitäten nicht Die Genialität des dichtenden und bildens 
den Aünftiere, ber fie mit treuem Liebeefinne fafte, vers 
dunfein, und fo aud im umgetchrten Verbältuife der 
Sinn des Künftlers nicht auf Unkoſten ber heiligen Urs 
zeit bereichert werde. 

Aus dieſer Afimilation, ans diefem Inconfeuenten 
Zuſammenfaſſen verfhiedener Aufihten älterer und neues 
ver Motbologen, aus biefen zwectwidrigen Verſuchen, bie 
Univerſal⸗Mythologit in eine Form zu giehen, entfpringt 
Die Verwirrung, die im Reiche der Mothen herrſcht, und 
die man bisher immer gleich unerflärbar ohne einen erſten 
und Iedten, ohne Standpuuct und Grenzen, Britte, 
Franzoſe und Deutſcher zuſammenfaßte und ausſtellte. 

Durch einen Abſtractlons Preceß müßte aus dieſem 
Wirbel von Götter: und Helden⸗Mythen das griechlſche 
Gigentbum als der hoͤchſte und feinfte Punct ber Methos 
fogie gerettet, und auch dieſes in feine erſten urfsräng: 
lichen Graͤnzen zurüd geführt werden; denn wenn man 
eine Motbologie der Griechen, bie jede einzeine Götter: 
und Heldenjage, die die unendlihe Genialität des poeti⸗ 


— 


iden Hellas hervor zauberte, und jebes einzelne Große 
und Giyantiihe, was kindliber Verſtand und überwies 
gende Phantafie von dem eriten Rhapioden der Ilias bis 
ju dem Erfierben der alerandrinifhen Polgsgerit,, indem 
nah beileniihen Formen fircbenden Mömerfinne, apotheos 
firte, in fi begreifen follte, fo würde das wiſſeuſchaft⸗ 
lie und &unft : Studium der Qintite eben fo wenig das 
bei gewinnen, als ein Ehüler, dem man feinen Gornes 
lius Nepos aus Phraſen und Figuren fennen lehren wollte, 
Der Busjtabe würde zwar verftanden, aber der Geiſt 
entföhe feiner gerträmmerten Huͤle. Auch würde das 
Studium bes claſſiſchen Altertbumes um fo mehr ent: 
adelt, je mebr man ibm allen Heiß ber Selbſtthaͤtigkeit 
und des einenen Nachdenkens benehme, und man würde 
zuletzt nech den Geift ber Griebheit aus den juiammens 
geſtoppelten Morten fublimiren und erlennen wollen. 
Für den Dilertantiemus In Wiſſenſchaft und Kunſt 
reiht das motholegiihe Eublimar bin feinen Schoͤnheits⸗ 
finn in immer reger Tugendfraft zu erhalten; ben auss 
übenden Künſtlet aber bedaure ih, ber aus Eiſternen 
faöpft, während ibm das Tempe mit ullen feinen Urauellen 
winkt; denn nie wirb dann fein Product, es ſchwebe im 


Bildern oder Ideen, clafifh werden, — 





Weniger bekannte characteriftifdye Wemerfungen aus 
einem neueren Werke über ruffifche Sitten und 
Gebräuche. 


Die Dörfer in Rußland haben zwar keine Vorſteher 
aus eigener Wahl, do verfammeln fi dieſe mit bew 
Aelteſten des Dorfes oft bei befonderen Veranlaſſungen, 
wenn zum Beiſpiel Meeruten geliefert oder bie herrſchaſt⸗ 
lien Ubgsten ciugetheilt werden. Diefe Sufammenkünfte 
beifen Wir, das heißt Friedeneveriammlungen, und 
werden auf der groben Straße im Freien gehalten. Der 
Aelteſte des Doried präſidirt babei, und hält einen Stab 
in der Hand, das Zeichen feiner Würde, ber frifh abyes 
bauen und geſchält if. Er ſteht gewöhnli neben einem 
friſchen Kubfaten , in deifen Centrum er feinen Stod jlelt, 


Unter den ruf.isen Armeen befinden fih gewöhnlich 
etliche vierzig bis fünfzig taufend Eofafen. Die vom Jait 
und der Wolya fo mie die ſiberiſchen cantoniren insge⸗ 
mein längs des Gaucafus im orenburgiſchen Gonvernes 
ment und dort härum. Die doniſchen Eofafen find bie 
tauglicften in den Krieg, und unter ihnen iſt der Tſcheu⸗ 
guveiſche Etamm ber ausge zeichnetſte. — Ihre vornehmjle 
ware iſt eine fünfzehn bis achtzehu Schuh lange Lanze 
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wenn fie zu Pferd ſteigen, greifen fie mit ber Linken bie 
Maͤhne, ſetzen den Zus in den Steigbügel, und famin: 
gen ſich fo, indem fie die Lanze mit der Rechten auf bie 
Erde ftofen, mit großer Behendigteit in den Sattel, — 
Ihre Pferde find Hein, mager, fteif aber unermüdlich, 
und gewöhnt, ſchlechte Witterung, Hunger und Durſt 
zu ertragen, worin fie ihren Herren gleiden. Ihre 
Dfficiere halten befonders viel auf ſchoͤne Waffen. 


Die Barhliren wohnen am Ilfer des Ural. Det 
Nahme Baihlir heißt in ihrer Sptache fo viel ald Bies 
neningan, denn ihr Hauptgefhäft befteht in ber Bienens 
sucht, Diefer Voltsftamm untericeider ſich ven feinen 


"wandernden Nadıbarn dadurd, dab er im Hinter in Häus 


fern und Hütten lebt wie die Nufen, im Sommer aber 
wohnt er in Zelten von Filj. Männer und Weiber tra⸗ 
gen die nähmlihen Hemden, wozu ihnen die Neſſelſtaude 
Ben Stoff gibt, weite Hofen und Pantoffeln, wis Die 
Mfiaten, Im Winter tragen die Reichen eine Vierdt⸗ 
baut, und laffen die Mähne, welche uber den Rugen zu 
liegen kommt, Im Winde fliegen. Sie find bie ſchmutzig⸗ 
ſten und faulſten auer tartariſchen Voöllerſtämme, aber 
auch die luſtigſten und gaſtfreundlichſten, dabei tapier und- 
große Pferdeliebpaber. Cie führen Pfeil und Preyen. 
Ihre Sprache iſt eın Dialeet der rartarıfoen. Ju Krieas⸗ 
zeiten müſſen fie drei tauiend Mann Reiterel flelen, 
wovon jeder mir Lanze, Piel und Bogen, Helm und 
eine Art Panzerhemde bewafinet if, Dog baten die 
meiiten auch Piſtelen uud Sabel; übrigens Heide ſich 
jeder in welche Farbe ex will, und har ein Handpferd 
bei ſich. Sie thun den Dienſt der leichten Truppen. 


Eobald der Winter foͤrmlich da iſt, ſhlachten die 
Daͤchter ihr Rindoleh, Schweine und Gelugel, und ſetzen 
es der freien Luſt aus, damit es geiriete; dad nahmliche 
geihiebe mis dem Wubpret und den Fiſchen. Dadurch 
wird in Kußland ſowohl in Ruaſicht ber Wiuteruahtung 
als des Trauspotts, der ehnedieß weit ſicheret iſt, viel 
gefpart. Die entlegenen Provinzen, das Eismeer unb 
das fafpifbe Meer ſchicen auf dieſe Art ihre Nerräthe 
nad YPetersburg, wo ber große Markt kutz vor Weide 
wahren anfängt. Das geirorne Fleiſch it im Mittels 


anſchlage ungefähr dreißig Procent mwohtieiler als das 


frifhe, und der Geſchmack ifi gang ber naͤhmliche, wenn 
man nur die Vorfiht gebraudt, es vor dem Kogen in 
taltem Waffer aufthanen zu laſſen. Cin felger Marft 
nimmt fih mit den hoch aufgethärmten Maſſen von ſchup⸗ 
gihtem , gefedertem und Horupich ganz beionbers aus, 








(Freitags) 
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Cden 14. September.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Ueber Gaft: Rollen. __ 


Sn Frantrei und England iſt es langſt Sitte, daß 
die Glieder der Hauptbühnen die Provinzen bereifen. In 
Varis geht es mit diefen Dieifen fo weit, baf die Thea—⸗ 
ter oft während des größten Theile des Jahres ihre vors 
zuglichſten Eubjecte miſſen. Die franzöfifhen Journale 
führen darüber Jahr aus Jahr ein die lauteften Klagen. 


In Deutſchland hat Iffland diefe Reifen an bie 
Tagesordnung gebracht. Ifflands Darftelungstunft iſt 
betanut, die nordiſchen Journale wettelſern in feiner 
Apotheoſe; es bedarf alfo wohl feiner Bemerlung, daß 
auch feine theatraliſchen Wanderungen Gewinn für die 
Aunſt find. Mber ob er damit, daß er den Kon ber 
Theater » Reifen, der Gaſt⸗NRollen angab, feinem Bas 
terlande ein mohltbätiges Geſchenk gemacht habe? Das 
iſt doch wohl noch ber Prüfung werth. 


Dieſe Theater : Reifen find in den letzten Jahren 
aũft höhfte vervielſältigt werden. Wenn ein darfteilens, 
ber Künftler von eutſchiedenem Talente, wenn 5. B. ein. 
Gern, eine Unzelmann, eine Jagemann fremde 
Bohnen beſucen, fo ift der Gewinn für das Publicum 
und für die Kunſt unläunbar. Ein genialifhes Talent ges. 


hört nicht feinem heimiſchen Publicum, es gebört meis 


hens feinem Waterlaude an, es iſt ihm den Genuß 


fauldig, feine Erfheinung Fann und wird allgemein auf 
Ausbildung und Naceiferung witken; aber mer mag es 
biligen, wenn jet jeder Schaufpieler, der ſich mur über 
das Mittelmäßige erhebt, oder dem vieleicht der Weihe 
rauch eines ungebilbeten oder von den Menihen beſtoche⸗ 
nen Publicums übertriebenen Dünfel eingendst bat, nun, 
von der Yofaune der Zeitungsicreiber geleitet, die Par: 
terre und Bühnen Deutfclande brandigast? Was für 
eine wohlthätige Wirtung auf den Geſchmack, was für 
Gewinn für die Kunſt läft fih von folgen Gaſt «Rollen 
deuten? Wohl aber hat diefe Haft : Rollen» Manie für 
die mehreften Bühnen Deutſchlands eine fehr traurige, 
Eeite, Selbt berühmte Künftler ſcheuen ſich nicht, 
daraus eine fürmlihe Speculation, ein Gewerbe 54 ma⸗ 
Sen. Wenige Theater in Deutſchland haben einen Fond, 
der ihre Erbaltung fihert. Opern» Gpectafel: und Mas 
fhinerie: Wuth hat alle Theater » Direstionen auf ſtteuae 
Diät gefest. Wien, Berlin, Hamburg. und hoͤchſtens 
Minden ausgenommen, wo iſt das deutfhe Theater , 
das nicht an dem durchaus verderbten Geihmade ber 
Varterre Franfte? Zu den ungebeuern Gontributionem,‘ 
in die Schifaneder fie mit feinen Zauber: Opern, Ketzebut 
fie mit feinen Spectafel; Srüden geſetzt bat, bedurfte es 
nur noch biefer theatzaliiben Wanderungsivuhe, um vols“ 
leads ihre Auszehrung zu bewirfen. Die mittelmäßig: 


ſten biefer mandernden Kuͤnſtler, ein erh, eine Mee⸗ 
u. ſ. w. ſpanuen dabei ihre Forderungen ungewöhnlich hoch. 
Auch glaube man ja nicht, als ob es im ber Macht ber 
Directionen ftände, den Wanderern die Gaft: Mollen zu 
verfagen. Da ift feiner, ber nit irgend eine Empfebs 
fung an einen bedeutenden Mann ober eine Dane, 
welche die Direction fhonem muß, zu erbetteln ober zu 
erpreffen verficht ; und wehe der Direction, bie es wagte, 
eine ſolche Empfehlung zurüd zu weiten! Hierzu geſel⸗ 
ben fi noch andere bedeutende Nachtheile; bie theatras 
lifhen Wanderungen werben nähmlich fo häufig, daß oft 
mebrere Monate hindurch bie vorgügliciten ſtehenden 
SGlieder der Buͤhnen gar niht zum Spielen fommen: 
jene Wanderer treten immer in Parade : Rollen auf, dies 
fen werben alio bie fhönften Mollen ihres Faches beinahe 
gänzlich entzogen; die muß den Kuͤnſtler fhmersen, der 
feine Kunft mit Liebe anfaßt, und das Publicum gewinnt 
wahrlih nicht batei. 


Vielleicht ift ed ſogar noch zwelfelhaft, ob felbft bie - 
Wanderungen vorzügliher Künftfer Gewinn für dad Gange 
fand? Welches Theater aufer dem Berliner und Wiener 
kann Künfler wie Iffland ic. bezahlen? Und doch ziehen 
ſich ale Yarterre aus ihrem Spiel einen Kunftmapftab ab, 
ber dort in deonomifher Hinfiht unerreichbar iſt. 
Ele fteigen mit ihren Unfprühen und Forberungen; nur 
mit dem, mas fie für bie Kunſt leiten, bleiben fie 
auf der alten Linie, Sie verkuͤmmern ſich ihren Genuß, . 
und richten bie Dirertionen zu Grunde. 


Allerdings it Fein Theater beffer als ein ſchlechtes 
sber mittelmaͤßiges, aber e# gibt noch Abſtufungen unter 
den Parterren Deutſchlands, bie feinen Iffland ze. bezah⸗ 
len fönmen ; darum allen Genup des Theaters aburtheilen 
wollen — möchte doch wohl zu ben Ertremen gehören. 


Alles wehl überlegt fheint es mir alfo Fein Wort 
zur Unzeit zu ſeyn, die Stimme gegen biefen Gaft: Rollen⸗ 
Unfug zu erheben, ber bier und dba fo weit umgreift, 
baf er einer Eoncuffion ähnelt. g 





Ein paar Etellen aus dem zweiten Theile von: 
Gedor, der Menfh unter Bürgern, 


„Es iſt ein Unglüß, wer von Natur mt einer leb⸗ 
baften Vorftelltraft begabt if. Wie unendlich groß ers 
ſcheint einem ba nicht ein jedes But, well man mehr 
darin fieht und entdect als jeder andere! Welchen ftürs, 
wilſchen Eharaster nimmt da auch nur ber geringite Brab 
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von Hoffnung an. Mir ſſis zu Zeiten In meinen Traͤu⸗ 
mereien, als müßte id die Heonen Brama's leben, bas 
mit ih nur ale Freuben kennen lerne, die Eugeniens 
Umgang mie gewähren fann. Und am Ende, wenn bie 
Taͤuſchung ſchwindet, if der arme Schaͤchet nur ein pser 
Uungenblite — leuchtet ihm auch Hymen in ben Hafen — 
nur ein paar Jahre ylütlih geweien. Eo will es das 
graufane Leos der Sterkligen, Gaufelbilder Inden fr 
ans ber Wiege zum Grabe, i 

ber nein. Ich gebe meine lebendige Phantafe nicht 
weg um alle Schäße Indiens. Die traurige Diealität bes 
Glädes ift ein enger Mahmen, allenfalls ein Rahmen 
ftarrend von Gold, der das ſchoͤne Gemaͤlde des Letend 
einfperrt im ein beftimmtes Vieret, Der Befiser ſteht 
in feiner peinlid geordneten Gallerie bavor, ſtochert ſich 
als Aunfttenner die Zähne und gaͤhnt. — Uber fo lunge 
ein fammender phantaftifher Geiſt nah feinem Glüde 
noch die Arme ansſtrect, fo lange ift bad Lehen, hingen 
zaubert in die Ferne von unferer Hoffnung — unendlid 
nach alen Seiten hin. Es hat feinen Rahmen — wie das 
Gemälde, das ein feuriger Kunftlichhaber befist, der im 
der Idee auf feiner Heinen Wachsleinwand das Weltall 
erblit, und es eben darum vom ganzen Weltall nicht 
trennen mag. So bringt Die ewige Vorſicht alles ins 
Gleihe, und keiner geht ganz leer aud am Quell bes 
Dafepus. Der arme Schluker wird zum Dichter, ift 
die ambrofiigen Brofamen, die von dem Tiſche der Goͤt⸗ 
ter fallen, und der Günftling bes Gluͤtes in ber mirk: 
lichen Einnenwele ift zu einer ewigen profaifgen Zange: 
weile verdammt. 


Laßt mic darben wie Homer and Taſſo, aber laßt 
mir mein lebendiges Unfhauungsgefühl. Im ibm Haube 
ich die Ewigkeit gefunden. Mit dem Feuer, das es im 
mir anzuͤndet, erleuchte id mir bie dden Nähte dieſſeits 
und jenfeits des Gtabes. Jeder Hugenblid if für mid 
der Schoͤpfungs: Moment eines Himmels, ih fhmüdte mit 
Eonnen wie mit Kerzen ben Naum des Dafegnd zu einem 
Tanzfaale aus, in dem bie Erhäten rollen, und mitten 
im Gemimmel des ewigen Lebens, mitten zwiſchen den 
tollenden Ephären begegnet mir unter einer neuen Ger 
ftalt Eugenie, erfenne ich fie wieder uud meine vor Freu⸗ 
den. Jede Krennung verwandter Elemente, bie mir im 
der Wirktichfelt oder in einem Kunftwerfe gezeigt wird, 
jedes Wiedergufammentreffen nah langem Herumitten 
am Ziele der Schoͤnheit, jebe Auflöiung einer Diffonang 
— der Himmel verzelh mirs, felbit in ber heiligen Mur 
fit des göttlichen Schleſals — ift für mid nur ein Eyme 
Bol von Trennung und Wlederſehn, Schmollen und et: 


föhnung im füßen, ſplelenden Umgange mit @ugenien. 
Ach darum bin ih ein Schwaͤrmer, ih weiß es wohl. 
34 ſchwelge in finnlihen Bildern von einer Einzigen, 
bie ich vergöße, und lafe die ewige göttlihe Urmwahrkeit 
ibr dienen. Ich bin kraut, aber ed verdrießt mih zum 
Mrzte zu ſchicken ; ich werde alfo verſchmachten. Das tft 
eben fo matärlih. ber meine Seele ift ſchon laͤngſt 
tobt — wie die Mntigone fagt beim Sophekles — und fo 
verdrieft michs zu leben.“ — — 


„Peliſſen — ſage mir was du willſt. Die Natur 
felbft ifk heilig und Feufh in ihren Trieben, fo lang fie 
nicht durch überverfeinerte Bildung und eine verfhrobene 
Verftanderanfiht von den Dingen in kuͤnſtliche Hitze ges 
jagt wird. Nichts bemweift bas mehr als bie Aufwalluns 
gen der Geſchlechterneigung bei Menſchen, bie noch nicht 
ganz verdorben find. Ih gehöre nicht zu dem Platonis 
fern, weite fib elnbilden, nur bie unfichtbare dentende 
Monade zu lieben, die in ihrem Maͤdchen, nad ben 
Cinbildungen eines Philoſophen, etwa ſtecken mag. Ich 
liebe die äußere Geſtalt, als den Anddrut des unbelanns 
ten Mefend für meine Sinne, als das Schattenbild ber 
verborgenen Goͤttertochter, das einzige, was mir von 
ihr gegeben if. Aber das fühle Ih auch, daß dieſe Liebe 
gur finnlihen Geſtalt, dieſe unwiberftehlihe Neigung, 
mit ber ung bie Natur zu ihrem letzten Zweck lenkt, 
ganz aus heiliger Ferne beginnt, anfangs ſumm und 
fig und leife, mie ein Schatten dem Schatten ruft, 
wie die Geiter aus fernen Jahrhunderten zu einander 
reden. Man nähert fih, aber wo noch wahre Ratur ift, 
mit geheimer Sceu, wie zu einem görtlihen Tempel, 
langfam unter Furcht und Zittern durch unzählige feine 
Etufen des Vertrauens und Mißtrauens. Man befpricht 
ſich mir einander, aber fein Wort tommt über die Aunge, 
Nur allein der Gott ber Liebe kennt das Geſpraͤch ber 
beiden (hüdternen Scelen, und bringt als Mermittier 
Grbanten zu Gedanken. So verwickelt ſich nah und nah, 
ohne es ſelbſt zu wien, ein geiftiges Weſen in das Ge 
fpinft des anderen, ihre Ahndungen begegnen fih, jedes 
weiß im voraud genau, wenn und warum bag andere 
naht oder ſich entfernt. Da ift fein Abſchled mehr, feine 
Krennung, wie im frenndfcaftliben Umgange der übris 
gen Menfhen, BVeſtaͤndig geht das Geſpraͤch fort, auch 
wenn man ſich fern it. Mad fol der gute Tag ober 
der gute Weg, wenn man im eigentlihften Einne ims 
mer beiiammen bleibt? Und ſey es, daß man auch 
gürne auf einander, daß man in ewigem gerichtlichem 
Gtreite liege über die fühen Rechte bes Herzeus, über 
alıs, was man fi wecfelfeitig zugeſtehn will, oder 
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nicht mit — bie Wezfehung Meibt immer die naͤhmliche. 
Man ficht fih immer gegenüber vor dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Mister Amor ald Partei, und ift am Ende bo 
ftoh, wenn bie Güte gepflogen wird, menn die Güte 
verfängt. — Eich Freund, das it der bedaͤchtige Gang, 
ben bie Natur und führt," um ihr heiligfte® Werl, das 
Reben des Menſchen ju erhalten durch ale Reihen ber 
Seit. Der Keim zur Vereinigung zweier Menfhenfhid: 
fale durch die Liebe beginnt im unlihtbaren Megionen, 
Mas davon fihtbar wird für die Sinne, ift nur bas Ende 
einer langen Geſchichte. Nurlangfam reift die ſuͤßeſte Frucht 
der Schöpfung, und fein Blütentag in Amors Gärtner 
Kalender barf mit gewaltfamem Frevel überfprungen,, 
befleunigt werden. Erſt Charactere, Meinungen und 
Vorurtheile müffen bezwungen, erſt Freiheit des Geiſtes 
muß gefeſſelt, die Jugend der Phantaſie im ſchoͤnſten 
Roſenlichte verklaͤrt werden, erſt Gedanken muͤſſen ſich 
zuſammen neigen und eng in einander verweben, ebe bie 
Natur an ihr Ziel fommt, das die Erhaltung der Gats 
tung if. Es fol ja durch bie Liche der Eltern fein 
Thier, ed fol ein Menſch, ein denkendes Weſen fein 
Dafepn erhalten. Darum miüfen die Eitern nicht thie⸗ 
riſch, fondern menſchlich lieben.‘ 





Dermählung des Erzherzog Marimilian mit der 
Prinzeffinn Maria von Burgund. 


Am Jahre 1476 nah DOftern kamen, beauftragt von 
dem Kaifer, der Herzog Ludwig von Balern und ber Bi: 
ſchof von Me (aus dem Haufe Baden) zu Madame 
Marie nah Gent, und betrieben bie Heirath bes Herrn 
Marimilian von Deftreih, des Sohnes des Kaifers mit 
Mabame Marie von Burgund, und ed mar ihnen mirf: 
lich baran gelegen, biefe Heirath zu Stande zu brin—⸗ 
gen, benn ber Herzog Earl wuͤnſchte noc bei Lebzeiten 
diefe Verbindung. Auferdem warb Madame von dem 
Könige von England für Herrn von Escales, feinen 
Schwager, begehrt, wobei ergroße Anerbietungen machte. 
Der Adnig von Franfreih begehrte Madame für dem 
Heren Dauphin, und die Herren von Eleve und von Ras 
venftein weten fie für ihre Söhne haben; fo war alfo 
befagte Madame von allen Eeriten im Gebränge. Es 
ward Diath gehalten und darin Madame gefagt, Re möchte 
ſich erflären, welchen fie von alen biefen zum Gemahl zu 
haben wuͤnſchte; morauf fie kalt antwortete: „Ih vers 
nchme, daß mein Herr Water (Sort hab ihn felig) bie 
Heitath zwiſchen dem Sohne det Kaifers und mir ges 
nchmigte und bemiligte, und ich bin nicht gejonnen, 
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elnen anderen ald den Sehn bed Kalſers zu haben.“ — 
Dieſes bewog die beiden oben erwähnten Geſandten noch 
mehr in Madame zu dringen, "Nach erhaltener Nach- 
richt fam er dem Rhein herab nah Köln, und begab ſich 
von da nach Gent, wo er fehr ehremoll und in großem 
Zriumpb empfangen ward, Abends nah dem Nacteifen 
beſuchte Herr Marimilien Erzherzeg von Derlreih bie 
Mademoifelle Marie von Burgund, wobei das Gedraͤnge 
fo groß war, daß man fih faum retten kounte. Wis fie 
in das Prachtzimmer gefommen waren, marb von ber 
Bermäblung geiproten; diefe Unterredung dauerte aber 
wicht lange; denn fie lichen bald einen Biſchof boblen» 
ber ſie mit einander verlobte. Tags darauf im der Frühe 
ward die Prinzeffinn von zwei Nitterw, ibren Unterthas 
-men (dem Grafen von Chiman nnd bem Herrn von Gruts 
huſe) geführt, und vor ihr her trugen die. Kerzen Min 
Ienter von Geldern und Mademoifele von Geldern feine 
Schweſter, beide ſehr fhöne Kinder. Dief war der game 
Vomp bei der Mermählung des Sohnes des Kaiſers mit 
der reichten Erbinn auf ber Welt, und weiter ging niots 


bei diefer Hochzeit vor, welche ben 18. Auguſt 1477 ge⸗ 


felert warb, j 





Folgende Unecdote iſt menig bekannt morden, und 
werbicut doch gewiß es zu werden: 

„Nah der Ardnung des franzöfifhen Kalſers Napo— 
leen ward unter andern auch zu Eüreene ein Maͤdden 
euf Koften bes Staates verheirathet. Bei ber Trauung: 
befand ſich noch ein andere? Mädchen, das bie Blige und 
das Interefe aller Anwefenden heſtete. Dieſes gute Ges 
ſchopf, das einig von feiner Arbeit einen alten Mater 
ernäbrte und ihre bürftige Ramilie unterſtuͤßte, war auf 
der Lite derjenigen, die in einem benadbarten Dorfe 
ebenfald vom Staate aufgeftenert werben fodten, Einige 
Tage vor der Trauung äujerte ihre Verlobter, er hoffe, 
fie werbe bie Ausitener nicht für ihre Familie, ſendern 
allein für fie beide verwenden, Das edle Mäbhen geht‘ 
fogleih zum Pfarrer bes Ortes, erklärt ihm: fie fep ent⸗ 


ſchloſſen, ihren armen Vater nie zu verlafen; fie fühe- 


vor, ihr MWerlobter werde fie an der Erfüllung biefer 


KHrikt hindern „. und wolle fie nicht heitathen. Die Kals- 


ferium erfuht dieſen edein Zug kindlichet Liebe, und be⸗ 
lehnte ihn mit einer Boͤrſe von tauſend Frauken. 
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Weniger belannte charaeteriſtiſche Bemerkungen aus 
einem neueren Werke über ruſſiſche Sitten und 
Gebräuche, 


Eine ber belichteten Winteranterhaltungen beiteht 
darin, auf- Heinen Schlitten von künflihen Eisdergen 
berunter zu fahren. Es gibt kein noch fo kleines Dörfs 
Ken, wo man, befonders in der Faſtnachtwoche, nicht 
einen ſolchen Berg findet. Zu Petereburg befonders wer: 
den ſie im Großen und auf Koften des Gouvernemente 
wufzeführt, Man made dazu ein Gerüſt ungefäbr fünf 
und -dreifig Fuß hoch, zu dem man auf der einen Seite 
mittelft einer Treppe hinauf fieigt, auf der entgegen ges 
fepten Seite ift der Abhang augebraht, ber einen Win: 
fel von fünf und vierzig bie fünfzig Grad bildet, Dben 
befinden ih innner befondere dazu beftimmte Führer mit 
Beinen Schlitten, welchen man fih auf den Schoß feßt, 
und fo ohne SGefährde die Meife antritt, 

Die Petersburger Gondoitere find berrlihe Ruderer, 
and huͤbſch getleider, wie die von Venedig. Ir Schiffe 
haben, nachdem fie größer oder Heiner ind, drei bie 
ſechs Paar Ruder. Man fiebt nicht allein darauf, daß 
fe jung und ſtark, fondern auch, daß fie gute Einger 
Fand; auch haben fie meifens die neueften Arien inne, 
Wenn fie den Fluß abwärts fahren, und alio menig oder 
gar nichts zu thun haben, fo fpielen fie das Rojel, eine 
Art Schalmei, oder die Schelleutremmel, eder fie haben 
ein Paar hölzerne Löffel in der Hand mit Scellchen an 
den Enden, mit welgen fie, wie mit Gaftagneiten den 
Tact ſchlagen. Won fern nimmt ſich dieſe Duft auf dem 
Waſſer ziemlich gut aus. 

- Das Kegelfpiel in Rußland iſt nicht ganz das unfriges 
Bie Kegel werben naͤhmlich nicht mit einer Kugel, fons 
dern mit einem Stüt Holz von ber naͤhmlichen Zorm 
amgeworien und wenn man es recht machen will, aus einem 
um fie gejogenen Krelje berand geworfen. Die Verlierenden 
müfen gewöhnlih bie Gewinnenden zur Strafe eine bes 
kimmte Etrese weit auf dem Ruͤcen fragen. 





Das Nahe und Ferne 
Wie der Menſch berechnet bie Dahnen der hohen Geftirne, 
- Wo fir nam ew'gem Geſetz berrlidy volführen den Kauf, 
Alſo verfteigt er zur Ferne ſich fietd, das Nahe vergeifend,, 
Und bie eigene Bahn Fenat er fo felten, a! jelbil. . 
tl. » u el EEE, a 8 ©. 
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Ueber fürftlihe Reifen. 


San der ebrmürdige Buſch duferte einft — In feis 
nem Werte „Ueber den Geldumlauf“ — den Wunfh, daß 
einer der vielen Autoren, die müfig am litterarifben 
Markte fichen, eine Gefhihte der Fürftenrek 
fen bearbeiten möchte; er verfprad fi davon meients 
liche Vortheile, und er hat unftreitig recht. 


Noch ift fein Wunfh nicht erfült, und doch kenne 
ich nicht leicht ein intereffanteres Thema. Co wie ber 
Tannige Dorit bie ſammtlichen Meifenben 
claſſificitt bat,‘ fo laffen fih aud in ernfter Nädfiht die 
Fürftenreifen claffıfieiren. — Philofopbife bearbeitet wärs 
ben jie zugleih einen wichtigen Fürftenfpiegel und einen 
fehr anziehenden Beitrag zur Geſchichte der Menſa heit 
liefern. Man erinnere fib nur an die Meifen Peters 
bes Großen, Aaifer Joſeph des Smweiten, 


König Zubmwig des XVI. nah Cherbourg, 


ber Aalferinn Katbarine nah ber Kıilmm, 
des Kaifers Napoleon u. ſ. w. 


Su weldem Zwede wurden dieſe Reiſen unternems 
men? Wie murde biefer Zwed erfüllt? Welches waren 
bie Refultate? Das find die Aufgaben, bie der philes 
ſerdiſche Eqriftſtellet aus ber Geſchichte bearbeiten müßte, 


um dem Werke Sntereffe zugeben. An Materialien würde 
es nicht fehlen, nur find diefe freili ſehr zerſtreut. 
Ginfender diefes, ber nicht abgenelgt iſt, dieſes 
Wert zu unternehmen, ladet ale Freunde der Geſchlchte 
ein, in diefem Zeitblatte die merfmürbdigften Fürs 
ffenreifen anzuzeigen, und zugleih die Quellen anzu⸗ 
geben, and denen man zu ihrer Bearbeitung fdörfen 
müßte, Es verſteht fih, daß Feldzüge nidt unter 
bie Reifen za rechnen find, daß bier, fo wie von bes 
beutenden, alfo auch nur von ſolchen Reiſen die Mede 
iſt, welde Fürften in ober aufer ihren Etaaten zu ibrem 
Unterrichte oder aus ſtaatswirthſchaftlichen Motiven, oder 
auch nur zu ihrer Unterhaltung unternommen haben, 





Der Ritter de la Morliöre. Ein Schoͤngeiſt und 
Parterre: Führer des vorigen Jahrhunderts. 


Der Mitter be la Morlitre ftand anfangs im Solde 
eines unfterbliben Dichters, ber, um green Beifall za 
erhalten, Heine Mittel nicht für zu gering hielt. Bock 
talre wollte bei feinem Drange des Rubmes zu genießen, 
der ihm doch nicht entgehen konnte, denfeiben durch Wafı 
fenglüß erwerben; er ſah fih genötigt, mit der Spitze 
des Degend um die Kronen zu kaͤmpfen, bie der Verſtand 
ihm bätte follen um die Stirue winden. 
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Die redlichen Seelen, bie an bie Macht der Ders 
nunft und der Wahrheit glauben, fehen ungern das Ge: 
nie mir den Waffen ber Mittelmäßigkeit kämpfen; aber 
man muß wehl Gabale mit Gabale zurüd drängen. Es ift 
lange nicht fo ungewöhnlih einen Dichter su fchen, der 
bie erſte Vorfielung eines Traueripieleg durh ein Des 
taigement von zuverläfigen Leuten von Geſchmack aufs 
rest halten läßt, als den Ritter Grammont, ber eine 
Partie im Ballhauſe durh ein Piquet Dragoner unters 
fügen läßt. Der Mitter de la Morlitre sommandirte 
das fliegende Corps Voltaire's, und er zeichnete fih im 
diefem Heinen Ariege aus; aber feine Ideen vermehrten 
ſich dur den Gebrauch feiner Geiteöträfte, die Ruhm⸗ 
begierde feimte in feiner Eeele. Cr fühlte ſich zu etwas 
befferem gemacht, als fih mit feiner Kunft bios baranf 
einzufcränfen, den Ruhm eines anderen zu dern; er 
ſaßte alfo den Entſchluß, ſich eine Heine Shesherricaft 
von einer ganz neuen Urt zu bilden, E 

Cr fühlte daß, wm anderen zu feinem Nugen zu 
dienen, er fih in den Etand fehen müßte, schaden zu 
koͤnnen. Gleich jenen friegerifchen Abenteuern, von des 
nen im vierzehnten und fünfzchnten Jahrhundert Italien 
wimmelte, und melde den Dienſt ihrer Soͤldnerbanden 
jedem anboten, ber fie bezahlen mollte, bot diefer Mit: 
ter den dramatifhen Dictern feine Liebe oder feinen 
Haß an, indem er Ihnen erklärte, daß der Beine Haufe 
nit unthätig bleiben Finnte, und daß fie ihm für oder 
wider fih wählen müßten. Diefe Lift gelang ibm, er 
wa:d der Aretin der Schriſtſteller; aber unglüdlicher 
Beife find diefe Herren nicht fo freigebig mit goldenen 
Netten: ein Paar Mahlzeiten, ein Paar Loulsd'or auf 
unbeftimmte Zeit geliehen, eine Kleine Einanz » Epecufes 


tion mit Billers auf das Parterre, über das er zu ſchal⸗ 
tem hatte, das Gefühl feiner eigenen Wichtigkeit, dieß 


war fein ganzer Seld. Es iſt begteiſtich daß bei dieſer 


Finanz; Speculation ein Theil der Dillets dienten, feiz- 
nen Epeifewirth und feine Waͤſcherinn su befanftigen, 


und der andere, feinen Auhang zu befolden. 


Aber man wuͤnſcht nun auch zu wien, durch was 
für Aunftgriffe er nah Gefallen die Cinbrüde leitete ober 
mwenigitend modifieirte, welche bie fünfbundertföpfige Hy⸗ 
dra, Parterre genannt, im Theater empfängt, und bie 
bei ibren Aeuferungen der Billigung oder Mißbill lzung 


dutch einen ſchuellen und unüberlegten Stof fortgerkffen 
au werben ſcheint. Es iſt dief eine habe Kımft, bie zu 
fein vermidelt und zu fehr über meinen Kortjont iſt 


ale daß ich fie beicreiben könnte; doch will ih es vers 


ſuchen, einen Begriff davon zu geben. 


* * 





Der Ritter de fa Morlitre mar fein Mann mit — 
noch ohne Geift. Er hatte ſich ein dreiſtes und feltjames 
Geſchwaͤtz geſchaffen, das etwas Mendendes an ſich hatte, 
Dei einem gemeinen Gefiht hatte er in feinem Beneh⸗— 
men und feinen Manieren ich weiß nicht was, Das dies 
fes nidet war. Mas in feiner Miene und feinem Kone 
befondere auffiel, war feine Kühnheit, Eeine ganze Lit⸗ 
teratur ſchraͤnkte fi auf die Keuntniſſe des Thiaters und 
der Romane ein. Das Yuhlicum hatte er mit einem 
Momane, Angola, beihenkt, ber einiges Glüd gehabt 
hatte, wiewohl er nur eine ſclar iſche Nachahmung bes 
Tanzai und des Eopha war, weites geiſtreiche und wun⸗ 
derliche Werfe find, bie ber Profaift Crebilon einen Aus 
genblice Mode madıre, aber beut zu Tage falt ganz vers 
seen ind, und in welchen bie Traͤume und die Feerei noch 
lange nicht fo phantaſtiſch ſind als die Eirten, die barin 
geſchildert werben, und das Geſchwaͤß, das für Sprache 
der großen Welt ausgegeben wird. Durch biefen Roman 
gewaun de la Morliöre alle feine Achtung, und er machte 
benfelben zu einer Cpede, nah der er ale Begebenheis 
ten bes Jahrhunderts datirte: c# war feine Hegira. Er 
behauptete überdem, baf ibm die Wahrbeit der Schilde⸗ 
gungen, bie in feinem Werke wären, manchen Verdruß 
bei Hofe verurfacht hätten, und daß die Herzeginn von 
“ihm niemahls verziehen hätte, 

Die Gelehrten, die nit fonderlich in der fo genanns 
ten Belt lebten, beſuchten noch gewiſſe Gaffee : Haͤuſer; 
bie Nachbarſchaft ber comedie frangaise umd mehrere bes 
Kannte Schriftſteler, die immer in das Cafe Profope 
kamen, hatten biefem feinen alten Nahmen erhalten, 
Hier war ber litterarifche Fechtſaal, wo faft ale junge 
Leute, die einigen Anfprud auf Schoͤngeiſterei machten, 
äufammen famen und zuhorchten, um fpreden su lernen, 
und Kenntniſſe aufrafften, um fie wieder an Maun se. 
bringen. Ihr Verſtand ward durch die Wärme und Freie 
mütbigfeit, bie bei dieſen unaufbörliben öffentlichen Uns 
terſuchungen berrfhte, gefkärft und erhielt im dieſet 
Schule eine Urt Staͤrke und Scharſſinnigkeit, die man 
weder in der Einfamfeit noch in anderer Sefelihaft ers 
fangen kann; mit dem Geſchmack an dem Diiputiren bes- 
kamen fie Gef&mad an den Wiſſenſchaften, und mit deu 
übeln Gewohnheiten nahmen fie gute Grundiäße au. Hier- 
machten manche ausgezeichnete Gelehtte ihren eiſten 
Feld zug. u 

Der Gitter de la Morlidte war In diefer Eule 
einer der Profefforen. So wie er erfhien, drängte ſich 
ein Kreis von Zängern um ihm her; leutfelig und mit 
Würde empfing er den einen mit einen günfigen Blice, 
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machte den anderen, en ben er ſich ſprechend wendete, 
aus bef&eidener Eitelkeit errötben, und unterrichtete fie 
ale, Mit einer fluͤchtigen Bemerkung beurtheilte er das 
neue Merk, verfündigte das Gluͤck oder den Fall des naͤch⸗ 
jtens zu jpielenten Stuͤckes, erzählte die Anecdoten des 
Tages oder ber Naht, und erdachte melde, wenn er 
feine wußte, oder fie zu feinem Zwecke nöthig hielt. 
Mit feinem gewohnlihen abipregenden Tone ſprach er 
eben fo vertraulich von einem guten Buche, das er nicht 
im Etande war zu lefen, als von einem Manne im 
Umte, dem er nie nahe gelommen wer. Gin Ton, der 
bald der eines Mannes von Weit, bald der eines Mans 
nes von Gelehrſamleit war, gab feinen Worten einen 
gewifen Nachdruck, und ich weiß nicht mas für ein aus⸗ 
Lndifher Orden, vondem er eben fo forgfältig das Kreug 
verbarg ald bad Dand fehen ließö, machte den Zauber 
volfemmen. Wan ficht leicht, wie fehr alles dieſes einem 
Saufen junger Leute, die chen das Collegium verlaffen 
batten, oder cben aus der Provinz gekommen waren, 
imponiren mußte. 

Der Taz einer erften Vorſtellung war ein wahrer 
Schlachttag: das Gaffee: Haus mar das Haupt : Quars, 
tier, wo man wegen bem Plan der Mandores Ariegerath 
hielt. Der Haufe des Ritters beitand aus Freimiligen 
und Eitdlingen, dieſe commandirte und leitete er; doch 
rechnete er immer am meiſten anf die erfteren, Mei 
fol einer Gelegenheit entwidelte er die Grundſaͤtze jel«- 
ner zu eigenem Gebrauge gemachten weiterwendifhen 
Kunſt zu dichten. 

Henn er zum Beifpiel- eines der neuen Trauerfpiele 
in Protection nahm, Die aus gemeinen Characteren, 
alten, aufgeſtutzten Sitnattonen, überall zuſammenge⸗ 
ſtoppelten Hemiſtichien zuſammen geſetzt, aber doch ge⸗ 
(dit verwebt find, Ya. ſagte er: „„Melne Herten! Nas: 
tur! Eleganz! Leine ſelche Taſchenſplelerſtreiche, wemit 
wan bie. Eiufältigen Blender, keine ſolche Zugungen der 
Einpfindung, die man für Ansbrut haͤlt; es iſt in Ras 
eines Manier, es ift eine griediihe Tragödie." Mar 
es eines von jenen bdeelamatokifhen Trauerfpielen, wo 
man große Charsctere auſzuſſelen glaubt; wenn man bie 
Tugenden und Later fo kindiſch übertreikt, daß fie bie 
Schulknaben bewundern, fo war es ganz Gorutille - 

Bar ein Kranerfsiel vol Machinatlenen, Theaters 
Streichen und großen Erfhätterungen , ſo war es an Ers 
findung, Pracht und Kühnheit über die Regeln hinaus; 
dem Genie waren neue Bahnen gebrechen. Man begreift 
leiht, wie biefe Kedbensarten des Wohlmollens ih dem 
Haſſe zu Gefallen umfehrten; das Natürliche ward eins 


fältig, das Erhabene ſchwuͤlſtig, und die Theater-Stuͤce 
waren magifhe Laternen. 
‚ (Der Beſchluß folgt.) 





An die Veräcter der Politik, 


Poſſelt ift tobt, Schloͤzer fdmeigt, und aur dann 
und wann erhebt ber würbige Herausgeber ber Minerva 
feine Etimme. Was wird aus ber Politik werden, wenn 
die Veteranen gar nicht oder fo felten fpregen, und bie 
meiſten Menſchen fie verſchmaͤhen? 

Unter jungen Leuten iſt ed Ton, über alle politiſche 
Unterfuhungen ftolz hinweg zu feben, Der eine Theil 
poltert in den finteren Stollen der Philofopbie herum, 
und während ihm ſelbſt alles Matt ift, glaubt er alles 
nur moͤgliche Licht auffaffen und ausiprehen zu loͤnnen 
Der andere Theil ſchwatzt unaufhörlih von Künftlern und 
Kunſtſinn, von äfibetifhen Tendenzen und derglelchen, 
und fein böchftes Kunft» Product ift ein ſchlecht geflims 
pertes Eonnett, oder ein Roman, deffen Held ein Pins 
fel wie ber Verſaſſer ift. 

Die Alten fannengiehern bei Wein und Bier, und 
lefen bödftens die Zeitungen im Schweiße ihres Unges 
frei. Wenn ed nichts zu fchlagen gibt, reden fie vom 
Müfiungen, Sriegeerllärungen und von ben Hodzeiten 
und Feierlichkeiten der Potentatea. Von der Wiſſenſchaft 
golitit perfichen fie fein Wort. 

Die Damen — mollen vollends gar nihts davon 
biren. Der Stoff ihrer feinen Geſpraͤche find Feine 
Staatd: fondern Stadtneuigfeiten, unb wellen fie, wie’ 
das ·doch anfängt wieder aus der Gitte zu fommen, ges 
lehrt thun, fo ſprechen fie von rührenden Romanen, und 
guweilen ger — aber dann fehen fie auch ſtolz über die 
anderen hinweg — von ber Kunft — und zwar mit 
ben techniſchen Worten ber neuefien Schulen. 

So iſt die Politik alſo bei den meilen- Menfken 
verfannt, gehaßt und veradtet. Und bo iſt fie bie 
Wiffenihaft, Me Kuuſt, bis Geſchaft — mie mau es 
nennen will — von bem, iq möchte fagen, alles iu ber 
Melt abbängt. Wenn kein Weltſtuͤrmer uns zerteeten 
oder wie eine sufammengeraffte Haare derſchleppen lann; 
wenn fein Heiner und fein-atofer Tyrann und drüen, 
und feiner und ungeſtraft Weteidigen darf, "wenn uns feis 
ner in unfer Eigenthum greift; wenn mir unfere Kuͤnſte 
und Gewerbe ruhig treibäntuhd nie Ei und Mad nn: 
fern Kohl in Fricden effen/.Ibnneait =: mern serdanfen 
wir das? Nur alein der Wiſſenſchaft, die man Politif 
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nennt. Kurz mad wir find, das find wir durch fie, 
Und doch ficht man biefe Wirfenfchaft über die Achfeln an. 

So lebt man, ober vielmehr, fo vegetirt man fort, 
Bis eine Haupt: und Staats: Nctign, eine Revolution, 
ein unvorhergeſehener Arieg einen aus feinem Schlum⸗ 
mer rüttelt. - Während man mum da fteht und fih den 
Schlaf aus den Augen reiht, hat einen der Feind ſchon 
umgangen, eingef&loffen und befiegt. Nun ift und bleibt 
man eine Null, weil man die Kunſt, wodurch einen der 
Seind zur Null gemacht, ſelbſt für eine Null gehals 
ten bat, 

Die Yelitit ift nethwendiz wie der Staat not: 
wendig tft. Spotter balten beide für mala necessaria. 
Die Menften können nicht obne Gefelfhaft, und Ge: 
felicyaften fünnen nicht eriftiren, wenn fie nicht in Zucht 
und Zaum gehalten, das iſt, regiert werden. Denn 
der Menſch Ift ein grimmiges |hier, wenn feine höhere 
Gewalt ihn in Schranken hält. So lange es alfo Mens 
ſchen und Grfellfihaften gibt, fo lange wird es auch eine 
Kunft geben müffen, wodurd fie regiert werben. Diefe 
Aunft, man finnte fie eine ber erften Küufte nennen, 
iſt die Yolitif, 

Der Mißbrauch der Politik Fann auf fie felbit oft 
ein falſches Liht werfen, aber mit welcher Sache lift 
Ad nicht Mißbrauch treiben? Wählt nicht die Hell 
ganze neben dem giftigen Unfraute, nicht ber Lolch uns 
ter bem Weitzen; ſchleicht nicht die Ardte zwiſchen den 
hüpfenden Froͤſchen umber? Frellich iſt es gut, daß jeder 
rechtliche Meuſch auf feiner Hut iſt, wenn bie Politik 
zur gemeinen Prelerei herab fintt; aber in ber Zeit ber 
Dranafal muß mar auf eine beifere hoffen. Nur durch 
Die Politik kann dieſe berbei geführt werden. Gie gibt 
je feibit die Mittel am zu verbäten, ba wir nit ui 





greüt werben, 
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Dich nicht, o fliller Hain! . 
KLud ſchließ mich in dein Schattentelch 
Nech länger; Helder! ein. 
Andufte mich, mit Blätenguelmen 
al⸗ ne Labrriath non Walmen. 
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Und fpiele mit dem grünen Reis, 
Das über dir ſich fidt, 

Und role ferner Fluth auf Fluten, 

Dem Ang’ unb Lippen zu gemuthen. ‘+ 


„Berftumme nicht, o Vögel: Chor! 
Im üppigen Geſtraͤuch', ’ 
Und tön’ die zarte Weif’ hervor 
Aus deinem dunkeln Mei. 
Verſtummt noch nicht, ihr fühen Toͤne! 
Die mir entlodt fo manche Thraͤne.“ 


So fang bie Jungfrau zart und ſchoͤn 
Und fanit an bie Natur, 

Die tief im Thale und auf Höh'n “ 
Umarmt bie ftille Flur; 

Doc bat fie nicht das inn're Leben, 

Noch lange nicht von Ihr zu ſchweben. 


Die Moraliiten an die Helenen. 


Sur elifium nahmt ihr end mit, ums lieft ihr den 
Drfus, 
Ach es mohnte im emch wahrlich prophetifter Geiſt. 
Die Danaiden find wir, und immer fhöpfen wir Tugend, 
Aber ad bedenlos bleibt ewig bas menſchliche Herz. 


Balfam k 
— dem bonneraden Uebel mit männlider Größe 
entgegen, ! 


J  Detat In im — Nr e rein bie — Wett, 


Natur und Gott. 


Dur das nnendlich bewegte, bad immer er—⸗ 
gegte, erfenue; 
. ae fürs rahige All haft da bei Blanbens 
Gefabl . 
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( Mittwochs) 





Ueber die neue Begruͤndung der baieriſchen Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. 


Wie viel die Wiſſenſchaften den Arademien überhaupt 
zu danken haben, beweifen am fürzeiten und puͤnktlich⸗ 
Ken die Wiſſenſchaften felöft, und jedes Wort darüber, 
das auf einen anderen Wehe anfime, wäre bie übers 
füßigfte Lobrede, und müßte leer tönen. ine Frage 
von ganz anderer, nit minder widtiger Art ift es: 
Wie viel hat ein beftimmtes Land durch eine Akademie 


gewonnen, und wie viel hätte e8 gewinnen Fonnen? Wie : 


wollen biefe Fragen bier mit befonderem Bezug auf 
Baiern zu erörtern fuchen, 


Jede Alademie ber Wiſſenſchaſten hat zweierlel 
Zwecke, die fid ihrer Natur nah, mod mehr aber in 
ihren Mitteln unterfheiden. Diefe beiden Zwecke find 
— Derolltommnung der Milfenfdaften überbaupt und 
Tervollfommnung der Nation durh die Wiſſenſchaften 
und Künfte, Bei jenem find mit dem Zwece zugleich 
die Mittel gegeben, Man bat es mit der Gattung bes 
Menisen überhaupt, alfo mit einer reinen Geifterwelt 
ga tbun, und bie Geſetze unjerer Ecele und jene der 
Wiſſenſchaften find die Mittel. Um aber eine Nation 
durch Wiſſeuſchaften und Aünfte voran zu rüden, reicht 
die bloße Kenntnif unfere Weſens überhaupt, die bloße 





Mr. 110, 


rt. 4, 


(den 18. September.) 





Form unferd Geiftes im Allgemeinen, das blofe com 
fequente Verfolgen ber Wiffenfbaften nidt bin — man 


* muf die individuele Form des Volles fennen, auf das 


man wirfen will — feinen Etand auf der Stufenleiter 
der Ausbildung — nicht bloß deifen Höhe fondern auch 
beiten Haltbarkeit und bie Urt, wie dieſes Voll bie 
dahin gelangte, Die Aufgabe ift nun nit mehr rein. 
wiſſenſchaftlich, ſondern [den zum Theil politiſch. 

Hier nun iſt der Ort, den Character der balerifhen 
Nation im feinen hervorftehendften Sägen anzugeben. 

Die Baieru waren einft ein ganz kriegeriihes Volt. 
Dieb beweift und die Geſchichte, fo fehr fie etwas bei 
ihrer Mangelpaftigleit beweifen fann, ganz zuverläfig. 
Sie waren folglich fehr rauh und fehr roh. Eie alichen 
dem Marmor: Blode, in dem zwar ein Apollo vollfoms 
men vorhanden, den aber der Künftler erit von allen 
feinen fteinernen Deten befreien mufte, um fi dem 
Auge der Sterblichen in feiner Göttergeftalt zu zeigen, 
So lange er verhuͤllet ift im Klohe, erſcheint Feine ſchoͤne 
Form, und der Zufall hätte ihn eben fo leiht zum Gas 
pital einer Saͤule oder zu einem MWaffertroge beſtimmen 
können; und fo lange ein Volk bloß kriegeriſch iſt, iſt am 
feine Ausbildung durch Miffenibaften an denfen, Ein 
Verfuh damit wäre gerade fo unfinnig als das Unter: 
mehmen, das Chriſtenthum auf Dtahiti zum predisc. 


nun 


Wenn ein Welt anfängt, für Gelchrfamfeit zu arbeiten, 
bar es ſchen das Bewußtſeyn feiner Stärke im Allgemei⸗ 
nen verloren, Diefe Periode tritt aber trog alem im⸗ 
mer ein, und die Nation iſt wahrhaft glüdlih, menu fie 
dleſe Krife erft dann durhgeht, wenn fie rubig geitredt 
liegen kann, indem ihr bloger Unblit fKredt, wie der 
Untlit eines falafenden Löwen ober eines ſchwach 
dampfenden Vulcans, indem jeder mabende Feind das 
plößlide Aufwachen oder den ploͤzlichen, krachenden Aus⸗ 
brad fürdten muf, 
ber Charatter eines Boltes bleibend feitfegt, wie fid die 
Geſtalt der Erbe erſt nach einer Suͤndnuth bleibend zeigt, 
ba alle Kräfte ins Gleichgewicht zurüd finfen, und ihre 
fürmende Thaͤtigkeit nur mehr in ihren Werten lebt. 
Nun wäre es aber im duferften Grade lächerlich 
und geradezu widerfprekend, wenn das biefe Willen 
euf Koſten unferer Kraft Zweck wäre. Es ift alfo Die 
legte, unveränderlihe und emige Aufgabe aller Wiffens 
fdaften und aller Euitur, den Menſchen, nachdem er 
fid von der rohen Matur entfernte, um eine Zeitlang am 
ber Böttertafel zu ſchwelaen, neu geitärft und götters 
gleih wieder zur Natur zuruͤck zu führen, die nun ale 
Dichbeit für ihn verloren bat, weil er Die feinige verlor. 
Aus jenem kriegeriſchen Zuftande iſt Baiern, wie 
alle Länder Deutſchlands, lange fhon getreten, wiewohl 
fpäter als die übrigen, und doch hat es in der litterari: 
(den Belt noch menig geleiftet. 
auch in Baiern noh mehrere und noch deutlichere Spu⸗ 


Dafdr trifft man aber 
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wenn ed gleih oft rohe Ausbruͤche verenlaßt — findet 
fih zwar an der baieriihen Nation nicht mehr in jener 
militairifgen, zarten Reinheit, was nicht wohl möglich 
ift; aber es ift ber Grund bes nationellen, geraden, 
bieberen Einned, Es it jeht eine Art träger Gewohns 
beitstugend, aber eben in fofern carakteriftiih; denn 
Charaktere werben entweder nach Stundſaͤhen ober nah 


Gewohnheiten beitimmt. 


Und dieſe Periode iſt es, mo fih 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber Raynduard's Tempel: Herren. 
(Aus einem fransöfifden- Journale.) 


Der Enthuſiasmus, in den Parid bei ber Worftel: 
lung der Tempel: Herren von Rapvnouard gefeht ward, 
hätte uns gewiß noch nicht vermocht, das gemachte 
Gluͤc derſelben in diefe Blätter einzuzeihnen, wenn uns 
nicht das Leſen dieſes Erüdes in ber von ben Talenten 
des Verſaſſers gefaßten Meinung beftärigt hätte, Gein 
Bert gehört, wenn auch nit zu einer neuen, dech 


allem Auſcheine nach zu einer feit langer Zeit vernads 


ren feiner alten Herkunft als bei ben übrigen Mölfern ' 


Deut ſolaubs, und ein kriegeriſcher Tyoyus — man muß 
das Wort im allerweiteſten Sinne uchmen — iſt im 
ganzen National: Charakter zerfloſſen anzutreffen ; wenn 
gleih auch oft fo feikt und farbelos, daß er dem unges 
übten Auge verſchwindet. 

Died nehme ih Fühn als den Grundzug an, von 
dem ans fih ale andern wie Etrablen aus einem 
Mirtelpumete verbreiten. Ich geitehe, daß es ber ges 
fäbrlihfte, gewagtefte Weg it, den Geift eines Volles 


gu entwideln; aber confequent verfolgt ift er auch der 


fhönfte, der belohnendſte. 

Am ummittelbarten fließt bie bekannte baieriſche 
Redlichkeit und Biederkeit daraus her. Es zelgt fih ge⸗ 
rade am Krieger ſehr auffallend, daß jedes menſchliche 
Weſen eine gewiſſe Anzahl Widerſpruͤche im ſich verei⸗ 
nige; denn gerade ber Stand, ber unmittelbar ber uns 
gerechteſte iſt, ſcheuet jeden Schein vom Ungerechtigkeit, 
feine Ehre iſt ihm alles, und durch fie wird er groß und 
tuzendhaft. Diefes felne Gefühl — denn das iſt es, 


däßigten Gattung von Kragbdie, Wen diefem Geſichts⸗ 
guncte betrachtet macht ber erhaltene Beifall der Tem 
pel: Herren Epoche, und ſchon zwei Monate lang feif 
ihrer Erſcheinung wird im den Sournalen und in Geſell⸗ 
ſchaften von ihnen viel gefprechen, 

Mehrere Männer, bie in ben litterarifgen Werken 
nur politifhe Abſichten zu fuhen gewohnt find, und bei 
denen alles anf die Abſicht anfommt, verloren freilich 
Dapnouard’s Verdienſt über der Unſchuld feiner Helden 
fait ganz aus den Ungen; die Tragödie gab ihnen Etoff 
oder Veranlaffang gu einer biftorifhen Unterfuhung; fie 
waren bie heftigften, nicht zu befänftigenden Exctreier, 
benen bie Anhänger des Verſaſſers Antwort fhuldig zu 
fepn glaubten, und es ſcheint, als habe das Publicum 
fi mehr mit Jacques de Molay eis mit Herrn Raynouard 
beſchaͤftigt. 

Um aber nicht von der Sache zu ſeht abzuſchweiſen, 
fo bebeufe man nur, daß die Tempel-Herren ben Kalens 
ten bes Heron Napnouarb es zu danken haben, daß ihr 
Proceh gemifer Maßen revidirt wird; und wäre die Tra⸗ 
gödie nur mittelmäfig gut aufgenommen worden, fo hätte 
Jacques de Molay im meunzehnten Jahrhunderte weder 


‚fo viel Feinde noch fo viele Wertbeidiger erhalten. 


So Intereffant für,bie Geſchichte übrigens die Frage 
von der Unfhuld der Tempels Herren immer ſeyn mag, 
ſo glei giitig iſt fie, wenn über die Tragödie des Herru 


Mapmeuard abgeſprochen werden fol, So Iange He Sache 
in Zweifel ſtand, batte der Diter freie Wahl; und 
gewiß gibt die Gefhidkte Gründe genug um an ber Straf⸗ 
würdigfeit aller Tempel Herren zu zweifeln. Mögen das 
ber in Frankreich die Freunde ber Jefuiten immer das 
Andenlen eines Ordens, deſſen Ecidfal fo fehr dem 
fhrigen glih, verfolgen, während in Deutſchlaud ihre 
Feinde fie von dem naͤhmlichen Orden abiiammen laſſen; 
mögen die einen beweifen, daß bie Freimaurer Nachkom⸗ 
men ber Tempel: Serren find, und die anderen die nähe 
Uten greimaurer zu den Jeſuiten sählen; dergleichen 
Derlamationen und Hopotbefen, die auf heiben Geiten 
der Parteigeift erzeugte, verdienen nicht von verftändis 
gen Männern bemerkt zu werden; ja wir würden ber 
felben nidt einmahl erwägnt haben, wenn nicht Here 
Mapnouard es ſich ſculdlg zu ſeyn geglaubt Hätte, in 
einem, feiner Tragidle beigedrutten bifiorifhen 
Atbriffe die Unſculd der Tempel: Herren zu erweiſen; 
doch iſt bier nidt der Ort, den Werth und die Gründ: 
lisfeit biefer Schutzſchrift zu Befiimmen, fondern wie 
begnügen und, eine Strelle des berühmten Arnauld abzu⸗ 
ſchreiben, welde Heer Navnouard lu der lehten Note 
eitirt. „Faſt niemand — fagt diefer Gelehrte — zwei⸗ 
felt beut zw Tage, die Kompel: Herren ſeyen fälıhlich 
angeklagt worden , daß fie die in ihren Orden aufges 
nommenen Ritter Gottlofigfeiten, Wbgötterei und Uns 
sucht treiben liefen, wiewohl die, welche fie verbamm: 
ten, ed mit Recht thun konnten, weil mebr als zwei 
hundert biefes Geltändnif machten, weßwegen fie auch 
begnadigt wurden; Dagegen gab es auch freilich nicht fo 
viel, welche lieber in den Flammen ftarben ald Gnade 
annabmen, und fo das Gefagte für falfch erklärten. Die 
geſunde Vernunft ſchließt alfo, ba zehn Men: 
ſchen, die durd das Eingeftäudnif ber Verbrechen, deren 
man fie anflagt, dem Tode entgehen Fonnten und bo 
Farben, glaubmwürdiger find als hundert andere, bie fie 
eingefieben und mit biefem Eingeſtaͤndniß ihr Lehen ers 
Faufen.‘” (Apologie pour les Catholiques. 1681. Tom. I. 
p- 360.) 

Wenn Mapnouarb nun auch gar Feinen Glauben ver: 
biente, ober bie Pfiihten und Mecte eines Tragifers 
wicht fennte, fo muß man bo zugeſtehen, daß er in 
einer Kragödie eine Meinung angenommen bat, welche 
ein achtenswerther Theologe ald von ber gefunden Ders 
nunft erwleſen auſah. 

Es iſt unnuͤtz, bier bei dem Vorwurfe zu verwel⸗ 
len, daß Herr Rapnouarb Philipp den Schoöͤnen habe vers 
Haft machen wollen; denn bei ber Entwidelung der Feh⸗ 


439 = 


Ter feiner Tragdbie werben mir vielmehr fehen, baß bie 
meinten daher rühren, daß er das Undenten biefes Kds 
nigs fhonen wollte, 

Dod ehe wir dieß thun, mollen mir vorher den 
Gang eines Werkes vorlegen, über welches fo viel ges 
fritten worben ift, und welches fo großen Beifall gefuns 
den bat. Die Ecene ift in einem Saale des Tempels 
VPalaſtes. Enguerrand de Marigni, ber erite Minliter, 
und Milbelm von Mogaret, der Ganzler, unterhalten fi 
bei Anbruch des Tages von ber großen Begebenteit, die 
an biefem Tage ftatt haben fol; man hört, ber Papft 
babe dem Siönige die Aufhebung bes Orbens ber Teinpel- 
Herren verfproben, und im Falle fie fih miderfesten, 
follten fie von dem Iuquifiter gerichtet werden, Der 
Großmelfter erfkeint von einem einzigen Mitter begleis 
tet. Nogaret eröffnet ihm die Auſhebung feines Ordens; 
der Großmeifter will darüber mit dem Abnige fereden, 
dieß verbietet ibm Mogaret, aber Jacques de Molap 
achtet nicht auf ihn und entfernt ih, um zu Philipp zw 
gehen; die beiden Minister feben hierauf iht abgebroche⸗ 
ned Gefpräh fort, und ſprechen von dem Vergeben ber 
Tempel:Herren gegen ben Etaat und gegen fie ſelbſt; bes 
ſonders beklagt ſich Marigni darüber, daß bie Kempels 
Herren Urfad wären, daß der König feinem Sohne bie 
Princeffinn Adelaide von Bearn verfagt habe, Cie 
werben von Philipp unterbrochen, der mit einem zahl 
reihen Gefolge eintritt, in welchem fib auch ber junge 
Marigni befindet, der Pürzlih aus dem heiligen Lande 
zuruͤck gefommen iſt, wohin ihn feine beffnungsiofe Liebe 
getrieben hatte, An ihm wendet ſich Philipp und fraͤgt 
ihn megen der Aufführung ber Ritter in Paldftine, mot: 
auf diefer junge Mann das glänzgendfte Zeugnif vom ihrem 
Muthe und ihrer Tugend ablest. Nichts deſteweniger 
haͤlt fie Philipp für Arafber ; indeſſen empfiehlt er feinen 
Miniſtern ja dahin zw fehen, daß fie ihn zwar raͤchen, 
aber fein Andenken nicht dabei nefährbet werde; und num 
erzäble er in einer ziemlich langen Rede die mictigften 
Wegebenbeiten während feiner Megierung, um zw bemeis 
fen, daß fein Ruhm nicht verdiene, verbunfelt zu wer⸗ 
ben. Hiermit ſchließt ber erfte Art. 

(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤc.) 





Der Rittter de Ta Morliöre. Ein Schoͤngeiſt und 
Parterre s Führer des vorigen Jahrhunderts. 
(Beſchluß.) 

Vor der Vorſtellung verſammelte er zewebhnlich fels 
zen Haufen im Gaffee: Haufe, und begab fi mit dem⸗ 


ſelben bei Zeiten in bad Parterre, wo er alle Aufmerk: 
famfeit auf fi zog, indem er faut ſprach, Verſe rec 
tirte, feandaleufe Anıctoten erzählte, und Worurtheile 
für oder wider das Stuͤct und deu Werfaffer Auferte, 
Gewiffen Zuhörern ſchmeichelte er durch verbindlihe Bes 
miertungen, andere, bie ſchwerer zu handhaben ſchienen, 
nahm er zu Richtern, und die Schwachen ſchrecte er 
buch Earfasmen. Nahm er dad Stuͤck in Protection, 
fo war er gewiß, daß bie Pedanten baffelbe Eritifiren 
würben, baf es aber den Leuten von Geſchmack, folden 
naͤhmlich, mir denen er die Ehre au fprechen hatte, ges 
fallen würde: mar er auf ben Verfaſſer übel zu ſprechen, 
fo mußte jedermann, daß bie Schreibſtuben ber Procuta—⸗ 
toren und Motare leer waren, und daß die ganze Parle⸗ 
ments: Echreiberzunft zum Wpplaudiren gedungen war, 
Der Ecreiber bei einem Procurator, ber bei ihm fand, 
ſchaͤmte fih zu applaubiren, weil er nicht erfannt ſeyn 
modte, Während dem Stuͤce gab er laut bas Zeichen 
zum Belfalltlatſchen oder Brummen, und die Echos, bie 
er geihidt In bie verſchiedenen Winkel bes Schauſpiel⸗ 
baufes vertheilt hatte, correfpondirten ganz vortrefflid. 
Er fügte es feinen Nachbaru Im voraus, wenn ein fchd« 
ner Vers fam, oder hatte ein Cpigramm bereit, um bie 
Wirkung einer applaudirten Etele zu ſchwaͤchen. 

Da man ſich der Freiheit, das, mas miffiel, anf» 
gupfeifen und audzuzifhen ein wenig wiberfest hatte, fo 
batie er eine berke und gebehnte Urt zu gähnen angenoms 
men, welde die dorpelte Wirkung batte, daß fie lagen 
machte, und dem Swercfelfe feiner Nachbarn bie naͤhm⸗ 
lihe Bewegung mittheilte, 

Ein Mahl warnte ibn die Schildwache, nicht fo viel 
Lermen zu maden, „Wie, mein Fremd! — ermiderte 
er — Eie haben das Unfchen eines Mannes von Vers 
Hand, und find Fein Nenling in Anſehung bes Theaters, 
können fie nun wohl fo etwas fhbn finden?” — „Das 
wid ich nicht fagen — antwortete ber Soldat ein wenig 
Befänftige — aber haben Sie bie Güte, nicht fo laut 
zu zaͤhnen.“ 

Nicht damit zufrieden, bie Geißel der Schriſtſteller 
gu ſeyn, hatte er fh auch zum Schtecken ber neuen 
Schauſpieler gemast, die fih feinem Wohlmollen nit 
emmpioblen hatten, fo wie zum erklärten Mitter aller juns 
gen, neuen Ecaufpielerinnen, die fo folgfam waren, daf 
fie ihn um Math fragten, und deren Freunde banfbar 
genug waren, den Werth davon zu fühlen, 

Mehrere Jabre bindurd flieg ber Auf des Mitterd, 
und fein Slüt wuchs mit feinem Rufe, Welcher Unfall 
aber zerfiörte dieſes Gebaͤude bes Ruhmes and bed 


Glite#? Der ben Helden Miltons ftärzte: ber Eigen⸗ 
bünfel. 

Er glaubte naͤhmlich, daß wer bas Schickſal fremder 
Theater: Stüde in Händen halte, auch wohl das Schick⸗ 
fal feiner eigenen Werke beftimmen fünnte. Er ſchrieb 
ein Schaufpiel; feine Schüler fanden es vorttefflich; die 
Schauſpieler mwagten es nicht es audjufhlagen. Es 
warb aufgeführt, und ungeachtet der gemandteften Kunfts 
griffe feiner Freunde, die noch durch bie eifrigen Bemuͤ⸗ 
bungen feiner Gläubiger unterftügt warden, fiel ed ganz 
durch, und mit ibm alle Gewalt, Acktung und aller 
Eredit bes Verfaſſers. Jetzt ſah er Die Nichtigkeit ber 
menſchlichen Groͤße; feine Freunde kannten ihn kaum 
noch, feine Bewunderer machten ihn laͤcherlich, die neuen 
Schauſpielerinnen fanden ihn haͤßlich, und ihre Goͤnner 
unverfhämt. est gab ed keine Eouperd, keine Bils 
lets von ben Verfaſſern mehr; nach und nah warb er 
von jedermann verlafen, nur nicht von feinen Glaͤubi⸗ 
gern, die Ihm jest mehr als je anhingen. Einige leict⸗ 
finnige Streige und andere Werfelgungen zwangen ibn, 
fih einige Zeit gu entfernen; bei feiner Rüdicht konnte 
man fi feiner faum noch erinnern. Endlich vergrub er 
fi in die dunkelſte Einſamkeit, wo er wie ein Phileſoph 
mit wenigem Ichte, und endlich mit großer Sleichgiltig⸗ 
keit gegen das Leben flarb, 





Wein und Liebe. 


Liebesgötter find verborgen 

In des Weindergs breitem Laube; 
Wenn der Winzer fomme zu plüden, 
Huͤpſen jie von Zranb’ auf Traube; 
Hat er feine Frucıt geteitert, 

Eilen fie den Saft zu nafıten, 

Und bald find fie mit gefangen 

In dem Faß und in den Zlaihen, 


Eich ; fie perlen auf und nieder! 
Geiſtet braufen in dem Becher, 
Wird geloft das alte Siegel 

In dem Kreiſe frober Zecher. 
Und es regt ſich Luft und Liebe, 
Neugewedt in aller Herzen, 
Maͤdchen werden bergeruien 

Zu des Mahles frohen Scherzen. 


Und bie Lichedgötter bäpfen 
Zu des Jünylings rotben kippen, 
Auf den Mund der bolden Weibchen, 
Wenn fie aus dem Beer nippen. 
Und die Lippen nah'n einander, 
Weil bie Amoretten winten, 
Und bie Goͤtterchen find emfig 
Mit zu küßen, mit gu trinten, 
G. 9. H. Grambera. 
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(Freitags) 





Ueber Raynouard's Tempel: Herren. 
(Beſchluß.) 


Rt Zwiſchen⸗ Acte ſah der junge Marigni bie Abdelside 
wieder, beren Hand der König ihm vor feiner Meife nad 
VPalaͤſtina verfagt hatte, und die er ihm jetzt zu heis 
tathen erlaubt. Zu Unfang des zweiten Actes erſcheint 
er auf Verlangen ber Königinn, Die Ihm wahrfheinlich 
fein Gluͤck bekaunt machen wid; aber ah! feine Ehe If 
von nun an ein Verbrehen, und er bat cd nit gewagt 
dieſes unglädlibe Gcheimniß Adelaiden zu entdeden. 
Die Königinn ſichert Marigni wirllich Adelaidens Hand 
gu, und überträgt ibm die Reglerung ibres Königreiches 
Navarra, Das fie bei ihrer Verbindung mir Philipp dem 
Schoͤnen von Franfreih getrennt erhalten hat. Marigni 
f&ldgr diefe beiden Gnadenbegeugungen aus, und ale bie 
Königinn dringend nah ben Urſachen hiervon frägt, muß 
er gefichen, daß er während feines Aufenthaltes in Pa—⸗ 
laͤſtina aus Verzweiflung und Bewunderung für bie Toms 
gel: Herren in biefen Orden getreten ift, und daß ibn 
unmiderrufice Gelübde an ibn feffeln. Indeffen erzählt 
er, daß in einem Gefechte gegen bie Unglaͤubigen alle 
Ritter, ble Zeugen feines Geluͤbdes waren, umgelommen 
feren, und da die Regiſter, mo fie eingefhrieben ſtaͤn⸗ 
ben, verbrannt wären, fo hätte er die Ehwacheit ger 
babt, ſich für frei zu halten, und nochmahls die Verbin⸗ 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 
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(den ao. September.) 





. bung mit Mhelaiben. die ibm noch tren wäre, zu mwün« 


ſchen. Mit diefer Hoffaung fen er nad Franfreih zurüd 
getehrt; aber da bier bie Tempels Herren verwiejen 
wären, 
Da rege edler Vorwurf fein Gewiſſen, 

er wolle feinen Brüdern im Unglüd treu bleiben und Ihr 
2008 mit ihnen theilen. Die Aöniginn dringt nicht weis 
ter In Marignt, aber bleß um einen neuen Beweis feis 
ner Ergebenheit zu fordern, Cie nimmt die Tempels 
Herren in Schuß, bie an diefem Tage feitzefcht merden 
folen. Marigni’d Vater bat die Vollziehung dieſes Ge⸗ 
{häftes für feinen Sohn erbeten, und bie Konigiun vers 
langt, er folle baffelbe übernehmen, um über ihr Schick⸗ 
fal gu wachen und zu verhindern, bag fie nicht in bie 
Haͤnde ibrer Feinde fallen. Anfangs lehnt er dich ad, 
aber endlich gibt ex nah, und Die Königin laͤßt ida 
alein. Bald darauf Bringt ihm fein Varer den Veſchl 
bes Könige, ber felbit mir dem Caniler auftritt: Diefe 
ganze Ecene enthält nihts als Declamationen der Mir 
nifter gegen die Tempel: Kerren, Die ber König keiräfı 
tigt, bem jest benachrichtige wird, Bas der Tonnetable 
ihn zu ſorechen verlange. Marlani ensierat ſicd mit fele 
nem Eohne, ber Gonnetable erfheint wand rertheidtat 
Jacques de Molay. Marigun kommt surid und zeige 
on, dad fein Sohn bie Etrafbaren arretıren mil, und 


daß man fie dem Inquiſitor überlieferm Fauın, Beffen Rice 
terſtubl aber der Gonnetable verwirft, der König binges 
gen dehauptet deſſen Cempetenz und entiernt fd. Der 
Act ender mir einer Erene, in welcher der Connetable 
dem Minifier und Canzler Troß bietet. 


Der dritte Act, der viel intereffanter und dramatis 
fder als die beiden eriten iſt, bedarf keiner fo langen 
En:widelung. In ber erften Ecene denachtichtigt der 
Grofmeifter bie Ritter von dem Lorfe, das fie zu ers 
warten baten, naͤhmlich einen f[handveolen Tod auf dem 
Ecaffor; er ermahnt fie, fi drein zu ergeben, und 
allem Aufruhr zu entfagen; nachdem fie ibm dieſes Opfer 
nebrasr baten, kommt der junge Marigni, um fie zu 
arretiren, und ale übergeben ihm nah dem Beifpiele 
bes Großmeifters ihren Degen; Ihr Schickſal rührt ihn, 
und er verfpricht ihnen feine Hilfe. Der Gtoßmeiſter 
frägt ihm nach feinem Nahmen, und als er ihn hört, 
erſtaunt er, doch faßt er fi wieder. Nun zeigt er aber 
fo viel Muth, und fprict fo nahdrüdlih den Fluch der 
E ande über jeden Tempel: Herren aus, ber nicht mit 
feinen Brüdern flirbt, daß Marigni ſich entdeckt und ges 
ſteht, er fep ein Tempel: Kerr. — Hier fagt der Großs 
meifter jene Worte: Ih mußte es, bie fo ſehr ap: 
plaudirt werben find. Der Großmeifter fpricht ihn in ſei⸗ 
nem umb aller Mitter Nahtucu Ivs von frlneın Geheim⸗ 
nis, und ermahnt ihn, zur Bertheidigung des Ruhmes 
Des Ordens fein Leben zu erhalten; zugleich gibt er fi 
ſelbſt für den ganzen Orden bin, und bittet Gott, ihn 
ale einziaes Opfer anzunehmen. Der Minifter erſcheiut 
in dieſem Angenblide voll Ungebuld über das lange Aus⸗ 
bleiben feines Eobned, und befiehlt den Soldaten, bie 
Tempels Herren weg gu führen; ber junge Marigni will 
idnen folgen, aber der Großmeifter befiehlt ihm, bei fefs 
nem Vater zu bleiben, weldes er auch thut: jezt ent⸗ 
det er dem Vater fein Gcheimnif, diefer beihwört ihn 
vergebens zu entrieben, um dem Tode, ber allen Tempels 
Herren dreht, zu entgehen. Nun zeigt der Canzler bem 
Minifter an, daß bie Koͤniginn fih laut der Tempel⸗ 
Herten annimmt, und daß der Juquiſitor beibe vorforz 
dert; ber junge Marigni wird allein gelaffen, und bes 
tbenert von neuem, daß er ber Tugend treu bleiben 
wele, 


Im vierten Acte erfheinen die Königiun und ber, 
Connetable, und aus ihrem Gefpräd erfährt man, daß 
der Jaquiſitor den Proceh infiruirt, und daß auf Zures 
den des Gonnetable der König den Großmeifier hören: 
mele, Die Aöniginn verſpricht ſelbſt mit dem Inqui⸗ 
fitor zu reden, fo wie ber Gonnetable verſpricht, die; 


Sache den übrigen Michtern zu empfehlen; bei dem Ein—⸗ 
tritte bes Könige entfernt er fih, und nun kommt eine 
wichtigere Scene. Die Königinn beflagt fih gegen ihren 
Gemabl, daß er ihr bas Loos, bad er den Tempel: Hers 
ren zugedaht, verfäwiegen babe; dag man fo gegeg 
biefelben verjahre und jie die Kolter ausſtehen laſſe, und 
verlangt ein weniger gegen biefelben eingenemmenes 
und dilligeres Gericht. Philipp gibt ihr hierauf zur Ant» 
wort, das bie Sicherbeit des Etaates die Gefangennehs 
mung der Tenipel» Herren und bejonders des Großmeis 
fters fordere, bap fie durch Ungchoriam gegen ibn Ders 
rätber wären, und nur von bem Anquijiter gerichtet were 
ben fünnten; doch verlange er gar nicht weder ibren Tod 
noch ihre Schande, er habe ſich bei ber Anklage gegen 
fie das Beanadigungsrecht vorbehalten, wreldes ihnen 
durch ihre Reut zu Theil werden feilte; er erwarte ben 
Grofmeiier, um mit freaden feine Rechtſertigung oder 
mit Gnade diefe feine Reue anzubören. Er wird herbei 
geführt, und bie Königinn entjernt ſich. 


Der Großme ſter redtferrizt ſich fegleih wegen ges 
machter Plane gegen deu Thron, und beruft ſich auf bie 


von ihm und feinca Rittern in ben Treffen bewiefene 


Ergebeuheit für den König, der ihm aber antırortet, daß 
die Tempel: Herren wit mehr ald andere Krieger gethan 
hätten, wirft ihnen einen verflodten Cbrgeig vor und 
fügt, daß fie eines lafterhaften Lebens wegen wären ans 
geklagt worden. Bol Unwillen unterbritt der Großs 
meifter den Monarchen, und ſetzt den Verliumdungen 
das Verbalten feiner Ritter entgegen, bie in fo großer 
Anzahl als Märtorer des Glaubens geſtotben find, den 
fie der Anklage nah fhänden folen. Philirp zeigt Jacques 
be Molap das Geftändnig feiner Mitiauidigen an; biefer 
erflaunt, und der Aönig ertheilt cinem Officier einen 
Befehl, worauf Laigneville vorgeführt wird, der einges 
ſteht, aus Jeigbeit Sachen befannt zu baten, Die er 
wiberruft, meil Bloß bie Zelter fie ihm abgedrungen 
barte; feinem Beiſpiele wären noch mehrere geiolgt, aber 
bei dem blofen Nahmen des Großmeiflers, den ein Rit⸗ 
ter genannt hätte, hätten ale wieder Muth grfaft, und 
jur Abbuͤßung ihres Fehlers den Tod gefordert, ° Der 
Grofmeijier verzeigt Laigneville, und erklärt dem Abs 
nige, er ſey bereit zu jlerben. E 
Yu dem barauf folgenden Monologe uͤberdenkt ber 
König die Gefahren, die ihn umgeben, fo lange ein 
Drden eriftirt, beiten Glieder auf Veichl des Srefmeis 
fters in den Tod geben; er bälc fie aler Verbrechen 
fähig, wenn es ihrem Dberbaupt gefiele, fie ibnen zu 
beiehlen, ſo daß fie. ſelbſt die Könige nicht auf dem. 


Throne ſchonen würden. Ju Befem Augenblicke macht 
ibm der Ganzler die Gefangennehmung des jungen Mas 
rigai betannt, der ein heimliher Tempel« Herr ſey, 
und vieleiht dem Aönige nur defwegen fo nabe wäre, 
um die Tlaue des Großmeiſters zw unterftüßen ; doch ins 
dem der Canzler den Sohn amntlagt, läft er dem Eifer 
des Waters Gerechtigleit wieberfagren, ber jeht auch 
kommt, um feinen Sohn der Guade des Monarchen zu 
empfehlen, und der König entfernt fih, um nochmahls 
ben Inquiſitot zu befragen. 


Zu Unfange des fünften Actes erſcheint der junge 
Marigni mit den übrigen Tempel : Herren, doc ohne dem 
Orefmeiter, und ſucht ihnen mit dem Schutze der Ads 
nigina und der Vertheidigung des Großmeiſters Hoffnung 
su machen, der vor den Richtern die Unſchuld feines Drs 
beus detheuert dat. Jacques de Molap tritt auf, aber 
er verkänder den Tod, ermahnt feine Brüder, Ihn mike 
tbig zu dulden, und geht mit ihnen ab. Der Connetable 
hält fie auf; er fagt ihnen, der König Fomme und wolfe 
fie begnadigen, wenn ber Gioßmelſter im Nahmen alter 
Barum bittet. Pbilipp folgt dem Connerable auf bem 
Fuße nach, aber jeine Anerbletungen rühren den Groß: 
meiſter nicht; er verlangt nicht das Reben, fondern die 
Ehre, bie er zu verlieren glaubt, wenn er wegen nicht 
begangener Verbrecken um Gnade flieht. Während beiten 
entferat fi der Connetable, um gu der Aöniginn zu ges 
ben. Der König wender fih an den jungen Marigni, 
der wie der Grojmeifter im nichts nachgibt; hierauf bes 
fieplt er den Tempel: Herren fi zu entfernen, läftaber 
deu Grofmeifter da bleiben, wm bei ihm ia Gegenwart 
ber erſchienenen Königinn den ledten Verſuch zu machen. 
Er erinnert ihm voll Güte an ihre alte Freunbfcaft, und 
gerührt dur dieſe Herablaſſung gefteht Jacques be os 


lan, daß er ihm noch etwas zu ſazen habe: Philipp ges. 


bietet zu teden, und der Grofmeifier fagt ibm, daß er 
ibm verzeihe — aber er fähe vorauf, daß ihn ber Him⸗ 
mel taͤchen werde. Dieſer Stolz empört deu Koͤn g, der 
ihn zum Richtplatz führen laͤßt. 

Die Königinn ift num allein mit ihrem Gemehl, und 
düfert Unruhe wegen der Prephezeiung dee Grefmeifere; 
fie Reber nohmahls zu der Gnade und Gerectigfeit des Kö— 
nigs, und bittet um Aufſcub, den fie erhält. Ein Offi— 


eier fol den Bejehl dazu binterbingen, aber kaum iſt 


er fort, ſe femme der Conuetable und macht als Zeuge 
eine wahrbaft erhabene Schildernng von dem ruhmvolen 
Tode der Tempel: Herren. Die Aknizinn iſt tief ger. bet, 
und ber König fängt: an zu vermuthen, daß die Tempels 
berren unſchuldig ſeyn fönnten ; bittet aber Gott, fein Bolt 


und feinen Thron zu fhonen und nur ihn zu ftrafen, 
wenn er einen unglüdlisen Irtthum begangen habe, 


Dieß ift der Gang des Stuͤtes, worin man ohne 
Bweifel etwas ziemlich neurs bemerft, naͤhmlich daß die 
Reidenfhaften bier nicht im Anſchlag fommen. Men fana 
freilig glauben, daß an ber Wurh des Minifters gezen 
die Tempel: Herren felue niedrige Rachſuct auch Toeil 
babe; aber bieie Diele iſt zu ſeht untergeordnet. Mos 
garet ſcheigt nur für das Beſte des Etaatee zu handeln, 
Philipp, der dad Echidfal der Tempel: Herren in Haͤn— 
ben hat, ſcheint weder von Haß noch von Rachſuct aes 
leitet zu ſeyn: er will feine Arone fitern, die Reinheit 
bes Glaubens erhalten; aber immer ift er bereit ju bes 
gnadigen. ü 

Auf ber andern Seite zeigt der Srofmeifier weber 
Ehrgeitz noch Zora; er verlangt wur Ne Rechtfertigung 
feines Ordend, deſſen Aufhebung er fid gefallen laſſen 
will; er verwirft alle Art Widerjiand, und zeigt nur 
paſſ.ven Muth. Er gebt zum Marteriode, laͤßt feine 
Gitter In denſelben gehen, und ale find ergebeuer und 
gchorfamer ald Yolpeultes. 

Der junge Marigni war gewiß verliebt, aber er wide 
mer feiner Zeidenfhaft nur einen Monolog von art bie 
sehn Verſen, und wir finden in dem ganzen Stüde weis 
ter feine Epur davon. Es iſt wirklich (dom etwas febe 
feltfames um eine Tragddie, die fünf Acte hindurch ohne 
Leiden ſchaften ins Epiel zu bringen, bdurdgeführt wird, 
einzig durd die Stärke der Bewunderung, die man fonf 
für fo falt und unfrudtbar hält, 


Was man au vom diefer Tragidie für eine Met: 
nung geſaht und was man für Fchler in ibr demerte has 
ben mag, fo lann man dem Ciudrud, den fie auf das 
Yablkum gemabt, wicht läugnen, der bei dem Leſen 
erneuert wird, Man kann nicht eufbören, Theil an dem 
verſchiedenen ſich durotreuzenden Jatereſſe zu nehmen, 
Die Frauenzimmer vergichen dabei nicht Ströne von 
Thränen, wie bei der Zaire und dem Tankred; aber es 
ift kein Mann, der nicht fühlte, daß im feine Augen fid 
einige edle Thräuen drängen, melde Heldenmutb und 
Seelengroͤße erzeugt. Kurz die Seele erhebt fich bei Dies 
fem Ecaufpiele, und man ſcheint cd vol Muth gegen 
die Zaunen des Echiefalg zu verlaifen, 


Uchrigens find wir nicht die erfien, melde die Ve— 
merfung machen, dab in ber Traatdie des Herrn Kaps 
novard feine Reidenihaften im Epiele find, Dieſe Selt⸗ 
famteit, Die wir bewundern, haben ibm bie mebreſten 
Arititer zu einem Verwurfe gemacht, der aber bei weitem 


nicht ber einzige if. Man Hat fich bellagt, im dem 
Etide fen keine Handlung, feine Thätigleit, dad Eus 
jet wäre fo unbeftimmt angegeben, daß man bei dem 
eriien Ucte Faum wife, wovon bie Rede fen, und in 
welcher Lage bie Tempel: Herren wären. Kerner fügt 
mean, es wären nur zwei Rollen in dem Stuͤge, näbms 
li ber Großmeiſter und der junge Marigni; befonders 
aber hat man wlederhohlt, dab biefes Wert keine aͤchte 
Tragedie ſey, man fände darin gar feine Kenntuiß der 
Eg auſplellunſt, und bie einzigen tragifhen Anoten die 
der Werfaffer gemacht babe, babe er felbit zerrifen, 
ohne daß er gewußt fie zu benußen, 

FJaſt ale dieſe Fehler finden wirklich ftatt, und fie 
find nicht zu verlennen: nur kaͤme ed unferer Meinung 
nad darauf an, die, welche von dem Stuͤcke unzertrenns 
lich ſeyn möchten, von denen, bie auf Rednung des Dichs 
ters fommen, zu fheiden unb zu unterfuden, ob bei 
der Manier, in der fein Werk abeſaßt ift, mit vers 
fehiedene biefer Fehler nothwendig waren, um gewiffe 
Exbubeiten, die man ihm nicht abftreiten kann, berwor 
gu bringen, um die neuen Echönheiten mehr heraus zu 
beten, und endlich zu zeigen, wie biefes Wert, allerder 
fhweren wab weſentlichen Febler ungeachtet, bie ed in 
den Augen derer bat, bie bie Tragödie mar unter einem 
einzinen Geſichtspuntte betrachten, feinen Zweck erfüllen 
konute. 





Ueber die neue Begruͤndung der baierifchen Afas 
demie der Wiſſenſchaften. 
(Beſchluß.) 

Einer ber auffaldendſten Züge der baterifhen Natlon 
ift eine Art Eolibitär, bie fih Immer allgemeiner vers 
Breiter. Banz bas Gegentheil von manchem feiner Nech⸗ 
bar, der überall auf einer polirten Flaͤche dahin gleitet, 
gebt der Baier nicht felten licher bie au die Knie im 
Eande, ohne mübe zu werden, bloß meil es feiner Ra: 
tur fo bebagt. Oft aäußert ſich dieſe Art Eslibirät als 
eine Zahheit, bie fih mit Gewalt weit ausdehnen läßt 
ohne zu zerrelßen, wie etwa Leder. Mom bieier Cigens 
ſchaſt rührt auch die fehlerhafte Anhaͤnglichl eit an. vers 
jährte Cinribtungen u. d. gl, ber. Dieſe fonderbare So: 
liditat iſt ſelbſt am allen unferen baierifhen Schriftitels 
letn auffaiend. Wer ih etwa vorſtellen wollte, daß bie 
Nation aus beigehraditen Gründen eine Werordnung in 
aeiſtlichen oder weltlisen Dingen beſolgen würde, ber 
gäbe fi einen großen Jertdume Preis, Es geht bem 
Bolle wie einem alten Manne, ber nur auf feinem Se⸗ 
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ſel am bequemſten ſigt, fen er auch zerriſſen und ſoͤmutig. 
Man muß die Maſſe mit Gewalt aus ihrem Lehnſtuhle 
tüttela, um ihr zu zeigen, daß es fih auf einem auderen 
auch bequem ſitze. — Merle der Geduld, Werte bee tie⸗ 
fen Forinens und Nachſuchens werden nie elnen Baier 
abihreten; aber Dagegen iind aud noch wenig acht aenias 
life Geiſtestinder auf baleriibem Boden entiproifen. 
Der ganze poetifhe Schwung beſteht in einer mafisen 
Art Witzes, ber zuweilen dennoch ind Naive ausbricht; 
aber alles ift materlel und nah grotedten Dimenfionen 
geformt, fo wie ein fihlehter Bilbbauer glaubt, er babe 
ein berrlihes Kind geliefert, wenn feine Daten recht 
paufen, und bie Füße vor Fülle bei jeder Etellung tiefe 
Falten weifen. 

Niemand rähmt feine Ahnen fo fehr ald ein Maler; 
biefe find ihm alled — Helden, Eraatemänner und Orl⸗ 
ainal: Genies, er findet alles bei ihnen, und in der Ge⸗ 
nenwart nichts — ald etwa fich felbft. Aber dann pocht 
er auch auf feine Bruft, als fei fie von Etz. Er glaubt 
Felſen wegſchleudern zu Fönnen, weil er den Muth dazu 
bat, und mit dem Auftritte die Erde zu erſchüttern, 
weil fein hebler Zimmerboden ſchwankt. Ohne vor Eigen: 
liebe faul zu werden wie ein Spanier, der verhungern 
kdunte, um feine eigene Größe nah Mufe beftaunen zu 
Eönnen, ficht er fih in Nebenftunden recht gern im Epie: 
gel des fremden Urtheiles, um das zuräcdgefirablte Bild 
mir dem vergrößerten Ideale feines Is zu vergleichen, 
Mir neuen Ideen wird fo lange gefpielt und geſchlagen, 
bis fie und ihre Erfinder zum Gelächter werden. So 
ging es der Aufklärung, die fo oft audgefprecem ward, 
bis man alles zuſammen auslachte. Das naaͤhmliche haben 
vielleicht noch andere Verſuche zu erwarten. 

Diep iſt genug, um bie Aufgabe einer Alademie 
kennen zu lernen. 





giebe 


| Welten bauen gnuͤgt dem tiefer bringenden Sinn 
nidt, 


Uber ein llebendes Herz fättigt den liebenden Seiſt. 


N. 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Montags) 


(den 23. Eeptember.) 





Die Jungfrau von Orleans. 


ie Jungfrau von Orleans bat durch unſers Schll⸗ 
lere dramatifhes Kunſtwert und dur das Denfmahl, 
welches iht Bonaparte kürzlich zu Orleans errichten lich, 
eine verjüngte Celebrität erhalten, und alles, 
mas fie angeht, ift aus dem Schutte der Litteratur und 
Geſchichte wieder berausgegraben worden. Nirgends aber 
habe ih davon Erwähnung gefunden, daß dieſes Eujet 
auch im Deutichen fon vorher für die Bühne bearbeitet iſt. 

Der Zufall warf mirnähmlid ein Drama in die Hand, 
das folgenden Titel führt: 

La Pucelle d’Orldans, oder Johanna Hel— 
dinn von Drleant. Lin Zrauerfpiel verfertis 
get von M. Jebann Gottfried Bernhold, der Alum— 
norum und der Oekonomie anf der altdorfifhen ho— 
ben Eule Infpetter ıc, Nürnberg 17352, 

Votan prüft der Verfaßer in einer ſehr gelehrten 
Akbandlung die veribiedenen Meinungen über die Jos 
banıa, Er widerſpricht denjenigen, die fie für eine Here 
bielten. 

„Diele — fagt er auf eine merfwürdige Meife — 
wollen gar Feine Heren überbaupts glauben: El— 
nige aber, die dergleihen fo unglüdjelige Närrinnen alfo 
wöglig und wuͤrllich annchmen, werden bed wenigſtens 


darinnen mt mir einſtimmen; daß bie Thaten ber Pn- 
celle ſich nidt mit einer Here reimen wollen. &o viel 
Gewalt laͤßt Sort einer ſolden Höllenbrut wohl nicht 
zu, Armeen zu ſchlagen, Veſtungen zu entiesen, zu bes 
lagern, und durch ihre Künfte einzunebmen, Kaum wird 
fib ein Erempel finden, daß ſich dergleiben Thierden 
in fo große und wichtige Unternehmungen eingelafen ba: 
ben follen; man müste dann den erbärmlihen Fadelun 
von ben irrenden Rittern, verwünfhten Schlöfernu.d. gl. 
eine Stelle unter den wahren Geſchichten geitatten ; fons 
dern ihre Befchäftinungen find ihrer Verblendung und 
Dumheit viel gemäfer, ale; einzelne Menfben 
unglüdlib zu machen, bes Nachbara Kup 
auszumelten, Pferde und OCihfen gu läbmen, 
eine Heerde Zlöbe zu treiben, ſid durd rafente 
Einbildungen zu ergöten, auf den Blorberg ju reiſen, 
u. d. gl., nicht aber Könige auf ihren Thron zu ſetzen 
und zu befeftigen; denn dieſes ift Gottes Wert, ber 
Krone und Scepter feinen retten Herren auetbeilet, fi 
aber dabei anderer, als teuflifdher Werkzeuge bedies 
net.” u. f. w. 

Alfo glaubte in der zwenten Hälfte des festen 
Jahrhunderts ein Magifter auf einer deutſchen Akademie 
doch noch au Heren! 





Efen fo wenig mil er die Johanna für eine Shwär: 
merinn angefchen wien, wag fie denn doch wohl unläugs 
bar war. „ion maßte denn — fügt er ſeht gelehrt, 
— dem Fanatictemo, ber bey ihr anzutteſſen fern 
fol, eine gar beiondere und gelinde Erklärung, 
wie folkes der hogberuͤhmte Herr Holiberg in feinen 
verglicheuen Heldinnen thut, beplegen, oder die Schwärs 
merey nah verikichenen Graden eintheilen, 3. B. in 
bie grobe und thörihte, weniger grobe und ausſchwei⸗ 
fende; fubrile und erträglide, und endlich in 
bie redimäfige und gettgefallige Shwirmeren. Diefe 
leztere paßte auf bie Puceile, wäre aber ein fo wider: 
ſeredeuder Nahtne, als hölgerned Ciſen; vielmehr vers 
diente felbige den Nahmen geheimer göttliher Züge, wels 
sen die Meniten zu folgen verbunden find, und weide 
Zolge einer Price iſt, deren ſich ajn Meuſch nicht ohne 
Sunde entſch lagen darf.“ 


„In feinen Augen iſt wielmehr Iohanna de Lis 
eine wahre Heldinn, weihe Gott den Rönig von 
granfreih erweit, und mir befondern Leibes 
und Bemüths: Gaben ausgerüſtet bar“ und 
nem iſt freilich der gerdiihe Ancten zerbauen! — 

Es folgt dad Trauerfpiel felbit, und zwar in gereins 
tea Derien, von denen man ih aus dem Anfange eine 
deutlihe Idee machen lann. 

Johanna beginnt naͤmlich: 

Der Himmel ſey gepreift, daß ich bier angelangt: 
Wo die Gelegenheit zu neuen Thaten prangt. 
Es häpfer mir das Herz, wenn die Karthaunen braüls 
len 
Hub mit beflammtem Schall und Dampf bie Luft 
_ erfüßen u, ſ. w. 


Unter ben handelnden Perſonen erfheint aufer ber " 


Robenna und dem Koͤnig Karl, Duneis, 2a Hire, Jac— 
ques d'Arc ober be Lig Johannens Vater, Louis de Lid, 
ihr Bruder, der Herzog Vediord u. ſ. w. Irr' ih mic 
niet, fo iſt es allerdings intereifant, und felbit in aͤſthe⸗ 
eiiker Hinfiht bedeutend, die Bearbeitung des nähmlis 
&en Enjets von einem genialifhen Dichter und einem 
talentlofen Meimer gegen einander gu halten. 

Im erfien Act it Johanna in Eompiegne angefonts 
men: fie befichlt ihrem Vruder, dem Könige ihre Ankunft 
zu feiner Befregung zu melden, und entdedt bieranf dem 
Mirter Olon Cibrem Mertrauten) in einem Zwiegeſpraͤch 
ihre Liebe zu Dunols. 

Die Liebe — ſagt fie ſehr nalv — bie Liebe quaͤlet mid; 
bie naͤhr ich in ber Stile, 


— Dis Menfhlihe rest fh in meinem Herzen — 
Ih dege Schuldigkeit, auch augenebme Triebe u. ſ. w. 
„Folgt bierauf eine herzbrechende Liebes Ecene der Jos 
hanna mir Dumeis ſelbſt. Won Liebe hingerifen ruft ums 
ter andern biefer aus: 
Wie blaͤſt dein holder Mund fo fanft im — Kerzen, 
Die ich dit aufgefteckt indem beflammten Herzense,. 
Der König empfängt nun die Johanna, übergibt 
{hr die Vertheidigung ber Stadt, und befieölt dem Com⸗ 
mandanten Flavi, der vom Eturm der Engländer Rap: 
gort abjtatter, ige die Schluͤſſel zu übergeben. Darüber 
betlagt ſich nun dieſer poßierlich genug in einem Monolog: 
„Nun heiß ih Gouvernenr, und hab! bie Schlüſſel nicht! 
Sugleih offenbart er den Sufhauern feine geheime 
Leidenſchaft jür Icbauna und ſchließt den Act. 
(Die Fortjehung folgt.) 


- - Ehidfal des Vogler'ſchen Orcheſters. 


Schreiben aut Praz vom erſten Auguſt 1807, 
— Nun etwas muſitaliſes, im Grande fehr unbarmo— 
nifhet. Du weit, wie oft und wie angenehm wir uns 
vom Orcheſtrlon des Abt Voglers unterbleiten, Gein 
aluſtiſcher Saal, von ben wir die Dimenfionen im Jour⸗ 
nal für Mode und Lurus und in fo vielen andern Yours 
nalen aufgezeichnet fanden, und nadagerechnet haben, 
Cweiſt bu noch, wie und bad Dintenfaf auf den Schau⸗ 
fpiegel fiel, das fhöne Velin-Papler rerdarb ?) und fein 
Orcheſtrion find — nicht mehr, Es fol eingepadı fi 
auf bem Hradſchin bei der Domfirde, Gott weiß wo! 
befinden, aber kurz, der Saal kit nicht mehr. Der Graf 
Ehotef, voriger Oberfifuragraf, wollte im September 1803 
einigen viel: und allgeliebten Profeßeren, worunter einer 
die Todter von feinem Wirthſchaftéerath gebeirathet hatre, 
frened Logis bauen, Man verfiherte mich bier, die boͤh⸗ 
mifsen Stände bätten ſechzig taufend Gulden beifhiess 
fen muͤſſen, um das Gebaͤude, wo die Normal: Eulen ge: 
halten wurden, gu verſchiedenen Reſidenzen für obige Lieb: 
linge, deren einer eilf Zimmer befam, zuzurichten. 
Dann fand man feinen Platz für die Normal: Skuien, unb 
der aluſtiſche Saal mußte herhalten. Der Freund... 
an ben ich einen Necommendationd: Brief harte, ber mich 
ſeht ſteundſchaftlich eufnahm, und auſſerordentlich interess 
fant unterhielt, war Zeuge von der Wuth, mit weicher 
man die ellipriihen Mauern gerfiörte, und den Schall⸗ 
fpiegel vernichtere. In dem ſoenen geräumigen Eaale 
warden viele kleine Mintel von Stuben, Kammern unb 
Singen eingefgaltet und nach diefer für die Auftlärung 
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in Deftreib wenig troftreiken Methode warb and einem 
Monument für die Mathematif, Phrfit, und Dufitichre 
— ein Sonclaye — für Kinder! 





Drei Tage eined jungen Autors. 
An den Herausgeber einer engiifchen Zeleſchrift. 
Mein Herr! " 

Bey Ihren rüftigen Beobachtungen über bie verſchle⸗ 
denen Meinungen und PVeikäftigungen der Menſchen, 
werben Sie ohne Zweiſel im litterariſchen Felde diters 
auf Menisen geftofen feon, welche die Zerſtreuung 
als die größte Feindinn ber Gelfteefammlung betrachten 
amd bebaupten,, baf jemchr fich ber Studirende innerhalb 
der Graͤnzen eines feftgefesten Plans halte, deſto größere 
Bortftritte muͤſſe er auch unlaugbar machen, 

Die mag im allgemeinen wehl wahr fern; wenn 
wir jede den beitändigen Ferfkungetrich der Menſchen⸗ 
ſeele und ihren unuͤberwindlichen Widerwillen gegen jede 
Art von Zwang erwägen, fo koͤnnte man vielleiht noch 
zweifeln, ob durch eime ſolche Einlerlerung ber Aufmerfs 
famteit unfre Geifteefräfte nit vielmehr herabgewuͤrdigt 
md eingeengt werden, und ob ed nidt mitunter gerathes 
ner ſeyn duͤrſte, ein gewifed wenig, gegen ein unges 
wiſſes viel zu wagen, — Der Erwerb von Kenntuiſſen 
ift, wie ber Auffug des Genius, leider nur zu oft dem 
Zufal unterwerfen. Mer fih einen gewiſſen Plan im 
Leſen und Etubiren vorgejeichnet hat, dem fpielt oft ber 
Zufal ein neues Tuch in die Hand, das feine Gedanken 
an ih rat, feine Neugier kirret und unterhält, und ihm 
irgend einen neuen und großen Aueblick Öffuet, den feine 
Augen zwifsen ben vorgeftedten Schulpfaͤhlen nie geſehen 
baten würden, 

Um Ihnen diefe meine Meinung mehr aufzuhellen 
und zu verdeutlichen, fende ich Ihnen hierbei ein Frage 
ment aus em Tagebuch eines meiner vertrauten 
Sreunde, welcher leider wie fo mande fein Mund unge: 
feben in jene Welt mit hinuͤber nahm, und wie ſich gleich 
jeigen wird, ein Mann von großen Entwürfen und eben 
fo grefer Thatfraft war; wenn er fhon jumeilen ganz 
andere Dinge ausführte, als er entworfen hatte. 

Das Fragment lautet: 

NB. „Fuͤr bie nichfolgenden brei Tage ift es ſeſt bes 
ſchleſen, mid der Lectuͤre gu widmen, und nad fo malt: 
&em ärgerliben Aufikub endlich meinen Verſuch über den 
Umfaug der menialisen Serleufräfte zu beendigen; meine 
Abbandlung über Die Logik gu revidiren; dak epiſche Ges 
dicht einmal anzufangen, weites ih ſchen fo lange ber 


entworfen; mein Studlum der Heil, Schrift mit bems 
Gommentar des Grotins fertzuſezen; meinen Geift ge- 
fegentlih durch Lederbiffen alter und neuer Claſſiler zu 
fimuliren und aufzufrifben, und meine angefangene Ode 
auf die Aftronemie zu endigen. 

Montags.) Hatte mir vorgenommen um ſecht 
Uhr aufzuſtehen, durch Die Taulpeit meiner Magb aber 
warb mein Lit nicht eber als um act Uhr angezündet, 
wo ich fofort wieder In einen kleinen Echlummer zurütfanf, 
welcher bie neun Ubr dauerte — um weite Zeit id mid 
ſchnell erhob, und mih nah eingenommenem Fruͤhſtuͤck, 
nngefäbe um zehn zum Gtubiren nieberjchte, um an 
meinem Berfuc zu arbeiten. Da ih aber veranlaßt 
word, eine Stelle beym Plato mahzulefen, fo ri 
mich der Etrom feiner Repuklif bis zwelf Uhr mit 
fid fort. Ich hatte es vergeffen meine Thür zu verſchlies⸗ 
fen; demnach trat ohne Umſtaͤnde mein alter Kumran 
Tom herein, der nach einem balkländigen Geſchwaͤtze dar⸗ 
anf beftand, dag ib mit ibm geben folte, um uns au 
einem drolligen Charafter zu erlufiigen, den er anf ein 
Kaffeehaus beſchieden hatte. — Nachdem wir ung bafelbit 
eine Seitlang leldlich unterbalten, fragen mir auf, um 
ung mwicder nah Hauſe zu begeben; aber — mie e6 acht, 
wir ficken unterwegs auf einen Menften, deſſen derab⸗ 
Bangender Wezſtahl ihn und bald als einen Fleiſcher bes 
geichnete , und dem wir eben einer jungen Dirne, neben 
der er ging, folgende Liebeserflärung machen hörten: 

„Herzliebſte Ne.! obfhen bein Water Herr eines 
Kohlenſchiffs iſt, und man dih alfo mit Reat eine fette 
Vartie nennen faun; fo fol man mic doch auf der Fleiſch⸗ 
bank in Etäde zerhakken, wenn es nicht reine bare Liche, 
und nichts weniger ald Gewinnſucht iſt, warum ich bie 
meine Hand anbiete,” Weil bas eine gute Weile io fort 
ging, fo 309 uns biefer ehreufeſte Liebdaber drei ganze 
Straßen hinter ſich her — voll Staunen über bie unbes 
fhränfte Gewalt der Liebe. Wir dritten ſodann in eine 
Zaverne ab, und von ba in einen öffentliben Garten, 
wo fih eine hoͤchſt Belufligende Menge von Leuten vor 
mie berumtrich, — denen zum Theil feltene Talente 
nicht abzufprehen waren, bie fie aber fo fehr durch Af⸗ 
fectation verdatben, daß fie im hoben Grabe dadurch läs 
cherlich wurden: feidte Wichte, bie durch beftänbiges 
Treffen die wenigen Ideen vollends vernichtet halten, 
die ihnen Mutter Natur und ihre frühere Erziebung ver⸗ 
lichen, und die doch als die gemachteſten Weltleutchen 
aufpofaunt wurben; junge Frauenzimmer, deren Wis man 
kobte, weil fie ſtoͤn waren; ſchale und unwiſſende Maͤnn⸗ 
lein und Weiblsin aus dem hoͤdern Leben , deren Kennts 


wife man bewunderte, weil fie umverfhämt Im Behanp⸗ 
ten waren; und Weiber vom aͤchtem Verſtande, welche 
der feineren Welt fo wenig gefielen, daß fie mit Widers 
willen vor ihnen zuräd trat, und fie allein fichen ließ, 

Als wir Diefen beluftigenden Jahrmarkt verliefen, 
drang Tom unwiderſtehlich in mid, mit ihm zu Abend 
au fpeiien, — — Nachts zwoͤlf Uhr falenderte ih wieder 
nah Haufe, und ftelte die Vetrabtung an: daf wenn 
ih glei durch die Beobachtung fo manigfaltiger Charafs 
tere meine Einfiht in die menihlibe Natur vermehrt 
hätte, fo feren doh meine Studien inzwiſchen liegen ges 
lieben. Ih arıff alſo nad meiner Abhandlung, um ihr 
den Volendungsitrich zu geben — fand aber meine Geis 
fer zu erhitzt zu einem fo belicaren Städt Arbeit, und 
Begnügte mid mit einigen ſatyriſchen Zeilen unter dem 
Tırel; „Der Ubendipagiergang. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die fonderbare Probe 


Die politiſche Weltgefdichte enthält bier und da Aben⸗ 
teuer, bie man für Ecurrilitäten balten folte, würden 
fie nit. dur die glaubwärdigiien Seugnife beurfundet. 

Von ber feltiamjten Gattung ift wohl die Prebe, 
welche der Grokherzog Franz von Tostana den Erbprins 
sen Vinzenzo Gonzaga von Efte öfentlih und 
mit den ernfleten Formalitäten und Feierlicleiten bes 
ſtehen ließ. - 

Der Erbprinz batte fih vor Aurgem mit Margaretha, 
Totter des Oltarius Farnefe, vermäblt. Sie war durd 
einen natärlihen Febler unfäbig Kinder zu gebäbren; man 
ſchigte fie alio im ihr vaͤterliches Haus zuruͤck, und der 
Gardinal Borromen beredere fie, Nonne zu werden. Hiers 
durch ward die Che und alle Etreitigfeiten, wer vom 
berden Theilen Urfach an ber Unfruchtbarfeit geweſen jen , 
aufgelöft, Der alte Herzog Wilhelm von Mantua wandte 


fib nun an ben Großherzog, und verlangte feine aͤlteſte 


Tedter, Eleonore, jur Gemablinn feined Eobnd. Der 
Steßber zog milligte ein, mit dem Beding, daß ſich der 
Ertpring durch einen übergeugendben Beweis von 
dem Vormurf der Untüchtigleit zum Ebeftanbe, dem 
man ibm von der Farneſiſgen Seite madte, reinigte, 
Der Erboriny unterwarf ſich der verlangten Probe, Bes 
medig mar der dazu beilimmte Kampfplar, Die Große 
derze ginn Bianca fhrıeb die Bedingungen vor, Man. 
fand eine Perfon, in der ſich die nähmlihen natürfihen 
Umftände der Farnefiiben Margarerba vereinten, Und 
trelmal war es dem Erbprinzen funerbalb vier und zwau⸗ 


sig Stunden erlauft, ben Verfuh feiner Stärke zu mas 
den. Der Ritter Belifario Viata, nad Serzuidi bee 
Vertrauteſte des Großberzoge, hatte den Auftray, das 
Franenzimmer In ein dazu bejtimmtes Haus nah Venedig 
zu führen, und mit einlgen Aumfiverftändigen dem 
Kampfe bevzumohaen. Verfäwiegengeit ſegte die Serle 
des Beindits fern. Nur dem Erbprinzen war das Haus 
und die beitimmte Zeit bekaunt. Er erſchien mit Don 
Antonio von Eſte, der von Seiten bes Herzoge ald Se 
eundaat beftimmt war. Ein Fieber, das den Erbpringem 
plöglih überfiel, vereitelte den erſten Verſuch. Er wurde 
bald bergeitellt, und beiiegte bey dem zweiten Verſuche 
alle Hindernife, die ihm fein Gegentbeil in den Weg 
legte, mit ſolcher Tapferkeit, daß bevde Höfe zu Mantua 
und Florenz vollommen damit zufrieden waren!! 
Dieſe Begebenheit, welbe die damalige Idee von ber 
Ehre fo kräftig ausipritt, machte bey den Theologen 


‚nicht die geringite Schwierigkeit, Selbſt der Yabit 


wußte von der Sache, und die Cardinaͤle Ceſi, päbillis 
her Zegat zu Bulogna, und Ferdinand von Medici, ſamt 
dem Biſchof von Gajıle, hasten das ganze Abenteuer 
veranftaltet, Nur Bellfario Binta mar fo gewiss 
feahair zu verhüten, daß dieſet Zweilampf uicht au 
einem Freitage geſchaͤhe. 





Der Zufriedene 


Nach aufgegebenen Endreimne, 


Ts immer über mir bed Donnerd Wuthgeheul, 

39 ſchweig, und huͤlle mich in meine wollne Müße; 

Zufrieden fhonet nur Aroniong Flammenteif 

Mein braunes Weib, mic felbft und meinen Topf voll 
Grüße. 


Nie waren Größ' und Macht ein Ziel für meinen Pfeil, 
Nie zolre meinem Fleiß des Berges goldne Spitze; 
Des Ruhmes luftger Fels war meinem Zuß zu Neil, 
Und warnend ſchreate mid der Schande nahe Pfüße, 


Doch bie Fortanend Herz gleih immer hart mie Aich, 
Auch ſonder ibren Wind, der nie mir zuͤnſtig blies, 
Gewann mein Schiffeln bo des wahren Blütes Tempel. 


Mein Innig frohes Herz, ein treues Siegellack, 
Bewahrte der Natur fo leicht verwiihten Etempel, 
Und meinen Freuden folgt Fein edler Naqueſchmack. 


X. V. B. N 
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(Mittmedys) 


— elne — 


Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





(den 25. Ecptember.) 





Die Stereotypen in Baierm 
Schreiben aus Münden. 


Mei der Iedten öffentlichen Sihung der Akademle der 
Miffenfbaften, nachdem der Churfürftlidhe Landes + Direcs 
tions» Rath Herr von Obernberg eine Abhandlung über die 
Reformations: Geſchichte in der Herrſchaft Waldec vorgele: 
fen, und Herr Landes: Directiond » Math Joſeph Baader eine 
neue von ihm erfundene Maſchine, unter dem Nabmen eines 
KHpdrometrographe*) vorgezeigt, und erklärt hatte, ließ 
der gebeime Staats- Arhivar Herr von Pallbaufen uns 
ter bie Unwefenden eine Eleine Schrift vertheilen, die 
und einer furzen Anzeige nicht unwerth zu feon ſcheint. 
Eie führt den Zitel: „Denkmaal in Stereotypen ‚den 
Manen Guttenbergs geweyht von Vinzenz von Pallhau- 
sen * in Octav 16 Eeiten. Der Inhalt ift eine Etzaͤh⸗ 
lung von den erften Anfängen der Buchdruderkunft , von 
Outtenbergs betannten Verſuchen und feinen nachherl— 
gen DVerbältnifen mit Fauft, in Heramstern. Wenn 
dieſe Erzählung auch auf ein hervorſtechendes poetifhes 
Verdienſt feinen Anſpruch machen kann, fo läßt fi ihr 


©) Eine genaut Beſchreidung und Abblidung dieſer Mafchine ver⸗ 
ſericht der Hert Barfaſſer in dep kurzen Antundigung einer 
nen erfundenen Maſchlne, voriche fur alle Saljwerke jnr ge 
nanen Deflimmung der Durch Röhrenielsungen aysiaufenden 
MWaermenge ſeht miglic) if. 


doch eine unterhaltende Lebhaftigkeit der Darſtellung nicht 
abipredien, und fie dürfte vieleiht auch bei andern ben 
Gedanken erregen, daß bie Gefhichte der Butdruders 
Zunft für ein größeres Gedicht in didaktifher Form kein 
unebned Thema abgeben würde, vorausgefcht daß dem 
Dichter jene Energie der Sprade uud Darſtelung ju Ge: 
bot ftände, die wir bei aͤhnlichen Gegenftänden an dem 
Sänger der Luife bewundern, — 

Herrn von Palldaufens Erzählung ſchließt mit fol: 
gender Apoſtrophe an Gutteuberg: 
Wär’ ih ein deutſcher Für, und ftänd mir ein Schaf 


zu Gebote, 
Würde in jeder Etabt, wo den Mufen ein Tempel ges 
bau't ift, 


Dir ein ehernes Dentmaal geweiht, Unfterblider, und in 

Jeder Bibliothek dein Nahme in goldenen Pertern 

Prangen; das ziemtedir. Doc niemand gibt, was ihm 
mangelt; 

Nimm, was id Fann und vermag: ein Dentmaal in 
Stereotypem 

Die Etereotupen find war keine fo feltene Sache 

Granfreih hat uns eine anfchnlihe Suite von Heinen 

Stereotype Ausgaben feiner und der alten Kömer claſſi⸗ 

ſchen Autoren geliefert,und fomit fünnt ed wenigen Nachdruck 

zu haben feinen, wenn Here von Palbaufen gegeuwärs 


tig das Andenken Guttenbergd durch ein Denfmaal in 
Etereorppem zu ebren die Abjict bat. Allein wenn 
man bedenfr, daß die fo nüßlide und fine Erfindung 
biefer Art zu druden, wie ſehr fie es aud verdiente, in 
Feutiaiand — fo viel une befannt ift — bieder nod gar 
nicet benutt worden ift, daß Herr von Pallbaufen als Private 
Mann aus blofer Liebe zur Sache, und niert zu vergeſſen, 
in Mürten, wo ber Betrieb des Buchhandels noch feine 
fo euorme, ſchaͤdliche Auedebnung wie in Berlin, Leips 
zia sc. gewonnen bat, einen anfehnlihen Theil feine 
Vermoͤgens verwendet, und durch einen einzigen Gehüls 
fen *) unterfiüpt feine Erfindungefraft aufbieter, um den 
in vieler Hinſicht fo vortheilbaiten Gebraud ber Etereotys 
gen au unter uns elnheimiſch zu machen; fo läßt fich leicht 
einfehen, daß Herr ron Pallhauſen von diefer eriten öffent: 
liten Probe feiner Bemuͤhungen feine fhönere Auwen⸗ 
bung bitte man fünnen, als da er fie zum Zeichen feis 
ner Verehrung und Hechſchätzung dem berühmten Erfinder 
der Topographie darbrachte, der ebenfalls, wie unfer 
Verfaſſer, keinen äufferen Beruf hatte, die Belt durch eine 
ber wichtiaſten Entdetungen zu erfreuen, 
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Im übrigen iſt dieſer erfte Verfuch fo ausgeſallen, 


dab er fewohl wegen feiner äußeren Simplicitaͤt und 
Gleiiörmigteit, die einer blendenden Eleganz weit vors 
ausziehen it, ald wegen feiner rigorofen Gorreetheit und 
Beireiung von alen Drudfehlern ein uneingefchränftes 
Lob verdient. Nur michte wohl gu wuͤnſchen ſeyn, daß 
auch bie Drudihwärze fib in demjenigen Grade der Boll: 
fommenbeit barkellte, bie in den didot'ſchen Ausgaben 
das Auge fo fehr befriedigt. Indeſſen zweite ih nicht, 
daß wir in biefen, wie andern möglihen Puncten, nichts 
vermiffen werden, fobalb Herr von Yallhaufen nicht bei 
Heinen Verſuchen, wie ber gegenwärtige, fteben bleiben, 
ſendern fh in ben Stand feneh wird — oder aud nur 
Veranlafung gibt, daß aud dag größere deutſche Publi⸗ 
cam von feinen Bemühungen auf eine reelle Art umd in 
Immer biberen Grade Vertbeil und Nutzen ziehen könne, 
Das amı nädhften liegende Iutereffe wäre wohl dieſes, 
daß Bücher von allgemeinem Gebrauche, bie eines duffern 
Bedürfniffes wegen ba find, 4.8. Schulbuͤcher, auf eine 
weblſellere Art und im durchaus correeter Form könnten 
arliefert werben, und hier öffnet fih eine Seite, wo es 
ſelbſt für den Eraat nicht aleichgiltig ſeyn möchte, bie 
Aufnahme einer fo nuͤtzlichen Erfindung zu beguͤnſtigen. — 


Wir mollen bey diefer Gelegenheit noch einige allge: 
meine Bemerkungen binzufägen, vorber ur ns den 


°, Sr. Thoma⸗ Neuer, Hals Grartut in Münden, 


„> 


nenen kalerlſchen Ctereotupen und ben Bemuͤbungen bes 
Herren von Pallbaujen den beiten Fortzang wünchen. — 
Die Erfinder der Stereotnpograpbie erlannten unftreitig 
den wahren Einn ihrer Aunft, ba fie gleih anfangs ihre 
ganze Uufmerkfamfelt auf den Immer fertigen und völlig 
eorreeten Drud der celaffifhen Dendmäler ber Litera⸗ 
tur richteten. Und in der Toat dürfte es auch endlich 
Zeit feyn, von diefen folbe Audgaben zu befisen, bie 
bie Unveraͤnderlichkeit und Cortectheit der Stercotop: Plat⸗ 
ten felbft genau nachahmten. Allein ih befürchte, daß 
unfere Philologen und Krititer, durch beren Pflege die 
Erzeugniße des griebiften und römifden Alterthums no 
immer in unferm uordiſchen Alima fertbluben, und bier 
eine Menge Einwendungen magen dürften, da ihnen 
daran gelegen iſt, unaufperlih den Tert der alten Schrift⸗ 
ſteller von neuem zw befisrigen und umzuaͤndern, mas 
mit der feiten und unnahdelbaren Natur ber Etereotepen 
ganz im Widerfprud sicht. Wei näherer Betrachtung der 
Sache möchte auch wirklich diefer Zeitpunft uoh nicht ers 
ſchlenen ſeyn; wo wollten wir 3. D. nleih einen Cicero 
oder Plato für einen Etereotup: Abdrus hernebmen 7 
euer — wenn eine folge Communication zwiisen und 
und den Bewohnern des Elpſtums ſtatt fände — mürde 
vermuthlich, wenn feine Werte in der am meiſten belob⸗ 
ten Ausgabe ihm zu Gefiht kämen, erfaunen, feinen 
römifsen Ausdrud und Charakter fo häufig ref ormirt 
zu ſehen, und ſich über die gut gemeinte Kecheit des leip⸗ 
ziger Proſeſſers verwundern, der ibn zu corrigiren 
ſich anmapt, während er fih und uns weis zu maden 
fuht, fo und nicht auders habe der römiihe Gonful ges 
fhrieben und dutchaus fbreiben müfen. Was den Plats 
anbetrifft, foint befannt, daß die Kritik, die für hundert 
andere fo geſchaͤſtig war, ihn bisher fait ganz vernasläfige 
bat; zu einer billigen Etrafe für dieſe Lauigkeit ſcheiat 
aber auch bie Philoſophie von den meiden Arititern fi 
toeggewandt zu haben, — Doch ich bätte beynahe verges⸗ 
fen, dab der griechiſche Welfe bier Fein paſſeudes Beifpiel 
geben Fünne, ba überhaupt noch niemand ben Verſuch 
gemacht bat, mit griedifsen Sterectppen zu deuten, 
Hiernaͤchſt num folten die Deutſchen ſich's angelegen 
ſeyn laffen, dab auch Ihren eigenen chaſſiſchen Schtiſt⸗ 


eltern bie Ehre ber Etereotopen geginnt werde. Ares 


lich aber würde man bei dieſer Sade fehr vorfictig ſeya 
muͤſſen, denn befanntlih ſtimmen wir Deutſche bey weis 
tem nicht ſo fehr wie uniere Nachbarn darin überein, 
wen unter unfern früheren oder lebenden Schriftſtellern 
jenes Prädicat gebühre, Zwar wird man wohl geihwind 
mit der Erklärung bei der Hand ſeyn, dap der Gtereos 


5 — 


kopen nur Edriftiieler von anerfanntem Merth 
tbeilbaftig werben eDten; aber zum Unglüd ift gerade dich 
der Stein des Anſtoßes im unferer neuern durch die Kritik 
ſich überall durchtreutzenden Lirteratur ; das von anets 
fanntem Werth würden manke fagen, .fei war ber 
unzuverläßige Ausſpruch des früher oder fpäter eben herr⸗ 


ſchenden Geſchmacke, der vor dreißig Jahren, und dann - 


wieder vor dreißig Jahren ein ganz anderes Geſchoͤpf war, 
als der von heut zu Tage; auch läßt jener Ausdruck ia 
nod eine andere Erklärung zu, und es iſt ein gar nroßer 
Unterfied, ob es heißt, Wieland fei ein Schriftſteller 
von (Calgemeinem) anertanntem Werthe, ober 
ob man damit mur fagen will, derjenige Werth, 
anf deu Wielands Schriften Unfpruh machen fünnnen ‚ 
er fen nun Hein, mittelmäßig oder gef , werde in Deut ſch⸗ 
land allgemein anerkannt. 

P Der Beſaluß folgt, 3 


na LI GEN 





a 1 
Drei Tage eines jungen ‚Autors. 
C(Veſchluß.) * 


Dienfass.) Al—id beim Frähftäd meine Ode 


an die Aſtronomie auf" meinem Pulte liegen (ab, ftiegeine . 


Meide von Ideen in mir auf, die ich ſogleich zu deren 
Vollendung nuken wollte, Augendliclich zog ich die Glecke, 
um jeden Beſuch abzuweiſen; aber mein Bedienter öffnete 
eben die Thuͤt, umd herein ttat Herr G*. — Kaum batte 
id Sprache genug, ihm einen Sitz anzunieten, Er ſagte 
mir, daß er einen Sraziergang vergehabt, weil es ſich 
aber zum Degen anzulaſſen fdeine, fo wolle er bei mir 
bleiben. Erſt hätte er den Vr. anrufen wollen; weil er 
mit aber lange ber nicht geſehen, fo babe er nicht mmbih 
gefgunt, bei mir verzufprehen. Ich macte ibm eine Terz 
beugung, der Danf aber.für die mit bezeugte Gunſt blich 
in der Kehle ſtecken. Als ich fragte, ob er ſchon auf dem 
Kaffee: Haufe zeweſen, erwlederte er: Zwei volle Stunden, 


e Mater dem Qusalgefübl dieſer drgerliben Unterbres 
Kung ſaß id da, den Blic ſehnſuchtevoll mach der libe 
gekehrt, für die ich glädlicer; Weife die Aufſchrift gewählt 
hatte: Ars longa, vita brevis, Ehläfrige Fragen und 
Antworten wurden nach langen Pauſen gewedfelt, wobel 
ee von meiner Seite wicht an Winten fehlte, daß das 
Rierterglas beitern Himmel verlünde, — Nah drei Uhr 
erifnete er mir, er fei gefonnen Aber Mittag zu bleiben, 
uud verlangte, daß ich aus feinem Haufe einige Papiere 
ablangen laßen nıöcte, ( ein Gewelurecht auf fein Vers 
mögen betreffend ) die er mir den Abend vorgulefen vers 


ſrrach. Nun erft: fhühte ich Sefgäne vor; * 6. 
zog mit. ſautem Geſichte ab. 

Nachdem ich abgeſpeiſt hatte, grif ich, um RER 
Verdruß zu zerfireuen, nah dem Birgit, und einige 
- audern Klaſſikern, Tonnte aber? meinen Gelſt hide beras 
higen, noch meine Laune jur Arbeit ſtimmen. Gcgen 
-fünf Uhr fiel mir bie Bibel in die Hand, melde chen 
auf meinem Tifde lag. Erſt las ih mir Sleichgiftigfete 
"and Kälte, unvermerft' aber zog ihre erbabene Moral 
» meine ganze Aufmertſamteit an fi, und ic fühlte mein 
' Herz von warmer Menfchenliebe durhbrungen,; und zu 
hoher Geſinnung begeiſtert. Alsbald tadelte ich mein de 
gerliches mürrifhes Weſen und meine Ungeftlifendeit 
gegen einen Freund, welcher fo entierut war mic kraͤn— 
‘gen zu wollen, daß er mir vielmehr Achtüng und Liebe 
gu erjelgen gemeint war Zu diefer Stimmung entwarf 
Ad einen Kurzem Verfuch über das Wohlwollen, und 
ine. Clegte über ſadlunariſche Fehifchlige. Wie ib 
um elf Uber damit zu Stande gelemmen war, nehm Id 
das Ubendbrod zu mir in meinen Gedanken ermägend, 
wie wenig ich meinem Plane treu geblieten, und faft die 
Moͤgllcht eit bezweifelnd,e lange Zeit hindarch ehien feſt 
ruhenden glelchſoͤrmigen Entwurf zu verfolgen: doc hielt 
ich mic nicht fo weit von ber Wahrhelt dieſer Cingebuns 
gen überzeugt, um nicht noch immer bey meinem Plane 
zu verhatren. — Da chen der Mond vem rubigen mit 
sahliofen Sternen prangenden Simmel durch mein Feniter 
ſchien, fo gab ich mich gang der fhmärmerifhen Bertach⸗ 
tung dieſes erhatenen Schauſplels hin, und vollendete 
meine Ode au die Aftronomie. 

Mittwo & 8.) Xufgeftanden um ficken Ihr, und 
drei Etunden fang in der Bibel gelefen mit dem Cem— 
mentar des Grotius. Nah dem Fruͤhſtuͤck Betrachtungen 
angeftelt über meinen epiſchen Plan; und weil ih wegen 
ber befoudern Lebensumſtaͤnde mauchet Helden, die ich lob: 
preifen wellte, noch im Zweifel war, fa 309 id den 
Daple und Moreri zu Rath, und braste zwei Etun: 
ben damit bin, verfäiedene, Charaktere und Lebensbefchrel⸗ 
bunzen zu durchgeben, danu aber iegte ich anverweilt, Hand 
an dad Wert ſelbſt. Wie ib mid eben ang Pult geſetzt 
batte, und die gluͤhende Anndherung.der poetiſchen Weihe 
zu fühlen begann, brachte mir mein Bedientet cin Billet 
von einem Rectsgelehtten, welcher mich Dringend ers 
ſuchte, auf eine halbe Erunde zu ihm nad dem Gaſthofe 
zu Fommen, Bol Verdruß begab id. mic. dabia, und 
ſah mid bis acht Uhr Abends in einem Sawall hetero: 
geuer Geihäfte verwidelt; und weil ich jezt zu jeht er: 
müdet war, ſo ſpeißte ih ab, und gieng au. Breite, “ 


Hler endet das Fraament meines Freundes, das 
vieleist ein ganz wohl getroffenes Gemäblde von der Art 
abgeben ann, wie manche ıhre Studien betreiben. Ans 
biefem Grunde beſchleß ih e8 Ihnen mitzutbeilen, übers 
zeugt, daß vieleiht manger Lefer eine belehrende 
Unterhaltung baran finden dürfte, wennerdie Aehnlicht eit 
‚swiiben dem Verfahren meines Freundes und dem feinis 
gen entdedt,. — Ic überlafe es Ihrer Einſicht, die bes 
fondere Art genau feſtzuſe hen, wie man in der Zitteratur 
am beiten vorwärts fommen könne, @inen aus dem obi⸗ 
‚gen Hiekenden Satz aber glaube ih mit Zug behaupten 
gu fönnen: daß naͤbmlich ber, fo fih mit Macht gu einem 
gewiffen Erutium getrieben fühlt, — und follte ed auch 
außer feinem Plane liegen, beifer thue, ſolches aus⸗ 
ſchließend und mit voler Hingebung zu verfolgen ; denn es 
ÄR immer wahrſcheinlich, daß er mit ungleid mehr Erfolg 
Badjenige erreihen werde, wozu ihn Natur Beruf und 


warme Zuneigung treibt‘, als das wad u⸗ ein — 


benes Geſetz auferlegt. 





Der Baier im epatiabt 1805. 


Auf! moblauf zum Baffentampfe! 
Deutfhlands Ehre ruft heran. 

Brüder, auf! der Kampf beginne, _. 
Daß der free brave Mann 

Eid ber Helden Loos gewinne, . 


Eolen wir wie Knechte zittern 
En Bor des Defierreihers Hohn? 
Det tein frei Geſet erkennet, 
Deutſcher Erde falicher Sohn, 
Den nur Gold im Buſen brennet. 


Miethlinge nur fehreden Worte; 

Eind wir denn ein feig Geſchlecht? 
"Dürft er ungeftraft fie wagen, 
Schmach zu dulden wär’ und seht, fe 

Mit Errörken würd’ ich's klagen. 


Iſt uns von dem relchen Erbe 
Aus der Väter alten Zeit 

' Mar der leere Scall gehlichen? 
Biederſinn und Tapferteit 
Deutfer um — 1 


Ber dem raubesfächt'gen gie, ’ ’ Br 
Der ſolch frechen Spott begeht]. 


— 


Droben können nur Barbaren; 
Doch, daß deutſcher Muth beſteht, 
Sell der Entel einft erfahren, 


Nicht um Lande zu erringen, 
gieh'n wir in den beil'gen Krieg; 
Waterland, Geſey unb Ehre 
‚ Nufen und jum froben Sieg, 
Bringen uns die Heldenwehre. 
Batern! benft der tapfern Uhnen! 
Dentt bes Vaterlandes Ruhin. 
Auf, ins Feldl der Kampf beginne, 
Daß der Freiheit Heiligthum 
: Dur und neuen ®lany gewinne, 


⸗ 


Duntel wogt des Krieges Flamme 
Zwar aus des Grfhides Hand, 
Unfre Tapfern kinnen fallen: 
. Dog bein Name, ‚Vaterland! 
Soll nie ungerähmt verbalen, 





Schillers Grab 


Blumen bedeckt verdiente dein Grab wohl immer und 
ewig, 

Doch von duftenden nur und von fhönen, zu ſeyn. 

Aber o trefliger Gärtner im bimmlifhen Garten des 
Vindus! 

Bänfebtäugen und Klee — welch ein poetiſcher — 


e. 


Der Gürtel der Venus. 


Was er gemeien? — aus Liebe, aud Unſchuld gewoben ? 
Dber aus finnliher Luft, die ih im Kuße ew 
ſchließt ? 
Jund umguͤrtete ihn, und neue Schoͤnheit umaoh fle, 
Lüfter din Schleier des Sinws! War es die Welb⸗ 
liqleit nicht? 


i ee Ehe” dir 6. 


1805. 
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rora, 


— (fine — 


dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(den 27. September.) 





Ueber Wilhelm Tell, von Schiller. 


Past zwar ward ſchon über dieſes Schaufpiel geſagt; es 
iſt aber noͤthig, daß ein Kunſtwerk von den verſchieden⸗ 
ſten Gefihtepunften aus betrachtet werde: erſt aus 
allen moͤglichen Anſichten refultirt ein vollfommnes Kunſt⸗ 
urtheil. Daber wird diefer Aufſatz nicht überflüffig fenn. 


Unftreitig find das die größten Begebenheiten in der 
Melt, wenn ein Volt dad Joch der Torannei vom Nacken 
wirft, oder den zu Boden fhlägt, ber es ihm auflegem 
wid. Wenn die Echaubühne der Plag ift, von wo auf 
der allgemeine Triumph der menſchlichen Freiheit am mels 
ſten bewirtt werden fol, fo ift obne Zweifel feine andere 
Hundlung des Theaters mwürdiger als eben jene. Daher 
bat Schiller die Befreiung der Schmeig, welde oft ſchon 
vor ibm dad Eujet dramatiſcher Behandlung war, wieder 
bearbeitet, und alle vorigen Bearbeitungen ſtehen num 
weit binter der feinigen. 

Wenn man in die Tiefe des Gedichtes bringt, für 
fiebt man Freiheit und Wahrheit den Organismus deſſel⸗ 
ben bilden; die Tyrannei iſt's, die ihn von außen erregt 
gu büberem Leben, und das ganze Kunft s Product tritt: 
in der Form des Schaufpield hervor. 


Eine aeſchloſſene Welt, bewegt ſich die Kunſtſchoͤpfung 
berzlig, wie ein Goͤtterwert, vor unfern Augen, Ju Ihm: 


waltet die heilige Harmonie zwiſchen der Menſchen- Natur 
und der dufern fie umgebenden, wie es bei einem Volle 
wahrer, unverfhrobener Menſchen immer ber Fall ift, 
daß fi In der Beſcaffenbeit der Landigaft die Beſchaf— 
fenheit des Gemütbs ihrer Bewohner Fund tbut. Es 
find freie Natur: Söhne, die da leben, ein wackeres Wolf! 
Ihnen leuchtet ber gefunde Menfhenveritand, das Natur: 
Mehr ſteht in ihrer Bruſt geſchtieben, und die Frömmigs 
feit wohnt im ihrem Herzen. Nikts unterſcheidet bie 
Gleichen ald Temperament und Alter, — Uber was 
find das für Leute, von denen man fo Graͤuliches birt 
und fiebt? Es iſt eim ausgeartetes Brubdergeihicht. 
Herein gedrungen baben fie ſich in dieſes heilige Land, und 
ſich vermeſſen an den freien Söhnen der Natur zu frer 
veln, und fhredlic fiebt man im jenem herrliden Jüngs 
Hinge, deffen Triebe fie für ihr Intereife zu reisen wuften, 
den Verſuch gemacht die feligen Thäler mit ibrer Wer: 
derbtheit anzufteden. Aber länger fann bie edle Der 
muth der Freien den gräulihen Uebermuth der Torannei 
nimmer audbalten; aus bricht das Feuer, das lange ſoen 
im Innern grolte, und verzehrt werden bie Torannens 
Anechte von ihm, und ihre Veſten verſinlen. Das ift die 
große Begebenbeit, die ſich jetzt in dieſet Welt zutraͤgt. 

Am herrlichſten prägt ſich der Draanismas der Scwei⸗ 
ger: Natur in Tel aus. Wenn dieſer der Reptaͤſentant 
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tes Freibeitsſinnes iſt, ſo witd Geßler bad entgegenge⸗ 
ſetzte feiudliche Princip, die Trrannei. Da dieſes von 
dem guten Princip beſitgt wird, fo it das Kunſtwert ein 
Etanipiel*). Jenes iſt weder der Fall in der Tragtdie 
noch in der Acmidie, da unterliegt immer dir Drmuz 
dem Ariman, im jener ie.kliher, im diefer geiftiger Welfe, 

Die Form des Sceuſplels iſt in dieſem Gebidte ges 
diegen. Ich mücte den füniten Aufzug nicht für übers 
flüßig erklären, da eben durch ihn jeme Form erſt volens 
der wird, Zwar bat er viel Epiſches, und er mahnt mich 
mehr an die Niiede, wo der Dichter nah dem Falle der 
Stutze von Troja noch in zwei Gefängen die Beſtattung 
Heiterd 36. beiingt, als an Shateſpeats Caͤſar — der 
drittiſche Dichter wollte Roms Schidſal ganz entſchei⸗ 
den: Das geſchah aicht im dritten Aufzuge durch Cäſaté 
Ermordung, ſoudern erſt in dem fünften durch den Sieg 
des Octavius Caͤſar über die Brutuß'ihe Part; — ale 
überlünig iſt cr nicht, Scließt mit dem vierten Yufs 
zuge, und Ihr habt das Schauſplel tragiſch geeudet, und 
ber Zweiſel wird Tells Charakter uud That in Anſpruch 
nehmen. Das lertere zu verhäten, motivirt bauptiäds 
lich den fünften Aufzug, — Wie die Folge des Donners 
auf das fröhliche Lauten ber Licder die Form bes Schau⸗ 
fpield in einem Beginnen auedrüdt, fo wird fie in feis 
nem Ende duch den Triumpb: Gefang nah dem Eturme 
aufgeprägt. — Das ganze ift ein idealer Tag. Heiter 
mit Liedern fteigt der Morgen herauf, Da fommen 
Wolten. Der Sturm fliegt an, Der Donner brült, 
Der Blitz farlägt. Aber er trift die Schloͤſer der Tytan⸗ 
nen, und die Hütten der Freiheit bleiben verihont, Das 
O:mitter zieht vorüber, Heiter lädelt der Abend, Die 
Abendrötbe verbeißt einen berrlihen Morgen der Freibeit, 
und eine Summe auf ben, der ben Blitz leitete, flieht 
ben grofen Tag. In biefem Wilde iſt die Form des 
Es auſpiels aufgedrüdt, 

Men dieſes Kunftwerk nicht innigft rührt, mer biefe 
Thalbewohner nicht lieben und ihren Zuftand nicht wuͤn⸗ 
(den fann, für dem geht der Cudzwect des Dichters vers 
loten. 

Hier und da ſcheint es, als habe fi ber Verfaſſer bee 
bemerifhen Welt erinnert, Uber zwei große Geiſter, 
bie beide die Wahrheit der Matur einfeben, mäfen au 
gleihes von ibr ausfazen. Homers Menſch und ber des 
Difian iſt im runde der naͤhmliche, nur das Land und 
die Zeit indivibualifirt ihn, 

2 Ehatefpear's Tifor kann, nach melnee Meinung, nur defrger 


gen tin Trauttſoiel genennt wertden, weil Beutus, der eh 
mis Rom beper meinte, dem Oetablus eriag- 


Wohl ift die Macht ber Liebe noch nie fo erhefen 
worden, als dadurch bay fie einen edeln Schweitzer zuͤng⸗ 
ling zu dem Entfalufe bewegen fonnte, fein Vaterland 
gu verlaffen und auf die Seite bes Feindes zu treten, 
ber auch diefer Zug gehört in dieſes Natur: Gemälde, 


Eine fhöne Seiten: Gruppe macht der alte Attiu, hauſen 
mit feinen Knedten, wie fie nad patriargaliiger Sitte 
das Fraͤhmahl mit einander nehmen. 

Dad Weib des Wildheuers gehört niht auf eine 

Erite im Vorgrunde, fondern zur Mittel: Gruppe. Eie 
vollendet die Vorbereitungen zu Geßlers Erſchießung und 
muß als dag legte Motiv Ju Tels That angeſehen wer» 
den: fie ſchnelt, fo zu fagen, den Pfeil von des Schü⸗ 
Ken Dogen, fie ift, für ben Augenbiit, Schuld an ſei⸗ 
nem falle, Ja! fiände dir Fernbintrerfer Zei nicht oben, 
und draufen trügen die Zufhauer Bogen und Pieil, id 
möchte nicht gut jteben für des Wütreriche Leben. So 
ftarf motivirt und wirft der Vorial gwirden dem jams 
mernden, verzweifelnden Weibe und dem eutichlühen Dars 
baren! Na der Scene, wo Zell den Apel vom Kopfe 
ſchießt, thut dieſe die meite Wirkung. Cie it had 
tragiſch. 
J Das oben auf den Bergen eine Hochzeit mit Muſik 
vorüberzicht, während im Ibale ber Ted den barmherzi⸗ 
gen Brüdern zu ſchaffen gibt, darin erfennt man gang 
die Manier des Dichters. 


Meifterhaft erfunden und nur von einem Genie zu 
erwarten ijt Die Ecene, wedurd ber Dichter Tele That 


"und Gharafter in das beilite Licht gu ſetzen ſuct, nähmlich 


die Scene, wo Tel und Joannes Parricida zuſammen⸗ 
geftellt werben, Bon biutiger That fommen beide; aber 
welch ein Unterfhied in dem Gemütbezuflsnde! Bang, 
ſcheu vor dem Räder, von ben Furien gepeitfht, dlict 
der Batermörder umber. Dept wie vor, in heher Ruhe 
ſteht Tell da, der Freiheitereiter, der Torannen: Lilger, ber 
Unfhulveräder. Der Klare Epiegel feiner Seele bleibt 
ungeträbt von feiner That. Ihm grauf vor dem Vers 
brecher, und biefer darf ihm nicht über die gaſtliche 
Séwelle treten. Ih weiß nicht, warum dieſe Sceut 
dem Gefühle manches Kunfttennerd fo ferne verlemmtz 
und warum er ben Teil, fo au ſagen, eines Phariſaͤismus 
beſchuldigt, wenn er Ins froben Gefühle feiner Unſchuld 
ſpricht. Was der Schweitzer-Heros von fh und feiner 
That jagt, kann man auch nicht Brüfterel nennen, fo 
wenig als jenes, was Homers Helden von ſich ſagen. 
Der Natur: Menfh ſpricht, weſſen er ſich bewußt iſt, 
frei, ohne Scheu, er fennt feine Etilette. 
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Was die Auffuͤhrung biefed Stüdes betrift, dente Id, 
daß er, auf die gewöhnliche Art gegeben, parodirt werde. 
Es wii im Freien aufgejührt feyn, und das war des 
Veriaſſers Meinung oder ich Irre mic fehr. Zwar bieis 
ben au danu noch Schwierigkeiten; allein es ift möglich, 
fie zu benezea, und das ift genug: das Streben ber Kunft 
begreuit fi nur au den Scaraufen bes Moͤglichen. 

Was bie Ecenen verlangen, ift fein übertriebener 
Theater⸗ Luxus; das vollendet erſt die Welt, die uns der 
Dioter darſtelen will; die Handlung und die Handelns 
den fordern ſolche Umgebungen. Benn man in ben Eces 
nen Nusichneidungen erlaubt, vertümmelt man das Ganze, 
caſſitt den Eraitsollen Sinn des Werkes, und ſchwächt deu 
Total: Eindrud, s 





Die Stereotppen in Baierm 
EBeſchluß) 

Ueberbaupt ſcheint die Stimme des größeren VPubll⸗ 
cums — dad dur den buatübedigen Haufen feiner Schrift: 
fieler eine gar uutefimmte Richtung erbaiten bat — In 
Diefer Sace fehr ungewiß zu feon, da oft bie Autoren 
ſeidſt ader Inren Werth gar meht mit fih in Neinen find, 
Eo hatte, nach meiner Meinung, Sa iller feinen aners 
kannten Werth ganz außer Acht gelaßen, da er dom 


erſten Bande feiner reiieren Gedichte uch eine Eamms 


lung feiner ſoͤwachen Jugendarbeiten an die Eeite ſtellte, 
die fein eigenes Urtheil, in dem befern Zeiten, gewiß 
felbft des erften Drudes für unwürbig gehalten ha⸗ 
ben würde, Keiner aber ſcheint mehr ale Ramler über 
ben Werth feiner Grdiäte irre geworden zu fcon, da er 
ſich Jabte lang damit befdäftigte, das etwaige Gute dars 
in dur feine nadberigen mühfeiigen Verbefferungen 
zu zeritören. — Um wieder anf das Publicum zu foms 
men: fo glaubt dieſes deu unbedingten Werth eines 
Etrifttellere hinlaͤnglich dewieſen zu haben, wenn es 


nur ſagen Fan, daß feine Werke brav gelefen wers 


deu; ba es alfo fo brav lieft, fo bleibt ibm natürlich 
keine Zeit übrin, auch etwas geſcheutes über dad Gele⸗ 
fene zu urtheilen, es wäre daber auch unbeſcheiden, dies 
ſes vom ihm zu fordern. Gleicwohl aber foınmen andere 
zum Vorſchein, bie eine angeblih gründlige Beutthel⸗ 
lung sum Zweck Paten; fie nebnen ſich Die Freiheit dag 
Pablicum — ebſchen fie ſelbſt nicht ehne Publicum ſeyn 
keoͤnnten — zum Veſten zubaben, und wollen ihm das uns 
maͤßige Leſen ausreden; allein da jeder fih auf feinem 
VPlatz zu Eebaupten ſucht, fo gibt es häufige Eellitenen, 
und am Ende weid man nicht mehr, woran man iſt. 


Mei biefen miberwärtfgen Umſtaͤnden mürden mum auch 
unfere Stereotppem ins Gedränge gerathen; follen 
fie auf die eine ober andere Seite fit ſchlagen, ih dem 
Dienſt der Auguft von Ketzebue, oder der Anguft Wils 
beim Schlegel widmen? — Einige find der Meinung, 
das diefes alles ſich entſcheiden werde, jobald nur erft 
die herrſchende Leſewuth gedämpft ſeyn wird, fchald das 
Publicum, — fo aus einem kleineren und größeren bes 
ſteht — überhaupt einer wird; febann muͤſſe ſich endlich 
die Hofnuug aufthun, daß das fo fehr vermirrte Tublicum 
zu Verftande fommen werde, Unterbeifen mag big dabin 
jeder in Abfiht der Etereotppen verfügen, was ibm bag 
Weite getban duntt; damit aber ein Grundftein in unſter 
claffiiken Litteratur gelegt werde, fo bädte ih, daß man 
den erften Verfuh der Stertetrpograrhie im Deutihland 
mit Leffings Nathan dem Welſen beginnen fünnte, 
Die Deutſchen müßten in ber That ihren Eharalter zu 
verläuguen anfangen, menn fie biefem Werte bie ihm 
biermir zugedachte Ehre fireitig machen wollten; in ibm 
bar fih Leſſinge Seiſt concentrirt, und fo vielieitig wie 
dieſer Mann hat doch feiner auf unfere gegenmärtige 
Vildung gewirkt, feiner fo manches vorbereitet, und 
dieſes ift wohl mit fein größtes Verdienſt, denu im Gans 
zen genommen, bat er nur negativ gewirkt, 

Man kann oft fehe vortheilgaft eine Heine Sache mit 
einer größeren in Verbindung bringen, wann lektere ulcht, 
wie ſichs gebührte, beachtet wird. — Eollten nidt bie 
Stereotvpen unfern Dichtern, Philofophen und Hifteriferm 
zu einem Gedanken Weranlafung geben, mit dem die 
wenigſten fi bieber vertraut gemacht zu baben feinen, 
In welchem Maße würden nit ihre Werke an ddter 
Vollendung gewinnen, wie febr würden fie nit von jenen 
manigfaltigen Intereffen des Augenblitd — die im naͤch⸗ 
fen Zeitpunft fon wieder in Dunkel verſchwinden — we⸗ 
iger angefüllt fepn, wenn fie fi) beitrchten, fie bes 
Stereotppen:Druds wärdig zu maben!— 
Sein Wert folte durch dergleichen ſeſte Platten frirt 
werben, das nicht durch Innere Kraft und Befreiung von 
den Zufäligkeiten des Augenblids, die für fih unbedeu⸗ 
tend und ſchwach find, dem Drängen und Anſtoße der nad: 
folgenden Jahthunderte ſchen widerſtanden bätte, oder 
noch zu widerſtehen im Stande wäre, An Werfen der 
lesteren Art iſt unſer Zeitalter ſehr arın, da leider die 
Producte unferer Meffen, mit Ausnchme meniger, das 
Schickſal der beweglihen Toben tbeilen, deuen 
fie ihr öffentliches Daſeyn verdanten; jene ſtehen im ihrem 
hoͤchſten Glanze, während fie unter der Preſſe in Fi: 
Kern ſchoͤn geordnet vielet Hände beſchaͤſtigen; dieje feiern 


die Bidte ihres Dafeend, während fie im MWeidmann’: 
fen Catalog fid ankündigen, auf den Meſſen Iffentlid- 
Bervortreten, und fodaun die Ehre geniehen, dab In ben 
Epnedrien der Litteratut — Joutnalen und gelehrten Zei— 
tungen — über ihre bemertbariten Eigenſchaften mancherlei 
in utramque partem geiprehen wird; nachdem aber bieje 
veriede, bei der niemand die Zeit lang wird, weil fie 
fehr kurz it, vorübergegangen, werben auf der einen Eeite 
die beweglichen Topen aus Reid’ und Glied geriffen, und 
ihre ſchͤnen Fächer in wenigen Augenblicken jerfiört, ald 
ob fie nicht da geweien wären; von der andern Seite finft 
die Maffe der gedrudten Artifel, nachdem jie zum Mor: 
theil ber Verfafer und Verleger eine vorübergehende Ers 
fdeinung gemacht, algemah auf dem flilen Ocean der 
Wergeffenheit in einen fanften Schlummer — freilid: 
nicht in einen ſolchen, der jene Giebenihläfer, woron 
bie Legende erzäblt, beimruchte, fondern in einen volllomms 
sen, ewigen Todesſchlaf. Der Himmel gebe ihnen: 
alen eine fanfte Ruhe, auf welde denn auch diefer Aufs 
fa über die Stereorppen in Baiern — fobald er nur erſt 
ardract ift — gerechte Anſpruͤe machen zu loͤnnen glaubt. 


B. J. D. 





Zur Geſchichte des Theaters in Deutſchland. 


Im Jahre 1629 hatten bie Lehrer an den beiden 
Schulen zu Berlin Schauſpicle aufführen laſſen, wahrs 
ſcheinlich dur ihre Schüler; der Kurfürſt Georg Wil 
beim, darüber entrüftet, verbot es ihnen in einem bes 
fondern Meferipte, worin unter andern folgende Etellen: 
vottommen: „Wenn ihr ale Hiſtorlen durdagebet, wer: 
det ihr nit finden, daß jemahls fi die Heiden fo ferne 
zon Gott abgemandt, daß fie fi zu folhen Zeiten, als 
wie bie fen, die Gott itzo bat auf uns kommen laffen ,. 
Cemddien zu fplelen, oder. fürgunchmen unterftanden ha⸗ 
ben follten, * 


Ferner führt der Kurfärft ben Herren Rectoren unb 
Eonrectoren gu Gemathe; daß bie Ariegklaft ia alten fo 
ſchwer auf dem Halfe liege, daß einige darüber in Tes⸗ 
geration gerathen wären, und gar Hand an fi ſelbſt ges 
legt bärten, daß des Hin: und Herziehens des Solbatens 
Zein Ende, daß giitige Seuten ſelbſt in den Mefidentien 
verſpurt worden, und daß bas Geld fo rar fei, daß man. 
nicht rähmen Einue: non audiri quaerelam in plateis: 
noftris, und dennoh mollten bie Herren Eomöbien ſpie⸗ 
len, damit niemand gedient fei, und wovon auch Leim: 
Merftändiger etwas halten Bonne.. „Diemeil.es — wie 


ſich das Nefeript ausdrädt, — mit eurem Eomdbienfpies 
len ein lautetes hoͤlzeraes Weſen iſt.“ 


ber nun kemmt der Hauptgrund: „Meinet ihr, 
daß das Zeichen am Himmel, welches ſich am dreißigſten 
Auguſti in Geſtalt eines Trachen ſeben ließ, darumd ers 
ſchienen, daß ihr darauf alfo fort am Zehnten dieſes denen 
gleich, welgen es eben eins it, ob fie einen zornigen 
oder gnädigen Gott haben, mit allerband fürlaufenden 
Eaten, daran Gott ein Greuel bat, Comoͤdien agiren 
follet! — Seht ihr nicht, wie es uͤberall fo gefährlich 
um bie liebe Religion ſtehe, und ihr, die ihr Litterark 
ſeyn wollt, laſſet euch ſolden Schaden Joſephs gar nit 
angehen? — Aus, aus mit ſelchen Gedauten!“ — 





Charade. 





Es iſt die erfte Silb' ein liches, holdes Weſen, 
hm blüht des Erdenlebens reinſtes Gluͤc; 
Und was es iſt, das find wit alle einſt geweſen; 
Doch nimmer kehrt für und bie goldne Zeit zuruͤck. — 
Wenn im Gedräng der Welt verzebind Muͤh und Kummer 
Des Dafenns Gabe bitter oft vergaͤlt, 
Gewährt ber Eilben zweit und dritte ſuͤſſen Ealam⸗ 


mer, 


Daß fi zu newer Loft auch meu die Kraft erhält, — 


Werbindeft du bie erfte noch mit benden, 

Dann zeigen alle drei dir einen Zuftand an, 

Den nur die Hälite kennt der Menſchheit, die au Leiden 

So reih, wie's fhwerlig eine Sptache jdildern kann; 

Wo ale Kraͤſt' im Etreite fümerzlih, beftig ringen, 

Werzweiftüng nun, und Hoffnung nun bie S Staͤtt' umſchwebt, 

Wis daß nad herbem Kampie ſich auf goldnen Edwin 
j gen 

Aus nahem Tod ein newes junges Leben hebt; 

Und was das ganze Wort vierfilbig Bir verkuͤndet, 

Das iſt es, was in biefem Zuſtand ſich befindet. — 


€, +» 





Die Thräne 


MReitzend zu ſchauen im Kelch der Mofe bie Yerle be 
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r Sernere Nachrichten über Raynouard's Tempel: 
Herren, 


Dar erfie und gerechteſte Worwurf, den man dem Ver⸗ 
faifer der Tempel: Herren mahen kann, it gewiß 
der, daß in ber Erpofition eine Unbeftimmtheit liegt, 
die ſich über dag ganze Etüd mehr oder weniger verbrei: 
tet. Diefer Fehler fällt bem Zuſchauer ſogleich in die 
Yugen, und fan felbft von ben eifrigſten Anhängern des 
Verfaſſers nicht ganz und gar ber Natur det Süuͤjets zur Laſt 
gelegt werden. Freilich konnten die Anflagen gegen die 
Tempel: Herren nicht auf dem Theater umſtaͤndlich vor= 
gebracht werden, und ber kurze Zeitraum vom vier und 
gwanzig Stunden entſchuldigt ed, wenn bie Tempel: Herz 
ren im erften Ucte frei find, im dritten gefangen genoms 
men werden, und im legten in Form Mectend ſterben, 
ohne daß alle diefe Begebenheiten volfonmen Ind Licht 
gefeht werben; aber unverzeihlich und nur ihm allein zus 
zurechnen ift bie Unordnung und Dunfelbeit, welche in 
dem berricht, was er gefagt hat, ohne Müdfiht auf das, 
was er nicht fagen konnte. 

An ber erſten Ecene iſt der Dialog zwiſchen dem 
Minifter und Ganzler verfehlt; erft glaubt man, Marignt 
wole Nogaret mit den Abſichten bed Königs bekannt 
machen, indem er fagt, daß 


— — avant la fin du jour 

Un grand &venement etonnera la Cour, 
end in der Kolee unterrichtet hingegen Nogaret den Mas 
rigni über ben Vertrag zwifsen Element V. und Philipp 
dem Schönen. Hören Ele unfern Plan, fagt er 
zum Premier: Minifter, der ihn alfo nicht mußte. 

Hierauf zeigt Nogaret dem Grefmeifter an, daß 
feine Titel in den Hallen des Tempels verihwunden find, 
und fein Orden aufgehoben ift; ald wenn dieß beides ohne 
Wiſſen des Greßmeiſters mözlih wäre. Ferner fagt ibm 
der Canzler, daß alle feine Ritter im Tempel gefangen 
find, und doch iſt von ihrer Gefangennehmung noch feine 
Mede gewefen, und fie werben auch erſt im dritten Acte 
feit genommen, 

In der folgenden Ecene iſt der Dialeg zwiſchen dem 
Minifter und Canzler wieder eben fo ſchlecht und unbes 
fimmt. Kurz, ungeachtet am Ende des Actes der Kö⸗ 
üig fi des Tempels bemädtigt, fo weiß man doch noch 
nicht, ob die Tempel: Herren angeklagt worden find oder 
nicht, weil Nogarer in der erſten Ecene fagte: 

S'il faut les accuser, je l’oserai moi- müme, 
man weiß niht, wie der Orden aufgehoben werden iſt, 
ja es beißt fogar noch zweifelhaft ;,denn die Tempels 
Herrn find im Tempel gefangen genemmen, und dad ge: 
deu fie nach Gefallen hin und ber, ja der König fagt beim 


Abzehen, er welle den Rath gem lehten Mahle verfams 
mela, und acun die Tempel: Herren unihuldig wären, 
fie frei ſoteden. wber wird der Orden aufgehoben, und 
iſt feine Auftchung gerech:, im Fall er ungerecht angellagt 
ft? Wie weit ıft man gefommen, und worauf kommt 
es dabei an? 

Ya Ruͤcſicht des Haupt: Iutereife wird im zweiten 
Acte Die Laze der Dinge in fein helleres Licht geicht. 
Die Koͤniginn fagt dem ivagen Marigni, daß die Tems 
preis Herren arretirt werden folen, und daß man ihre 
Verzweifung fürdte. Aber fie waren im Tempel configs 
nit, und ba der Keͤnig feinen Hof und feine Garde ohne 
Widerstand ber Temrel: Herren dabin verieht hatte, fo 
mar wohl nichts zu fürdten. Wie Der Koͤnig erſcheint, 
erwähnt er nihte won dem Mathe, der über das Hood des 
Ordens hätte eutſcheiden follen, fondern fragt nur No⸗ 
garet, ob bie Ritter geberden werden, und dieſer ziehe 
ſich mit einer hochtlingenden Reticenz aus der Sache: 

Je ne vous parle point, Sire, de leur reponse, 

Ni des discours hautains qu’ils ont ose tenir ; 

Il ne faut desormais songer qu’% les punir. 

Warum erfährt man aber nicht die Untwort, um 
derentwillen Pbilipp fie Dem Inquiſitot überliefert? Wenn 
der Grofmeirter und feine Gitter nur von einem Gencif 
gerihtet ſeyn molten, fo war dieß ein Recht, das Grieche 


und Hertommen ihnen zugeftanden; und, wenn man end» 
lich den Grofmeifier wuf ben Kiufcn Machtſpruch des Ads 


nigd in die Aufhebung feines Ordens einwilligen ficht, 
wenn er rublg, vol SHingebung keinen Gedanken an Wi—⸗ 
derſtaud auffommen List, fo ift es nit alaublich, daß 
er in feiner Antwort gegen Nogaret mehr Forderungen ges 
macht babe. ; 


Dieie Dnnfelheit hört erft im britten Acte auf: bier 
find die Tempel : Herren wirklich arretirt, und man weiß, 
daß der Inquifiter Gericht über fie halten fol. An die 
Aufbebung oder Beibehaltung des Ordens dentt man nicht 
mehr, es ift von dem Leben oder dem Tode der Indivis 
duen bie Dede; das Intereffe ſtelat. Man erfährt bald, 
das Philipp die begnadigen wolle, die ihre Verbrechen eins 
gefteben; und von nun am iſt in dem Stüde weiter nichts 
enbefimmted, ald was von dem Eitjet unzertreunlich iſt, 
naͤhmlich die Ungewißbeit uber die Verbrechen, die maa 
ben Tempel: Herren Sauld gibt, und über die Beweg⸗ 
grände, aus weiten der König fie für firafbar hielt, uns 
geachtet des Zeugniſſes der Königin, bes Eonnetabled, 
eines Theiles feines Hofes, nad ungeachtet der Fefligkeit, 
mit welher der Großmeiſter und feine Ritter Ihre Uns 
ſchaid behaupten. Wber noch ein Mahl, hierüber mup man 
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das Eüiet und nicht den Verfaſſer auklagen, und in Ans 
ſehung der Halsftarrigfeit des Königs werden mir in ber 
Folge fehen, daß feine Jucouſequenz und fein ganzes Des 
nehmen aus der Schonung bericht, die fih Herr Kaps 
nouard in Ruͤtſicht feiner zum Geſetz gemacht bat. 
"Aber die meiften Aritifer haben nicht diefe bunfle oft 
wlderſpreaende Erpofition bemerkt, wohl aber die Leere 
au Handlung gerügt. Dieb darf und nidt wundern, da 
wir bieher immer an Etäde vol Begebenheten, Rero⸗ 
[utionen, Pantomimen, die mande, einfältig genug, 
Theater⸗ Streihe nennen, gewohnt find, Dieie Wuth 
berriöt auifer dem Theatre - frangais auch auf allen übris 
gen Theatern, fo daf man fagen kann, daß die vielen 
Theater dem aͤchten Geftmad ſchaden. Ale diefe Thea⸗ 
ter baben in ihren Repertorien nur lauter neue Etüde, 
bei denen man den affecrirten Exil, die dunkle Erpeſi⸗ 
tion uad die Unwahrfhemnlickeit der eriien Data übers 
fieyt, wenn der Etil nur den fogenannten Trait, und dee 
Plan des Werkes Bewegung bat, Man bringt In das 
Theetre : frangais gewiß eine andere Stimmung und wer 


nuilger Nachſicht mit, aber ohne daß mau es jelbil weit, 


iſt man geneigt, die Fehler, tie man fogar anderwärts 
nicht bemerft, fhonender zu beurrbeilen, und man wüns 
{det dort ebenfalls etwas von der Bewegung, in 
der auf andern Theatern das Hauptverbieuft beiteht. Das 
Beſuchen biefer Theater wirft auf die Venrtbeiler der 
Tragbdie gerade fo, wie das häufige Leſen der Nomane 
auf die wirft, bie den Werth eines epiiten Grdidtes. 
beitimmen wollen. Wenn man bie Romane der Madame 
Dadrtif gelefen bat, fo wird man zewiß in Berfukung 
gerathen zu glauben, in der Zliade-uad Weneide fei night 
genug Bewegung. j 

Diefer Tadel, den man den Tempel» Herren übers 
haupt macht, feine mir nit bedeutend zu ſeyn; mit 
mehe Grund fann man fagen, daß ber Verſaſſer Das Ju— 
terejfe dei Etüdes bätte weit mebr erhöhen können, ohne 
es gerade mit Begebenheiten zu überladen, wenn er jus 
weilen die fih ale fünf Acte hindurch gleich bleibenden 
Situationen verändert hätte; er fonnte in und die Furcht 
mit der Hofaung wechſeln, und nicht immer die nibnalis 
hen Verfonen in der naͤhmlichen Gefahr jhweben laſſen, 
er konnte zu ihrem Beſten einige wirljamere Kräite in 
Toätigfeir feren als die Verwendung des Connerablee 
bei den Richtern, und der Königin bei dem König, und 
endlich fonnte er bie Epiiode mit dem jungen Marignk 
und die Situation feines Varers beſſet denutzen. 

Man wirft Herrn Rapnouard vor, daß er dieſe bei⸗ 
ben traziihen Knoten ohne Grund abyerifen habe: man 


haͤtte gewuͤnſcht dem Kampf des Sohnes zwiſchen Liebe 
und Tugead zu ſehen, und daß die Verzweiflung des 
Vaters meht vor Augen gelegt märe, der im zweiten 
Acte ſagt: 

Quand les coups tomberaient mome sur nos enfans, ; 
L'intdiSt de l'etat commande qu'on punisse: 

und im vierten Acte gezwungen iſt, für feinen Sohn um 
die Gnade zu bitten, die nah feinem Willen allen vers 
weigert werden ſelte. Mir denlen, daß es bei ber ges 
gebenen Role dis alten Marigni dem Heren Rayneuard 
fbwer gewefen ware, ung für ibm zu interefficen; aber 
auch, daß bei ber gewöhnlichen Art die Tragödie anzu—⸗ 
fehen, die übrigen Kunftrichter gerecht find. Die Unthds 
tigkeit des jungen Marigul, der hm dritten Act bie Tems 
pel: Herren arrrtirt hat, ſcheint beſouders unverzeihlich 
und man begreift nicht, warum er bie Königinn ulcht 
wieder zu fpreisen und mit ihr etwas über bie Rettung der 
Gerangenen zu verabreden ſucht; ja erit gegen Ende des 
vierten Actes erjührt man, was aus ihm geworden ift, 
wo fein Vater fur ihn um Gnade bittet, indem er ſagt, 
daß er arretitt ſey, dech erfährt man nicht, ob er ange⸗ 
geben ward oder ſich ſelbſt ſtelte. Nur wenn wir und 
auf den Gelihtepunft zu flellen ſuchen, von wo aus 
Herr Hapnouard fein Edjet und feine Kunft betrachtet zu 
baten feine, RR s jene biefe Vorwürfe widerlegen 

venigftend (smiten. * 


Ci _. andern eben fo bedeutenden Vorwurf müffen 
wir biliger Weife erwägen, Es gibt, fagt man, In dies 
fer Tragädie nur zwei Gharafter, naͤhmlich ben Groß⸗ 
meiſter und den jungen Marigni. Dieß it wahr. Ans 
fanzs mödte man allenfalls zu Gunften der Koͤnigiun 
eine Aufnahme machen, aber bei,aller Heheit und allem 
Adel der Eecle, melde fib beſonders in der ſchoͤnen 
Ecene mit dem König zeigen, iſt ihre Melle doch fe lels 
dead, und fie bat auf den Bang der Begebenheiten fo 
wenig Einfluß, daß fie nur für eine ſgaoͤne Holle vom 
jmweiten Range gelten fann, Dieß ift aud ber Fall mit 
dem Connetable; die beiden Minifter aber, die ziemlich 
kalt, wiewehl ohne Barmherzigkeit Ihre Schuldigteit 
thun, find zwei Rellen ohne Gelorit, Die niet einmal 
das DVerdienft jener unteracordneten Eprannen oder Prias 
jen: Derführer haben, bie doch wenlgſtens das Eolorit 
ber Boeheit an ſich tragen. 

(Die Fortferung folgt.) 


* 


Hort 





Provincialifm 
Dem Wirrwart großer Städte, wo der rajilofe Wech⸗ 
fel aller Dinge die Seele betäubt, und bie menſchlichen 


in 


Reibenfhaften mit Eyeer und SA auf ofenen Kampf⸗ 
platz treten, mo, gieich ben Haupt: und Staatd Actlo⸗ 
nen lärmenber Staufpieler, dem größten Geftrei applau⸗ 
birt, und, ſe mie das janfte,rubige Spiel einer gefühfs 


‚ volen Künftlerinu, das beicheitene Verdient mit Kälte 


aufgenommen wird — bierem enbiofen Zaumel der gres 
Bea Weltſchauplaͤtze entreist fih der Menſch, ber im vers 
traulihen Girfel weniger guter Menſchen an der Seite 
eines Freundes, in den Armen einer gelichten Familie, 
zwiſchen dem friedlichen Mauern eines Landftidthens der 
Provinz den froben, ungejtörten, unverbitterten Ecbengje: 
nuß aufſucht. Dort mahnt er ihn zu finden, im jenen ge: 
taͤuſchloſen Straßen, wo fih an jedes Haus ein liebliches 
Gaͤrtchen anſchließt, und wo bie fddme Natur den Wars 
berer bis an die Thore ber Stadt begleitet; dert, ſagt 
er, fühlt man fi von ber Betaͤubung der großen Welt 
entfernt, von dem Zwange des Hoſtebens entſeſſelt, den 
Spionen aller Art enträdt, von den Ketten der Etifetie 
befreiet, vor den Anfaͤlen der Ehmäher und Prejectans 
ten gefihert, von den Beſtuͤrmungen ber Gomplimente 
foßgemunden, und alen Qualen und Martern des großen, 
in Haupt: und Nefidenz » Städten herrſchenden Tons, me 
der Zeitgeift tyranniſirt, überhoben; dort beunruhigt fein 
Steigen und Sinken der Factionen, dort blendet fein 
Ecimmer auferordentliher Glüdsgäter, täufkt kein ds 
helm des Hüflinge, net Feine Kabale in dfentliben Gr: 
(Säften, fränft kein Ucbermuth der Großen, ärgert fein 
Weberfiuß des reihen und vornehmen Müsisgänzers , und 
gerftreut Fein lärmendes Gaſtmahl, feine ſinnloſe, ermäs 
dende Abwechslung in Gefhbmat, Genuß und Zeitverluſt. 

Unter den friedfertigen Manernder Provincial: Stadt 
ſucht der beſſere Menſch, alt jener iſt, der in ben Haupk⸗ 
ftädten der tauſchenden Freude nac jagt, und Geſundheit 
und Leben opfert,, die fanftern, fühern Genüfe, die ihm 
Muhe, Cintraht, Freundfhaft, Liebe, Cinfalt der Site 
ten, reiner Geſchmack, Kunft, und Natur gewähren, 

Er ficht fie, die friedliben Mauern von Fluten um⸗ 
geben, und von fruchtbaren Bäumen umſchattet; feine 
Bollwerke aus eifernen Jahrhunderten her vertbeidigen 
fie; in den Duft der Wohlgerite ans Pflanzen und 
Festen und Blumen eingehüut, deat fie fein Stleier 
vergiftender Duͤnſte. Kein Wagengeraftel untertrict die 
mobithätige Stille des Abende, die Mube ber Naht, 
und in traute Cirkel theilen ſich die Familien in ten 
Ctunden, bie der Erhohluug und dem Vergnügen gewid— 
met find; dort verplaudert, verſcherzt und vertänbelt man 
die frohen Abende, oder erzählt fich Dinge, die das Herz 
erheben, und das Reben bejeligen, 


Der Tag ift von dem erſten Etrable der Sonne big 
sum legten Aufzlimmen der Abendröthe ber Arbeit ges 
widmet; feine Menfhen. Claſſe ruht auf Keſten der andern, 
niemand fragt: Wie wellen wir den Tag binbringen ? Wie 
wollen mir ung die Zeit vertreiben? Niemand klagt über 
bie druͤkende Laſt der Langeweile; alles, was auf Straßtu 
bin und ber wandelt, ſucht fein Geihäft, und in den 
Wohnungen aller Elaſſen findet man genügfame, geſuade 
Menfden, weil allenthalben gearbeitet, erworben, die 
Beit benügt, feine Etunde verloren, und der wohlthaͤ⸗ 
fige Fluch: Du folk bir das Brod im Schweiß deines 
Angeſichts verdienen, getreu in Erfüllung gebt. Mau 
weis bad Leben zu geniefen, weil Arbeit die Würze dee 
Zebenszenuffes iſt. Gutmaͤthig und wohlwollend drüct ein 
Nachbar dem andern die Hand, denn Feiner findet Zeit, 
in des andern Aug einen Splitter du ſuchen. Nur bie 
Arbeit ift in dleſem Menſchentkreiſe die Nahrungsqueile ‚und 
wur jener drntet, der gefdet bat. Den Staatsdiener 
befsäitigt vom frühen Morgen bi zum daͤmmernden Abend 
fein Wirtungekrels, das Wohl des Landes und bie Sorge 
für das Volt, den Vuͤrger fein Gewerb, ben Künftler 
fein Jdeal, den Gelehrten bie Bildung der Nation, den 
Friefler der Unterriht, und den Soldaten der Schutz oder 
bie Vertheidigung feiner Mitkürger , die Weiber mıd Mäds 
wen beſergen das Haus, und bie Kinder finder man ir 
ben Eulen. Andere Menſchen / Claſſen giebt es bier nicht. 

Die Stunden der Erhohlung weißt man der gefeligen 
Erende; und ba die Menſchen der Provincial: Eridte 
mehr neben einander als hinter einander fteben, da man 
ſich von einer Abſtufung zur andern immer die Hände 
teihen kann, fo gidt es keine Süden, keine leeren Stel⸗ 
len, in welche ſich Etiterte, Stolz, Rangſucht, Ehtgeitz 
und Arroganz eindringen, und die Cirkel vertraulicher 
Einheit und unbefangenen Frohſiuns trennen. Kein Hofe 
ſtaat glänzt und ſchimmert im den Eammlungsplägen der 
Erende, kein Mäctiger lächelt dem Niedern feine Gunſt 
zu, ulchts kuͤndet ſich mit Geraͤuſch an, nichts ſucht zu 
imponiren oder im Erſtaunen zu ſetzen, feine Aſpaſien, 
keine Phrynen giebt es zu bewundern; für ale dieſe Eigen⸗ 
beiten ber großen Weltſchauplaͤze fühlt fich der Provine 
eial: Etädter dadurch entidädigt, daß er mit offenem Au⸗ 
ge und ungebuͤcktem Rüden jedermann entgegen Fommien 
darf, dem Werth feiner Selbites fühlt; daß Unſchuld, 
Tugend, aud Natur griehifhe Schoͤnheit, Welsheit und 
GSelehtſamteit bei Weiber und Maͤdchen erfeßen, 


So benft ſich der gebildete Menf mit reinem leb⸗ 
baftem Gefühl, mitten in der großen Welt, in der Eins 


lamtelt eines feientififgen Lebens, und von den fhönen 
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Idealen umgeben, bie er fi Im Geſellſchaft der Mufen 
ſelbſt erſchafft — fo dentt er fi den Geiſt des Provinz 
cialiſm, fo das Leben unter feinem Schutze, fo die Mens 
fen und die Beine Welt, auf feine Bebärfniffe bes 
ſchraͤntt. 

Aber wle dann, wenn ſich auch bier, und gerade ber 
gebildete Menſch am graufamften täuftt, wenn auch bier 
bie Phantafie des gutmüäthigen, des fanften Etwärmerk, 
das Ideal bes originellen Geiftes Melt und Menſchen 
In eine Zauberlsterne ſtellt, deren Vilder an der Wand 
verſowinden, fobald die Laden dem reinen Haren Lite 
bes Tages gebffnet werben? Mile aber, wenn der Menſch, 
ber in Provincial: Städten friebliten, froben, einfachen, 
Herz ermärmenden Lebensgenuß ſucht, für ihn die mannige 
faltigften Genäffe der grofen Welt, und auch ibre Schätze 
bie die Tempel der Aunft, des Geſchmacs, ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, dem eblern Menihen anbieten, aufopfert, — 
wenn er nun biefen Geiſt des Provincialifm in der Ges 
Kalt einer’alten, pedantifhen, medifanten, langweiligen, 
geſchwaͤtzigen, frömmelnden, ahnenſtelzen, atgefrmartten 
Matrone erblidt, die vor den Deutmälern des guten Ges 
ſchmacks gefühllos vorüber wanft, den Morgen verplans 
bert, den Nachmittag vertändelt, den uhend am Kartens 


tiſch tödter, und ſich mit ber finfenden Sonne murtiſch 
unb freubenles = = tun... 


zo Pre 
— 


— 


Grillen 


Einige Tropfen Koniemus in Me todte Maſſe unſers 
geſell ſchaftlichen Lebens zu gieſſen, dürfte für eine nicht 
nachtheilige Behandlung bes kranten Zeitalters gelten. 
Das Leben fpielt nur noch in matten Krämpfen auf der 
Dberdähe; der innere Reith, das Prinzip der Lebens: 
Sunctionen, ift beinahe erloſchen bei dem gewaltfamen 
Suräcdrängen jedes aus ſich ſelbſt Heraudtreteng, 








Die Umarmung. 


Bruͤnſtig umfhlingt der Mann den reigenden Koͤrper bes 
Weibes, 
Und in des liebenden Aug ſount ſich der ſchmach teu⸗ 
be Blid. 
In dem Arme der Kraft ruht ſichet das Zarte und Weite: 
Alſo ans hlumliſche Blau ſchmiegt jih die endliche 
Belt, 
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Pr. 116 


(den 2. Dftober.) 





Fernere Nachrichten über Raynouard's Tempels 
Herren. 


(Eortfetung, ) 


HD Mole Philipp des Schönen ft vol Ungemißbelt, 
Zuconfequenz und Widerſpruͤchen. Bei feiner Unentfaloss 
fenheit, was er von ben Tempel: Herren denken fol, 
fammelt er überall Beweife. Die triftigften und unpars 
teiiſchten find günftig für fie, und doch entſchließt er ſich 
fie für Verbrecher zu halten. Man ſchildert fie ihm als 
Diebellen; fie laſſen fid ohne Widerftand arretiren, unb 
er übergibt fie dem Inquiſitor als ſolche. Er ift mehr 
als jemahls von ihren Verbrechen durch dag mit der Fols 
ter abgezwungene Geftändnig überzeugt, und doch hält 
er es für möglih, daß fih der Großmeiſter rechtfertige. 
Diefer antworten wirfli auf die Hauptantlage; Philipp 
ſtelt ibm zum legten Veweife das Befenntnig feiner 
Mitverbrecher entgegen, und wie diefe dadfelbe, ungeach⸗ 
ger des fie gewiß erwartenden Todes, zurüduchmen,, bleibt 
er ungeräbrt. Endlich fpriht das Tribunal das Urtheil, 
bie Verwandten und Freunde der Tempel: Herren bitten 
um Gnade für fie, und derfelte König, der fie für Feinde 
des Alters und des Thrones, für Merrätder an Religion 
und Varerland anſieht, iſt nicht mur bereit ihnen diefe 


Gnade angedeihen zu laffen, wenn fie barum bitten, fons 
dern er will Ihnen auch feine Gunft ſchenlen: 

J’attends leur repentir; ma cour et mes bienfaits 
Honoreront en eux des chevaliers frangais. 

Mas für franzöfifhe Ritter und militärifhe Ordens⸗ 
Brüder wären das, die ihren Monarchen und ihren Gott 
verläugmet bätten! Hierin liegt die neue Inconfegquenz, 
dab Philipp bereitwillig ift, fie mit Wehlthaten zu übers 
häufen, wenn fie ſich dur ihr Bekenntniß für ſtrafbat 
erilären, und jie aufs Schaffot fhidt, wenn ihr feſtes 
Laͤugnen biefer eingebildeten Verbrechen einiger Maßen 
MRecht gibt, fie in Zweifel zu fenen. Aber dieſe Jacon: 
fequenz bat Ihren Grund in der Juridprudenz der Juqul⸗ 
fition, und ift dem Poifipp nicht eigenthämlic. 

Mie fann man alle dieſe Widerfprühe in einem 
Haupt » Charakter redtfertigen? Here Mapnouard wollte 
das Undenten des Konigs ſchenen. Hätte er ihn, wie 
die meiften Geſchichtſchreiber tyaten, als geitzig, ehrfüde 
tig, rachſuͤchtig geſchildert, fo würde die Werfolgung , bes 
ren Opfer die Tempel: Herren find, in den Beweggrüns 
den nichts unbetimmtes enthalten haben, das Binehmen 
Philipps wäre sonfequenter gewefen, er mürde weder mt 
feiner Meinung noch mit feinen Entſchlüͤſſen gezaudert 
haben, aber er wäre febr haffenswertb erjsicnen. Here 
Dapusard nahm die Unſchuld der Tempel: Herren jur 


** 


Grundlage feiner Tragibie, er Fennte alſo aus Philippy 
uides anders als einen Torannen oder einen fo ungewiss 
fen, unentidlefienen Mann machen, wie er ihn darges 
fteüt Hat, Werlor er auf diefe leßte Art an dramatifcher 
Etönbeit, — welches noch nicht erwieſen ift — fo mufte 
er bei gewilfen Dichtern gewinnen, bie beut zu Tage ſehr 
zahlreich find, und fi; des Andenkens ber Todten ernſtlich 
annchmen. Gefeht, die Unichuld der Tempel: Herren it 
zweifelhaft, und Here Mapneuard verjährt zu gelinde mit 
ihnen, wenn er fie als Märtorer fsilderr, fo müßte men 
dech auch zugeben, daß er zu gelinde gegen Philipp iſt, 
wenn er ihn ungeachtet feiner Inconfequenzen ald gerecht 
und fogar als grofmächig fbildert, Indem er ale an ihm 
betannten Fehler verheimlit, und ibm befonders das 
@chäfige benimmt, da er die Tempel: Herren zum Schaf⸗ 
for ihiete, während der Legat Aufſchub verlangte, Weru 
er jeine Eclachtopfer zu ſeht edrte, fo bat er, fo zu ſa⸗ 
gen, ebenjalls den Unterdrüder gerechtſertigt. 

Diefe Upologie des Charatrerd Philipp bes Ehönen 
in feiner Tragödie mag bei folgen Richtern, von denen 
bicher die Rede war, wenn fie aufrichtig find, gelten, 
aber niht bei folben, die eine Tragoͤdle nur als ein 
Aunſtwert betrachten, befonders wenn die Ecene ung um 
füuf bundert Sahr zurud font. Ueberdem kann fie Herrm 
Diapnenard nicht redtſertigen, weder wegen ber Schwaͤche 
ber andern Eharattere, wegen der Unthätigteit „ in wels 
«er er die Tempel: Herren läßt, nod wegen der bemerk⸗ 
ten Fehler. Uber wir hatten diefer Medtfertigung um 
unſeter ſelbſt willen nötbig, und um und das Gläd, wel⸗ 
ches das Erid gemacht bat, und den Enthufiarmus des 
Qublicams zu erklären. Wir wollen fie unfern Lefern fo 
vorlegen, wie wir fie gefunden haben, 

Unfer eriter Gedanfe war natärliher Weife, eine ans 
erfennt vorzüglihe Tragödie aufzuſuchen, die bei gleihen 
Fehlern dech gleichen Eindruck machte. Die große Eins 
fachheit diefes Wertes, fein wahrhaft religiöfer Charafs 
ter, die Art von Verhaͤngniß, das die Begebenheiten zu 
leiten ſcheint, bracten und auf den Gedanken, da die 
alten Tragifer und befonders Sophokles ung bas vers 
Tangte Beirviel geben könnten, und letzter bat ed und auch 
wirklich In feiner Untigone binterlafen. 

Nach dem gegenieitigen Brubermord bes Eteolles 
und Polgnices verbot Kreen, ber ihnen auf bem Thron 
von Theben folgte, diefem die legte Ehre zu erweiſen, 
weil er im Geſecht gegen die Thebaner geblieben war. 
Antigone Fann , ungeachtet die Tobetfirafe auf bie Ueber: 
tretung biefes Werbotes geſetzt iſt, ihren Bruder nicht 
unbegraben lafen; mit elguen Händen graͤbt fie ihm ein 


Grab, In welches fie ihn legt, aber ald ſie micher kemmt, 
um die Todencpfer zu bringen, wirb fie üͤberraſcht und ges 
fangen genommen, Kreon nimmt fie ins Verbir, fie ges 
ftebt alles und troßt ihm, und er, ohne darauf Ruͤcſicht zu 
nehmen, daß fein Bruder im Begriff iſt, ſich mit Autie 
gone zu verbinden, befichie, daß fie Ichendig in einen 
Selien eingemauert werde, welches auch geitiehr, Hemon 
allein will ſich widerſetzen, aber auch nur indem er ſeinen 
Dater anflcht; und ftatt etwad zu Antigene's Mettung zu 
unternehmen, tödtet er fih jelbit neben ihr. Areilid 
droht Tirefiad dem Kreon mit dem Zorne der Görter, 
er erihrett ibn, aber Kreom bereut es zu fpät. Anti—⸗ 
gone und Hemon find nicht mehr, und Eurpdize, Kreons 
Gemahlinn ermordet fih vor Verzweiflung, als A das 
Unglät ihrer Familie hört. 

Iſt wohl in dieſer Tragbdie viel Vewegung, viel 
Thätigfeit? Gebt man wohl auch nur einen Augenblid 
von der Hoffnung zur Furcht über ? Veraudert ih die 
Eituation der Perfonen? Worin beiteben die Bemühnn⸗ 
gen zu Antigene's Nettung? In der bleßen Fürbitte 
ihres Liebhabers und in den fpäten Drobungen eines Pros 


 pbeten,. In der eben gelefenen kurzen Eutwidelung findet 


man nur einen einzigen Charakter, uäbmli den Eharal: 
ter Antigonend. Größere Beſtlmmtheiten würden ben 
Charafter ihrer Schwerer Jamene mehr beraudzchoben 
baben, die es zwar ausſchlug Theil am der aeführliten 
That zu nehmen, aber hernach mit ihr fterben wid. Uber 
was denfen mir von jenem Hemon, ber nur in einer 
Ecene auftritt, und zu der Rettung feiner Geliebten 
nichts verfuht, und von Kreon, der taub gegen bie Stim⸗ 
me der Natur, des Volkes und ber Tugend it? Ich 
will Fein neues, erſt ſeit Monaten belichtet und geprüfs 
tes Werk einem Meifterftäde an die Eeite fehen,. dab 
durch ben Beifall feit zwel taufend Jahren beilig iſt. 
Uber gefteben wir ein, daß die Fehler der Tempel: Hers 
zen wenlgſtens eben fo groß in der Antigene ansutreffen 
find: weun alfo Herr Rapnouard nah der Meinung ges 
wiſſer Kunftrihter nicht weiß, was eine Zragidie if 
und was zum Theater gehört, fo war Sopholles auch 
sicht viel geſcheuter ale er. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Yrovincialifm 
( Fortfegung.) 


Es kit auffallend und wahr, daß gerade in den Staͤd⸗ 
ten und Flegen der Provinzen die Menſchen unter eins 
ander felbit über Swang, Ungeſelligkeit, Gtitette, Praͤ⸗ 


— 


tenfionen und Arroganzen Flagen, gerade in ben Cirkeln, 
wo die Menſchen jo wenig gejwungen fegn follen, und es 
auch find, ib — man erlaube mir das unüͤberſehliche 
aber nun einmal alles umſaſſende Wort — zu geniren. 


Mer nur fo lange in einem dieſer Orte, die etwas 
entferat und aus dem Kreife el ıcr Hauptſtadt liegen, gelctt 
bat, um ſich mit feinen oͤrllichen Verhaͤltniſſen und dem 
manisfaltigen Verbindungen der Familien und der Pos 
litit vertraut gematt zu baben, wird fih haben über: 
zeugen müfen, wie wenig Die Einwohner der Laud- und 
Pırvinciel: Staͤdtchen dis Gluͤg zu geniefen und die 
Gelegeuheit zu benutzen verfichen, ſſch das Reben und den 
grgeufeitigen Umgang gm veredeln und zu verfüßen. 


Als Gefdäftemann mird er tauſend Mahl auf Wider: 
ftand der Arroganz und der Privat» 3mede ftoßen, als 
Haudund Familien: Vater wegen der unentbehrlichiten Bes 
duͤrfulſſe in Verlogendeit ſeyn, als Nachbar feine Thüre 
fergfältig vor den Furien des Neides, der Verldumdung, 
der Mißgunſt zuſchlleſſen, als Freuud die Menſchen ge— 
nauer und Länger als in der Mitte der areßen Melt zu 
prüfen, als Gatte der Verführung feines Weibes chen 
fo ängitlih als dert vorzubeugen, und als Menſch fi 
Rur gar zu oft über Yicblofigteit, Ungefelligfeit und Ges 
fübllofigfeit ic. zu beffagen haben. 


Tritt er am Mergen an fein Geſchäft, fo wird er 
feinen Etritt ohne Büdling vor einem Höhern wagen 
kennen; jeder will keſehlen, jeder um uud neben ihn 
mehr feon, mehr wien, tbun, hertſchen. Kein frohes 
GSaſtmabl von Gefeligteit, Frobfinn und Scherz gewürzt, 
wird ihm Erhehlung gewähren; alles it dabel auf Ehrenbe⸗ 
seugung, Rang, Meſpect und Untertbänigkeit berechnet, 
Mer fih nicht auf at Tage den Magen anfülen fann, 
wird fih bei der Frau des Hauſes ſchlecht empfehlen, und 
mit Aufforderungen beſtuͤrmt merden, die Köchinn zu ber 
eomplimentiren. Für Hunger und jtarfen Appetit ift mit 
vollen Schüffeln geſorgt, aber felten für Die Forderungen 
bes Befbmads und des gefelligen Zwecs. &elten wird 
ein finnreiher Cinfal das Zwerchfell erſchüttern, noch 
feltener frobe, ungeſeſſelte Laune und ſreundſchaftliches 
Hingeben ben Wein eredengen. 


Dagegen ift dad Kannengieffern bei Tiſch und in Ges 
ſeliſchaft an der Tagesordnung; alfenthalben werben Pros 
teſſe geführt, Beſcheide bictirt, Aber Acten referirt, und 
mean die Obſervanz, dieſe Smwilingsihwefter des Pros 
vincialifm, fi in gelehrten Ausſpruͤchen, Relationen und 
Dedustionen ermüder bat, wird — mebffirt, 


Die Spatiersinge find, wenn auch an ichem Baume 
eine Vrels: Harfe tönte, und jeden Weg Blumen und flag: 
zen umdufteten, amı Morgen und Abend die fihrriicu Bu: 
findteörter für den Freund der Cinfamteir; dert und de 
bewegt ſich eine Geſtalt, welder die Langeweile fdwer 
auf der herabbangenden Lippe liegt, gield einem irrenden 
Schatteen an Lethe's Ufern, um die Wauemd r Stadt — 
na v der br, and mit dem Maßſſabe der Zeit in der Hand; 
frehes Gefühl, Hang zur Gefelligleit, Freude, Freurd⸗ 
fait und Liebe führt wenige Menſchen hinaus in bie 
offene ‚eiuladende Natur ‚und dieje fehen ſich dort einſam, 
und verlafen. Seidene Keider tauſchen durch die Strafen, 
und bejianben wohl aub am Eonntag die Promenaden , 
aber die froben, gefelligen Menſchen bleiben Hinter des 
Mauern zurüd, 


Wohl öffnet ſich auch in mander Vrovincial: Stadt 
eine Schaubuhne, aber nur für wei Menſchen-Claſſen, 
— für die fo genannten Sonoratioren in ben Logen oder 
auf dem erſten Plake, und für Diejenigen, die mit ihrer 
Beit immer in Verlegenpeit find, und eben nichts beſſeres 
zu thun wiſſen, oder feinen Epieltifh inbeſezt finden; 
Der übrige Met des Theater : Pudlicum laͤßt fih unter 
eine Claſſe feßen, weil er aur auf einzelnen Menfhen 
aus allen Claſſen bestehe: die wenigſten Pläne im Schau⸗ 
frirlbaufe find beſetzt, von den zwei Glaen bes eigentll⸗ 
en Publieums zeigt die eine ibre Perien, und Be an: 
dere — gähnt. Die Claſſe der Zeditubn füllt nur dann 
bat Haus, wenn die Kinany: Speculation des Direrteurg 
gezwungen iſt den Handwurft erfheinen zu lafın. Cin 
Schauſpliel⸗Directeur iſt freilich wohl bei biefem Seiſte 
des Provintialifm am beiten baran; er fiebt fein Publicum 
mit alem fih begnügen, wenn er nur von Zeit zu Zeit 
geigen und fingen läßt; und fommen nech zuweilen Zau: 
terelen und wunderbare Werwandlungen vor, dann ſchreit 
Farterre und Gallerie ihm ein allgemeines Bravo zu. 


Dem Manne von Gefhmad und dem Kunftfenner 
miterfährt dann freilich das Schickſal des tanzenden Bis 
ren im Lande ber Hintenden; man lacht ibn aus, oder 
beweiſt ihm bandareifih, daß Hinfen ſchöner fen als 
gerade geben. Die Schaufpiel: Direction muß ih zu 
ihrem Publicum berablaffen, nicht dab fie ed ware, das 
Yuslicum zu fd binauf zw zichen, aber gewöhnlich gehd⸗ 
zen dieſe Dircetionen dann auch in bie Kathegorie des 
orthodoreften Provincialiſm. 


Precde und vorüberachend find bie Unftalten nnd 


Verſuche für das gefellige Lehen, den Lichttugela eines 
Feuerwerls ahnlich, die ein imponirendes Licht auf eins 


Yugenblid verbreiten, und ſogleich wieder bie Finfierniß 
über die Zuſa auer beriallen laffen. Allgemein bört man 
dann die Einmehner über die fhnelle Verganglichkeit ders 
felben tlagen und feuigen, und als wollten fie ſich ſelbſt 
einander zum Beiten haben, ftört und vereitelt dech im⸗ 
mer einer des andern Freude und Hoffnung. Der Ton 
ber Rathsſtube kit der Ton der Gefelliaft, und ald hätte 
die tleinſte Eradr gleich ber grofen cineſiſgen Hauptſtadt 
Feling unzaͤh ige Poſten nörbig, um fich einander einen 
guten Morgen zu wuͤnſchen, gleichen viele ihrer Geſell⸗ 
ſa aften einer Eoncurrenz von Fremden aus allen fünf 
Welttheilen, die fib zum erſten Mahl einander ſehen; alles 
ähnelt mehr einer Cemmiſſion zur Production der Diplo⸗ 
me, Decrete und Urkunden, als einem Kreife von 
Nachtaru, Belannten und Freunden, bie fib einander 
auffuten, um die Leſten des Standes und Berufs auf 
ein paar Etunden zuruͤgzulegen. Die Prätenfionen der 
Geburt, der Ehren: Charge, der Merbältuiffe und bes 
perſoͤnlichen Ciufluſſes liegen alenthalben auf dem Tiſche. 
Wehe dem! der eine Karte davon aufbebt, dem fie nicht 
gebührt, und noch weher dem, der eine unter den Tiſch 
wirft. 

Die größte Stadt der litterarifhen Welt zaͤhlt nicht 
fo viele Jeurnaliflen, Zeitunge : und Tagblattfsreiber ale 
der Provinctalifm in feinem Sold hält. Dicfe verbreiten 
eitender als der thätigfte Telegraph dur alle Etrafen, 
Haͤuſer und Familien ale Tagsereignife von Aufgang bis 
Hutergang der Sonne; fie wiffen und erzäplen, wer, und 
wie oft und wehln man in die Kirche gebt, wen man 
beſucht, und warum; wie viele Schüffeln in jeder Haus⸗ 
daltung auf den Tiſch kommen; mas jebes Kleid kofiet, 
wovon es der, der ed trägt, begablt; wer unb wie viel 
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men dorgt; melden Umgang fig jedes wählt, und aug 


weiten Urfaden; — zu welter Etunde des Tages man 
erwacht, und zu welcher man {ih ſchlafen legt, und was 
wit man den Tag zubringt; welche Bekanntſchaften, 
Ereundfsaften, Eben m. d. gl. geſchloſſen mad getrenng 
werden; wer Briefe ſchreibt, und wohin; wer Briefe ems 
pängt, und von men; wer lieit, und was; wer fpielt, 
und wie ho; man hält ſich gedrudte und gefhriebene 
Werzeichniffe der Geburts: und Namenstage, ber Kaffees 
and Thee: Feten und bei allen dem bleibt es ein ewiges 


Emmen ner Veſchluß felat.) 


Liebe 
mat dem Aellam. 


Es laffe feiner, der frei von Liebe it, mit einem in 
Zumyi fir ein ‚deu diefe Leidenfhaft ermuthigt. Er ei 


Fenne, daß er als Unelngeweihter In die Mofterlen ber 
mädtigiten Bottheit mt ihrem Lieblinge in die Echrane 
Ten zu treten nicht wagen darf, 


Mer nicht liebt, iſt nur fo ſtark ald er Muth und 
Kräite hat; er fürdter deu Gegner, der nicht nur von 
Mavors fondern auch von des freundliken Eros Diaferef 
erlüht, und wehe dem, ber die bobe, erhabene, himms 
liſche Raferei ber Liebe nit keaut. 


Amors Bakchanten, Mars und dem Bett ber Liebe 
gebeiligt, werden von beiden mit dtheriiher Wurh bes 
gelſtert, und ift ed denn ein Wunder, daß fie unüber⸗ 
mindlih find? Nimmer verarge man es einem Arteger, 
den nur eine dieſer Gottheiten begeiftert, wenn er mit 
einem Manne zu fämpfen fi weigert, aus dem Dar 
und Eros athmen. 


Die Larebämonier opfern, che fie ihre Phalangen 
ordnen, dem Amor, damit Liebe ihre Admpier verbins 
be. Auch Kreta's Bewohner wählen aus den Reihen ih⸗ 
rer Krieger bie fabnften, und fenden fie feſtlich ges 
{hmädt zum Ultar des Eros ihm Opfer zu bringen. 

Unuͤberwindlich war lange jene beilige Saar ber 
Thebaner,, aus drei hundert Fichenden und Gellchten bes 
ftebend, Ir verdankte Cpaminondar den Sieg bei Zeuftra, 
und erft in der Schlacht von Chaͤronea nahmen bie Goͤt⸗ 
ter fie — alle auf einmal — von diefer Erbe, bie ihr 
reines Feuer fo lange verfhönt hatte, 


- 


Wir find fo fehr Ellaven unfrer Organifation,, daß 
felbft jene höhere, geſchlechtsloſe Liebe — nach Plate das 
reine Attribut der Venus Urania — nicht ganz frei vom 
Einmifhung der Sinnligfeit it. Wir werben uns mit 
unfrer Liebe immer an ein ſchoͤnes Wefen anihliefeu, ohne 
beifen innern Werth zuvor genau zu prüfen. Das böcfte 
Ideal ber Tugend in einer mislungenen Geſtalt ſpricht 
unfer Gefühl nicht an, während mindere Vorzüge in eine 


" geglüdtere Form gefaßt, und mit unwiderſtehlichem Keig 


an ſich reifen. 





So felten findet man einen Menihen, beifen Ge⸗ 
muͤth etwas Poeſie enthält, daß ich heute bie Bizarrerie 
eines Diogenes verzeihen würde, die in Hellas Unſinu 
war, 
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(den 4. Oltober.) 


Zeitfchrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Fernere Nachrichten über Raynouard's Tempels 
Herren. 


( Beſchluß.) 


Dr Pflicht der Kunſt beftände alfo einzig darin, eine 
Meibe mehr oder weniger tragifcher, mehr oder weniger 
romanhaſter Begebenheiten auf bie Bühne zn bringen, 
in der abſicht, bie Zufchauer mehr oder weniger zu ruͤh⸗ 
ren? Eo war ed nicht vor Alters. Sophokles batte bei 
feiner Antigene zum Zweck, uns die Tugend im Aampfe 
mit ber Ungerechtigkeit fo vorzuftellen, daß fie lieber 
ftirtt, al ſich ſelbſt verläugnet, und felbit noch bei der 
Koderitrafe beneideuswerth ift, ba bingegen ihre Untere 
druͤker nur Abſcheu oder Mitleid erweden, Dick fielt 
und der Gharafter der Antigone bar, und was kuͤmmert 
es und, ob er ber einzige im Städe iſt, wenn er auf 
dad Reſultat binfährt, Was wären alle neuern Theater⸗ 
Etreihe neben der Antwort Antigone's, als Kreen fie 
fragt, wie fie es wagen Fonnte feinen Befehl zu übers 
treten ? 

„Er war mir mweber vom Inpiter, noch von bee 
GSerechtigkeit, die bei den unflerbliden Görtern wohnt, 
verkündet werdeg,. Cie vielmehr haben das erſte Geſetz 
gegeben, und die Befehle eines Sterbliben, wie du, 
ſcheinen mir mit fräftig genug, um die ungeſchriebenen 


und uneeränderlihen Geſetze der Götter zu vernichten. 
Diefe fiat nicht von geftern oder heut, fie find eig, und 
niemaud weiß ihren Anfang. Aus Furcht ver Menſen 
durfte ich fie nigt übertreten und mid dem Gericht der 
Gstter Preis geben. Aber ich wußte, daß der Tod 
auf mid warte, ich mußte ed gewiß, no che bu mein 
urtheil ausſprachſt. Eterbe ih ver der Zeit, fo glaute 
ich dadurch zu geminnen, denn der Tod it Gewinn für 
den, der fo ungluͤclich lebt mie ih. Ic berrübe mich 
nicht über mein Ecidfal; erft dann würde ich et, wena 
{& den Leichnam meines Bruders unbegraben gelaſſen bätte- 
Meine Handlung ſcheint dir thörit, aber nur ein Thoͤ⸗ 
richter fann fie dafür halten. ’* 

Diefer wahrbaft religiöfe Geift, biefer bebe Mutd, 
dieſe Verachtung des Todes, bie durd die ganze ehe 
der Antigene athmen, haben diefe Tragdbie des Sorbokles 
unter die Meifterkäde des Alterthums griekt, und Eins 
heiten der nähmlihen Urt verſchafften der Trauödte des 
Herrn Ravnouard diefen Veifall. Die Situationen in 
Beiden Etüden haben viel ähnliches mit einander, fo 
daß man zum Beifpiel mit einiger Veränderung Antias— 
ne's Antwort dem jüngern Marigni in den Mund learı 
könnte, weil er mie fie feine Liede und fein Tchen zut 
Erfüllung einer religiöfen Trier bingıbt, Aber unges 
achtet einiger Wehnligreit beider Stäge mit einaader fin: 


bet doch in dem Plane ein weſentlicher Unterſchled ſtatt, 
welcher beweiſt, daß wenn vieleicht Herr Raynouard feine 
erſte Idee von Sephokles entlehnt bat, er dieſelde nach 
ber Zeit, im der die Handlung vorgeht, nach den Begrif⸗ 
fen feiner Perfonen und Zuſchauer zu modifieiren wußte, 

Ju den Tempel: Herren finden wir nicht, wie in der 
Antigene, die Tugend mit der Torannei im Kampfe, 
Voiliop der Schöne ift fein Tyrann; felbit feine Miniftee 
fdeinen bauprfählich für das Beſte des Staates und aus 
Liebe zur Gerechtigkeit zu handeln. Die Richter, welche 
fie vertammen, fpreden erft auf die Aus ſage einer Menge 
Beugen und nah den Regeln einer gewiß fehr barbariſchen 
aber damahls allgemein anerfaunten Jurisprudenz. Die 
enituldigen Tempel: Herren find keine Opfer der Leidens 
ſcaften ihrer Feinde, fondern eines unbegreifiden Vers 
bängnifee, meldes ihnen nicht zuläßt, ihre Unſchuld zu 
etweiſen; nicht mit den Menfchen, ſondern mit deu 
Schichſal find fie bandgemein. Es it nicht ſowohl, wie 
ein Aunftrihter bemerkt hat, ber Kampf bed recht⸗ 
fbaffenen Mannes gegen bas Schidfal, fondern 
vielmehr und richtiger gefagt, der Kampf des wahrhaft 
teligiöfen Chriften. 

Es möchte wirflib einem Dichter ſchwer werben, 
etwas edieres und größeres aufzufiehen, als ben Groß⸗ 
meifter, ber fo feft, fo untermürfig, fo muthig, fo tus 
big, an der Epike eines mächtigen und bewaffneten Or⸗ 
dens nidıe kann als Gehorsam gebieten, feine Unſcu!d 
betbeuern und fierben. Wenn er einen Augenblick feinen 
Ariczerſtolz zeigt, als er die Befehle einer Obrigteit 
bört, water der er nicht ſteht, fo kehrt doch bald wieder 
der Gelſt des Dberbauptes eines religitfen Ordens zu 
ihm zuruͤct. Mit der größten Ruhe verfünder er feinen 
Mittern ibr unglüdlihes Loos, Wir erben! fat er 
gu ihnen; Laignerille fhmwankt einen Augenblick und ruft? 
Welches Schickſal! — Ih hab es eu verfäns 
den müßen, antwortet der Großmeiſter. 

Quel est ce sombre eflroi qui semble vous glacer ;! 
Qui, nous mourrons: 


Diefes fo fhmudios wiederhohlte Wort ſcheint uns 
bechrt erhaben. Im ganzen übrigen Theile ber Tragödie 
bindurd berrftt immer die naͤhmliche Größe, der naͤhm⸗ 
lie wahrhaft chriſtliche Heldenſinn. Als der junge Mas 
tigni ihm arretirem will, ftredt er feine Hände den Fes⸗ 
feln entgegen; und als er in biefem Jünglinge einen feiner 
Ritter ertennt, aͤußert er keine Bitterkeit über fein 
übernommnes unwürbiges Geſchaͤft; er entreißt ihm viels 
leicht fein Geheimmiß, indem er den Fluch über jeden fi 
verheimligenden Tempels Herren aus ſpricht, aber er gibt 


es ibm auf der Stelle zuruͤck, und befich!t ibm zu leben. 
Er verläuguer feinen Charafter nicht im vierten Acte 
weder in der Ecene mit Philipp, noch in der, wo Laigne⸗ 
vide fein Geftändnig zurdt nimmt; er fühlt darüber 
eine fehr natürliche Freude, aber er it weit entfernt dar⸗ 
über zu triumphiren, Im fünften Act lann er noch fein 
Leben retten, fogar die Gumft bed Königs wieder gewin— 
nen, ed fommt nur darauf an, daß er um Guabe bitte; 
aber um dieſe bitten, hieße ſich für fraibar erklären, 
und er opfert alles der Pflicht und der Ehre, Cr verzeiht 
als Achter Shrift dem Ainig, und ſtirbt mit ber Märtprers 
Krone. Wir bemerten nur noh, daß diefes eine ſeht 
große Rolle ſeyn muß, weil fir fogar den jungen Marigui, 
ungeachtet feiner freimiligen Hingebung, ungeachtet des 
doppelten Opfers feines Lebens und feiner Liebe, in den 
Hintergrund zurüd drängt. J 

Alles dleſes beweiſt vieeikt neh beftimmter bie 
Art von Eindruck, ben dieſe Tragödie auf die Zufd auer 
macht; er ift alle fünf Acte hindurch immer mr derielbe 
ohne zu ermüden. Es iſt, fo zu fagen, eine reine, volls 
tomnne Bewunderung der Zugend, eine erbabene, rüß» 
rende Freude, fie einzig darch ihre Etärte über die Mars 
tern und den Tod triumpbiren zu ſehen: Empfindungen, 
die nichts Hört, nichts hemmt. Dadurch nur erbält nach 
unferer Meinung das Werk des Herrn Raynonard einen 
neuen, ibm eigenthämlihen Charafter, 

Dieienigen, bie wie wir das Berdienft, diefe ſeelener⸗ 


hebende umd zur Tugend führende Bewunderung bervor 


gebracht zu baden, ſchaͤhen, mögen entideiben, ob fie 
nicht bie fheinbaren Fehler verzeiblib maht, ohne welde 
Here Napnouard fie nicht in und bewirkt hätte. 

Geſetzt er hätte über ben Plan feines Stuͤces bie 
Kunſtrichtet befragt, die ihm feit beffen guter Aufnahme 
wit ihrem Mathe beräubt haben; mas hätte er bei der 
Befolgung derielben gewonnen? Im dem einen zu gefals 
Ten, hätte er einen Aufruhr, zum Beiſpiel ben, der mes 
gen Verſaͤlſchung der Münzen ſtatt hatte, den Tempels 
Herren zuſchreiben müßen, dadurch wäre ihre zu erduls 
ende Verfolgung beffer metivirt worden; aber fie hätten 
dann nicht mehr jene den Mirterern jufenmende unbes 
flecte Unſchuld beiten. Nah andern bätte er, ment 
and nicht den Aönig, menigitens doch feine Minifter zu 
Erzboͤſewichtern und Kleinen Tytannen machen müͤſſen; 
das Gehaͤßlge diefer Charaktere haͤtte den Zuſgauer nur 
empört, und den Genuf jener Bewunderung der Tempels 
Herren geftört ; der Eindrud diefer Tragödie wäre nicht 
mehr rein geweſen, wie er doch bei Etacen von fo ers 
habner Urt fepn fol. Aber warum haben bie Freunde 
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der Tempel: Herren nichte zu Ihrem Veſten unternom⸗ 
men? — Sollten fie etwa eine Empörung wagen? Möchte 
man das Verdrechen der Tugend, der chriſtlichen, religids 
fen Tugend zu Hilfe rufen. Solche Mittel, die bei ge⸗ 
woͤhnlichen Edjets gut find, taugen bier gar nihte, Mus 
Riche zum Spectalel und zur Bewegung bat man 
fogar gewuͤnſcht, daß der Proceß der Tempels» Herren auf 
ber Bühne inftruirt würde, Auf fo ein Begehren baben 
wir nichts zu antworten. Frei gejagt, betradter man 
das Sujet der Tempel: Herren ale ben Sampf der Ius 
gend gegen das Schitfal, fo kann maa, unferer Meinung 
nad, ale Fehler des Etüdes entſchuldigen. 


Aus dem Unbejtimmten In ihrer Situation, aus dem 
Mangel an Leidenfhaften und beinahe an Gharafter bei 
ihren Verfolgern, aus der Ohnmacht ihrer Vertbeidiger 
ibnen zu belfen, aus diefem Beicıleunigten Gange ber Bes 
gebenbeiten zur Katafirerbe, die nur durch eine bei dew 
haupt : Charakteren nidet denfbace Schwäche vermicden 
werden Kann, aus allem dieſem ergiebt ſich, daß die Tem: 
pel» Herren nicht mit den Menfhen, fondera mit dem 
Schicſal im Aampfe begriffen find: deswegen founte ber 
Verſaſſer innen jene Hlngebung, jene religidfe Unterwers 
fung geben, die nicht für Krieger gepaft hätte, Die mit 
ungerchten Menſchen Fämpfen musten: daher fommt jener 
Auſtrich von Fataliſmus, der über das ganze Werk vers 
breitet it, und ber an bie griechiſche Tragodie, an bie 
Antigone, an ben Drdipus und Ajar erinnert. Man folte 
glauben, Herr Rapneuard babe ung feinen Sweet in jenen 
Verfen enttedt, die der Großmeister Im fünften Acte fast: 
Grand Dieu! je te benis; tu repands dans nos coeurs 
Un courage plus grand encore que nos malheurs. 

Tu veux que I’ univers regoive un salnt excmple; 
Ces soldats de la foi, ces d«fenseurs du teinple 
Justement preferds, sont dignes de l’offrir 

A ceux qui pour ton nom doivent un jour mourir, 


Herr Rapneuarb bat, wie es ſcheint, zeigen wollen, 
daß die Tugend in der ſchreclichſten Eituation, von Mars 
tern und Tod umgeben, und fogar jenes Trofies der Uns 
terdrädten, iären Unterdrädern ſtuchen zu fünnen, ber 
raubt, fih noch feibit genug ſeyn, und in ihrer Demütbis 
sung Grund zu triumphiren finden, ja fogar fih freuen 
kann, daß fie berufen it, dem höchſten Wefen ein reines 
Odfer zu bringen, und ein uneigennükiges, feiner wahr⸗ 
baft mürdiges Zeugnif abzulegen. Ariſtoteles ſagt: e6 
ſoll die Tragödie durb die Darfiellung 
bed Ehredens und bes Mitleidens bie Lei— 
benfhaften in uns fäutern; wenn aber bie 


Leibenfhaften Tänterm To viel heift ala ihnen eine ſchle 
Ude Richtung auf fhidlihe Gegenſtaͤnde geben, fo fans 
man fagen, daß ‚Herr Raynduard diefen Zweck in feinem 
Tempel: Herren erfüllt bat; denn der Schreden und das 
Mitleiden, die darin herrisen, lehren und, man müfe 
die Schande mehr ald den Tod fürdten, und den mäch⸗ 
tigen und bintergangenen Menſchen mehr bedauern als 
fein Schlachtopfer. 

Uebrigens, wenn diefer ebfe, mit fo vielem Ruhm 
erreichte Zwect die Fehler Diefer Tragedie gewiffer Mas 
Fen als nothwendig entſchuldigt, fo find fie deßwegen doch 
nicht weniger merllih. Sie mögen nun von der Nature 
des Suͤjets oder von der Urt, wie es der Merfafer aufe 
gefaßt bat, berrübren, immer werden fie Die Urſache fern, 
Das man die Tempel: Herren für kein volllommnes 


Berk anficht. Aber wie viele Fönnten wir nicht nennen, 


Denen man die nähmlichen Febler verwerfen kann, und 
die do den Beiſall gebildeter Männer haben. Die Frage 
Fit jest: Möctet ihr, um bier und da nicht über diefe 
Fehler Mißfallen zu fühlen, lieber das ganze Stud ent» 
dehren? und biefe Frage wäre im A gegenwärtigen Falle 
nicht ſchwer zu entſcheiden. 

Nachdem wir den Plan, das Ganze und bie Haupt: 
wirfung biefes Etüdes betrachter haben, ſollten wir auch 
noch ben Gang, die Ausfuͤhrung und den Styol beffelten 
beleuchten, aber nur ungern müßen wir dich, um nicht 
zu weitläufig zu werben, unterlafen, Gern hätten wie 
bie mahrbaft dramatifhen Eituationen der drei letzten 
Acte, und bie herolſchen Geſinnungen, welche der Wer: 
faſſer ber Königinn, dem Gonnetable, dem Grefmeilter 
und dem jungen Marfgui in fdönen Verfen in den Munb 
legt, gewürdigt; wir hätten dann des lektern Erzählung 
im erften Arte, und jene des Gonnetable im lebten Acte 
angeführt, Wir hätten gewiſſe Nadläfigfeiten, die öf: 
tere Wiederhohlung mancher Morte, die ermüdende Ruͤck⸗ 


‚Tehr gewiffer Keime herausgeben Können, aber wir wärs 


ben auch gefagt haben: der Stol fep überhaupt edel ohne 
Afestation, natürlich ohne gemein zu feon, freu von dem 
Fehlern des fhlehten Geſchmackes und der eft gemifbrauds 
ten Antithefen ; mir wuͤrden gezeigt haben, daß er, mo es 
nötbig ift, erhaben und pittereegue wird. Der wihtigfte 
Math, den wir dem Verfaſſer gegeben hätten, wäre nicht 
Sorgfalt auf die Logit im Dialoge, befonders im deu 
Ecenen zwiſchen den Miniftern, und im det Scene der 
Minifter mit dem Könige zu verwenden. Uebrigens find 
Diefe Theile des Werkes, bie Ausführung und der Stol 
binlängfib ven andern Kunſtrichtern geprüft werden; wir 
glauben aber genug getban zu haben, wenn wir das ganze 


Städt in ein neues Licht ftellen, und zu zeigen ſuchen, 
daß e3 zu einer neuen Art von Tragbdie gehbre, 

Jadeſſen mollen wir unſerm Verſprechen gemäß noch 
etwas über jene berühmten Worte des Grofmeiſters im 
Britten Acte — ih wußte es — fagen: fie haben, 
wie natürlih war, bie größte Wirkung hervorgebracht. 
Jachues de Molav wird von dem ibm unbefanuten juns 
gen Marigni arretirt,-und erfährt ploͤtzlich, daß bieire 
junge Mann einer feiner Ritter, einer feiner Religiofen 
iſt. Statt ſich dem Zotue oder der Kadfucht zu über 
laſſen, mäfigt er fib, er macht ihm keinen Vorwurf, 
er lift itm Herr über das Gedeimniß, von dem ſein 
Leben abhaͤngt: und nur erſt als der junge Marigni fich 
feieit entdeir, ſagt der Großmeifter niars als — Id 
wußte es — und zeigt ibm und ben Zufgauern bie 
Grofmuth feines Benehmens. Gewiß erfült es ung mit 
Bemunderung, aber man muß doch auch zugeben, dab 
diefe Grofmuth ein wenig verdunkelt wird durd bie Ark 
moralifter Tortur, welche ber Großmeiſtet deu junger 
Marigni fühlen läßt, indem er jeden Tempel: Herren, 

er dem Tode zu eutrinnen fuhrt, für feig und treules 
eritärt: Jacques de Molay benimmt dieſem ih wußte 
es den Glanz durch Die vorber aufgciprocdenen Verwün⸗ 
ſcungen; dod glauben wir, dab Herr Kannouard einem 
f:iner vortrefihiten Städte dieſen Fleden fehr lelgt be⸗ 
achmen künnte, 





Yropincialifm 
(Beſchluß.) 


Aber nicht immer find ed Bilder und Scenen ans 
Kräpwinfel, nicht immer Ioden fie dem erfahraen, gebils 
deten Meltmanne ein mirleidiges Laͤceln oder Achſelzucken 
ab, nicht immer laͤßt es bie Medifance und bie Langes 
weile bei Nedereien — bie Furien des Neides, der Bots 
heit und des Haſſes feütteln ihre Faden in dieſen Wige 
teln oft grimmiger als auf dem Schauplatz der großen 
Welt. Banze Zamilien ficht man eft von grauſamen 
Händen geplündert uud gemißhandelt in bad aͤuſſerſte Clend 
geſchleudert, und bie Verläumbung merbet ungeſcheut 
Ehre und guten Nahmen der mubefangenften Menſchen. 
lcd, was fih im dieſer Duedez-Welt groß und he 
daalt, font ben Fuß auf den Nacken des Nicdern, und 
bis der, vor dem biefe Götter der Provinz feltit wie 
die Würmer fib frümmen und büdfen, das Miniatur 
Gemälde dee Yrovincislifm gu Geſicht befommt, iſt der 
Triumph der Pageden ſchon vollendet, und dad Drama 
der Marionetten : Bude andgefpielt. = 


* 


Der Geiſt der Eintracht, der Seſelligkeit und dei 
frohen Lebensgenuſſes kann in der Provinz und ihrem 
Staͤdten fo leicht den Triumph über Prorincieliim und 
Kleinfiäbterei erringen, da die meiften ibrer gegenwärs 
tigen Tugenden und Edwäden, Gewohnheiten und Mo; 
den Fruͤgte ber Nachahmungsſucht ind; — Bevſpiele eins 
jelner Menfben, bie fih einmal des Tons bemicdtigen, 
werden bald aufgefaßt und unvermertt Geſese, und bie 
maͤd tigſten Beherricher über Ideen, Meinungen und Hauds 
lungen, Treten nun einzelne Meniten über dertſchende 
Vorurrheile und Miptröude bervor, im einer Hand die 
Seiſel der Satire, in ber andern ben Epicyel der Wahr⸗ 
beit, und die Rerelutien gindt; leidr vpiert der Pro⸗ 
vincialifm feine Iborbeiten und Prätenicnen, und dann 
wird er der Geiſt einer friedlichen, einfachen , arbeitfas 
men, verirägliben, genägſamen Lebens, und gemäbrt 
was es jeßt vernihter — weifen, ſtillen, ungeförten 
Lebeus aenuß. 

Dis dahin aber, bid zu dieſer heilſamen Mevolution 
fu der Provinz bleibt dem Menſchen ven edlerem Einne, 
reinerem Gefuͤhl und höherer Bildung zum wahren Lebens⸗ 
gennf nur die Wahl zweier Wege dbrig — ber Weg In 
bie große Welt, zu den unjterblihen Werten der Künfie 
und Miffenfdaften, und den Drnfmälern des menfdliden 
Erfindungegeiftes in, allem, was das Leben veredelt und 
verführt — oder in bie Abgefhiedenbeir des einfamen res 
fianirenden Landlebens, wo ihn bie reinen Freuden der 
Natur allein befriedigen. — 


D. 


In die zarte Organifation bed Weibes hat die Tas 
tur Anlagen gelegt, bie nur unter unfern ungefarletten 
Kinden verisiidern. Das Weib ift hoher Bildung fitig, 
aber wie ſoll'es diefe erhalten, da wir mit unverant⸗ 
wortliher Beßlſſendeit ibren Geiſt unter trranniisem 
Bepter halten, und von ihnen nur ewige Dummheit und 
Eurfagang fordern. _ 





Wiſſet, dab bie Kunft nikt vom Menken ſondern 
ang nöttliber Fürfebung den Urfprung mimmt, baber fol 
auch mit nihten darin fopbifticirt werden, ſondern man 
fol fie an fich bleiben laſſen, wie fie an und gelangt iſt. 
Denn es meinte bie Natur freundlich nıit one in unfere 
Nöthen, und daſſelbige fo fie und frcundlih gibt, folem 
wir nit impoſtiten, und ein unfreundfid,.es daraus machen. 
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Moliere 


Mestiere war ber Sohn eines Tapezierers und koͤniglichen 
Sammerbdienere, und aebobren zu Parie im Jadt 16205 
feine Mutter, die Tochter eines Tapeten: Händlers, zeich⸗ 
nete fib durch Echöubeit und Verkand aus. Da der 
Vater den Sohn für fein einträgliaes Metler beſtimmt 
hatte, fo zog er ihn von Jugend an in feine Boutique, 
worin er bie ind vierzehnte Jahr auchielt. Sein Groß: 
_ vater, ein Liebhaber des Schaufpiele, nahm ihn um biefe 
Zeit diters mit fi im die Comödie, und für dieſe fahte 
der Knabe fhnell eine ſelse Leidenſchaft, dab felbit ber 


fluͤchtigſte Beobachter einen unmiderflebligen Beruf der 


Natur darin ahnen mufre. Die folge war, daß ihm das 
Gewerd feine Vaters gänzlih zuwider ward, und daß 
er nicht eber von ibm ablteß, als bie er die Erlaubuiß 
erhalten zu — ſtudiren. — In feiner jugendlihen Seele 
fand bereits der Carfaluß feit, fein Leben der Schau⸗ 
fvieltunft zu widmen, und um es darin zu höberer Voll⸗ 
tommenbeit zu bringen, mwolte er das Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaften uud der altem Glaffiter gu Hilfe nehmen. 


Er ward alfo in dag Jeſuiter- Collegium verſetzt, 
findirte fünf Jahr hindurch mit angefreugtem Eifer bie 
eitcn Sptacen und philoſophiſchen Wilenihaften, ſchloß 
Gi am die beſten Koͤpſe des Juſtituts an, und butte das 


Glaͤck unter feinen Mitſchülern einen Chapelle and 
Bernter, unter feinen Kehrern einen Gaffendi zu 
finden , der ihm Unterrigt im der damahligen Ppileforbie 
gab. Zu ihnen gefelte ſich noch der berühmte Gorano 
de Bergerac, und ber Serlenbund, dem bier die Jüng: 
linge ſchloſſen, beieuerte fie niet nur in ibren Studien, 
fondern hatte dauernden Einfluß auf ihr ganzes nachfol⸗ 
gendes Leben, — Den Charatter von Grändlihfeit und 
Dealität, den man im der Folae noch mehr in Moliere's 
Umgange und Benebmen, als ſelbſt in feinen Schriften 


fand, trug er von diefer hoben Schule davon, deren et 


nie ohne danfbare, Ruͤhrung ermähnte, 


Vor dem Jahre 1625 mar zu Paris fein ſtebendes 
Theater: ambulante Truppen, nah Art der italienifden, 
figurirten da eine Zeit lang, und zogen fi, wenn der 
Aufprud abnahm, im die Provinz zurät, um andern Platz 
zu mahen. Wie Aeſcholus das griehifhe, fo 309 Ger: 
neide das franzöfiibe Theater auf der Barbarei pebelbaf⸗ 
ter Voſſenreiſſerei hervor, und erhob die Tragoͤdie zur 
Wuͤrde elaflifher Kunft. Mod immer aber war bie fo ge: 
nannte Gomödie nichts weiter als Karce oder Jabr⸗ 
warftäpeffe für den Pobel, und es bedurite eines Genie's 
wie Moliere, um fie einer verdienten Verachtung zu euts 
reifen, 


And nachdem ber Jüngling ven der Hohen Schule zus 
rat geichrt war, und die ruͤhmlichſten Zeugniſſe mits 
brachte, wollte ihn fein Water noch Immer zu feinem Be; 
rufe ziehen, und er that wirklich kurze Zeit Dieufte bei 
Hof und in ber Bude, Bald aber brad die ftärkere Nas 
tur lot: der junge Moliere flug ſich fürmlih zn einer 
Privat : Truppe von Schauſpielern im Paris, trat mit lau⸗ 
tem Beifall und überlegenem Talent unter ihnen auf, 
und fand beim Prinzen Conti, vor dem die Truppe 
frielte, Echutz gesen feinen Vater, Alle Bemühungen 
des lehtern, feinen Sobn einem veradteten Gewerbe zu 
entziehen, waren ftuchtles: der Beifall und bie laute 
Aufmunterung des Publicums beftimmten Moliere's Ents 
ſchluß für immer, und er ſetzte mit feiner Gefelipaft den 
Stab in die Provinz. 


E Erin erſtes Buftipiel war Lietourdi — jwar 


bloß Iutriguen: Stuͤck, und ned fehr das rohe Gepräge 
der Dolls: Comddie tragend; doch verrieth es ſchon ein 
Genie mit Kraft genug geräftet, um fi bdereinft über 
feine Zeitgenoffen zu erbeben, und feine Aunft zu adeln. 
Er frielte jetzt mit feiner Geſellſchaft, deren Direstion 
er von nun an als ber Fählgfte übernonmen hatte, in 
ber Prorinz Languedoc, und verfertigte drei Schaus 
Rüde für fie — mehr auf den Beifall des Volls, als 
ber Renner berechnet, weil es darauf anfam, bie Subs 
fitenz feines Theaters vorerſt feſt zu gründen. — Cine 
Eerretaird: Etelle, die ihm Prinz Conti antragen lieh, 
und webei er noch immer Zeit zu Compofitionen übrig bes 
halten bitte, ſchlaͤgt er entſchloſſen aus, um fid ganz 
der Vuͤhne zu wibmen, 


Den Languedoc zog er mit feinen Leuten während 
bes Carnevals nah Grenoble, verbrängte bie andern 
Gefelicaften alle, und fpielte dba mit folhem Belfall vor 
dem Könige und bem anmefenben Hofe, daß ibm Ludwig 
die Erlaubniß ertheilte, fih mit den Eeinigen in Paris 
niederzulaffen. Hir wechfelten fie fürs erfte mit den Ita⸗ 
llenern, thaten es ihnen aber in kurzem zuvor, und ers 
hielten im Jahr 1660 ben Gharalter ald Comediens de 
Monfieur und das Theater im Palais royal als ftehende 
Geſellſchaft zu ihrem Gebrauche. Fünf Jahre darauf bes 
tar Moliere's Geſellſchaft den Titel! Troupe du rol 
und geneß von da an eines ſtets wachſenden Beifalls und 
Anfchens, . 


Bon 1458 bis 1673 lieferte er feine ſaͤmmtlichen 


Etüde, dreißig an ber Zahl, worin man ein immer weis 
teres Gortitreben zur Molfommenbeit bemerkte, und 
wodurch er die franzoͤſiſche Eomddie nicht nur geſchaffen, 


fonderm zugleich zur Höhe der Alten emporgeführt hat, 
Sein erſtes Meilterftät waren die Precieufes ridi- 
eules, worin er zum erfien Mahl kühn die Intrigue 
verließ, und Charaktere ans dem Leben barjiellte, 
Der Zulauf war fo groß, daß Moliere ben Einlafpreiß 
verboppeln und fein Stüt vier Monate binburd jede 
Mode einige Mabl geben konnte.) — Nicht meniger Lob 
erhielt fein Scanarell, worin Eahlundige fon eine 
mertlihe Werbefferung der Schreibart, als Folge feines 
Aufenthalts in der Hauptitadt bemerlten, und der mitten 
im Eommer vierzig Mahl wiederbobit ward. Zwar batte 
er bei dieſem Ecanarell fein Abichen abermahls mehr auf 
dad Volt und feine Cafe, ald auf Kenner und höbercs 
Yublicam ; doc ließ er diefen und fich felbit wieder volle 
Gerechtigleit wiederiahren in der Ecole des maris, 
einem feiner fchönften und gemeinnäsigften Lurtfsiele, 
wo zugleid bie Aufloͤſung, bie ihm fonit fo ofr mißs 
lang, eben fo natärlich ale abertaſchend it. Hätte Mor 
liere — fagt Voltaire, — und nichts hinterlaffen als 
dieſes einzige Stuͤck, fo künnte er immer unter den beften 
Eomitern aller Nationen ſtehen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Charakter⸗ ige aus dem fiebenzehnten Jahrhundert, 


Aus einer Kandichrifrlichen Leberfegung ber Memoirer 
de Grammiont. 


Damahls ging es In Franfreih nicht fo zu wie jegt. 
Zubiig ber dreizehnte war König und Rickelien reuierte, 
Grohe Männer landen an der Epibe von feinen Armeen, 
die aber große Dinge thaten. Mer ven den Großen 
am Hofe jein Gluͤk machen wollte, mußte von Miniſtera 
gern gefeben feon, und man fand nur in fo weit ſeſt, 
als man ihnen ergeben war. Dur weitauffchende Pros 
jeete war im Herzen ber benachbarten Staaten ber Grund 
gelegt zu der furdtbaren Größe, zu ber Franfreib fi 
nun emporgeftiwungen hat. Mit ber Policei jtand es fo 
ziemli ſchlecht; Die Wege waren am Tage unfider, 
Nachts die Straßen; aber anderwaͤrts ſtahl man noc viel 
unverihämter. Die jungen Leute wurden bei ihrem Eins 
tritte in die Welt, was ihmen einfiel: bie Luft hatten, 
Ehevalierd; bie es Fonnten, Abbes — verücht fib mit 
guten Pfründen, — Die einen trugen ſich wie bie andern, 
und ich glaube, der Chevalier Grammont war bei der Be: 
lagerung von Wien beides zugleich. Es war dieß feine 


*) Dainalö war ed, wo ein Oreis im Parterre audtief: „Con 
zage Moliere, voilä la boane Gomediel" 


— 
ur 


erfie Campagne , und er beſaß (Kom damahla jene glädtlichen 

Anlagen, welde beim erfien Unblide einen vortheilbaften 
Eindruck machen, und mit denen man auch ganz allein 
ſich aufführen und ohne alle Empfehlung gut aufgenommen 
gu werden verliert ſeyn darf, 

Da er aufam, war die Belagerung fhon im Gange, 
Das eriparte ihm einige Wagftüde, denn ein Wolontaire 
Paun unmöglich rubig felafen, wenn er bei ben erſten 
Plaͤnteleien nicht mir dabei iſt. Da es bei der Veſtung 
alſo nichts mehr zu tecegnoſciren gab, fo fecognofeirte er 
bie Genetaͤle. — — 

- Man bielt Üi4 brav von beiden Eeiten, hetzte ſich ab, 
und duͤßte oft ein; aber man batte Feine Langeweile mehr, 
feit der Cdevalier Grammont im Lager war; die Arbeiten 
in den Trandeen gingen leiter von Etatten; bei den 
Generaͤlen ward mehr zelacht; in der ganzen Armee ginge 
luſtiger zu. Er füchte dad Vergnügen, und wo er bins 
» Tam, bradte er cd mit, — — 

Matte, einer der angenchmiten jungen Peute, bes 
wuuderte ihm und fuchte ſich am ihm zu fließen. Offen 
und brav wie ce war, gefiel er ibm bald; fie murden die 
bejlen Freunde und sogen zuſammen. 

Gramment deitte die Ausgaben, die bei feiner natürs 
lichen Freigebigteit und prädtigen Art zu tractiren nicht 
tiein waren, dadurch, das er fehr gluͤclich fpielte, und 
fo gab er auf vielerlei Wegen wicder bin, was er auf 
einem wegnahm. Aber auf einmal änderte fih bie Scene; 
bie viclen Gaſterelen und die wenige Defonomie, treus 
lefe Bediente und das noch treulofere Gluͤk, das ih: 
nen feit einger Zeit den Rüden kehrte — alles ſchien eine 
unangenehme Kataſtrephe herbeizuführen. 


Grammont und Marta hatten fi bis jetzt noch nicht 
über ben Zuftand ibrer Finanzen gegen einander erflärt, 
obſchon ihr Intendant nicht unterlaffen hatte, einen jeden 
inebefondere Daran zu mabnen, Grammont fam eines 
Tages früber als genöbnlih nah Haus, und fand feinen 
Freund auf dem Fauteuil ruhig falafend ; da er ibn nicht 
aufmeden wollle, ſehte er fih gleichfalls hin, um darüber 
nadzubenfen, wie er ber Sache eine gute Wendung ges 
ben könne. Indeſſen erwachte Matta ohne daß der Che: 
valier ed bemerkte, und war herzlich verwundert über bie 
tiefen Betrachtungen ſewohl, in welche dieſer verſunken 
ſchien, als über das Stidfhweigen zweier Leute, die ſonſt 
nie ju ſchwatzen aufhoͤrten. Er konnte ſich nicht mebr ent⸗ 
balten bei aufzulahen, und lachte immer ärger, je 
mehr ibn der audere darum auſah. — Das nenn id mir 
— fieng Gramment an — ein artiged Erwadhen, Mit 
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wem haft du ed denn? — Mit einem Traum, antmertete 
Matta, der fo luftlg und fo ganz natürlich it, daß ih 
dir ihn wohl auch zum Beften geben muß. So höre dann: 
ih Habe geträumt, wir hätten unfern Hauthofmeifter, 
unfern Fremier: Koh und Haug: Officier abgedankt, und 
und entſchloſſen, bis zu Cube der Campagne bei denen in 
Koft zu gehen, die bieher zu ung gefommen find. Lebt 
fag mir auch Chevalier, was dir geträumt bat, 


Armer Shelm, verſetzte Grammont und zudte 
mitleidig die Achſeln, dem dad Waſſer ſchon an deu 
Halk gebt. Du hängt alfo deßwegen den Kopf, weil bie 
ber Haushofmeifter dummes Zeug vorgeſchwatzt bat wie 
mir auch. Wie? — Nacd ber Figur, bie wir hier Ange: 
ſichts aller großen Herrn und Fremden ein Mahl gemacht 
haben, follten wir wie dumme Teufel die Partie aufgeben 
und davon ziehen wie arme Schlucer, weil ein klelnes 
Deficit in den Finanzen eingerifen if. Bit bu denn 
ganz ohne Gefühl? — Matta! Ber wird Franfreih den 
Schimpf antbun? — Mer wird und Gelb geben, rief 
Matta, denn meine Leute ſchwoͤren Etein und Bein, 
daß feine zehn Thaler mehr im Haufe find, und du wirft 
auch nicht viel mehr übrig haben, denn ich babe bich mehr 
als adıt Tage fein Gelb züblen fehen, mas bu doch fonft 
bei guten Zeiten nicht unterlaffen haft. — Das mag ales 
wohl fern, antwortete der Chevalier, aber bu ſollſt 
mir doch nicht ldugnen loͤnnen, baf du dieß Mahl ein 
großer Hafenfuß bift. Wenn dirs denn erit ein Mahl ein 
Bischen fo gienge wie mir zu Lyon, vier Tage zuvor, 
ehe ich Hierher Fam. Das must du hören. 


Nun das geht je mie in einem Dioman, ſagte 
Matta, es fehle nichts ald tab bein Knappe mir bie 
Geſchichte erzähle. — Dad wäre in der Ordnung, ermies 
derte ber Chevalier, aber ih kann dir meine eriten 
Fata ſchon felbit erzählen, ohne daß meine Beſcheidenhelt 
dabei Noth leidet, und mein Schildfnappe hat auch einen 
etwas zu burleften recent, um fo etwas heroiſches ges 
börig vorbringen zu Fönnen, 

Da ich alfo in Lyon anfam — Wie? — fagte Matte, 
iſt das auch eim Anfang? Sep du nur fo gut, und 
erzähle mir auch das Werbergebende. Yu deiner Lebend: 
geſchichte iſt ſchon alles der Mühe werth, daß man es 
hört, Ueber deine erſte Viſite beim Cardinal hab ich 
fon genug gelacht; deine Knabenſtreiche und deinen 
Stammbaum magſt da übrigens auslafeu, von letztetm 
weißt bu fo fein Wert. 


(Die Fortfehung folgt.) 


— m 


Die Parforces Jagd eines Hirfchen, z 


© muset — — — devone ä la mort l’animal dont la tite 
Presente ä notre bras une digne conquöte! 
L’eunemi des troupeaux , l’ennemi des moiszons. 

Delille. 


Das raube Hiftborn tönt, und fhmetternd ruft ber Schall 
Das muntre Jaͤgerheer: bie Ruͤden wirtern Beute: 
Der Roſſe BWichern wet des Forſtes Widerbal: 

Des ſtolzen Hirſchen Fährt’ erfpäht die gier'ge Mente. 


Tom dumpfen Jagdgeſchrei ſchrect auf das ſcheue Wild: 
Mit Zittern lauft der Hirſch, vom Lager fi erbebend, 
Durchs bunlie Waldgebüſch: ein banges Pochen fawilt 
Sein unglüdahnend Herz, dem nahen Krieg erbebend. 


Soll trohend ebeln Muths er ſeinen Feinden droh'n 7 
Sc feige Furcht den Fuß des Horchenden beſchwingen ? 
Koh wanket fein Entſchluß, und näber lärmen ſchon 
Die Hunde, bie voran ind tiefe Dicicht dringen. 


Beſieget vom Getdé, entrinnend der Gefahr, 

Durgkligt er Heid’ und Ferit, und fern birgt ihn bee 
Hügel; ” 

Mie tobend ber Drfan auf bee Gemirters Flaͤg⸗l, 

So brauft dem Flieh'nden nach die raubbegier'ge Schaar, 


Dem ſchwirrenden Geräufch gefkmwinder zu’entgchen, 
Warf fhneller ald vom Nord deſchwingte Lüfte wehen, 
Der Litgemohnte fhlau dem Wind entgegen ih, 

Und wähnet, daß er fo der Feinde Much eutwich. 


Der Rüden fehnaubend Heer erbafht mit gier'ger Hitze 
Den feinen Dunfigerub vom Winde zugeführt; 

Und fhaudernd böret bald im tief verborg’nen Sitze 
Der Hirſch, daß ihn die Horb’ aufs neue aufgefpärt, 


Entftärgend mit Gekrach den dichtverſchlungnen Hecken 
Wertrauer er entfernt fein Hell gewandtem Trug: 

Er wiret die leihte Spur, die dunfle Zweige deden, 
Und über Damm und Zaun fpornt Schrecken feinen Flug. 


Umfenft kreuzt er bie Spur in hundert Ladyrinthe, 
Die Meute folgt ergrimme dem träg’riiben Gewinde, 
Ton Feinden nıh gedrängt beflägelt er den Lauf, 
Und ſuqcht der Brüder Heer im fernen Haine auf. 

h 


Er dringt In ihren Kreis, bebränat, das Haupt gefenfet, 

Das er als Mälderfürft einft ſtolz erhaben trug: 

Doch feine Hoffnung weit, da feig der Hirſche Zug 

Dem Flehnden Shup verfagt und taſch von ihm fid 
lentet. 


Er feufzet, wo er elnft gehn Nebenbublern ſich 
Am Kampf entgegen warf, bejiegt ibm jeder wid, 
Vou feinem Siegesſchrei der weite Forſt erbalte, 
Wo licherruufen er die Hindinnen umwalte, 


Vergebens wagt für ihn, von Dank nnd Muth kefeelt, 
Eein Sögling leikten Flags den Hunden vorzurennen; 
Die Zmweifelparten ruft das Horn juräd, fie brennen 
Des Bangen Epur jun fpäh'n, bie irrend fie verfehlt, 


Von neuem jagen fie mit ſchauerlichem Vellen 

Ihn würhend auf, dem Zurkt und Grau'n bie Adern 
ſcwellen. 

Da keine Hoffnung ihm in Lit und Schnelle bleibt, 

Den Wantenden im Lauf bie Horde näher treibt, 


Gutftürzt er fhmeißbededt dem fteilen Uierrande, 
Und wimmelnd über ihm fhdumt auf cin Flutenſchwall; 
Die Meute wogt ihm nach, atiporar vom Hoͤrnerſchall, 
Und laͤrmend folgt im Kahn Die rohe Säyerbande, 


Den Hunden ſtillet nicht den Durft bie fühle Flut, 


Ihr Keuerfpräh'nder Echlund lechhzt keuchend nur nad 


Blut. 
Erſcheoͤpfet fintt ber Hirſch am grünen Ufer nieder: 
Sqwer drüdt ihn fein Geweib, erflarrt find ihm bie 
Glieder. 


Verzweiflung gibt ihm Kraft, entfammet feine Wuth: 
Die Zatenwebhr voran, Verderben in dem Blicke, 
Denürmer er den Feind; doc feiner Rache Glut, 
Vernichtung dredend, troßt vergebens dem Geſchickt. 


Die Tobetlofung tönt des Hornes ſchmetternd Erz: 

Tem ſtolzen Wälderfürft,, zerfteiiht von Mörberzähnen, 

Entweigt der Muth, er fiöhnt, bem Aug’ entrolen 
CThraͤnen, 

Doch Thraͤnen rühren nicht des harten Waibmanns Herz. 


Er naht dem Winſelnden, der ſich im Staube windet, 

Und graufam fenft in ihn den Etahl des Würgere Hand: 
Da ftürze er röhelnd Hin, aus tiefer Wunde ſchwindet — 
Das Reben ihm: es färbt fein Blut des Ujerd Sand. 





1305, 





Aurora, 


¶( Muitwechs) 


(den 9. Oktober.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Moliere 
( Fortfeßung. ) 

Dietem teefliben Werke flellte er bald darauf feine 
Ecole des femmes gegenüber — ein zwar neuer aber 
unfruhtbarer Stoff, böchftens wie es fbien, zu Ausfüls 
fung eines Acts tauglich; aber fein Genie, das überhaupt 
ber Fabel nie vicl zu verdanken hatte, befeelte und bes 
ftuchtete biefen Stoff, fpann ihn in fünf Acte aus, unb 
erfegte durch trefflich aufgeführte Charaktere , was der Jus 
trigue an Intereffe gebrach. 

Roc ungleid weiter ging er in feinem Menfhens 
feind, ber von den competenteften Richtern fat ohne 
Auenahme als das Meijterwerk feines Lebens betradtet 
wird, Einen an fih fruchtbaren Etoff macht er bier abs 
fibrlih leer, unſtuchtbar und ohne Handlung, um ihn 
alein dur fein Genie zu heben. Es war der Held, der 
Schild und Waffe von fih warf, und feinem Gegner mit 
nadter Fauſt entgegen trat. — Das ganze große Intereffe 
liegt bier allein in der ftarfen und wahren Charakters 
Zeichnung: die Figuren des Stüds leben, bewegen und 
kenchmen fi fo, daß wir bie volle Wirklichkeit der Nas 
tur vor und zu baben waͤhnen. — Wie die großen Brit⸗ 
ten eine Ehre darein fehen, gerade den unfceinbarften 
Stoff zu ergreifen, und Ihn einzig durch die Behand—⸗ 
Inu zu adeln, fo vernadläfigte hier Moliere allen 


Meichthum feined Thema’s, und wollte nur fih aleln ages 
gu verdanken haben. Auch die Eprade fand man in bier 
{em Werke reiner und claffiiber als in allen feinen früs 
bern; und Voltaire, beffen Stimme bier fo viel gilt, 
fagt von dem Mifantbrope: „Als Satire übertrift er 
an Feinheit und Kraft dem Horag und Boileau; als Eos 
mödie hat Tartüffe mehr Intereſſe.“ — 


Faft gleichzeitig mit dem Menfhenfeind erfhien der 
Medecin malgre lui, ein leichtes, drolliges Volls⸗ 
fpiel, wodurd er die ernftere Schönheit bes erſten zu bes 
ben, und die Menge gleihfam für denfelben zu befteben 
mußte. Deffen ungeachtet fand der Menſchenſeind anfangs 
ben verdienten Beifall nibt: Kenner behaupteten, er ſey 
mehr auf das Privat: Studium und auf Lectüre für Ges 
bildete ald auf theatralifhe Wirkung berechnet, und dem 
Yublicum gab dag darin vorfommende Sonnet ein Aerger⸗ 
niß. Diefes wurde nähmli bei ber erfien Recitirung 
ſtart detlatſcht, gleih darauf aber zeigt Alceſt, es ſey 
ein elendes Ding, mas ſogar gegen den gefunden Men: 
ſchenverſtand anftoße. Darüber fhämten fih die Zuhörer 
und warfen einen Unmilen auf dad Stüd. 


Melicerte, bie Zauberinfel und äbnlide 
Dramen ernftern Inhalts, die man unter feinen Werfen 
findet, waren Gelegenheitsftüde, auf autdrätliihen Ber 


febt für Hoffefte verfertigt. Man weiß, wie wenig biefe 
mit den freien Eingebungen des Geuiet's gleiben Edritt 
balten. Ep wenig es auch ihuen au Handlung und dras 
matifhem Gifte fehlt, fo weit fteben fie doch gegeu Mos 
liere’e Zuftipiele zurüd, Ueberhaupt war ibm bie ernite 
Muie nicht held, und alle Anfirengung feines biegſamen 
Geiſtes erſehte doch nicht dad fehlende Talent für dieſes 
Fach. — Cin aͤhnliges Product war Diphe, tragis 
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lomiſches Ballet in fünf Arten, woron Moliere die beiden . " 


erjten Acte, der greife Peter Corneille die übrigen, Qui⸗ 
nault die Arien, und Lulli die Muſik verfertigte; nur 
Marine feblte neh, um bie größten Genies des Zeitals 
ters zu einem Zwitter« Product zu vereinigen, 


Im Ampbitroo und in dem Geitzigen, wovon 
jener in farzen und langen Werfen, biefer in trefflicher 
Ptoſe gefarichen ift, wetteiferte Miliere mit dem Mös 
mer Plautus, nahm mandes von ihm in feinen Plan 
auf, fand ber Cabale ungeachtet fliegenden Beifall unter 
allen Elaffen von Menfsen, mb übertraf nah dem Urs 


tbeil der Richter ohne Miderrede fein Vorbild: eben bie 


Riatiateit und Kraft iu ber Zelchnuug und im Colorit 
feiner Charattere, eben bie Wahrheit und Natur; aber 
mehr Aumuth und Maniglalt, mehr Reichthum und Cons 
frait in Eituationen und Menfhen, Man wird unwider⸗ 
febli zum Laden hingeriſſen, lernt aber unendlich mehe 
datei, ale mit ernitbaftem Gefiht vor Kanzel ober Ka⸗ 
tbeder. — Dem Seipigen erwieh ber berühmte Fiels 
ding bie Ehre, ihn meiſterhaft zu überfegen, und mit 
heute nech fortdauerndem Erfolg auf das engliſche Thea⸗ 
ter gu verpflanzen. 

Einen Hauptgrund von allen fo genannten goldenen 
Perigden ber Litteratur und der Kunft finden wir im 
der Unterſtuͤzung und Theilnabme der Megenten, Perikles, 
Auguſt, die Mebicrer, Ludwig der Wierzehnte, Eliſabeth 
vor Enzgland, wedten und belohuten dad Genie, und ſa⸗ 
ben ſid biumieder durch Preducte der Unfterblichfeit von 
ibm belohnt. Ludelg der Vierzehnte beſaß ſelbſt Kunits 
greift, und ſetzte eine Ehre darein, bie jeltenfien Genles 
um id zu verfammeln, und für das ganze übrige Curope 
bie Eranderte des Geſchmags aufzuſtellen. Beileau, 
Moliere, Corneilfe, Racine, Quinault, Qui, waren 
feine Vegünligten, und er nahm Ichbaften Antheil an jes 
dem ihrer Producte. So lich er ſich von Moliere die 
fertigen Acte feiner neuen Combdien vorleſen, nnd ging: 
Ins Detail einzelner Charaktere und Uusdräde. Vom 
Tartüfe z. B. begnuͤgte er fih nicht, bie drei erſten 
Ycte zu hören, fondern er lieh fie fogar noch ehe das 
Stuͤc fertig war, im feinem Pallaſt aufführen, und ber 


ſprach fi mit dem Verfaffer darüber. Wle Tartüffe vol⸗ 
lendet war, erlaubte Ludwig ohne Anſtand die Aufführung 
deſſelben; der Tag war feltgefeht, und ein zahlreiches, 
glänzendes Yublicum verfammelt, als ein Verbot vom 
Parlament dagegen erſchien, und die Berfammlung aufs 
bob. Der Dichter milderte einige Austrüte, das Stift 
drang durch, und ward bald nachher drei Monate bins 
ter einander mit wachfendem Beifal gegeben, Dan fand 
die Gharaftere darin ſaſt durchgehends original und nad 
dem Leben gezeichnet, deu Charakter des Helden vollendet, 
blos die Entwiglung etwas unnatutlich und gezwungen. — 


Es viel Mühe koſtete es diefem Dichter, feine bes 
flen Werke gegen die Gabale und feine zahlreichen Feinde, 
die ih durch feine Geiſel getroffen füblten, durchzuſezen. 
Erine Comödien beleidizten das Zafter und bie Ehwads. 
heit, die er bem Abſcheu und Gelächter bies gab: man 
serfolgte ihn dafür öffentlich uud ind Geheim auf alle 
Art; aber fein für fo mande Unterhaltung bantbarer Ads. 
nig entſchied fi immer wieder für ihn — und Moliere 
zähte ſich nun im Ernſte. So brachte er in den Fem- 
mes favantes den gelebrien Menage und den bes 


ruͤchtigten Abbe Gottin, feine bitterſten Feinde, aufs Thea⸗ 


ter — und Ichterer farb vor Verdruß. Im adelichen 
Bürger zictigte er einen Geden, dem man es überall 
abmertt, was er ift, und was er ſcheinen wid, unb 
der von allen Eharafteren, bie ihn nmachen, ein neues 
Lacherliche erbält. Marquis, Abbes, Hofiikranjen, Dors 
teren, Juriſten, Pietiſten, verliebte Geden, Geitzhaͤlſe, 
Herfhwender, Eoquetten, Prüden, Vetſchweſtern, Gras 
zlen und Wectelbälge, Büärgersfrauen und Fürfinnen 
Brachte er abwechſelnd auf fein Theater, und fein Vorbild 
war nicht blos Frankrei und die Pariſer Welt, fonderm 
die ewig gleibe, ewig unmandelbare Menfchen: Natur 
dm großen und ganzen; und nur Schriftfteller die auf dies 
fen Felfengrund bauen, wirfen auf die Mit:und Nadweit, 





Nach biefem flähtigen Bit auf Moliere's Were 
überhaupt kehren wir In fein Privat Leben zurüd, 
Baple fagt elnfah — mas bie übrisen Viegrapben zu 
bedecken fusen, Moliere babe fh in die Etaufpiclerinn 
Bejardverlicht, ſey ihr zu lieh aufs Theater gegans 
gen, babe eine Geſelſchaft errihtet, und mit ibr 1653 
Loon zum Zufucteorte gewählt. In der Aolge beiras 
tbete er die reitzende Toter dieſer Bejard — mar zu 
ber Merläumdung Anlaß gab, er babe feine leibliche Toch⸗ 
ter gechlihet. Diefe etmas raſche, uud befonders in Abs 
ſicht des Alters umverbälsnifmüpige Ehe zog ihm fehr viel 


Verdruß zu; und wenn er in feinen Merken die Eifer— 
fucht fo oft, und mit fo treffenden Zügen geſchildert bat, 
fo geſchah es, weil er jelbit fo unendlich viel von biefem 
Uebel zu leiden hatte, und bie Farben des Bemähldes 
aus feinem eigenen Bufen nehm. — Die verfhmibte 
Mutter beste mum felbft ihre ungejogene Toter gegen 
Meliere auf, und beide wirkten im Einverſtaͤndniß, ihm 
Berduf, Aerger und Schmach zu bereiten. Aber die 
Freundfsaft und der anbaltende Beifall des Publicums 
entfgädigten ihn; die Pfeile der Leidenfhaft ſtumpften 
fib durd die Seit ab; der Dichter fhaffte fi Luft durch 
beiffende Impromptüf, und fein Gcmüth warb durd die 
Intriguen feines Weibes in einer Art Bewegung erhals 
ten, weiche feinen dramatifhen Arbeiten fogar zu ftatten 
lam. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Charakter: Züge aus dem ficbenzehnten Jahrhundert, 
( Fortfehung.) 

Das ift ein ſchledter Spaf, fagte Grammont, alauhft 
du, daf jedermann fo ein Ignorant ift wie du? Du bil: 
beit bir alſo ein, ich kenne die Menders, die Cerifander 
nicht: ich mie vielleicht nicht, daß es mur an meis 
wem Vater geleaen hat, daß ih Keinrih des Vierten 
Enfel geworben wäre. Mit aller Gewalt bat er ihn ans 
erfenneu wellen, aber der Verraͤther hat es nie gelitten, 
Siehſt du, mas die Grammonts jeht wären, ohue dad Pilz 
ben. Halefarrigfeit; bie Ceſar von Veadome müßten 
binter ibuen fieben. Ja, latenur, das ift fo wahr und 
beilig mie das Evangelium, Aber zur Eate. 

Ich ward nach Pan Ins Gollegium gefchidt, weil man 
die Abſicht batte, mich der Kirche zu übergeben; da ich 
aber wicder andere Abſichten hatte, fo febit viel, daß ich 
es dort welt brachte; das Epiel fiat mir fo im Kopf, 
daß die Megenten und Präceptoren, die mie hatt deſſen 
Latein bineinbringen wollten, den ihrigen darüber verles- 
sen. Der alte Brinon, mein Kammerdiener und Hofmels 
fer mochte mir mit meiner Mutter drohen wie er wellte, 
ich lernte nur wenn es mir einfiel, und es fiel mir faft 
niemabid ein, Ih mußte am Ende fo viel ald am Ans 
fang, dod noch immer mebr als ih zu der Abtei brauch⸗ 
te, um welde mein Bruder für Mi anachalten hatte. 
Dieſer hatte vor kurzem De Nichte von einem Minifter 
gebeiratbet, vor dem alles anf den Anien lag. Er wollte 
mid ibm vorſtelen. Ich konnte es nicht erwarten fort 
und nach Paris zu kommen. Nachdem er mich eine Zeit 
lang um ſich gehabt hatte, um mic ein wenig gelent zu 


machen, lieh er mich endlich los in bie Melt, um meine 
ländlichen Eitten und Gewehnheiten gegen den großen Ton 
umtaufben zu lernen, In biefem machte ih nun ſelche 
Pregreſſen, daß ich, wie die Dede davon war mich als 
Mbbe bei Hofe zu produciren, ihn gar nicht Iod werden 
Zomte. Da meift, wie man fih damahls trug. Nun 
tonnte man mich durchaus zu nichts weiter bringen, als 
daß ich über meine gewöhnlichen Kleider bie Soutane ans 
809. Ich war babei fuperb frifirt und gepubert, und trug 
weise Stiefeletten und vergoidete Sporen, Der Cars 
dinal, der weiter ſah als andere Leute, hatte Feine Luft 
zu lachen. — Es war ibm bei meiner Kechheit nicht gang 
wohl, und es fiel ibm ein, was einft aus dem Genie 
werden könnte, das ſich in diefem meinem Alter über ie 
Tonfur und den Heinen Kragen luftig made. 


Wie ih mit meinem Bruder nah Haufe fam, fagte 
er: Nun, mein Herr Abbé, bad ift gut abgelaufen, und 
euer chriſttateliſch — martialifhes Koftum hat ben Hof ges 
nug lachen gemadıt ; aber damit iſt es nicht gethan. Der 
Herr Ehevalier muß nun wählen, ob er fi in den Schoot 
der Kirche werfen, nichts thun und gute Tage haben 
wit, oder ob er Luft hat, mit feinem kleinen Mußtheil 
dinzugehen und fi zum Kruͤppel hauen zu laſen, um von 
einem undankbaren Hof ein paar Mabl angegafft, und vor 
den letzten Marſch aus diefer Welt noch mit einem Glas: 
auge und Stelzfuße Feidbmarihali zu werden. 


Ih weiß es, verſetzte ih dierauf, dei ba gar Fein 
Vergleich ſtatt finder, wenn von guten Tagen die Mede 
feon fell; weil es aber einmabl unfere Schuldigkeit iſt, 
in allen Dingen zu thun, was recht nud loͤblich iſt, fo 
win ich dre Kirche aufgeben, und mein Heil im Kriege 
fuhen, mit der Bedingung verſteht fi, daß ich meine 
Abtei Echalte. Mein Bruder bette mir gut Cinwenduns 
gen mahen und feine Autorität zeigen, es balf alles 
nidhte, und man mußte mir fhom in dieſem letzten Punct 
“achgeben, wenn ich in der Akademie bleiben fellte, 


Du mweift Matta, daß ich der gewandteſte Purſche In 
ganz Franfreih bin; mas man dort lernt, bitte ich bald 
weg, und neben ber lernte ih auch noh manches was jur 
feinen Bildung gehört, und was ein ehrlicher Kerl wien 
muſi, mie Karten: und Mürfelfpiel. Es iſt wahr, ich hielt 
mich in bieiem Stüd anfangs für viel gelchrter als die 
Folge gezeigt hat. 

Meine Mutter weinte bittere Thränen, weil ich 
dem geiftlihen Stand entfagte, und fonnte fih nicht tıdr 
fen, daß ih ben militärischen ergriff. Sie base auf 
einen Heiligen mehr in mir gezählt, jetzt glaubte fie, lch 
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würde ein Hoͤllenbraten wo nicht gar gufammen gefhoßs 
fen werden. Ih fonnt' es faum erwarten ind Feld zu 
zieden; da ich aber zn jung war, mußte ich erit eine Cam⸗ 
Payne zu Bidache machen, ehe ih eine bei der Armee mas 
“en durfte, 

Da id von dba wieder zu meiner Mutter Fam, hatte 
ich viele Hofs und Welt: Manieren an mir, ſo daß fie gro: 
fen Reſpect vor mir befam, und nicht das Herz hatte 
mic zu zanken. Ich war ihr Benjamin, und da fie eins 
mahl wußte, daß ih auf meinem Vorſatz beftand, fo 
date fie weiter auf nichts als mic bis zu meiner Abe 
seife fo viel mögli bei ſich zu haben, 

Der getrene Brinon, der mir als Kammerbiener mit 
geschen ward, kefam obendrein noch bas Amt eines Hofs 
und Etallmeiftersd. So einen ernfihaften und nbihredems 
ben Gasconier wie er ift, ſieht man nicht leicht. Unter 
feinem und des Almäctigen Ehus entließ mich endlich 
meine zärtlide Mutter, nachdem fie meine Equipage acht 
Tage früher ſortgeſchiat, und mir unterbeffen noch eine 
Menge guter rehren gegeben hatte, 

Yuf der zweiten Poft zaukte Ih mid ſchon mit ern 
nem Hofmeiſter. Er hatte vier hundert Louisd’or für 
mid befommen, bie wollte ich haben; er aber war durch⸗ 
aus nicht biefer Meinung. Hör’ alter Knab! fagte ih, 
gebbrt das Selb dir oder mir? Meint du, ih brauche 
einen Schatzmeiſter, der mich nur auf Unweifungen auds 
zahle ? Sch weiß nicht, ob es ihm ahndete, aber er warb 
ganz traurig, und nur mit äuferfter Mühe und dem größs 
ten Widermillen gab er nah. Es war als wenn ich ihm 
Das Herz aus dem Leibe rife. 

Mit aller ber Laſt, die ih ihm jeht abgenommen 
Batte, fühlte ih mich doch viel leiter und Inftiger als 
zuvor; Brinon hingegen ging herum, nicht ale wenn ſch 
iym vier hundert Piftelen abgenommen, fondern als wenn 
ich ibn vier hundert Pfund Blei aufgeladen bitte, Ich 
mußte fogar auf fein Pferd zuhauen, damit er nur von 
der Stelle am. Von Zeit gu Beir kehrte er fih dann 
um und rief aus: „Kerr Chevalier, fo hat es die Mas 
ma niht gemeint, Auf jeder Poſt⸗Station fingen 
fene Bemerkungen und fein Herzeleid vom vorne an, 
denn ſtatt benz Poſtillon zehn Sous zu geben, gab ich 
wwanzig. 

Eo kamen wir fr Lyon am, mo wir am Thore von 
gel Eoldaten angehalten wurben, und zum Gouverueur 
gerührt werden ſollten. Ih fhidte Brinon mit dem eis 
na bin, nm ihm Auskunft über meine Dieife zu geben, 
wor dem andern lich Ih mi in den beſten Galthof 
führen, 


Es gibt in Lyon eben fo gute Tralteurs wie in Pas 


: rd, mein Kerl aber führte mich feiner Gewohndeit nad 


zu einem feiner Bekaunten, wo man, wie er fagte, bes: 
fer als irgendwo in der Stabt bedient werde, und bie 
befte Gefellipait finde. Der Herr vom Haufe, cin Dann 
von fehr beträchtliher Gorpulenz, bieß Gerife, war ein 
Eaweiser von Geburt, Giſtmiſchetr von Profekion, und 
hatte Äh auch das Stehlen angemöhnt. Er führte mich 
In ein reinlies Zimmer, und fragte mi, ob ich allein 
oder in Gefellihaft effen wolle. Ich wählte das letztere, 
weil ich mich auf das Wort meines Führers verließ, 

Brinon, ben der Souverneur mit feinen Tragen ges 
ſchoren hatte, fam jest zurid, und maaıte ein bitters 
boͤſes Geſicht troß einem alten Affen. Eobalb er fah, 
ba ich meine Haare ein wenig in Ordnung bradte, um 
biuab zu geben, fing er an: Mio binans denn, Herr? 
Ha der Stadt berumlaufen; nicht wahr? Ih meine 
doch, Sie wären beute Morgen fon genng herum gıflies 
gen. Eifen Sie Heber etwas, und legen ſich bei Zeit 
ins Bett, damit fie Morgen bei Tages Anbruh auıfiten 
Thnnen. 

Kerr Infpeetor, antwortete ich, ich will weder her⸗ 
umlaufen, noch bier oben eſſen, nod bei Zeit zu Wette 
sehn; ih will ba muten in Gejellihait eſſen. Wie im 
Mirthezimmer ? — fuhr er auf, — wo denfen fie bin, 
Herr? Sind nicht, Sort firaf mich, ein Dubend Gejins 
del da unten mit Karten und Mürfeln, die einen Lerm 
verführen, daß man das ärgfte Donnerwetter nicht hören 
würde, Eeit ih das Gelb harte, mar ic infolent ges 
mworben, und wollte nun anfangen mich nicht mehr hef⸗ 
meiftern zu laſſen. Ich fagte daher: Wißt ihr, Herr 
Brinen, daß ih euer dummes Geſchwaͤtz fatt bin. Ihr 
Fbnnt zu Nacht effen, wenn ihr wolr, und — baf bie 
Pferde morgen vor Tagréeandruch da find, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Wiewohl billig erzählt werde, wer der Zweifüßigen 


Water gewefen wäre, wenn binter ſich gerechnet wärde, 


fo ift dasfelbige niet philoſephiſch, ſendern es wäre ein 
laͤcherlicher Schwaut, bie Urſach If, fo wir auch begreis 
fen den erſten Vater, von bem alle Kinder gebohren find, 
fo müffen wir doch ſtile fichen, Denn welche Philoſophey 
mollte und Jagen, wit berfelbige gebohren wäre? denn 
Bott bat ihn geſchaffen. Wir beſchließen alſo dies, und 
beachten nicht der Gefariften noch ber Buchſtaben, wor⸗ 
aus er ibn geichaffen habe, achten ed aber für ein — 
es, ſey allen verborgen. 


— 
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Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


(den 11. Oktober.) 





Lieder von Koͤnigen nnd Königinnen, 


Sn der wirfliben und ſcheinbaren Entfernung, in wels 
er ſich koͤnigliche Perfonen von der Menge, die verſchie⸗ 
denen Etufen der Stände hindurch, befinden, ift es eine 
freundlihe Erſcheinung, fie durd ein Band — das edelſte, 
welches die Menſchen als Menfhen verbinden kann — durch 
die Gaben, welche die Muſen geben und empfangen, 
allen näher gerüdt zu feben, bie dur daſſelbe beglüͤctt 
werden, Es würde eine kleinſtaͤdtiſche Ucberfbivenglice 
feit fon, wenn man an die Hirten der Voͤller die Fors 
derung macen wolte, in Wäldern und Feldern die Blu— 
men anjureden, und mit ben Nompben der Quellen und 
der verborgenen Echo zu ſcherzen. Dieß iſt nicht ihres 
Amtes, und alles was man ihnen von Rechts: und Umts— 
wegen allenfalls zumuthen fann — wäre: dann und wann 
zu den Eternen zu bliden, wenn man übrigens folde 
ideale Wünfge in Anſehung ihrer zu machen geneigt if. 
So wie et aber für jeden finnigen Menſchen ein eigenes 
nes Intereffe bat, jene Umftände und Yuncte näher 
Tennen zu lernen, durch welche diejenigen, die durch ihren 
GSeiſt oder durch ihre bürgerlihe Beziehung über die ans 
dern hervorragen, fi in der Ephäre der allgemeinen 
menſchlichen Ungelegenheiten, aller der inne in 
Suftände befanden, die jedes Gemuͤth, das über das Ges 
meine ih erhoben hat, einmal wenigitens durchlebte, — 


fo iſt es auch ein angenehmer Anblick, Könige und Könis 
ginnen zu feben, bie Lieder fingen, oder an den Geſän— 
gen der Dichter fih mit Anhanglichleit ergößen, fen es 
in Schmerz oder in-Freude, fen es in dem Klange einer 
Guftarre oder in dem zärtliben Tone der Flöte, in wel: 
den fie fi ber drüdenden Gegenwart entziehen, oder der 
fröblihen Hoffnung bingeben wollen, ſey die Urt auch noch 
fo verfhieden, Im der jie fi der Poeſie zutraulicy näher: 
ten — dieß ändert in der Hauptfache nictd. In einer 
Sammlung von Gedichten der Könige und Königinnen 
koͤnnte man recht ehrbar mit denen der Könige David und 
Salomo den Anfang machen, und von ihnen aus bie Zei: 
ten und Nationen entlang mandes anziehende bei ihren 
fpätern Brüdern und Schweſtern antreffen. Aus der neu: 
eren Zeit fep ed vorläufig genug, Die Namen Ebri Tine von 
Schweden“), Friederid von Preußen, Heinrih von 
Srantreich und Maria von Schottland zu nennen. Welde 
manigialtigen Gedanken laffen ſich mit diefen Namen ver: 
binden! wie wichtig in hiſtoriſcher Hinficht find fie, — 
) Obgleich, fo viel mir befanne in, Keine Gedichte der Könie 
sinn Ehrifline betannt find, fo weiß man doch, daf fie rinen 
großen Anthell an der Verſaſſung Des Schafer zedichtes 
YEndimione von dem an ihrem Hefe im Nom gern gefeher 
nen Nierandro Guidl batte — ran welchem Gedichte der orofe 
Winkelmann anf eine auegezeichnete Welſe ein Ran in reinen 
Briefen fpricht. 


wie find fie, bei ihrer Verſchiedenheit, alle fo ſehr geeigs 
net, dem Herzen theuer und der Bewunderung würdig zu 
werben! wie drängt ſich aud hier unwilltührlih die Suge 
dem Brobatter auf — daß der Held unferer jepigen Zeit, 
der bie Nadıwelt im Auge hat, dem caledoniihen Bars 
ben in einfjamen Momenten gerne in feinen erbabenen Ges 
fingen folge. Folgende zwei Lieber von Heinrich dem Niers 
ten und Maria von Schottland mögen bem kefer fürs erfte 
genügen. Branteme führt das Lieb der Maria an; fie 
machte ed nah dem Tede ihres erften Gemahls Franz des 
Sweiten. Das Lied Heinrich des Vierten befindet fi in 
einer neulich in Paris eribienenen Schrift *) über Hein. 
rich dem Vierten. Es war bis dahin mngedrudt. Ueber 


Plainte de la Reyne Marie d’Ecosse, 


En mon triste et doux chant, 
D’un ton fort lamentable, 

Je jette un oil tranchant 

De perte incomparable, 

Et en souspirs cuisans 

Passe mes meilleurs ans, 


Fut-il un tel malheur 

De dure destinde, 

Ny si triste douleur 

De dame fortunde! 

Qui mon coeur et mon oll 
Vois en biere et cercueil. 


Qui en mon doux printemps 
Et fleur de ma jeunesse, 
Toutes les peines sens 
D’une extreine tristesse, 

Et en rien n’ay plaisir, 
Qu’en regröt et desier. 


Ce qui m’estolt plaisant 
Ores m’est peine dure, 

Le jour le plus luisant 
M'est nuit nolre et obscure, 
Et n'est rien si exquis, 
Qui de moi soit requis, 


Tay au coeur et & Voil 
Un portrait et image, 
Qui figure mon deuil 

Et mon pasle visage 

De violettes teint, 

Qui est l’amoureux telat. 
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die Licher etwas gu fagen, wäre bier wohl am unresten 
Drte, fie zu mädeln klein, fie gu loben thörihr! Weber 
Maria von Schottland ſpticht rührend ihr Schidfal; es 
begeifterte unfern Schillet. Un Heinrih ben Vierten, 
in welchem fid der alte und achte National: Charafter der 
Franzoſen in einer fo ſchoͤnen Bläthe zeigte, erinnere ung 
dad Wort, das er am Abend vor ber Schlacht bei Jvty 
feiner Gabriele fhrieb: „ma dernidre pensde sera pour 
Dieu, et l’avant- dernidre pour vous.,, — 

®) Vie militaire et privde de Henri IV. d’apres ses lettreg 


inedites au Barton de Batz, celles äSully, a Brantome etz 
& Paris, che Louis. 8. 





Maria Stuartd Klage 


In leifen Krauertönen 

Sehnt mein erihmadtend Herz! 
Dem Grame muß ih fröhnen, 
Mein Blit erftarıt in Schmerz! 
Des Lebens ſchoͤnſte Zeiten 

In Eeufjern mir entgleiten. 


O berbe Pein! wo findet 

Eid je ein ſolch Geſchick? 

Wo bat fi je verbindet 

Der Schmerz mit folbem Gluͤck? 
Im Garge ruht mein Leben, 

Mein Herz und all mein Streben! 


im Frübling meiner Tage, 

In blüh’ader Jugendzeit, 

Empfind ich jede Alage 

Und alle Traurigtett, 

Nichts gibt mir Troft und Freunden 
Als mein geheimes Leiden. 


Mas einftens mich bealüdte, 

Iſt jetzt mir arge Pein, 

Der Tag, ber mid entzüdte . 
Schlieft mid in Duntel ein; 

Der Erde ſchoͤnſte Gaben 

Das müde Herz nicht laben. 


Im Kerzen und Im Blicke 
Weilt mir ein theures Bild! 
Don meinem Mißgeſchlae 
Mein Autlitz bleib und mild, 
Elud hingebleiht die Wangen 
Ju ſchmachtendem Werlangen, 


Pour mon mal estranger, 
je ne m’arreste en place, 
Mais j'en ay beau changer, 
Si ma douleur j’efface, 

Car mon pls et mon mieux 
Sont les plus deserts lieum, 


Si en quelque fejour, 
Soit en bois ou en prede, 
Soit pour l'aube du jour 
Ou solt pour la vespree, . 
Sans cesse mon coeur sent 
Le regröt d’un absent. 


Si parfois vers ces lieux 
Viens 4 dresser ma veue, 
Le doux trait de ses yeux 
Je vois dans une nue, 
Soudain je vois en l'eau 
Comme dans un tombeau, 


Si je suis en repos, 
„Sommeillant sur ma couche, 
J'oy qu'il me tient propos, 
Je le sens qu'il me touche, 

En labeur, en recoy, 
Tousjours est prös de moy. 


Je ne vois autre objet, 
Pour beau qu’il se presente, 
A qul que soit subjet 
Onques mon coeur consente, 
Exempt de perfection 

A cette afliction, 


Mets chanson icy fin 

A si triste complainte, 
Dont sera le refrain: 
Amour vraye et non feinte, 
Pour la separation 

N’aura diminution, 





Chanfon de Henri guatr:. 


Viens Aurore! 
Je timplore, 
Je suis gai quand je te vois; 
La bergödre 
Qui m’eft chere, 
Est vermeille comme” toi! 


- 49 — 


Mein ungehofftes Reiben 

Laͤßt nimmermebe mid ruh'n; 

Mas hilft's den Schmerz zu meiden, 
Iſt's doch ein eitles Thun; 

Mid beugt bed Kummers Schwere, 


Ich fühle graufe Leere, R 


Im Hain, auf grüner Aue, 


Au klarer Bäche Flut, 

m kühlen Morgenthaue, 
Bei Ubendionnenglut, 
Ergreift mich banger Schauet, 
Der Sehnſucht tiefe Trauer. 


Weilt dann in diefen Räumen 
Mein tbränenfeuchter Blid, 

Ech’ id die holden Spuren 

Kon dem eutſchwund'nen Gluͤck — 
Hin zu des Grabes Stille 

Sehnt dann bes Schmerzes File 


Wann in der Nähte ſchweigen 
Der Ehlummer mid umfängt, 
Fuͤhl ih zu mir bin neigen, 
Mein arınes Herz beengt — 
Ich hör! die fühen Worte 
Von ihm an jedem Drte, 


Mein Auge ift verſchloſſen, 
Für andrer Schoͤnheit Schinuck, 
Sep er von Reitz umfloſſen, 
Ihm wirb fein Haͤndedruck! 
Bei meines Herzens Beben 
Verhuͤllt ſich Reitz und Leben! 


Ah! hemme Lied, die Klage 
Und meiner Wehmuth Drang! 
Geheim im Buſen trage 

Die Trauer bie dba fang! 

„‚ Kein Scheiden loͤßt die Triebe 
Bon innig wahrer Liebe!“ 





Heinrich des Vierten Lied. 


Komm und glühe 
Goldne Frühe! 
Seh' ih di, fo bin ih froh! 
Der ih ſroͤhne, 
Meine ſchoͤne 
SHirtinn blüher eten fo! 


Pour entendre 
Sa voix tendre 
On deserte le hamean; 
Et Tiyre 
Qui soupire 
Falt taire son chalumean, 


De rosde 
Arrosde 
La rose a moins de fraicheur; 
Une hermine 
Est moins fine, 
Le lys a moins de blanchenr. 


D' Ambrolsle 
Bien choisie 
Hebe 1a nourrit A part, 
Et sa bouche 
Quand j’y tauche 
Me parfume de nectar, 


Eile est blonde 
Sans ſeconde, 

Elle a la taille % la main, 
Sa prunelle 
Etincelle 

Comme l'astre du matin! 





Dermifhte Gedanfen 


Menn de veneslanifhe Staats-Inquiſition jedem 
unterfagte, die Megierung fowohl zu tadeln ald zu loben, 
fo haben wir noch immer bisher unfere alte Freiheit, 
eine Megierung zu loben, als das aröfere Uederbleibſel 
des ddr deutihen Geiſtes zu verfehten gewußt, und fie 
mit dem Verluſt der Fleineren Halfte wohlfeil genug ers 
tauft. (Jean Paul.) 


Der Deutſche verſteht es viel leichter, ſades Lob zu 
verdienen, als eines zu geben; andern wird ſogat das 
Umgetchrte leiter. 


Eine gelefene Unzuͤchtigleit äberreigt die junge Seele 
im Treibhaus des Aörpers zur Fortfehung. — Es ſollte 
erbte, wenn nice mancher Dächer, doch mander Leſer 
geben. 


Deutſchland ift jetzt wie bei dem Alten bie Leine ads 
jabiden, als eine Löwims ohne Zunge — ihr Werwand- 


480 — 


Ihre welche 
Eldten gleiche 
Stimme ruft zur Wieſe hin; 
Dann entfintet 
Mir die Flöte 
Schmachtend mit bewegtem Einn. 


An dem Thaue 
Auf ber Uue 
Iſt die Roſe minder ſchoͤn; 
Und ber Lilie 
Welße Reine 
Muß vor ihrem Glanz vergeh'n; 


Hebe ſpendet 
Ihr mit Liebe 

Nektar und Ambtoſſa; 
Und ich athme 
Blumenduͤſte, 

Din ich ihrem Munde nah, 


Goldgelocket, 
Sondergleichen, 
Schlank und ſreundlich, liebt mich gern; 
Und ihr dunkles 
Schoͤnes Auge 
Slaͤnzet wie der Morgenftern. 


— 





ter, der engliſche Mapven: Löwe hat aufer noch größern 
und fhärfern Dingen aud eine rauhe Zunge im Rachen — ; 
doch bleibt und noch die Geiſterſprache; denn Paraceljus 
fügt; Die Sprage ber Geifter it Squeigen. 


Ihr Fuͤrſten! fehet in diefem Jahrhundert fort, was 
ihr fo ſchͤn im Nahfommer des vorigen angefangen, 
näbmlich die große Freilaffung der freigebornen Gedanten ! 
Iht felber gewannt ſchon geiftig durd Geiſter. Denn 
noch nie ſchloß in Europa ein Jahrhundert einen Fürftens 
faal fo vol von guten Regenten hinter fih zu, als das 
vorige lichte. Ihr, bie ihr doppelte Ebenbilder Gettes, 
als Menfhen und als Fürften fepn wollt und ſollt, ahmet 
ibm in dem Geſchenk der meralifhen Freiheit nad, das 
er fogar in der Höle austheilt! — Ihr dürft weit meh 
reres befirafen als verbieten, fo wie nichts verbieten, 
was ihr nit beftraft, 


— e 


1305, 


(Mondtags) 


— eine — 





(den 14. Eftober,) 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. — 





Memporabilien der neuefteu Litteratur, 
Sn Briefen 


De Avantcoureurd unferer Litteratur, Taſchenbuͤcher 
und Mufen : Ulmanahe, die das Privilegium haben, fi 
an Horagend Nonum prematur in annum hit fehren 
gu dürfen, ſcheinen das Fünftige Neue Jahr hinlängs 
lich verforgt zu haben. Die Muſen-Almanache entfernen 
ſich indeffen Immer mehr vom Schauplatze, fen es, daß 
fie dur unfere vielen Unterbaltungeblätter, Die ein Ice 
res Pläischen gern mit Verfen auffüllen, verdrängt wer⸗ 
den, oder daß das Publicum mebr Gefhmadt an der gıbs 
Feren Mannigfsitigfeit der Taihenbächer findet. Unter 
jenen fam mir zuerſt Profeſſer legels poetifhed Tas 
ſchenbuch für 1306 — bei Unger ſehr ion und fauber ges 
drudt — zur Sand; meine Erwartung ader, nad einem 
ziemlich langen Stidſchweigen jene Dichted, die den zu: 
Test bei Cotta beraufgefommenen Muſen-Almanach fo 
zeitlich ausgefdmädt hatten, bier wieder anzutreffen, fand 
ih ſchen auf den erfien Blick fehr ungern getäufht. Der 
Unbang vermifchter Gedichte enthält nur wenige Etide; 
einige darunter fheinen für den zweiten Theil der Lucinde 
betimmt gu ſeyn, der nod immer unfhläßig ift, ſich ins 
Yublicum zu wagen; auch bat Madame &**, hier ihren 
poetiſchen Xiebhaber befungen, — 








Ihn hat mädtig, nie verfiegend, 
Goldner Dichtkunſt Pfeil gerähret, - 
Daß in Porfie erblühet, 

Mas er Immer nur berühret! 


In einem andern Liede S. 414 haben wir ein artis 
ges Beiſplel jener ſtizzirenden Poeſie, bie ftatt ein feites 
Wild der Empfindung darzuftellen, nur mit irrenden Lans 
ten das Ohr vorbei rauſcht, und eine Menge ſchoͤnklin⸗ 
gender Wörter an einander reibet, fo daß man mehr bie 
disjecta membra Poetae als ein gefundes Ganze vor fid 
zu haben glaubt. „Warme Abendluft, Herzensbangige 
Feit! Jücht'ger Sommertag, Schoͤn wie's Maͤdchen, ab! 
Blätterfäufelu, Eternenrub, Seufzerliſpeln, Liebestteu. 
Abendroͤthe fort, Wangenfhönheit hin! Goldues Laubge⸗ 
wire, goldner Locenflor, Nactigallen: Schlag dafür, In 
der warmen Luft Herzensbangigkeit.“ Das find nicht bie 
einzelnen Wörter, bie in diefem Liede gerftreut vorlom⸗ 
men, fondern es ift wörtlih das ganze Gedicht felbit, 
ohne dab ein Comma baran fehlte, Mabrbaftig Diefe 
Rente ſcheinen es darauf angelegt zu baben, mit ibren 
Empfindungen ein Eindifhes Spiel zu treiben; um ihnen 
ihre Frivolität fühlbar zu machen, ſollte man fie zu dem 
Bewunderer in Tiefs neuem Herkules am Scheidewege 
in die Schule ſchicen. Doch genug von dieſem furjen 
Anhange. Mehr Intereffe werden fie an den fünfjega 


- 482 


Romanzen von Rolands Heldenthaten finden, welche dies 
ſes Taſchenbuch eröffnen; Herr Schlegel nennt fie ein 
Helbeugebikt nah Turpins Chronik; vermuthlid aber 
wird er altipanifde Homanzen und das befannte altdeutſche 
Meimgedit von Carl dem Großen babei vor Augen ges 
habt und fih ber naͤmlichen Freiheit bedient haben, wie 
fo mande ältere Dichter, die Theile jenes romantiihen 
Erclus bearbeitet und ſich gar oft auf den Turpin bes 
rufen haben, wenn gleih in feinem angeblichen Werke 
kene Solbe auf ein foldes Citat paßt, Es iſt, nah 
meiner Meinung, ein wahrer Gewinn für bie Porfie, daß 
Etiegel den romantifhen Etoff jener Zeiten, der nun fo 
lange {dom ganz vernachlaͤßigt da liege — denn diejenigen, 
die ihn, wie Alxinger, gemißbraucht haben, kommen bier 
nicht in Betracht — von neuem zu beleben ſucht. Wie 
reitzend und wie febr der Poeſie empfänglich cr fen, bat 
Tiet früher in den Volfemärken, bauptfächlich aber im 
der Genoveſa und dem Kaiser Octavianus bewiefen, Es 
war eine Zeit in Italien, noh vor dem Arioft, wo 
bie Abenteuer Kerl des Großen und feiner Paladine in 
unzäbligen geiftreiden, wiewobl, was die Sprace berrift, 
ungchilderen Gedichten befüngen wurden; fie find aber 
feitdem in der Lirteratur fo unbefannt geworden, baf die 
Freunde der romantıfihen Poefie mir's Dank wiffen mäßen, 
menn ih ihnen kuͤnftig won mehr als zwanzig folder 


Werte eine wmfändlihe Notiz Kiefern werde, Echlegel 


bat fih bei feiner Bearbeitung der Aſſenanzen bedient, 
bie den ſpaniſchen Romanzen biefer Gartung eigen find; 
wach meinem Gefühle aber find fie für die-deutfihe Sprache 
febr unpaffend, mo fie bles die Eintoͤnigkeit unb ben fo 
ſchon fhleppenden Gang ber Verſe zu unterhalten ſchei⸗ 
men. In den tönendem und dur viele Gonfonanten nie 
zu ſehr von einander getrennten Vecalen ber fpaniihen 
Sprache fichen die Alfonanzen ben volllommnen Neimen 
um nichts nah, ja die bringen an ihrem Orte eine Bir: 
fung hervor, bie den abwechſelnden Reimen verfagt iſt; 
aber alles dieſes fällt bei ber Natur der deutſchen Sprache 
weg, und das undanlbare Beftreben das Fremde nads 
zuahmen, bient nur bazu, um auf den Deutfhen noch 
immer ben alten Vorwurf der Nachaͤfferei haften zu laſſen. 
Ueberbaupt mwiberfpricht diefe mir fo vieler Worliche ges 
ſuchte Form ganz demjenigen, was Schlegel in deu Bries 
fen über die antitifhe Baukunſt ber neuern 
gewiß nicht ohne Grund, am mehreren Orten geäußert 
bat. Dieje fogenannten „„Briefe auf ‚einer Reiſe durch 
bie Niederlande, Mheingegenden, die Schweitz und einen 
Theil von Frankreich ** machen ben profaifhen Theil 
dieſes Taſchenbuches aus, und enthalten unter audern 


— 


mehrere Nachrichten und manche gute Bemerkung über 
gothiſche Arckitectur, eine Brande der Kun, welde bie 
dahin von unfern neuen Kritifern ſaſt unberührt geblieben 
war. Es war mohl ohne Sweiiel des Verſaſſers Abſicht 
nicht, feine Anſichten über dieſen Gegenſtand' hier vorlkäns 
dig mitzutbeilen, fonft fol’ ed mich überaus wundern, 
daß diefe einzig den ältern Zeiten eigenthümliche Kunfk 
bier fo wenig mit dem Geiſte des Mittelalters und ber 
Dieligion in Verbindung gefelt worden. Ich wenigſtens 
ſehe nit ein, wie man zu einer wahren Erfeuntnif von 
längft ſchon verblühten Erfheinungen ber Kunft gelangen 
könne, wenn man den Punct überjicht, in weitem Vers _ 
bältnif eben diefe Aunftformen zu der ganzen übrigen Bils 
dung der Nation, welbe fie producirte, vermals geilans 
den find. Weil aber dieſes gewoͤhmich vernatläfige wird, 
fo entfiehen daher eine Menge Wipverkdaduife in uns 
ferer Literatur, da man eatn eder unbedingt das Alte im 
unfer Zeitalter, fo ſeht es fis: aud dagegen jirdubt, mies 
der hinüber pflanzen will, eder blos von den conventis⸗ 
nellen Auſichten und Beduͤrfniſſen unirer gegenwärtigen 
CEultur auggebt, und fo das Alte nad einem durchaus uns 
paſſenden Maßſtab würdigt. 

Ton dem geifilihen Liederdichter Franz Speer, einem 
Reitgenoffen Opitzens, mit dem ich durch T. zuerſt bes 
faunt ward, fcrieb ich Ihnen fhon vor längerer Zeitz 
naher fand ih, daß vor kurzem in ber Schweitz eine 
neue Nusgabe feiner Gedichte veranftalter werden, Herr 
Sclegel hat auch von feiner Seite beigetragen, das Ans 
deuten dieſes in der Literatur: Geſchichte jener Zeit bis— 
her gang überfebenen Mannes wieder zu erneuern. Es 
Läuft freilich fehr wider die Ordnung, daß der Heraus— 
geber ein Drittel feines Almanats mit einer Auswahl 
geiüliger Volkslieder audgefült bat, doch find mir je 
das Auffergewöhnlihe ſchon gewehut. Laſſen Eie ſich's 
alfo nicht verdriefen, im Fall fie noch feine frühere Aus⸗ 
gabe von Spres Trutzuachtigall zu Gelihte befommen, 
das geitliche Liebesipiel diefes frommen Alepfius in dem 
eleganten Schlegelſchen Taſchenbuche in fliler Andacht 
durchzuleſen. — Wie doch bie Zeiten fih ändern! ber 
menfbenfreundlihe Zefuit, der feine Porfien fo menig 
achtete, daß fie, wenn ih nicht iere, erit nach feinen 
Tode von einem Buchdrucker gefammelt wurden, der fie 
dem Verfaſſer, feinem gewefenen Beichtvater, noch in ben 
Himmel hinauf dedieirte, tritt nun mitten in Berlin uns 
ter den eleganten Leuten in einem niedlihen Mode: Buͤch⸗ 


lein wieder auf, wie wir die Apoſtel, die vormals mie ' 


ſtaubigen Füßen umbermanderten, jet in bem Goͤſchenſchen 
koſtbaren Aufputze gar ſtattlich einberprangen ſehen. Un⸗ 


gern dab ich Übrigens das ſchhne, mohl freilich etwas zu 
lanz;e Gedlat von den Bienen hier vermißt, welches 
fdon alein ein Beweis ſeyn fann, was alles zu leiften 
niet ſchon damals die deutihe Sprache fähig gemefen 
fern würde, menu nit die widerlibe Polemik der vers 
ſchicdenen Meligiond » Parteien aud hier alles gute ges 
hemmt bätte. Beim Lefen der Spreſchen Volkslieder 
— melder Auedrut mir etwas unpafend ſcheint — wer⸗ 
den Sie ſich vieleicht wieder an mein früheres Urtheil 
erinnern, daß es diefem Dichter, fo viel 'Gutes man auch 
fort von ihm fasen kann, doch nicht felten, mie feiner 
Nachtigall, geht, die es „gar zu bunt macht, " 


Moliere 
( Fortiehung. ) 

Kein Zug in Moliere's Privat: Leben fit Mehentwärs 
diger, und wirit ein ſobneres Licht auf feinen Ebaratter, 
als die Aufmunterung und Unterſtützung, fo er dem aufs 
ſtrebenden Talent angedeipen lief. Racine und Baron, 
woron der eine als Dichter, der andere ald Schauſpieler 
den Preig der franzöliisen Yühne davon getragen, waren 
Beide fein Werk. Jener bringt ibm ais neunzebniähriger 
Jüngling feinen erſten dramatiſchen Verſuch (Theagenes 
und Chariklea;) Moliere erlennt das verwandte Talent, 
ſcheult ihm eine beträchtliche Summe; muntert ihn auf 
ſich ganz dem Trauerfpiel zu widmen; gibt ihm den Plan 
zu einem neuen Stuͤcke; und empfiehlt ihn mir Euthufiads 
mus jeinen Freunden, Zwar überwarf er fid in der Folge 
mit den aufircbendem Racine; doch jeunte letzterer felbit, 
daß ihn Moliere zuerſt für die Bühne begeiftert, und den 
Entſchluß feines Lebens beftimmt habe, — 

Den berühmten Baron nahm er als Knaben von 
einer herumziehenden Bande zu fi, Meibete ihm von Fuß 
auf, ſcentte ihm Geld, und wirkte ih, da ihn feine Leute 
vindiciren wolten, vom König die Ordre aus, ibn auf 
Immer für fein Theater zu behalten. Diefen Baron bes 
handelte er ganz wie feinen Sehn, und führte ihn im 
tragiſchen wie im komiſchen Fache aUmaͤhlig auf einen 
Grad von Vollemmenheit, wie man ihn im Frankteich 
garer nie gefeben. Selbſt eine fhimpiidhe Mißhandlung 
son Madame konnte den Jüngling nur auf kurze Zeit 
von feinem Lehrer und Vater entfernen; kaum bat ihm 
bieier einige Worte des Herzens geſchrieben, fo kehrt er 
mir reniger Liebe zu ibm zurdd, — Eo eifrig er aber 
auch bei bervorftedienden Talenten für feine Fahne warb, 


fo ftreng und umerkittlich mich er bie Mittelmäßigfeft zu⸗ 
ruͤck, und wir finden mehrere Beifpiele in feinem Leben, 
wo er junge Theater» Entbufieften beideriel Geſchlechts 
mit Aufbietung feiner gangen Beredjamteit in ihren bärs 
gerlihen Beruf zuruͤc donnerte, 


Da Moliere ein Freund von Ordnung und verninf: 
tiger Oekonemle war, da er vom König eine anſehnliche 
Penkon bezog, und viel durch fein ſiets ſtart beſuchtes 
Theater gewann, fo warb er bald ein reiher Mann, und 
genoß zuletzt eines Einfommend von breifig taufend Linres. 


Mir willen, daß er häufig beim König zu Werfailes 
ſpeiſte; daß Ludwig der Vierzehnte ibn liebte, einen eige⸗ 
uen vertrauten Ton mit ibm unterhielt, ihm bisweilen 
fehr paſſende Originale feines Hofe für die Bühne vor: 
flug, und feine Luft daran hatte, wenn dergleichen Chas 
taftere Oli madten. Cinft hatte Moliere ein derglei⸗ 
den Eubjeet im George Dandin in Lehensgröfe ges 
zeichnet, wagte es aber eben defbald nicht fogfein, das 
Stuͤcg aufzuſuhten. Endlich gerärh er auf den verzwei— 
felten Entſchluß, dem Gemeinten felbit den Dandin 
vorzulefen — und ber Etreih gelang volfemmen: das 
Stück fpielte, und wer am meiſten mitlagte, das war 
der Getroffene, 


Wir mifen ferner, daß Mollere zu Varis ein ſeht 
anſehnliches Haus madte, und daß fid nicht nur die ers 
ften Schriftſteler und Aünfıler, fondern aud die talent: 
volliten und bedeutendfien Perfonen des Hofs, des Mille 
taires und ber Büreaug fleifig zu ihm hielten, und (ih 
feinen Umgang zur Ehre rechneten. Ghapelle blieb von 
der Echule an bis and Ende fein Dufenfreund und ins 
nigfter Vertrauter. Eeine Biographen führen eine Menge 
rührender Unecdoten an, bie ung zeigen, wie feſt diefer 
Bund war, und wie febr Moliere burh Freundicaft bie 
Züden ber Liche auszufüllen verftand. Mit Chapelle bes 
ſprach er fi über Plan und Ausführung feiner Etüde; 
ihm las er fie Scene vor Ecene ver, und laufhte feiner 
richtenden Stimme; bei ibm erboblte er fib von ben Ans 
frengungen feines Berufs; mit ibm genoß er ber Freu⸗ 
den des Lebens, der Wonne ber fhinen Natur; an fel- 
ner Bruft fand er Troft und Rath gegen die Werfclgun: 
gen feiner Feinde, gegen das unwürbige Betragen feiner 
Frau, Mit Chapelle ftudirte er Phileſephie und die clas⸗ 
fifke Literatur, las mit ibm die befien nenern Etriiten, 
und nannte ibn feine Muſe. — Man bat behauptet, 
Ehapelle habe betraͤchtlichen Anthell an manchen Meliere's 

> D 
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{den Merten gebaht. Wenn dieß mehr waͤre, fo würde 
er gewiß feines Freund vor andern bei ben vielen Geles 
genbeitenüden zu Hilfe genommen baben, die er biewei— 
len über Nast für den Koͤnig hervorzaubern mußte, und 
wobei er ſtets mehrere Gehlifen brauchte. Aber Chapelle 
befag zu wenig Kenntniß des Menſchen, der Welt und 
Des Theaters, als bap ihn Moliere ſo weit co nunen 
Tonnen; und wenn er ihn bei feinen Arbeiten zu Rath 
309, ſo konnte bies nur ber Neid zu einer wirklichen 

- Kheilnahme ſtemrelu. — Bernier war ber dritte in 
biefem. Bunde: zu ihnen gefelten fi nicht felten, beſen⸗ 
ders bei Worlefüungen, der Herzog von Bivonne und 
VPrinz Condé, Mieliere's erklärte Beihäpßer und Freuu— 
te. — Sn einer folhen Sphäre, gegen den Neid ges 
bedt von der Gnade feines Monarchen, umgeben von ben 
geiftreihften Männern der Hauptſtadt, geſucht und gelicht 
in den erften Zirfelu dee guten Tond, verehrt von feiner 
Geſellſchaft, getofet und gepriefen von allen Theater⸗ 
Freunden — fo lebte dieſer Kiebling feiner Nation, und 
das ganze bunte Menichenleben, au bem er wie Shakes— 
pear und Fielding mit verfhlingender Neugier hing, war 
gleid ſam vor ihm aufgefälagen, und bot ihm Stoff au 
feinen dramatiſchen Bildungen, 


Man hat längft von den Fomiiten Genles die Ber 
merfung gemacht, dag ihnen im täglichen Leben ein Ernft, 
eine gewiſſe Trotenheit eigen ſey, binter welden man 
den Schalk am wenigen erwarten folte, Aber dieſe 
Gravität iſt es eben, was durch feinen Gegenfag am mei⸗ 
fon Lachen erwectt. — Mau rühmt ung durchgehends yon 
Motiere, er babe viel Würde uud männlihen Ernft Im 
Umgange gezeigt, and den Eganarel fo wenig vermuthen 
laffen, dab man ihn auf bem Theater laum wieder ers 
kannt. Muh in feinem Hausmwefen behauptete er dieſe 
Eotidität und biefen Ernft, wollte in allen Dingen eine 
fat pedanrifhe Regelmaͤßigkeit beobachtet willen, ließ ſich 
bis zum Kleinlihen herab, und legte häufig felbft Hand 
an, weil es ihm niemand zu Dant maden konnte, Bet 
Diefer Ordnungsliebe aber war er theils von Natur, theils 
aus Grundſatz ungemein freigebig, fowohl gegen das bats 
bende Verdienft überhaupt, ald gegen verunglüdte Echaus 

ieler und Arme; und konnte biejen göttlihen Hang um 
fo mehr befriedigen, ba es ihm nicht an Mitteln gebrad. 
Mir haben bereits ein paar Beifpiele gehört; Hier fiche 
noch eines, Einſt auf einem Spagiergange gibt er einem 
Bettler ein Goldſtuͤk. Diefer kommt zuruͤc, zeigt ihm 
en, ex werde fi vergriffen habe, und will ihm das Gelb 
wieder geben. „Wo verbirgt fih die Tugend nihe? 
zuft Möllere aus, und giedt ihm ein zweites, 


Dem Epfel: Dämon ergab er ih nie. Cine Fleine Lie⸗ 
bed» Intrigue mit einem geiftreihen Frauenzimmer war 
ibm von Augend an zum Bedürfniß geworden, und ohne 
den Beiſtand des „‚o.iuden Anaben‘ erklärte er fid 
felbft unfähig zw allen Dingen. Selbſt nahdem er die 
junge Bejard, mit der er lange ein folhes Werftändaiß 
unterhalten, gebeirathet hatte, blieb er ihr nur fo = 
treu, als fie keinem ihrer veruchmen Aubeter Gchör gab. 
Doch verflatteten ihm fein vielfaher Umgang unb bie 
breifabe Plicht des Dichters, bes Schauſpielets und des 
Directors nicht, dem andern Geſchlecht diejenige Anfs 
merfiamfeit und Zeit zu widmen, bie es von feinen Aus 
berern verlangt. Gemeinhin beſuchte er feine Jnamoratg 
die Woche nur ein Mahl, und nahm ed bei feinen Verſtaͤud⸗ 
niffen überhaupt nie fehr genau. Man ſah beutlih, daß 
es ihm bios um eine Heine Nabe, um angenehme Ers 
bohlung und Auffrifhung zu neuer Arbeit zu thun fey, 
und daß er in diefem Geſchlechte blos das Mittel und 
nicht den Zwech ſuchte. — Auf folge Urt wird dann feine 
serunglüdte Che fehr erflärbar, 

Eine weiblihe der bat und folgende Zige zu Mo: 
liexe'& Portrait hinterlaffen. Er war von Yerion mittles 
ter Die, mehr groß als klein; hatte einen fdhören Fuß, 
ein etnſtes, edles Geſicht, große Naje und Mund, bite 
£ippen, braune Farbe, ſtatke ſchwarze Augenbraunen, 
deren fonderbare Bewegungen fein Geſicht oft böcit ko⸗ 
miſch machten; fein Gang war edel und feft, die Etinme 
etwas dumpf. Seine von Natur volubile Zunge ſtieß 
im Reden merflih an, und ſchien ibn von der Bühne 
aus zuſchließen; aber er that ihr, wie der griechiſche Red⸗ 
ner, mit Gewalt Einhalt, und zog fih dadurch ein Schlu⸗ 
den zu, wodurch er fein fomifhes Spiel nit wenig vers 
mehrte, — Als Sganarell war er ber Lichling aler 5 
Melt: nicht minder gefiel er den Kennern im hockomiſchen 
Drgon, im Harpagon, Alceſt ı. 


(Die Fortfeßung folgt.) 





Der Fürft de Ligne fagt, er habe oft darüber nach⸗ 
gedacht, welchet Stand, welches Amt an ſich die meiften 
Einnebmlichteiten, den wenigſten Verdruß mit fih führe, 
and fo er glaube, daß zu einer frohen Exriſtenz ein wenig 
Arbeit, ein wenig Unfehen, ziemliche Unabhäugigfeir und 
ein orbentlihes Einkommen gehöre, fo babe er inimer 
gefunden, daß das Mefultat feines Nachdenkens = eine 
Poſtmeiſtersſtelle war. 
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(Mittwochs) 






ı Dr, 122. 


(den 16. Dftober.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland. 





Moliere 
(Beſchluß.) 
Men ruͤhmte in feinem Spiele eine bewundernewuͤr⸗ 
dige Beftimmthelt, Deutlichleit, Kraft und Selbfibeberrs 
(dung. Befonders verftand er als Echaufpieler und Dich⸗ 
ter bie Kunſt vollemmen, feine Kraft zu fparen, und 
iht vollſtes Gewicht nur auf den Moment ber Leidens 
{daft und der Entſcheidung fallen zu lafen— fo, daß 
er gerade am meiften glängte, wo feine erfhöpften Col⸗ 
legen mit heiferer Stimme nur Bruchſtuͤcke ſtammeln konn⸗ 
ten. Er recitirte Verſe mit eben der Natur und Wahrs 
beit wie Profe, und für den aufmerkfamen Zubörer fiel 
fein Wort feines Mundes auf den Boden, Eben fo bes 
rechnet und ſtudirt war jede jeiner Vewegungen, Wetios 
nen, Gebährben, und aud der Nichthoͤrende Konnte anf 
feinem Gefiht und im feinem ſprechenden Auge lejen, 
was er ſagte. Er war Here und Gamerad, Freund und 
Belhürger feiner Schauſpieler; er kannte dag Talent auf 
ben erſten Blick, entlodte felbft der Mittelmäfigteit alles, 
mag fie geben konnte, nahm fon in der Anlage feiner 
Stuͤcke viel Ruͤckſicht auf fein Perfonale, und ftellte mit 
figerer Hand jeden auf ben Punft, wo er am meiften 
wirten konnte. Ju allem was zur Direction eines Thea⸗ 
ter&gebört, war Moliere Meifter, und herrfdte und ges 
bot ohne Widerrede, wie der geliebte und gefürdtete 


Feldhert ber fein Heer. Jedes neue Stuͤct, das er für . 
fein Thea⸗ er tauglich fand, las er fürd erſte einem Aus⸗ 
ſchuſſe feiner Geſellſchaft mit Nahdrud vor; dann vere 
theilte er die Mollen, und mieberhehlte bie Proben fo 
lange, bis er mit dem Enfemble zufrieden war. Ju Dies 
fen Proben gab er Declamation, Stellung, Action, Grupr 
pirung, Decorationen, Muſik, kurz alles, mas zum Cfs 
fect des Ganzen gehörte, mit bewundernswuͤrdiger Ges 
nauigleit an, und bewirkte dadurch, daß feine Zuitfpiele 
mit einer Präcifion gegeben wurden, Die man feit dem 
nie wieder auf dem ftanzoͤſiſchen Theater geſehen. 


Außer Baron hat er noch andere vortreflihe Schaus 
fpieler und Schaufpielerinnen gebildet, — bie beiden Bes 
dardé gehörten unter die lehtern, und fein Derfonafe 
ward bald fo gut, daß ihm das Einſtudiren wenig Mühe 
mehr machte. — Bei aller Strenge in ber Direction war 
er außer dem Dienfte fanft, großmüthig, gefälig gegen 
feine Leute; er unterftügte fie häufig mit Gelde, bewirs 
tbete fie oft in feinem Haufe, las ihnen neue Arbeiten 
vor, und hörte nnd benäßte ihr Urtbeil, Man fagt, er 
babe es gerne geſehen, wenn feine Schanfpieler ibre Kin—⸗ 
der mit in bie Proben braten, un die Birfung feiner 
Etüde auf die reine, unvermifhte Natur zu belaufen, 
Ya, Zargen las er bisweilen feinem Haudgefinde vor, cors 
tigirte, wo Ihnen etwas undeutlich ſchien, und ftudirte 


und beſab fih in ifnen den Charakter des Volke. Cr 
uinteriteh 28 feine ganze glänzende Laufbahn hindurch nie, 
von Zeit zu Zeit decgleigen Wolfäfpiele aufzufeten, und 
man bemertt ſelbſt in deinen beiten Werten in Neben—⸗ 
Erenen einen gewiffen Anfirih der Karge, von ber er 
eutgegangen war. Er felbit übernahm bie in fein Alter 
bie ſawerſten Mollen, und die Vis comica ſchien in dem 
Terbältniß bei ihm zuzunchmen, ale ha Gebredlictel: 
ten des Körpers allmaͤhlig von edlern Rollen audicloffen. 
Man fand fein Eplel, wo ed Eruſt galt, etwas gri⸗ 
malfirt; aber eben dieſe Grimaffe kam ihm im Comiſchen 
ungemein zu Siatten, und er wußte feinen Schluden oft 
fo geigier aufs Wort, auf die Eilbe hin zu preſſen, ale 
find er in der Rolle geſchrieben. 

Die Precieuses ridicules und Amphitryon waren bie 
einzigen Etüde, welche glei anfangs allgemein geficien, 
und denen die Parteijuht nichts anhaben Fonnte: bei 
feinen Hauprwerten, welde eigentlich feinen Ruhm ent: 
febieden , Lofiere ibm, mie er felbit fagt, der Sieg genen 
die Gabale mehr Mühe und Anftrengung, als bie Her 
vorbringung berfelten. In Mifverftänduiffen 
mar er befonders glädlih, und trich bier das Laͤcherlicht 
am weiteſten. : 

Erin letztes Produft war Le malade imaginaire, 
worin er fi felbit zeichnete. Seine Bruft und Gefunds 
beit war ſchon fehr zerruͤttet, ald er biefed Stuͤck ſchrieb; 
doch trägt es fo wenig eine Spur von blefer Hiufälligkeit, 
das es mit feinen beiten um den Preis wetteifert, Weil 
feine freunde haufig feine Klagen über Gebrechlichleit für 
Soleen ausgegeben hatten, fo ſtellte er bier einen Arans 
ten in der Einbildung aus, und fpielte bei allem Uebel⸗ 
bennden ſelbſt die Hauptrolle, um zu zeigen, wie fche 
ſich fein Geiſt über das preisgegebene Laͤcherliche zu erhe⸗ 
ben wife, Vergeblich waren ale Vorftellungen feines 
Arztes und Freundes Mauvillain, vergeblich bie rüh— 
renden Bitten Varons und feiner Gollegen; Moliere trat 
franf wie er war in ber Rolle auf, und führte fie mit 
gewohnter Präcifion und Laune durch: von dba an aber, 
wo ber Affect beginnt, wanfte und zitterte feine Stimme 
mertbar, und ein Mahl eritarb ibm das Wort in dem 
Munde, und er lag einige Momente in dumpfed Brüten 
verleren. Doc rafte er fi wieder auf, und das Stuͤck 
fpielte obme Unterbrechung bid and Cube fort. Der edle 
Meiſter, ber fdom während ber Vorſtellung Blut ges 
ſpuct, lich fi in einer Säufte nah Haufe tragen, und 
braucte feine gemöbnlihen Mittel — worauf er noch einis 
ger Ruhe genof. Mitten in ber Nacht aber überfiel ihn 
ein beitiger Blutſturz, und er farb von feinem eigenen 
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Blut erfiikt, In den Händen zweler Nonnen, bie er 
eben in feinem Haufe beberberate, den ficbenzehnten Fes 
bruat 1673, im drei und fünfzigiien Jahre feines Lebens, 
eine im Haufe wohnende rau war nicht bei feinem 
Tode zugegen. — Er fiel, wie der drave Solbat auf fels 
nem Polen, und König, Hof und Eridt und alle Stände 
golten ibm Mitleid, Mübrung und laute Dankbarkeit, 
Sein Buienfreund Ehapelle war in Verzweiflung, und 
bie Mitglieder feines Theaters ale erikienen weinend 
vor feiner Leihe, und widmeten ihre Segnungen dem 
Entſchlafenen. Ganz Paris gerierh bei diefem Tobedfalle 
in Bewegung; und als die Glerijei Scwlerigkeiten in 
Anfchung feiner Beerdigung erbob, trat der König img 
Mittel — und Moliere ward unter einem ungeheuren 


‚Sufanmenfuffe von Meniben, unter dem jaudjenden Zus 


zuf eben des fanatifhen Poͤbels, welchen die Priefter ges 
gen ihn aufgebegt, mit feſtlichem Gepränge von hundert 
Zadeln, und vonallen feinen Freunden und Collegen beglei⸗ 
tet, in einer Kirce beigefeht, 

Sein Körperbau war ftarf, bauerbaft und auf Etras 
pazen berechnet; durch bie anhaltenden Yinftrengungen feis 
ned Berufes aber noch mehr durch Aerger und Merdruß 
aller Urt unterlag feine Eräftige Natur ſoon in der Mitte 
feiner Laufbahn, und allein burd die Eorgfalt feiner 
erste, und durch eine breimahlige lungwierige Milde 
fur — wo er burbaus nichts ald Milh und weißes 
Brod genoß — erbielt er fib aufrebr, und ſetzte auch 
während der Kur feine mannigfaltigen Verrichtungen uns 
audgefert fort. Mehrmadl belam er während einer Rolle, 
oder gleich dayanf Blutipeien, beilte ſich aber bald wie: 
der durh die hartnädigite Milch-Diaͤt, und fühlte ſich 


nie aufgelegter zu arbeiten, ale während dieſer Kur. 


Er ahndete feinen Tob voraus, ohne darum ber Erfüls 
lung feines Berufs das mindefte zu vergeben. Beſſer, 
fagte er, ich falle heute wie ber Streiter im Getämmel, 
als einige Tage fpäter im Siecbette. — Selne Frau 
heirathete bald nad feinem Tode einen Comödisnten, und 
fant in Verachtung zuruͤck. 





Charakters Züge aus dem fiebenzehnten Jahrhundert, 
C Fortfegung. ) 

Das Geld in der Taſche fing mir an Ichendig zu 
werden, da die Kebe von Karten und Mürfeln war, Ih 
war ein wenig betroffen, ba ih im Epeifefaale eine 
Menge abenteuerliker Figuren erblifte. Mein Wirth 
ftelte mid vor, und verfiberte mich, daß alot meht 
als achtzehn bis zwanzig von dieſen Herren bie Ehre has 


den woͤrden mit mir zu ſpelſen. Ich ſtellte mic hier⸗ 
auf an einen Epieltifb und lachte mich bald todt, denn 
ih hatte eine gute Geſellſchaft und daß hoch gefpielt 
würde erwartet, und fah nun zwei Deutihe vor mir an 
einer Partie Trictrac, Sie fpielten wie Kutſcheupferde 
fo fhleht, und fahen aus daß es über alle Beſchreibung 
seht; der mir zunächft war ein Heiner Anirps die und 
Tugelrund, Er hatte eine Haldfranfe um, und auf dem 
Kopfe einen fpißigen Hut eine Elle lang. In einer ge: 
wien Entfernung nahm es fib aus, als wenk man einen 
Kirchthurm mit feiner Kuppel vor fib fühe. Ich fragte 
den Wirth, wer das Ding wäre, Ein Handelemann von 
Bajel, autwortere er mir, der bier Pierbe verkauft hatz 
aber fo wie er es anfängt, ſcheint er feine großen Ges 
fdäfte gu mahen, denn er thut nichts als fpielen. — 
Epiels er bob? — Jetzt nicht, es geht nur um bie 
Zeche, weil das Ciien noch nicht anfgetragen iſt; aber 
wenn man mit ibmunter vier Augen iſt, fo gebt er fon 


ein. — Hater Ord?— Er? Ih wollte Sie hätten ibm - 


taufend Pijtolen abgemonnen, und wäre Moitie mit ihnen, 
wir fellten nidt lange darauf warten bürfen. 

Ih hatte genug gebört, und dachte darüber nah, 
wie ich den Mann mir dem Kirhthurme auf dem Aopfe zu 
Grund sichten weite, 

Erſt teilte Ib mid zu ibm, um ihn zu ſtudiren; 
er fpielte im den Tag hinein, und verlor ein Loch nad 
dem andern, fo daß ich anfing Gewiſſensbiſſe über das 
Geld zu fühlen, das ich dem dummen Teufel abgewinnen 
würde. Natuͤrlich verlor er feine Zeche; das Nacteffen 
ward aufgetragen, und ich machte baf wir neben einander 
su firen kamen. Se ſchlecht babe ich noch nie gegeffen : 
als wir zu Ende waren, verfhmwand die ganze Heerde, 
id weiß mist wohin, den kleinen Schweiher ausgenoms 
men, der neben mir faß, und ben Wirth, der fih mie 
gegen über gefeßt hatte. Die beiden raudten wie ein 
yaar alte Dragoner, und der Schweiger wandte fd von 
Zelt zu Zeit gegen mich, bat mih, feine Freiheit nicht 
in Uebel zu nehmen, und blich mir babei die Tobafe: 
Wolken ine Geſicht, daß ich hätte erftiden mögen. Mon 
ber andern Eeite bar mich Menſieur Ceriſe, ibm zu ers 
lauben, daß er mic bitten bürfe, ibm zu fagen ob ich 
nie in feinem Voterlande gewefen wäre, Cr war ganz 
erftaunt, daß ich fo viel Rebendart hatte, ohne je in ber 
Schweitz gewefen zu ſeyn. 

Der Heine Kerl, mit dem ich ed eigentlih zu thun 
hatte, war ein eben fo großer Frager mie der andere, 
Er webte wien, ob ib von der Armee in Piemont fonts 
me, und als ich ihm fagte, das ich auf dem Wege dahin 
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fen, fo feug er mid, ob ich Fein Pferd Laufen melle, er 
bätte deren zwei hundert, die er mir wohifeil überlaffen 
mode. Da ih mich nicht weiter wie einen Scluter auss 
bören laffen wollte, und auch des Frageug mübe war, 
ſchlug ih meinem Patron eine Partie Trictrac um eine 


. Yiitole vor. Er machte viel Geremonien big er die Ehre 


annahm, und bat mi immer, ich moͤchte es nicht im 
Uebel nehmen. Ich hatte die Partie Reranche und Tout 
in einem Augenblide gewonnen, Denn er warb confus 
und lieb ih frerren, daß es eine wahre Freude war, 
Am Ende der dritten Partie fam Brinon nnd wollte mid 
fort ſchlafen führen. Er kreuzigte und fegnete fi, und 
merkte auf all mein Winten nicht, fo daß ich aufjlehen 
mußte, um ihm zu fagen er folle fi forticheren, Dar 
auf machte er mir Worwürfe, daß ich mich mit ſelchern 
Lumpenpa® abgebe. Amfonft faate ih ibm, ed fen ein 
bider Koftamm, der viel Geld babe und wie ein Kleines 
Kind fpiele. Der da ein Roßlamm? rief er, trauen Sie 
ihn nicht, Herr Chevalier, der Teufel ſel mi beblen, 
wenn er nicht ein Herenmeiſter it. Halts Maul, alter 
Eſel, ſagte ih, er it fo wenig ein Hexenmeiſter als du 
einer biſt; das iſt wohl genug geiagt, und um dir es zu 
beweifen, will ic ihm noch vor dem Schlafengehen ein vier 
bis füuf hundert Piſtolen abgewinnen. Mit diefen Wor⸗ 
ten ſcheb ich ihn zur Thür hinaus, und verbot ibm ung 
nod einmal zu unterbrechen. 


Da die Partie zu Cade war, zog ber Schweltzer aus 
einem feiner Hofenfäte einen blanfen Quatrupel herauf, 
präfentirte ihm mir, bat mid es nicht in Uebel zu neh⸗ 
menu, und wollte abjichen; aber fo hatte ide nicht ge: 
meint. Ih fagte ihm, wir fpielten ja blog der Unter: 
haltung wegen, ib wolle ihm michts abgewinnen, und 
wenn es ibm recht wäre, wollten wir noch eine Partie 
quitte 4 deux machen, er machte einige Cinwendungen, 
lieh es fit endlich doch gefalen und gewann. Das vers 
droß mid. Wir fpielten noch eine; das Blatt wendete 
fi, die Würfel wollten mir nicht mehr pariren, Ih 
befam nichts mehr zu zählen, und verlor Mevande und 
Tout. Ich war uun plauirt, er als ein huͤbſcher Spies 
ler fpielte fo hoch ih wollte, und gemann mir alle? ab, 
ohne daß ich in acht oder schen Partien feche Loͤcher ges 
macht batte, Sch wollte noch eine Tour mahen um 
hundert Piſtelen, da er aber ich, dab ih fie nike 
aus ſetzte, fagte er, er ſey fehr fodt, er muͤßte nad ſei⸗ 
un Pferden ſehen, und ih möchte ed ihm nicht im 
Uebel nehmen, wenn er mir eine gute Nacht wuͤnſche. 
Das alte Mint, mit dem er mid ſitzen lieh, und fein 
böfickes Abjhieds: Compliment ärgerte mid fo, dab ich 
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dem Kerl haͤtte den Hals umdrehen mögen. Die Ger 
(hmwindigfeit, mit der ich bis auf meine legte Piſtole vers 


Ioren hatte, lies mir gar micht zu meine Lage ganz zu 


äberdenten. 


Aus Furt vor Brinon getraute ih mih kaum auf 
mein Simmer zu neben. Zum Gluͤck war er aus langer 
Weile eingefätafen: das war ein Heiner Troſt für mie, 
der aber nicht lange dauerte. Cobald ih im Bette war, 
ſah ih erft mein ganzes Malbeur lebhaft ver Augen. 
Einzuſchlafen war mir unmöglih, aber ih modte hin 
und ber finnen wie ih weite, ich fand feinen Ausweg 
aus biefem Labrrinthe. Am meiften bangte mir vor des 
Tages Anbruch; er fan, und der graufame Prinen mit 
ibm geftiefelt und gefgornt, und fnallte mit ber Reit⸗ 
peitfhe, bie er in der Hand hielt, Nun heraus, Kerr 
Chevalier! rief er und riß die Worbinge auf, bie Pferde 
ſtehen vor ber Thär, und Sie ihlafen noch. Sekt follten 
wir fon zwei Poften gemacht haben. Nun geben Sie 
Geld ber, daß ich die Rechnung bezahle. — Brinon, ſprach 


ich ganz leutfelig, maht die Vorhänge zu. Was, rief. 


er, bie Vorhänge zumaben. Sie mollen gewiß Ihre 
Campagne bier in Eron machen. Es gefällt Ihnen wohl 
bier, nicht wahr ? — Nun, und ben dicen Basler , has 
ben Sie ihn aufgefedelt ? Nein Herr Chevalier, das Gelb 
wirb Ihnen keinen Segen bringen, — Der arme Teufel 
bat vielleikt Fran und Kinder, und das Brot, bas er 
Innen nah Haufe bringen wollte, baten Sie ihm abgenems 
men. War es der Mühe werth, deemwegen bie ganze 
Nackt binzufigen? Wenn die Mama das wüfte, was die 
dazu fagen würde. — Monfleur Brinen, fagte ich, fep er 
fo gut und made er mir bie Vorhänge zu. Es war aber 
gerade als ob ihm der böfe Feind alles eingäbe, was mir in 
meiner Lage am empfindlichſten ſeyn mußte, denn flatt 
mir zu geboren fuhr er fort: Nun wie viel denn? Alle 
fünf hundert? Mag wird nun ber arme Teufel anfangen ? 
denten Sie daran, was ich Ihnen gefagt habe, Herr 
Chevalier! das Gelb wird ihnen feinen Gegen bringen. — 
eier hundert? — drei — zwei — da er fab, daß ich 
noch immer mir dem Kopfe ſchuͤttelte — alfo nur hundert, 
nen das gebt ned an, bie werden ibn nicht ruiniren. 
Menn Eie fie nur ehrlich gewonnen haben, Mein licher 
Brinon, antwortete ich ihm mit einem tiefen Seufjer, 
made die Vorhänge zu, id bin nicht werth dad Tages⸗ 
lit zu ſehen. 

Diefe Worte erfkütterten ben guten Kerl gewaltig, 
da ih ihm aber die ganze Geſgichte erzählte, wär er 
beinahe in Ohnmacht gefallen, Cr riß ſich die Haare aus, 
und lamensirte etbärmlich. Was wird die Mama dazu 


fagen, war ſeln erſtes und fein letztes Wort, „Und mas 
wollen Eie benn nun anfangen, Herr Chevalier? Nichts, 
antwortete ich, bemm ich tauge zu nichts. Cd war mir 
doch ein wenig wohl, daß ich ihm meine Deichte abgelegt 
hatte, ich machte jeht allerlei Projecte, woven aber feis 
nes feiuen Beifall erhielt. Ein Mahl ſollte er Poft neh⸗ 


men und meiner Equipage nadreiien, um eines von meis 


nen Galla: Kleidern zu verfaufen, ein ander Mahl wollte 
ih dem Roßkamm anf Eredit Pferde ablaufen, um fie 
beruach wicder ju verfaufen. Dem Brinon war das alles 
wie gejagt, nicht recht, aber nahdem er mic; lange ges 
nug gequält hatte, ſchaffte er doch endlich Math. Die El⸗ 
tern maden immer folge Streihe: meine Mutter hatte 
fi vorgenommen gebabt, mir fünf hundert Louisd'or mit 
zu geben, davon hatte fie aber fünfzig zurüd behalten, 
theils um in ber Abtel eines und das andere zu vergäten, 
theils um für mid beten zu laffen. Die andern fünfzig 
hatte Brinon befommen, mit bem Auftrage, mir nur in 
Motbfalle davon zu fagen. Der blich denn, wie bu ges 
fehen haft, nicht lange auf. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Dermifhte Gedanlen. 


Man muß die Aunft-ganz allein um ihrer felbft wils 
len lichen, wiht um fi zu ihr vor ber Wirtlichkeit zu 
flägten. 





Leben Ift Tangfames Cilen nad dem was nit da ih, 
fondern erſt gefhaffen werden muß. 





Die vollftändigfte profalfhe Natur, die jemals von 
einer durchaus volendeten poetifhen in der gediegenſten 
Fülfe und der alerreinften Objeltivitär dargeftellt worden, 
it Sandho Panſa. 





Man follte niht von Stufen in ber Phlloſophle tes 
den, Man ift entweder Phlloſoph oder aicht. Ein drits 
tes if unmöglich, 


— 


Wehe dem, für melden Alles in ber Welt nur Alele 
nigkeit It; er wird bag veraͤchtliche Leben nicht lange aus⸗ 
balten, aber doppelt wehe dem, für den es gar feine Kleks 
nigfeiten gibt. Das wichtige Nichts wich ihn erdrüden 
muͤſſen. 


— — 
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Nr. 123. 


D v4, 


(den 18. Sftober.) 


Zeitfohrift aus dem ſuͤdlichen Deutfhland, 


Ideen über den Kampf gegen die Eonftruction einer 
chriſtlichen Mythologie in Hinficht auf romau⸗ 
tiſche Poeſie. 


Sn einem Zeitalter, we fo unendlich viel für die Ents 
mwidelung der Neligion, Philofopbie und Kunſt geſchah, 
mo man dag zarte Gewebe ihrer Verknüpfung und Eins 
beit aus dem moftifhen Raume intellectueller Anfdaus 
ungen hervorgebohlt bat iu den Eonnenraum der Er: 
fenntuif, und bie Jdentität ihrer Natur dur die reins 
fie Enntbefid bis im die tieffte Tiefe entwidelt und 
zur reinften Slarbeit entfaltet bat, follte die Frage, 
ob eine Motholegie des Chriſtenthums für die romanti: 
ſche Poeſie unter die nothwendigſten Bedärfniffe gehöre, 
ſeht entbehrlich und zwedios feinen, da ihre Afirmation 
ohnehin zur beljien Evidenz gedichen ift, wenn man nicht 
zum Erſtaunen jedes wahrbaft und ernſtlich mitintereſſir⸗ 
ten Inbividuums Im dem gehaltloſen Ralſonnement gewißer 
Farteien den blindeſten Antagenismus fände. Ich will zur 
Ebre ihtes Herzense glauben, daß alle die haͤmiſchen Angrif: 
fe, die fi jene Herren erlauben, um den litterariſchen Ruf 
ihrer meiſtens paſſiven Geaner zu verHeinern und die nicht 
felten in contumelidfe Perfonlichkeiten angarten, aus der: 
felben Quelle fliehen, and der Galilaͤis Verurtheilung ents 





forang, naͤhmlich aus einem Aggregat finiterer , vermortes 
ner Begriffe und blinder, feit gewurzelter Vorurteile, 
Das Princip, von dem fie aus zehen, um eine neue Anſicht 
gu prüfen, ift immer und cwig ihr Meines, engbrürtisch, 
mit den Schmeicheleien der Mifbildung und Verbildung 
gefürtertes Ich. Für einen Gegenſtand, der die Sache 
der ganzen Meunſchbeit it, — und dieß ift jede neue Futs 
decung in den Tiefen des Geiſtes, jede bisher unvers 
fuchte Eultivirung des inneren Menſchen — haben fie ſchnell 
Äbren individuelen Maßſtab bei der Hand, mit dem jie 
noch, allen Bemühungen der Vernunft zum Troße, fo 
Gott ed will, feine eigene Ein: und Albeit meſſen wer: 
den. Der Kreis ihrer Reflerion, wenn fie durch die 
Mahnungen des Zeitalter gereist, zu dieſem intelectuels 
len Proceffe gelangen — ja nicht felten die behgepriefene 
Epbäre eigener Erfahrung ift die Grenze, über die die 
Productivirät des menſchliden Geiſtes nicht dringen fell, 
ehne die Marter eines Resenienten: Auto da f& zu rißs 
firen. Wäre die Menſchheit in diefem Cirkel geblichen, 
der ihren Geift begrenzt, auf welbem Yuncte mürden 
wir fichen, und auf welchem Puncte würde die Nachwelt 
feon, wenn wir and übel vertandener Beſcheidenbeit das 
Lieblings: Motto der Gegenpartei, das ſokratiſche Wir 
wiſſen, daß wir nichts willen * ing Unendlibe bin yarodis 
zen und wicderfäuen wollten. Dieſe intelectuellen Antt: 


poden der neuen Kunſt- und Phifsfophles Welt fhreien fo 
ſtentotiſch „daß bis jest Innerhalb den Grenzen bes 
menfkliden Wiſſens nichts enticieden ſey“ daß die rich⸗ 
teude Nachwelt es einſtens als evident in Beziehung auf 
Sie annehmen wird, Wenn aber ihre Behauptung wirk⸗ 
lidy im allgemeinen flatt fände, ſollen nech hundert Ges 
merationen nah uns diefelbe Jeremiaden heulen? Und 
tonnte biefer traurige Suftand, In dem ihrer Meinung 
nah die Bernunftwelt fih befindet, durch Anftalten, bie 
fie fih erlauben, gehoben werden. Kann das Verfahren, 
aus dem getrennt fubjertiven Geſictspuncte bie uns 
endliche Maſſe der Bildungs » und Entwidelungsfähigteit 
überbliden zu wollen, je die Menfchhelt auf jene Höhe, 
gu jener Würde erheben, von ber jene Herren nur eine 
duntle Ahndung zu baben feinen? Und kann ber Begriff 
oder die Erfahrung des Einzelnen den ewigen Naum bes 
menihliben Wiſſens umfaffen und enrhüllen? Dieh ale 
Uchung zum Eelbfibenfen für jedes unbilige Individuum 
jener unbilligen Wiſſenerichter; und nun näher meinem 
Zwecke, der die Entwidelung eined Punctes der unendli⸗ 
Ken Maffe ketrift. 

Das bie Religion bie Höhe fen, auf der die Menfchs 
beit in ihrer reinften Werflärung ſchwebt, wo Philofephie 
fowehl als Aunft ben feiniten Vereinigungdpunet fins 
ben, und in Liebe aufselöjt gerihmelsen, dürfte wohl, 
wenigſtens in Ruͤckſſicht anf deu erften Tal, felbit von der 
pelitiihen Gewalt nicht ungeahndet Eeftritten werden, 
Wenn man von der Philoſophle im allgemeinen, als ber 
Erleuntniß der humanen Würde des Endliben im Uns 
endlichen, oder deutlicher, von bem Bewußtſeyn ber Ders 
Inspfung des Irdiſchen und Goͤttlichen, einer Vortreflich⸗ 
keit bes menſchlichen Geiftes, deren Blüthe fo felten unb 
nur in wenigen angetroffen wird, abgebt, fo bleibt ber 
Echnfuht nah der Erkeuntniß diefer unferer Verwandt⸗ 
fdaften mit dem Goͤttlichen, ber Sehnſucht, die in jedem 
Geifte lebt, nichts übrig als der Glaube, ber nichts ans 
deres als jened Bewußtſeyn ſelbſt iſt, das noch nicht zur 
Selbſterkenntuiß gelommen, und in Dunkelheit gehuͤllt 
ſchlummert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Eine Ecene aus ber Revolutions- Geſchichte von 
Er. Domingo, 
Die großen Wegebeubeiten des europälfhen Contls 


nents baben die furdtbare Mevolutiond s Beisihte von 
St. Dominge, das fih kürzlig zu einem unabhängigen 
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Kaiſerthum erklaͤrt bat, aus ber politiſchen Tagedorbuung 
gebrtacht. Judeß ift dieſe Mevolutien wohl neh nicht 
geendet, und Franfreig bürfte ſchwer einer Celenie ent» 
fagen, bie ihm einft jährlich fünfzehn Milionen Livres 
erttug. 

Nachſtehende Interefante, nur in einem fremden 
Tagblatte befannt gewordene Erzählung bes franzöfiiten 
Hof: Spital:Offirianten Chambellard, von feinca unermeßs 
figen Leiden und feiner wundervollen Rettung bicibt aber 
in jedem Fale für die Menfcheitigeihigie midtig. 

Sie betrift den Auffand der Neger in ber Schild⸗ 
tröten: Snfel. 

Am acht und zwanzigſten Plunlofe des elften Jahe 
res — erzähle er — harte ih mich in Dienſtgeſchäften 
gu Herrn Lubattut, einem Panzer zu Falmire begeben. 
Man both mir eine Wohnung an, die ih mir dem Ober: 
wundarzte Herrn Telller theilte; ein eines Zimmer, 
das nur einen Ausgang hatte, 

Um bald drei Uhr Morgens ward ic von dem Jam⸗ 
mergefgrei der @rwärgten, und dem Heulen ibrer Mörs 
dererwedt. Von allen Seiten falen Schuͤſſe. Im Hemde 

-fpringe ich an die Thuͤre, und öffne fie. Aniend biriet 
mid Herr Tellier, fie wieder zu ſchließen. Ich gebe mat; 
aber von Entfeßen und Verzweiriung unwilführlich forts 
geriſſen, eröffne ih fie von neuem, und fluͤchte mitten 
durd die Mörder, die vor meinen Augen einen polnis 
{ben Hauptmann niederſtoßen. Ein einziger fapt mid 
am. Hemdtragen, mehrere ergreifen meinen Unglüdeges 
fährten, und ermorden ihn zu meinen Füßen. Ich reife 
mid; los, ich larfe mein Hemd in den Händen deifen, ber 
mich fahre. Ich ſchlage ihn micher, dränge mid burg 
bie , welde die Gallerie befekt hielten, und fpringe in den 
Garten. Hier gerathe ich unter bag Feuer von ſechzig Nies 
gern, welche den Saun befegt hielten, Zwel Schuͤſſe vers 
wunden mid leicht. Ich falle, ftehe auf und entfiche 
der Wuth meiner Verfolger, indem ih ben Gartenzaun 
durchbrach. So gelange ih an ein Gehoͤlz, drei bie vier 
huudert Schritte vom Haufe. Hier glaube ic fiher dem 
Anbruh des Tages und das Ende biefer Gräuel: Ecene 

: erwarten zu können; wirklich hörte man nurnoch eine 
zelne Scüffe fallen, wohl aber drang das berzzerreiffende 
Schmerzgeſchrei der Schlachtopfer zu meinen Ohren. 

Der Tag bricht an; die Würge : Erene fdeint geen⸗ 
det. Ich krieche aus den Wurzeln hervor, in die id mid 
verborgen hatte, und ſuche den Ausgang hinter der Grande 
Caze zu gewinnen. Ich gelange an die Schranlen des 
Hofs. Eine Schildwache, die Id nicht bemerlen kounte, 
laͤßt mi durch den Dreher, der deu Hof verſchließt, 
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fiöft ein Freudengeſchtel anf, Täft dem Uehereo fallen, 
gibt auf mich im Ererciers Tempo Feuer und — fehlt mich. 


34 flühte von neuem. Die Schildwache verfolgt 
mich. Ich ftürze mich im bie Kaffee: Plangerei linfer 
Sand der Etrafe. Crmüder und kraftlos konnte ich dag 
Geſtraͤuch nicht meir durchbrechen: ich finfe unter einem 
BUHA Kaffee: Pfangen und erwarte den Tod; aber 
die Mörder gehen einige Schritte neben mir vorüber, bes 
merken mid nicht, und ſuchen mich den Diet des Tages 
anderwaͤrts, indeß ic vor ihren Fügen war, 


Endlich erſcheint die Naht, Ich firenge mid zur 
weitern Flucht an, Bei tem Echein der Flammen, melde 
be Wohnungen auf der Höhe der Juſel verzehrten. Ih 
bursfireige Marktpline und Kaffee: Pilanjungen, und ges 
lange endlich am dem ſuͤdlichen Theil der Juſel. Ich dringe 
In ein Meines Gehoͤlz, das aber, ohne daß ichs mußte, 
von binten von den Morpoften umgeben war, Keinen 
Schritt konnte ich auf ben tretuen Zweigen und Blättern 
tbun, obne Furcht Durch das Geriufh mich verrathen und 
den Slintenfhäfen anegefeht zu feben. Ich erlauſchte 
alſo die Augenblide, wo der Wind ftärfer rauſchte und 
mein Geraͤuſch verbarg. So verging die Nadt ohne 
daß ich bedeutend weiter fam, tbeild um jener Vorficht 
willen, theild wegen ber Beſchwerlickleit des Gchens 
auf dieſem Voben, theils wegen der heftigen Schmerzen 
meiner zerfieiidten Füße, 


Den breifigiten Morgens zogen fi die Poſten auf 
bas Signal der Diana zurid. Es regnete; ich benuhte 
diefen güuftigen Augenblit um vorwärts au geben; bed 
das Tageslicht verrieth mich zu fehr, Ih ſuchte alfo einen 
Zuflucteort um mich zu verbergen, und ein wenig Was—⸗ 
fer meinen Durft zu füllen, Ich faßte einige Tropfen 
Regenwaſſer in Blättern auf. 


Mährend der Tage und Nächte bei zweiten, dritten, 
vierten, fünften und ſechſten Mentofe fiel der Regen uns 
aufkärlic und ftrommeife. Indeß wendete ih mic öftlich 
der Inſel, um mich den Häfen zu nähern, bald, indem 
ih mid ih den Gehoͤlzen unter einem gefaͤlteu und ver: 
feulten Baume vorbarg, bald zwiſchen Felfen und Alüfte 
ſa luͤrſte, mo ich glaubte fiber und wärmer zu feon. Die 
beinahe raſtlos fortdunernden Etreifzäge ber Neger, die 
fi durch ihr gewöhnlihes Heoo! Befhrei verfündeten, 
verjagten mid bald. Mein Eleud war auf dem hoͤchſten 
Yuncte. 
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MNicht Hunger empfand ich; aber ber brennende Durſt 
trich mich zu der Werwegenheit von Felſen zu Felſen her⸗ 
abzufteigen, mo ich das Rauſchen einer Quelle hörte, 
Denn diefe Pein mic ergriff, fo konnte meine gaͤnzliche 
Ermattung, mein jerfleifhter Sörper, meine zerriſſenen 
Fuͤße, die Würmer die an meinen Wunden nagten — 
nichts mid zurüdhalten. 


Am Siebenten fiieg meine Erihöpfung zur Verzweif⸗ 
lung; meine Leiden hatten den Gipfel erreicht, fie wa: 
ren unertriglih, fo wie namenloß; ih ſuchte nur ben 
Diet meiner Kräfte gu fanımein, um mih ang Meer zu 
ſchleppen, und dort das Ende meiner furgtbaren Exiſtenz 
zu fuhen. Ich gelange dahin und erklide eine ſegelnde 
Geolete, bie einen Kanonenfkuß von mir in dem Hafen 
Pointe aux ciseaux genannt, landete. Ich verfuchte 
neue Anftrengung um aufzuſtehen und mid ihr zu naͤ— 
bern; dech ih konnte nicht mehr geben. Schwindel 
binderte mid aufrecht zu bleiken, und id war auf dem 


Punkte von Edhmwäde und Schmerz den Geift aufzuge⸗ 


ben. Ein franzöfiiher Poſten erblidte mich. Ginige 
Mannfgaft eilt mir zu Hilfe und träge mic fort. 


So brachte ih acht Tage meined Lebens zu, acht 
peinvelten Jahrhunderten gleih! unb in dieſen acht fEred: 
lihen Tagen genoß ich Feine andere Nahrung ale Waſſer. 





Charakters Züge aus dem fichenzehnten Jahrhundert, 


Beſchluß.) 
Das war mein erfter Caſus; bie jetzt war ich gläds 
liher im Epiele; bad Glät bat fih anf ein Mahl ges 
wendet, dafuͤr kann wohl auch Math gefdiafft werden. 


Nichts leihteres Im ber Welt, ſagte Matta, ba 
brauchſt nur fo einen einfältigen Moffamm aufjufuhen, 
wie den von Lyon. Oder folte Brinen nicht neh eine 
Heine Referve für den letzten Notbfal haben, Der Eyaf 
wäre ganz gut, verfehte der Chevalier, wenn du nur 
Math woͤßteſt. Höre, ich gebe morgen ine Hauptquartier, 
eſſe beim Graf Cameran, und lade ihn zum Soupé. — 
Wohin? — gu und. — Du bift nicht Aug, lieber Freund, 
das ift wohl au wieder fo ein lvener Projcet; wir has 
ben weder Gelb ned Credit, uud um und zu arrangiren 
gibſt du Soupés. 


Heft bu denn ganz und gar ein Vrett vor dem Kopfet 
Bir find nun fo lange belſammen, und dein Genie bat 
ſich neh nicht an dem meinigen entzündet, Der Gr® 
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Eameram fpielt germ, ich auch; mir haben kein Gelb, er 
weis mie was er mit maden ſoll; ic beftelle das Effen 
und er bezahlt's. Geh, laf mir den Haufhofmeifter fonts 
wien, und laß mic für das übrige forgen, einige Heine 
Mafregeln ausserommen, die man bei fo etwas nit 
auſſet Act lafen darf. — Was für Mapregeln ? fragte 
Matte, Nun das wirt du hören, denn Ich febe, daß 
man dir alles haartlein vorlegen muß. Alſo — du coms 
mandirſt die Compagnie von der Garde, nicht wahr? Wie 
es nun Naht wird, nimſt du den Laplace, deinen Ser: 


geanten mit fünfzehn oder zwanzig Soldaten, und poſtitſt 


fie zwiſchen bier und dem Hauptquartier. — Was Don: 
ner — ein Hinterhalt, ich glaube gar, Gott verzeih mir'e, 
da midi den arınen Sarovarden auspluͤndern ? Da ſag ich 
dir num, daß ich nicht dabei bin. — Im Gottes Bilen 
"öre doch nur. Wahrſcheinlich ift ed einmabl, daf wir 
ihm fein Geld abgewinnen; die Piemontefer find gute 
Kerl, aber ein wenig mißtrauiſch, und ſchoͤpfen leicht Vers 
Dat, Cameran commandirt die Gavallerie, bu weiſt, 
daß du nicht fhweigen kannſt, und daß dir leicht ein lo: 
fee Wort eutfaͤhrt. Wenn er fih num einbildet, daß 
men ibn zum Beſten gehabt hat, fo koͤunte leicht allers 
band vorfalen; acht bis zehn Reuter hat er fo immer 
Bei fih. Deßwegen auf jeden Fal — 


Komm ber und laß dich Füren, tief Matte. Du ' 


bift ein ganzer Kerl, Ich war wohl ein dummer Teufel, 
zu glauben, beine Mafrenein erfiretten ih nicht weiter 
als einen Spieltiſch berrichten zu laſſen, oder ein Paar 
künſtliche Würfel berbei ja fhaffen. Uebrigens wäre es 
mir nie eingefallen, eine Spiels Partie mit einer Res 
ſerve von zwanzig Gardiſten fouteniren zu lafen, Da 
Yafı wirklich in der Tactik ſchon grofe Fortſchritte gemacht. 


Den Tag barauf ging’s gerade fo, wie ed Grammont 
gorandgefagt hatte. Gameran konnte ber Falle nicht ents 
sehen, man foupirte mir beitem Humor. Matta tranf 
ein Paar Glifer mehr, um einen Net von Delicateſſe, 
ber ibn genirte, los zu werden, Der Chevalier machte 
jeiner Saft vor Lachen bald erfiden, wenn er gleich vors 
batte ihn bald ernſthaſter zu machen. Der gute Cumes 
zan aber eilte mit dem Eſſen, um ja bie edle Zeit zum 
Epielen nit zu verlieren, 


Raplace ſtellte indeſſen feine Poſten aus, ber Che⸗ 
valier nahm feinen Mann vor, Noch lag ihm ber perfide 
Exmeiber und der bite Roßkatum fhwer auf dem Her⸗ 
sen. Das machte ihn dann weniger empfindlich gegen die 
Oewiſusbiſſe uad Serupel g die, ihm ‚nom Zeit zu Zeit 


aufſtiegen. Matta aber wollte nicht Zeuge fern von det 
verlegten Gajtfreundihait, und warf ih in einen Seſſel, 
um eines zu ſchlafen während man dem guten Cametan 
die Zuften ausleerte. Man zog für erſt nur drei ober 
vier Piſtolen heraus, da aber Gameran drei ober vier 
Mahl damit fertig ward, ſetzte er ſehr bob, und das 
Epiel ward ermithafter; es ging ibm Darum nicht des⸗ 
fer als vorher; er warb aut, die Karten Hogen im Zims 
mer herum, nnd Matta wacte über dem Lermen auf 
Schlaftrunken und warm von Wein, mie er war, fing 
er am über bie Heftigteit des Piemonteſets zu laden, 
und ftart ihn zu tröften, fagte er ihm: Mein lieber Graf, 
weis Gott, wenn ic an ihrer Stelle wäre, id hörte auf 
gu fpielen. Und warum fragte der audere., Ich weiß 
nicht, aber es gebt mir vor, als wenn ihr Guignon heute 
kein Ende nehmen würde — das wellen wir feben, vers 
feste Gameran und forderte Karten. — So wollen wirs 
dann feben , fagte Matta, und fchıief wieder ein. — Dod 
das dauerte nit lange. Cametan verlor nah wie vor. 
Teuer Lermen. Hab ih es ihnen nicht gelast, fuhe 
Marta vum Seſſel auf, Sie moͤchten toben wie fie mols 
len; fo lange Ete fpielen, werden Cie verlieren. Glau⸗ 
Ben Sie mir, lieber Spät gefhent werden als gar niet, 
Der Teufel fol mich hohlen, wenn Sie im Staud find 
etwas zu gewinnen. Und warum Denn, frug Cameran, 
der anfıng wild zu werden. — Marum? antwortete 
Ma.ta, das wil ih Ihnen fagen — wi. wir Eie ber 
truͤgen. 

Der Chevballer nahm dieſen am unrechten Orte an: 
gebrachten Spaß um fo mehr übel, als er der Wabrbeit 
fo ziemlich dbnlia ſah. Herr Marta, fing er an, nlauben 
Sle, daß dieſer fade Spaß jemand, der fo unglüdlic 
ſplelt wie ber Herr Graf, Vergnuͤgen madt? Ich für 
mein Theil bab ihn fo (art, daf ich auf der Etelle aufs 
börte, wenn ich nicht fo ſebr im Bewinnit wäre. — Wenn 
man einmal piquirt iſt, färdtet man nichtg mehr als eine 
folbe Droßungs auch gab Cameran gute Worte, und 
fügte ibm, er folle den Matta nur fdmaren laffen, menn 
es ihn wicht befeidigre; er mathe fib gar nichts drang, 

Der Chevalier war bonnerer gegen Ihn als ber 
Looner eluft mit ihm aeweien war; denn er fpielte mit 
Sameran auf fein bloßes Wort fe fang er wollte, weile 
ihm biefer foviel Danf wufte, daß er bei fünfpundert 
vViſtolen an ihn verlor, bie er den folgenden Morgen 
ſogleich ſchicte. Sobald Grammont aber wieder bei Geld 
war, fuchte er Cameran wieder für feinen Verluſt zu 
eutſchaͤdlgen. 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Mondtags) 





Ideen uͤber den Kampf gegen die Conſtruction einer 
chriſtlichen Mythologie in Hinſicht auf roman⸗ 
tiſche Poeſie. 

(Beſchluß.) 


Dar ganze Gewebe der Legenden, bie ganze myſtiſche 
Bedeutenheit des religiäfen Ritus iſt ein Product die: 
fer Urfindlihteit des menſchlichen Geiften in ben Bans 
den des Gemürhs, und auf einem zweiten, böberen Ges 
fiätepuncte betrachtet, nichts anderes als empirifhe Ans 
fhauungen des Goͤttlichen in Zeit und Raum, die nur 
aus jenem unentwidelten fi felbft bemußtiofem Bewußt⸗ 
feon entipringen. In dem Geiſte der Legenden äuſſert 
fi dad ideale Prineip, und im Mitus das reelle Princip 
jener Anftauung, die ſich in der Philoſophle als Erkennt⸗ 
niß findet, In beiden aber, auch in der Befenberbeit bes 
tracter, ſericht fih die Harmonie des Endlichen und Uns 
endlichen d. b. des Menſchlichen und Göttliben aus, mits 
bin it eine Darftellung diefer Harmonie, die theils phps 
fiize theits zufänige Bedingungen hindern, zu jener fons 
nenbellen Unſicht zu gelangen, eine der unentbehrlihftien 
und füfeften Weblthaten, bie der ſchwelgende Reichthum 
der gentafamen Armuth angedeihen laffen muß. Wie ift 
aber dieſe Darfielung in Zeit und Raum möglich, wenn 
ed die Kunft mit zu leiften vermöchte 7 — Nun fie aber 


(den 21. Oktober.) 





ſelbſt dieſe darſtellende Thaͤtigkeit iſt, fo iſt die Begren—⸗ 
zung dieſer an ſich unendlicen Kraft für Die ganze Meuſch⸗ 
beit von ungetheiltem Intereffe, fo wie dieſe Begrenzung 
unmittelbare Poeſie felbit ift, als das Leben aller Künfte, 
In der romantifhen Poeſie vereinigt und durddrinat ſich 
bag reelle und ideelle zur feinjten Ibentirät, bie Durhdrine 
gung des reellen und ideellen gibt fermer Die abſolute Ans 
fdauung dee Unendlichen, alfo wird aus dieſer inneren 
Verwandtſchaft die feurigtte Wechſelwirkung und dad tieffte 
Sneinanderfhmelgen der Anfhauung und ihrer Darftelung 
entfpringen, 

Die Nothwendigkeit einer Darftellung der Anſchau⸗ 
ung des Goͤttlichen im Irdifhen fönnte dieſe mitgetheilte 
Anfiht wohl zur Genuͤge dartbun, wenn id nicht beſor⸗ 
gen müfte, einer gewiſſen Claſe von Beurtheilern nicht 
verftändig genug geweſen zu fern, und eben um biefer 
Mifrelogen millen ergreife ih bie Feder zu einer weis 
tern Deduction, 

Die Geſchichte ber Menfchbeit als bie ibeelle Natur, 
bie jenem oft bemeldeten Haufen — der nidt den Geift 
ber Menftbeit in feiner Cinbeit darin finder, fendern ein 
zufaͤuiges Aggregat von Begebenheiten, wie vielleicht die 
Übenteuer in einem genug ſolecten Romane — in der 
Geſtalt der viel und oft geprieſenen Greifinn Erfabrung 
eriheint, fol au ihr Schaͤrflein heitragen, mi bei id⸗ 


ten Verehreru zu Infinuiren, Lore ich bie ganze Summe 
von Neligiond: Kormen, die der meuſchliche Geift in einem 
Gange vom Jahrtauſenden durchwandelt ift, in eine 
Malle auf, fo reſultirt fih mir eine einzige urfpränglide 
Form der Religion, ein Auſchauen des Unendlichen. Fer⸗ 
mer, unterfihe ich alle Vorſtellungen, bie biefe Anfchaus 
ungen befleideten, fo finde ich fie immer als eine Art vom 
Aunftdarftelung, fie mochte fig nun in Bildern ber Epras 
be oder der Einne offenbaren. Ich möchte um ber Büns 
Digfeit und Kürze willen die erite die poetiſche, die 
zweite bie plaſtiſche Darftellung ber Anfhauung des Ins 
endlisen nennen, Jemehr fih num diefe beiden Elemente 
der Mothologie einer vollfommnen Durddringung des 
Unendlisen nähern, gewinnt die Meligion an Profelgtens 
Reid und innerer Volendung. Doc zerfaͤllt jede biefer 
deiden Elemente den Gefegen ber Einheit gemäß aber 
mah!s in zwei Gegenfähe: entweder berridt in dem 
plaſtiſchen die Poeſie als objectives Princip, und ed wers 
den Allegerien des Unendlihen, oder die Philofopbie als 
fubjectives Princip, und es entjtehen Eumbole des Unends 
lien. Die erſte gibt die Motholegie der Griechen, bie 
weite die der Chröften; oder aber es herrſcht In dem poes 
tifken dag ſubjective Princip, und dann entitcht die phis 
loſephiſche poetiide Mothologie oder bie Moiterien ber 
Brahmanen ‚oder herrfcht das objective Prineip vor, und 
es eutſtehen die poctifch = poetiihen Mothologien, ober in 
tiefer Lebendigkeit die Mofterien der Chriften. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß in jeder diefer Defonderheiten der Auſchau⸗ 
ung des Unendlihen beide Principien fi vereinigt finden, 
nur nicht identiſch fondern vorherrſchend. 

Aus dieſer Deduction der mothologiihen Werfhies 
denheiten findet man nun nad vorausgefhidter Erklärung, 
daß, jemebr ſich dieſe beiden Elemente durddringen , bie 
Mothologie an intenfiver Vollendung gewinne, nun brins 
gen fi beide Elemente in ber chriſtlichen Mothologie 
zur reinften Identität — in Symbolt und Mpiterien — 
durch, alfo it fie die im Inneren vollendetſte, und da 
Darſtellung immer Verfinnlihung bleibt, fie mag nun 
poetiſch oder plaſtiſch oder beides zugleich ſeyn, fe ift die 
Motholegie des Ebriſteuthums die vollendetite Daritels 
lung der Anfbauung des Unendlihen im Endlichen. 

Zwar zerfällt die chriſtliche Gottesichre durch eine 
evolution im Mittelalter abermahls in eine Doprelbeit, 
nähmlich in die objective des Katholicismus und fubjective 
des Proteſtantimus. Aber da die urfprünglige chriſt⸗ 
liche Gotteslehre ein Gdeal: Realismus in der Anfhauung 
iſt, fo it es klar, daß ungeachtet der Idealismus — Pros, 
teſtantismus — fi mit Künftlerfreipeit herausgerifen 


494 — 


und ſelbſt gebildet hat, er dennoch immer mit dem Rea⸗— 
liemus im feiner ehemaligen Vereinigung fortdaure, ba 
ſich beide nicht gegenfeitig ausſchließen, fondern als Zweis 
heit der Cinheir vorausfeken. 


Nun bitten wir durch dieſe tranecendeutale Dedue⸗ 
tion die Möglichkeit nicht nur, ſonbern auch die Neth⸗ 
wendigfeit einer chriſtlichen Motbolegie in Bezichung auf 
Producte der ſchoͤnen Kunft binläng’ih und algemein ges 
ſichert; es iſt alfo nut noch unfre Pflicht bie Einfeitigteit 
ihrer Antagoniften zu beweiſen. 


Bei ber Umfähigfeit des großen Haufens zu Intellees 
tuellen Anfchaunngen zu gelangen, was immer berädüiht 
werden muß bei ber Kindlichkeit des menfslihen Ges 
mürbe, das alles fo gerne im feine Spbaͤre zoͤge, daß je⸗ 
der rein Gebildete fo viel als möalih ſich zu conferniren 
ſtrebt, und deffen Verluſt die fentimentale Epoche berbeis 
führte, ſcheint man allgemein Rilfhweigend überein ges 
fommen zu fepn, im Gefühle der brennenden Liebe zu dem 
Abſoluten es ſelbſt mittelt der Aunft zu umfangen, Diefe 
Liebe zu dem Abſoluten gibt dem Aunfturtbeile über eine 
Darftellung der Anfbauung des Unendlihen jeme Aethe⸗ 
tität und Meinheit, die einige Aeſthetiler, aber falich ges 
uug, die Intereifelofigteit, ald Bedingung des reinen Ges 
ſchmackurtheils, nannten, und das an fih nichts anderes 
ald das Wohlgefallen an ber Harmonie bed Unendlichen 
im Endlihen if. 


Die Malerei und Ecufptur hatten fi in ibren blaͤ⸗ 
hendſten Epochen dieſes unendlihen Spielraums bemaͤch⸗ 
tigt, und benuäten ihm zu ihrer hoͤchſten Vollendung und 
Yushildung. in Beweis für das lehtere may eine 
Vergleichung der italienifhen und nlederlaͤndiſchen Malers 
Schule fepn, deren nähere Entwitelung mir mohl in dieſem 
engen Raume erlafen ſeyn wird, fo könnte man aud das 
mangelhafte der bentihen Schule theils auch in dem zu 
wenig fnbiertiven Auffafen des Unendliken nachweiſen. 
Mehrere bedeutende Mifgrife moderner Maler in bie 
antite Welt, bie in dieſer Hinficht trog allem affectvolls 
fren Enthufiasmus der Zeitalter doc fremd geworden ift, 
follten wohl bie irre geleiteten Künfller auf die redre 
Batın bringen, die Begeifterung ihrer Productions : Kraft 
in eigenen Tiefen nachzuſuchen, und aus Mangel an 
Künftferfreimuth wicht länger fremden Bögen zu opferm 
mit eigener Bevortheilumg. 


Nie erhob fih eine Etimme gegen Raphael, Nien, 
Rubens u. f. w. daß fie Ehriftum und die Madonna, und 
nicht deu Hetalles oder Anadyomenn aus der Ziefe ih⸗ 
ces Kunftgemäths'hervorbohlten. Und warum folte man 
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In ber Voefle allein dem Lehen und dem Eintfeyn aller 
Könite den Wer zu dieſem ewig fprudelnden Btunnen bes 
Evinen erfhmeren, warum nicht mit Wolluſt an dem 
Gedaxten jameigen, bie reinfte Idee des Göttlien im 
feiniten Producte det Ireifgen zu erbiiden ? Sollte Dies 
fer Sawung, dieſe Unnäberung zu dem Abjoluten eine 
Entbeitigung feiner Majeſtaͤt fen? Bluͤht nicht der 
Keim feines Anſchauens und Erkennens in uns, und iſt 
dieſe Entfaltung von ber Hand de: Schönen nicht die abs 
ſoluteſte Wiederfptegiung feiner Unendlichteit im reinſten 
ber Eudlichkeit? 

Nun glaube ich, fo viel ala die Beſchraͤnkthelt einer 
Zeitſchrift es erlaubt, die teinfte Anſicht einer fo ſchreck⸗ 
ld befehdeten Sache gezeigt zu haben, Cine einige ins 
einander greifende Drganifarion eines mptbolsgiiten Ep: 
Remis des Chriſtenthums fönnte bier nur die Unbiligteit 
felbit fordern. 99 behalte mir diefe füße und bantbare 
Arbeit vor, und beanuͤge mich mit der Entwidelung ibrer Urs 
elemente. Sum Befdluf einige Bemerkungen über eine 
nie minder widtige Sache. 


Das Gewand der Mpftif, in dem De erſten Verſuche 
dle Myt holo ;ieder chriſtlichen RNeliglon in dem Gebiete der 
Porjie vorberrigend du masen erſchienen, hat in der rüs 
Tligen Decenfenten. Meit Dent ſchlands manchen ſehr ums‘ 
ruͤſtigen Geanet gefunden, Nur deſſen Geiſt nie zu dem 
Vreceſſe intelectueder Anfhauungen gelangte, kann feine’ 
Incompetenz in einer fär dae fühe Intereife des menſch⸗ 
lichen Geiſtes fo wigtigen Sache, durch ſolche ſeichte 
und oberflaͤchliche Aeuſſeruugen eines Obſcuranten; Ge⸗ 
muths beurfunden, Wer aber je ſich berauſchte in diefem 
Himmels: Beine, fein Innerjies labte mit dieſer goͤttli⸗ 
Ken Keſt, wird mit Wolluſt biefe romantifhe Blüte an 
dem Buſen der Poeſſe erblicken, und goldene Genuͤſſe in 
ihret Berrattung finden. Yedes Gemuͤth, deſſen Eaiten, 
der matte Hauch des Jahrhunderts nicht abgeſpannt hat, 
von deſſen lieblichet Zeper uch die bimmlifben Melodien 
einer urreinen Poeſte quellen, wird Deutſchland Grid 
wuͤnſchen, bie Sonnenbahn poetiſcher Idealitaͤt gefunden 
au haben, und gerade Deutfäland iſt es, mas dieſes 
Produet der gluͤhendſten Genialitit verfennt, und ſich 
faler laͤderlich macht in dem Kampfe gegen deutſche Ori— 
ginalität und Selbſtheit. Bei diefem kritiſchen ſowohl 
als productiven Verfahren der Gegenwart bleibt die Klage, 
daß Deurfaland feine Dister habe, immer die gerechtejte, 
18 es ifk chem die reine deutſche Poeſie, die man wieder 
du locen ſucht auf Die zden Sluren Germaniens, und die 
dem verjärteiten Saum ihrer Landsleute ſo berbe ſcheint. 
So viel die Verrflanzung romantiſchet und autitet For⸗ 


men zur Entwicelung bes voetiſchen Sinnes in Deutſch⸗ 
land beitrug, ſo wenig berubigte es dem vaterlaͤndiſchen 
Kunſtler, Die alorreiche Badn feiner Väter ganz zu vers 
laſſen, und den Geift von fremden Meinen berauſcht, 
mit dem erbettelten Flitterſtaate fremder Nationen auf 
den Gräbern feiner Ahnen zu ſtolziren. Die Verpflau⸗ 
dung des ſüdlichen romantiſchen Epos durch Wieland iſt 
eben fo wenig glorreic für Deutſchlands Dieter als Se: 
neta's Tragödien für Home Zrögif; fo bat ſelbſt Klop⸗ 
ſtocks Meſſias eben fo wenig Blumen zum germantihen 
Dieterfrang gefpendet, als bie Pharfalica des Lucauus 
zu dem roͤmiſchen. So liefen ſich auch unendliche Pa⸗ 
rallelen zwiſchen den Vorbilbern fremder Voeſſen und rar 
terläandifhen Nahahmern sieben, Die enblih durch dem 
Cat „daß bie Deutſchen als Deutſche feine Poefie has 
ben’ als verdient refultiren würden, weun nicht die 
glänzende Genialität und ber glühende Sinn für vaters 
laͤndiſche Poeſie eines Meinen Arcifed edler Mufen: Lichlinge 
dem fühlen Deutſchlaud einen fdönen Fruͤhling verhieße, 
S — 4. 





Trauerſitte in Wallis. 

u der Keinen Stadt Newtonn, am Ufer des Se— 
vern — fo erzählt Evans in feiner Reiſe nad Malie 
beſuchte ich den Kirchhef der Haurtkirce, und beobattete 
bie allgemeine Gewohnhelt des nördlichen Wallis, Stan: 
den und Blumen auf de Gräber zu pflenzen. Die Blu: 
men wählen fie nach dem Alter berer, die fie bewelnen. 
Cinubilder der Kindheit And: das Veilchen und bie 
Grüblingsblume, Der Zugend und dem reifern 
Alter find die Roſe und das Beipblatt gereist. Im⸗ 
mer grünende Baͤume und Gebuͤſche treiden auf den Graͤ⸗ 
bera, ald Sinnbilder eines unvetgaͤnglichen Suflans- 
des. le dieſe Bäume und Pflanzen werben auf das 
forgfältigite gepflegt. Me Samſtage Abends verſam⸗ 
meln ſich bie naͤchſten Verwandten der Verſterbenen in” 
dieſer Abſicht auf dem Begraͤbnißplatze. Gerade zu dieſer 
Zeit beſuchte auch ih dieſen Ort. Ehrfurcht für dem 
ES hmerz und Schonung einer fo liebenswärdigen Schwach⸗ 
beit hielt mich zurde Ich wagte anfangs nicht zu mas 
ben, doch Meugierde riß mich bin, Ih nahte mich 
leiſe einer jungen Perfon, Me ihren Geſchaͤſte ganz bins 
gegeben ſchien, und befragte fie um ihren Zweck. Eie 
antwertete mir nicht ſogleich, und ſchlen der Unt erhaltung 
mit einem Fremden aueweichen zu wolen. 94 drang 
in fie, ba wendete fie ih gegen mid ; ihre reitzenden 
Zuͤge trugen das Orpräge tiefer Schwermuth; ibre Thraͤ— 
nen fleſſen, und mit einer Etimme „ der das Bewußt⸗ 


ſeyn meiner Unbeſcheidenheit den Ton bes Vorwuris lich, 
fagte fie: „Hier fammie ih jeden Samftag die Pflan⸗ 
sen vom Grabe meines geliebten Bruders, — Ih hatte 
nur ibn, — Ab! und weiber Bruder! — Su gut, au 
edel für diefe Welt!’ — Ihte Thränen, ihr Schluchzen 
unterbracen fie; auch Ich war unfähig zu foreden. „Ich 
weis uiht, — fuhr fie fort, — ob ich recht thue; man 
fagt mir, ib fol nicht für Todte beten; doch &8 drängt 
mid den Himmel anzufleben; für Diefen theuern Bruder 
zu beten, daß er blühe im Yaradiefe wie dieſe Roſe auf 
feinem Grabe; und nah volendetem Geber fühle ih mich 
nebeiligter und fähiger, mic bald mir ihm im Himmel 
gu vereinigen. — Meine Thränen floffen; wäre ih noch 
fo gewiß von dem Irrthume biefes intereffanten Maͤdgens 
überzeugt geweſen, ih hätte nit Muth gehabt ihr es 
zu fügen. 

Ich bemerkte ein Grab, deſſen Blumen und Plans 
sen vorzüglich forglich gepflegt waren. In der Mitte bes, 
Srabes erhob ſich ein Fleineres von gleiher Form. Ich 
erfuhr, daß bier ein junges Weib begraben lag, bie in den 
Moden farb, mit ibr das Kind, weihes Ihr das Das 
ſeyn raubte, und fie nur wenige Stunden überlebte, Aro—⸗ 
matiite, Blumen waren das Sinnbild diefes Kindes ,_ dad 
tgum das Tageslicht erbliate. Selu Water erfüllte das 
trautige Geſcaft, zu dem ihn dieſer Tag rief, Ohne 
Zweifel nahm er tröftende Empfindungen mir ſich, als 
er. für die Freundinn feines Herzend alles gethan hatte, 
was ihm nach ihrer Trennung noch möglich blieb, j 

- In der Eriunerang der zurädgelafenen zu leben, 

iR. ein fo aaturliches Echnen. Dieſe Pfſicht, die man 
fig für atriſſe ne Freunde und Verwandte. auflegt, ruft 
uns Tugenden und Eigenſchaften von ihnen zurid, bie 
wir vielleicht verfannten, und erwedt unfere Aufmerte 
fanıteit auf ben Moment, der ſich auch und nähert und 
füg aufere Gelichten (dem vorüber it. 
“er. Egötter läheln vieleiht, und Philoſophen nennen. 
biefe Eitte der Wallifer Aberglauben.. Mir. erfgeinen fie, 
in einem deiligen und rührenden Eharatter., Alles was 
uns bie Zugenden der Geliebten zurädruft, bie wir bes 
meinen, alles was unfere Wüufde und Hofnungen auf 
ein tünftige# Daſeyn beitet, erhöht auch unfere Moras 
lütat. Das if mein Glaube! - 





‚Lettre inddite de Fröd£ric IL. Roi de Prusse 
t = & Monsieug de Crebillon. - ı 
3 ü a Potsdam le 8. Far, 1749. 
Tat regen votre lettre et Fotre tragedie de Catili- 
0a Eile a jwicid pure Jimparienee que j'arala de 


Yapplaudir, Les portraits en sont bien peints, finis et 
frappes 4 ce coin de perfection et de justesse, gui 
vous caracterise sl particulitrement, La versification 
est partout belle, mäle, soutenue, et il y a je ne 
sais combien de vers, qui forment des sentimens k 
retenir, A graver, et qui iront % la post£ritd avec la 
repuration si bien merlıde de leur auteur, Je suis ex- 
trömement sensible 4 Vartention que vous avds bien 
voulü me marquer, en m'envoyant ce bel ouvrage. Je 
vous en fais mes complimens, et vous prie d’ötre per- 
suadd de mon estime et de mon admiration, 

Alſo auch Friderih der Große konnte einem mittel 
mäßigen Ecriftfteler ind Anugeſicht ſa meicheln! Denn 
man vergleihe mit jenen übertriebenen Lohfprüden das 
weit richtigere Urthell, das er fünf Tage ſpaͤter über 
jene Tragödie in einem Briefe an Voltaire füllte, — 
Oeurres de Voltaire, Tom. LIll. Lettie 94. — Da 
gilt ibm der Gatilina wie Cetneille's Attila, bekanntlich 
beifen ſchlehteſtes Stuͤct, nur übertreffe der neuere Tra⸗ 
giler feinen Vorgänger in der Merjification. ,, Cicero, 
Gato, die römiihe Mepubllf und der ganze Steff be 
Erits ift fo veraͤndert und herabjemürdigt, daß mam, 
nichts ald die Nahmen erkennt. Gatilina iſt nicte ale 
ein rafender Schurte, und man wänftt bios ihn geftraft 
zu fehen, der römiige Senat ein Hase Spisbuben, 
der ben Zubörer kalt laͤßt. Man mufte Nom groß ſchil⸗ 
dern, die Stuͤtzen feiner Freiheit vol Edelmuth, Weide 
beit und Tugend, dann würde das Parterre zum römis 
fen Bürger, und hätte gerittert mit Cicero vor dem 
Fühnen Beginnen des Catilina.“ Es iſt wahr, bier bat 
der König recht, und er ſchrieb an einen Vertrauten, ber 
Grebilons Nebenbutfer war. Aber er fonnte ſich für das 
überididte Eremplar bei dem Verſaſſer bedanken und 
ihn Ichen, wo er es verdiente, ehne ed auf Koſten ber 
Wahrheit zu thun. 





Anakreon. 


Friedlicken, hellen Einn’s las ich Anakreons Lieder, 
"Die wie ein Roſeublatt weten in goldener Luft; 
Horch — ba regten ſich leiſe die Blaͤtter, vom blumigen* 
Mafen 
Stieg ein bezaubernder Duft in mir belehenb empor. 
Und In faımmernden Zoden, die zippen von Anmuth ums 
hauchet, 
Sah mich der Fräbling an, ftien ſich zu ſteuen mit 
Huld! 
Die vom laͤdelnden Blick ib kehrte zum Liede des Saͤngers, 
Sp vol Greube vernahm, was mir der gräjling 
verihwieg. . 
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ut 


(Mittwoche) 





pt, 


(den 23. Dftober.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfchland, 





Bürgerliches Trauerfpiel, 
As Schiuetrs Kabate und Liebe gegeben wurd. 
Sau idealiihe Welt entgegen dir lächeln zum Epiegel 
Echöner dramatifher Kunſt, und doch der Gegen 
wart Bild, 
Bas willſt du mahlen, mein Freund! gigantifhes Ringen 
der Menſchen 
Mit des Schlaſals Gewalt? Diefer Tyrann ift nicht 
mehr, 
NRimmer bes Didipos Arm, von dem der Water geblutet, 
Greift mit entſchloſſenem Trotz ein in das rollende 
Died, 
Nimmer mit freiem Gemuͤthe entgegen dem fliegenden 
Pelle 
Bietet Dbrffens dar troßig die dherne Bruft. 
Nimmer unfterblihe Götter von himmliſcher Hoͤh' des 
Olympos 
Suchen bie rettenden mehr liebreih bie zagende 
: Melt, 
Rimmer, Achilleus! im ſtuͤrmiſchen Meere der unendlichen 
; geiten 
Taucht fih bein fhredliber Born, taucht ſich Uns 
dromacha's Schmerz. 
Nimmer gerreifet Medea die lietenden Herzen be 
Kleinen 


Und es tiſchet Threft nimmer bas graͤßliche Mahl. 
Rimmer entführen die Götter das lieblide Dpfer, die 
Qungfrau, 
Die des Vaters Gelübb bietet dem göttlihen Zeus, 
Nimmer erliegt dem raͤchenden Dolche des wüthenden 
4-2 Sohnes 
Eterbendb bie Mutterbruft, die liebend bem Kleinen 
genäbrt. 


Nun, und was foll zerreißen ben wehmuthdärftenden Bufen? 


Mas dir entloden den Schmerz aus dem umbüjters 
ten Aug? 


Nimmer kehret die Seit, bie hohe der göttlihen Meuſchen, 


Nimmer in ftrablenden Tag kebret die (hlummernde 
mehr. 
Ewlge Miegel verſchließen bie heiligen Tempel des Großen, 
Und bie Vergangenheit druͤckt höhnend ihr Siegel 
darauf. 
Ninmer kehret bie Zeit, die fhdne, der menſchlichen Sötter, 
Nimmer das irdiſche Rund Fürfet den himmliihen 
Kuß, 
Einige Thore verfperren die hoben, unendliben Hallen; 
Eich da die Kirche, bie drüdt läwelnd ihr Eiegel 
darauf, 
Gibt es was großes noch, wo fämpfen ber Menſch und 
bie Sörter ? 


Zugend und Lafter fi auf feinblihen Mahnen ers 
gehn, 
Oder gerärh es In Kampf, fo preilet das Lafter bie Tu⸗ 
gend, 
Bas find die Preife bed Kampfd — Kronen? Nein, 
lumpfges Golb, 
Alſo verihlungen ift ales, mas lebte im Reiche bed Hoben, 
Bon dem unendlichen Meere, das bie Geſchichte 


ummogt ? 
.. der Lorbeer des Ruhms, umſchlungen von Morthen 
- der Liebe, 
Uad der Miefe der Welt ſchrumpfte zum Traftlofen 
amerg ? 
Bängelt am Bande ulcht mehr der Held bie ſtaunenden 
Voͤlter, 
Nicht meht die ringende Kraft preifet ber ruhige 
Eher. 
Alles verſchwunden ? Doch nein, es ift uns noch eines 
geblieben. 
— Und das erhaltene Eins — Liebe, die Seele ber 
Belt, 


Die? — nur mit Seufzern der Aechzenden Fämpft man 
im Kreiſe bes Lebend, 
- Und in ber Jungfrauen Schoos ſterben bie Helden 
bes Tars? 
Amor ber ſchelmiſche hauſt mo fonft das Schickſſal gewaltet, 
Und um ein graufames Wert ſtirbt der verzweifelnde 
Mann ? 
Dort wo Prometheus in Feſſeln die Götter geboͤhnet, 
Drüdt des Yantoffeld Gewalt nieder die maͤunliche 
Melt? 
Nicht dad Winfeln des Juͤnglings und nicht die Thraͤnen 
der Jungfrau, 
Von dem Vater erpreft, malet die tragiſche Kunſt. 


498 


Die fih von auffen um fie, bie ih im Innern bes 
west, 
Die die gefallene Menſchheit mit zürnenden Himmel 
verfühnet, 
Und ben entjlohenen Bott führt In die Herzen zuruͤck: 
Die das Gelichte am Herzen, lächelt zertruͤmmernden 
Meiten, 
Hin in den füheften Kuß haucht ber unferbligen 
Geiſt — 
Diefe Liebe, mein Freund, ber Abbrut bes Großen und 
Schönen 
Sfr das Gerettete, und ift das erhaltene Eind, 





Fragmente aus einem Traume: Elemente zu ben 
Praͤliminarien des ewigen Friedens, 


Das Slüd der Welt, unter welcher Eintleidung man 
auch davon fprad, war von jeher ber Swe aller Mens 
{den gewefen, Schon das erfte Paar derfeiben fahte dies 
fen Vorfag, aber dieſes erfte Paar führte ibn bicher 


"allein am befien aus. Durd alle Abitufungen der Schoͤ⸗ 


Liebe, die bimmliike Gluth, die aller irdiſchen Feſſeln 


Epottet und ‚ Träftige Gluth, fie wie bie Halme vers 
zehtt, 


Liebe die nichts denft, nichts fuͤhlet, nichts will, nichts 


wuͤnſchet als fi felhft, 
Der auf des Lebens Meer leuchtet fein anderer Stern, 
Winter lein anderer Lohn, nicht andere Arinze als fie 
ſelbſt 
Die mit der Flamme bed Muthés Staͤrke ble himm⸗ 
liſche paart, 
Die mit gigantiſchem Geiſt durch Wolken umnachtete Welten, 
Hin zudem ewigen Licht firett das unftrebliche Haupt. 
Die zum harmoulſchen Eins bie Welten, bie feindlichen, 
bindet, 


pfung, fo lang Gefhlehter auf Geſchlechter von der Erbe 
fi drängten, floh biefes Gluͤk immer weiter von und 
fort, 

Nationen waren glüdlih, Völter maren mächtig, aber 
bie Welt fab nie ihr Old, die Welt bettachtet mir dem 
Ueberblid des Ganzen, betrachtet mit dem Auge deſſen, 
der allen Erraturen gebieten könnte, 

Nationen waren glütlih, waren maͤchtig! — Iſt 
dleß ein Oli, ein Gluͤck auf Blut und Leihen erbaut, 
eine Macht von einem Augenblide? Wo find die Maͤch⸗ 
tigen, die Gtädlihen? Ihre Nahmen Ichen noch, fie aber 
find verldiat! Wo iſt bad Volt Jebova'd, das mättigfte 
und glaͤdlichſte durch Gott! Heimathles und verlafen 
fieht man es herumirren, Wo find bie mächtigen Phoes 
nizier, die glädlihen Trojaner, bie ftarfen Griechen, bie 
unbezwingbaren Roͤmer? Der Anfang Ihrer Macht, ber 
Anfang ihres Glüds war auch ihr eigner Untergang. 
Der Ruin friedlich lebender Lölfer, der Waffen Zwang, 
der Könige enttbronte und Nationen an bie Feſſel ſcamie⸗ 
dete, mar Bedingung dieſes Gluͤes und alles Voͤlter⸗ 
glüde, das heute noch blüht. So ſchmettert bie Araft 
alles hin zu Boden, gewinnt die Scepter vieler Länder, _ 
erringt bie Aronen ber Bekämpften, ſteht einen Augens 
bie unbezwingbar und erhaben, ſinkt bald, faͤllt und vers 
fdwindet, So war ed von Unbeginn, fo wird es ewig 
ſeyn. Kein Buͤndulß trotzt der Zeit, ale Gröfe muß 
wieber finten, alle Wölfer muͤſſen von der Stelle weichen, 


ber zerfifrenden Rewalt unterliegen: Alles muß wiedet 
untergeben, was fih erhoben bat. Dieß find die Erſah⸗ 
rungen dis Weltälters durch vierzig Jahrhunderte erprobt 
und undugbar wahr gefunden, 


Diep finder auch die Vernunft, wenn fie in ſich ges 
kehrt ohne Ruͤcſſicht auf Erfahrungen ſchließt. Ihr Schluß 
erijtirt, nur daß fie gleichſam das Reſultat ihrer Schlüſſe 
aufgegeben bat, weil fie feine mögligen Mittel fand, 
ihren Zweck durchzufuͤhren. 

Nur der vereinigte Wille aller Menſchen kann zu 
elner Beſtellung einer oberſten einzigen Gewalt, die den 
ewigen Frieden gibt, und zu den von ihr ausgehenden all⸗ 
zwingenden Gefehen führen. — Daher muß ein Weltgluͤck 
zu begründen der Orundfas der Staatentrennung meiden; 
alle Staaten mürfen eigentlich zuſammenfallen, alle Kro⸗ 
nen in eine zuſammenſchmelzen. 


Auf diefem Satze und feinen Folgerungen beruht bie 
böhfte Idee, die nur ein Menſch fallen kann, die Jdre 
eines dauernden unftörbaren Glüdes, die Idee eines ewis 
gen Friedens. Welcher Gedanke geht über dieſen! Welder 
Munfd gleicht biefem, beffen‘ Möglichkeit auch zu hoffen 
möglich wäre ? 


Diefe Adee ift niht allein Gefammtmille Aller; fons 


bern muß es nothwendig fern, Deun wie läßt es fih 
benten, daß ein Slied biefer Maſſe die Frage verneinen 
würde, ob es glädlih ſeyn wolle? Daß aber diefes Glück 
nur auf einem ſehr ſchweren Wege zu erreichen it, daß 
nur die Wereinigung Aler unter ein Oberhaupt eder ein 
Geſetz baffelbe erzeugen Eoune, dieß ſagt unfere eigene 
Vernunft und die Erfahrung. 


Weil man aber zur Nusführung biefer Idee bie groͤß⸗ 
ten Stwierigkeiten finden wirde, wenn man die Verei⸗ 
nigung des Ganzen projectirte, weldes zwat im Begriffe 
aber in der Ausführung niemahls befichen fann, fo loͤun⸗ 
tem wir ung begnuͤgen, obne ung jemabls Vorwürfe über 
Verwandlung des Staatenkrieges mit Weltenfrleg zu mas 
Sen, nur mit demjenigen Theile der Welt gu handeln, 
der durch feine Macht einen entſchiedenen Ausſchlag gibt, 
und als der alleinige anzufehen iſt. Denn der ewige Fries 
be wird aub dann bezwedt, wenn die andern Iheile der 
Erde entweder aus vernünftigen Ruͤgſichten, oder — zwar 
nicht im Wege Rechtens aber um dee groͤßten Rechtes 
willen — burd das Schwert gezwungen werben, dieſem 
Bunde beizutreten und von allen Kriegen abzuſtehen. 

Quropa herrſcht ja fhon, obgleld getrennt, dennoch 
überall: aleandere Theile der Erde find feine Untertha⸗ 
nen, und tönnen als ſolche nicht füglich mit ipın in Buͤud⸗ 


y 


nife und Unterhandlungen tretem, meil cd fireng gebieten 
kanu. Dieſe müffen alfo ſoaweigend bem grofen Plane 
gehotchen, ber auch über fie entſcheidet und einen ewi⸗ 
gen Frieden ihnen zuſichert. 


Selbſt der ausgemachte Wille aller Könige und Kal: 
fer muß es ſeyn, einen ſolchen Frieden zu Stande zu krin- 
gen. Die Zufunft weifagt allen Chronen ihren Sturz, 
alen Bölfern Ihre Vertiigung. Nech blüpt Brittanien, 


„und fiebt feine mächtigen Klorten den Ocean beherrſchen. 


Roch trotzt Galliens Macht feinen rabefhnaubenden Nach⸗ 
barn. Noch hat Deutſchland einen Platz auf der Erde. 
Noch erſchleichen ſich die minder Maͤctigen eine prekaͤre 
Exiſtenz. 

Aber über kurz oder lang muͤſſen ale Reiche ſich ver⸗ 
ſchlingen. Alles Streben nah Macht und Reicht hum gebt 
nur dahin, dieſe Zeit noch eine gewiſſe Friſt hinauszu⸗ 
ſchleben; — fo ſieht ein jeder das unbezwingbare eiſerne 
Geſchick und kann es nicht andern. Auch der Mädtigfie 
der Erbe muß ſich unter dieſes Schigſal beugen. Geſeht 
auch, bie ganze Welt gehotchte Cinem, die ganze Erde 
wäre nur von Einen Volfe bewehnt, fo mürde dennoch 
nie ein ewiger Friede erzeugt, im Gegentheile emiger 
Tumult und Aufruhr teben, fo laug die Fundamente dies 
fer grenzenlofen Gewalt auf dem Glüde ber Waffen, auf 
Stärle und Mar, und nicht auf einem Vertrag gebaut 
wären. 

Dies it alfo ein Punct über der Gewalt ber Großen, 


den die Maͤchtigſten felbit nicht erreichen, können wenn fie 
auch wollen, fo lang fie feine Gewalt über der Ihrigen 


‚erfennen, bie auch biefen Punct unter ſich begriffe, ben 


alle Negenten laͤugſt ſchon aufgeaeden zu haben fdeinen, 
weil er auſſer ibrer Macht liegt, und fie Fein Mittel noch 
erlinnen fonnten ihn zu erreichen, 


Diefe Idee nun zweckt auf eine Gewalt über bie 
Könige, auf eine Gewalt ‚die ben Scepter über bie Scep⸗ 
ter führt, 


Diele Gewalt müßte unnmſchraͤnkt ſeyn, denn Ihr 


gehörte die Macht den Fuͤrſten die Waffen aus den Hätte 


ben zu winden, über Färften Recht zu fpregen, recht 
fräftig zu ſprechen: fie müßte unfeblkar und umtabels 
Haft fern: kein befrönted Haupt Pürfte ihrem Richter⸗ 
ſpruche ſich entziehen, fie müßten ale unbedingt fi ums 


“terwerfen, 


Denuod aber verlöre Hierdurd fein Eenverain feine 
Freiheit, fonbern er garantirte fie auf ewig, und ber Ga⸗ 
rant wäre fein menſchlichet, wie ale Eoaveraind fiub, 


fondern das Gerch ſelbſt. Das Geſetz, worunter alle 
ſich zu fhmiegen haben, Begriffe auch die Könige und 
Koller. Das Geſetz würde die Menden aus dem Zus 
ftande langer Robeit reifen; bie gefehlofen Aämpfe, tbies 
riide Schlachten, verderbende, ewige Kriege, Nationen 
Grol, ale Zwiſte, alle Ztreite durch ein Wort fon ents 
ſchelden. Statt zu den Waffen zu greiffen würden alle 
an das Gefeh eppelliren, fein Unrecht würde mehr beftes 
ben im Zuftande bed aröften Rects. 


Reicht it es aber einzufeben, wie wenig dieſe unum⸗ 
fdränfte Macht in einer Hand ſich concentriren fonae, 
weil eben bad Recht, das Geſeth, welges jedesmabl ſchon 
allenthalben von der Staatéegewalt forgiältig abgtfondert 
flebt, fib auch nicht mit der Fehlbarkeit und ber Mens 
Uchteit bes Willens eines Einzelnen jufammen reimen 
lift. 

Diele Branche, melde und ſchon jeßt allenthalben von 
allet menſchlichen Gewalt und Unterjodung losgebunden 
und frei erfheint, würde nun aud einen Richtpunct, ein 
Gentrum erbalten, welches die Unvolllommenheit und 
Dbergewaltiofigleit der Geſetze zur vollfommnen, einzig 
gewaltbabenden Macht erböbe. . 


Kein Eouverain würde mehr im Zweifel ſtehn, ob er 
über dem Gefeße, unter dem Geſetze, oder dem Geſetze 
gleich Aände, und bie fhlüpfrige, ohne biefes oberſte Ge⸗ 
ſetz abſolut ewig unbeantwortet bleibende Frage, wer vom 
Geſethze ausgenommen wäre, würbe fi felbft beantworten 
mifen: „Keiner denn nur bie Geſehloſigteit der 
gürften war die Zerfiörerinn des Glüdd von ewigen Zels 
'ten ber, die Zerträmmerinn des auffeimenden Wohljtandes, 


Diefe Schlußſolge führt uns alſo nothwendig auf elu. 
Weltgerigt, welches bie erfte Bedingung des ewigen 
Friedens und die wichtigſte iſt. Kein Fürft oder Souverain 
swürbe durch biefe böbere Etufe über feine Macht und 
Unabhänzigfeit feine Freiheit verlieren, fondern fie im 
Gegentbe:le gewinnen, — Denu er diente nun nidt mehr 
der Politit ald Etlave, er wäre fein fo banger guter 
Freund feiner Miefennadtam; er wäre frei, wie bie 
Maͤchtigſten, unabhängig durch die Garantie der Welt, 
heilig dur bas Nest, und unverlehber, 


*.: Die Monarchen neben dad nur ab, was fie nie bes 
fafen, nie befigen konnten, jie verlieren alfo nichts fons 
dern muͤſſen nut gewinnen. Denn das Geſetz folte auch 
Bisher ohne Cinfiuf des Regenten, unabhaͤngig von ihm 
feon; er war nie Richter, wo er ed aber it, ba fieigt 
Toranneli auf ben Thron; was kann Megenten alfo wün—⸗ 
füenswerther fepn, als eine Idee, ein Mittel, dieſes 


’ 


Ungeorbnete und für fle zu ihrem eigenen Schaben, mie 
bei Friderich dem Srofen, fo BWerführerifke zu ordnen? 


Erſte Bedingung bed ewigen Seiebens: 
das Weltgeridt. 

Don ber DOrganifation bdeifelben kann im voraus 
nicht viel noch gefagt werden, meil dieß fo ganz von der 
Willkühr abbängt, und es aud nur durch die Erfahrung, 
vermittelt ber Dauer feiner Beftehung, Vollkemmenheit 
im Inneren erreinen kaun. Die natürliafte Entſcheidung, 
In welbes Lund es zu wohnen käme, ift der Mittelpunct 
von Europa. Diefer fält num wahrſcheinlich in Deutſch⸗ 
land. Deutfchland würde daber fbom einen gerechten Titel 
herleiten können, bie Reſidenz der Aönige über Könige 
für fi gu verlangen, 

Grofe Eummen muͤßten verwendet werden, bem 
Olanz adles Irdiſchen, dem boͤchſtmoͤglichſten Auſwand am 
Pracht in dieſer Reſidenz zufammenzubäufen. Herrliche 
Dalaͤſte muͤßten für jeden dieſer Richter gebaut, und elm 
dem Ganzen angemeffener ‚groffer Gehalt angemwieien wers 
den, Diefe — müßte frei und unabhängig ertlaͤrt 
werben. 

Ale diefe Koften und großen Autzaben würben bems 
noch gar nicht in Vergleih mit jenen gejogen werden 
koͤnnen, Die ein ſtehendes Heer verutſacht, weldies biers 
durch aber natürlich aufgehoben wird. Wie viel koſtet 
nicht ein einziger Krieg? 

Geber Souverain fit einen Aufermäblten an feiner 
Start bin, der mit fuͤrſtlicher Majeftät und unumſchraͤnk. 
ter Gewalt verfeben ift, deſſen Wirkungstraft aber fi 
blos In der Mehrheit ber Willen im Gongreffe ber Aus⸗ 
erwäblten zeigen kann. Es wird zum gröften Wortbeil 
des Souderains gereihen, ben geprüftefien und heüfien 
Kopf aus feinen Staaten zu ſchicken. 

Wie lange die Zeit zur Führung dieſes Amtes baure, 
dieß hängt wieder ganz von ber Wilführ der Sontrabens 
ten ab, Die Meinung einiger beiier dententen geht bas 
bin, ein jeder Souverain foilte zwei felber Richter wähs 
fen, wovon der eine beim Kongreß, der andere in feiner 
Meiidenz wäre. Alle Jabre müßten fie nun alterniren, 
Eo hat er Gelegenheit die Geſaidten immer zu bdiefea 
Umte auszuerlefen, befondere da er fih alle Jahre vom 
der Tauglichteit der Gewäblten überzeugen fann. Durd 
folbe Alternation wird auch aller Aufenthalt durch Krauk⸗ 
beit verhuͤtet, und allem Mißbrauche ber Gewalt ober 
aller andern Unmafung vorgebeugt. 

(Die Fortſehung folgt.) 
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Aurora, 


( Freitags) 


(den 25. Oktober.) 


Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Altdeutſche Volkslieder. 
Dis Knaben Wunderborn. — Altdeutſche Boifktieder ger 
ſammeit von £. A. von Arnim und €. Brentano, Heldeiberg 
und Frankfurt 1906. 


Wer gegen bie unerquidiihe Schwüle unferer gegens 
wärtigen Gultur in der „friſchen Morgenluft altdeutihen 
Wandels“ fi zu fhäßen fuht, wer für den gefunden 
Einn jener ungefänftelten Töne, die der alles verflahende 
Zeitgeift noch dem Molke nicht entreifen Fonnte, ems 
pfaͤnglich geblieben, dem empfehlen wir diefe reichhaltige 
Eammlung alter Volkslieder, deren die Herausgeber 
einen großen Theil in mündliher Ueberlieferung forgräls: 
tig aufgefuht, die übrigen aus handſchriftlichen Denk⸗ 
maͤlern oder fliegenden gedruckten Blättern mitgerheilt 
baten. 


Die lange dithyrambiſche Schlußtede des Herrn 
von Arnim „von Volksliedetn““ — zum Theil fden in 


MReiharts mufitaliiher Zeitung abgedrudt — ftebt mit. 


der Abſicht, diefe Lieder in die Hände des lefenden Volts 
gu bringen, in einem fonderbaren Gontraft ; derzleihen 
Eorrufcationen und Alagen über die Jimmerlichkeiten des 
Seitalters verſtimmen nur für dem leichten, freundliden 
Einn jener Lieder. Indefen möchten wir durd die Bes 
rühtung dieſes und auderer auſſerweſentlichet Puncte nies 
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mand von ber mwicderhohlten Leſung diefer Feldblumen 
abhalten, die fern von dem kranken Voden unſerer glarten 
Künftlichfeit oder unftuchtbaren Leerheit im natürlicher 
Schönheit, oft ſchon mehrere Jahrhunderte lang fortges 
blüht haben, Abwechſelnd ſtoͤßt man im diefem reisenden 
Garten bald auf einen luſtigen Ehwant, bald au’ ein 
munteres Lied für den Militärs Stand, bald auf das fanfs 
tere Gefühl religiöfer Geſinnung — det Sultand Toͤchter⸗ 
lein und der Meifter der Blumen S. 15. — bald auf 
eine Romanze vom alten Hildebrand; am meiften aber ers 
gösen die bald fröhlich fherzenden, bald ſehnſuchtsvoll 
klagenden Kinder der Fiche, 


Beide Herausgcher verdienen den Dank unferer Nas 
tion, da fie mit fo edlem Eifer, was und eigenthuͤmlich, 
und über allen Flitterftaat von Kraft und Dauer ift, 
treulic aufzubewahren, und Allen zugaͤnglich zu machen 
ſucden. Sie haben ihre Sammlung, die kaldındalichit 
fortgefeßt werden fol, dem Herrn von Goͤthe jugeeignet, 
und dieß mit Net, denn Goͤthe war der erite, der uns 
thaͤtig bewieß, daß es Fein fo veraͤchtliches Ding um den 
deutſchen Voltewip fen, ald cd mand mal den eisganten, 
gebildeten Leutchen vorauszuſetzen belieht, 


So ſchwer es ift, unter diefen auf vielfältige Weite 
anlodenden Blumen zu wählen, fo möchten mir dad: un- 


gern mit einer fo Furgen Anzeige von unfern Leſern ſchel⸗ 
ben; wir fügen daher ohne langes Umherſuchen einige 
Stuͤde hinzu, von denen das erſte — von Herm Breu⸗ 
tano — und ben Titel bed Buches noch werther madt. 
Das zweite Lied von Hand Sachs ficht war ulcht in 
dieſer Sammlung, und ſcheint auch fonft ganz unbekannt 
zu ſeyn, wir tbeilen es aber bei dieſer Gelegenheit aus 
unferm eigenen kleinen Vorrathe mit, — Im übrigen 
Tonnen wir — mit einigen Cinfhräntungen — von dieſer 
Eammlung wiederhehlen was am Schluß des Buchs Seite 
463 gefagt wird: „Unrecht ift, für die einzelne Schönheit 
einer Gegend aufzumeden, den fie in fhönere Träume 
vertieft, darum fein näheres Wort über die bedeutende 
Schoͤnheit jedes einzelnen biefer Lieder , blos litterarifche 
Merkwürdigkeit ift meines Wiſſens keines, jedes athmet, 
pulfirt in ſich, Sauter frifhe, fpielende, ringende Kinder, 
feine hölgerne Puppen, bie oft felbit acte Dieter, aus 


Angemohnheit des Wildens ihren Achten Kindern made “ 


machen. “ - 


. 


1. 
Das Wunderhorn. 


Ein Kuab auf ſchnellem Roß 
Sptengt vor der Kaijrinn Schloß, 
Das Roß zur Erd ſich neigt, 

Der Knab ſich zierlich beugt. 


Die lieblich, artig, ſchͤn 
Die Ftauen ſich anſehn, 
Ein Horn trug feine Hand, 
Daran vier goldne Band, 


Gar mander fhöne Stein 
Gelegt ind Geld hinein, 
Biel Derlen und Rubin 
Die Augen auf ich zieh'n, 


Das Horn vom Elephant, — 
So groß man feinen fand, 
So ſchoͤn man feinen fing, 
Und obendran ein ing, 


Die Eilder blinken Fann 
Und hundert Glecken dran 
Tom felniten Gold gemacht, 
Aus tiefem Meer gebracht. 


Bon einer Meerfei Hand 
Der Kaiferinn gefandt, 
Zu ihrer Meinheit Preis, 
Dieweil fie ſchͤn und weiß. 


Der fhöne Knab fagt auch: 
Dieß if bes Hornd Gebrauch: 
Ein Drud von Eurem Finger, 
@in Drud von Eurem Finger, 


Und biefe Bloden al, 
Sie geben ſuͤßen Schall, 
Wie nie ein Harfentlang, r 


Und feiner Frauen Sarg. 
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Kein Vogel obenher, 
Die Jungfraun niht im Meer 
Mie fo mas geben an! 
ort fprengt der Knab bergan, 


Lich in der Kaif'rian Hand 


Das Horn fo weltbelannt ; 


Eln Drud yon ihrem Finger, 
O füßes hell Gellinge! 
2. 
Das Kiff-Erbeskraut. 
Kiff ⸗Erbestraut, (Erbſenltaut) 
Wer bat dich baut, 
Dein Wurtz und Frucht 
Die fen verflucht, 
Du thuft mir viel zu Leibe, 
Du kretz'ſt mich zwart 
Mehl über Jahr 
Odhnu Unterlaß, 
Viel eh und baf, 
Denn Obſt, Wein und Getreide. 
So Falt ih keinen Winter weiß, 
Daß fie mir find erfroren, 
Auch war fein Sommer nie fo heiß, 
Daß fie verdorrt find woren; 
Bleiben ftetd grön, 
Friſch, frech und ſchoͤn, 
Das Kraut ther ich nie Faufen, 
Eo fä' ichs in mei'm Garten nit, 
Echätt es ber Mitt, 
Jedoch es friſch 
Zu Bett und Tiſch 
Taͤglich wachſet mit Haufen, 


Es iſt durchaus 
Sein Ort im Haus, 
Daß ib haͤtt' Gnab, 
Im Keller, Bad, 
Auden, Stuben, Kammer, 


Wenn men Fran. wet, 
Fegt oder baͤcht, 

Auch in der Wild 
Wahfen mir reih 
Die Kif: Erbes mit Jammer; 
Und in ei'm Schuipp und Augenblick 
Thun fie bluͤhen und knopfen, 
Wahlen mir alſo bob und bil, 
Wiel länger denn ber Golem, 


Daß ib verirt, 


Mich drinn verwirt; 

Thu’ ih etlich abſchneiden. 

Und nehm gleich in das Maul Suͤßholz, 
Schwindt wie cin Bolz, 

Baden ihr febr 

Wohl dreimal mehr, 

Das bringt mir heimlich Schmerzen. 


Kiff: Erbeefpeiß 
Manderlei Weib 
Mein Frau mir made; 
Bel Tag und Nacht, 
Thut mir's fulsen und bregeln, 
Fuͤllt mich ir Cihrer) fatt 
Erüb unde foatt, 
Mit Ueberfiuß 
Mie zum Werbruß, 
Wann fie ſtachen mie @geln, (Igel) 
Che ih cin Recht verbauet han, 
Und mir noch liegt im Magen 
So riqcht't fie mir ein andre an, 
Thut mich ſtets darmit plagen; 
Wollt Gott bieß baut 
Riff: Erbestraut 
Tbet nimmermeht aufwahfen, 
Sonder verdärb Wuttz, Kraut und Stroh, 
Def wär ia froh, 
Und manchet Knecht, 
Den auch durchaͤcht't 
Das Kraut gleich wie Hans Sachſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





*" Gragmente aus einem Traume: Elemente zu dem 
Praliminarien des ewigen Friedens, 


( Fortfegung.) 
Nur die Streitigkeiten zwifhen Souveralus bärften 


auf diefem Weltgerichte zur Eprache fommen und ents 
(dieden werben; das beißt, jene Etreitigleiten, welche 
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unvermeiblic gu einem Krlege geführt hätten. Dem Ur⸗ 
theile des Gerichts hierüber muͤßten ſich aber alle Eon: 
veraind unterwerfen; ed wäre unfehlbar, man fünnte von 
Ihm nicht appelllren. 


Ferner alies dad, was bag ganze Europa Im Inneren 
angeht, oder dad Verhaͤltniß mit ben andern Welttbeilen. 
Die Gültigkeit jedes Urtheils würde geſchützt und aufrecht 
‚gehalten durch bie vereinigte Macht aller Staaten, welche 
alfo die Ererutiond» Gewalt ausmachte. Und bei einem 
folgen, ſchwerlich ausbrehenden Straf: ober Erecutions⸗ 
Kriege iſt gar nicht an einen Frieden mit einer gegen das 
Geſetz kaͤmpfenden Matt zu denken, fondern nur Uns 
terwerfung unter das Gefeh und Kragung alled Echadcas 
bes gungen Krieges, oder Wertilgung kann hier Die recht⸗ 
liche Folge ber Entzichung von dem Gefammtwilen ſtyn. 


r 


Da num biefe erfte Bedingung bed ewigen Friedens 
aus einander gelegt worden iſt, fo fchreiten wir jur zwel⸗ 
"ten ‚nähmfid von der Harmonie der Leider unter einem 
zwingenden Gefehe zur Harmonie der Seelen, oder zum 
Meligiong: Verein. Diefe Bedingung iſt ven dem abfor 
lut nöthfgtten die weniger wichtige, aber ein fefter Grunde 
fein zum aufzuführenden Gebäude ‚und indirect unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig einen ungeftörten, ununterbrogenen Fries 
ben zu begünftigen unb zw erhalten, 


Das hoͤchſte Princip der Menfihheit war ftetd Glüd- 
feligteit: - dahin ftrebt Natur und Gelſt unaufbaltbar. 
Alle Träume von ber Zukunft, alle Beweife ber Deufer, 
jede frohe Sage unter den Sterblichen, jede Handlung 
bes Herzens firebt nah Gluͤcſeligkeit, mad ewiger Olüd: 
feligfeit hin. 


Der Funke der Hoffnung nah einem beſſern Schickſal 
als das Schickſal auf der Erde it, der Drang der Seele 
sum Himmel, ben fie ihre unbefannte Heimath nennt, 
binaufzufhweben, ber Glaube an ein Glüd, das fomımen 
wird, für bag man dulden müſſe, bat ale Menſchen, 
Milionen Eterklibe zum Etaube wieder zurädgeführt, 
woraus fie bervorfamen, bet fie alle dahin, wie zu ihrer 
Mutter zuruͤcgefuͤhrt; ihr Trachten, ihre Hefuung hat 
die ſchlaue Wirfung wie ihren Zweck erzeugt, daß ihre 
Handlungen bie kurze Zeit ihres Daſeyns im Zeume ger 
halten wurden, daß ihre Leibenihaften willig Hügel tra: 
gen. Dieß feben mir, Bergeben und Entfichen, 
fein anders Wort ift auf der ſchwarzen Tafel der Wer: 
‚gänglichfeit gefdhrieben, und meiter können wir nicht 
ſchließen. 
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Wenn es aber einſtens eine fellge Wohnung für Pſoche 
gidt, wenn unſere Geiſter ewig leben, weun wir einſtens 
in dem NReiche der Gottbeit glücklich ſind, fo wäre dieß 
bie oba ſte Prüfung auf Erben für und geweſen, von einer 
böcften Weisbeit angelegt, reine, ungeprüfte Tugend zu 
erproben und belohnen zu fünnen. Hier, mo der Vers 
fand und bie Ternunft verwerfen muß und nit ergrüs 
Bein fann, mas die Seele fo andachtävell glaubt, wo die 
Vernunft, wenn fie dem Traume der Phantafie nahlinnf‘, 
ſich ſelbſt in ein Nichte verliert, und mihts zu glauben 
findet, weil fie nichts weiß, da ift Glüdieligfeit das 
ſchwerſte Ziel zu erreihen, ber hoͤchſte und fhönfte Preis 
nach dem bie Seele ringt, böber und ſchoͤner für die Dul⸗ 
dende, wenn fie nit glaubt, ale wenn fie glanbt, wenn 
fie unverhefft zum herrlinften Genuß gelangt, ald wenn 
fie nach dem greift, was heimlich vor ihr glaͤnzt. 


E Da ober dieſes Priucip unmoͤglich dem vernünftigen 
Wirken nah für die ganze Menfaheit das bitte ſeyn 
kann, weil es ganz außer der Sphäre der Vernunft liegt, 
und das, was im Werden zwar wahr feru kann und wird, 
dennoch für den Denker undentbar und nichts ift, weil 
er ed nicht wiſſen und ergründen kann, fo muß das Glüds 
feligteite s Princip tiefer gefiimmt werden, und auf die 
Ephäre unferer Erde beſchraͤnkt ſeyu. So meit die Ders 
aunft reicht, können ihre Principien auch nur geben, und 
eimmer weiter, Odne Princip fana aber Feine PRUNE 
feyu, fo lange fie Vernunft beißt, 


Hiernach iſt das hdoͤchſte Princip unfrer Denttraft, 
das hörfte Princip unferer Vernunft irdiſche Glüͤck⸗ 
feligteit, allgemeine Beſchränttheit in einem Soſteme 
der Unbeſchraͤnfttheit über ale, Olädfeligfeit die Aber ale 
ſich ergießt. Auf dleſen Hauptzweck nun fann bie NReli⸗ 
gion als die Norm ber Meinungen am beſten durch den 
Glauben binführen, dutch Dahinſtellung des oberiten Zwe⸗ 
&es der bimmliften Gläfeligteit nach zuſammengereim⸗ 
ten ‚ vernünftigen aber allgemeinen Gründen , die nicht für 
tefondere Parteien, fondern für Alle gelten, Die Bers 
nuaft aber verläßt dieſen für fie unerreihten Gipfel, und 
aberläßt die dunfle Zulunſt' einer allgerechten Güte, und 
‚einem Vergelter, ſtrebt aber nad Gelbfierreigung der 
„zwrdes ber innerhalb Ihrer Gewalt liegt, j 


So glaubt bie Seele, was fie ſich nicht geben Kann, 
Die weite Hälfte ibred Serns, bewirkt nad ſaaſſt ſich 
‚aber dard ihre Vernunft bie erfte Hälfte, die gegen bie 
Ewizteit fo Hein if, wie-fie gegen die Gottheit, deren 
1Bwed aber vom der Gottheit ihr ganz überiafen und der 
Areiheit ihret Veruunjt übergeben iſt. 


Dleſet Zweck allgemeiner Glädfeligkeit iſt ewlget 
Friede. Friede der Leiber und Der Seelen, Ueberela⸗ 
ſtimmung unter ein einziges Geſetz. Der Haß ber Uns 
abbängigen, der ſtets Zerftörung mit fib führt, muß 
vertilget werden, ale Meinungen müͤſſen durch die Bere 
nunft zu einer Meinung werden. So lange Seele von 
Seele getrennt lebt, wo bie Leiber ih zum ewigen Bunde 
vereinen, da.fann kein dauerhaftes Glüd entſtehen. 


Die Rorm, die bie Vernunft dem Glauben vorfhreibt, 
verbindet fih alfo nur mit dem Geſetze der Handlungen, 
weil fie beide jedt nur einen und denfelben Zweck ſich vors 
geiehet haben. — Die zweite und letzte Bedingung des 
ewigen Friedens ift alfo nothwendig der Keligiond : Verein. 


Diele Bedingung ift zwar nicht die wichtigſte aber bie 
ſchwerſte zur Uusführung. Hier fehlt es fait ganı am 
einem einzelnen Subjecte, mit dem man contrabiren könnte, 
Diefer Glaube mäfte von dem Oberhaupt der Kirche, bem 
Pabſte, aufgeben, und alle Chriſten verbinden ibn anjus 
nebmen. Nun aber haben bie andern Dieligiond : Part 
teien fein foldes Oberhaupt, und die Ausſprüce bes 
Yabkes konnten doch nur die KAuthelifen binden. Daber 
möften vorderfamft dieſe Religions : Parteien in «ang 
Europa einen Mann erwählen,der zu dieſem Verein bie 
Gefammtheit ihres Willens ausſpräche. Dicefer Mann 
wuͤrde gewäblt werben und dag vorjtelen können, was er 
feon fol, wenn zuerſt ale Ortſchaften einer Landſchaft 
ihre Deputirten jufammenrreten liefen, einen Repräfens 
tanten Ihrer Landſchaft zu wählen; diefe Depurirten ber 
Landisaften eines Reichs nun einen Depurirten des Diels 
es, die Deputirten dieſer Reihe nun enblid einen Bes 
vollmäctigten der Geſammheit verftelen würden. hier 
ssärden nun zwar die Bedingungen bes Contractes von 
unten berauf kommen, ftatt daß fie bei den Katbelifen 
von oben berab fommen, welches aber in der Wirkung 
eigentlich daſſelbe if, obſchen ber Bevollmaͤchtigte ber 
andern Religiend: Parreien ald der Katheliken nicht uns 
befchräntt handeln darf, fondern alle feine Handlungen 
erft von unten beranf durch Mehrheit der Etimmen bes 
ftimmen laffen muß, weil er nur mit menſchlichet Gewalt 
aufgerüftet erjcheint, mo im Gegentheile der Pabſt mit 
göttliber Gewalt begabt daſteht, und feine Geſetze dem 
unsergcheuen Haufen aufdringt : dieſer Unterichiedb macht 
aber denied; nichts and, und Diefer Contract würde eine 
heilige verbindende Kraft haben, und wie eim göttlihes 
Geſetz gelten. .. 
[Die Zortiegung folgt.) 
— 
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( Mondtags) 





Aurora, 


Zeitſchrift aus dem fühlihen Deutſchland. 


Mr, 127. 


(den 28. Oktober.) 





Poetiſches Thun und Treiben. 
a 


©. fragen, mein theurer Freund, wie bob der Wirs 
memeffer unferer Poefie fiche? — Leider muß ich Ihnen 


geiteben, daß bei der prefaifchen Kälte, die fih unſerer 


ganzen Litteratur: Welt bemäctigt hatte, diefer kaum 
einige wenige Grad über den Gefrierpunet deutet, Es 
gebt uns jedoch um Fein Haar beffer ald mehreren Etäd: 
gen Deutfalande, das heißt, wir haben Dichter, die Verſe 
zu machen wiſſen, und zwar die ſchulgerechteſten Alexan⸗ 
driner von der Welt; auch blüht das Princip des Reims 
in feiner lebendigſten Meindeit in diefen pensis Fcholasti= 
eis, und Mufen und Bufen, Liebe und Kriebe ſuchen ſich 
ſo fleißig, daß fie ſich ſelten verfehlen. Ob es aber dies 
fen czediſcden Varden Ernſt ſey mit der kunſtgeredten 
Handhabung ber goldnen Eaiten, iſt eine Frage, die mich 
beinahe erröthen macht, Aber wie fommen Sie auch das 
su, eine fo ernfihafte Frage über eine fo fpafhafte Sache 
su thun. Glauben Sie, daß man bier zu Zande auch fo 
böriht it, die Würde ber Menſchhelt in Verſen zu pres 
Digen, oder in Werfen fuchen su wollen? Meinen Eie, 
daß man fih von der neuen Philofopbie fo bei der Nafe 
derumfübren laſſen wird, wie der verfäriene Goͤtbe, oder 
ber phantaſiſche Schiller, der noch gerade zu rechter Zeit 


ſtarb, um nicht in die Schlinge der Trantcendental:Ideas 
Hiten und Aunft » Philofophen zu geratben, was ſich auf ei⸗ 
nigen feiner legteren Neuerungen, zum Betipiel, über 
ben Chot der Alten, inder Braut von Meſſina und anderen 
mebr befürchten ließ? Meinen Sie, daß man wohl ſawach 
genug ift, in jedem Producte des menfalihen Geiſtes dag 
al und einige Bildungsgefen des Ganzen zu ſuchen; oder 
dem Dichter einen Plad neben dem Phileſephen, auf die 
wir übrigens auch nicht gar zu gut zu ſprechen find, oder 
dem Priefter einer reinen Religion, einzuräumen? Glau— 


* ben Sie wobl,der haut-gout fey fo ganz bei ung ver: 


fhwunden, daß wir die Bizarrerie eines Schillers, die 
Wiedererwedung des urnenverfclofenen Chore, auf unr 
ferer Bühne dulden, oder gar einen gewiſſen Jon des 
verrufenen Schlegels auf uniern dftbetifihen Bretter 
ehne die höhfte Indignation feden würden ? Nein, mein 
werther Freund, ein gütiges Schigſal bat uns vor Die: 
fem gelben Fieber des inneren Organismus bewahrt , dag 
Licht, das einige nafeweife Bemüther in der Productionds 
Welt der Deutihen zu verbreiten ſuchen, fol die Augen 
anfers gefbmadtvolften Gefamads nicht Blenden, Wie 
fäm aud ein Aggregat nad einem Keiften jufammengedräng« 
ter Solben, das fih, wenn ed hoch fommt, mit feinem 
meiſtens etwae (hwerfälligern Swilingsbruder dur Gleis 
laute nähert, dazu, unfer ganges ungeiheiltes Jutereſſe zu 
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gewinnen, Glauben Sie wohl, daß wir biefe flüchtigen 
Geburten eines flühtigen Augendiits für mehr balten 
werden als mas fie find, für intellectuelle Ephemeren, 
für leuchtende Meteore, die aus dem Junern ber durch⸗ 
ans unreinen Menſchheit hervorgehen ‚und eben fo ſchnell 
jernieffen und vergeffen werben als fie entfianden, — 
Bilfenfhaft und Poeſte! — Ich möchte um Gottes Willen 
wien, wie fie bazu kommen, fo verſtaͤndigen Gemuͤthern 
bie Idee einer Verbindung diefer fih ewig entgegen geſetz⸗ 
ten Pole zuzumuthen. Ich febe mit ben Augen meiner 
Seele, lieber Freund, mie fie unglaͤubig den Kopf ſchuͤt⸗ 
tela, und auf mandes Blümden hindeuten, das aller 
Bemübung des Verſtaudes ungeachtet feine nafeweife und 
fede Etiſtenz unter dem Conflicte zweler fo feindieliger 
Geſtirne erhielt, Nun dann, wenn alle meine Verſi— 
&erungen u .b kräftigen Gründe, bie fi doch alle fu den 
Kategorien der Verſtandesbegriffe nahweifen leffen, Sie 
nicht belehten Fünnen, fo mag fie das nenefte Product uns 
fers poetifgen Yuriemus eines beifern überzeugen, und 
ihr, Gott fey bei uns, vielleiht gar kunſtpoetiſch gewors 
denes Gemüth von. den Wunden heilen, die ihr bas 
Schwert einer unverſchaͤmten Kunft: Philofopbie geſchla⸗ 
gen bat, 


Es ift ein Pſeudo-Almanach unter dem mohlllingens 
ben und anmuthreihen Titel: YPofts Büchleln auf das 
Jahr 1806 — fie ſehen, id anticipire ſchon — berauds 
gesehen von Jocoſus Hilarius Krautgaͤrtner. Bel der alle 
bier graffirenden Antipatbie gegen alles was Taſchenbuch 
ober Almanach heißt, werben fie leicht einfehen, daß 
Herr Iecofus Hilarius Krautgärtner den Gewinn feines 
Werlegers mit der Sehnſucht bes Yublicums nah bem 
Meliar der Aganippe niht ungefsidt zu paaren wußte, 
is ein treuer Anhänger ber Autoritätd» Epoche ber 
Kunſtlehre ſucht er das veraltete beraziihe utile miscere 
dulci, das dem verdorbenen Zeitgefhmade wie ein bumos 
ralpathologlſches Recept Hang, wieder zu Ehren zu brins 


gen. Laͤßt fi wohl eine jartere Zufammenftellung als ein» 


Voſtbericht nebit der Etstionen » Neihe von Prag bis 
Wien mit drei viertel Dutzend ber holprigſten Bout-ri- 
mes, unfinnigen Epigrammen, einer Anzabl der übel com: 
bitlonirteitem profaiihen Echälerarbelten, gehn Mahl ver: 
halten und taufend Mahl wieder erſchollenen Tönen einer 
nit loxiſchen Zyrif, und mit einer tächtigen Quantität 
von Traveftirungen Hefopt, und feines Affen Phaͤdrus — 
denken. — Wie gefält ihnen zum Beifpiel folgende Grab: 
ſchrift eines Bettlers aus ber Feder des Herrn Jocofug ic. 
Ein kleines Kammerlein verfagt man ihm im Leben, 
Kun iſt er tobt, nun bat man ihm's gegeben. 


Oder ein Judlviduum ber Mubrif: Titel von Luſt⸗ 
Schau: und Trauerſpielen die zur Oflermeife 1906 erigels 
nen werben, — Das Bauchgrimmen, ober, wo will das 
binaus? — Finden Eie nicht, daß das Heer ber gries 
chiſchen Cpigrammatifer, der fatorifde Martial und ber 
neuere Nufonius nichts maivered und feinered hätten fin: 
den koͤnnen in der Tiefe ihrer poetiſchen Gemütber; ober 


- unter einer andern Kategorie — fie unterlafen mic den 


langweiligen Titel — wo eine Lafıken: Pirutfh zum Zus 
fanmenulegen zu verdußern iſt, wobei auch das Pferdges 
ſchirt im Futterale. Was fagen Sie zu dieſen Fragmen- 
ten, bie noch nicht die ſchlechteſten im ganzen Büchlein 
find. Wenn die Schoosfünbe verfloßener Jahre, die affec⸗ 
tirte Sentimentalität und das Heimweh nach der ruhigen 
Naivitaͤt der griehifhen Dicterwelt ihre Profeliten dem 
glänzenden Ziele nahe braste, glauben Sie daß jemand 
fein Haupt höher bob im biefem Sonnenraume als Here 
Jocoſus Hilarins und Compagnie. 

. Auch ber hböchfte » . . . » „ anidm im feiner gebie: 
genften Sdentität ergießt ſich über diefe bolprigen Poſt⸗ 
Stationen in die zweite soi - disant Humanitaͤts-AKlaſſe. 
Das Wiſchiwaſchi, ein Chaos von finnlofen Saͤtzen, in 
dem zwar das ganze lebt, aber aud in feiner Befonders 
heit ſich darftellt, ging ans Heren vor f.... jüng 
ſten Kinder feiner Laune in einer nicht weniger herrlichen 
Gejtalt, aber mit Metrum und Keimen militärifch aud: 
geftattet, in biefe Kinder der übeliten Laune über, als 
Parodie — fo meint Herr Iolofus Hilarius — der por 

tlſch- poetiihen Schule von biefen nicht poetiſchen, nicht 
profaifhen Nichtpoeten. Wehe ber neuen Kunjl: Philos 
fophie, wenn bie Sonne ber dltern Philoſophle und Kunjts 
anfigt folbe Gegner aus dem Schlamme lodt, und wenn 
dieſe von bem Lebensſtoffe eigener Laͤcherlichkeit genährt, 
die Groͤße ihres erhabenen Vorbilbes dur Ertenfion ih⸗ 
res elaflifhen Körperhens zu erhalten firchen, 

Nun lieber Freund hätte ic beurfundet, mas Ihnen 
zu glauben ſchwer fiel, und was werben Eie fanen, wenn 
ich Ihnen vertraue, ba zwei von den ‚Herrn Mitarbeis 
tera unlängft in einer fameufen Zeitikriit ald Matadore 


vaterlaͤndiſcher Poeſſe dem funftliebenden Publicum aufs 


gerührt wurden? Sollten fie nit, durch das Vertrauen 
des Yublicums über die Gebühr geehrt, einmal beweifen, 
daf es ihnen Ernſt fep mit Phoikor goldenem Saitenſpiele, 
und fih nicht länger in der Welt ber gereimten Proſa 
berumfdleppen. Cine weit. vortheilbaftere Audfist das 
gu werden, mit deſſen Praͤdicat man ihnen jetzt aut 
ſchmeichelte, eröfnet fib ihnen, da eine Stimme ver 
ſtummte, die ſouſt mande angenehme Weiſtu fang, und 


fie ia dem Schattenſplele olvmyiſcher Sängerfämpfe übers 
wand. Diefe verftummte Stimme lieber Freund Ift nie⸗ 
mand anders als Herr Meinert, Profeffor der Hefiberik, 
ben Sie gewiß aus mandkem Wohllaut feiner Mufe Ten: 
nen werden. Das Bewußtiern ihn auf einer Bahn wan⸗ 
bein zu fehen, auf der er noch gewiß in das Parabick der 
Poeſie gelangen, und trunfen von bem Nektar der reinen 
iganipye, In ſuͤſſe Gefänge das Schöne ausſtroͤhmen wird, 
das in feinem Innern lebt, naͤhrt in ung bie ſuͤße Hoffs 
mung, bald einen neuen Frübling in der poetifhen Welt 
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Czechiens ang dem todten Winter bervorblüben zu feben. 


Möge nie fein Fuß auf diefem Pfade wanten! 
Juſtus Anonymus. 


Altdeutſche Volkslieder. 
(Beſchluß.) 
3.*) 
Ich weiß ein Migbdiein huͤbſch und fein,. 
Huͤt du dich! 
Sie kann gar falſch und freundlich ſeyn, 
Huͤt bu dich, vertrau ihr nicht, fie nattet dich. 


Sie hat zwei Aeuglein, bie find braun, 
Kür du diht . 
+ rap dich niet an durch ein Saum, 
Hat du di, vertrau ihr nicht, fie warret big, 


Sie Hat eintht goldſarbues Haat, 


Huͤt du dic h 
Und was ſi red't, das iſt nicht wahr, 
Hüt du di, vertrau Ihe nicht, fie narret bi. 


Eie hat zri Bruͤſtlela, bie find weiß, 


Kür du di! 
Cie legt ghrrwor nad ihrem gleif, 
Hüt du dih vertkau ihr nicht, fie narret bi, 


Sie gier dir ein Kränzlein wohl gemacht, 
Hut vu dich! 

ger einen Marten wirft bu geadt, 

Kür du dich, vertan ihr nicht, fie narret did, 


4 
CMindtidh. ©. 301.) 
Yäger. 
Wie kommté, daß bu fo traurig biſt, 
Und gar nicht einmal lahft? :: 


©) Hier mach einem Abdtuck von 1581 Im Dem jedoch die dritte 
und vierte Strophe fehlen. = * 


Ich ſeh' dirs au ben Augen an, . 
Daß du geweinet hafſt.— 
Schaͤferinn. 
Und wenn Ich auch gewelnet hab, 
Mas geht es dich denn am? !,: 
Ih wein’, daß du ed weißt, um Freud, 
Die mir nigt werden lann. 
Jigen 
Wenn ih In Freuden leben wid, 
Geh ich in grünen Wald, 1,2 
Vergeht mir all mein Lraurigfeit, 
Und leb wie's mir gefalt. 


Schäferinn 


Mein Schatz ein wadrer Jäger ift, 
Cr trägst ein grünet Aleid, :, 
Er bat ein zart rotb Mündelein, 
Das mir mein Herz erfreut. 
Qäger, 
Mein Schatz ein holde Schaͤſtiun iſt, 
Sie trägt ein weißes Kleid, : 
Eie hat zwei garte Brüftelein, 
Die mir mein Herz erfreun. 
Beibe, 
So bin ich's mohl, fo bit du's wohl, 
Feins lieb ſchoͤns Engelsfind, 
So ift uns allen beiden wohl, 
Daß wir beifammen find. 


k 


5 
Meine, weine, weine nur nit, 
Ich mil dich lieben, doch heute nicht, 
Ich will di ehren, fo viel Id kann, 
Uber s Nehmen, 's Nehmen, 
Aber 's Nehmen freht mir nicht an. 


Glaube, glaube, glaube nur feſt, 

Daß dich mein Treu niemahls verläßt, 
Ulzeit beftändig, niemahls abwendig, 
Min ich treu ſeyn, 

Uber gebunden, bas geb Ih nicht ein. 


Hoffe, hoffe, boffe mein Kind, 
Daß meine Worte aufrihtig find, 
Ich thu dir ſchwoͤten, 

Bei meiner Ehren, 

Daß ich treu bin; 


— 


Aber ’d Seirangen, 9 Beirätden, 
ber 6 Heirachen iſt nie mein Einen, 


6. 
CE BWelieus drei Fiügften Leute 17684.) 


Die Mofe blüht, ich bin die fromme Biene, 
Und rühre zwar die feufben Blätter an, 
Daber ih Thau und Honig (Köpfen kann, 
Doch lebt ihr Glanz und bleibet immer grüne, 
Und alfo bin ich woblaemurh, * 
Bell meine Mofe blüht, 


Die Rofe bläst, Gott laß ben Schein verziehen, 
Damit die Zeit des. Eommers langſam geht, 

Und weder Froft noch andre Noth entſteht, 

So wird mein Bläd in diefer Roſe blühen , 

So Hingt mein ſußes Freudenlied; 
Ach, meine Roſe blüht} 


Die Roſe Müht, und lacht vor andern Roſen 
Mit folder Herzempfindlichkeit, 

Daß aub mein Sinn fih zu der Pflicht erbeut, 
Mit feiner Blum im Garten liebzukoſen, 


u. - # Minh 
Ya biefer Roſe blüht, 


Diefes Lied, mie mehrere andere in dem Munders 
born, weicht ſchon merfli von dem Charakter des eigents 
ligen Volfälicdes ab; wir theifen es bier zugleich in der 
Adſicht mit, um dadurch das Andenken an feinen mit 
Unrecht vergeffenen Merfaffer zu ernenern ‚ in beifen Eos 
mödien man einen defto aröfern Antheil von aͤchtem 
Velkswitze findet. Zum Schluß empfehlen wir bem Leſer 
bie Abhandlung über bie deutſchen Volkslieder von Herrn 
Gräter im dritten Band von Bragur, und forbern bei dien 
fer Gelegenheit ben verdienten MWerfafer auf, eine fo 
iHbne Arbeit aicht länger uarollendet zu laffen, 


B. D. 


dragmente aus einem Traume: Elemente zu ben 
Präliminarien des ewigen Friedens, : : 
( Fortferung.) 

Was num aber bei biefem fo wichtigen Congreſſe ber 
drei fih verbrädernden Religionen zuerſt jur Sprache kom⸗ 
men muͤſſe, ik ſehr ſawer zu beſtimmen. Die Haupt⸗ 
runcte zu der Praͤliminarien dieſet Verſchwiſterung miss 
a von Deu Aatholiten ausgehen, welche von ihrer Melke 
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sion abgeben mäffen, bie anbern mäffen hingegen von dem 
Karboliten annehmen, und fo muͤſſen fie ſich auf halbem 
Wege eutgegenfommen, 

Die Beiht und der Eelibat Fünnten in der aͤußeru 
Deligiond » Hebung aufgegeben werden. j 

Mer will mist, ſtatt Feindſchaft im Herzen und ftels 
fem Etarrfinn an die Gebote der Kirche, lieber Zreundiaaft 
mit Allen eingehen, und Dagegen einige Sakungen aufs 
geben, ohne welde man dennoch felig werden kann, mels 
&es man ja bei den Protejtanten glaubt und glauben muf. 
Denn niemand ift mehr in unferm Jahrhundert, der bes 
bauptere, ein Proteftant werde nicht ſelig. Wer aber 
nichts deſto weniger ein alter Karholif no bleiben wollte, 
ber könnte auf feine Rechuung dieſe Puncte immerhin 
fortbalten. Er könnte füglih einen Priefier zu feinem 
Wertrauten wählen, ihm feine Fehler befenuen x, So 
würde eigentlib Die Beicht noch jwedmäßiger werben ale 
fie jetzt iſt. Die Katboliten müffen fih nothwendig bes 
auemen diefe Quncte aufzugeben, weil obne dieh ſchwer⸗ 
li eine Vereinigung zu Stande fomnıen wird. 

Nach Gründen zu urteilen möffen ale die Puncte 
ber Spaltung für nichtig angefehen werden, weil ein fols 
ches Object, von dem man ſchon Jahrhunderte gleich ſtarle 
Beweiſe dafür wie Dagegen aufbringen kann, in ſich einen 
MWiderfornb enthalten muß. Kein unpariıder wirde 
nun weder den Gründen der Catholiten „a jenen ber 
Proteftanten das Uebergewicht zuſprechen heide fiad gleich 
ſtatt, beide find gleih wahr. Darum R man mit det 
ctriſtlichem Sinne das Object der Epaltun aus ber Mitte 
des Etreites heben und verwerſen. 

So follte es mit alen Yuntten des wiftes gethau 
werben, 

Der Zufall will es aber, daß die Kathoten *el mehr 
nachzugeben haben als bie Vtoteſtanten, zeit fie vielmehr 
alauden als jene; auf der Seite der Cathripen muß alſo 
matärlih das Nachaeben Princip werben. ° 

Dennoch hat es diefe Meligion : Partei am "fen; 
denn es bleibt doc immer ſchwerer, neues anjunehme, 
als vieles nachzugeben, was man doc nur aut Furdt de ® 
Zwang, feltner aus wahrer Ueberzeugung befcigt, 

Dazu muͤſſen fih aber nun einmal ale Religionds 
Parteien verſtehen ales zu ertragen, was einmal fo it 
und das Ungefähr über fie verbängt hat, — Daß diefe 
mehr nahgeben müſſen, jenen es ſchwerer wird neues ans 
aunehmen, iſt gleihuiel, 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 
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Aurora, 


Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


( Mittwochs) 


(den 30, Oltober.) 





Fragmente aus einem Traume: Elemente zu den 
***.Praͤliminarien des ewigen Friedens, 
(Beſchluß.) 


Die Communion und den Sottesdienſt ber gatholl⸗ 


ken müßten freilich die Proteſtanten unter einigen Mos 
. berationen, welde leicht zu beftimmen mären, adoptiren. 
Diefer Gottesdienft würde die hoͤhſte Stufe der Majeftät 


und den feierlihiuen Glanz erreihen, wenn ale Herzen. 


gleichen Antheil nͤhmen. Wahr ift es, daf der fo wenig 
Banlibe und berzerbebende Gottesdienft der Proteftanten 


auch wenig Eifer für Meligion erzeugt, und def das zu . 


wenig gebunden ſeyn an die Kirche die Meligion zu Feiner 
Religion mat, und fie auch aus dem Herzen nah und 
nah verfteucht, mo hingegen der prunfvolle Gottesdienft 
der Katboliten, wenn er für alle wäre, den größten Ce 
thuſiaemus erſchaffen fünnte, 


Die Proteſtanten muͤſſen ihn daher annehmen, doch 


anter gewiſſen Modificationen, ‚Zum Beiſpiel mit Bes 
ferinfung der vielen Bilder und Heiligen, der vielen 
Altaͤre, welde auf einen und ein Srucifir redueirt werden 
ſedten; fo würde auch die Unerfennung der Heiliger 
jedem dennoch erlaubt beiten, Jeder könnte ſolche Maͤn⸗ 
ner, die für die Religion geduldet haben nnd bluteten, heis 
Üg nennen oder nicht, wenn nur ihre Wilder in den Kite 


Gen nicht därften aufgeftellt werden. Auch aewönne die 
Peligien en Unfeken, wenn die Aurftellung dei Hochwür · 
digen feltener, und eben fo die Segnungen fparfamer aus: 
geibeilt würden wie bieher, 


Die Proteftanten müßten freilih ben mahren Leik 
Jeſu und die Communion der Katholiten anerfennen, fie 
dürften nicht mehr mie jeßt mit bedetem Haupte in dem 
Gotteshaufe erſcheinen, fondern müßten mit der geſamm⸗ 
ten Chriftenheit vor dem Gegenmwärtigen in den taub 
fi niederwerfen. Sie müßten fi auch wieder der Ge; 
malt bes Pabſtes unterwerfen, gegen ben ihre Losreifung 
dennoch auf dem Grunde einer gelungenen Empörung bes 
ruht, obſchon fie des Rechtes wegen mag geweſen ſeyn. 
Darin könnten auch die Katbeliten unmöglih nachgeben, 
daß fie ihr Oberhaupt aufgeben ſollten. Der Pabſt würde 
auch nie über den Meligiond : Verein contrabiren fünnen; 
wenn er fich felbit dadurch abfegen müßte. Die koͤnnen 
auch die Protefianten ohne Anitand tun, da die Macht 
der Paͤbſte dermahlen duferft zugefhnitten iſt, und fie 
zwar noͤthig, aber ganz und gar nicht mehr fuͤrchterlich 
fund. 


Diet wäre ungefähr ein Grundriß zw dem Grundeirfe 
einer welter audzuführenden Idee, der nur die mictig: 
Ken Puncte angegeben hat, die, wenn ein Mahl über dies 


fefken contrabirt worden ift, die Auscinanderſetzung ber 
andern mit ſich ziehen. 


Es verfteht fih, das in diefen Band die tufliihe 
Klrche auch gezogen werden muͤſe, melde Abart aber 
leicht zur Murterfirhe wird zurüdgeführt werben können, 


Schwietiger tft die Vereinigung der Juden und Türs 
fen in Europa mit ber Kirche Gottes, Diefe Vereiniz 
gung ſcheint unmöglich und it es auch. Es fey fhärfern 
Dentern überlafen Mittel dazu auszufinden; — wenn 
ein Mahl die ſoon mühfame Bereinigung ber drei Reli⸗ 
gionen gelungen ift, fo müßte dieſe vereinte Religion num 
einen fatalen Schritt in die Finfternif guräd thun, und 
von der Wahrheit herunterfteigen,, biefen beiden Deligios 
ven entgegen zulemmen, 


Diefe Vereinigung iſt ald Bedingung des emigen 
Friedens ganz und gar nicht nöthig. Die zu wenig mäde 
tigen Juden werden nie unter einem Oberhaupte mehr zu⸗ 
fammentreten, fondern immer leidend, nie handelnd, 
ſich in den Staaten verhalten, 


Huf diefe Urt kann das übrige Europa bie Türken, 
tie ohne dieß (dom fehr chnmäctig find, im Saume ers 
balten, und die Erfauung biefer zweiten Bebingung ihnen 
nachſehen, wenn naͤhmlich ihr Kaiſer ald Souverain in 
Europa ſich zu der erjien verficht, : 

Andern, denen wirlliche Staatsangelegenheiten nicht 
jeden Uugenblit migygönuen und rauben, fen es überlaffen, 
tiefe bingemoriene Idee eines ewigen Friedens welter 
aus zuarbeiten, oder wenigſtens zu verbeffern. Jeder Lefer 
wird aber dennoch bierdurch von der bis jeht für unmögs 
ih gehaltenen Möglidteit eines ewigen Friedens übers 
zeuat fern, und wenn mir große und gefrönte Häupter 
unter dieſer Zahl nennen wollen, fo dürfen wir auch fiher 
boffen, mad wir fo allgemein und ſehalich wuͤnſchen. Der 
f&infe Triumph der Mächtigen wäre es, der größte und 
bite Plan der Politik, der nuͤhlichſte Schritt zur Euls 
tur, wenn ſolche Ideen reifen könnten, wenn neun ober 
sehn Mensen in Europa fi verfieben und vereinigen 
wollten, fih bruͤderlich ihr Cigenthbum und ihre Sicher⸗ 
beit zu garantiren, und fi nie wieder zu hafen und zu 
beleidigen verſpraͤchen. 


Es ift unbegreiftih ‚wie bie fo natärlihe Idee eined 
Weltgerihts, als das oberfte Geſetz des äußerliben Zus 
ftandes aller Souveraiue gegeneinander, und ber Neligionda 


Merein, ald bie vernunftmäßigfte und baher einzig wahre 
Michtfhnur ber Geiinnungen aller Menihen, wie diefe 
Idee der zwei einzig ausbentbaren und eritirenden Bes 
dingungen bes ewigen Friedens nech nie aufgeführt wor⸗ 
den it. Selbſt Kant, ber größte aller Denter ging biers 
bei von einem ganz falfhen Grunde aus, den ewigen - 
Ftieden naͤhmlich durch innere Eintichtungen und neue 
Grundjäge der Staaten zu bezwecen, wobei dech nie bie 
Gejehlofigteit der Eouveraine und alio auch der Staa⸗ 
ten gegen einander gehoben wird, Ohne dieſe Hebung 
und ohne Die Unterwerfung der von dem Gelche Freien 
iſt ein ewiger Friede aber ganz unmiglihd. Und diefe 
oberfte, zwingende Gewalt muß von leines Wilen abhäns 
gen, fondern die Gerechtigkeit und das Geſeth felbit ſeyn, 
welches das unter fi begreift, was bisher geichlog war. 
Uns bieier Gefehlofigfeit entitand es, daß das Recht in 
den Waffen und in der Etärke deruhte, welches das bars 
bariſchſte Heberbieibfel roher Zelten und bie rohefte Eitte 
aus dem thleriſchwilden Alterthume iſt, die wir geerbt 
haben, die aber auf unfere Zeiten nicht mehr paft, und 
vertilgt werden muß. 


Wer hat.die Fürtten vom Geſetze losgebunden, daß 
fie Recht mit ihren Warfen, Gerechtigfeit in ihrer Staͤrle 
fuhen? Was find die Mortheile der Siege, die Nreife 


"der Sclahten? Wann wird endlich einmal der fi’; de 


Delzweig dauernd um ben eifernen Ecepter gewunden, 
das Schwert nur für bie Gerechtigteit gejogen werden ? — 


—— ze 





Ueber deutfchen National: Charakter. 


In einem Zeitguncte, wo Deutſchland als Natiom 
ſich aufzulöfen und wieder in mehrere unabhängige Voͤlter⸗ 
ſchaften abzutheifen fheint, bürfte es vielleigr nicht uns 
inteteſſant ſeyu, ihre National: Denkmäler aufzufriſchen. 
Die merfwürdigften find wohl die National:Chas 
tafter: Düge 


Der Zufall warf mir ein Büchlein In bie Hand, bas 
vermuthlich fich Längft felten gemadt haben muß, weil es 
theils gedrudt, thelle gefhrieben, alſo das Defecte 
bes Drucs mit groſſer Mübe dur die Schrift ergänzt 
worden ift. Es führt den Titel: 


Deutfhe Apophthegmata: 


Das it, der Deutſchen fharflinnige Fluge Sprüde, 
gufemmengetragen buch Julium Wilhelm Ziufgräfen ı. 


— 57 


Ich lege einfae dleſer Dentfpräche dei; unter biefen 
auch das zwar dekannte Abenteuer der ſchoͤnen Tochter 
Kaiſer Karls des Großen und feines Secretaͤrs 
@giubard, das aber durch bie drolige Erzaͤhluugsart 
wohl neues Intereffe gewinnt, 


@giuharbug, Kalſer Karoli Schreiber ober 
Secretariuß, 


— wie man es beut nennt, ba die Schreiber nicht mehr 
Schreiber heißen m'gen, weil ed gar zu deutſch iſt, und 
jeder einen fremden Namen baten will, glei als ob er 
Bann mehr wäre, als er vor dieſem gewefen — hatte ſich 
in feines Herrn und Kaifere Totter, Ima genannt, und 
diefe ſich hinwieder in ihn verlicht. Als nun dieſer lieb⸗ 
batende Menſch fih nah dem Abendeſſen etwas fang in 
die Nactt bei Ihro ım Frauenzimmer verfpätet, und wies 
der in fein Gemach geben wollte, gu dem er über einen 
Hof zu neben batte, werden fie gewahr, daß unterbeifen 
ein grofer Schnee gefallen. Weil fie alfo beide fürdtes 
ten, man möchte feine Aufftapfen gegen den Tag wahrneh— 
men, erdentt det Kalferd Tochter dieſe Lift: nimmt 
ihren Liebſten auf den Müden, trägt ihn alfo über den 
Hef hinüber, und gehet fie wiederum durch ihre gemadite 
Eufitapfen gurüd in ihr Gemach. Kalfer Karl der vet 
Nacht oft aufzufichen pflegte, fabe dieſen Handel unge: 
fähr durks Feniter, ſowiege aber fill bis bes andern 
Rage, da er feine Raͤthe zuſammenkommen ließ, ihnen 
bie Begangenſchaft, doch unvermeldt ber Perfonen, erzäbite, 
und ihren Ausſpruch begehrte, was nähmli ein Diener, 
der feinem Herrn berzleihen Schimpf, und eine Tochter, 
fo einem Bater dergleigen Schand anthäte, verdient haͤt⸗ 
zen? Sie antworteten alle: dem Tod. Da ließ ber Kaifer 
beide Liebbabende zufammt vorführen, und ſprach: Echet 
bier ‚diefe ſeyn es, bie ein ſolches begangen haben , was ſagſt 
Bu nun Eginharde? Und du meine Tochter, bie ihr fo 
frei ſeyn dürfen? Diefe Herren haben euch zum Tode 
serdammt, foll ih nun das Urtheil vollziehen laffen oder 
nicht? Muf der einen Eeite it eure ſchwete Miffethat, 
Die euch bei mir als einem Richter anflagt, auf der an: 
dern Seite die Erbarmung, die mich als einen Water ans 
ruft. So erfennet nun einen guädigen Herrn und Vater 
eu mir, weil ih ber Sache tiefer nad gedacht, und bes 
ſunden, daß durch eure Beflrafung die Schmach, die uns 
ferer kaiſerlichen Hoheit durch eu aufgeladen, nidt abs 
gerban, fendern größer und fundbarer gemacht, aud bie 
Schuld diefer Mißdandlung zum Theil mir felbit zuzu⸗ 
meien, daß lch Dich meine Tochter nit bei Seiten vere 


beirathet, als mollen Wirs euch verzeihen, dech mit dem 
Geding, daß du Eigenhard Diele deine Trägerinn zum 
Weid naͤhmeſt, mub ihr euch bei Tragens halben biefort 
in andern Weg miteinander vergleiher ıc. Welches ges 
ſchehen, und hat Kaifer Ludwig dernach diefem Cyinharde 
Michelſtadt und die Ing Umanf dem Odenwald geſchenkt. 


Garolne der Große, erfte deutſche Kaifer x. 


Sein Infiegel hatte er auf feinem MWehrfnenf, und 
pilegte datron, wenn er etwas fiegelte, alfo zu fagen: 
„Was diefed Schwert mit dem Inſiegel befräftiget, das 
wird ed au mit der Schärfe gegen ale Widerwärtige 
vertheidigen und handhaben, * 


Albrecht, Marltgraf von Brandenburg, 
Erzbiſchof zu Mainz, 


pflegte zu fagen: das menſchliche Herz ſey mie eim 
Müblftein anf einer Mühle; were man Nora 
darauf fhätte, fo lanfe er herum, gerreibe, zermalme 
et, und made ed zu Mebl. Iſt aber fein Korn vorbanz 
deu, fo laufe gleichwohl der Stein herum, aber er zer⸗ 
reibe fich ſelbſt, daß er dünner, Heiner und ſchmalet werde; 
alfo wolle das menfhlibe Herz aub immer zn (daffen 
daden. Er datte auch dieſe Rede fait febr im Brauch, 
wann er feine Diener lang fichen fabe, daß er ſagte: 
„Setzet euch nieder; denn man giebt Die Beine nicht 
vom Hof, mie Futter und Mehl. 


Kalfer Marimilian ber ertew. 


bat oft mit geſchelten Worten pflegen zu fügen! „Et 
hätte feine Leute licher, als die gelebrtem, wäre auch 
niemand mehr Ehre zu thun ſchuldig als ihnen, dann 
eben diefe wären, die da regieren und nicht anterthau 
fepn ſollten.“ 

wis er gefragt warb, was er ven Cail Yulil Edfas 
ris Sommentariis bielte? antwortet er: „Er ſchreibt 
sierlih und wohl, aber von fi felber.” 


Doctor Georg Michael Lintelecheim, 
Shurpfälzifher Rath, 

als gefagt ward, man follte bie Autores, welche fe 
nichtenuͤdige Elarteden aufgehen laſſen, von Obrigfeits 
wegen ſtraſen; ward gefragt womit? antwortete er; mib 
Nichtleſen. 

„unſer Leben ſagt er, ley nichts anders als Lernen 
und Vergeßen.“ 
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Eonrabud Mutind Rufus. 
als ihn Jeachim Gamerarius einmal fragte, warum 
er feine Eriften fo fireng binterhalte und unterbrudte: 
antwortete er: „darum dieweil fie ihm ſelbſt nie nicht 
genug thaten, wolle fih alfo licher mir anderer Leute 
Thorheit behelfen.“ 


Contad Celtes, der erſte deutſche Poet. 

Bon dieſem werden folgende Apophthegmata gefunden? 

Es lebe keiner dem nicht etwa eine Thorheit begegnet. 

Er machte mit niemand Freund» oder Kundſchaft als 
wit denjenigen, welche, wie er fagte, entweder ibn, 
oder die er befern könnte. 


Gefragt, was der Unterſchled wäre zwiſchen den gries 
chiſchen und fateinifhen Seribenten, fagt er: diefe haben 
mehr res, — Sachen — jene mehr Bort. 





Tirenne und Nelfom 


In einem Zeltpuncte, mo ber Philoſeph ſich das forte 
fchreltende Sinken der meraliſchen, und Steigen der phy⸗ 
fiiken Macht niet verbergen kann, iſt es dem menſchli⸗ 
dm Gemöthe wobltbätia, bie freiwilligen Huldigungen 
der Tugtad, der moraliſchen Groͤße aufzuzeichnen. 


Melfond Tod it fu Britannien der Gegenfland alle 
gemeiner Trauer geworden. So war es einft ber große 
wenfslige Türenne in Franfreid. 


als er — am 26. Juli 1675 — den Sas bach vom 
einer feindlichen Canenen⸗ Kugel fiel, getiethen feine Sol⸗ 
daten in atenzenloſe Verzweiflung. Sie rieſen: „Unſer 
Vater iſt todt. Wir find verloren!“ — Alle draͤug⸗ 
ten ſich um ſeine Leiche, und ſchrieen? „Man führe un& 
zur Schlacht! mir wollen den Tod unfers Waters rächen! ‘+ 
— Man börte iht Jammergeſchrei in ber Entfernung meh⸗ 
teter Stunden. 


Die Generaͤle berathſchlagten lange üter bie zu er⸗ 
greifenden Mafregeln. ‚„„Laches 1a Pie, tiefen ihnen 
die Eoldaten zul elle nous conduira! — Loft die Vie 
106; fie wird ung den Weg zeigenl— Die Pie war 
Lürenne's Reibpferd. 


Das Heer, welches angreifen follte, zen fig zuruͤck 
Erin großer Gegnet Mont etutuli rief aut: „Es iſt 
ein Meuſch geftorben, der dem Menſchen Ehre madte !“ 
Zwei Tage nachher Fam es zu einem unglädligen Geſechte 
bei Altendeim. Die verwundeten feanzöflihen Soldaten 


nefen: „Ach! lebte mnfer Water noch, mie mären nidt 
verwundet,‘ Die ganze Armee trug Trauer. Als fein 
Tod zu Paris erſcholl, war bie Betruͤbniß allgemein, 
und verbreitete ſich durch alle Provinzen. Ein Pachter 
des eriten Präfidenten der Cour des Aides in Champagne 
Künbete ihm den Pacht auf, „weil er nah Türenne's Tod 
nicht mehr fuer zu ernten hoffen fünne, 


Eeine Leibe ward nah Paris gebradt; allent halben 
ward fie mit Proceſſionen begleitet, fein Earg mit Thraͤ⸗ 
nen benegt. Die Einwohner zu Langres begleiteten fie 
in Trauer bis zur näsften Stadt, und legten fid zu Des 
ſtreitung der Aoflen eine freiwillige Steuer von fünf 
taufend Franken auf. 

gu Paris ward ein felerliches Hochamt in ber Kirche 
Notre Dame gehalten, dem die damadls gerade verjams 
melte Geiftlipfeit, das Parlament und die gauze Etabts 
Magijtratur beimohnten, Der berühmte Fleciet war fein 
Leichenrednet. Seine Lelche ward zu St. Denis in ber fd 
alglichen Capelle beigeſetzt. 

So war die nationale Tedesſfeier dieſes eben 
Sterblichen, diefes menſchlichen Heiden! Lieleikt wäre 
eine gebrängte Darſtellung feines Gharaftere, bie interess 
ſanteſten Aneldoten feined Lebend, aus feinen Dlemoires 
unh den Briefen ber berüdmten Seviane u. ſ. w. gezo⸗ 
gen dem Yublicum nicht umviltommen, 


3. S. 


— 


Rondeau. 


Ich liche dich! die an der Freude Hand 
Des warmen Herzens junge Sebaſucht fand; 
Die in des Frühlings rofenhellen Etunden, 
Bon Anmuth und von Unſchuld hold ummunden, 
Des Dafepus Wonue ſtill und rein empfand 


D Yugenblit! mo mit dem goldnen Band 
Der Phantafie die Liebe mid ummwand ! 
Wo heimlih mir das leife Wort entſchwunden; 
Ich liebe bi. 


Jetzt blüht um mic der Dichtung heilig Land, 
Des kebens Welle fhmädt ein Blumentand, 
Und alles ift mit mir ſo traut verbunden; 
Mein Geiſt vernimmt geheimnißvolle Kunden, 
Und birget ftin das ewig theure Pfand — 
„3 liebe dich. 


— —— 
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Fragmente einer Reiſebeſchreibung. 
( Ferefenung. ©. Enid 91.) 2 


+. 


Die Klamm. 


Dark eine enge Vergſchlucht führt der Weg fteil hin— 
ein in das Gaſteinthal. - Zur Linken bat man einen tiefer, 
wild vermachfenen Abgrund, durch den fih ein Waldſtrom 
waͤlzt, und an den heben Felſen windet fih der Fahrweg 
bin, der an manden Stellen blos aus zuſammen gefügten 
alten beſteht, die Fühn fin freier Luft ſchweben. Aengſt⸗ 
lid; eilt der Wanderer darüber, und auch dem Beherzte⸗ 
fen muß der wankende Boden unter feinen Füßen Die 
Bruſt ein wenig beflemmen ; ich wenigſtens hätte um kel⸗ 
nen Preis dieſe Straße in meinem Wagen zurüdlegen mös 
gen. «’war find beeidigte Auffcher beftellt, die für bie 
Unterbaltung Des hölzernen Weges Eorge tragen ſollen; 
deſſen ungeachtet waren bie Balken zum Theil fo morſch, 
daß diefe Borfiht den Reifenden nur wenig Zutrauen eims 
ſtoͤßen lann. Der bobe Felfen zur Rechten beſteht ans 
einem blaͤtterigen Schiefer, der fo volllommen die Ges 
ſtalt und Farbe eines verfteinerten Holzes angenommen 
hat, daß auch größere Naturforfcher als wir waren, ſcheu 
oft dadurch getaͤuſcht worden fern folen. — Oben auf der 
hide dee Berges wird der enge Paß dur ein Wachthaus 
geſchleſſen, und anf einmahl tritt man aus der fhauerfis 


Sen Dämmerung in das freundlibe Gafteintbal, und 
wird uͤberraſcht, fe nahe am der dden Wilduie Be äpeishe 
Vegetation und bie Berriebfamteir ber fleißigſten Eultur 
gu finden. Gin ſchmales Thal zieht ſich zwiſchen dem ho: 
ben Sebirgen bin; fhöne Wieſen, über welne Flora ihren 
reihften Schmuck audgefireuet-Hatte, und die der Gaftein: 
bad durchſchlaͤngelt, nehmen Die kleine Flaͤche ein, der 
bie vielen Heuſcheuern das Unfehen geben, als ob es von 
hundert einzeinen Familien bewohnt wäre. Aber man 
findet im der erflen Hälfte des Thales nur ein Meines 
Doͤrſchen; die übrigen Wohnungen liegen zerſtreut auf 
den jorgfältig Febaueten Unböben zu beiden Seiten des 
Weges, und verfteden fih hinter grünen Gebuſchen und 
Iahenden Saatfeldern, und dem Gipfel der Verge niber 
ſuchen zablrelche Heerden ihre arematiſche Nahrung. Due 
Ganze bildet den reitenditen enzliihen Garten, man 


‚glaubt fi nah Arkadien verfeht, und bie Einjalt und 


Gutmäthigfeit der Bewehner diefes gluͤclichen Thalet 
ftört Die Taͤuſchung nicht. 


Nah vier Stunden errefht man Hof-Gaſteln, 


‚einen anfehnligen Marltflecen, meiftend von Vergleuten 


bemohnt, ber vor zwei Jabrbunderten, ale die Graben 
bes Rathhausberges noch ergiehiger waren, viele reiche 
Bewohner zählte, jetzt aber nits Mertwuͤrdiges und 


wenig Wohlſtand mehr aufzuweiien bat. Hier ſahen wir 
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gum letzten Mahle Sretind — In dem übrigen, unglelch 
tauhern Thaͤlern Ealjburgs begegnete uns nicht ein eins 
giger; ein augenfheinliher Beweis, daß diefe Krankheit 
einen andern Grund baten müfe, ald ſchlechte Nahrung, 
hartes Gebirgwaſſet und fharfe Luft. — 


Auf einem anmuthigen Zufpfade, ber ſich beſtaͤndig 


durch blühende Wiejen hinzieht, näherten wir und bem 


zwei Etunden entlegenen 


Gafeim 


Es war ein herrlicher Abend ‚bie letzten Strablen ber 
finfenten Sonne fielen in das Thal, und die zum Theil 
noch mit Schnee bedegten Bergipiken überzog ein fanftes 
Vurtpurlicht. Ueber Gaſtein, das fih im Hintergrunde 
des fih ſchließenden Thales an die Gebirge anlebut, 
verbreitete fih fhon die Dämmerung; nur eine Kirche 
auf ber Anhöhe war noch von der Abendfonne beleuctet, 
Frohe Laudleute zogen von einem Scheibenſchießen nah 
Haufe, und über das Thal herüber tönte ung der Jubel 
der zurüd gebliebenen Gäfte und das Raufhen bed Waffers 
falles entgegen. Im einer feierlichen Stimmung naͤherten 
wir uns dem heilbringenden Quellen, und das ſchoͤnſte, 
mas Gaitein aufjuweifen hat, überraichte ung beim erfien 
Schritte auf die Brüde — wir fanden dem herrlichen 
Waſſerſalle gegenüber, der fi in drei mächtigen Caecaden 
den hohen Felſen herunter ſtuͤrzet. Doch wir muften ibm 
erft in der Beleuchtung der Morgenfonne fehen, um bie 
ganze Majeſtaͤt des Schauſplels empfinden zu innen, 


Es ift gut wenn man bei Nacht in Gaftein einzicht; 
am Tage gewährt ed einen traurigen Aublick. In ber 
reitzendſten Natur, und an die wehlthaͤtigſten Quellen 
find elende ‚ bilzerme Hätten bingebant, die bad Uuge be: 
leidigen, das ſchoͤnſte Landicaftegemälde verunſtalten, 
und dem Kranfen, der hier Gefundbeit fucht, keine Bes 
quemlichfeit gemähren,. Die Gafthäufer find abſcheuliche, 
dunkle Evelunfen, in welchen man am hellen Tage Ges 
fahr läuft, Urm und Beine zu brechen, die Zimmer find 
armlich meublirt, und alles hat ein zuruͤcſtoßeudes, 
ſchmutziges Unjeben. Die Bäder — groffe Vierede, In 
deuen die Kurgaͤſte gemeinichaftlih baden — baten auch 
nichts empfeblendes, und für die Communication mit den 
Mohnzimmern , fo wie für die Bequemlichkeit beim Muss 
und Untleiben iſt eben fo wenig geforgt. Es ift unbes 
greifih, daß die Megierung für die Verſchoͤnerung eines 
mit Net fo berühmten Babes gar nichts gethan bat, da 
jede darauf gewendete Summe fo reichlihe Zinfen getras 
gen haben würde, Zwar hat ber lehte Erzbiſchof ein 
ſchoͤnes Palais, dem beten Gaſthofe — einer Bretter 


Hätte — gegenüber, erbaut, bas über feinem Einganze 
die humane Infchriit trägt: 

Soteribus Gastuni Fontibus 

Utentium Commodo 

Et Prosperitati 

Hieronymus Archiepiscopus. 

Aber der ſchoͤnen Inſchrift zum Trotze war es für 
die Badegäfte verſchloſſen, und nur bei der jeweiligen Ans 
mejenbeit des Hofes von dieſem bewohnt. Unter dem 
gegenwärtigen Churfürften erhalten vornehme $rembe bie 
Erlaubniß, fi deſſelben zu bedienen , bie Mehrzahl der 
übrigen Gäfte muß ſich aber mit den Baracken begnügen, 
und hat vom dem fo pomphaft angeländigten Tempel Der 
Baftfreundidaft nichts als ben gefälligen Anblick. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Mationals Theater in Prag. 


Kohebue iſt für dieſes Jahr der regierende Planet im 
unferem Theater: Leben, der im Gefolge des Waſſerman⸗ 
nes das ſchauſpielluſtige Publicum in ein Meer von Lach⸗ 
und Wehmuththraͤnen aufgelöt haben wuͤrde, wenn nicht 
zum Gluͤck das Herz fowohl als das Diaphragma ſaͤmmt⸗ 
licher Theater-Huldiger weniger reitzbat wäre. Kroß 
dem, daf die alma mater feit einigen Jahren (ih ziem⸗ 
lich ſtiefmuͤtterlich gegen ihr ehemaliges tieblingetind bes. 
zeugte, und Waffengeraͤuſch und E hlattgerümmel die 
jungen Muſen meines Vaterlandes tüdtig erihredter 
gemuthen ung die ſuͤßen Früdte des Friedens wohl, und 
in dem Grade als ſich die dufere Welt um uns verengf, 
ſuchen wir ung in der Tiefe bed Junern für die Beſchtaͤn⸗ 
tung des dußern Lebens zu entſchaͤdigen. 

In dem Wechſel einiger Wochen gauckelten Kohzebue's 
letzte Geburten vor unfern Augen, finten aber wob! bald 
fu das Nichtſeyn wieder zurüd, aus dem fie bie Zaubers 
guthe einiger unbefhäftigter Stunden hervorgerufen hatte. 

Den Anfang machte zum Beſten unfers braven Res 
gifeurs Liebich 1. Heinrich Keuf von Plauen, 
und 2. Till @ulenfpiegel. Erſteres ein gemöhnlis 
des Thränenfpiel; zweites eine ungewöhnlich matte Pole, 
beide an einem Abend dargeſtellt. 


1. 

Trotz feined gemöhnliden Spießbürgerlehend eine 
ungewöhnliche Erfheinung, denn etwas matteres binfte 
einem fo glänzenden Ziele, als die Tragit ſich feht, wohl 
felten entgegen; wenigſtens iſt unter des Verſaſſers miß⸗ 
gerathenen Kindern dieſes wohl eines der boshafteften, 


das uneingedenk bed Aufwands ven Schöpferfraft und 
der barauf erfelgten Drganlfationd » Deftruction,, ben 
Vater bei feinem fich felbft gebildeten Publicum in Miss 
erebit ſetzt. Es fheint als ob ber Verfaffer dem auten 
Geſchmack zum Hehne feine Eriftenz in einer Welt behaup: 
ten wollte, in der ihm ein Pieudo, Kritikus die Rolle 
des liebenswuͤrdig fehlerhaften Euripides angemwieien, und 
bie er wenigſtens big auf die Fruchtbarkeit feiner Mufe 
gu übernehmen nicht wenig Luft bezeugt. Wenn ein aͤue⸗ 
Bert ſchadhafter Verdbau, eine porfielofe Sprache, eine 
völig plaftiige Bebaudlung der Kabel, bei einer gänzlie 
Ken Impotenz ber Charaftere und Armuth an Empfin: 
dung die Reise bed etwas wirklich leichtfinnigen Euript: 
bes find, die ihn in dem richtenden Ange der Nachwelt zu 
ginem lichenewürdigen Flattergeifte auf tragifhem Ko: 
tburne formen, fo befürdte ich, daß Kotzebue als Tragifer 
für unfere fünftigen Generationen ſich fehr dem abſolut 
Schoͤnen nähern dürfte. Ju dem ganzen Producte einer 
lichlofen Scäferftunde, bie Melpomene dem Merfarfer 
sad, it der einzige Charakter Jawinend mit einigen poe⸗ 
tifhen Blumen geſchmuͤct, dem Liebesdrange des Waters 
entiprungen. Cin cidevant - heidnifhes Maͤgdlein, das 
felt feiner garten Kindheit noch Amors Pfeil im Bufen 
trägt, und über das man Anfangs ungemiß ift, ob ed fein 
Herz nicht dem alten Herrn von Plauen, und zwar nicht 
tindliger Weile, zugebagt hatte, das im ber Zeit, wo 
Phantaſie und Gefühl zu blühen beginnen, zur Proſelytin 
einer wirklich fehr romantifhen Religion gewonnen, und 
dur&drungen von ber Liche zu ihrem Heiland das endliche 
Leben bem unendlichen zu ſchlachten bereit iſt, von Eis 
geln träumt, und von Martyrer: Kronen und den Muns 
dern bes Kreuzes, ift als ein Opfer, bas ber Verſaſſer, 
ber Archont eines pfeubo : Fritifhen Kolleglums, von dem 
die chriſtliche Motbologie im Gebiete ber Poeſie durch⸗ 
aus verdammt wird, der guten Sache brachte, dewunde⸗ 
rungswärbig genug. Troh dem, bad unfere gewiffenhafte 
Eeniur ihr deu Katholigiem tüchtig abzuleiten mußte, und 
das Publicum mur abnden konnte, was der Derfaffer die 
Heldinn handeln läßt, blieb auch im Mefte noch Stoff ges 
nug übrig, Herren von Kotzebue zu feiner glüdlihern Au⸗ 
fiht einer Frauen: Charakteriftit jener Epoche Gluͤck zu 
wuͤnſchen. Haͤtte die Entfaltung dieſes Charakters nur 
entfernt feiner Idee entſprechen, fo hätte Jawine allges 
mein Herzen erobert. Auch gab fie unfere liebe Demos 
felle Nuth mit viel Zartheit und Bewußtſeyn, mit einer 
innigen Verbindung des plaftifchen und muſikaliſchen Prin⸗ 
eine des Gharafters; nur blichen einige Läden, bie der 
Verfaſſet ſelbſt in dem Weſen feiner Heldinn ließ, uns 
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aufgefüllt, die es mit etwas mehr Stubium hätten wer⸗ 
ben Können. Indeſſen bin ich gewiß überzeugt, daß ein 
fo junges Aunftgefühl, wie Demoifelle Nuth, mitten in 
ihrem Früblinge von ſolch einer plötlihen Kuͤhle, mie fie 
oft bei Jawinen eintritt, beleidigt, ſich auch verfklies 
sen fonnte, Ein etwas vernachläfigtes Keſtum verbuns 
teilte ebenfals die liebliche Erſcheinung. Warum trug 
die Pflegetochter eines biedern, kolbengerechten deutſchen 
Ritters bag weiße Oberkleid dianenmaͤßig und etwas uns 
malerifch gefhürzt, und ein weißes Seidenfleid unter ber 
weißen Hülle, Ueberdieß verſchwand der reihende Körper 
mit feinen üppigften Eontouren in der unfreundlicen Aleis 
derwolfe, die fih an. ber untern Hälfte des Koͤrpers 
thuͤrmte, und bie fchlanfe jungfräulide Geftelt verlor 
fi in der Ertenfion einer chrfamen Hausſrau. Auch vers 
ſpticht ung die blühende Künftlerian mande füße Hefreris 
ben» Frucht, wenn fi nur erſt ihre inneres Leben zur 
goldenen Meife entwidelt haben wird, und ihr Genius 
ſcheint fie auf eine herrlige Bahn geleitet zu haben. 
Weun auch das Publicum fonft berechtigt zu fenn glaubte, 
bier und da fireng zu rügen, um dadurd den Kunftfinn 
zum bluͤhenden Leben gu erwecken, fo wird es ihr einſt 
deu Kranz nicht verweigern, zu bem fie die Blumen aus 
ben funftliebenden Gemüthern zu loden weiß, 

Uebrigens verlor ſich das Stüd bei einer zu ſeht 
dfonomiiken Haushaltung der Deceratienen und bes pobl⸗ 
nifhen Hoſſtaats nicht gänzlich in ber Gnade unſers 
Publicums, das wie ber liebe Himmel aub dem armen 
Sünder guddig if. Schwarze Ninien — fo hatte uniere 
Genfurbie Klofterfrauen umzeformt — und eine wehmäthige 
Tobtenmufit halfen ber finfenden Kataſtrophe wieder etz 
was auf die Deine, die fih aber doc in ben politifchen 
Demonftrationen ber Folgezeit und bei dem Avancemenf 
des Großpringen von Sithauen zum Fahnenträger bes deut⸗ 
{Ken Ordens in dem kuͤhlſten Gleigmuth auföfte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Fragmente aus Keratophoros, 
einem Mäbreben von A. Fr. v. Gteigentefch. 


Und aus dem Schlamm bes Wil, aus dem die Gchre quillt, 
Eteigt mit dem Krofodill ein zweltes Ungeheuer, 

Vor dem ber Wachen Trotz, vorbem bee Harems Schleire 
Umfouft bie Sterblichen verhuͤllt. 

Es fhleiht dem Derwiſch nah in Formeln und Gebeten; 
Dann bebt der Priefter, und Empörung droht bem Bey, 
Die Alme flieht den Zauberflang der Floaͤten, 

Des Maͤrchens Faden reift der Hörer Schlaf entzwei. 
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Und feine Krallen bridt er, ſcharf wie Amdrs Pfeile, 

Gert ia Fatimens Brut; fie kaͤmpit, fie Nicht, fie fiegt, 

Der Kampf erneuert ſich, und ihre Araft erliegt; 

Das arme Maͤdchen wird ein Raub — ber Langenmelle, 

Setzt euch nur an den Nil, und denkt euch rund umber 

Sein Herz, mie ihr es wuͤnſcht, fein weich geldaffaes 
Weſen 

Kein Schauſpiel, nicht ein Buch, auch noch fo Inhalte 
leer; 

Denn von bem Delta bid zum Meer 

Mar fein Roman zu fpielen und zu lefen, 

Zwar haucht fie ihre Gefühl mit bangen, leifen Tönen 

In Sadis Liedern aus, doch flieht der Unmuth nicht; 

Denn Sadis Lieb, in dem bie Liche ſpricht, i 

Iſt mitt gemecht ein Herz, dem die Gefühl — 

Mit feinem Schlckſal zu verſthnen. 

Verzebens ſcheint ſich unter ihrer Hand 

Der Seide kalter Spiegel zu beleben, 


Die Tauben niſten kürfend unter Reben, ‘ 


Der Nadel (dien ein Feenland 

Mit hundert Farben zu entihmwebern. 

Doch ah! wer kann dem Bilde Wärme geben? 

Und welche Kunſt erſchafft ein Herz, das fie verſtand ? 

Schnell ſtuͤrzt fie aus der Roſenglut der Lauben 

Bin ihres Meifen Bruft — flieht vor der Blume fill, 

Der Weit und Schmetterling die erften Kuͤſſe rauben, 

Und hört des Ibis Ruf, und ſieht das Epiel ber Tauben; 

Und wild was fie nicht hat, und weiß nicht was De 
will, 

Ein Yalmenbain, in dem Zytherens Voͤgel brüten, 

Schlingt feine dunlela Urme um bag Hang, 

Auf blaue Veilchen freut die Hennch ibre Bluͤten, 

Und liſrelnd ruht der Wet auf ihren Blättern aus, 

Die Biene wiegt fi bier, die Symetterlinge irren 

Wie bunte Flammen durch der Zweige Scattennacht, 

"Und aus ben Wipfeln tönt der Taube leifed Girren, 

Uub wet ber Echo uf, bie feufzend bier etwacht. 


EAL, 





Dem Echn bes Licht, dem Heren ber Sonnensah, 
Dem Vetter ihrer zwoͤlf Trabanten, 

Dem greben Etah von Japaban 

Sah hier den Glanz der himmliſchen Verwandten 
Der fchhäriite Kennerblick nict m. 

Doch Hatte man ihn ein Mahl nur gefehn, . 

Eo konnte man fih nicht erwehren, 
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Man mußte ihm bie Metterfhaft bed Düren 

Um Firmamente zugeſtehu. 

Cr lieh Die Zeit in ibrem finftern Kreife 

Eid ruhig um des Weltalls Are drehu, 

Gin jeded Ding in feinem Gleife, 

Am Reiche der Gewohuheit ſtehn, 

Was um ibn ber geſchah, mit ſtommer Huld gefhehn, 

Und bieß dafür Schach Ali Aban der Weite, 

Die Weisheit ift fo leicht für einen Schach; 

Des Thrones Glanz verhält des Lebens kleine Schwaͤ⸗ 
den, 

Erin Mit mag plump erfhlagen ober flekrn, 

Der Beifal firöme ibm zu, und unterthänig fprechen 

Abm Großsezier und Aga uach. 

Umringt von Pracht, in feinen Glanz gehüllt, 

Durch den Mrabiend geriireute Düfte wehten, 

Beim Klang der Laute, der Fatimens Seele fült, 

Erwartet fie die Zierde ber Planeten, 

Unb die Erwartung malt in ihrer Bruſt fein Bild. 

Dem Hertſcher Perſiens, dem Ceres ihre Garben, 

Der Flußgott den Tribut mit hundert Armen shit, 
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Leiht feine Größe ibre Farben, 


Und malt ein Wild, das ſtelz dem Atlas gleicht, 
Um deſſen Fuß die niedre Wolfe fdieiet, 


. Die Thüren Öffnen fih, und wie der Flug des Sandes 


Im Eturmwind um der Palıne Dach, 

Manſcht in dem Faltenwurf des drüdenden Gemwandes 

Ein braunes Pünkthen, dünn und (dwad, 

Und ſchleppt bie Feſſeln feines Etandes, 

Die ganze Pracht des Morgenlandes, 

uf feinen Schultern keuchend nah, 

Und dieſes Pünfthen war — ber Schach. 

Fatime fteht verwirrt, bes Sultans Teueraugen 

Umſchwaͤrmen fie, uud hingen wie der Weit, 

Bald auf dem Bluͤthenſchnee, bald auf ben Roſen fe, 

um, Bienen gleih, an jeden Dieiß gepreßt, 

Des Herzens leere Kammern volzufaugen, 

Die Wange brennt an der Fatimens Wange ruht r 

Der heiße Wille glübt aus alen feinen Zügen, 

Und Heißer wird fein Kuß, bald auf der Roſe Glut, 

Bald auf des Buſens Wellen fi zu wiegen, . 

Und müde finft er in ben weiden Arm ber Flut. 

Allein es lebt ein Geift, ber jede Tugend ſchͤtzt, 

Er weiß bei einem Schach von ſechzig Jahren 

Die firengfte Eugend zu bewahren. — — *) 

2) Kerarophoros. Ein Mürcen in Bier Gefängen,, romt®%. Frhtn. 
v. GSteigente ſch. Münden 1905. EScherer'ſche Buchbandiung. 


— — 
DE | 


1305. 


(Mondtage) 





Aurora, 
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(den 4. November.) 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutfhland, 





Sragmente einer Reifebefhreibung. 
( Fortfegung.) 


An frühen Morgen verliefen wir mnfere Bbumpfe 
Hütte, und eilten hinaus ing Freie. Die Natur erſcheint 
bier in ibrer hoͤgſten romantifhen Schoͤnheit. Hohe Ges 
birge umgeben den engen Keifel, in weldem Gaftein liegt. 
Wieſen, Saatfelder, Gebüfhe, Wohnungen, Kapellen, 
Mälder ziehen ſich in buntem Gemifhe an ihren Wänden 
herum, und bie und da blidt eine Schneelappe herunter, 
die bis in den ſpaͤten Sommer den Eonnenflrahlen troßt. 
Ton Gaftein, das fib an eine Anhöhe im Hintergrunde 
Ichnt, bat man eine herrliche Augſicht in das ganze mas 
Ieriihe Thal, und der praͤgtige Waſſerſall im Rüden vols 
Iendet bad große Landſchaftgemaͤlde. Nahe am fürftlie 
Ken Vadhauſe führt eine Brüde über den waſſerreichen 
Gaſteindach. Hier hat man die interefantefte Ausſicht 
auf die gerade gegenüber mit wilden Getoͤſe herabſtüt⸗ 
gende Kaskade. Die reihe Waſſermaſſe löft fih in Edaum 
auf, und verbreitet auf eine beträktlihe Weite einen 
feinen Etaubregen, in dem fib bei der Beleuchtung der 
Mergenionne der präctigfte Megenbogen bildet, — Den 
Felien binan bat Zürft Sdwarzenberg, dem man die Uns 
lagen beim Golinger Waſſerfalle verdantt, ebeufals Piade 
zub Ruhedaͤule anlegen laffen ‚die die abwechfelntiien Uns 


fihten bed ſchoͤnen Schauſplels gewähren, und die big zur 
wilden Gihe führen, von welchet fih der Bah herunter 
in das Thal ſtuͤrzt. Bei dem untern Badhaufe ſammelt 
fi das Waffer zu einem neuen, aber minder beträglihen 
Sale, und fhlängelt fih dann ruhig durch die Wie en bin. 


Die Kunft Hat zur Verſchoͤnerung biefer reisenden Natur 
nichts gethan — nicht einmal etwas um ihren Genuß zu 
erleihtern. Es bedürfte bier niots ald Wege, um allent⸗ 
halten bequem hin gelangen zu können, und auch Diele 
finder man nicht. Eteile, fhwindelnde Fufiteige winden 
fi hier und da an den Feifen hinein, die die Badezäſte, 
— sröftentheild Aranfe und Kruͤppel — zu betreten nit 
wagen dürfen, wenn fie nicht ein falſcher Tritt eder 
Schwindel in die Tiefe ſtuͤrzen fol, und fo find fie, um⸗ 
geben von den Zaubern ber großen Schoͤpfung, in die enge 
Kluft zwiſchen elende Bretterbütten gebaunt, und ſchnap⸗ 
gen wie Kantalus vergebens nach den geldaen Früdten, 
die ibre Lippen berühren, cdne von ihnen erreicht merden 
zu fünnen, Gin einziges Schauſpiel ift ihnen zum täten 
Genufe aufgetiſcht, ber unbeſchreiblich ſobne Baiterfal. 
Auf der Bräde, wo man diefen vor fi bat, werde ic 
mein Frübftü einnehmen, auf der Brüde würde ib mein 
Abendbrot verzchren, und eine Welt well Gedanten und 
Dider, wie die zerflicbenden Waſſerwegen in mir vor 
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übergeben laſſen, — aber au bier verſcheucht ber Staub⸗ 
regen die Aranfen, und der biufige Regen, ber in dieſen 
Bergen faͤllt, erlaubt den Gäften nur felten den Genuß 
der freien Natur. 


Die Quellen bes Babes haben eine Temperatur von 35 
Bid 38 Grad Reaumuͤr. Die Bäder werben deshalb Abende 
ſchen gefült, und Fühlen ſich bis zum naͤchſten Morgen 
auf ar bis 28 Grad ab. Statt bie Beſtandtheile des 
Maffers anzugeben, will ich nur eines fhönen Phaͤnemens 
erwähnen. Welle Blumen, die man barein feßt, erhob: 
len fih in wenigen Minuten, und gelangen wieder jur 
frifben Blüthe; gewiß ein fhönes Enblem für ein Hells 
bad, und eine tröflide Vorbedeutung für den Kranken, 
der von ihm die Wicderherfiellung verlorner Aräfte ers 
wartet! — Uebrigens kann es keinen edelhaftern Anblid 
geben ald das fo genannte Urmenbad, im weldem 30 
bis 40 an äußern oder Innern Uebeln leidende Menſchen 
mit nadten , blutigen Körper fisen, und fi der Operas 
tion des Schroͤpfens gemeinfhaftlih unterwerfen, 


Dem Wofferfalle zur Linfen auf einer Fahrſtraße, 
oder zur Rechten auf einem wilden Felſenpfade fteigt man 
binan zum romantifhen Bödfteintbale, Cinft war 
es unfireirig ein Eee mie das Gafteinthal, bis das 
Waſſer die Felfen durchbrach, und ſich in ſchaͤumenden 
Kataratten herunterſtuͤrzte. Jeht iſt es einer der lieb⸗ 
lidſteu Winkel ber Erde, ein ſeliges Tempe, zwiſchen 
wilden Felſen und hehen Alpen verſtekt. Einzelne Hüts 
ten liegen in dem bläbenden Wiefengrunde zerſtreut, hohe, 
waldige Gebirge umkränzen dag kleine Thal, im Hinter⸗ 
grunde erheben ſich die Rieſenberge, bie Tauern, an ben 
up des Mathhausberges lehnt fi das freundlihe Büds 
ftein an, und eine Heine, ſchöne Notunde auf einem ifos 
firten Hüͤgel ſcheint zur Verehrung einer fanften Gott: 


heit einmuladen, die ſich diefes zauberiſche Thal zum Aufs " 


entbalt gewählt bat. Doch in ihrer Nähe thront Plutus. 
Bdeſtein wird von lauter Bergleuten bewohnt, die bie 
Golderze des Hatbbaudterges hier pochen und waſchen. 
Tauſend Sentner Erje follen nur dreizehn und ein halb 
Loth Gold enthalten, und doc berechnet man bie reine 
Audbeute auf mehr als zwanzig tanfend Gulden. Der 
Matbhausberg liegt nah genauen Meſſungen beinahe fies 
ben taufend Schuh über ber Meeresttähe, feine Erze wer⸗ 
den mit unfialiher Mühe gemonnen, und die Auf: und 
Abfahrt mit dem fogenannten Saczuge bat eben fo 
viel eigenes als gefahrvolled, Mehr mit der jhönen 
Natur als mir ihren reihen Eingeweiden beſchaͤftigt, 
ÄHeuhren wir feine Goldgruben nit, und kehrten im 


fanften Schimmer ber Abendſonne durch das wmagiſche 
Thal nach Gaſtein zuruͤck. 





National-Theater in Prag. 
(Beſchluß.) 
2. 


In dem Kontraft mit @ulenfpiegel, ber feiner 
Groteus- Natur mach uus diefmabl In der Geſtalt eines 
bengelhaften Hausknechtes eridien, und ſtatt mit Schel⸗ 
menftäten mit Wlbernheiten und tractirte, löne ſid zum 
Wohle unferes Nerven: Spftenns die zurkdgetretene Weh⸗ 
muth in eine gewiß mit ungerechte Indigmation über 
das an einem Hafner veräbte Plagium auf. Ein Duzenb 
Spaͤſchen, in bie der Verfaffer feiner Gemohnpeit nach 
feine foi-difant Gegner zu verwideln fügte, und bie 
ſelbſt in den trivialtten Opern, den Circenſibus des Zaja: 
fismus ſchon abgenupt find und fabe klingen, In gezwuns 
genen — nit zwanglofen — Reimen, fletten eine Dots 
nenfrone um das Haupt ihres neuen Verewigers. 


3. 

Karolud Magnus, als zweiter Theil ber 
deutſchen Kleinftädter. Elnige mielungene Eos 
pien Hogarths, Producte eincd oberflaͤchlichen Studiums 
dieſes idealen Karrifaturs Künftlerd, aber dennoch von 
viel hoͤherem Werthe, als alle Produfte feiner tragiihen 
Mufe. Wie bilig ift es fehr zu verwundern, daß fi fo 
ein moraliſches Gemäth wie. Herr von Kotzebue in feiner 
dramatiſchen Welt gern erfheinen möchte, der Anſech⸗ 
tungen eines beinahe ariftephanifhen Konismus nicht ers 
wehren, und als ein fo bartnätiger Jünger des adtzehns 
ten und neunzehnten Jahrhunderts biefen Neigen der dis 
tern artifhen Somdbdie nicht wicherfteben fonnte, Schade 
nur, daß bei allem biefen Durchſchimmern eines reinem 
Principe der Comödie beinahe eine Furcht vor Wiebers 
vergeltung, oder wenigitens fhenende Zurädhaltung durch⸗ 
leuchtet. Ich bin gewiß, daß ſelbſt Herrn von Kotzebues 
Gegner einen genlaliſchen Angriff, wäre er noch fo heftig 
gemwefen , geutirt hätten, 


Der feld: Preceh, troß dem daß cr ſchen In bem 
erſten Theile, in einer etwas veränderten Form lebte, 
und die Decens bes Jahrhunderts mit nicht geringen 
Zoten regalirt, bleibt dennoch eine Urkunde mit, daf 
der Verfaſſer von einigen nafeweifen Vergoͤtterern auf 
eine Bahn verführt ward, auf der er fo wenig Lorbern 
fammelte, fo wie die Loge des Bürgermeifters im Par⸗ 
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terre, bie wirklich gut maskirte Perſiflage gewiſſer poll⸗ 
tiſcher Abenteuer — u. ſ. w.; nur bie Suite ſchleppen⸗ 
der Veiberklatſcherelen und langweiliger Muhmengeſpraͤche 
ſtuͤrzte es nieder in eine abgeſchmacte Altsalicfeit. Die 
Production ſelbſt könnte man tadellos nennen, weun es 
überhaupt Künftter für ein Compliment gelten laſſen woll⸗ 
ten, bie gemeinſten Naruren des Tages mit puͤnktlicher 
Benauigfeit zu reprobuciren, und den Bedenſatz des Les 
bend mit Precifion aufzufaſſen. Uebrigens verfhonte ums 
fere Wiedertaͤuferwuth, Das fdon mandes kotzebue'ſche 
Kind umtaufte, auch dieſes jüngfte Kind freimütbiger 
Laune niht. Der alte, chrwärdige Catelus Magnus muß 
drobeed dem Genfer im Traume erfchienen feru, und 
ben ſerupulbͤſen Beifterfeber vor einer folgen Verunglim⸗ 
Pfung feines heiligen Nahmend gewarnt baten, denn Cas 
rolus Magnus entfaltere fih als der große Gallatag 
In Kräbmwinfel vor unfern Augen. 





Motizen über einige franzdſiſche Echriftfteller. 
I. Maynearb, 


Franz Mapynard, 1582 zu Konloufe geboten, war 
ein Zögling Malhetbe's, der Freund von Degnier und 
Deseportes. Er war Mitglied der Akademie, 


Im Epigramm war er am glüdlihiten, Mehrere 
feiner Eonnette und Epigramme, worin der Garbinaf 
von Ricelien auf eine eben fo finnreiche als beleidigcude 
Urt angegriffen wird, find allgemein befannt; meniger 
der Urfprung berfelben, 
ſten Dichter feiner Zeit auf die MWohlthaten, bie der Gar: 
Dinal fo verfäwenderiih ausfpendete, Auſpruch madıen zu 
konnen glaubte, mahnte — diefen durch folgendes Gedicht: 


Armand, l'age affoiblit mes yeux 
Et toute ma chaleur me guitte; 
Je verrai bientöt mes ayeux 

Sur le rivage du Cocyte, 


C'est oü je serai des suivants 
De ce bon monarque de France, 
Qui fut le p&re des savaus 

En un sidcle plein d'ignorance, 


Dis que j’approcheraf de lul, 
J1 voudra que je lui raconte 
Tout ce que tu fais aujourd’hul 
Pour combler l’Espagne de hont 


Mapnard, der ale einer ber be: 


* 


Je eontenterai son desir 
Par le beau recit de ta vie, 
Et charmerai le deplaisir 
Qui Iul fit maudire Pavie. 


Mais s’il demande, % quel emplei 
Tu m'as occupe dans le monde, 
Et quel bien j’ai regu de toi, 
Que veux-tu que je lul reponde? 


Ein trodnes: rien, war die Autmert des Eardinals, 
dem ber Dichter die Verſe überreichte. Voll Verdruß 
verlieh Diefer Stadt und Hof, und verſchloß ſich in fein 
Stubir : Zimmer, auf deſſen Thüre er folgende Juſchrift 
feste; 

Las d’esperer et de me plaindre 
Des Muses, des Grands et du Sort 
C'est lel que je attends la mort, 
Sans la desirer, ni la craindre. 


n. Eolle, 


Carl Eolld, den bie Franzofen ihren Auakreon mens 
nen, warb 1709 zu Paris geboren, und ftarb am fieben: 
ten November 1783 eben daſelbſt. Arm, aber immer 
fröblic war fein ganzes Leben, ein Deweiß, mie unents 
behrlich Reichthum zum Gloͤce ift. Eeine Jugend bradte 
er in der Etreibftube eines Notars zu, und Ins bie 
Werke von Rabelals. 


Die zuweilen ausgelaſſene Luſtigkeit ſeines Charakters 
erlaubte ihm wenig Arbeiten von einiger Wichtigkeit. 
Seine Luſtſpiele: Dupuis und Desromals, und die Jagd⸗ 
parthie Heinrichs des Vierten find die bekannteſten der 
ſelben. Er batte fie belde anfangs nicht für das Publi— 
cum, fondern bloß zur Aufführung auf dem Privat: Theater 
des Herzogs von Orleans, deifen Secretait und Vorleſer 
er war, beſtimmt. Er weigerte ſich fegar lange, fie auf 
das Theatre frangais zu bringen, und gab erit nad lans 
gen Meigerungen den dringenden Bitten der gefhästeften 
gitteratoren feiner Zeit nah; denn ungeachtet er In allen 
guten Sefelligaften dur eine Menge von Liedern, Bau: 


devilles, Paredien und andere Kinder feiner froben Laune 


tefannt war, frat er doch nur mit vielem Mißtrauen 
vor dem Micterftuhl dee großen Publicums, 1763 ward 
Dupuis und Desremais zum erften Mahl mit aufgezeihne: 
tem Beiſall gegeben. inige Aritifer erhuben ſich dage⸗ 
gen, weil bag Stüd ind Fach der fentimentalen Comtdie 
einfhlägt. Sie kehanpteten zu dem: der Charakter bes 
Waters ſey unnatärlih. Ih wi das Gegentheil bewe⸗ 
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fen, ſagte Rameau, melne Tochter fol nicht eher als 
nah meinem Zobe heutatheu.“ Er hielt Wort, 

Die Jagd: Partbie Heinrichs des Vierten ift zum 
National: Sufifpiel geworden, und wird noch jekt immer 
mit raughenden Beifall gegeben, Mehrere Gefelihaftds 
ftüde von Cole beweiſen, daß er ed, bei mehr Fleiß, 


mit feinem Wetter Regnard würde haben aufnehmen koͤne 


nen. Ihm verdankt das franzöfifhe Chester, daß mehs 
tere feiner guten ältern Zuftfpiele (l’Andrienne , von Bas 
son, lV’Esprit foller, von Haute Node, le Menteur, von 
Peter Eorncile,) fib noch immer auf dem Repertolte 
befinden, indem er ihren Styl modernifirt, fie von mans 
hen Feblern gereiniget, und ganze Charafter umgearbeis 
tet bat. Diefe undantbare Arbeit ift indeffen ſelbſt in 
Franfreih ganz vergeſſen. i 


U. Beruarb. 


Peter Joſeph Bernard, Privat: Bibliothefar bei Könige 
ja Choifp, farb am 5. November 1775 au Paris. eine 
Dichtungen find artig, fpielend und grazids, aber zu fche 
manierirt; fie baben ibn zu feiner Zeit den Zunamen : 
Sentil Bernard erworben, Er war einer von dem wenls 
gen Dihteru, bie in der großen Welt Gluͤck gemacht 
haben, ö 

Eeine ſchriftſteleriſchen Arbeiten find übrigens von 
keiner großen Bedentung. ein Gedicht l'art d’aimer, 
ift die größte derſelben, es fehlt aber viel, daß es in 
‚Frankreich für clafüich gehalten würde, Die Oper: Eaftor 
und Folur bat ibm einen großen Ruf verſchaft. Außer 
der flieifenden Verfification verdient and die Unlage bes 
Erätes und die Haltung der Charaktere die Lobſpruͤche, 
welde man dem Liebling des Hofes und der Damen nicht 
verfagen konnte. Gin Buchhändler dat neuerdings eine 
Sammlung feiner Schriften veranjtaltet, worunter fi 
mehrere, vorber ungebrudte, jedoch anch unbedeutende 
Arbeiten finden. —— 

Boltalte erlleß einft im Nahmen der Herzeglin 

von Balliere folgende Cinladung an den Dichter: 
Au mom du Pinde et de Cythöre — 

Gentil» Bernard est averti, 

Que l'art d’aimer doit 'samedi 

Venir fouper chez Vart de plaire 


a — . 


WV. Treffen. 
Ludwig Elifaketh von Lavergne, Graf von Treſan, 
Senertal⸗Lieuttuant der Armeen des Koͤnigs, Mitglied meh— 
rerer gelehrten Sefelfbaften, warb am vierten Novems 
ber 1756 geboten. Seine Jugend fält zwiſchen die zwei 


Megierungen‘, während melden bie Wiſenſcheften ihre 
glänzende Periode in Frankreich hatten, Er fiand mit ben 
größten Männern feiner Zeit in Merbinbung, und {he 
Umgang fiößte ihm fhon früh Geſchmack an litteraͤriſchen 
Arbeiten ein, die er mit feinem Stande nicht unverträgs 
lich bieft. Er witmete Ihnen ausſchlußlich die freien Au⸗ 
genblite, wel&e ihm feine militäriihe Laufbahn, Die er 
nah bem Belipiel feiner Abnen beirat, übrig lieh. Mit 
ſiedenzehn Jahren Oberſt, war er im vierzigtten Generals 
Lieutenant. Eine wenig bekannte Denkfarift über bie 
@ieftrisität veriafte ihm bie Aufnahme in die Afademie 
ber Wiſſenſchaften zu Parid. Nah dem Tide des Ab: 
nigs Stanislaus, der ihn zu feinem Generals Onartiers 
Meiſter ernannt batte, zog er ſich aufs Land zurüd, mo 
er fih mit Le Eat mir der Anatomie und Phyſik beicdfs 


tigte. Erine Vorliebe zur Kunſt zog ibn nach Stafien, 


"Nach feiner Ruͤckehr beſuchte er die Artilerie: EXule, 
und findirte Vauban. Much in der Naturgefbicte war 
er nicht fremd, und ſtaud mit Buͤſſen in freundſchaſtlichen 
Derbältniffen, 4 
Eine leichte Aüctige Ehreibart und eine fefeffreie 
Einbilduugskraft zeichnen feine beiletriniiben Arbeiten 


‚aus. Er bat in drei Monaten den Arieſt überfent, 


‚Stine Nonvellen laſſen fi zum Tpeil mit Meit ners Skiz⸗ 
zen vergleigen. Er bat zuerft in Franfreid die Nirters 
remane In einem modernen Gewande wieder aufgeführt, 
- Mehrere Artitel ber Encpklopidie, Die auf das Aricgks 
weſen Bezug baden, find von ibm. Nech bat man von 
ihm Epifteln, mehrere Lieder, einige Madrigale, und 
‚eine Sammlung von Meden, bie er in der Geſeuſchaft 
‚ber Wiſſenſchaften von Nancy gehalten hat, und unter 
welchen ji bie vom achten Map 17352 vertheilbaft ande 
zeichnet. 

(Die Foxtſetzung folgt.) 


Odilia. 


Auf ihrem Antlitz ſchwebet Treu' und Guͤte, 
Das große Auge ſentt die Schaam, 

um iprer Lippen pfitſicrothe Bluͤtbe 
Schwebt Laͤgeln, das vom Hinmel kam; 
hr Reitz, dem alle Herzen fröhnen, 

Iſt unerſorſchlich, wöder jung 

Des Buren und des Einen 
Begeiterung! 


So it die Blume, die aus dunklen Raͤumen 
Ihr goidnes Haupt in laue Yüfte bebt, 

Mit ſaßen Duften glei den Frühlingeträumen 
Die Kuren anmutbsreich belebt; 

Bis leicht ihr Gelft die Himmels Kreife 
Bearuͤßt mit freiem Muth, 

Der Abendroͤthe, daͤmmerud, leiſe 

Im Urme cube! 


—e — 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Mittwochs) 


(den 6. November. ) 





Notizen. 


Beiträge zur Geſchlchte und Litteratur, 
vorzuͤglich aus den Schaͤtzen der Muͤnchuer National⸗ 
und Hof-Bibliothet, herausgegeben von Johaun 
Chriſtoph Freiherrn von Aretin. Münden 
in Commiſſion der Scheret'ſchen Aunft: und Buchhand⸗ 
lung gr. 8. — In monatlihen Heften; angefangen 
im Aulius 1803.*%) — i 


©: mic der unermesliche Reichthum der Natur⸗-Producte 
unfers Erdbeodens für jedes Menſchenalter eine ſtets neue 
Quelle von Entdedungen und Kenntniffen gewefen it und 
feon wird, fo ſtelt im Meike der Wiſſenſchaften Ge— 
*» fhidte und Litteratur dem Forſcher eine umners 
ſabpfliche Fundgrube neuer Belege und Mittel bar, um 
unfere Cinfihten in die wechſelnden Begebenheiten und 
den veräuderlihen Bildungsſtand jeder Nation bes bes 
wohnten Erdfreifes immer mehr aufzuklären, zu vervolls 
ſtaͤndigen und zu bericrigen. Auch bürfen wohl in einem 
Seitalter, welches durch das vielfeitigfie Intereſſe an 
Senntnifen jeder Art und dur einen faft unerfättligen 


=) Die Kedartion gtaube hier bemerken zu milffen, daß ber 
Trerdert von Arerin feine Theiinahme an biefem Blatte ſchen 
feie länger als einem Zahre am einen anderen Mitarbeiter 
übertragen hat. 


Betrieb ſich auszeichnet, über jede einzelne Zeile in dem 
unendlihen Buche der Wiſſenſchaft und Natur fih Aus— 
tunft zu verihafen, Feine Gegenftände fih einen fo al: 
gemeinen Beifall und Zufpruc der lefenden Welt verfpre: 
en wie gerade die weitfhihtigen, alle frühern Zeitals 
ter durchkreutzenden Fäder der Litteratut und Geſchichte. 
Menn beinahe ale übrigen Zweige der Wiſſenſchaſten, an 
welche man entweder durch Liebhaberei — die Votanit 
zum Beifpiel — oder durch Beruf — wie zum Beijpiel 
die Philoſophle — gebunden iſt, mar das Intereſſe 
einzelner Claſſen berühren, fo wird fhwerlid jemand, 
der auf einigen Grad von Bildung Anſoruch macht, es 
ungeahudet wagen dürfen, von allem Antheil an hiſtori⸗ 
ſchen und litterariſchen Kenntuiſſen ſich los zuſagen. 


Wir ſehen ferner, daß die fruͤheren nach und nah 
aus der Praris verihwundenen Formen aller übrigen wide 
fenfhaftlihen Kenntniffe zuletzt in dad gemeinſchaftliche 
Gebiet der Geſchichte und Litteratut zuruͤdſießen; beide 
alſo find als die Bewahretiunen menſchlichet Kunſt und 
Erfahrenheit anzuſehen, und eine ihrer vorzuͤzliaſten Sor— 
gen, um dieſe Beſtimmung zu erfüllen, muß dader darauf 
gerichtet ſeyn, daß fie nun aud ihre eigene Bewahtung 
und Erhaltung fihern. Aber wir find es fhon gewohnt, 
in dem Ocean der modernen Literatur munsed Cinjelng, 
wenn es gleich für ſich wichtig und bedeutend iſt, mad 


einer Addtigen Erſcheinung untergehen und vor ben Au⸗ 
gen des Euchenden verſchwinden zu ſehen. Was nur fie 
den Augentlic da ift, may auch mit dem Augenblick dahin 
ſlerben; aber traurig ift es, wenn dasjenige, was ein bed: 
ſetet Loes verdiente, blos weil es ihm an einer äußeren 
Stuͤtze mangelte, fotald (ton vom Schauplah ſich verlie⸗ 
ren muf. Dieſem ungänftigen Ebidfale einzeln zerſtreu⸗ 
ter fhriitliher Denfmäler haben ſchon frübe diejenigen 
entgegen gearbeitet, denen die Aufdewahrung hiſtoriſchet 
Urtunden und Litteratur: Merkwürdigkeiten am Kerzen 
lag, indem fie für die Erhaltung und Sicherung fleiner 
biiterifcher Neiträge durch die Aufnahme derfelben in halte 
baren Sammlungen und Magazinen ſotgten. Diefer Ans 
fitt der Eate gemaͤh unternahm Leſſing — um nur ein 
Beiſpiel anzuſuͤhren — fobald ihn das Schlckſſal an einen 
dazu geeigneten Ort verfent batte, die bekannten Bei: 
träge zur Litteratur und Geſchichte aus den Sqatzen bet 
kerühniten moljenbüttler Bibliorhet; einem glei thätigen 
Litteratur: Kenner, dem Freiberrn von Aretin, fonnte, 
bei ähnlichen gänfiigen Umftänden, das Erſprießliche einer 
ſelchen Sammlung aus den Quellen bdesjenigen litteraris 
(den Echathes, deſſen Vorficher er ift, unmöglich entges 
ben. Eeine Beitrige, die um bie Mitte des Jahres 1803 
anfingen, wurden bieher von dem Yublicum mit unzwei⸗ 
deutigem Beifalle aufgenommen, und gewiß wird jeder, 
der die fernere Ausbildung ber hiſtotiſchen Wiſſenſchaften 
nicht für frustlos bält, mit und wuͤnſchen, daß biefe 
Deiträge die Leſſing'ſche Sammlung eben fo fehr in Anſe⸗ 
hung der Ausdehnung und bes ununterbrochenen Fortgangs 
übertreffen mögen, wie fie diefelbe an Mannigfaltigteit bes 
Inhalts ſchon jeft hinter ſich laffen. Auf dieſe Mannigs 
faltigfeit — melde von jeher das Lofungewort aller 
Jeurnale gewefen — wuͤrde ich weiter feinen Nachdruck 
legen, wenn fie nicht bier dur die Natur ber Sache 
notbwendig und unvermeiblid gemacht wäre, Wer darum 
wehr Cinbeit und Beſtimmtheit in den Uretin’ihen Bels 
trägen verlangen wollte, könnte leichtlich mit feinen For⸗ 
derungen au Werte ganz anderer Urt verwiefen werben, 
die der belichten Manuigfaltigfeit zu Gefallen eben jene 
Einheit, die dem Auge des rabigen Betrachters fo wohl 
thut, abfistlich zu tödten ſuchen. j 

Obaleich aber diefe innere Einbelt in den genannten 
Beiträgen nicht zu erwarten ift, fo könnte fie doch, mei⸗ 
ner Meinung nach, im Aeußeren noch auf eine zweckmaͤßige 
Ort befördert werden. Das Werk erfheint in einzelnen 
monatliben Heften — beren bis jest dreißig find — 
jedes Mahl bie drei erfien Bogen eines folhen Hefte nimmt 
das Verzeichnij der griedifhen Handſchriften ein, mel: 


ches alfo, ungeachtet es ald ein abgefondertes Gange zu 
bettachten it, immer von neuem unterbroden wird, mas 
für das Nachſchlagen fehr unbequem fern muß. Ohne 
Zweifel würde daher das Juſtitut gewinnen, wenn es dem 
Herausgeber gefallen ſollte, verſchiedene auf einander fols 
gende Hefte jedes einzelnen Bandes blog für den unges 
teilten Abdrud jenes Handſchriftenverzeichnißes — ober 
vielmehr der num bald folgenden lateinifsen und beutihen 
Manuferipten : Cataloge — zu beitimmen. — Es iſt bins 
länglich, dieſe zufällige Ruͤcſicht bier auf einen Uugens 
blit in Anregung gebradt zu baden: eine nähere Auf⸗ 
merffamteit verdient der Juhalt der bisber erihienenen 
Binde; gleichwohl mäfen wir und auf wenige allgemeine 
Bemerkungen einſchraͤnken, indem eine eigentlige Recen⸗ 


ſion nicht für dieſe Blätter gehört, die auch ſchon aus 


andern Nätfihten unterbleiben würde, meil, wer über 
jedes Einzelne ein Urtheil fälen wolte, nur mit ben viels 
umfaffenden Kenntuiffen des Herausgebers ſelbſt an eine 
folge Prüfung ſich wagen bürfte, 

Faſt alle bedeutende Bibliotheken in Europa, die im 
Bes handſchriftlichet Sammlungen find, harten bisher 
mit einander gewetteifert, mehr oder weniger ausführliche 
Werzeihnirfe derfelben öffentlich befannt zu machen. Kur 
die mändner Bibliothef, ungeahtet bes vieltältigen Gus 
ten, was die Litteratur ihr verdankt — man benfe am 
Caniſius, Yontanus, Defele, Reiſte und fo weiter — 
mufte bisher auf dieſe Ehre Verzicht thun; erft unter 
der jeßigen Regierung, die fih dem Emporfommen dieſes 
Inſtituts mit einer fo zaͤrtlichen Vorſorge annimmt, 
lounte endlich ein Werk zu Stande kommen, ohne wels 
des die wichtigſten Seltenheiten ber hleſigen Vibliothek 
noch immer würden unbefanut geblieben ſeyn. Der Frei⸗ 
herr von Atetin verſpricht dem Publicum eine Meibe ſorg⸗ 
fältiger, eritifcher Verzeichniſſe über die Ammtlichen gries 
chiſchen, lateiniſchen, altdeutſchen, übrigen occidentali⸗ 
ſchen und orlentaliſchen Haudſchriften: der Anſang iſt ge⸗ 
genwaͤrtig mit der Recenſion der griechiſchen Manuferipte 
gemacht, bie nun in kurzer Zeit beendigt ſeyn bärfte, 
Neben dem Abdruck in den Beiträgen hat man — mie ſich 
aus den bier bekannt gewordenen Proben abnehmen läßt — 
aud eine ſchoͤne Ausgabe In Quart auf Velin, verans 
ſtaltet, die ebenfals dem Vublicum vermuthlich nun bald 
mitgetheilt werden wird. Der Verſaſſet dieſer Recenſion, 
Herr Bibllothekar Hardt, unterſcheldet ſich von feinen 
Vorgängern dadurch, baß er überall mit moͤglichſtet Kürze, 
Treue und Genauigkeit von den einzelnen Handigriften 
Recheuſchaſft gibt; feine Arbeit koͤnute als Beiſpiel von 
dergleichen fpnoptifchen Meberfichten, bie immer auf das 
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Nothwendigſte fi einfhränfen, augeſehen werben, Nur 
föunen wir babet eines nicht unbemerft laſſen: jenes ge: 
mwöhnlihe Uebel ähnlicher Producte, baf die Beſchreibun⸗ 
gen — mas ſchon In der Natur der Sache liegt — meiſt 
treten und wenig unterrihtenb auffallen, bat in Herrn 
Hardté conciier, aphoriftifher Darftellung ſich nicht vers 
mindert, ſondern nur wech fühlbarer vermehrt. Einzelne 
Unristigfeiten wird man freilih wegruͤnſchen, aber fie 
verdienen Nad ſicht, da in allen aͤhnlichen Werken ders 
gleihen vorzufemmen pflegen, und fie follten unirer dank⸗ 
baren Befinnung gegen den Verfaſſer feinen Eintrag tbun, 
ber zum Denen dee Yublicums einem fo mübfamen Ges 
ſchaͤfte mit augeftrengtem Fleiße ſich aufgeopfert hat. 
Außer biefem Gataloge "enthalten die Beiträge bin 
und wieder noch einyelne kleinere Aneldota ber griechis 
fen Litteratut, fämmtlich von Herrn Franz Xaver Bers 
ger bearbeitet, von dem wir uns hoffentlich noch mehrere 
ähnlise Arbeiten veriprehen dürfen, — Fir bie ältere 
lateinifhe Litteratut baben übrigens dieſe Beiträge bis⸗ 
ber noch feine Ausbeute geliefert; doc läft fi ermars 
ten, daß ber Herausgeber fünftig auf die bifterifhen Urs 
Funden ded Miitelalters mehr Rücſicht nehmen werde: 
unter andern wünihten mir umftänblibe Auszuͤge aus 
einer Handisrift des dreizehnten Aabrhunberte, die wie 
in ten nad her anzwiübrenden Briefen gefagt wird, eine 
Menge gereimter lateinifher Gedichte Aber die Anmaßun⸗ 
gen und die Verderbtheit der römiihen Gurie enthalten 
ſell. Vielleicht fönute die portifhe Sammlung des Flas 
cius loricus einen anfehnliben Zuwachs dadurch erhal: 
ten, Außerdem dürfte auch das Vorhaben bes beruͤhm⸗ 
ten Jehann von Müller, die ſaͤmmtlichen Original: Ehrifts 
fteder zur deutihen Geſchichte bed Mittelalterd heraus: 
zugeben, den Herauggeber zu mander Entdedung biftes 
riſcher Denlmäler jenes lichtdunfeln Zeitalters veranlaßen, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen über einige franzdfifche Schriftſtellet. 
C Fertfegung.) » 
V. Eaylus, 2 
Philipp Claudius Anna von Zubieres, 
Graf von Eanlus warb am ein und dreißigſten 
Ectober 1692 zu Paris geboren, und farb 1765 ebenda⸗ 
ſelbſt. Er verfolgte von Jugend auf mit Ruhm bie mili⸗ 
tärifke Laufbahn, welche er nur verlief, um fih ganz 
den Wiſſenſchaſten dinzugeben. 
Im Genuſſe eines anſchnlichen Vermögens ſah er ſich 
Im Stande feiner Lieblingeneigung zu folgen. Er bes 


ſuchte zuerſt In Italien bie Schäte der plaftifhen Kunft, 
und von ihrem Unblid begeiftert drang er im ihr Waters 
land ein, Kaum. zu Emprna angelangt, eilte er zu dem 
Nuinen von Epheſus hin. Cine Näuberborde unter dem 
berüchtigten Caracayali jtreifte damals in der Gegend um: 
ber: ber mutige Reiſende wirft ales von jih ab, mas 
ihre Habſucht hätte reiten konnen, und In einem feines 
nen Kleide vertraut er fib der Führung zweier Räuber 
an, wilden er erft bei ihrer Ruͤfkehr in Smyrna eine 
anfehnlide Summe zu zablen verſprach. Ihr Jutereſſe 
birgte ihm für feine Sicherheit; dieſe treue Begleiter vers 
lieben ihn auf ber ganzen Meife nicht, und ftellten ihn 
ihrem Hauptmann vor, der ihn mit Auszeichnung aufs 
nahm, ihm bie merfwürdigiten Gtelen anweifen, und 
zur Beſchleinigung feiner Meife zwei arabifhe Vſerde ge: 
ben lief. Mit Entzuͤken ftand Eaplus unter ben Muinen 
von Colephen, unter den Trümmern des Theaters , beffen 
Sitze in den Felfen eingebauen find, und deſſen Audficht 
blos dur das Meer begrängt wird, Er brachte die Nacht 
in dem alten Schloſſe zu, meldet den Mäubern gum Zus 
fluchteorte diente, und betrat am folgenden Tage den Bo: 
den, worauf einft Ephefus fand, Natur und Geſaichte 
vereinigten fich hier, um ihm mit großen Gefühlen und 
ſchmerzlichen Nüderinnerungen zu erfüllen: welche Ems 
pfindungen muß allein bie Gegend mo Troja mar, In 
ihm erregt haben ? 

Nach feiner Rüdfebr befhenfte er fein Waterlaud mit 
den Abhandlungen über die Einpalfamirung der Mumien, 
über den Yaporus, über die Mittel, deren ſich die Egrp⸗ 
tier bedient haben mögen, um ungeheure Maſſen aus einer 
Gegend in die andere zu verfegen, über bie roͤmiſchen 
Töcater und das Maufoleum, Ihm verdanft man mebs 
zere wichtige Entdelungen in ber Natur: Befhidte; fo 
lehrte er bie Franzofen zuerjt den Marmor färben, und 
machte fie mit ber Güte ber Marmorbrüde in bem Yours 
bonals bekannt, J 

In der Aludbemie ber Mahlerel und Bildhauerkunſt 
ftiftete er einen Preis für denjenigen Eleven, der eine. 
Leidenihaft am beiten charakteriſiren würde; in der ber 
Inſcriptionen einen andern, für bie befte Erklärung der 
Gebraͤuche der Alten durch ihre Echriften und ihre Dents 
möler. Sein Gabinet war eines ber ſchenswuͤrdigſten; 
gleih beim Eintritte in fein Haus trat man einer eyoptis 
(den Statue entgegen; chineſiſche Seltenheiten verzierten 
bie Treppen. eine Freigebigfeit gewährte mehreren 
Kuͤnſtlern Unterküßung und Unterhalt, 

Gr hat auch einige Verſe und einige Momane bins 
terlaſſen, welche jedoch nicht geeiguer find, feinen Ruhm 


zu vermehren. "Seine Geſchichte bes thebaniſchen Her⸗ 
cules, und feine Sammlung egvyptiſcher, detruriſcher, 
griechiſcher, toͤmiſchet und galliſcher Altertbämer find bie 
beiten feiner Werke, Dem Antifen huldigte er leiden⸗ 
ſchaft lich. 


Er verordnete, daß man fein Herz In eine etrudliige 
Urne faſſen, und diefe auf feinem Grabmaal aufitelen 
möge, wozu er folgende Grabigrift verfertigte: 


Ci gft un antiquaire acariätre et brusque? 
Ob! qu'il est bien placd dans cette cruche dirusque, 


v1 Gilbert. . 


Nicolaus Joſeph LZaurenz Gilbert warb 
1751 zu Fontenay in Lothringen geboren, und ftarb am 
ſechzehnten November 1780 zu Paris im Hofpital. Schon 
1772 gab er unter dem Titel: Debut poëtique eine 
Sammlung von Gedichten heraus, welche ein aufblähens 
dee Talent anfündiaten, fo wenig fie auch vor dem Nice 
terſtuhl der Aritif deſtehen. Eeit bem lieh er mehrere 
Dden und zwei Satoren — das achtzehnte Jahrhundert, 
und meine Apologie — bruten, melde die Hofnungen 
zelfommen rehtfertigten, die jener erſte Verſuch erregt 
hatte, 

Unglätliher Weiſe für den jungen Menfhen ward 
feine Schwachheit mißbraucht, man fdilderte ihm bie 
Phile ſophen als fdäudiihe Betrüger, und prägte ihm 
einen tiefen Haß gegen bie Philofophen ein, ber ibm das 
Lehen koſtete. Gilbert war mähmlih arm, bielt fid für 
verfolgt, ſuchte feine Zuflucht im der Frömmigfeit, und 
ward wahnfinnig. Er ſah nichts mehr ald Teufel und 


Seſpenſter. Eines Tages ürzte er laut ſchreiend In das 


Gatiner des Erzkiſcofe Chriſtoph von Beaumonf, 


son weldem er eine Penſſon bezog, und klagte ihm, daß 
der Biſchof ließ Ihn ins Hofpis” 


er ewig verdammt fen: 
tal hringen, wo man ihn dinden mußte. Hier verfiel er 
auf die tolle Idee, die Philoſophen fellten feiner Scha⸗ 
tue nad, und rerfhlang im Wahnſinn den Echläffel ders 
ſelben. Er lebte noch fünf Wochen, und in ber ſtaͤrkſten 
Raſerel deutete er immer auf die Stelle im Halfe bin, 
wo der Schlüffel fteden geblieben war, Niemand adtete 
darauf, und erft nach feinem Tode fand man bei Eröff- 
nung der Leiche biefen im Defophag. 


Er war faun dreißig Jahre alt, ald er farb, Acht 
Kaze vor feinem Tode verfafte et in einem hellen Augen⸗ 
blide folgende Strophen: 


524 


Qu’ils meurent pleins de joies, 


Au banquet de la vie infortun® convire 
J'apparus un jour, et je meurs, 

Je meurs, et sur ia tombe, oü lentement jarrive 
Nul ne viendra verser des pleurs, 


douce verdure 


x 


A dien, champs que j'aimais! et toi, 
Et vous, riant exil des bois! 
Ciel! pavillon de I'honme! admirable nature, 

A dieu pour la dernitre foi! 


Ah! puissent voir long tems votre beautd sacrde 
Tant d’amis sourds 4 mes adieux! 
que leur mort soit 
pleurde, 
Qu’un ami leur ferme les yeux! 


(Die Fortfegung naͤchſtens.) 


Sragmente aus Keratophoros, 
( Beſchluß.) 


Fatime malt ihm ſeuſzend unter Kuͤſſen 

Des Sultans feſten Schlaf, bie Bruſt voll Ueberdruß, 

Yin bie ihre heißer Puls vol Liebe ſchlagen muß, 

Und kuͤſſend wirb ihr jeder Ton entriffen, 

Und jeder Seufzer bebt, und ftirbt im feinem Auf, 

Der Roſe zarte Blätter fallen, 

Ein Brautlranz der Natur, In ihrer gedennadt, 

Im Laube ftirbt das Lied der Nachtigallen, 

Und in den Wolken it ber Morgeuſtern erwacht. 

„Uns Hälen“ ruft er fuel, „die Schatten nicht mehe 
ein, 

Schon haucht der Morgenwind in diefen Blättern, 

Doch wenn am Abend durch den Haln 

Zum legten Mahl des Finten Töne ſchmettern, 

Dann Göttlihet dann bin id; wieder bein, * 

Wie Flammen firdmt fein Kuß auf ihre Lippen nieber, 

Verſchleiernd bat ihm fon ber Zweige Naht bededt 

Und freundlih grüßt der Schlaf Fatimens Augenlicder, 

Bis fie der Feuerhauch bes heißen Mittags wedr. 

Wie glühend liegt um ihren Blick das Leben: 

Gleih Iris Bogen wiegt die Luft den Schmetterling, 

Und iu dem Feuerkelch' ber Roſenlaube beben 

Ser Biene Flügel, die an taufend Diättern hieng, 

Der Dleander gläht um fie von allen Hägeln, 

Und brennend hebt der Wind ber Wieſe Blumentieid, 

Wie Feuertropfen liegt auf feinen heißen Flügeln 

Das gelbe Wlatt ber Nellen ausgeſtteut. 


—— 


1805, 


u 


( Freitags) 





rora, 


(den 8. November.) 


Zeitſchrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Mähere Umftinde, das Ende des erften ſchleſiſchen 
Krieges betreffend, 


Tristan: gedentt im vierten Bande feiner Souve- 
nirs de vingt ans de fejour % Berlin Geite 180. 
einer faum befannt gewordenen Anekbote, die fi auf eine 
Unterredung Friederihe des Großen mit dem Marſchall 
von Bellille über den Separat: Frieden des erften mit 
Defireih gründet. Cr erzählt, daß ein gefangener oͤſt⸗ 
reichiſchet General dem König bie erfte geheime Nachricht 
von der Verrätherei des Cardinals Fleurp gab, ber feis 
nen Bundesgenofen aufopfern wollte, um für Frankreich 
einen vortheilhaften Frieden zu erlangen. Uber der Eres 
dit des Gardinald war zu groß, ale daß es ihm hätte 
ſchwer falen fünnen, bie wahren Umftänbe wenigſtens in 
Eranfreich zu unterdrüden, und dort galt Friederich allges 
mein’für einen Bundbrädigen, 


Einfender dieſes iſt zufällig im Beſit einer autbens 
tiſchen, aleichzeitigen Melatien, welche jenes merkwürs 
dige Factum umſtaͤndlich barftellt, und glaubt, dab ihre 
Belanntmahung dem Geſchichtsſorſcher nicht unwilllom⸗ 
men ſeyn wird, Sie folgt bier im Orlginal: 


„On parle diversement des motifs qui ont portd 
le roi de Prusse à conclure Ja paix avec la reine de 


Hongrie. On fuppose entre autres une lettre, que ce " 


prince avait interceptde au mardchal de Broglie, por- 
tant defense % ce mardchal d’aller au secours de S. M. 
Prussienne, en cas qu'il le mande, et par laquelle il 
apard, gue le cardinal ne cherchait que le plaisir de 
voir deux puissances de l’empire s'entredetruire. Mais 
voici le veritable motif de cette paix, tel qu’il est rap- 
port€ dans une lettre particulitre du 8. Juillet 1742.,, 

„Le roi de Prusse ayant été voir le gendral 
Polland, qui fut blessd et fait prisonnier & la ba 
taille de Chotusiz, le gendral laissa dchapper dans ses 
entretiens, qu'il eut avec S. M., qu’il mourrait con- 
tent, s’il pouvait reconcilier S. M. Prussienne avec 
la reine. Il assura en m&me tems le roi, qu'il ne 
pouvait pas manquer d’ötre la dupe de la France, et 
qu'il en parlait avec la convictien la plus certaine. 
Le roi feignit de l’incredulit€ et dit, qu'il avait des 
preuves du contraire. Le general Polland repondit 
sur le champ, que ce qu’il avancait, étalt si vrai, 
qu’il ne demandalt que fix jonrs pour en convaincre 
le rol, que S. M. aurait dejk die trop genereuse 
pour accepter les propositions du cardinal,“* 

„Le roi le somma de parole et se retira. Le 
general autrichien dep&cha sur le champ un expris & 
Vienne, qui revint au bout de gquelques jours. Mr. 
de Polland fit avertir le roi, qui vin le trouver, 


Dans cette visite le comte de Polland apr&s quelques 
complimens remit au roi une lettre, en priant $. M. 
de la lire avec attention. Le monarque la lut et ph- 
lit en la lisant,. C'dtait une lettre du cardinal à la 
reine de Hongrie, par laguelle Son Eminence offrait 
% cetie Princesse, que le rei de France lui garanti- 
zait la Silesie et 1a Moravie, si elle voulalt ceder à 
Y’Empereur — Charles VI. — la Boltme avec une 
partie de la haute Autriche, Le roi de Prusse apıds 
avoir lü cette lettre, demanda au general Polland, 
s’il pouvait la garder quelques jours? Mr. de Pol- 
land y consentit. Le roi de retour chds lui dit en 
presence de quelques uns de ses gendraux: „Le car- 
dinal me prend pour un sot, il veut me tromper, mais 
jy mettrai ordre., S. M. donna aussitöt ordre au 
comte de Podewils, son premier, ministre, de traiter 
de la paix avec mylord Hindfort, La paix ayanı dıd 
eonciue le ır. Juin, et le duc de Bellille en ayant 
eu vent, il accourut comme un £rclair au camp prus- 
sien, et aborda le rei en ces termes: „Sire,il ya 
des bruits d'une paix conclue entre Vous et la reine 
de Hongrie, Oserids Vous, Sire, abandonner le meil- 
leur de vos allids, et tromper un monarque aussi rd 
fpectable que le roi de France?“ 
Le rol ne repondit % ce discours insolent, que 
par un regard majestueux et plein d’indignativa, ajou- 
tant les mots sulvans; „Osds Vous me parler ainsi ? 
Fallacem fallere non est fallacia, Lisds, , 
En même tems S. M. lui montra la lettre du cardinal, 
Le marechal l’ayant lue, fremit -d’dtonnement et 
demanda & se retirer. En passant par Vantichambre 
du rei, H empoigna sa perruque de coldre, et la 
frotta sur la tite en disant: „Ahle f... prötre!,, 





Notizen. 
Beiträge zur GSeſchichte und Litteratur, ic 
(Beſchluß.) 

Fuͤr die kuͤnftige Geſchichte der Muͤnchner Vibllothel 
werden die Briefe des Freiherrn von Aretin über feine 
litterariihe Geſchaͤſtsreiſe in die baieriſchen Abteien von 
der größten Wigtigtelt ſeyn. Diefes Dieife» Journal, 
welches durch ale Bände fortgeht, enthält außer feinem 
Haupt zweck mande trefende Bemerkung über ben damah⸗ 
ligen Zuſtand der Klöfier in Baiern, über Die Progreffen 
der Diegierung in Unfebung ber Voltsbildung, ſo wie über 
retſchiedene Gegentände der Kuaſt, Zitteratur und Ges 
ſcigte. Die kurzen Nachtichten über die an jeder Sta⸗ 


tion vorgefunbenen litterariſchen Merkwuͤrdigkeiten find 
Häufig fehr unve Uſtaͤndig und unbefriedigend; Fein Buns 
der, da fie bei einem kutzen Aufenthalte nur in der Eile, 
die eine beſtimmtere Unterjudgung unmeglich machte, fonus 
ten anfgezeianer werden. Umſtandlicheren Nagrigten 
fehen wir künftig entgegen, ſetald bie unter ihrer Zaft 
fenizende Munchner Bibliotbet beifer geerdnet iſt, bie 
beim Abgange eines fertig eingerid;teten Lecals, und bei 
ber dermaligen untröflliben Lage des Perronais nch im: 
mer ein überhäuftes Chaos ohne Licht und Ordaung biels 
ben wird. Ohne Sweifel wird die Regierung und ber fie 
bejeclende, vordringende Gelft, der mit fo beilpiellofem 
Eifer bie Abrigen gelehrten Infitute mit Unterſtützungen 
überhäufte, nun bald auch die bejiere Einrichtung der hie⸗ 
figen Gentral: Bibtiorhek fi angelegen jern laffen, von 
der fie ſodaun fi Ruhm und einen aurgelreiteteren Nus 
Ben wird verfpreben können. Es wire ein unerjeklicher 
Schade, weun dieſe Bibliethet, die durd die feltenfien 


‚ glünlien Umfiände die Anlage erbielr, eine der gröften 


und wichtigſten Vitliethefen in Europa ju werden, nech 
forıdauernd im ihrem caotiſchen Dunkel verfunten bleiben, 
und den gerechten Erwartungen bes deutſchen, mie bed 
auswärtigen Publicums niht zu entipregen vermiyend 


fepn ſollte. — 


Unter den übrigen litterarifken Beiträgen bed Her⸗ 
ausgebers bemerken wir die Wiarerielien zu einer allge⸗ 
meinen Geſchichte der Bücer: Eenjur,, die von der uners 
faöpfien Belejenheit des Verfaſſets zeugen, und ung 
jene vieljältigen Entbedungen und Kufieplüffe voraus ahn⸗ 
den laſſen, wenit er ble von ihm angelündigte Seſchicte 
der Dinemonit ausfiotten wird. Collten wir einft bie 
Geſchichte der Büger: Cenfur volftändig bearkeitet von 
itm erkalten, fo wuͤnſchen wir zugieih eine Theorie 
ber Genfur beigefügt zu fehen; unter andern eine biplos 
matiſche Unterſuqung der zrage, ob, und im wie fern 
benachtarte Staaten gegenfeitig auf die Umterdrädung oder 


Begunſtigung — eines flieht aus dem andern — religibs 


fer und politifher Echriften Einfiuf haben mögen. — Die 
Hauptregel der Genfar + Auſtalten ifi betanut; Die zweite 
wird gewöhnlich vernacläfigt, welche darin beſreht, daß 
ale unnüge und geiſtloſe Echreiberei und Klätſchetei, 
welde die Nation an das Flache, Unmürdige gewühnt, 
und den Leuten die Zeit, die fie befier anwenden künnten, 
dur unfındrbare Leferei ranbt, unterdrüdt würde; biefe 
zämlihe Eenfur folte fih mir Necht aud auf das Ihras 
ter, die Canzel und die atabemiigen Höridle 
erfireden, — 


Da ohne ale Wlderrede im Face der Alteften Druck 
bentmäler bis zum Jahr 1500 die mündkner Bibliothek 
gegenwärtig vor jeder andern in Europa den Vorzug bes 
baupter, fo lie fib mir Recht erwarten, daß in den 
Aretiu'ichen Beiträgen auch biefer Zweig der Litteratur 
feinesmegs vernapläpigt werden würbe; wie reihlih man 
bisher dafür geforgt habe, Läft fi ſchon aus den Leber: 
ſchriften der anfehuligen Abhandlungen zur Geſchichte der 
Kppographie und Kenntnis ihrer mertmwärdigeren Pros 
ducte abuchmien; es kaun daher bei einer allgemeinen Uns 
zeige der Urerin’ihen Zeirihrift wicht überflüpig fepn, 
jene Titel ber Reihe nad hier nahmhaft zu machen: 

Ungabe eines neuen Geſichts Puncts für die Ges 
ſchicht ſcreiber der Typographie und für die Sammler der 
mettwurdignen Druddentmäler. 

Die Stereotppea in Baiern Im XVI. Jahrhundert 
erfunden. 

ueberſicht ber verihiedenen Meinungen über den 
Urfprung dee Buchdruckerkunſt. Aus dem Franzoſiſchen 
bes B. Daunou, überfent und berichtiget von Martin 
ESchretiluger. 

Hiſtoriſch-critiſche Unterſuchung über bad 
Daſeyn, die Kennzeidden und das Alter der von Gutten—⸗ 
berg und Fauſt in Mainz gedrudten Bibel, dann über 
bie Epecen der Verbreitung ber Buchdruderfunf und 
Scriftgieferei, 

BGründlihes Bedenken über das von ‚Herrn 
Sapf angegebene hohe Alter und den Namen bed Bude 
druders von I, de Turrecremata Explanat, in Pfalter. 
Cracis impr. 

Bemerfungen über die Auflage des Theuerdanks 
son 1515, und bie in derfelben vorkommenden Schreibers 
Züge. 

Beiträge gur nähern Beſtimmung des Drudjahs 
res von der Kosmogtaphle des Prolemäns mit ber Jahr» 
zahl 1362, nebjt Unterfuhungen über die eriten in Me⸗ 
tal geſtochenen Laudkarten. 


Die zuletzt genannten Arbeiten ſchreiden ſich ſaͤmmt⸗ 
lich von dem fleißigen J. B. Bernbart, Gecretär bei 
ber mändner Bibliethef, her; an einigen Orten ſcheint 
ber Gegeniand zu weitläufig ausgeſponnen zu ſeyn, aud 
mochte dem Stil etwa mehr Eleganz zu wünfgen ſeyn. 
Da die meisten Leſer vermarglih die hiſtoriſpen Aufſatze 
und Deutmäler dea mühfamen litterariigen Unterjuchuns 
gen diejer Art vorziehen, indem wur wenige, bei äußeren 
gänitigen Umijtänden, fi mit dem Studium der Typo⸗ 
grappit beisäftigen zoͤnnen, fo dürfte wohl der Wunſch 


hier nicht am unrechten Orte ftehen, daß man Fünitig Bei 
aͤhnlichen Abhandlungen von großem Umfange eine genaue 
Ueberſicht des Inhalts vorausihiden, und auf diefe Urt 
jedem Leſer ‚deu Gewinn des Gauzen vor Augen legen 
möge, 


Zur Gefhidite der deutſchen Litteratur, die hier und 
da au ihren Untbeil an dieſem Jeurnale erhalten hat, 
gebört die Entdbedung über das fo genannte 
Heibenbuh bed Heintich von Dfterdiugen, 
von B. 9. Docen, worin der Verfaſſer ſich, vielleicht 
mehr als nöthig wäre, bie Mühe gibt, das alte Helden⸗ 
bu von feinem ihm bisher zugerigneten Plage weg zu 
demonftriren. Dieſer Aufiad iſt noch unvoleuder, ta 
aber die Sache ſeldſt vollitindig entwickelt worden, ſo 
wird nun vermuthlih in der Fottſetzung eine ncue Unter: 
fugung angefnüpfe werden. Won demielben Lerjafer 
find die gloffograpbiigen Dentmäler ber di: 
teru deutſchen Sprade vom IX. — All. Jahr⸗ 
hundert, aus alien Handſchriften der mündner Bib: 
liothet gefammelt und beſchtieben. Der Hauptinhalt be⸗ 
ficht darin, daß eine alte, ansupme Scholien⸗Samm⸗ 
lung aber bie biblifhen Buͤher dem Nabanus Maurus 
zugeſprochen wird, aus Gründen, die wohl nicht überafl 
fo ganz haltbar ſeyn möchten, Diefer weitläufge Rufſatz 
tft übrigens bloß die Cinleitung zu einer neuen anfchn: 
fihen Sammlung altdeutſcher Gloſen, die man une bils 
lig fen laͤngſt Härte mitcheilen folen, um über den 
eigentlichen Werth jener Acguiittion urthellen zu fünnen. 
Es iſt unftreitig eine Inconvenienz für den Verfaſſer fo: 
mehl, als für dem interefiirten Theil des Publicums, 
mir einer veriprohenen Arbeit fo lange zurüt zuhalten; 
es laͤßt ih dieſes auch auf die längit erwartete Erſchei⸗ 
nung der altſachſiſchen Evangelien » Paraphrafe aus dem 
Seitalter Ludwig des Frommen anwenden, bie fdon im 
Jadre 1797 in ber bamberger Bibltothet eatdect werben, 
Die Beiträge zu einer Bibliothek der zutänf— 
tigen Litteratur empfehlen wir folhen Schriſtſtel⸗ 
lern, die aus Mangel einer angemeffenen, nügligeren 
Beſchaͤftigung unglätliher Weije auf das Roman- mab 
Schauſpielſchreiben verfallen, 


Unter ben eigentlich bitorifhen Weiträgen nennen 
wir zuerit bie Auszuge aus den geheimen Dia. 
tienberrömifhen Eurie, aus denen Iksu Beh. 
nig einige Fragmente befannt gemast hatte, Die Ur: 
ſache, warum man jene unfhäsbaren Ucten: Stute jur Be- 
fsihte der Meniglihkeiten der Statthalter Bottes jo 
früpe ſchon abgebrochen bat, iſt ung unbekannt, Km 


gwedtmäßlaften würbe ed fen, wenn bie Bibliothek die 
wichtigeren Etellen jener Tagebücher in chronologiſchet 
Golge, mit paſſenden Cinleitungen und Anmerkungen bes 
fannt machte. Das naͤhmliche wünfhten wir im Ruͤck⸗ 
ſicht auf die unterdrüdten Stellen aus Fuaget # Ehren 
fpiegel dee Hauſes Defterreid, von benen man 
ung kisher nur ein trodenes, mühfames Verzeichuiß mits 
geiheilt hat, *) — 

Das Tagebuch dei Prinzen Chriftian von Anbalt, 
über die Vorfälle des Jahres 1620 enthält zwar für bie Ge⸗ 
ſchichte des dreigigjährinen Krieges gegenwärtig wenig neue, 
kedentende Data, da fon Adelzreiter das Driginal bes 
nuhte, welches überdief groͤßtentheils mir Privat: Borfällen, 
die dem Prinzen auf feiner Reiſe begegneten, fih beſchaͤf⸗ 
tiget; deſſen ungeachtet verdient ber Herausgeber nach uns 
ferer Meinung allen Beifall, daß er diefe Reliqule nicht 
ftagmentariſch, ſondern vollſtaͤndig hat abdrucen laſſen; 
das Intereſſe, welches wir überhaupt für das Alterthum, 
und nahmentlich für einen fo merkwürdigen, und für 
Deutſchland fo unglütlihen Zeitpunct hegen, würde bei 
der Zerftätelung dieſes Denlmaals weit weniger befriebls 
get worden fern. 

Ein wichtiges Stuͤck für bie baleriſche Geſchichte iſt 
die nach ungedrutten Quellen bearbeitete Erzählung von 
dem Uufftande der baierifhen Bauern in 
den Jahren 1633 und 1634. Als ein Geitenftüd das 


zu fann das vor nidt langer Zeit erſchlenene Werkchen, 


Plingbauſers Memoire über die öfterreihifhe Occupation 
von Balern im Jahre 1705, betrachtet werben, 

Nicht unbedeutend für die Geſchichte der vermaligen 
deutſchen Kultur feinen uns die Beiträge zur baies 
rifhewärtembergifgen Hiſtorbe, fo wie auch 
der umſtaändliche, geiſtliche Vortrag über 
einen Heren:Procef aus bem fiebenzehus 
ten Jahrhundert, 


Ueber Völfermandberungen. Bon Fr. 
Desperger. Denn elgenthuͤmliche — nur nicht ges 
fucht eigenthämlige — Auſichten, ein geſchaͤrfter, nicht 


©) Die reichhaltigen Notices des mannscrits de la bihtiorhes 
gue nativnale ſcheintn uns eim trefiches Borbi:d für bie 
Kuffüge von ähnlichem Ime und Inhait zu fepn, mit denen 
Die mündner Giiträge ja Ibrem eigenen Borrheil von biefer 
Eeite wetteifren ſeuren — wenn nicht eine folde Forderung 
gu unverbättnismaßig wäre, indem Dort anfgewählte Mitglier 
der der Mlodemie, denen es om Zeit nicht fehlen Fanın, jur 
Belanntmarhnug ihrer Musjüge Mh vereiniger haben; hier 
aber die ganie Arbeit groͤſtentheils durch verfchiedene Mritgtieder 
ainaz nach dicht völlig eingerichteten Bibliothetl beforge wird. — 


flühtiger BR, ein Fräftiger und voller, wenn gleich 
noch nicht feiter Stil als die vorzäglihften Vorläufer ans 
äufehen find, bie den wadern Schriftſteller, er fen Phis 
loſoph, Dichter oder Hiſtoriker, anfündigen, fo berech⸗ 
tigt unſtreitig diefer erſte Verſuch eines jungen Mannes 
gu ben fhönften Erwartungen für Me Zufunft. Ueberla⸗ 
dung der Bilder, und Streifzuͤge Ins Schmülltige ſtoͤren 
zwar bier und da Im dieſem Aufſatze das Berbättniß der 
übrigen Theile; doch zweifeln wir nicht, daß aus biefer 
ueppigteit, fie muͤßte denn vernachlaͤßigt werden, oder 
auf eigenſinnige Abwege gerathen, nicht die ſchoͤne Frucht 
eines maͤnnlichen, beſtimmten Vortrags ſich entwiceln 
ſollte, ſobald nur erſt das meirakiödes der gtiechiſchen 
Dihetorifer verflogen ſeyn wird, — . 

Mir würden zu meitläufig werben, menn mir mod 
mehrere eingeine Stuͤcke biefer Zeitſchrift anführen woll⸗ 
ten; bie hier genannten haben wir unter ben vier und 
fünfzig Tubriten, die — laut dem Verzeichniß zu 
Ende bes fünften Bandes — den Inhalt der bitherigen 
Bände ausmachen, beinahe nur auf Gerademohl gemwäbit, 
woraus man auf bie Reichaltigteit des ganzen Werles 
fliefen kann. 

uebrigens können wir nufern Wunſch nicht verbergen, 
daß biefe Zeiticprift ſich beftreben möge, in der Folge auch 
ein wenig mehr auf dad Beit = Intereffe Ruͤaſicht zu neh⸗ 
men: bei einer fo reichhaltigen Bibliothek haben obne 
Zweifel die Mitarbeiter Gelegenheit genug, mit den wich⸗ 
tigften litterariſchen Erikeinungen der Geaenmart fi bes 
tannt zu machen, es fünnte daher nidt an Etoff zu kri⸗ 
tifhen Anzeigen und Auszügen aus neuen fetbaren Werte 
Ken des Auslaudes feblen, bie in Deutſchlaud nur wenis 
gen zur Hand gm Fommen pflegen. Meberbaupt fhon 
follte, nah unferer Meinung, bei jeder gut erganifisten 
Bibliothet ein eigenes Diarium über bie im Pudlicum 
neu ericeinenden Werke geführt werben, ſo zu ſagen, ein 
practifher Gemmentar über bie Bibliotbet, in mie fern 
nahmlich durch die von Jahr zu Jahr men angeſchafften 
Vroducte der Litteratur bag jedermaklige Fach einen teels 
len Gewinn und Zuwachs erhalten habe, — 

3. 





Spanifhe Spridwert. 


Nimmer am Sonntagsſchmauſe ermähle die Braut, die 
da heimführelt, 
Eute am Samſtag fie auf, wo fie deiner nicht darrt. 


— C 


1805. 


(Mondtags) 





Pipin der Kurze, Kdnig in Frankreich, zu dem 
Erzbifhof von Mainz. *) 
Da Freudengeihrei meiner Unterthanen iſt fo all 
ge⸗ 
mein aeweſen, als ich die Krone angenommen habe, die 
ihre mir im Nahmen der gefammten Etände des Königs 
reiche augebothen habt, daß dasfelbe durch ganz Europa 
erfdolen: ja die gange Welt bat erfahren, daß, nachdem 
id mid umfonft bemüht habe, den Ecepter dem Shils 
rerit zu erhalten, ich endlich gezwungen werben, denfels 
ben jeiber zu unterftüßen, ja genötbigt, denſelben mit 
Ehren zu bewabren, auf daß er ihm nicht mit Schande 
falen fieß. Ob nun wohl diefes jedermann genugfam bes 
tannt iſt, fd weiß doc vielleicht noch niemand, was mid 
dazu bewogen hat, noch mie ih bei mir felber geftrittem 
babe, ehe ich einen endlichen Schluß fallen konnte, was 
Ih in einer folb bodwichtigen Sache thun oder laſſen 
felte. Die bitte Macht und Gewalt annehmen oder 
abſchlagen iſt eine ſolche Sache, die ein Fürſt nicht 
ſclechthin und ohne reife Erwägung entſchlieſſen ſolle; 
denn eine ſolche That kann den Unterthanen fo viel Gluͤc 


2) Aus dem ſeitnen Buche: Entdeckte Gruft polltiſcher Ger 
beimmiße, oder ſtnatelcht Meden hoher Potentaten, im wel⸗ 
ren die Gtundutſachen angezeigt werden, welche fie in Ber 
Firbrung ungewöhnider Thaten bewogen haben, mit anges 
dängtem Bedenken über jede Nede. Heideiderg 1664. 8. 


Zeitfhrift aus dem fühlihen Deutſchland. 





(den 11x. November.) 





oder Unglüd, und dem, der es thut, fo Biel Schande 
oder Ehre erwerben, baf man mit Mahrbeit fagen fann, 
daß fi feine andere Begebenheit ereignen fann, in wel⸗ 
er ein Fürft mehr Verſtands und Raths beduͤrftig iR. 
Diejenigen, welche ein Ding nur nah dem duferliken 
Scheine urtheilen, bilden fi ein, daß der, welder eine 
Krone anbiethen kann, verfibert ift, daf er keine Fehlr 
tritte thus aber gleih wie nur die Kinder unrorſichtig 
noch ben Roſen greifen, und an die Dornen, wemit fie 
umgeben, nicht gedenfen: ſo findet fih and niemand, 
als die Unverftändigen und Ehrgeikigen, melde grofe 
Aemter, ohne Betrahtung der Beſchwerden, die daran 
bangen, anſchauen därfen. Was mid berrifft, ih — des⸗ 
fen Vetter ihr ganzes Leben in Befeſtigung des Thronet, 
auf welchem Ich mich befinde, zuzedracht haben — konnte 
nicht allerdings unmiffend ſeyn, wie viel eine Krone wiegt ; 
hab ichs aber gewußt, fo mußte ich ja obne Zweifel meine 
Aräfte betradten, ob ich dieſelbe auch zu tragen ver 
modte? Ya, ich verliere euch, dab ich nichte vergeſſen 
babe, damit ih nicht in der Wahl einer sold bedwichtis 
gen Frage einen Fehler begieng. Bin ib fon nicht fo 
glüdfelig gewefen als Auguftus, babe ih ſchon feine Maͤ—⸗ 
ceuas oder Agrippas in einer ſolch gefährlihen Sache zu 
Diatbgebern gebubt, fo babe ih doch mist unterlaffen, 
meinen Ehrgeif in meinem Gemüthe heftig zu beftreiten. 
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5 babe vernuͤnſtig erwogen, ob I das Fönizlihe Band 
annehmen oder atſchlagea folte, fo kaun man daun wohl 
fügen ‚dab niemahl eisiger Kampf beitiger getrieben, uoch 
einiger Sieg mehr verfohten worden iſt. Hat man mir 
ſchoa endlich bie Krone aufgeſetzt, fo babe ich doch ſolches 
nah einem fo langwierige und edlen Streit erligermaßen 
verdient. Und eben darım bat ed Euch belicht, daß, 
gieismie der Tag des Triumphirens nit leiht aus ber 
Gedächtniß verſchwindet, ih mich auch auf den heutigen 
Te; erinnere, deſſen, was ih damahls gethan hate, 
mid der Föniglihen Hoheit zu entihätten, auf daß deſto 
beler eriseine, was mich bewegt hat, biefelbe anzunch⸗ 
men. So mie dann, — damit Eurer Begierde ein 
Genägen geſchehe — daß ich dieſen hoͤchſten Stand, in 
welchen man mid; zu erheben begehrt hat, anders nicht 
als einen abſtüt zenden Felfen betrachtet habe; ia, ich bes 
Tonne ed, daß ih in Betrachtung ber großen Gefahren, 
denen man mid unterwerien wollte, gezittert babe, deun 
indem fie mir allzumahl und zugleik vor das Gefiht ges 
kommen, babe ih fo viele Sorgen, fo viele Mühe und 
Arbeit, fo viele Kriege und heimliche Unluft, welche bem 
Kinigreiheaubangen, erblitt, daß ich ausblofer Sawad: 
beit, und chne fernere Berathſchlaguna Willens geweſen 
in, diefen Vortrag, ale meiner Ruhe fehr ſchädlich, zu 
verwverfen. Demnay aber ein anderer Gedanke bieje erſte 
Meinung verbeifert hatte, hielt ich dafür, daß, weil dieſe 
Sache die Erhaltung elnes großen Königreiches betrifft , 
fie auch wohl werth ſeye, mit mehrerer Sorgfalt erforiht 
ju werden, 


Ich fund in Eorgen, wenn durch meine Fahrlaͤßig⸗ 
feit daſelbe ind Werberben fommen folte, daß ih vor 
dem algewaltigen Richter des ganzen Erbfreifed Rech⸗ 

‚mung deswegen zu geben hätte, wenn es ie wahr it, daß 
derfelbe mi mit nethwendizen Eigenſchaften verfehen 
hat, dad Land aus dem angedrohten Schiffbruche zu ers 
retten, wie man mich bereden wid, Damahls fing ich an, 
biefer Gegebenheit nachzudeuken; gleihwehl konnte ich 
mid anfangs wicht eriwehren, daß fie mir nicht ebenmaͤßig 
sorfam, wie fie der große Pipin, mein Anherrt, und der 
durchlauchtige Karl, mein Vater augeſchant haben; beum 
jener lieh ſich niemahl nad der oberiica Macht geluſten, 
und diefer ſchlug fie mit dem königlichen Titel ad, und 
wollte alein ein Zürft der Frangofen genannt ſeyn. Dens 
noch war es damahls ſchen hoͤchſt nöthig, daß das Koͤnig⸗ 

"reich elnen andern Hertn haben folte. Der Thron hatte 
ſchon lange Zeit zur Megierung untüchtige Könige getras 
gen; ja felt des erften Dagoberts Zeiten, deſſen Gerech⸗ 
zigteit, Tapferkeit und Gottſeligleit doͤchſt rühmlich ges 


weſen, haben bie Clovis, bie Clotary, bie Childerici, 
die Thieri, bie Chilbeberti, und Dagebert ber Imeite 
felbit das Reich In einen ſelch erbaͤrmlichen Stand geicät, 
dab, wenn die Pfalzgrafen niht gefhidter zut Reglerung 
gewefen wären, als fie, das Königrei laͤngſt in fremde 
und feindliche Hände gerathen wäre. Nichts beitomeniger 
lieh fih Pipin damit begnügen, feinem Heren zu bieuen, 
und feiner Schwachheit zu Hilfe zu fommen, 34 weiß 
wohl, daß Leute find, bie jagen und bie fagen werden, 
das er der erite giwefen fey, der feinen Nachkemmen den 
Grund zur koͤniglichen Hoheit gelegt hat. Was Könnte 
aber ein rechter und getreuer Untertban mebr thun, als 
die Gottielig: und Gerechtigkeit aufrihtig zu erhalten, 
feinem Könige die Ehre erwerben, den heidniſchen Herzog 
in Friesland zu überwinden, und zu dem driüligen Glau⸗ 
ben zu bringen? Den Viſchof von Utrecht wieder einzu⸗ 
fegen, welchen Chroin vertrichen hatte, bie deutſchen 
Völker bieb: und jenfeits des Rheins, weiche fih empoͤ⸗ 
ren wollten, im Zaume zu balten, und dem Koͤnigreich 
fein voriges Anſehen wieder zu erſtatten, obme andern 
Nußtzen, ald bie Ehre, daß er daſſelbe von dem endlichen 
Untergange errettet? Kat nun Pipin nicht nah ber 
Krone getractet, fo bat Karelus Martellus — wie ih 
fon gefagt habe — weit mehr getban, weil er fih bes 
gnuͤgen ließ, fi der Gaben, die ibm der Himmel mits 
geiheilt hatte, einzig und allein dazu zu gebrauchen, daß 
er bas Unfehen, fo er dadurch erlangt, zu feines Fürjten 
und der Untertbanen Nuten anjewender, und zwar zu 
einer felgen Zeit, in welder er gar leidt auf den Thron 
bätte fieigen lͤnuen. Dieje mit Klugheit, Gerechtigleit, 
GStoßmuth, Güte, Miäfigung, Frömmigkeit und Gluͤck 
begleitete unvergleichliche Tapferkeit bitte ihn verurjachen 
koͤnnen, alles zu unterſtehen, dennech hat man fagen 
müfen, daß er felber feinem Glätsrade einen Nagel ges 
ſtedt hat, daſſelbe aufzuhalten; ja daß unangeichen der 
Schwachheit Dageberti, Ehilperich und Childerici, unter 
denen er gedient, oder befer zu fagen, regiert bat, er 
ſich hieraus ein Gewiſſen gemacht, einen Ecepter zu ers 
greifen, welchen, wie es ſchien, ihnen Gott aus ben 
Händen reifen wollte, indem er verhängt hat, daß fie 
fi alen Laſtern ergeben haben, melde gemeiniglih ber 
Miüfiggang nad ſich zieht, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Motigen Über einige franzdfiihe Schriftſteller. 
C ertfcgung. ) 
f vi. D’Alembert. 

Johann lE Mond dUlembert ward 1717 je 

Yaris geboren, und ftarb am ein umd zwanzigſten Octo⸗ 
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ber 1783 daſelbſt. Er war Eecretale der franzoͤſiſchen 
Alademie und Mitglied der koͤniglichen Gefelfhaft von 
London, der Alademien von Berlin, Rufland, Schweden ic. 

Bon unbekannten Eltern in einer Heinen Strafe aus⸗ 
geieht, verbanfte er einer Frau von gemeinem Stande 
feine Erhaltung. In ihrer niedrigen Stube ſtudirte er 
Nemwten,überfeste Tacktug und analilirte Montes— 
quien. Von dem Augenblit an, wo er fih auf die 
Mathematik veriegte, kündigte er einen Nebenbuhler von 
Euleran. Zu Berlin warb ihm der Preiß zuerkannt, 
und Preußens König bot ihm Stellen und Penfionen an, 
aber feinen Grundjäsen getren widmete er feine Thätig⸗ 
Reit feinem Gaterlande, 

Als Geemeter bebauptete er eine audgejeichnete 
Etele; einen großen Ruf ald Philoſoph verfhaffte ihm 
die Borrede zur Eucnkiopädie. Dieſer Auffag ers 
gegte duch die Neubelt der Anfichten, die Kuͤhnheit der 
Ideen, bie Anordnung des Plans, die Vertheilung der 
Materien und feinen fraftvolen, erhabenen Etil allges 
meine Bewunderung, 

Sein Verſuch über bie Schriftiteller.in das 
Product einer edien Unabbängigteit. Er madıte auf lange 
Seit dem Unweien der Zueignungsicriften ein Ende, 

Katbarina von Musland bot dem d'Alembert bie 
Kuffiht über die Erziehung des Großfürken mit bundert 
taujend Livres Menten, nebſt alleın, was den Ebrgris und 
bie Eitelleit bätte rege machen und befriedigen können, an. 
Er ſchlug dieſen ebrenvollen Antrag aus, und bewieh das 
durch, wie fehr er ihm verdiente. Er war ber Freund 
Friderichs, an beifen kriegetiſhem Hofe er fait gleiche 
Ehre mit dem Helden genof. Die Ausländer ſuchten ihn 
mehr ald irgend einen Ewriftfteller feiner Nation, und 
er wußte fremdes Verdienſt zu fhägen und zu ehren, 

Er hatte Feinde und Verfolger, weil das Talent den 
Haß anzieht, wie der Etahl den Roſt. 


VII Saurim. 


Bernard Joſeph Saurin, Merfafer von 
Spartacus, Beverlep, und ben Moeurs da tems 
farb am fiebenzehnten November 1782. Man darf ihn 
weber mit Elias Saurin, Pfarrer der walloniihen Kirche 
zu Utrecht, noch mit dem proteftantiihen Pfarrer Jatob 


Saurin von Niemes, deſſen Predigten allgemein bes ' 


kannt find, verwechfeln. Der Vater bed Joſeph Sau 
tin ift derſelbe, welchet in dem berüctigten Proceſſe 
eine Mole fpielte, dur melden Johann Baptiſta 
Rouffeau verbannt ward, Er ward 1659 zu Cout: 
toiſon, im Fuͤrſtenthum Oranien geboren, uud war 


anfangs proteftantifher Yarret in ber Amtmannſe aft 
Dverdun, wo er als ein vortrefiliher Prediger bes 
ruͤhmt war. Boffuer hatte den Ruhm ibn zur katho— 
liſchen Kirche zu befehren, zu weiber er am ein und 
swanzipften September 1690 Öffentlich übertrat, und ſich 
von nun au auf dad Etudium ber Geometrie verlegte, 
SGoltaire behauptet, er babe den Biſchof von Meaug 
hinters Licht geführt, und dieſer babe ſtatt einem protes 
ſtantiſchen Plarrer zu befebren, blos einen Philcfopben im 
feinem welligen Glüde befürdert. Diefe Meinung if 
Saurin eben nicht vortheilbaft. 

Als Schriftſteller if er miht ohne Merbienft. Im 
feinem Spartacus flelte er den kühnen, und im feinem 
Seltalter neuen Charattet bes Helden auf, der jur Mets 
tung der von Mom unterjohten Welt die Waffen ergreiit, 
Das Luſtſpiel les Moeurs du tems bat mit dem früberm 
l'école des bourgeois von Dallsinval vielet ges 
mein; Beverlei zog dem Saurin bie heftigſte Kritif aller 
franzoͤſiſchen Kunftrigter zu, weil ed ein neuer Verſuch 
zur Einführung der fentimentalen Comötie war. Er fand 
nichts deſto weniger bei dem Publicum Die günftige Aufs 
nahme, welde dieſe heftig erfäurternde Schilderung eines 
ge ſeſl ſchaftlichen Laſters, dad die Geſttze nidt erreihen 
tunen, und bie öffentlihe Meinung zu fehr verſchont, 
verbient, 

Eaurin fand im Rufe einer unerfhütterlihen Red⸗ 
Uchkeit: er mar ein angenehmer Geſellſchaſter. Sein 
baͤusliches Gluͤk mit einer jungen und lichbenemärdigen 
Frau zog ibm die Mohithaten des Helvetius und die 
Udtung Montesquien’s zu. 


IX. Boileau. 


Nicolas Boileau Despreaurs, Mitzlieb bee 
Mladenie ward am erſten November 1635 zu Croene 
bei Paris geboren, und farb ırıız in ber Haurtſtadt. 
Botleau macht Epoche Im ber franzofifben Literatur; 
er errichtete zuerſt in Franfreib Homern Altäre: er bils 
dete Raciue, nnd ſtellte ihn Ludwig dem Vierzehnten vor, 

Boileau vergaß nie, daß die Fehler eines Wertes 
nichts mit den perfönlichen Cigenſchaften des Verſaſſers 
gemein baten: mie erlaubte er ſich perſoͤnliche Ausfile, 
felbft nicht in feinen Estiren, worin reiner Geſaͤmack 
und finnreiser Wit nichts ale eine Ichhaftere Gedanfene 
reihe und eine reihere Phantafle zu wuͤnſchen übrig leſen. 

Klafüftber als in den Eatiren ii die Creitart uch 
in den Epiſteln. Seine Art poetique if das beite Leht⸗ 
gedichte ber Franzeſen; fein Lutrin das einzige kemiſche 
Heldenzedicht, das fie aufzumeifen baten, 


u 


Bolleau wird algemein für ben Water ber glorrel: 
den Epoche ber franzoͤſiſchen Litteratur gehalten, Seine 
EC hreibart iſt Aeſſend, nie unedel, bündig, feine Werfls 
fieation rein und harmeniſch. Schade daß fein befchränfs 
Bed Genie die Feſſeln des Zeitalters trug. Seine Nadıs 
folger, bie feinen claſſiſchen Stil nit zu fehreiben ver 
mochten, wußten ihn nur in dem gramaticalifhen Purism 
ihrer fraftlofen Probucte und der Verſchwendung ſchmeich⸗ 
lerifher Lobpreifungen, wedurch Bolleau die Wohlthaten 
feines Mäcens erwichert hatte, zu erreichen, - 


CDie Kortfegung naͤchſteus.) 





Elegie 
un den Abendfterm 

Schoͤner, lleblicher Stern am fernen, nachtenden Himmelt 

Der bu freundlich und mild wogeſt im ſilbernen Glanz, 
Zauberiſch ſchwebt bie ganze Natur in deiner Erfcheinung, 

Blauͤht Friftal’ner auf und im verflärten Gewand. 
Meine Erele allein umflort webmäthiger Kummer, 

Edweigend ſchau ih bein Licht, ſreudloſe Etiffe 

in mir, 


Als id noch glädlich war in garter Liebe Umarmung, 
Als die Freude mir noch ſchoͤne Unendlichkeit both; 
Als fie noh mein war, mein! in bödfter, zarteſter 
File 
Mich das Leben umichlang, ruhend an licbender 
” Beruf; 
Da begrüßte ich Taut im ſromm bigeifterten Tönen 
Heber Erligfeit dich, liebliches, ſabnes Geſtirn! 
Suͤße Traͤume wogten in mir in goldenen Netzen, 
Und wielodiſch und zart dacht' ih bed Fommenben 
Tat. 


:hränend hängt nun mein Blit an beinen glänzenden 
Melten, 


Seit die Liebe nicht mehr duitende Kraͤnze mir webte 


Neidiſch verihlang fie Das Grab, das unerbittlibe Schidjaf 
Kalt, mit eberner Hand rif fie zam Hades binab, 
Eiuſam ſteht das Lehen nun ba, geftaltlos und bitter 
Startt die Freude mich an, wellen bie Tage bahim, 
Mirgends lebet ein Freund, dem ber Lichende zaͤrtlich 
vertraue, 


Daf er im milden Auf reiche der Linderung Troſt. 
Eanfter Stern! bu treuer Genoß einft feliger Zeiten, 
Eich! ich fiche fo heiß, wie ih noch ulmmer gefleht : 
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ag! wo mellet fie jeht bie unvergeßllch Gelichte ? 
Welche ſchoͤnete Welt birgt fie dem thränenden Blickk 
Denter fie mein im zarten Gedanken? O! bringe mis 
Kunde! 
Kieben will ih bi daun, mie ich di nimmer ges 
licht, 


Zaͤrtlich fhauft du herab mit klarem, fanfterem Lichte? 
Laͤchelſt mir Wehmuth ins Herz, wie bie Gelichte 
es that? 
Euͤße Ahndung keimet in mir, und fhwellet den Buſen, 
Dringt mit magifher Kraft heiliger Echaner herein; 
Kaufenbfältig berügrt vom Etrome zarter Empfindung 
Toͤnt mein Innerfied auf, bebend in ſchmerzlichet 
Luft. 
Sa! du ſchmeichelſt mie niht mir dem Mahne trügender 
Hoffnunz! 
Holder ſtrahlet bein Blick, ja fie wehnet in bir, 


Ihr unferbliber Geiſt hat dich vor allen erfohren, 
Wie fie lebend bir ſchon zart ihre Liebe vertraut, 
D! wie oft wenn dein Blick auf die nadhtumgärtete 
Erbe 
Eanften Shimmer ergoh, fptelenb in blaulicher Bahn, 
Und am Geftabe bes Meerd, ven beinem Strahle ume 
fangen, 
Ich luſtwandelt' mit ihr, mannte fie Dich ihren Freund, 
Dann erhob fie das Herz zu dir in kindlicher Andact; 
Junig drüdte fie mid am die hechwalleude Bruſt; 


O! fo rief fie, wenn ich einft todt bin, bangen Gemuüͤthes 


Der Geliebte nun ſtebt, brennender Kraurigteit vol, 
Tann vergdnne du mir, im Deinem Lichte zu wohnen, 
Trautes, ſchoͤnes Geſtirn! daß ih beſchirme den 
Freund; 
Eanft entfließe dem trüben Yung die tbraͤnende Klage, 
Milder Hoffnung Gefübl ſende ber ſamerzenden Bruſt. 


Llebend hat fie erfüllt die hoben Worte der Liebe, 
Dit aus geldnem Etrabi fanft mich Verlaßnen an, 
Haucet füßen, beilenben Troft Ind fehnende Her mir, 
Und von Hoffnung geftärft wander ih muthig zum 
Biel, 
Einſam ſteh' ich nicht mehr, und finne der wichtigen Zus 
kunit, 
Wie ein feindliher Tag meinem Gemäthe fie ſchuf; 
Hell erſchließ't fi und mild ein neues Leben dem Dunfel, 
Mofige Wolten umwehen freundlich den nabenden Zug: 
Und aus beinem beiteren Licht, bu feftliger Stern bort } 
Blaͤht unſterblicher Lieb’ heilige Epmpatbie. 


— ⏑ —— .». v0. 


1805, 


—Aurora, 


Zeitſchrift aus dem ſüdlichen Deutſchland. 


(Mittwochs) 





(den 13. November.) 





Ueber Perfectibilität der Menfchheit, 


An einen Süngling. 


Yıs ich träumte einft den beiden Traum ber Perfectl⸗ 
bilität, ja der Perfection ber Menſchheit. Mber ich bin 
erwacht, mein Lieber! und es thut mir micht leid, daß 
ich erwacht bin, und ftatt phantaſtiſch ſchwebender Geſtal⸗ 
ten wahre Natur erblide, Hier meine Anfiht! \ 

An dem Fortſchreiten der Menſchheit, nicht ber 


Menfhen, und noch weniger des Menfhen zum Beſſeru 


— mas den Nahmen des Beſſern wahrhaft verdient — if 
beinahe ihon aus empirifhen Gründen zu zweifeln. 
Diefe rüden nur alzudeutlih im Drehen in einem eng 
begrenzten Kreife vor unſer Auge, und verfündigen und 
nur alzulaut die Beiſplele des unfihern Hin: und Her⸗ 
wankens des Menfhengefhlehtes vom Schlechten zum 
Beſſern, vom Guten wieder zum Schlechtern. Da ung 
indeſſen die Erfahrung der drei taufend Sabre, feit dem 
wir Geſchichte haben, noch nicht berechtigte, das Ziel ſeſt 
zu feßen, das die Menſchheit erreihen werde, wenn wie 
ihr ewiges Fortſchrelten aus andern Gründen Hoffen dürs 
„fen, und da unfere Erfahrungsſchlüͤſſe noch nah andern 
drei taufend Jahren nicht im Geringften ſicherer ſeyn 
werden, fo find wir angewiefen, die Natur der Menſch⸗ 
deit ſelbſt hierüber zu befragen, 


Das Individuum Menſch feht feln Dafenn fert 
ohne Unterbrehung. Hat es num ein Mahl bas 
Beſſere erariffen, oder ift es, mie wir mobl and fagen 
Tonnen, von dem Beſſern ein Mahl ergriffen „fo ſchreltet es 
ins Unendliche fort; es hat wenigſtens das Vermoͤgen bas 
zu, und zu feiner Fortbildung ift ihm Unfterblidfeit ver⸗ 
Kleben. Uber die Menſchheit bat feine, dem Leben bes 
Einzelnen gleibe Dauer, fie wird ſtuͤndlich unterbrochen. 
Uns Mittlern machen bie Alten Raum; mir Mittlere 
treten den Juͤngern den Plad ab; jeder Augenblid ge⸗ 
bärt eine neue Generation, und jede Generation bildet 
eine neue Menſchheit: nen, nicht als mit andern Anlas 
gen und Neigungen aufgeftattet und für neue Zwede bes 
ſtimmt, aber neu, weil fie ihr Gutfenn in jedem Indie 
yiduum von neuem beginnen muß, Acker und Wieſen und 
Goldftäde laffen ſich forterben; aud fann man zur Noth, 
wiewohl fon mit Einfhränfung, Kenntnife auf andere 
übertragen ; aber was den wahren Werth des Menfhen 
und der Menfhheit ausmacht, Weldyeit und Tugend, 
kann weder dur Mererbung noch durch Abtretung unter 
Jebendigen, weder durch Adoption mod durch tefiamenfa- 
zifhe Verfügung, wie Güter, anf andere übergeher, es 
läßt ſich auch nicht, wie Zucht und Eitte dur Difeiplis 
nirung und Gewohnheit von Bolt zu Wolf, vr Beitalter 
au Zeitalter fottpflanzen. Diefeg riRe Gut iſt fein 


Dfag, fein Biffen, keine durch Wbrihtung, 
durch Loben und Schelten, dem Menſchengeſchlecht e 
belzubrtingende Fertigtelt. Die Menſchhelt 
muß mit den wahrhaft Guten, welches von jeher von den 
Verſechtern der Perfectibilität für ihren aͤgten Etoff ges 
halten worden it, in jedem ihrer Individuen von vorn 
anfcugen, Und wenn heute ale Menſchen aufherten, 
geinig aud mehlüftig, gewaltthätig und rachglerig zu 
fepn, wenn fie alle durch irgend einen ber geistigen Hebel 
sur Tugend und SHeiligleit empor geboben würden, fo 
hätten bie Kinder, Die uns heute geberen werben, fo 
Bald fie zur Selbitrhätigleit gelangten, mit den biefee 
beſſern Sinnes art entgegen ftrebenben Neigungen eben fo 
su lämpfen, wie wir, che mie hypothetiſch zu jenem 
feligen Zuftande gelangt waren, mit ihnen zu Kämpfen 
hatten, = ”. 

Mit ber Menfhheit wird es nicht beifer, aber jeder 
Einzelne kann beifer werden, Der Menfchheit find nur 
bie Fortikeitte zur Civilifation möglich, ber Wilde wird 
Barbar, ber Barbar gefittet; hat fie bie lehtete Stufe 
der Sultur erreicht, fo bat fie als Menfchheit ihr 
Hoͤchſtes erreiht. Auf biefer Stufe, vermuthlich aber 
auch fihon auf den beiden vorhergehenden, kaun ſich das 
Individnum zum fittligen und heiligen Zeben empor 
ſchwingen. 

Einer der franzoͤſiſchen Philoſophen meinte, die 
Menſchheit fep wegen ihrer Anlagen und Beſtimmungen 
eine ſchaͤzenswerthe Corporation, aber ihre Individuen 
mie man haſſen. Laſſet uns den Satz licher umtehren: 
Peter und Paul find trefflihe Menſchen, ich ehre und liche 
fie; aber ich bitte euch, lieben Freunde, ſeyd fparfam mit 
guren Lobpreifungen ber Menſchheit. 

Der Sündenfall der Menſchheit wird fih wohl Ims 
mer und immer erneuern; es fit fein Paradies, hoͤchſtens 
ein taufendjähriges Reich — eine verbältnifmäßig läns 
nere Perlode von äuferliher, auf gute Sitten gegründes 
ter Wohlfart — gu erwarten. Und wenn fih die Chilia⸗ 
#en In dem Glauben nicht irren, daß unmittelbar vor 
dem Anbruche biefes beſſern Reichs Later und Verwirrung 
ſich der Oberherrichaft bemächtigen werden, fo fan bie 
Sthnſucht nah der Wicderfunft des Meſſias, oder, wenn 
iht es lieber hört, mac der Wiebereinfegung Saturug in 
feine Megierung nit mehr lange ungeftilft bleiben. 

Dieß ift, mein theurer, junger Freund, keine trofte 
Tofe Lehre, MWielmehe bat die gutmäthige Meinung von 
ber Yerteribilitäe ber Menſchheit und die fo grell dages 
gen anftoßem. Erfahrung manchen Yänzling zaghaft, und 

ha Ynwenbung fenex Kraft feig gemacht; ex erwartete 
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von der Menſchheit, mas er von den Einzelnen erwarten 
uud zuerſt au fi ſelbſt volgiehen folte; und gingen 
feine fühen Hoffnungen, wie es doc fo natürlich war, 
nicht in Erfüllung, fo ließ er feine Hände unmuthig auch 
an feinen eigenen Werke ſinlen. Wiſſen wir, daß miie 
beffer werden koͤnnen und folen, fo wollen wir es au 
werden, mag bie Welt, bie fogenannte Menſchheit, mas 
den, was fie wid, Wir beklagen ibre Werirrung, abey 
wir hören nicht auf, dem vorgefletten Ziele entgegen zu 
wandeln. Fortiter urgentes gaudent, Sch. 


Yipin der Kurze, König in Frankreich, zu dem 
Erzbifhof von Mainz, 
(ortiehung. ) 

Ich befeune gwar, daß das Erempel zweler folder 
Bortreiflihen Fuͤrſten mich auch auf der Schwelle des Chil⸗ 
berich Thron faft zutuͤe gehalten hat, ob ih ſchon geſe⸗ 
ben, daß es an bem war, daß er davon geftürgt werden 
ſollte. Ja bärte mid nicht Gott durch die algemeine 
Berufung meiner Unterthanen gleihfam mit Gewalt hine 
aufgezogen, fo hätte ich mic entſchloſſen, mid unter feis 
wem umgeſtuͤrzten Thron zn begraben; benu als ih mie 
vor die Augen fielte, daß der Ausgang aller guten und 
böfen Sache auf mir liegen würde, daß Childerich, wie 
unfähig er auch fern mag, dennoch mein restmähiger 
König iſt, daß ich ſelbſt, wie groß ich aud werden möchte, 
von vielen für einen unbiligen Befiter, oder vielmebt 
Dinber der Arone augeſehen werben dürfte, unb bap die 
große und vielfältige Dienfie meines Anherrus und Tas 
ters in der Meinung des gemeinen Woltes nur für polls 
tiſche Griffe angefehen werden könnten, wodurch fie ges 
fuhr hätten, ihren Nahtömmiingen zum Beiten ihres 
Herrn die Arone zu entjieben. ls ich dieß alles betrach⸗ 
tete, da flußte mein Ebrgeiß, und indem ich dieſe ges 
mwaltthätige Begierde, melde alle Menſchen nad ber Herts 
{daft Areben macht, betradtet, beiragte Ich mic ſelbſt, 
ob eine Krone wohl werth fen, feine Ehre und Ruhm im 
die Schanze zu ſchlagen ? Denn einmahl — fagte ich bei 
mir felber, — nehme id; den füniglihen Titel an, fe 
muß ich in Sorgen fichen, daß ein Theil derjenigen, bie 
mic bie und ba dazu nörhigen, oder ſich dech fo ſtelen, 
mir denfelben hernach felber beftreiten werden. Bab I 
nit zu befürdhten, dad die, welche ihren untuͤchtigen, 
aber doch natürlichen Fuͤrſten niht anf dem iChrone leiden 
tonnen, einem folden den Plat Tang darauf vergbunen 
foften, bee fein fheinbares Recht gehabt, darnach gu 
fireben? Ja konnte Ich mie nicht eimbllden, baf bie, 
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welche mie an Stand und Ehre gleich waren, leicht bes 
treuen würden, daß ſſe mich über ſich erhoben hatten? 
Diefe Meinung it der Natur fo gemäß, bei allen denen 
welge unter einem Herrn geboren find, welche unter 
einerlei Geſetze leben, deren Ehrgeiz gleihe Schrauken 
bat, und alfo nicht leicht einigen Worzug leiten fünnen, 
daß ſich nicht zu vermundern ift, wenn ich lange Zeit 
über biefen Gebanten angeflanden bin, Weber dieß mußte 
ich nicht in Gefahr ſtehen, daß die Dienfte, welche ih 
ſelbſt geleifter Hatte, übel ausgedeutet werben möchten ? 
Und daß, anſtatt daß ih Childeribe Schwachheit unter 
fügen wollte, man nicht viel mehr meinen würde, daß 
ich gefucht hätte Pipins Tyraunel einzuführen? Hatte es 
nicht das Ynfeben, indem ich allen benachbarten Königen 
und Aufwieglern dieſes Königreihs einen ſolchen fheins 
baren en | an die Hand gebe, daß ih mid dadurch 
einem aus-um einheimiſchen Kriege, bem allgemeinen 
Haß, Leib-und Lebenégefahr, ja allerlei Unglück felbft 
unterwerfe? Mir war wobl bewußt, dab in ben alten 
Seiten ih Leute gefunden Gaben, bie Kronen abgefchlas 
gen ; mir waren aud die Urſachen nicht unbekannt, mas 
rum fie biefelbe nid annehmen wollen, ja mir war wohl 
befannt, daß wer dieſe hoͤchſte Etelle betreten will, fi 
fo viel ſchweren und verihiedenen Dingen untergeben 
muß, daß es mich ſelbſt wundert, mie ih mich babe uns 
terziehen können. Wis ic nachher betrachtete, daß, Ins 
dem id auf den Thron fteige, ich zugleich meine heilen 
Freunde verlieren müßte, weil fie vermattlich hernach 
var zu Schmeihlern und Fucheſchwaͤnzen meines Gluͤcs 
werden würden, daß ich meine Tugend in Gefahr ſetzte, 
von deuen verführt zu werden, welche gemeiniglih um 
bie Könige ſeyn, und Die fie durch Verhehlung der Wahr⸗ 
beit viele Ungered tigkeit begrben matten. Diefe & dans 
ten — fage ich — bielten mich lange zurüd. Ich beflagte 
das Ungluͤcg großer Herrn, welches verurfahet, daß bie, 
weise Die Wahrheit am beften Fennen ſolten, diefelbe 
niemabl umbekleidet ſehen. Nachdem ich mir ferner zu Ge⸗ 
muͤth führte, daß ein Fürft alle bie Fehler tragen muß, 
bie feine Bediente beachen , baf alle herbe Strafen, welde 
die Gerechtigkeit bisweilen erfodert,, ihm als Zeichen dee 
Straufamteit und Wütherel ausgedbeutet werden, ja daß 
er and niemahl einige Hergeltung austheilen kann, daß er 
ſich nicht felber einen oder vielmehr etliche heimliche Feinde 
made, meil es die nicht empfangen , welche ſich einbilden, 
daß fie es eben fo wohl verdient haben, umangefchen fols 
qthes bie Unmoͤglichkeit ſelbſt if. DO Himmel! ſprach ich 
bei mir ſelbſt, warum habe ich die Krone nicht abgeſchla⸗ 
ser Was?7 Sollte ich auch wohl niemand gutes thun 


Tonnen, außer ih mache mir berm Feinde, und noch wobl 
undanfbare dazu, meil es bei den Unterthanen nichts 
nes if, daß dei Fürften Gutthaten fie nur obenhin vers 
binden, aber fid über die geringfte abihlägige Antwort 
als über bie unerträgliafte Somach beflagen. Eie meis 
nen, er fep aus göttligem Geſehe verpflikter, alles zu 
verfhenfen, mas er hat; gleichwie das Meer, naddem 
es alle Ströme, Alüfe und Baͤce verſchluget, ſolche 
durch die Onellen und Brunnen wieder bervorgibt, ſehia 
find and die Könige ſchuldig, ales, was ihnen die Uns 
tertbanen eintragen, auf eben Diefelbe wieder audjugichen, 
Soll man ihnen aber biefe Gleichniß gelten laſſen, fo 
muͤſſen fie and miffen, daß, obſchen bas Meer eine große 
Menge Bite und Fluͤſſe in fih empfängt, es doch feine 
Waͤſſer der Erde nur durch kleine Quellen wirber erſtattet, 
und dazu einen greßen Theil bes Erdbobens beiten fo ſehr 
ermanyeln läßt, daß derfelbe nicht zu bewehnen it. Dars 
aus folen fie lernen, mie man dee Fuͤrſten Gnade mit 
Dautbarkeit annehmen, und ohne Murren entbebren ſelle; 
denn gleihwie ale Waͤſſer ans dem Meer entipringen, 
welches fie auch wieder empfängt, alfo lommen auch ale 
Güter gemeiner Leute, von welden Echazung genommen 


„wird, von ben Fürſten darum, weil fie das Regiment 


aufgerihtet haben, ‚und alfo auch die Macht daben, fi 
berieiben nach Dellehen zu gebrauben. Aber biefe Des 
denten baben es nicht allein gerdan, die mir einen Luft 
beigebragt, die Krone abzuſchlagen; die Erinnerung deifen 
bap ich weder ein König, noch eines Könige Eohn war, 
iſt die größte Hinderniß gemefen, die mir bei dieſer Des 
gebenheit im Wege geftanden ih, Ich wußte zwar wohl, 
daß ih aus dem Geblüte Klovis entfprofen, und daß 
well ich nicht eben fo gar weit von feinen Tugenden ent⸗ 
ferut wor als Childerich, man dafür hielt, dad ich fait 
ohne Bedenken auf ben Thron fieigen konnte; weil id 
mich aber der allgemeinen Meinung des Volks nicht finds 
lich vertrauen, noh meinem eigenen Gutbänten folgen 
durfte, fondern immer in Forcht fteben mußte, bad mie 
mein Chrgeis bie Wahrheit verfchrte, lebte ih im einer 
mnausiprehlihen Unruhe des Gemuͤths. Auf einer Seite 
fah ich einen wackelnden Thron, und einen lafterbaften, 
unmädtigen Fürften, der durch feinen Fa fein gauzes 
Koͤnigreich über einen Haufen ſtuͤrzen Fonnte; ich ſah, ba 
das ganze Wolf ihre mit Thränen benette Augen anf mi 
gewendet hatte. Ich ſah wohl, ba es eines würdigen 
Königs fehr möthig war, und ich Fonnte mir leicht die 
Mehnung maden, dad Gott mır darum fo lange Zeit 
Frantreich lauter nichts folende Könige gegeben hatte, 
damit der Scepter im ſolche Hände fale, die ihn mit 
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Befern Ehren tragen Lonnten. Muf der andern Geite 
aber ſah ich auch, daß alle meine Begierden gerecht was 
zen, fo zwar, daß ic immer der Schwachheit Childerichs 
gätte zu Hilfe kommen Können, ober daß ihn feine Unter⸗ 
shanen hätten vertragen wollen, fo wollte ih viel licher 
“ unter feinem Nadmen regiert, als feinen Pla eingenems 
men baden; aber als ich aus der Unordnung feines Lebens, 
feines Staats, allen feinen Sachen, und dem Murren 
lowodl der großen Herrn, als bes gemeinen Volkes wahr⸗ 
genommen hatte, daß fie gänzlich entſchleſſen waren, ſich 
einem andern Herrn zu untergeben,, fo hat mid gebünft, 
«6 wäre nicht bilig, wenn ich biefen Vortrag, den man 
mir gethan hatte, fogar aus dem Augen ſetzte: ja ich ads 
tete mid für ſtrafkat, — fo ed je wahr ift, dab ich dem 
Volte und Königreich, einigen Nusen ſchaffen Lönnte — 
wenn ich demfelben meinen Schub und Hilfe verfügen 
tolte. Es daͤuchte mih, — füge ih — bag, gleihwie 
Die ganze Welt nur einen Leib macht, und defwegen alle 
Menſchen serbunden find einander Hilfe zu leiſten, alfo 
euch in einem fonderbaren Königreige alle Untertbanen 
verpflichtet find deſſen Untergang zu verhüten, fonderbar 
wenn es fheint, daß Gott durch ungemöhnlide Mitteh 
einen Fuͤrſten beruft, wie es ſich in dieſer Sache bat ans 
ſehen laſſen. Denn betrachtet man nur ein wenig bie 
Laſter derer, bie über Pipin und Karl geberriht,, und ers 
waͤge hingegen die Tugend beider, muß man nicht fanen, 
daß Gott mir den Weg zum Thron bereitet hat, ober 
befer zu fagen, daß er an mir die Merdienfle meiner 
Wetter vergelten wollen? Ich weiß wohl, daß das Ge⸗ 
hurtsrecht unverdruͤchlich gehalten werden fole, daß die 
Lafer auf dem Throne dem bamit befhmugten Fürften 
Dennoch eine Ehrerbiethung Abrig lafen; ich weiß aber 
auch, daß, aleichwie Gott die erften Könige verorbnet 
dat, er auch alſo die letzten verftoßen, und andere an 
ihre Stelle fehen kann, befmegen kann man wohl fagen, 
gebührt es den Menſchen night, nach Kronen zu fragten, 
es geziemt ihnen aber auch nicht, felbe zu verwerfen, 
Defters iſt nicht weniger Stolz dabel, eine Ehre aushu⸗ 
ſchlagen, als diefelbe anzunehmen, und die welche ſich 
verweizert haben, Alexanders Geſchenle anzunehmen, 
find dur den Hochmuth mehr bezuͤchtigt worden, als 
man fie des Geltzes deſchuldigt hätte, wenn fie biefelbe 


enommen, 
* (Der Beſchluß folgt.) 





Die Ueberraſchung. 


En einem ſchoͤnen Tage 


Binz Ih mit meiner Klage 
Hinaus in ftiſche Lüfte; 

Ich liebte fie ſchon lange, 
Da fle mir doch erzählte 

So traut von ber, die wählte 
Mein überfelig Herz. 





Und In den helfen Räumen 


Des Frühlings, glaubt’ ih, fände 
Dort unter Bluͤthenbaͤumen 

Sie ihrer Schwermuth Ende; 
Sie fände in bem Hapne, 

In feinen fühlen Hallen, 

Für ihres Bufend Ballen 

Der Lind’rung fanftes Heil. 


Da fah'n wir eine Quelle, 

Die ſtill und langjam glaͤnzte, 
Und beren lihte Welle 

Der Blumen Schar umfränjte; 
Mein Liebhen, meine Klage 

Sog mich zur Quelle nieder, 
Schmiegt ſich an mid, und wieder 
Bliat mid fo traurig an. 





Sie blidte unter Chränen, 
Mie ale Wellen fliehen, 

Don Hoffnung und von Sehnen 
Die nafen Wangen gläben; 
Eie fah’ mid an und leife 
Sprach fie zu mir — ich börte 


. Mit ſtiller Luft, es ftörte 
Nichts unfer traut Geſpraͤch. 





Und dor! eln Ton erwachte 

In den umblühten Zweigen; 

Die Duelle raufhte ſachte; 

Und langſam ſah Ich neigen 

Mein Lieben In die Fluten — 
Ich ſtaunt' und rief: erbarme 
Dis Flut! — ba ſchlang bie Kirmes 
um mid Diotima. 


— ——— — 


1305. 


( Breitagd) 





Nr. 135. 


(den 15. November, ) 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





Litteraͤriſche Anzeige. 


Du bier folgenden Urtbeile des feligen Garve über 
zwei Meiſtetwerle von Söthe werden den Lefern, wenn 
fie Ionen font noeh nicht zu Geſichte gelommen find, 
eine angenehme Mittbeilung ſeyn. Sie find aus dem 
ki G. W. Korn in Breslau beraudgefommnen Briefs 
wechſel zwiſchen ©. @arve, und ©. 9. Zollite⸗ 
fer, nebft einigen Briefen an andere freunde 
genommen; ein Buch, dad man allen Lefern, befonders 


aler den Verehrern ber beiden würdigen Männer recht, 


fehr empfehlen kann, und wofür fie beim Lefen ganz ges 


wiß Dank wiſſen werden, — Ich wenigitens habe lange, 
feine fo intereſſante und unterrichtende Lectuͤre gefunden. 


In Roͤcſicht des erften findet man viele Notizen über 
vice damahls und einige noch lebende berühmte Gelehrte, 
und Beurtheilungen ihrer Werke, zum Beifpiel von Kloß, 
Bafedow, Beide, Engel, Ramler, Lavater 
und andere mehr; bdeegleiben von mehreren Etädten! 
Berlin, Obttingen, Saffel, Weimar ıc. In Müdficht des 
jweiten: eine Meuge der feinften, fharffinnigfien Bemers 
Zungen über manderlei Gegenſtaͤnde der Litteratur, vorgügs 
lich aber piodologifhe von Garve mit feinem befannten, 
tief und fharf eindringenten VBeobahtungegeifte aus fels 
nem inneriten, eigenen Wefen genommen, und dem Herzens⸗ 
freunde ohue Hehl mit feiner Haren Darftellung erzählt. — 


i 


Ucberhaupt lernt man in den Briefen ber beiden Ber: 
fierbenen — denen Deutſcland langt allgemeine Vereh— 
zung zollt — durch die offene, freundfcaftlihe Mittheis 
lung al ihres Thun, Denkens und Empfindens, zwei 
der edelften, mwürdigiten Menſchen kennen, und einer 
wird das Buch ohne Wehmuth, Sewinn und Danf aus 
den Händen legen, dem noch einiger Sinn für das Gute 
und Schöne geblieben iſt. — 

Der Briefmechfel zwifhen Garve und Zollikofer ent: 
hält vier und neunzig Briefe. Die melfien find von 
Gatve, woron nod neun an Herrn von Thuͤmmel, und 
ziedi an Lavater im Anhange ſich Befinden, — " 

Uus einem Briefe von Garve an Zollikofer. 


Acht und dreißigfer Brieſ Seite 175. 
Breslau am 17. Nopeniber 1774. 


Heute babe ich wieder das erſte Mahl nach zwei oder 
‚mehr Jahren bei einer rührenden Geſchichte geweint; tft 
mein dur Die Hrpechondtle verfteinertes, erfältetes Herz 


‚ wieder etwas weicher und wärmer gemorden? Wie fehr 


wollte ih Gott dafür danken! Oder fit Die Begebendeit 
nur die rührendfte, die ich feit fo langer Zeit gelefen 
babe? Ih habe die Leiden des jungen Wertbers gelcfen. 
Wenn es der junge Jernfalem fepn fol, und alles bag 
— mie ed mir auch aus den innern Kennzeichen zu fern 
däntt — fo hat die Welt an diefem jungen Tanne eines 
ber größten und der vortrefflichitem ‚Herzen verloren, bie 
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fe zu meiner Kenntniß gekommen find. Welke Füle von 
Yecen in feinen Ferraxtungen über die Natur und bie 
Menicbeit! Zwar find fie ale etwas fdmwermürhig, aber 
wie ift es auch moͤglich für dem tieferingenden Geift, der 
feine Empfindungen aus dem Weſen der Dinge felbit hers 
euthoblen wil; wie it es für den anders möglich, als oft 
da finfere Vorſtelungen zu verfalen, da er in biefen 
Ziefen ber Dinge ales fo unbefannt, fo undegreifih, 
end fid fo eingejhräntt und fo unmiffend findet? — Und 
doch find Die zugleich die Gedanken, die aud mich auf 
dem nicht ſeht angenehmen Pfade meines Lebens am mei— 
fen unterhalten, auirichten und flärfen. — Diefer edle 
und verſtaͤndige Geiſt war ein ſehr eifriger Gettes Vers 
ebrer. Das macht mir ihm auch bei feiner Ichten Aus— 
fameifung ehrmärdig. — Seine Liebe gegen Lotte bat, 


mild angefiedr, fo wie ehemals des Et. Preur feine, - 


I gübe viel, viel barum, wenn id wüßte, wer und 
wo fie wäre, und wenn ich auf irgend einem Wege mich 
ibr näbern, und au etwas von der Vollkommenhelt ers 
bliden diente, Die auf ein foldes Herz eluen fe erflauns 
lien Eindruck bat machen können. Zwar iſt ganz gewiß 
fehr viel Einnlicfeit dabei. Eein.herz fhlug wom.beifes - 
fen Blute, und das meinige zittert nur fo aͤngſtlich, ohne 
Feuer, obne andere Begierden, ale bie auf meine geaeu— 
wärtige Erhaltung und Beſſerung abzielen. Alſo würde. 
ich mit meinen Augen in Lorten das nicht fehen, was er 
ſah. — Aber wenn doch mein Geift bie zu dem ibrigen: 
reichte, fo mürte er ba ned viel Gutes und Vortroffs 
lies finden, was ih aud ohue Einne genivhen und 
lieben lift. Ih wollte, es wäre möglich geweſen, bie 
ganze Seſchichte mit Namen und allem der Welt befannt- 
gu machen. Leſen Sie es doch auch liebſtet Freund, und ih 
boffe Ihre Einpfindungen werben den meinigen antworten,‘ 


Uns eiuem Briefe von Garne an ben Herrn. 
von Thümmel, 


"Nennter Brief, Seite 435. 
Sresiau den 29. April 1796. 


„Dat fasen Eie zu Meifterd Lehrjahren ? Mich biinft, 
fan Fann ſagen, deß Goͤthe der Megel des Horaz getrem 
geblichen ift, ex fumo fulgor. Der Cingang der Ges 
feige fdre:t beinabe von ber Lefung ab: fo wenig In⸗ 
teteſſe hat die Marionelten: Dübne, Ich wundere mid, 
da Meiſter feine Geliebte Über die Erzählung einfhlafen- 
fh, daß Githe nicht von feinen Lefern etwas Ahnliches 
erwartete, Aber Bithe bekuͤmmert ſich nicht um feine 
Leier, er ſchreidt und bichter wur zu felnem Zeitvertreibe,- 
Aber freilih, ba er eln Mann von Genie ift, fo kann 
man nicht lange im feines Geſellſchaft ſeyn, obme von 


Strahlen deſſelben erleudtet oder ermärmt zu werben. 
Yu der That härte id von dem Manne, der die Welt im 
Großen und In mebrern Ländern kennt, gewuͤnſcht, daß 
er feinen Pinfel nicht blos an der Portraitirung von Schau—⸗ 
fpielern und Scaufpieler: Gruppen geübt haͤtte, die fdom 
von fo vielen poetifhen Malern find abgebildet worden, 
aber da er einmahl dieß Suͤjet wählte, fo founte er und 
bob auch nicht burch feinere, gründligere Bemerkungen 
über die Kunft dee Dramatiften, und über bie bes Schau⸗ 
fpielerd ſchadlos halten, als die find, wilde er gelrgents 
lich gibt. Mehrere Charaktere find ſehr intereffant, odaleich 
ſonderbar und unerkiärtich; aber hauptſaͤd lich it ed Die Vhl⸗ 
bofophie, die in bem Bude verflecut it, die ben Werth deifele 
ben ausmadt, — Und nun muß id abbrechen u. — 
Qus dem fieben und achtzigſten an Zollitofern 
Unfere neuen deutſchen Methapbofifer werden mie 
Bald zu hoch werden. Natuͤrlich wird aud meine Philos 
ſophie für fie zu niedrig fepn. Weil aber doch immer 
noch eine Claffe im Wolfe übrig bleibt, die fih zu den 
all erabſtracteſten Epreulationen nicht erbeben fann, und 
doch noch über das unſichtbare manzudenten in fi ein 
Bedärniß findet; fo werde ich and vielleigt noch meinen 
Kreis, wenn au nur einen Beinen finden, mit dem ich 
in meiner Denfungdart au niveau din, und ber mich alſo 
weder ale ſeicht verachten, noch ald unverſtaͤndlich weg⸗ 
werfen wird, — Ich bin an die Quelle unſerer ſublimen 
Methaphvſik gegangen, und babe den Spinoza ſelbſt mit 
aller Aufmerkſamkeit geleſen. Ich geſtehe es, ich danke 
ed denen ſehr, die mich dazu veranlaßt haben, Nicht 
nur mein Verſtand iſt geübt und untethalten werben, 
fondern im den Theilen der Ethil, die bie Leidenſchaften 
und bie Mittel dagegen betreffen, bin ih durch reeile 


‚ Kenntniffe, oder durd neue, und mir wichtige Anſichten 


der Dinge bereichert worden, ber in feiner Theologie 
finde ih Fein Licht und ia feiner bemonjtrariver Merhede, 
bie er in der größten Volfommenheit als je ein Philos 
ſoph gebraucht hat, alle berfelden antichende Gebrechen. 


Pipin der Kurze, König in Frankreich, zu dem 
CErzbiſchof von Mainz. = 
( Fortſetzung.) 

Zu dem, wenn die durchgehende Landesvermweifung, 
bie allgemeine Berufung bes Voltes, und die immerlihe 
Bewegung des Gewiſſens und zu erfenuen gibt, daß bas 
Königreich unfer bedarf, daß die Untertkanen unfer be⸗ 
gebren, und dap wir keine andere Gebanlen haben, ale. 
bie, fo zur Gottes Chre und ber Untergebenen Heil ges 
riqhtet find, was meint ipe wohl, daß man einer fo aoth · 
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wentigen Sabe entgegen ſehen koͤnne7 Kann man nice 
in der Regierung dieſer ganzen Welt augenſcheinlich ſeben, 
dad Gott nichts umſonſt gemacht hat? Er gibt zwar 
allen Dingen unterfsictlige Cigenfdaften, es iſt wahr, 
aber meun er eg ihuen acgeven, fo muͤſſe fie ſich derielten 
nothwendig machen; eben deßwegen fehen mir auch, daß 
die Sonne ſcheinen muß, und daß dieſelbe auch mitten 
in der Finſterniß ihres Glanzes nicht ganz und gar bes 
raube wird. Der Magnet kann kein Magnet feon ohne 
anzieheude Kraft gegen das Etſen. Man betrachte bie 
nüslihen Tugenden der heilfamen Kräuter, ober die ſchaͤd⸗ 
lien Eigenſchaften ber Gifte, fo licht man bed, daß fie 
nothwendig die Wirkungen fbrer Natur hervorbringen 
muͤſſen. Alfo wenn Gott den Fürften und ben Unterthas 
nen gewiſſe Zueignungen verhängt, fo fheint ed, daß biefe 
Fürken muͤſſen geſtuͤrzt, bie Regierungen übern Haufen 
geworfen, und die Unterthanen nach ihrer Reihe hertſchen 
folen, Ih weiß zwar wohl, daß die Theologla einen 
merklichen Unterſchied zwifhen einem vernünftigen Mens 
(den und den uncmpfindliben Dingen ju machen pflegt? 
ed bat aber der Menſo ale Freiheit, die er baten may, 
fo ift er dech gewirfen und faft unvermeiblihen Nothwen⸗ 
Digkeiten unterworfen, aleichwle mir wicherfahren iſt, 
entweder die Arone anzunehmen, oder das Königreich zu 
Grunde gehen zu laſſen. Zwiſchen diefen beiden war fein 
Drittel zu finden; es war einmahl fo weit gefommen, daß 
ich mic entfhliefen mußte, entweder unter dem Fall Chils 
derihs Thron zu erliegen, ober auf denſelben zu ſteigen. 
So oft ich mi erinnere, wie erbärmlih mir biefet Koͤ⸗ 
nigreich zu Gefiht gefommen, — welches Plaramundus 
aufgerichtet, Mereveus fo fehr vermehrt, und der große 
Klovis fo erſchroͤclich gemadt hatte — als ich es naͤchſt 
bei feinem Fall betrastete, und da es an bem war, daß 
es den Heiden und Barbaren zu Theil werben follte, fo 
mwundere ih mich nicht mehr, daß ich die Kuͤhnheit ges 
hadt, den königlichen Titel anzunehmen, weil es hoͤchſte 
Nothwendlgleit war, dagfelbe von folgen Unzluͤck zu ers 
rerten. Lieberdieh fab jedermann, daß Childerich bie Krone 
verlieren mußte; mnfte er fie denn verlieren, fo war ja fein 
anderer, ber gleichwle Pipin, inden er fib niit auf die 
Bunft der Unterthanen, und den Verdienſt feiner Veräitern 
verlaffen durfte, bieielbe lange Zeit hätte bewahren können, 
Wenn ich einen andern darnach fpüren ließ, bätte ich nicht 
wenig jur Zerſtoͤrung des Landes geholfen, weil ein ande⸗ 
ter gewiß wenlg würde gefpürt haben, fo lang ber Sohn 
des durchläuchtigen Karls im Lchen geweien wäre. 

Das gemeine Bolt Hätte fi bei meiner Reglerung 
gar zu wohl befunden, ald es hätte leiden ſolen, daß ein 
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anderer Unterthan bes Childericht denn ih feinen Thron 
befigen foßte, weil fie vielleiht noch einige von feinen 
Kugenden in mir wahrgenommen haben. Was hätte ich 
denn thun ſollen im folder Vegebenheit, als mit mie 
felber zu Diath geben, um zu feben, ob nidt etwa eine 
heimliche Zuneigung fich in meinem Herzen finden moͤchte, 
weise in meiner Perfon aus cinem getreuen Untertbau 
einen ungefsidten Kinig machen koͤnnte, damit Id nicht 
felbft einen Fehler beging, indem ich eines andern deuſel⸗ 
beu zu verbeffern vermeinte? Last ung verſuchen, ſprach 
ich bei mir felbft, eb wir tüchtig find, unfern Beglerden 
abzufsgen, und alein nach dem gemeinen Nuten ju trade 
ten, nichts ungerehtes zu begehen, und uufere Ehre 
nit andere, als im ber Ehre Gottes zu ſucen. Laßt 
und erforfhen, ob wir fähig find, mit Hintanfekung uns» 
ferer Mube andern Fried und Ruhe zu verſchaſſen, nur 
darum Krieg zu führen, den Ftieden gu erwerben, und 
den Frieden zur Befoͤrderuug der Gerechtigkelt anzumens 
deu. Laßt und fehen, ob wir mit dem Beifte bes Unters 


ſchieds begabt ind, welder hohen Porentateu fehr mörhig 


iſt, damit fie in der Wahl derjenigen, denen fie große 
Weniter anvertrauen, nicht betrogen werben ; laßt und ans» 
fehen, ob wir unfere Begierden bezwingen koͤnnen, Ihnen 
in unbidigen Dingen nicht zu folgen. Laßt ung keherzis 
gen, ob ber füniglie Stand nicht Eräftig genug fev, und 
der Peutfeligkeit eines gemeinen Mannes zu berauben, 
indem wir ung vielleiht der Gerechtigleit alzuikarf, 
und der Barmberzigfeit gar gu felten gebraudgen möchten, 
Laßt uns erkundigen, ob unfer eigeuer Chrgeiß , oder bie 
algemeine Wohlfahrt ber Unterthanen nnd auf den Thron 
geigt; ja laft ung endlich betraditen, ob unjer Worhaben 
gerecht, unfere Begierden unfhuldig, und unjere Etkennt⸗ 
niö In ben rechten Schrauken ficht, beides die Strafen 
und Belohnungen rechtmäßig auszutpeilen. Laßt und des 
denten, fage ich ferner, wie (Amer es fen, die Geiehe 
nicht zu drehen, wenn man ſich über dieſelben erhaben flieht. 
Wie gefährlib iſt es, wenn man ſich durch den Glauz 
einer Krone verblenden Ldft, und wie noch weit gefährs 
licher, wenn gute Sitten von ſolchen Yenten verderben 
werben, welche fein anders Abſehen haben, als um ihres 


Eigeunutzes willen ben Fürften zu betrügen, Die Schmel⸗ 


&elei ift ein ſolch fubtiles und zartes Gift, dag man ibm 
ſchwerlich entgchen ann, beſonders an folden Orten, me 
fie offentlich im Schwunge zu gehen pflegt: mir haben 
uch niemand gehört, ſetze ich weiter binzu, ber ung 
von Annehmung der Kroue abgemahnt hätte. Wie wird 
es denn geben, wenn wir fie empfangen baten? Wir 
fichen no unten am Throne, und jedermann liehtofet 
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und; mad fol ed denn werben, wenn wir binaufgeftiegen 
find? Deßhalb laft und wohl und abermahl mohl erwäs 
gen, mas wir thun oder nicht thun follen. Es ift un 


keine Etante, menn wir fen nicht König werden, 


ſaandlich aber wird es fieben, wenn wir ein unmwürbiger 
König fegn fellten; geht dad Königreich verloren, fo tras 
gen wir doch an bemfelben feine Schuld; nein, aber gleich⸗ 
wobl bitten wir es vielleicht erretten können, thun wird 
aber, liegt die Schuld dann nicht auf ung? Laßt und 
Bean dem gemeinen Nutzen zu gut unfere Ehre und Muh 
aufs Epiel eben, und uns in etwas dem Glide ver 
trauen, was auch daraus entſtehen mag. 

Die, welde wegen angenfheinlidem Schiffbruche im 
Gefahr ſchweben, können ung deifen feine Schuld beimes⸗ 
fen, wenn ed je gefcheben folte, daß wir fie nicht errets 
ten toͤnnten; follte es aber geſchehen, daß wir fie erlöfen 
folten, was für Ruben hätten fie, und was für Ehre 
und Ruhm hätten wir dadurch zu gewarten? Auf ſolche 
Art und Weiſe babe ih ungefähr dieſe nachdentliche Sache 
dei mir felber erwogen, damahl ald ih mic einsmahl dur 
eine fonderbare Eingebung des Himmels entichleffen, eben 
diefes zu volbringen, was ich getban babe, Gott fey ge⸗ 
dankt, daß Id mid nicht allerdings in meinen Muthmaßun⸗ 
gen betregen babe, wie ihr felber gefehen habt; meine 
Regierung ift etwas richtiger geweſen, ald des Childerici: 
die mir an Stand und Würde glei gewefen, haben ſich 
glütielig gefhäst, meine Unterthanen zu werden, bie (id 
aber empert baten, find nad Gebuͤhr geftraft werben. 
Ich befenne zwar, daß in gewißen Fälen man ein Ding 
aus dem glütlihen Ausgange nicht urtbeilen folle: es bes 
geben ſich aber auch bisweilen ſolche Fälle, die durch den 
Anssang muͤſſen gerechtfertiget werben, und Die handgreif⸗ 
{id zu erfennen geben, daß die Veränderungen der Kal⸗ 
ferthämer und Koͤnigreiche nicht ohne fonderbare Werhängs 
aß deifen, der fie geftiftet hat, gefhehen können. Zudem 
mer weiß ob Pirins Natfommen nicht chen Childerichs 
Slüd dermahleinſt. erfahren werden, wenn fie auf dem 
Sußftapfen ihrer Voraͤltern treten follten? Ich febe zwar 
an meinem Cohn Karl ein großes und hohes Gemütb; 
dennoch fol er’die Krone nimmermehr als durch die alls 
gemeine Einftimmung aller meiner Untertbanen empfangen, 
fo ſchwer und gefährlich finde ich dieſen Stund, ' 


Ih habe fie zwat angenommen, nnd meine, daß Id 


fle nicht unmärdig getragen habe; damit nun die ganze 
welt ertennen möge, daß ich die Regierung nicht begehrt, 
beionders zu biefer Zeit, wo ich vermeiute dem Aönlgreihe 


Nuten zu fbafen; man wird frhen, daß, ſobald bad Als 


ter mir die Arafı die Wollen zu führen entziehen wird, 


— 


ich mit weniger Muͤhe ber loͤniglichen Hoheit mid begt⸗ 
ben kann, ale es mich gekeſtet fie ensunebmen. Chil— 
deriche Strelle babe ih nur darum angenommen, einen 
müfigen und untecrigen Fuͤrſten abzutreiben, dem Karl 
aber will ich fie gerne überlaffen, wenn er dazu fähig ers 
kannt wird, und ic vorzüglich feine Dienfe mehr leiten 
kann. Indeß hoffe ich, wenn Bott mir nod; fange das xeben 
friftet, daß ich meine Vorſchlaͤge insg Wert tichten fann, 
und fi finden wird, wenn mic fon niemand unter die 
gewaltthätigen Vefiger rechnen wellte, dap jeldes das er: 
fie Mahl geweien, daß eine folde Veränderung ohne Ehrs 
geig und chne Noth vorgenommen werden, zugleich auch 
ohue Arieg und Blutvergleßen abgeloffen it, Laßt ung 
Bann von den Nachkommlingen ein Beſſeres hoffen, laßt 
uns boffen, fage ich, weil unfere Regierung ber Vorſah⸗ 
ver ihre in Gluͤcſeligkeit übertroffen, daß wir nit allein 
unter die Zahl der rechtmaͤßigen fondern auch rubmmärs 
digſten Könige mögen aufgenommen werden. Hat ſchen 
Pharamundus das Königreich aufgeriäret, fo baden mir 
es von dem Untergange bewahrt: hat Meroreus derſelben 
Grenzen erweitert, fo baben wir fie erhalten: it ſchon 
Glevis ber erfie geweien, welder die Goͤhen zernichtet, 
und dem wahren Gott Altäre erbauet hat, fe baden mir die 
Unſchuld und Gerechtigkeit neben und auf den Thron gefckt, 
alle Laſter verbannt, aile Tugenden eingeführt, der Gott: 
feligfeit ihren rechten Glanz mitgetheilt, und cine glüd« 
felige Zeit zuwegegebracht. Turch dieſe berrlige Kenns 
zeigen hoffe ih mir viel beifer einen unft rklihen Namen 
gu erwerben, als durch alle Lebſpruͤche, die den verflors 
benen Kalfern gemacdt worden, und eben darum begebre 
ich nicht, daß man ſchlechthin ſage: Pirin hat recht res 
giert, fondern daß man auch beiiche, er hat rectt und 
wohl geberrfär; ja mir iſt's nit genug, wenn man melde, 
man babe ihm rechtſchaffen geberdt, man wiſſe denn auch, 
daß er gelicht worben iſt, nicht weniger wil id, daß man 
fage, er habe fih auf Ehilderid:s Thron gefegt, ſondern 
vielmehr, daß ihn feine Unterthanen binaufgetragen haben; 
mit einem Worte, id wil nicht, daß man gebenfe, Pipia 
babe fich felber zum Könige gemacht, fondern dir Etwads 
heit feiner Fürflen, ibre ungfüdliche Negierangen, ber Bere 
bienft feiner Vordltern, die gemeine Einſtimmung dei Vol: 
kes, feine eigene Tugenden, und der Wille Gottet haben 
Ihm die Krone auf dad Gaupt geicht, ehue einige Wirkung 
des Ehrgeitzes. Sehet hohweirer Erzbiſchof, diefes find Ple 
ping Gedanten gemeien, als er auf den Thren geſeſſen; fo 
lange er auf ſelbem gefeffen, und mas er haben wid, fol, 
man nad feinem Tode von ihm fagen, 


(Der Beſchluß folge.) 


(Mondtags) 





(den 18. November.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Ecenen aud einem Trauerfpiele Quintano.*) 


Stephbanis 
Im Eriöfigeferäh, fie ender, indem fie ben Duintens fommen 
herr, mit ben Worten: 


Sa, ia, er ins, — Ha, möchte nun fo ſchön 


als ich den Plan entwarf, bie That gelingen! — 
Enintons rrite herein und wid, fie Aumm grüßend, fchnell won 


ubetathen. — 
Zweiter Act. 

weite Scene 
Stepbania. 


Wodin fo baftig denn; doch — darf man bieß 

Den Liebenden in feiner Eil noch fragen? — 
Duintano, ? 

Eignora, meinen Gruß. — Iſt fie daheim? — 
Stephanie, 

Bedeutungẽevoll ift Leuten enrer Art 

Dieb Shine Sie; doch möcht’ es fett, fo ſchoͤn 

In eurer Seel’ es iſt, auch wirklich ſeyn! 
Quintano, 

Mas fin Im Seiſte it, das muß auch fo 

Die Wirklirteit gemähren, Die Natur 

Verheißet nichts, was fie nit geben Fan. 


Stephanie, 

Kennſt du dem Abſtand nicht, ben Ideal 

Und Wirklichteit ſtets hat und haben mirb? 
Quintano, 

Es ſcheint, zum Streiten bit du aufgelegt, 

Und ic, ich moͤchte zu Emilien eilen, 

j Stephanie, 

Die alles das, was ſchoͤn dir ift, vereint? 

Qulntano. 


Kannft dus mir etwas ſchoͤn'tes, hoͤh'res zeigen J 
Stephania. 

Ich weis ja nicht, was ſchoͤn und hoch du nennſt; 

Allein das weis ih woehl, daß manches hech 

Und ſchoͤn genennet wird, mas niedrig oft 

Sn wahrer Schaͤtzung ſteht, gar daͤßlich If, — 


2) Das Euler des Orüdes iA, wie man fiudr, and der Ges 
ſchichte Dreo’d des Dritten, genannt Mirabilia Mundi von 
feinen Beredrern,, genommen, umd bie handlung führe in der 
Beis feines dritten und iegten Rämetzuges 1002. Drep 
Babre vorher 999 batte Otto den belannten Trefcens, der 
den von ibm einpefegten Pabft Gregor den Fünften weriagr, 
einen andern, den Jehann von Piacen; an deſſen Steue jum 
Yeti gemacht, und bie oberfie Gewalt in Kom an fh ce 
riffen harte, matt zweif vornehmen Römern binrichten Iafen. 
Brerbania IA Creſcenz namgelafene BWirnwe, Emilie ihre 
dichit, Duintens ein edler Römer, Emillens Geiichser. 


Qointano. 
Du ſcheinſt mir bitter heut; ihr gilt es nicht ? 


Stephania. 
Ich ſprach im allgemeinen nur, und ob 
Im einzeln gleih noch mebr zu fagen wäre, 


Quintano. 


Und ſprichſt du's gleich nicht deutlich aus, fo ſcheint 
Es gegen fie doch Zweifel zu verrathen. 


Etepbania. 
Du glaubt; doch mid: muß Uebergengung lehren, 
Nach Kalter Prüfung kehrt die felten ein, — 


Duintano. 
Du meineft fie, und zweifeln fannft du noch 
Hat deinen Augen fib der Schoͤndeit Reid, 
Des Geiſtes holde Bluͤthe nicht entfalter? — 
Und dennech weiſt du biefes Meiſterſtuͤck, 
Die Zierde des Geſchlechtes nicht zu achten ? — 
Kaun den, ber fie, Emilien, hört, dem ihr 
In dleſes himmliſch reine Augeſicht 
Su bliten nur vergoͤnnet war, noch zweifeln, 
Daß Engel hier auf dieser Erde walen? — 


Stephanie Cironiia). 
Nein, Hochverrath beging der gegen dich l 


Quintano. 
Des feinen Spott's bedarf es bier wohl nlcht. 
Und wäre, was mein bödjies Glüd mir fit, 
Emilie nimmermehr andy mein geweien, 
Könnt‘ ih die reinſte Huld'gung ihr entzichn? 
Ihr Eigenthum ift Aug’ und Sinn nnd Herz, 
Nie foll von ihr mein Ang und Herz fi wenden, 
3a, der Gedant' an fie wird zum Gebet, 
Und nur ihre Gluͤck fey des Gebetes Lohn, — 


Stephania. 


Du Trunfner reiſſeſt bin; doeh nuͤchtern will 
Und muß ich ſeyn. Ich felber bin ein Weib, 
und fich: ich feiber fag ed dir, du kennſt 

Die Weiter nicht. — Ein Ideal, das dir 
Die Gluth ber Phantafie, des Herzens Gluth 
So fin erfhuf, ficht Herrlich prangend da, 
Unt in dem ſchoͤnen, eignen Werte liebt 

Der elane Meifter die, die er — mohl füß 
Und herrlich klingt das Wort, — Geliebte nennt; 
Er Licht fein eigned Wert, er kann nicht mehe 
Den füßen Trug von Wahrheit treunen! 
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QDuintans. 
Bu viel! — 

Du fpotteft meiner, ſpotteſt des Geſchlechts, 
Dem du doch felber angehörft; — ziemt das 
Dem Beide wohl? — 

Stephanie. 

— Des frage niht, was bier 
Dem Meibe glemt; nur was der Freundinn ziemt, 
Erkenn' ich klat, nnd folge dem: benn bu, 
Du bift ein Mann, der felber feben ſoll, 
Der des gefärbten Glaſes nicht bedarf, 
Um ihn, der Sonne ftarfen hellen Etrabl 
In feinem Glanz mit freiem Aug zu fallen, 
Drum bire mid, Quintano!| an, und was 
Du börft, behalte wohl; denn felten ſpricht 
Ein Weibermund, wie's dir ber mein’ge fol. 


Quintano. 
Wohlan, Id will's, ob krampfbaft gleich das Herz 
Bei folder Rede ſich zuſammen zieht. 


Stepbania, 
Ein überirdifh Ideal haft du 
Mus Mofengluch mir Lilien fanft gemiſcht, 
Was deiner feinen Seele tiefitem Innern 0) 
Cmporgehoben bir, und es gebildet; 
Mir Liebe, nahmenlos, und unausſprechlich 
Umfarfeft du das berrlide Gebild, 
Das du mit Engelreiden ausgefhmädt. 


"Das Ganze nennt bu Weib, und in dem Nahmen 


Vereht'ſt du das Geſchlecht; bob man, daß bir, 
Dein Eigen, alles Ediöne ſich vereine, > 
Nun nenneft du, worauf du's übertrugit, 
Emilie dein; — 

Quintano. 

Wozu bieß alles Hier? 

Du weiſt, Cingängen war ih immer gram, er 
Denn nur, wobin fie wolen, führen fie : 
Den Hörer erft, und laffen dann getaͤuſcht 
Den Wil’gen ſtehn. Drum führe mid zum Biel, x 
Wenn ic dich länger hören fol. — 


Stephanla. 
— Gedulbd! — 

Das Ziel iſt nah’, und naͤher mie bu glaubſt. 
Du geh'ſt von deinem Ideale and, 
Vom Wirkliben doch iſt mein fih'rer Gang. 
Was jenes it, das haft bu ja bir felbft 
Mir aller Farben fhönften audgemalt; 
Diep treu zu zeichnen iſt mun mein Seſchaͤſt. 


u — 


Quintano cin geben). 

Leb’ wohl! ih ſcente dir Die traur'ge Muͤh: 
34 weite felbit den Träumer nicht, wenn ihn 
Der Zraum beglädt: — 

Stepbania, 

— Beslädt den weifen Man 
Ein Traum? — ein Iuftig und geſtaltlos Weſen? 
Der Ausſptuch zeigt es Bar, daß ſtark, wie du 
In deinem Wahn dich glaubft, den Zweifeln doch 
Ein willig Ohr du gerne leihſt; allein 
Nicht faſſen will ich dich bei dieſen, nein! 
Quintano, nein! nur Wahrheit ſag' id bir, 
Weil du, was Wahrbeit it, ertragen fannfk, 
Weil du vor anderu werth bit, fie zu bören, 
Weil du fie eiumahl bören mußt: vernimm 
Sie dann; — bir ift Emilie verloren! 

QDuintano. 
D Himmel, nein! o nein! du luͤgſt. — 


Stephanie, 
— ie raſch 


Das Wort du ſprichſt. Wohl wehe thut es mir 
Dep ich beweiſen fol; doch muß ich's nicht 7 
Wohlan, jo höre mid. — 

Quintans, 

— Nein, fag Id bir, 

Du fprichft die Wahrbeit nit; nein, eher muß 
Zur fiaftern Nast der belle Tag mir ‚werben, 
En’ io bie glauben wid. — Wie? folde Tugend 
Könnte falen? Es ift nicht wahr, es Fans. 
Mich nimmermehr Emilie verlaffen, 

Stephanka. 
Die ſolche Tugend koͤnnte falen 7 ſagſt 
Utgleſer du, und weißt es nicht, daß ftets 
Jedwede Tugend ſich um einen Preis 
Vergißt? — Wer dieſen ſchlau zu finden weis, 
Ber Macht ihn darzubieten bat, der geht 
Gekroͤnt als Sieger beim. — Und nimmer albt 
Ein Maͤdchen ihu, den fie gellebet, auf,- 
Iſt nicht für ihm ein andrer fhon gefunden, 
Hart Minzt der Ausſpruch zwar; bob Hi er wahr. 
Eo hat's die Zeit, fo alt fie iſt, "bewährt, 
Und wird, fo alt fie immter wird, aufs new 
Es ewig fo bewähren, alaub es mir! — 
Denn Otto nun den Preie gefunden hätte? 
Ein Kaljertbron iſt Feine Stieinigfeit, 
Ton allen Eterblihen auf diefer Welt, 
Ton allen fület ihu nur eine auf, 


Und Otto ift ein fhöner, junger Mann] 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bedenken über Plpins Reden, 


Wie wichtig auch immermehr biefe vergebrachten Urs 
ſachen fheinen mögen, fo dat Pipin de& vielmehr durch 
feine gerechte Regierung, als durd die Kräften feiner 
Worte bie Gerechtigkeit feiner Meinung erwiefen, Denn 
gewiß, wer fi ſeſt auf einen neuen Thron ſetzen mil, 
muß wie David ein Mann nah dem Herzen Gottes ſedn, 
menu auch ſchon der, welcher vertrieben wird, eben fo 
gottios wäre als Saul geweſen iſt. Ale neue Herricafs 
ten werben mit fo vielen Wiberwärtigfeiten begleitet, daß 
biefer wohl ein ungemeiner Meuſch fern muß, der fie 
überwinden dann. Das gemeine Volk läßt fi zwar leicht 
zur Veränderung ihrer Herzen bewegen, weil fie ibren 
Nupen dabei zu finden vermeinen; diefe Meinung gibt 
Ihnen die Mehr wider ihre alten Könige in bie Fauft, 
aber bald hernach werben fie gemeiniglich gewahr, daß fie 
betrogen find, und leruen aus der Erfahrung, daß fie 
mehr verloren als gewonnen haben. Defbalb darf ich faſt 
fagen, daß es neuen Fürften eben fo ſchwer iſt Kronen 
zu erhalten, als zu gewinnen, und baf, menn fie nike 
durch eben bie Hand, welde die Erbe auf ihrem eigenen 
Gewicht erwieger, unterſtuͤgt werden, ihr Fall fait uns 
vermeidlich. Es fit unmoͤglich, daß ein neuer Fuͤrſt ſei⸗ 
nen neuen Unterthanen nicht In etlichen Etüden mißſele, 
entweder wegen dem Kriegsvolk, fo er unterhalten muß, 
oder aber wegen vielen andern verdriefliben Dingen, 
melde die neue Hertſchaften nothwendig mad ſich ziehen? 
denn, wie ein vorncehmer Staatsmann davon redet, 
macht man ſich alle bie zu Feinde, melde man bei Aus 
nehmung ber hoͤchſten Gewalt beleidiget bat, und man 
kann fhmweriih die Freundfhait derer erhalten, melde das 
su scholfen haben, weil man fie nicht fo belohnen kann, 
tote fie ſich's einbilden, daß fie es verdient haben, ſon⸗ 


derbar weil man fid der Schärfe genen fie wicht gehraus 


hen darf, im Anbetracht wie hoch man gegen fie vek⸗ 
bunden iſt. Es ift fo ſchwer, demjenigen über fein Hauft 
erbaben zu fehen, weiber ung zuver an der Seite geſtau⸗ 
den, aus feines gleichen ſich einen Herrn zu ſchaffen udb 
ſich dem zu übergeben, ber nicht mehr als wir felbft ges 
weſen iſt, daß man nicht läugnen kann, es mälfe etwas 
görtlihes bei alen Herrſchaften mit unterlaufen feon. 34 
halte dafür, daß zur Zeit, als folke ungemeine Leute 


wie Pipin, und Hugo Kapet ſoſche große und fühne Tha⸗ 


ten haben fi erlauben daͤrſen, bafı ihr Gemüth mehr 
durch eine fonderbare Eingebung des Simmeld, alt dur 


‚ihren Ehrgeit dazu angereiät werden fen, und daß fie viele 


mehr dem unmandelbaren Scluſſe Gottes als einer ver⸗ 
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ainzlihen Eitelkeit geſolgt, ja daß fie fih vielmehr ber 
gottlichen Vorſehung als einer unbefcheidenen Begierde 
za regieren ergeben haben. Es iſt fo weit von dem Stande 
eines gemeinen Maunes bis zur königlihen Hoheit, man 
findet fo viele Dikel und Doͤrner, fo viel abftürgende Fels 
fen und tiefe Abgründe, ja fo viele große Hinberniffe auf 
einen fel& langen Weg, daß man taufenberlei Arbeiten 
fhwerer als jene des Herkules überwinden muß, unter 
deren geringrten eine biefer Held hätte unterliegen müffen. 

Dirank erſcheint, daß die, welde bad gemeine Volt 
wsurpatores oder gewaltthaͤtize Befiger nennt, nicht mit 
ihrem rechten Nabmen genennt find. Attila, welcher eine 
Geiſel Gottes genannt worden, wie gottlcd er aud ges 
weſen ift, lehrt und dennoch, daß alle Gewalt von oben 
herab fomme, und fo lange es Gott gefällig, dauert. 
Die Monarsien, welche von ben Alfiriern auf bie Dies 
der, Perſianer, Yartben, Griehen und Roͤmer geloms 
men find, geben uns dur Ihre allgemeine und immer⸗ 
wäbrende Veränderungen zu erfennen, daß ber, welcher 
keiner Veränderung unterworfen, eben biefelbe ſchafft, und 
aus folben Urfachen berführt, die ung zwar verdedt, dem 
aber allein befanut find, dem nichts verborgen if. 





Mündliche Heußerungen von Schiller. *) 


Orlebrte Zeitungen find bie Tummelplaͤtze einfeitiger 
Anſicht und der Parteilihfeit; fie verderben ober verhins 
dern oft den Tuben, ben der Schriftſteller ftiftete, 


Aufalend ift es mir immer, wem man in arofen 
Städten io viel und fo oft über Kleinſtaͤdterei der Heinen 
Etidte fhimpfen hört, — Die Leute ſchimpfen fi ſelbſt, 
denn ich babe immer die wahre Aleinftädterei im großen 
Erädten am bäufigfien angetroffen. Jedes Quartier oder 
Viertel iſt dort eine Heine, febhr kleine Etadt, ein 
Kbron der erbärmilichften Aleinftädrerel; bie bemweifen auch 
fon bie Intelligenz » Blätter großer Staͤdte. Dean auch 
Onteligenz : Blätter harafterifiren ben Genius bes Zeit: 
alters und ben Kon einer Stadt, 


Die Erziehung des Menfchen iſt bie wichtigſte und 
größte Angelegenheit aler pelizirten Staaten. Die Uns 
Halten dazu find aber nicht immer bie dem Zwecke ente 
ſyrechenden Juſtitute. Man follte den jungen Menihen 
recht früb vertraut und befannt mit der Natur, mit ber 
Sit machen. 


*), Eirfe Erımen und Charakter « Züge aus Sqhitters foätıreg 
cidia — wu VyıplVs — Simba 1805. 


‚aber auch ftreng in feinem Urtheile, 


Vaßt auch unfer Zeitalter nicht für bag Seltalter ber 
Griechen; fo paßt doch allerdings ber griehifhe Geſchmac 
für unfere gebildeten Seiten, 


Ich babe, ald ih Wallenſteina Lager, bie beiden Pi: 
colomini und Wallenſteine Tod ſchried, ganz die Gräuel 
bes franzöfiihen Arieged vor meinen Augen gehabt. Was 
Mar Picolomini feiner Thella und feinem Vater von dem 
Eegnungen des Friedene fügt, was ich ihm in den Mund 
legte, das habe ich wahrhaft empiunden und gefühlt, 


Das weimariſche Publicum iſt fehr gebildet. So 
unvermiſcht, fo Abereinfiimmend habe Ih noch keines im 
beutigen Schaufpielhänfern verſammelt gefunden! Es If 
Durch das vor 
trefflihe Spiel der Kuͤnſtler, durch das Erreben des Sr: 
wie's ift es verwöhnt, — “u Kann faum die Mittelmäßigs 
Beit ertragen. 


In Heinen Staaten lebt man am glüdlihilcu; hier 
findet der Blit bes Regenten leicht den Central: Punct. 
Er bat nicht zu viele, und nicht fo verigiedene Gegens 
fände fluͤhtig zu überihauen, 


Der ift ber befte Menſch, berbefte Bürger im Etaate, 
ber frei reden, frei handeln kann; das bie 
beite Regierung, bie beides duldet; das der 
befie Staat, ben eine foihe Regierung behertſcht! — 
Wenn man, nur erfi übers den Werth des Menſchea 
fühlte und actete! — Ich könnte uunöglih in Staaten 
Ieben, wo Sclaven: Sinn hertſchte, und Seibeigenfgaft 
geduldet olite. 


gen das Selne! und um wie vieles größer 
wie weit glaͤnzender würde nicht das wahre Verdienſt ers 
feinen, wie weniger würde es bier und ba verfaunt, 
verachtet ; verfolgt und verwaiſt ſchmachten, wenn ale 
Menſchen biefe gelbene Lehre befolgen? — Wenn jie 
nur erſt genau von oben herab beobachtet würde bed 
Sqeinverdienſtes wuͤrde bald weniger werben, 





Epanifhes Spridwort, 


Artig ſeyn iehre die Toter und daͤuslich; und daß dm 
ein Handmert 


Deinem Sohne gelehrt, haft du für beide geforgt. 
u 


1805. 





AUuUurora, 


(Mittwochs) 


— eine — 


(den 20. November.) 


Zeitfhrift aus dem füdblihen Deutfhland, 





Scenen aus einem Trauerfpiele Quintano. 
(Beſchluß.) 


Qulntano. 
Menn ſonſt nichts iſt, fo kann ich rublg athmen! 
Für eitlen Tand gibt fie das hoͤchſte Glüd 
Nike bin, für einen Thron verläßt fie nicht 
Den fie gelicht ; wobl ein gemeined Weib 
Voll Herrſchſucht, aber fie Emilie nit. 
Und biefer Otto, iſt er nicht mein Freund ? 
Verfhwunden ift die Furcht, zu Ihr eil’ ih 
Mit frobem Muth, mit neuer, treuer Lich’, 
Und fonne mid für deinen Fieberforft, 
Der dir zu kaltem Eis das Herz erſtarrt, 
In ihrem holden Anzgeſicht — (win gehen.) 


Eterbania (deftig ihm uriidhattend), 
— Jetzt nicht! — 
ent nicht! — Willſt da anf Ihrer Staffelei 
Nicht Ottes Bildniß ſehn. Nein bleib, o bleib! 
Wie koͤnnteſt du den argen Trug ertragen? — 


Quintano bleib! — cn ſeſſend) doch willſt du's, haſt 


du Kraft 
Mit’eignen Augen dich zu Überzeugen, — 
Zurüd fann ih das raſch gefpredgne Wort 


% 


Nicht nehmen. — Nun wohlan fo geh. — Nein, nein! 
Bleib hier! — 

Quintane. 

— Sein Bildnif auf ber Staffeleil 
Weh' bir Sterbania, wenn da mir luͤgſt: — 
Eein Bildniß auf der Staffelei? — 


Stephanie, 
—_ & iſts. 
Ich follte ja bemeifen, wollteſt du, — — 
Und ift nicht dieß Beweis genug für dich? 
Vergiß, was fie gefehlt, dem Freund verzeih', 


Quintano. 
Du ſprichſt nicht wahr; es Tann nicht fen, — 


Stephanie, 

— Es iſ's! — 
Aus die ſpricht jezt der milde Saͤmerz, die Quaal 
Der Taäͤuſchhung, darum kann id dir verzeih'n, 
Und, wie du mid beleidigft, rubig bören. 
Sa wohl warſt du der Liebe Wonnen werth, 
Emilie hätt’ fie ewig dir gegeben, 
Haͤtt' Otto nicht mit füßer Shmeicelel, 
Des Ehrtgeitz's Lockung, fie dir abgewendet. 


Quintano. 
Sms wahr, daß ich bier, ein leichtgläubig Kind, 

Bereit und mwilig böre, mas du ſprichſt — 

Was wär’ es felbit, daß fie fein Bilduiß malt? — 

Doch, dab Sie's mir verbirgt!... Es kann a ſeyn/ ⸗ 

Beweiſe wid ic, ja ich will es ſeh'n. 

Und haft du Recht — konut' ſelbſt Emilie fallen, 

Dann zaͤhle Ehandtbat mir auf Schandthat ber, 

Wie hier das Weib den Mann ermorbdete, 

Den alten Water dort ber Sohn erialug, 

Wie eine Braut ein fchleihend Gift bereitet, 

Am Zraunngstage dem Geliebten reiht, — 

Ich glaub’ es gern, wenn fie beträgen Tann, 
Stephanka. 

Beträgen? Kann fie nicht betrogen fepn? 
Quintene 

Detrogen ſeyn ift felber bier Betrug; 

Ich fordre den Beweis, ben bu veriprachft, 
Stepbania, 

So höre mich, Quinteno! rubig an, 

Und faſſe bi, daß du mich faſſen kannſt, 

Und Wahrheit wird dir, was ich füge, werden, 
Quintane. 


So fprih, verſchweige nichts, ſag' was du will, — 


Stephanla. 
Du fuͤhrteſt Otto hler in unſer Haus 
Als deinen Freund fo arglos ein; er kam, 
Und immer mehrt' fi fein Beſuch; warum? 
um mich, die er als feine Zeindinn kennt, 
Der er auf's Dlutgerüft den Mann gefender, 
um mich, QDuintano! wahrlih nicht, Ihm zog 
Nicht Freundſchaft her, Staatöllngheit nicht, Ih bin 
Ein ſchwaches Weib, und zu gebieten brauche 
Er nur in Rom; es find ja alle ſchwach 
Unb furdtiam feige Sklaven ihm geworden! 
Was führt fe oft ibn ber? Emilie war's, 
Miarum fo oft er fam; bu hatteſt feibik 
Mit Lobpreis ihr den Freund gerähmt, b’rum warb 
@r baid von ihr als Freund geehrt; und wo 
Die Freundisaft erſt bie Thür geöffnet, da 
Quintano! zieht fo leicht die Liebe ein. 
Eie pried ibn bald, wie tu, und glaube mir, 
Der ftolge Deutihe mußt' es ſanell gewahren, 
Daß bier für ihn ein ſchoͤner Maub zu hoffen. 
Di pries er ſtets, durd dich ſtahl er fie bir, 
Vom Freunde war fo leicht der Uebergang 
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Sum Freund, fie achtet’ ihn mie dich, er fand 
Dir gleih, an Geiſt, an Jahren, Schoͤnheit sit, 
Du hatteſt ſtets ihm ſelbſt noch Aber dich 

Geſtellt. Und nun hat der Gepriefene, 

Hat dieſer Mann ein blendend einzig Gluͤck, 

Kann dich mit allem Zauberreig, den Ehre 

Und Pracht und Hoheit bat, noch überbieten, 

9a mit dem erften Thron der Weit, Was baft 
Dagegen du? Dein Reichthum biſt du felbft! — 


QDuintans. 
Du reißt bie Bind' hinweg, Ih fche Licht, 


. Stephanie. 
Su fallen war bier leicht; vergeblich iſt's, 
Das fie beficgt in feine Arne fanf; 
Slllein, daß er, der Freund, den Freund betrog, 
Daß er ihm feinen Himmel ſtahl, ber ibm 2 
Voll Zutrau'n aufgefhleffen: — — Dieſes gilt 
Dem tiefgefränften Freund, Quintano dir! — 


Qulintane, 
Seduld! — Ih fühle eine Ruh in mir, 
Wie ich in meiner Bruſt fie nle gefühlt; 
Ein leiſe ahndend, fühes Vorgefühl, — 
Des Yerna Ausbruch kuͤndigt Erille an, 
Des freut an feinem Fuß der Fremdling ſich, 
Und ahndet nicht, dab bald Merberten bringend 
Sich über ihn der gläb'nde Etrom ergiefr, 
Der ihn, ben Siceren, begtaͤbt. — 


Stepbanla, 

— Genug! 
Ya forſche nicht, ih ſeh's, du biſt ein Mann, 
Du fuͤhlſt es, was bir ziemt, und wirft es thun; — 
Doc fellft bu num, damit du alles fledit 
Mit eignem Aug’, mas ic dir wahr berichtet, 
Sie in ber Arbeit bei dem Bildniß ſeh'n. 
Ich hebe leis ben Feniters Borbang auf; 
Dann fage felbft, ob ich den herben Nahmen, 
Den bu mir gabft, der Lügneriun verbien’, x 
Nun folge mir; doc ſey gefaßt, ein Mann! 


Quintauo. 
Ich bin gefaßt; führ mich, wohin du wit, — 


Gie geben won der Seite bes Theaters ab, und kommen, wäßs 
gend Ach daſſelde verändere hat, mabe am Dintergrunde, 
Erephania deu Ouintano an der Land fubrend, wieder betr 
ein. In einem an dem Borzimmer flobenden Kabinere Acht 
man, nachdtin Stephanla den Vothang des Fenſters aufges 


hoben, Emilien malend am Ottos mei vollendeten Birds 
niße, welches Ach auf der Staffetel Befindet; neben berfeiten 
ſteht auf einem Tiſche Quintanos big auf die Kleidung vol⸗ 
fendeted Portrait, 


Stephanie, 
Den Berhang hebend und Quintano Binziehend. 


— Stil, if, 
Daß unfre Gegenwart ſich nicht vertaͤth. 


QAuintane. 
Bie iſt mie Hier! — : 


Stepbante, ' 
— Sich hin, und falle did, 


Quintano. 
D Himmel, ja er iſt's! — 


Stephanie, 


— Ep Maun, und brig 
Den Vorſatz nicht! 


Quinteno, 
— Luft, Luft ber heißen Bruftl 


Etephania, 
Slehſt du bein Bildnis dort verlafen ſtehn - 
Cie ſpticht gar mit ſich felbft, vieleicht wohl gar 
Mit feinem Bild, komm, ch’ fie ung gewahrt, 
Quintano. 
Nein, hören mil ih, was fie ſagt. Sie ſpricht 


Hier nur die innerſte Empfindung aus, — 
Wiltommars Selbſtgeſpraͤch! — 


Stephanla chi nor, 


— Nun iſt es aus! 
Er ſcheltert mir, ber ſchone Vlan. — 


Emilie, 
Ausendend, umd ihr Arge mie allem Aucdrud der Biete auf 
Qulutanos Bitdniß heftend, ſpricht: 
QDuintano! 
dann auf Ortes Vitdniß blidend, fährt fe fort. 


Wohl fin iſt fein Geſicht, das heile Lug’, 

Die hohe Stirn, der Ausdruc fräft'ger Jugend, 

Der Unfguld Abdruck, und der Eeele Reinheit! 
Die Augen wieder nad) Duintanss Blidniß wendend. 

Dech, mas iſt's gegen dieſes bier? Mer kann's 

Beſchreiben? In Eutzüden teißer mic 

Das Auſchaun hin, und bep der Arbeit fintt 


Die ungebult’ge Hand, dag ich, mie ich⸗ 
Hlet tief in meinem Herzen trage, nicht 
Mit einem farten Sug vollenden, nit 
Huf diefe tuh'ge Leinwand zaubern kann. 


Quintano. 
O Himmel! boͤr' ich wahr? Iſt's ihre Stimme? 
Ha — iſt ſie's felber, bie hier fpricht ? 


Stephanie, 

Sep Mann! 

Chir ach) Wie dient mir bieß gefürchtere Gefpräd? 
milie, 

Wie Ich’ ih meine Kunft, wie hab' ih ihm, 
Der mid gelehrt, im Stillen oft gedantt? 
Die ſchoͤne hat vor allen andern mir 
Der Liebe ſchoͤnſte Stunde ftets gewährt: 
Das füße Gluͤc, den Hougelichten treu 
In Leben und in Wahrheit darzuftelen! — 


Anintans, 
Werflucht ſey diefe deine Kunft, 


Emilie 

Allein 
Selang's mie je, wie bier bei biefem Bild, 
Das nicht Die Kunft, das mur die Liebe malt? -— 
Nicht ſchmeicheln, fagt man, fol der Kuͤnſtler: bier 
Konnt’ ich's ja nicht. Mas bie Belichte wuͤnſcht·, 
Vermochte hier die Künftl’rinn nidıt. — Hier bat 
Das Ideal Natur geformt, und ſelbſt 
Dieß Meifteriät im Leben bargeftelt, — 
Wo einte Anmuth, Kraft und Würde fig 
Wie bier auf diefem holden Angeſicht 7 
Des Helden Grit, des Dichters GSeulus, 
Den Eraft des Philoſophen ſpricht es aus, 
Das ſchoͤnſte Bild der jugendiigen Männlichkeit, = — 
Und bo ein ſchoͤner, ſchwacher Abdruck nur, 
Der innern, fhönern Eeel’, und — faß'ſt du ſelbſt 
Emilie wohl bein Gluͤct, — und — er ift bein! 


Stephanie (uu Auincane.> 
Haft jemals dar berebter rähmen bören ? — 
Haft alles das in Otto bu gefunden ? 
Emisie Arche auf, und lege Pinfet und Palette weg. 
Stephanla, 


deu Duintons, der wie gedanfenios in Träumen Srümmd dazuſte⸗ 
ben ſcheint, nachreiffene 


Fort, fort Quintano! weg von bier! hinweg! 


— 58 


Sie gehen ab, und Emflie tritt Ind Morıimmer. 
Emilie, 

Mein, nein! jeht mag bie Arbeit Immer ruhn; 
Denn was geling in dieſer Etimmung nun ? 
Verderben nur; mit Glüd dech zu vollenden 
Wüuͤnſch' ih das Bild, das ihm aus meinen Händen - 
Frod überraicr des Freundes Bild aufs neu — 
O, daß fo treu fih alle Freunde faͤnden! — 
Ein liebes Dentmaal meiner Liebe fey. 
3.8. €. 





Upborismen 


Siche ift iuniges Wohlgefallen und Etreben nach bem 
Gluͤce eines andern: da an und für fih das Old andes 
ter ung fein Misvergnägen machen fol, und mir ed fo 
febr beſerdern muͤſſen, old Verhaͤltaiße — babin gehören 
auch die Prichten gegen un“ ſelbſt — es zulaffen, fo finb 
wir Diefe Liche — willen ſchuldig. 


Mit der Freundicaft iſt es nicht fo. Sie ift völlig 
wilfübrlia, und muß alfo von ganz anderer Natur fepn 
als bie Eiche, 


Greundiaft iſt mahre, berzlide Zuneigung gegen 
einen andern, bie allein auf Hobabtung gegrändet iſt. 
Empfindung von anderer Werth ersceugr die Freundicaft, 
und äußere Öezengung biefer Gefühle gibt ihr das Kchen, 
Veides muß vereint ſeyn wie Liht und Wärme: bei: 
des matt zufammen.bdie Freundſchaft aus, wie die Wers 
einigung unfers Leibes mit einem deufenden Geiſte — den 
Meniten ausmacht. 


Freunde und Gefellfhafter find vom efnanber verſchie⸗ 
ben. Jene führt gegenfeitise Achtung einander zu; biefe 
werden durch Langeweile und Bedürfniß zufammengebracht, 
und wenn bie Freundſchaft gleih dem Sonnenlichte ers 
wärmt, fo laſſen blofe Geſellſchafter und, wie naͤchtlicher 
Mondenfkein, kalt. 


- Eigenliehe bat ben Nabmen Blutsfreund erfunden, 
ald wenn Verwandte blos deshalb mnfere Achtung haben 
misten, weil fie die Ehre haben uns anzugebören, 

Freundſchaſt ift nicht die Tochter der Erkenntlichkeit. 
Dierſte fordern mich zum Dank, ju größerer, befenderer 
Liebe auf, aber wer mein Leben rettet, erbält ſelbſt das 
durb fein Recht auf meine Freundigaft, 


Der Wobllland — la biensdance — bat es jur Notbs 


menbigteit gemadt, fh äußere Merkmaale von Gewogen⸗ j 


beit und Achtung zu geben, wenn man feine Freundſchaft 


empfindet, Die letztere ift allzeit mit Wertranen ver: 
bunden, 

Zur Geſelligkeit warb der Menſch von der Natur be: 
flimmt. Ele gebiert bie Eprade. Mit und in der 
Eprade entwickelt ſich feine Denkkraft, feine Anlage 
zur Vernunft. Darum iſt nichts in der ganzen Natur, 
was den Menfhen mebr anzieht, ald ber Menſch felbit, 
weil der Menſch erſt durch die Geſelſchaft Mienfb wird, 
Eid feibft überlaffen, iſt er hilfles; mir feines Sleiden 
verbunden, bat er Miefenfraft. eine Geiftedanlagen 
werben wie die koͤrperlichen Fäbigfeifen entwidelt. Er 
iſt wie ein Kiefeiftein, der Diamanten » Glanz befommt, 
wenn er fih abſchleift. Mittkeilung it des Menſchen 
erſtes Beduͤrfniß. Theilnahme anderer erhöht die Freude 
über unfer Gluͤck, ben GSennß des ganzen Lebens. Chränen 
über unfer Leiden, bie das Aug des Freundes vergieft, 
find wie Tropfen heilenden Balfams auf ſchmerzende 
Wunden. Die Vereinigung der Menſchen zu einem 
Zweck erzengt die gefellfhaftlihen Tugenden. Die 
Greundiaaft ift gleibiam der Brennpunct derfelben, Ihr 
Strahl entzündet uns zur Andübung jeder Tugend, Sie 
bringt größere Opfer als Waterlandsliebe, Ehre, Dank: 
barkeit. Plato hatte für fein Vaterland gefohten. Er 
begleitete barauf feinen Freund Chabrias, ber auf den 
Tod angeflagt war, ins Gefingniß. Man wollte ibn das 
von abziehen, und drohte ihm mit dem Giftbeber. Sollte 
ih nicht fo gut mein Leben für den Freund wagen, als 
ich es um des Vaterlandes willen ausſetzte? So ſprach 
er, und fehte feinen Gang fort. Darum fagt mau; ein 
Freund ſeyn zu koͤnuen iſt der Tugend Anfang, 

Nur der Tugendhafte iſt der Fr undſchaft faͤhig. Das 
Larter it fih wider feinen Willen feiner eigenen Vers 
aͤchtlikeit zu fehr bewußt, ale daß ed feine Mitgenoßen 
fdüsen koͤnnte. Kann der Laſterhafte für etwas Achtung 
haben, fo iſt es der Tugendhafte, aber diefer fann ibm 
nichts erwiedern, und alfo finder zwiſchen ihnen Feine 
Freundſchaft ſtatt. 

Der Spruch: Ita amare oportere, ut sl aliquando 
esset osurus, macht dem Herzen feines Erñnders Teine 
Ehre. „Quinetiam si minus lelices in diligendo fuis- 
scmus, ferendum id Seipis potius, quam inimiciriarum 
tempus cogitandum putabat, fagt Ticero in Lorlio, — 
Finden wir uns in unfern Freundſchaſten getduſcht, fo tft 
es oft unfere eigene Scauld. Wir wiſſen naͤhmlich nicht 
zu beurrheilen, was ahtungswerthb fl, — 

Yope fagt: Good God! How often are we to die! 


In every friend we lose one part of ourselves, — 
a; 


x 
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Zeitfehrift aus dem füdlihen Deutſchland. 





Nachricht über eine intereffante neue Schrift. 


Vor kurzem erihien unter der Firma von London 
— eigentlih Petersburg — folgende für die Hiftoriter 
und Politiker gleich wichtige Enrift: 

Traduction d’un fragment du ıgöme livre de Po 
Iybe trouve dans le monafitre Ste. Laure au mont 
Athos par le Comte d'Antraigues, 

Denn fdon der Verfaſſer auf dem Titel und in der 
Vorrede verlihhert, dieſes Fraument auf dem Berge Athos 
gefunden zu haben, fo ſieht man dod gleih auf den ers 
fen Blättern, daß es mir diefem Vorgeben gleihe Bes 
fdafenheit babe, mie zum Beifpiel mit der Verfiherung 
Wielande in feinem Sekrates mainomenos oder mit 
der Erzählung des Herausgebers von dem Edicto Pi- 
pini Rexis. 

Fur num gleich das antionarifhe Intereſſe hierbei 
weg, fo reist doch der Stoff felbit und die Art des Mors 
trags die Aufmerkfemfeit und die Mengierde des Leſers 
in einem boben Grade. Cine furge Ucherfiht des Ins 
balts wird dieſes am beften beweiſen. 

Philipp von Macedonien, der den Mömern den Krieg 
erkläre hat, ſchiat Geiandte an den Hof des Antiohug, 
Königs von ESprien, und bittet ihn um Beiftand und 
Mitwirkung, 


Antichus verfammelt feinen geheimen Math, und 
sieht den vertriebenen Hannibal bei, der fi eben an fei: 
nem Hofe aufbäle. Hannibal ſpricht zuerſt, und feine Rede 
if, wie man ſich denfen fann, von dem glübendfien Haſſe 
gegen die Römer erfüllt. Ihn widerlegt Polpfrates der 
Cabinctds Secretär — den griechiſchen Ausdrud für diefe 
Charge hat der Heraudgeber nicht beigefügt. — Die dritte 
Diede hält Kalifthenes, der Minifter der auemärtigen 
Ungelegenheiten, der gegen Polpfrares für den Beitritt 
jur Coalition ſtimmt. 


Der König ſcheint bewegt und gebt in fein Cabinet, 
mobin ihm der Secretär nachfolgt. Es gelingt letzterem, 
ben Antiochns, ungeachtet der triftigen Gründe des Kal⸗ 
liſthenes, sur Beibehaltung des Nentralitäte: Erftems zu 
bemegen. In biefem Eutſchluſſe beftätigt ihn Ariaratbes, 
Priuz von Cappadocien, der vornehmſte Feldberr des Ks 
nigs, und der ehemalige Minifter Heratlidee von Bizanz 
wird nab Rom abgefandt, um die von ben Römern vor⸗ 
geſchlagene Eonvention abzuſchließen. 


Mir werden naͤchſtens Auszuͤge aus dieſer merfmür: 
digen Schrift mittbeilen; vorzüslih die Rede Hannibalg 
— deſſen Verflechtung in den Handel unf eine übel anges 
brachte Echmeicelei det Verſaſſets zu fern ſcheint — if 
reich an fraftuollen Stellen. Wir enthalten ung übrigens 


allet politiſchen Deutungen, unb betrachten bie Schrift 
nut unter ihrem litterarifhen Geſichtspuncte. 





Barometer bed Geſchmacks beutfcher Parterre, 


Man hört fu viel über ben verdorbenen Geſchmack 
der Theater: Parterre, aber niemand iſt ed noch einges 
falen Thatſachen bieräber ſprechen zu laſſen; mohls 
an, id will aus ben Qinnahmeliften des ſtehenden Thea: 
ters einer bedeutenden Etat Urkunden zu Beurtheilung 
dieſes Geitmads liefern. Sufddige Verhaͤltniſſe tüunen 
wehl bier und da einigen unbebeutenden Einfluß auf das 
Mehr oder Weniger gehabt haben, aber im allges 
meinen werden biefe Urkunden doch einen beftimmten Bas 
rometer des Geſchmaes liefern. 


General Schlenzheim. — Hoͤchſtmittelmaͤßl⸗ Rihlr. 


ges Schauſtuͤt. — ⸗ ⸗ 103 
Der deutſche Kaudvater, von Gramming, Bes 
fanntlich eines unierer beten Zuftipiele. = ‚26 


Klara von Hobeneihen. — Mittelmaͤßiges Schau⸗ 


ſtuut — 3; ⸗ 101 
Der Faͤhudrich, von Scröder. 15 
Die Zauberinn Stidontia. 5 83 
Minna von Barnhelm. ⸗ ⸗ 40 
Emilie Galottl. ⸗ ⸗ ⸗ 48 
Dagegen Herodes in Bethlehem. 147 


Genug jur Beurtheilung des Gefhmadd Im Eham 
fpiel. 
Man vergleiche nun bamit die @innahme ber Oper: 


bir, 
Apotheker und Doktor » D . 193 
Die Zauberzitter D D ⸗ 351 
Das tothe Kaͤppchen. — ⸗142327 
Und [} ⸗ ⸗ fi 125 
Die Schweſtern von Frag, ⸗ 143 
Das goldene Sonntagslind. f) 3 312 


Was follen nun die Directionen bei biefer enticies 
denen Vorliebe des Tublicams für Eprctatel» Erüde 
von jedem Gehalt und vorzüglid für Opern thun ? — 

Mit Recht fordert man von ihnen, baf fie das aͤſthe⸗ 
tifte Gefühl der Narionen bilden ſollen; aber wie follen 
fie dieß nan anfangen? 


ol anders die Bühne niht ganz geſchleſſen wer⸗ 
deu, ſe dürfen fic laum hier und da es magen ein auf 
Bildung des Geihmads berechuetes Stuͤc einzufgichen, 
Bas reine Meſultat iſt, daß ein großer Theil unferer 
Mation für das Schoͤne, für den hoben Benuß 
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an Kunſtwerken noh gar nicht empfänglich iſt; 
dah der größere Theil des Yublicums in das Theater wie 
zum Panorama ober in die Marionetten:Bube 
gebt, um zu fhauen, oder ſich amuſiren zu laffen; daß 
alfo weder Parterre noch Schanfpieler fortfsrelten, dean 
Heide moͤſſen ſich wechſelſeitig bilden; — daß es alio im 
Grunde beſſer wäre, die mehreften beutihen Bühnen mürs 
den geſchloſſen, ftatt eine kranke, nur durch aͤſthetiſches 
Verderben genährte Eriftenz fümmerlid zu ſtiſten; cher 
daf die Megierungen, gleih ben Griechen und Nimern, 
von ber Mabrbeit ergriffen werden muͤſſen: das Thea⸗ 
ter fen, fo gut als Lycaͤen oder Akademien, eine dffents 
liche National: Bildungsanftalt, bie alle 
auf Koften des Staats gegründet werben muß, nur auf 
Koften des Staats fih erhalten, nur unter feiner unmite 
telbaren Pflege gedeihen kann. . 


u 


Die Himmelfahrt des Marggrafen Albrecht von 
Brandenburg. 


Ein ungedrudtes GSedicht von Hans Sachs. 


Die gedructen Werte dieſes liebenswuͤrdigen alten Mel⸗ 
ſterſangers beſtehen aus einer fo enormen Anzahl von Ge⸗ 
dichten, daß ed mir immer befremdend vorfam,' went 
man ung mit einer wichtigen Mine nech unedirte Samm⸗ 
lungen feiner Poeſten auffuͤhrte; während wir feine wich⸗ 
tigeren Arbeiten fo böcft ungerecht gan vernahläßigen, 
fo könnt‘ es ung ja auch im Grunde ſehr gleihnältig feom, 
ob noch fonft bier und da einige unbedeutende Stuͤce feis 
ner unermüblicen Feder erijlirten, Ueberhaupt bat man 
uns auch über den Werth und Juhalt dieſer noch unedire 
ten Producte bisher noch feine nähere Auskunft zu geben 
für gut befunden, daher wiſſen wir nicht, ob unter felben 
fi etwa auch das nad fichende Gedicht mit befindet, des⸗ 
fen Herausgabe der berühmte Nahme des Verfaſſets ent⸗ 
ſchuldigen möge; wir wunſchten haupt ſaͤchlich, von aeuem 
dadurch das Audenken an dieſen Maunn, deſſen unſchaͤtz 
barer Werth von jedem Deutſcheu anerkannt (epn ſollte, 
wieder aufzuftiſchen, und die Lofer auf die bald ericels 
nende, forgisltig ausgewählte Sammluug haus ſachſiicher 
Gebibte vorzubereiten. — Die Eopie ift aus der Drigis 
nal: Haudihriit des Verfafers in ber Will'ſcen Biblio⸗ 
thet in Nürnberg genommen, in den Verſen baden wie 


2) Diefer Teite Punct wird im einem folgenden, fpäter vom amı 
derer Hand ringefenberen, Anfiage wiewohl in emıptaru ge⸗ 
ſehter Behauptung beleuchtet werden. 

NDR 


blos, mo es anf ortegrarbiſche Verunſtaltungen ankam, 
einiges geändert, das Ganze geben wir fo, mie die Ale» 
genden Ölätter unferer Bolkslieder gedrudt au fern pfles 
gen, ohne die umſtaͤundliche Adfehung der einzelnen Berfe, 
— „Es war am jichten Januar im fünfzehubundert fieben 
und fünfzigjien Jahr, erzählt Hans Sachs. 


Als ih zu Nachts gar munter lag, uud bebacht' auch 
Bin und ber, weil man hört fo viel böfer Mitr vom Türs 
fen und andern Zpramnen, wie fie jurüften ihre Streits 
fadnen ; viel heimlich Praftit wurden gemacht über Deutſch⸗ 
land, daß ih gedact, beffer wär ſterben dann zu leben, 
fo würd" doch einem Recht gegeben, in feinem Grabe mit 
Muh zu legen, im Fried’ vor Tprannen und Stiegen, 
In dieſen ſchweren Gedauken tief ih mit einem faweren 
Schlaf einfaliei; im Traum mir der Genius erfhien, 
ſptach mohlauf du mußt mit mir bin, id will dir jeinen 
einen Kriegefärien, bem allzeit hart nach Blur thät dürs 
fen , welter ſchier das ganze deutſche Land mit Krieg 
erwedt hat dur fein’ Hand, und des verderbt ein'n gi6s 
sen Theil, unnüß ihm felber zu Unheil; dan er mit ge⸗ 
waltiger Hand aus feinem eigeuen Erbland vertrieben wor⸗ 
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ben und im Elend — in der Verbannuug — fein Leben ° 


beute hat grend'r: wehlauf, und fomm bald mit mir dar, 
ſchau wie fein’ Seel gen Himmel fahr, 


Ale dauchte mih in Traumes Quaal, wie er mid 
in ein dunkles Thal führte, und zeigte mir da an, von 
weitem eine lange Perfon, die vor ung gieng gemach abs 
warts in ein'm dunſtvolleu Nebel fawarg, welche bei ihr 
ſelbſt llagt und weinet, aͤchzet, ſeufzet laut und greinet, 
datob ich ward eutſetzt, erſchrocen; indem erhoͤrten wir 
ale Glecken, oben auf Erden läuten lang, fanmt einem 
Höyligen Kodtengefang. 


Ih fprah: Genius mic beſcheid', dem Moft iſt um 
den Fürften leid, das prüf ich bei dem klaäͤglichen Gefang, 
und gleih auch au der Glsden Alang. 


Genius ſprach: man laͤutit die Gloden vor großen 
Freuden und Frodluden, daß er nun bin it auf der Erd’; 
das Tobtengefanz und Klaggebaͤhrd hält man gewiß allein 
darum, daß ihn der Tod nicht laͤngſt binnumm. 

Id ſprach: das mag ſedn bei den Bauern und den 
Bürgern in den Mauern, welchen er bart gufehen thaͤt, 
beraubet, bremut Dörfer und Staͤdt; den Zürften aber 
iſt es leid, 


Genlus ſyrach: nein, bei mem CEib, die Fuͤrſten 
haden ſich zuletzt ſelbſt vor feinen Tuͤcen entfeßt; hat 


wol im dieſes Krieges Spiel etlich Kürten gefoftet viel, 
bie ihm heimlich daten Hilf tban, follten fie ihm länger 
bangen au: er bätt' fie wohl fammt ihre — fie ſelbſt — 
verderbt, gleih feinem Land, das er bat ererbt; berbalb 
wuͤnſcht ihn fein Menſch herwleder, der weis it, ebreu⸗ 
ehrt und bieder, weil er noch hätt gelebt chu’ Ruh, 
xach Aufruhr tractet immer. 


Nun wir folgten von ferne nah, indem id ein srof 
Vollk eriach ven Adel, Meuterm und Laudslnechten, waren 
geruͤſt zu ſchlagen, ſechten. Als nun die Seel fam su 
ihn'n dar, und erft mitten unter ihu'a war, ungeftäm 
farie da der Hauf obgemeld’r dieſer Seel' iu: Gelb, 
Geld! Seid, Geld! — Erilihweigend gieng ber Gaſt 
fein’ Straß durch fie und duͤckiſch ſehen mag, 


Ich ſprach: Genius fag mir wahr, was iſt dat für 
ein große Schaar von den madeten Kriegsfuaden Knap⸗ 
pen — fo alle da Geld wollen haben? 


Genlus ſptach: ſchau dat find fhlekt" — gemeine +» 
Ebeleut, Reuter und Landeknecht, denen er verbief arof 
Sold zu geben, die weil er kriegt' in feinem Lehen, fol: 
ten ale gewinnen Chr und Gut, bie reitet Ikunder die 
Brmuth, weils ihn'n erft an der Zablung ſeblt', und 
ward mandem faum das Lauigeld, die freien jent mit 
Ungebuld, Auch bat er gematt grofe Schuld bei Fuͤrſten 
Adel, hin und wieder, die ihm lichen, es hofft ein i'der 
wit feinen Ariegen ale gleib mit ihm zu merden felig 
und reich; weil es ibm bat geſchlagen um, if ungefläm 
bes Volles Eumm, daß Dienſt und Leden ift verlorn, 
derdalb wuͤthet es alſo im Zorn, und fludt ihm greulich 
hinten nad. 


Nachdem ein großes Volk ih ſah von Meier, Kin: 
ber, Burger und Bauern, fie ſtunden da in großen Traus 
ern, der’ Anzahl etlich taufend war. Als num ber Geiſt 
Fam zu der Schaar, bie ihn erſt recht erfeunen war: da 
gingen fie entgegen ihm, ſchtien gar mit tlaͤglicher Stimm; 
ohn' Urfach baft du ung verberbt, Weib und Kinder Hun⸗ 
gers zeſterbt, jetzt mußt du auch für Gerichte gahn, und 
den verdienten Lehn empfahn. — Der Geift in Seufzen 
verfunfen wat, ging ſtilſchweigend dur fie die Etraf, 
nnd flug ſchamteth die Augen unter, 


Ich ſprach: Genius, fag befunder, wer biefer arofe 
Kauf mag fepn von Volk jung und alt, groß und flein? 
Genlus ſprach: der große Haufen, die ihn mis Geſchrel 


überlaufen aus den Etäbten und auf bem Land, bie bat 
er geplagt mit Raub und Brand, genommen ibre Scharf, 
Kih' und Pferd, mit Krieg verberbt oben auf Erd, ges 
Brandigasr, darnach erſt verbrannt, und gar mit unfürfts 
liter Hand ihr viel gerichtet in Unſchuld, def ſchreien fie 
Kate mit Ungeduld zu Gott im Himmel über ihn. 

Indem fuhr Gharon, der billiihe Fuhrmann, daher 
mit feinem Schiff, damit er die Seel’ nad der Geſchicht 
binäberführ in bie Hölle für Gericht; als num der Fuͤrſt 
eintreten wollt, ba fagt zu ibm Chaton, du folt nit 
treten in das Schiff zu mir, bis du geleger haft von bir 
al’ Unart, Suͤnd und Untugend, die du bisher triebit all 
dein’ Jugend; wann dieß Schifflein kann folbe Laſt gar 
nicht ertragen; darum wirf al bie Lafter ungeheuer an 
dem Geſtad' in dieſes Feuer. — Zuband ich ein groß Feuer 
fab, an dem Geſtad', dem trat ib nah, daß id ba alle 
Ding moͤcht ſehen; der Fuͤrſt hät fih zum Feuer nähern 
und ſchüttete feine Trunfenheit darein, — hätt fdier 
erlöfht das Feuer groß; nach dem von ihm Ind Feuer 
{#05 fein torannifser Trutz und Frevel, bas brannte 
gleich wie Pech und Schwefel, warf darein fein’ Gott's⸗ 
laͤſterung auch; bis gen Himmel gieng ber Rauch! — 
ſtürzt au darein feinen Neid und Hab, ſchwung aud das 
rein fein Grimm und Zorn und Meineid fo er hätt ges 
f&wor'n, fammt Schmettelet und Hintertäd, Untreu und 
derglelchen dis" Stuck; davon erft ward gemeldtes Feuer 
noch größer viel und ungeheuer, daß gen Himmel anfs 
ftoben die Zunfen. — Natdem fo that mid auch beduns 
fen, wie er ins Feuer werfen thät etlich' Schmahbäder, 
bie er haͤtt; davon bört ih die Flamme raffeln, fehr gräus 
lich funten und praffeln, vou unverfhämten großen Lügen, 
bie ein Blinder Hirt greifen mügen, bamit zu ſchühen 
fuͤrſtlic Chr‘, und fin do felbit verkleinert mehr. — 
Nachdem warf er datein ohn Zabl Later, bie unbenanne 
zumahl, als Mordtrand, Moͤrderei und Raub, Hoc: 
muth, Zauberei und Unglaub wurden al’ an dem Geſtad 
verbreunt. 


als nun ſolches alles war vollendt, darauf der Geiſt 
trat im das Saiff traurig, über das Waſſer tief zu fahs 
ten vor das dolliſche Gericht; dba fam mir vor in dem 
Geſicht, wie ia fäne jenfeirs des Waſſers ſtahn am Ges 
ſtade man berrlihe Perſon, ald großmägt'ge Fuͤrſten 
und Herren, bie auf feine Zukunft waren barren; Die 
forien: komm ber, du biit ein rechtet landfeindliher Ips 
aan uud Achter; (die beiden folgenden Berie find ein 
wenig dunkel) die wintten ibn hinüber zu ihn’, — IS 
ſprach: Genius fag den Sinn, wer iind jeme maͤchtigen 
Hera, die an dem Gejtade fichen aan fern? — Der Ge⸗ 
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ind ſprach: bie find Dionpfiud fein Sobn, and Phalaris 
Mithridates und Nubie, Mero, Heliogabalus, Domi: 
tlan, Juliauus, berzleihen andre Torannen, — bie all 
vergoffen Menfbenblur, bie auch alle in Gram und Uns 
muth vor etlihen hundert Jahren hicher find gen Himmel 
gefahren; da warten fie al fein’ ungemein und der gans 
zen Geſellſchaft ſein. — Nacdem erſah id das hoͤlliſche 
Haus, groß weit erfhrädlih überaus ‚es hätt wohl mehr 
benn taufend Pforten, und Zugäng gar an allen Orten; 
darauf ſah ih bas groß’ Hölenthor ofen und hoch hans 
gen davor, Gerberum den großen Hölenhund mit feinem 
meiten, breifahen Schlund, ber beulte, tobte und wi: 
there fat — fehr — freute ſich des zulünftigen Gall, 
und auch ber andren Eeelen Menge, die man führt über 
mit Gedränge, — Da wandt ih mid zum Genius bin: 
wie gern wollt id mit fahren hin, wo Rhadamantus und 
Minos Urtheil ſprechen über ben Haufen groß, davon ih 
bad bei meinen Tagen gelefen viel und hören fagen, vom 
diefem bölifben Geridt. — Der Genius ſprach, mit 
nichten nicht wünſch dich zu dem blutigen Haufen, thu 
von der HÖR weit hinweg laufen, denn dert iſt weder 
Freud’ ned Woun', ſie fchen weder Mond noa Sonu', 
müſſen ewig im Finſtern fern, obn’ Erlöiung in Quaal 
und Pen, — Indem fah ic das boͤlliſche Feuer mit fin⸗ 
fierm Rauch gar ungeheuer in dem ganzen fhridlisen 
Haus oben zum Giebel falagen aus, daß laut ed prajelte 
und fract’, davon ich plöplıh auferwacht. . 

Da war viel Wunder, Forcht und Graus, mein Herz 
und Gemüth geängftigt überaus, konnt lange zu mir fels 
ber fommen faum, bat", mas bedeutet mir diefer Traum ? 
— Naddem tdar man in kurzen Tagen im ganzen Land 
mit Wahrheit fagen, daß ben fiebenten Tay im Januar 
Maragraf Albrecht verftichen war. Niot weiß ih, ob 
mir das Gefiht fein’ Himmelfabrr baͤtt unterrihr’t, ober 
ob der Traum ungefebr die felbige Nast ſei kommen ber; 
Das laß ich weiße Leute sehen, ic kanns eigentlih nicht 
ausfpresen.*) 

Taf mir fein Unwill darand erwachs 

Bei den Märkijgen, wänigr Hand Sachs. 


uns 1557 den 6. Februar. 


©) In Verpteich gegen bie vielfätzigen deſſern Werke bei Land 
Sachs find diefe Verſe, befonders was die Srrace betrifft, 
überaus ſa wach; dech Born wur, daß man in dem inne 
des Eanjrn und manden tinjeinen Antlaͤngen —die ſrateren 
Gedichte des KHane Card find fat alte nur ein ſawaces 
Eco feiner Jugendichen und reiferen Perfie — den eblım 
deurſchen Mann wieder finden werde. 


— ——— 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


( Mondtags) 


(den 25. November.) 





Mus einem Roman: ber Bund ber Liebe, 
Ben Fran; Arter. — Künftige Oftermefle erfcheinend. 


F tanz war unterdeſſen bald an bie bezeichnete Stelle des 
Waldes gekommen, to ſich die beiden Freunde jedes Mahl 
fanden. Heinrich lag, den Kopf auf eine feiner Hände 
geſtuͤtzt, nahläffig in dem hoben Grafe, und war einges 
ſchlafen. Die Ubendröthe warf ihre flimmernden Strah⸗ 
Ien weit bin über den Wiefengrund, und brach fi im 
magifhen Farbenfpiele an der überliegenden Feldwand, 
Durb die Eichen und Pappelbäume traten ſchon nächtlihe 
fühle Schatten hervor, und gerfeffen mir des Tages fins 
fenbem Lichte im ſeltſame Geftaltungen. ine milde Luft 
fpielte mit den braunen Lecken des Ruhenden, und bie 
fdimmernden Schattengebilde mwehten in leife verfchluns 
genen Zügen über das ſchmerzhaft laͤchelnde Angeſicht des 
Dünglings bin. Sinnig und gerührt. ftand Franz neben 
dem Freunde, Cine lichlihe Gedanfenwelt öffnete fi 
feinem Gemäthe, indem er ihn betractete, unbekannte 
Worte erwacten in feinem Bufen, und ſprachen mit den 
herrliciten Tönen in ihn binein, und riefen ihn zu mel 
ten ſchoͤnen Gegenden in bie Ferne bin, die er mit dem 
Geliebten durchzeg. Zreundlihe Menſchen traten ben 
beiten Wanderern überall entgegen, und biegen fie will 
kommen, und ſluͤſterten ihnen füße, geheimnißreihe Grüße 


au, Auch Marie mar unter ihnen, und noch eine zweite 
weiblihe Geftalt mit den zarteften Augen, Die Franz je 
gefcehen hatte. Unausſprechlich wohl empfand er ſich in 
ihrem Anblide, Er wollte fi ihr nähern, aber er fühlte 
ſich immer unſichtbar zurüd gehalten. Die Schweiter Id: 
chelte, mehrere ber Umſtehenden fagten ibm: „Sprich 
nur bas Wort unſers geheimen Grufes aus, und die ſes⸗ 
felnden Bande vermögen dir nicht länger zu widerſtehen.“ 
Aber er hatte das Wort vergeffen, fein Herz dachte nur 
an die zarte Jungfrau mit den frommen Augen, und er 
ängfligte fi vergebens den Gruß des Bundes wicder zu 
finden. Jetzt trat Heinrich näher zu ibm hin, haſtig ers 
griff er feine Hände, und riß ihn erzuͤrnt mit ſich fort — 
„Bertha!“ rief Franz. Die fhöne Jungfrau neigte ſich 
fröhlich gegen ihn, die umftehenden jubelten laut, und — 
er erwachte in bes Freundes umfhlungenen Armen. 


In melden Träumen warft du, — fragte jeht diefer = 
dafiih dich fo lange nicht ermuntern kounte? 


Bertha! ſprach Franz noch einmal ſtil und heimlich 
und bitte babei mit fhücdterner Ungewißheit gen dem 
Freund hin, und auf die umliegende Gegend. — — Wo 
iſt fie denn hingefommen? rief er betlemmt. 


Wer nur? fragte Heinrig. 


Die ſchoͤne Jungfrau, antwortete Frany ſianig. Jetzt, 
da ich das Wort des Grußes weiß, iſt fie auf einmahl ver: 
ſawunden? — Komm, fuhr er bittend fort; laß ung 
iht nacheilen! da weißt gewiß, wo fie fih verborgen bat, 


E:imwärmer! rief Heinrich; deine Phantafie hat dic 
sum Beten gehabt. Eine Schattenwelt hat fie liſtig über 
dich bingeworfen, und lacht nun des Berrog’nen, der feine 
Traume in der Wirllichteit aufſucht. 

Aber Ih hab' fie doch wirtlich geſehen, entgegnete 
Tranz. Sogar die Stelle will id bir noch genau bezeich⸗ 
nen, wo fie geftauden bat, Sieh! hier fiand , fie und dort 
meine Schweſter Marie; und fie ſchaute fo freundlih und 
zart zu mir heruͤber. — Und weiß ih nicht felbit ihren 
Nabmen ; und wie fid ihr Auge trübte, ale du mid un⸗ 
geſtuͤmm fortriſſeſt? J 

Und dech mar alles nur ein leeres, phantaflifhes Ges 
webe, wiederhohlte Heinrih. Aehnliches hab ich ſelbſt 
oft in meinem fruͤheren Leben erfahren, und die Nüders 
innerung daran bat mic mande trübe Stunde gefoftet, 
mande fruchtloſe Nachſuchungen. Am beften, du vergies 
fh des ganzen Traumgefists mit fammt dem Maͤdchen. 

Nein! rief Franz, ih werde fie nimmer vergeſſen 
koͤnnen. 

Ein Fremder trat aus dem Walbe auf die Beiden 
Freunde zu, und erfundigte fih mit fonderbaren Begrüs 
fungen, ob dieß ber rechte Weg durch bie Gebirge ſey. 
Als fie es ihm bejaper hatten, ſchien er unruhig nachzu⸗ 
finnen, iudem er mit trübem Blicke auf ihnen haftete, 
bann gieng er mit eiligen Schritten in den Wald zuruͤck. 

Gern hätten fie mehr mit ihm geſprochen, denn bie 
ganze Geſtalt des Alten Fam ihnen feltfam und abenteners 
li vor. Ein weites ſchwarzes Gewand floß um feinen 
Körper bls auf die Erde herab, und die lang zugeſchnit⸗ 
tenen Enden waren auf beiden Seiten in einen feners 
fard’nen, breiten Gürtel befeitigt, ber das faltige Ger 
wand um der Mitte des Leibes zuſammenhielt; einige 
Kuͤrblegaſchen und anderes Schnihwerk von Holz hing 
an gleih rethen Echnüren daran herab, In der einen 
Hand führte er einen grofen Stab, auf dem oben ein 
weißes Kreug erhaben ausgeſchnitten war, das greife Haupt 
und die Füfe waren mubedett. Die ſchwarzen Augen 
ſprachen in ſtrahlendem feuer unter den ergranten, buſchi⸗ 
gen Wimpern bervor, Etirne und Wangen waren tief 
seiurkt, Die bleichen Lirpen in ein trübes Laͤcheln verzo⸗ 
sen, das ſich tieffinnig and wildmunter über das ganze 
Geſicht hingeß, und eine wehe, ahftofende Ruͤhrung in 
ben beiden Freunden erwedte, Ueberrafät fahen fie dem 
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munberliben Manne nad, der ſich Bald unter dem dich⸗ 
ten Bufhwerfe ded Waldes verloren hatte, 

3 muß dieſen Grautopf ſchon irgendwo gefehen Has 
ben, fügte jest Heintich. Sein Geist kommt mir fo 
betannt vor, und doc wieder fo fremd uud unbeimlich 
bie einzelnen tief gegrakenen Züge, — Gr ging einige 
Schritte gegen den Wald bin. — Es iſt doch wirtlich jons 
berbar, wendete er fih wieder zu Gurberg, mie ich des 
Mannes Nahmen nicht auszufpregen im Stande bin, und 
ihn doch ganz gewiß weiß. 

Undih weiß des Madchens Nahmen, fagte Frang 
autherzig aber fle ſelbſt weiß ih nirgends zu finden noch 
auſzuſuchen, fo viel ih aud darüber nacdente. 

Aber bier in Wirkliegfeit, bu Lieber! ſprach Heinrich 
dazwiſchen; ich kenne ben Alten in ber That, er lebt, 
er it jo eben vor und vorbei gegangen, uud noch böre ih 
die wohldefannten Toͤne. 

Und Hab’ ich nicht auch des Mädchens ſchoͤne, Jarte 
Yugen gefeben? rief Franz. 

Im Traume, laͤchelte Heintich. 

Biſt du darum, fagte Franz bald unwillig, beiner 
Sache gewiser, als ich der meinigen? — Und wie vers 
magſt du mir denn die Ueberzeugung zu geben, daß ih 
nur geträumt habe? — — Nein: jugr er jott, ſprich 
mir nicht dagegen. Ich glaube nun einmal meinem Her⸗ 
gen mehr ald deinen verhändigen Worten. 

O! rief Heinrid aus jeinen Grbanten heraus, ins 
dem er ibn feſt an feine Bruft drüdte: ſey immer in beis 
nem Glauben fo glüdlic ald du es verbienet! Dap dein 
Gemüth nimmer den trügerifhen Tauf mit ber Belt eins 
gehe, den fhönen Schein hinzugeben an ihre loie, leere 
Gewißheit! Daß du nimmer in. ihren falſchen Umarmugi⸗ 
gen zu erringen ſucheſt, was bein reines Gefühl jo mild 
und fromm fi aufgeberen hat! — 

Er fagte biefe Worte mir fo beftiger, gepreßter 
Etimme, fein ganzed Gemuͤth fien auf einmahl fo bes 
wegt und angegriffen von irgend einem traurigen Ereig⸗ 
niß vergangener Sabre, welches neu ang feinem Dunkel 
beranfzufeimen drobere in dem Inhalte bes gefprodenen, 
daß Franz vol Erftaunen und Schreden den bebenden in 
feine Arme ſchloß. Tränen waren in Heintichs Augen 
getreten, ernft und ſchwermuͤthig ſchaute er vor ſich hin. 
Immer bellommener wurde auch Franz: auch feinen Alidr 
ben er mitleidig auf den Freund gerichtet batte, fülten 
Thränen, und gutmüthig legte er den Leidenden an feine 
Wangen, und lichfof'te ihn. Endlich ridtete fib Hein: 
rich laugſam wieder in die Höbe, die Ihrine des Unges 
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hatte ſich geloͤt, und mit elnem mmaudiprechlih zarten 
Blicke ruhte er auf dem detruͤbten Juͤnglinge, deſſen Bes 
ſorgniſſe uch nicht geſtillt zu ſeyn feinen. Ja! rief er 


jest, bu fort es erſahtren, mas bier im verzehrenden 


Glaten ſich reger. — Cr hatte Frauz's Hände gefoft, 
und druͤckte fie ſauft au feinen Vuſen. — Du follft meine 
Vergangenheit kennen lernen, da Guter? dein Herz wird 
meine Leiden verfichen, 
Und fo zog er den Freund fanft zu fih auf den wel⸗ 
chen Raſen nieder. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Don Bildung des Gefchnads zu einfachen 
Vergnuͤgungen. 


(Aus dem Enstifdhen.) 


Gegen bad Vergnügen überhaupt loszuzlehen ift hoͤchſt 
ungereimt. Es ift das Gcfeh der Natur, die angenebmen 
Emrfindungen ben unaugenehmen vorzuziehen. Der Sit⸗ 
tenichrer mag Diejenigen auszeihnen, die weniger eitel 
und unbefriedigend in ſich felbit, mehr Genuß geben und 
feine Neue zuruͤclaſſen. 

Der Menſch ſucht nah natürlihen Geſetzen Unters 
Baltung, Zeitvertreib und Vergmigen. Fehlt es ihm an 
wahren Vergnögungen, fo nimmt er leere, oft ſchadliche, 
die feinen Geſchmag verderben und feine Ruhe vergiften, 


Natur hat den reichten Vorrath von lebhaften Ver— 
gnuͤgungen zubereitet, bie feine Strafe und befürdten 
laffen, vielmehr im Müdblit auf fie ung noch Verbefferung 
unſrer felbit und Zufriebenbeit verſprehen. So find die 
anſchuldigen Epiele der Jugend, bie wir mir reiner Freude 
genieſſen, che und noch ber Umgang mit der Welt auds 
trocnet und verbättet. 

Dei aller feiner Verbeſſerung und Vollkommenheit 
nimmt ung der Zuſtand eines boͤhern Grades von Civili⸗ 
ſitung serie natürlihe Melgungen und Gefühle, die der 
Tugend beit vorsheilpaft find. Wir erlangen Kenntnife 
und Bedürinige durch fie, Die unfere Ruhe ſtoͤren, uns 
in eine firberifche Bänglichfeit gar oft verfegen, die immer 
noch etwas verlangt, und nimmer befriedigt iſt. 

Die fimpeln und unfchuldigen Bergntgungen und Ver: 
langen der Natur find gewöhnlicher Weite nicht fo weit 
von ihr hinweggeſtellt, daß wir fie nicht errelchen kinn: 


ten; und fo mie fie in und Fein zu heftig ſtrebendes Ders 


langen ermeden, fo iſt au ihr Genuß weniger beunruhls 
gend, und ihr Verluſt weniger guälend noch reueroll. ns 
fere Gluͤcſeligkeit und unfere Moralität gewinnt baber 
zugleich ein unendlihed, wenn wir es zur Gewohnbeit in 


ung werben laſen, nnd an be reinen und unverketbenen 
Gaben der Natur zu binden, Cine der erſten Emyfinduns 
gen bie das Herz der Menſchen in Bewegung feht, ift 
kindliche Liebe und Gehorſam. Dicfe erweitert ſich nach 
und nach zur Neigung gegen Geſcawiſter, Verwandte 
und Hausgeneſſen. Das Kind liebt und wird gelickt von 
jedem. Unter Liebkoſungen, Vertraulicteit, Geiprisen 


‚und garten Umgang einer Familie dehnt dat weiche Serg 


ſich auf, und finder volles Spiel für feine Neisungen und 
Vermigendträite, Auch iſt dieß gar oft die Periode unſers 
Lebens, die für und in der Crimmerung die glücttichſte iſt. 

Würde der Geftmat zu dieſen fimpeln Vergnuͤgun⸗ 
gen beffer In und verwahrt und aufgchofen, wir würden 
oft in ber Folge der Zeit weit glüdlicher damit, und bei 
ben fühen Pflichten eines haͤuslichen Leben« ſeyn, ob wir 
gleich weniger ſchimmernde Meige und glänzend: Vorzüge 
um und gewahr werben. Wie eft hingegen, wenn die 
Jugend nun das Neit verlaffen bat, nach unveriuchten und 
eingebildetem Gluͤck herumſchwaͤrmt, in wilder Zerſtreu⸗ 
ung und Taumel nach heitisen Freuden fireht, lehtt fie 
suri mit dem Verluſt der zarten Gefühle ihres Herzens, 
obgleich hoch erhoͤht durch Werfeinerung, aber arın und 
gelaͤhmt zu jeder dauerhaften Freude und Glädieligkeit. 


Nun werben vielleicht Chre und Intereffe, wie wir die 


beiden Dinge fülrslih benennen, als Gösen vor ung 
aufgeſtellt, vor denen wir andächtig Inien, und wilig auf 
Ihrem Altare den Reſt unferer Gefuntgeit, Aricden, Freude, 
Wahrheit und Freiheit opfern. Die Gegenſtaͤnde der Eis 
telleit zichen ung mit folber Gewalt an fi, daß bie 
Scenen ber Natur, diefe Gegenſtaͤnde ungeſchminkter Freude 
nicht mehr umfer Herz und Auge gewinnen finnen. Und 
doch find es diefe Ecenen, die dad Herz am meilten vers 
gnügen, die ung im der Jugend ergören, uud auf die wir 
immer, bei unverdorbenen Sinnen, mit geheimer Zehn: 
ſucht zurüdfehen. Der Epaziergang an einem Morgen iſt 


‚wenigitene das Vergnügen einer nihrliben Redeute werth, 


Er wahr diefe Empfindung iſt, fo wenig eitt fie bek 
unfern Perſenen von Tacon, Lebentatt und Gef. Der 
Befiter von weitläufigen Feldern und Grunditüden vers 
köft fein fühes Land, und fatieht ſich irgend in ein Kaf⸗ 
fee: Haus ein, zum Spieltiſch bei einer ftinfenden Geſell⸗ 
ſchaft. Er verkehrt die Beſtimmungen der Matur, und 
verachtet ben angeerbten Segen dee Himmels, aber er 
findet aud die angemeffene Etrafe in einem rafticten Leben, 
das immer nad Zufriedenheit jagt und fie nimmer erreicht, 

Die Beſchaͤftigungen dee Landbaues, ſelbſt ehne Bes 
zichung auf den Nutzen den fie herrorbtingen, wie anges 
boren, wie gefällig find fie nicht der menſchlichen Natur ? 


Ein eleganter Beiſt mag fich gar wohl mit ber Landwirth⸗ 
{daft abgeben, ohne daß er zu befürdten babe, er möge 
in eine Raubigfeir der Eitten Deshalb verfallen, oder von 
feinen feineren Gefühlen verlieren. Und wie weit günfti: 
ger ift dieſe Beſchaͤſtigung der Gefpndbeit, dem Vermoͤ⸗ 
gen, ber Ruhe und der Unſchuld? Wahrlich ohne bie 
wichtigſten Urſachen folte man kaum glauben daß man alle 
diefe Vortheile verlaffen kͤnne. Eind Kartenfpiele, naͤcht⸗ 
liche Bälle und Verſammlungen, find Unorbnungen und 
Serfirenungen von jebweder Art, die uns ber Ruhe und 
des Schlafes berauben, unfer Cigenthum vermiudern ‚uns 
ferer Gefundheit Schaden bringen, uns eigenfüdtig, la: 
fterhaft, gedanten und finnlos machen, und und um dem 
Sebrauch unferer Arifte bringen, find das Dinge bie ſich 
bier vergleiben liefen? Nur die algemeine Eutfernung 
son Unſcheld und Einfalt, laun bei biefer Frage zum Vor⸗ 
theile ber leytern ben lügenhaften Ausſchlag der Stimmen 
vermebren helfen. 

Nicht ohne einen Seufzer mag ein denkender Mann 
bei dem Landhauſe irgend eines Lords vorüber gehn, und 
den verlaſenen, fühen Unfenthalt feines fall verfeinerten 
Beſitzers erbliden, der vielleicht jet in irgend eluer Tas 
berne der angeſtecten, verborbenen Stadt fipt, und ben 
Helden beim Saufgelage macht. Wann er auf dem res 
fpertabeln Gebäude ben Echernjlein ohne Drau erbitar, 
da mo fonft die ganze Gegend zu einer fürftlihen Hofpitas 
firät wiutemmen und verfammelt war — fo mag er fih 
kaum der Thränen enthalten, daß unfere Progreifen zur 
hohen Verfeinerung, die aus ben Abtoͤmmlingen unferer 
Großen feine Gentlemang gemadt haben, fie au 
etwas weniger” ale Menichen beruntergefeht haben durch 
den Mangel jeder männlichen Tugend, 

Ehen die Auiſicht eines Gartens mag einen Sinn 
gierlih und gefaͤlig beihäftigen, Micts iſt geſchidter bie 
anhaͤngliche Leidenſchaft für das Meue beifer zu befriedis 
gen, als mo die Natur ihre mannigfaltigen Auftritte und 
Geftalten täglich verändert. Unendlich find ihre Producte, 
und das Leben eines Menſchen mag fih endigen, noch lange 
bever er die Hälfte ihrer reigenden Gemaͤlde erblidet hat, 

Der Geſchmack in Gärten ift dermahlen in England 
teln, Natur erſcheint da auf ihrem Throne, und herricht 
majeſtaͤtiſch fehdn In ungefirhter Pracht. Das Land hat 
ueberfluß an angebauten Gegenden von paradiefifher Schöns 
delt. Wie oft ruft man aus, wenn man durch die Wies 
fen fhmärmt, ober unter ber Trauerweide fiht: 
„Glaͤclicher Beſitzer dieſes Flecs der Erbe, wo fft ber, 
Der au jeder Zrit des reinen Vergnuͤgens maͤchtig fit, das 
id gegenwärtig in meinem Bufen fühle?,, Aber ach! 
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der Befiner verweilt fi bei andern Scenen. Er rutſcht 
über bie Strafen von London weg, nnd jagt allen den ſo— 
phiftiihen Freuden nah, welche die Stelle ber natürlichen 
erfehen muͤſſen. Läpt er ſichs gefallen, einen jährlihen 
Beſuch feiner Landirohnung abzuſtatten, fo bringt er auch 
alle feine theuer erworbenen Neigungen mit dahin, und 
indem er beim Spieltifhe oder beim naͤchtlichen Banfet 
ſitzt, dentt er, wie er fein Antereffe bri der nächlien 
Wahl vermebren will, und überläßt die blühende Anofpe 
und ihren fühen Aushauch einer unbemerften Einfamfeit, 
Kann man ſichs glaublih maten, baf De Natur ſelche 
Ecönbeit auf die Bluͤthen und Blätter einer Blume ges 
legt habe, ohne eine Abſicht zu gefallen? Die Frucht 
bätte ja wohl mögen hervotgebracht werden, obne ſolchen 
Reihthum und Abwechtlung der Farben. Ihre Vorzägs 
lifeiten (ind dem Sinne bed Menfchen vor andern Thie⸗ 
ten bemerkbar. Und dech will ber firenge Gefüditdmann 
oder der Verfolger leichtfinniger Wergnägungen uns mit 
großer Wichtigkeit ganz andere Gegenjtände unferer Ber 
mwunderung anweifen. Diefe nennt er kindiſch und uns 
nuͤtz. ber gleicht nit eine widrige Verſagung bei fols 
er angewandten Mühe gefällig zu eriheinen, der bos⸗ 
baften Undankbarkeit eines hämiſchen Gaſtes, der die nied⸗ 
litten, für ibn zubereiteten Gerichte einer Mahlzeit zu 
gojten nicht wirdigt 7 — 
In dem eigenften Detragen gegen unfere Mitgeſchoͤpfe 
und in Beobahtung der wechfelfeitigen Beztehungen auf 
einander befteht das vorzuͤglichſte und folidefle Gläd der 
Menihheit. Gutes zu thun und Böfes vermeiden zu 
maden, fo weit e8 der Umkreis unferer Eigenfhaften 
oder Beziehungen vergönnt, ift ein untrügliher Weg zu 
dauerhaften glütlihen Empfindungen. Und wenn wir uns 
fer Gerz befragen, nodı che die jugendlihen Gefühle gang 
darin erſtickt find, fo werden wir finden, daß die Natur 
ſelbſt und gelehrt bat, großes Vergnügen in Entfernung 
des Uebels von andern und In Mittheilung unferer Freu⸗ 
den zu geniefen. Der feine und verjdiagene Mann, 
woraus ber grißte Theil bes geihäftigen Hanfens beitcht, 
wird dieſe Einſalt für Chorbeit adıten. Jugend und 
Wahrheit find ihnen Werte, erfunden den Cinfältigen zu 
Beträgen. Aber in Wahrheit von der Einfalr bes Kindes 
etwas in feinem eben zuräd gu Erhalten, wird den culs 
tivirten und gebefferten Mann zum Weiſen maden. Denn 
nah allen Erfindungen einer ſalſchen Philt ſophie, und 
bei allen jeſultiſchen Liſten der Sopbifterei, bleibt doch 
NRechtſchaffenbeit unfer wahrftes Interefe, und Unſchuld 


unfere befte Weisheit. 
— —— — 
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Mmemoni ” 


So fehr auch die Aeuſſerungen übelmiliger Inbivl: 
den, oder ſolcher Schriftfteler,, bie troß ihrer gänzligen 
unkenntniß der Sache alles tabeln und befritteln, ſobald 
das Windfähngen ihres feilen Urtheils nicht ſchon vorläus 
fig eine günftigere Richtung erhalten hat, der nuͤtzlichen, 
unlängft wieder erwedten und verselltommneten Erfindung 


der Gedactrißlunſt bei'm Publicum dem Eingang zu ers 


ſchweren ſuchten; fo fehen wir doch mit nicht geringen 
Vergnügen, daß wir, ohne Zweifel mit allen billig dens 
enden Theilen, dem baldigen Augenbli entgegen fehen, mo 
ber reelle Gewinn der Bemühungen des Freiherrn von 
Uretin mit alacmeiner Zuftimmung von dem ganzen Publis 
cum wird anerkannt werden. Für das Gute der Sache 
muß in der That ſchen der Umftand ein gänjtiget Vorur⸗ 
theil erweden, daß der Erfinder bisher rubig auf feinem 
Gange bebarrte, ohne die uncdeln Waffen feiner Gegner, 
die ihn miffannten, eines für den Gegenftand felbft dech 
nur fruchtl. ſen Widerſtandes zumürdigen, fo wie er dieſe 
ganze Zeit ber, mas vielleicht andere gethan hätten, durch 
wicderbohlte Anpreifungen und Berbeifungen nie vor dem 
Fublicum feine uneigennägigen Abfihten zur Schau ges 
trasen bat. 

Man weiß, daß der Erfinder fon vor mehr als 
elnem halben Jahre dem Herrn Kaͤſtner in Leipzig, der 


faſt zu glelcher Zeit mit ihm ald mnemoniſcher Schrift⸗ 
ſteUer auftrat, feine einfahere Methode mitgetheilt bat, 
und bad Ichterer an biefem Orte fon in mehreren Eurs 
fen öffentlihe Vorlefungen über die Gedächtniffunft ges 
halten bat, Won dem Erfolge diefer Berlefungen werben 
die Lofer zum Theil aus dem nachftehenden Auszuge eines 
Briefes von Herrn Käftner an ben Baron von Yretin urs 
theilen können, durch deſſen Befanntmahung mir die 
Güte des Empfängers, der ung jenes Schreiben mittbeilte, 
in ber That nicht zu mißbrauchen befuͤrchten, da hierdurd 
ihm und dem Verfaſſer nur ein billiges und ungefhmeis 
cheltes Lob bei unparteliichen Leſern entitehen kann, 


+, Die in Ihrem Schreiben enthaltene Nachricht von 
dem marmen Interefe, welches der verebrungsmärdige 
Her © R. Dacobi an der Mnemonif nimmt, bat mich 
ungemein erfreuet, Aber aub in meinem Vaterlande 
febe ih num täglich nichr vernünftige Leute die Zuverläftgs 
Feit und die Vortheile der Mnemonik anerfennen, und 
ih habe das völlige Vertrauen, die gute Sache werde ger 
wiß fiegen. Was ich zu dieſem Siege beitragen kaun, 
werde ih nah meinem Vermögen zu leiten ſuchen. — — 
Bei meinem vorigen Anfeuthalte in Leipzig erfuhr ih, 
daß mehrere Lehrer an der Bürger: und Freifwule, nabs 
mentiih Dolz — Herausgeber der Voſſiſchen Jugendzei⸗ 
fung — die Anwendbarkeit der Muciwonif auf niederen 


Schulen bezweifelt bitten. Dieb veranfafte mih, an 
einem jungen Knaben aus meiner Dorfikule den Ungrund 
biefer Siocliei datzuthun. Madbem ich Ihm in ſehr Fürs 
zer Seit nad maemoniſchen Anleitungen die Capitel dre 
Evangelien durch's ganze Jahr, die fämmtlihen Könige 
in Juda, von Saul bis Zedetia, und die römifgen Kals 
fer von Karl dem Großen an, beide mit den Reglerungds 
Antrirtsjahrer, auch eine Menge einzelner Begebenheiten 
nebit Anzabe der Jahrzahlen beigebracht hatte, ließ ich 
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iba in der Freifhule von dem Vicedirector Dolz fragen. ° 


Diefer wanderte und freute fih über das von dem Kna⸗ 
ben geleiftete, und bat mich, einen Kuffaß für die Ins 
gendzgeitung zu liefern, welcher Winfe für Neltern 
enthielt, mie fie die Miemonit bel ihren Kindern auf 
eine nuͤtzliche Art anwenden koͤnnten. Ich bin gefonnen, 
diefes auf eine einfahe Unzelge deſſen, was id leiftete, 
und bödftens der Merhode, der ih mich bei ben evan⸗ 
geliiten Perikopen bediente, elnzuſchtaͤnken. Auch werde 
ich mebreren Kindern aus der bieligen Schule die jädiiee 
Geſchichte und fächlifche Geographie durch Hilfe der Mae⸗ 
menif beibringen; zu biejer Idee veranlafte mid ein 
Freund der Mnemonit, Herr M—. in Leipzig, der auch 
die Früchte Diefer Bemühungen ſelbſt mit anfeben und 
nachher einen Bericht darüber liefern will. Dergleihen 
Verjube und Proben find vom einem fehr eingrelieuden 
Nusen, da fein Worurrheil ſich algemeiner findet als 
biefed, daß bie Mnemonik zu ſchwer zu erlernen, und 
dech nur zu Kunſtſtuͤgen su gebrauchen ſey. — — Ihre 
Theorie babe ich nun auch erhalten, und wuͤnſche nichts 
mehr, als daß bald das Ganze dem Publlcum offen fies 
ben möge. Dieſes wird ohne Zweifel die Gegner am bes 
fteg widerlegen u. f. w. 





Aus einem Roman: Der Bunb ber Liebe, 
( Fortfegung. ) 

— — — Und als num au ber Arzt den Bitten Ihres 
Bruders beiftimmte, fagte Marie froh und gerne zu, noch 
Linzer um den kranken Jüngling zu ſeya, deffen Bekannt⸗ 
fdait fe immer ſchen gewuͤnſcht hatte, und dem fie nun 
fo gut geworben war aus den zarten Tranmreden mit ſei⸗ 
ner geliebten, verlornen Julie, 

Heimlich geftand fie id art die Neugierde, mehr 
Aber biefe Julie zu wiſen, um welde Helnrichs Seele in 
fo milden Phantaflen gelebt hatte, und manchmal wollte 
fe fogar den Bruder darum fragen ; aber immer erröthete 
Be in isrem innerſten Gemüthe vor dem bloßen Gedans 
Sen einer folten Erfundigunz, und (heute ſelbſt aus uns 


- 


erfannter Urfache bie vbllige Anfflärung Meter Dunkelheit 
nad ihrer geheimen Wermurhungen, und dich konnte fie 
fit gar nicht loereiſſen daven; und je mebt fie darüber 
nag dachte, deſto fehnenber wurde ibe Juured nach klarer 
Anfhaunng, und ſchnell unterdrüdte fir dech wieder jeden 
möglich tieferen Blid dutg die feltirige Autwort: „es 
{ft gewiß der Nahme einer gelichten und verloren Ehmes , 
fer... — Gleichguͤltig ftand fie daun auf, uud ging langs 
farm gegen ein Fenfier, um bie reikende Segeund zu bes 
trachten, wie ſolche Im wilden Etinute des Winters da 
lag, aber ihr Herz war gar niot gleichgöltig; unruhig 
mogte das ungendgfame fort gegen jene Julie, nad nibs 
rend iht Auge die Gtgend überlief, iudre fie ſelbſt ale 
einzeln gehörte Werte des träumeuden Heintechs auf, um 
fih ein zanzes wirkliches Vild aus ſeinen Pbantallen bers 
auszubauen. Untewust fi felbit faurtelte jie dann zwei⸗ 
felud den Kopf, ald wenn ihr Gefühl ſagte: Nein! es iſt 
doch nidr feine Schucſter! und noch fhneler drebte fie 


ſich nah dem Ealafenden bin, um neue, andere Werte 


aus feinen Geſichtezuͤgen zu leſen, die ihrem Kerzen vers 
ftändliher wären, und wuͤnſchenswertder glühete es leiſe 
athmend in ihren Gedanken auf. Aufmerkſam bog fie ih 
mun über den Schlafenden hin, und unterfudte jede 
Miene, jedes Heinfte Inden und Gederdenſpiel. „Ob 
er wohl wicder träumen mag?“ fchalre es wie eiue zarte 
Etimme in ihrem Gemüthe; — „und von Julien? 
fuhr die Stimme ſchüchterner fort; und beklemmt wendete 
fie die umbimmernden Blide weg, und eine wehe Thraͤne 
ftand bedeutfam vor dem fanften Auge, nud quoll mater 
ben jeidenen Wimpern bebend hervor. Aber fie fürttere 
fi bie wehe bervorquellende zu frodnen, und mit füper 
Woblluſt lief fie fie nieberträufeln an den helfen Wangen, 
und ſah bewegt gegen ben Boden bin, mo fie jeht nie 
bergefallen war. „Er liebt Julien!“ {diem aus der zer⸗ 
floffeuen in leuchtender Echrirt gegen fie bervorzufproffen. 
— „Er liebt dieſe Julie“ rief ed abubungsvell in ihrem 
Buſen nah — und fhmerzlib brannte ihr Auge, unb 
fehnte fih bie vergoffene linde Thräne suräd, Weit, 
weit hinweg wuͤnſchte Re fih von dieſem Heintih; ein 
dumpfes, unerflärbares Gefühl brüdte fie hinweg von dem 
ſchoͤnen FJüngling nur noch ein Mahl wollte fie ihm anfes 
ben, und dann für immer fheiden. „Muß ich nicht?’ 
dachte fie. „Ach dieſe Julie!” und thränend hing ihe 
Bit von neuem an dem Sclafenden. — „Ab! wie ih 
die liebe, du theure Julie! * Adfterte Heinrich aus feis 
nem lähelnden SEchlummer heraut. — „Ja, ja! er liebe 
fie, rief fie ihm tief eriänttert mad. Er fügt es mie 
felbft; ihm muß mein zweifelndes Herz glauben. &o lebe 


denn wehl du Guter! ſprach fie Teife gesen ihn bin: aber 
fhmerziis berührt ſchauderte ihr Inneres zuſammen bei 
dieſen ihren Worten, und gebantenlog fant fie auf ihrem 
Eise nieder. 


Heinrich erwachte nicht lange nacher. Frei und ers 
beitert empiand ſich fein Inneres; liebliche Bilder fer 
Phantaſie hatte der woblthaͤtige Schlummer in feinen Geiſt 
gedaucht, heruͤber gefolgt waren fie ihm in die wahre 
Wirllichteit, und heißen Daufs ſchwebte fein Bemüth ge⸗ 
gen den gütigen Himmel auf. Mit ſüßem Gefallen durchs 
lief fein Harer Eina Me neiglihe Ruhe der Gegenwart, 
und füste die ſooͤnen Errasien des neuen Lebens in ſich 
dinein. Immer matter verballten die weben Phantome 
der Kranfpeit, bold winften ihm Die Freunde entgegen, 
die ihn fo liebevel gepfegt hatten, und fein Herz ſehute 
ſich wieder nad ihrem Aublick, und er dredte fi umber, 
ob er feinen Ftanz nicht gewahren koͤnne. Ueberraſcht 
fiel fein Blick auf Marie. Mir zurücheſenktem Haupte 
lag fie ſchlummerud ver ihm da, beide Hände auf dem 
fliebenden Bufen gefaltet. Ein fanfter Schmerz war, wie 
ein leichter Flor, über die reigenden Züge pres Geſichtes 
heruͤber geworfen, durch den die innere Meinheit des frome 
men Bemöthes fein und zart hindurch ſchlmmerte. Uns 
beweglich ruhete Heintichs Blic an ihr, ſtunig uud mild 
erarifen. „Wer bit du, reigeudes Wefen? rief er end» 
lich aus feinem frehen Staunen beraus, — — Nein! du 
biſt nicht Julie, fuhr er fort, und betrachtete nachſtunend 
die Schlafende. — — Dift du die füge Schweſter der 
Beitorbenen ? oder — welche himmliſche Phantaſie bat 
mir dieſe Züge vorgebildet, in die das Leiden fo fanft 
verſchmolzen ift mit der Anmuth reihen Zauber? — — 
Din ic binüber getragen in die Gefilde blühender Ewig⸗ 
keit, und mein entfeſſelter Geiſt koſtet in dieſem Anblick 
die bohe Welbe ſeliger Erfüllung? — Marie ſeufzte. — 
Ach nein! rief er; auch du gehoͤrſt noch der Erde an. 
Dies wehe Aufathmen der Bruſt bezeichnet no& die ernfte 
Bewalt ber irdiſchen Umkleidung. Auch du bift noch dem 
firengen Geſetze des Daſeyns unterworfen, und delne 
ahndenden Träume gehorchen noch dem trüben Schlaſal. 
Noch dieſſeits wohne ih: deun der Kummer begruͤßt mein 
Erwaten, und dein ſchwet verballeuder Eeufjer, bu 
Ttaurige! — Yb! haſſe mich nicht Julie, wenn ib ihn 
liebe, ſerach jetzt die Schlafende In flehendet Etimme, 
— „Heilige Gottbeit! wer it Dieb Maͤdchen? rief Helns 
eih, und firekte ſchaudernd die Hand gegen fie him, 
Spri! woher kennſt du deu ieligen Natmen der Gelichs 
ten?" — Und liebe ich ihn nicht gleich berzlich wie bu? 
fuhr von neuem Marie aus ihrem Echlummer fort. Ach 
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deine Liebe hat Ihm dem Tod nahe gebracht: ih hab ihn 
gereitet zum ſchoͤnen lebendigen Daſeyn. Miltft du ihn 
zum zweiten Mahl verderben? — „Warum Eingen dech 
biefe Töne fo ſeltſam bewegt an meinem Innern wieder? 
fagte zedt Heinrich leife umd forſchend. Empfindungen 
weden fie einer längft vergangenen Zeit, weiſſagende Morte 
geſtalten ſich aus ihrem Iofen Aufammenbange, und beif 
flammt die Zufanft herein durch Die leuchtenden reife, 
Zrügt ihr mich, lieblige Hoffnungen, daß ic Julien wies 
ber finde? Darf ſich mein Herz ber fügen Verfündigung 
freudig dabingeben 7" — Glaͤctich! Heinrid — Nülterte 
Marie. — „O! ſo fend mir gefegnet, ihr heiligen Tine, 
und Du zartes Geſchoͤpf, Die du fie aufgeiproden baſt! 
ſchtie der eutzüdte Juͤngling.“ Marie ſchlug ihr großes 
braunes Auge in die Höhe, Etmerzhaft Lichelnd (baute 
fie auf Heinrich bin, der ibre Hand gefaft hatte und 
fie kaͤßte. Schmeichelnd ummehten bie ſuͤßen Düfte des 
zarten Traumes ihre Gedankenwelt; Eſab, fie empfanb 
ee glühend und innigſt, daß ihr der Gelichte liebtoſe. 
Outer Heinrich! fagte fie mit niebergefenftem, zartem 
Auge ihn bittend; ich kin Marie, Gutbergs Schweſter. 
Heinrib ſchaute fie groß am, Franz trat ein — und die 
fügen Düfte des Traumes weheten ſchnell vorüber, 
gr. A. 


,_,_ —_ 


Der Pflanzer und fein Sohn. 
(Aus dem Enotiſchen.) 


Ein Stlave in Barbados follte einmal die Peltſche be: 
kommen. Er mar fden an ben Piah! gebunden, als ber 
Sohu des Pilanzers vorbei fam, und fragte, worin ber 
arme Teufel geſehlt habe, Cr lief fogleih gu feinem 
Vater, und bat ihn dem Sklaven die Strafe ju erlaifen. 

„Der Kerl ift nur ein Schwarzer, ermwicberte der 
Water, mas gehet es dich an? Höre 'mahl. Ich habe 
eine Gribe; wenn du fo verdammt mitleidig bit, und 
es bir Eraſt iſt, fo it der Sklave frei, und du ſollſt aa 
feiner &t.e gefiraft werden. Erſtlich ſeüſt du eine ganze 
Stunde in der Muͤhle arbeiten, und nahber fol dir dein 
ſawarzer Trladeg einen Fußſtoß auf den Hintern geben. "+ 

Und ber Sohn antwortete und fagte: dein Wille ges 
ſchehe. Er warf feinen Kot und feine Weſte weg, lief 
nah der Mühle, und arbeitete eine velle Stunde, Nach⸗ 
ber madte ſich der Sklade einen Spaß daraus, feinem 
jungen Kerrn einen Fußſteß zu geben. 

Tiefer Verfal maste viel Un’ichen in der aanjen 
Infel, Die Nackbarn erzählten ch icder auf elue ver 
ſchledene Art, Einige erklärten, daß es eine küze ohne 
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Kopf und ohne Füße wäre: andere zudten bie Adel 
und wollten gar feine Meinung darüber wagen, 


Diefe meinten, daß es dem alten Herrn nicht fo ridhs 
tig im Kepfe wire; wenn ber Fehler des Sklaven vers 
zeihlich war, warum ihm nicht ohne Umftände verzeihen 3 
Penn fein Verbresen greß war, fonnte man es wohl auf 
dem Hintern ded Sohnes gut machen? Oder vielleicht wollte 


man nur die Menfgenliehe des jungen Ehwärmers auf 


die Probe ftellen? 

Undere dachten, daß ber Junker fehr naſewels ger 
handelt hätte, Wer hatte ihn gerufen, fi in die Uns 
gelegenheiten feines Waters, und in bie Verwaltung der 
Yhanzung zu miſchen. 

Andere fürcteten fogar, daß Water und Sohn alle 
Beide den Berftand verloren hätten, 

gt, 





Lebens: Schwung. 


Mit wilden, ſtumm bewegten Wellen 
Gohr Leben In ber tiefen Bruft, 
Mit heißem Drange auszuquellen 
In Zaͤhr' und Wonne, Schmerz und Luft; 
it Wuth raßt' das empoͤrte Wilde 
BIE feines Dammes Kraft zerfloß, 
Und bin im Worte und im Bilde 
Ein Strom mit Braufen fih ergoß. 





Bis an des Himmels blaue Ferne 
Drängt ſichs hinauf mit heil'ger Wuth, 
Umtreift das fhöne Land der Sterne . 
Mit göttlich: frehem Uebermuth = 
Und reift mas ſchoͤnes es erſchaute, 
mir wilden Ungeftäme fort, 
Bas font in dunkelm Dimmern graufe, 
Mertlärte fit im hohen Wort, 





Mit feines Wallen fanften Tönen, 
Mit des Befanges Wunderflang 
gez es am heil'gen Wand bes Schoͤnen 
Das ew'ge zu dem ird'ſchen Drang; 
Es tuͤßt verſthut von innern Wonnen 
Olompos zart ſich mit der Welt, 
Der Meuſch erbebt ib zu den Sonnen, 
Und Diod Bufen menſchlich ſchwellt. 


— — 


Kaum war das ſeſte Vand gewoben, 
Das Exinem Zartes auvermaͤhlt, 
Strebt wieder auf fein Flug nach oben, 
Bon der Unendlichen befeelt — 
Des Exiejals loosgefülte Urne 
Umftürmt es mit verwegnem Schwall, 
Und troht auf furdtbarer Kothurne 
Das Götter felbit beberrigend AU. 





Und wieder kehrt ed reih an Siegen 
In feine Sphaͤre erdenwaͤrts, 
Es trinft mit wonnevollen Zügen 
Das Heilige der Menihen Her. 
Und ſieh, des ſchoͤnſten Reichthums Tränme 
Erſchließet es dem ſchwaͤrmenden, 
Wald durch der tollſten Freude Räume 
Das muntre Evan lärmenden, 





Er wirft die Ecepter weg, bie Kronen, 
Der Liebe Luft und bie Natur 

Umarmen fi ihn zu belohnen, 

e In feines Innern Dlumenfur. 

Ihn fümmert nicht der Prunt der Sroßen, 
Der BWeltzeriögrer fübne Schaar, 

Er ſehnt ſich für fein Haupt nad Roſen, 
Nach Balſam fuͤr ſein Lockenhaar. 





Bald wallt es nach mit warmen Wellen, 
Mit wunder ſuͤßem Alayetonz 
Des Daſeyns lieblihften Gefelen 
Dem freben Sinn, ber ihm entflohn, 
Betrauert mit des Schmetzens Zonen 
Das Roos des Seyns des Endligen, 
Und opfert felner Wehmuth Tränen 
Dem Heimweh nah Unendligen, 


— 


So fkürmt es Fühn mit glähndem Etreben, 
Durd Inneren und äußern Kaum 
Bald (haut man feinen Zittig fhweben, 
Wo man ein Dafepn adudet laum. 
Wald zieht es finnig ſich zuräde, 
Beſchauet feines Innern Flur, 
Und zeigt der Sinnen Flammenblicke 
Dann Wunder himmlifger Natur, 
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Aurora, 


(Freitags) 


(den 29. November.) 


Zeitfhrift aus dem fühlihen Deutfhland, 





Fragmente über Litteratur und Kunſt. 
1. Fauſt. 
E⸗ gibt nicht leicht einen ſo ſchoͤnen dramatiſchen 


Stoff, wie die bekannte Legende von Fauſt. Woher 
kommts, daß beinahe keine einzige Bearbeitung, fo oft 
deren verſucht worden, geglüdt in? Gin eigener Unſtern 
muf darüber walten. Zwar ſchien ein glüdliher Genius 
den größten Dichter unferer Zeit, fo wie den ſcharſſinnig⸗ 
fen, mit allen Vorzügen einer gründlihen Kritit ausge⸗ 
rürteten Denfer für diefen Stoff zu begeiftern. Aber 
wenn auch der Torio, den Goͤthe Aufftellte, das innerfte 
Weſen feiner fchöpferifhen Kraft ausfpriht, und ewig uns 
erreicht da ftebt, fo ift er bocd nur Torfo — und wird 
er ihn wohl noch vollenden? Kann er es in dem nähms 
lichen Geifte, mie er begonnen bat? Denn bie Wunbders 
fdöpfungen diefes Genius find zwar ewig, wie er felbit, 
aber fie find auch lebendige Nepräfentanten ber Bildungss 
Lerioden, melde fein Geiſt auf feiner berrlihen Bahn 
durchwandelt hat, Im jeder firebte er fih dem Hoͤchſten 
auzuſchließen — aber unendlich mannigfaltig find bie Wege, 
auf denen cr dazu gelangte — und trüge aud jedes ein: 
gelne Glied des künftig vollendeten Werles das Meifters 
fiegel, fo würde doch die Gediegenheit des erfien Gußes 
fehlen. Den, ber es verſteht, brauche ih nur an die 


Eontrafte zu erinnern, welche bie einzeln binzugefommes 
nen, am fi vortrefllihen Ecenen der neuen Bearbeitung 
des Goͤz von Berlidingen mit dem alten treuberzigen 
Formen barbieten, die und in dem urſpruͤnglichen Werte 
fo treulih anſprachen. 


Doc vielleiht trägt bad Gerät nicht, daß der Did» 
ter feinen Fauſt ſchon längft volender bat, und für die 
Bekauntmachung nur einen günftigen Augenblit abwartet. 


Leffing aber hat ung nicht einmahl einen Torſo 
Binterlaffen, ch man gleih aus manden Winfen in fei: 
nen Schriften fliehen muß, daß feine Bearbeitung ſeht 
weit gerät, ja daß er fogar Willens war, den Stoff 
auf zwei verfhiedene Manieren zu behandeln. Eine eins 
zige Ecene, und der ungefähre Plan der einen biefer Te: 
arbeitungen, das iſt alles, was ſich in feinem theatralis 
{den Nachlaße findet. Wenn es indeffen erlaubt iſt, aus 
Diefen wenigen Andeutungen auf dad Ganze, wie es hätte 
werden koͤnnen, gu fhliefen, fo fheint mir, es bätte als 
romantifh nethwendig mißlingen müfen. Denn nad 
dem vorliegenden Plane der einen biefer Bearbeitungen 
folte fie von der Legende darin weſentlich abweichen, 
daß Faufis Verführung den Teufeln nicht gelingt, fondern 
fie ſelbſt durch eine Fantom unter Fauſts Geſtalt getaͤuſcht 


"werben, welches indem Augenklide, wo fie zu ſiegen glau⸗ 


ben, verſchwindet. Der wahre Fauſt iſt ludeß von fels 
nem Ecusgein eingreatſeet worden, und hat ein Ge⸗ 
ſicht, von dern was aem Fantem begegnet. Die Klippen 
einer ſerdea Kufitt falen in bie Augen, Denn welche 
Beitiedigung kann es gewähren, wenn bie übernatürlichen 
Lerjäßrungstünfte des hören Princips an dem überleges 
nern Milen einer hoͤhtrn Magt ſcheitern, dem jenes uns 
bedinz: unterworfen ift. Dean weiß vorher, was heraus⸗ 
fonmen muß, und die ganze Uefferei gegen den Teufel 
reist am Ende mehr der Pointe eines Epigramme als 
dem ernſten Yusganz eines Drama, 

Indeſſen wärbe der große Mann, der es unternahm, 
gewiß einen sehr interefanten Weg gefunden haben, um 
bie Etwierigfeiten der Aufgabe zu löfen, und das Mans 
gelhafte feines Plans durch überwiegende Schönheiten viel 
leicht zu erſetzen. 

Auch der allerneueſte Vearbeiter dieſas Stoffs bat 
dat Nichtgelingen der beabſichtigten Verführung gewählt. 
Schabde nur, daß feine Arbeit, ſchon ehe fie ganz vollen⸗ 
bet war, durch eine bekannte Kenie treffend harafterifirt 
werden ift. Selm Kauft fhwast gar viel von der Kraft 
feines eigenen Willens, durch die er troß allen Tüten 
feines Widerfahers aus allen Gefaͤhrlichkeiten rein hervor⸗ 
scht,, indem ihn biefer umfonit zu einer vorfehlich böfen 
That verleiten will. Indeſſen würde ed doch gar oft 
übel mit ibm ausichen, wenn ihm ber gutwillige Dichter 
nicht zwei dienſtfertige Deos ex machina beigegeben hätte, 
einen Freund und eine Selichte, Die auf eine hoͤchſt wun⸗ 
berbare Weiſe — ohne immer felbit zu wien wie? — 
aber ſtets zur rechten Zeit erfheinen, wenn ihrem Lich» 
fing etwas menſchliches begegnen will, den fie dabei recht 
“eindringend ermahnen, und den argen Verführer, wie 
ſich s gebührt, zu Echanden machen. 

Daß man fih dech nicht ohne Notb von einem alten 
guten Stoffe entierne, wäre ed auch nur Stoff einer Les 
gende. Fauſt muß nothwendig untergehen. Jeder Menſch, 
beiten uubändiger Geiſt die nothwendigen Grenjen feines 
Weſens Äberfpringt — ein folder Charakter it Fauſt — 
trägt im ſich ſelbſt — auch ohne Teufel — den Reim fels 
ner Zerſtoͤrung. 

Und bir er ih auch nicht dem Keufel übergeben, 
Er müßte doch ju Grunde gebe. 

Das bat alemand fo gefühlt als Gbot he, und daram 
iſt fein Fauſt auh der einzig unerteichte. 

Indeſſen wire doch eine neue Anſicht denkbar; aber 
welchen Dichter wird es gelingen, das Problem wuͤrdig 
zu löfen, und einen Sharafter zu eribaffen, der fein 
dur und durch gebrechlichet Schlufifcher Fauſt iſt, fonbern 
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die unerfättlichtte Wißkegierde mit fo viel eigener, ſelbſt⸗ 
fändiger Kraft verbinder, um mit der felbjt zum Kampf 
aufgeforderten Gi flen Verführung zu ringen, che zu uu⸗ 
terliegen, ja bles mit ihr zu fpielen, und ihr aus Etärfe 
bes eigenen Willens zu widerfieben? Cieg ber edleren 
menſchlichen Natur über das böfe Princip, mit welchem 
freiwilliger Kampf begonnen. 

(Bird fortgefegt.) 


Don einigen Mobes Artikeln alter und neuer Zeit. 


Die Minner waren in dem legten Jahrhundert die ers - 
ſten, bie fih des Schnupf- Tabacs bedienten. Gegen das 
Jahr 1520 fanden die Spanier die Tabacks- Pflange im 
Jucatan, einer Provinz der Terra Firma; und von de 
aus verbreitete fih Ihre Kultur nah Et, Domingo, Mas 
roland, Vrafilien und Europa. Ichann Nilot überreichte 
bei feiner Zurüdfunft von Portugal, gegen das Jahr 1560 
biefe Pflanze Catharinen von Medicis; daher kommt es, 
daß man fie Nicotiana dies: einige Perfenen verfutten fie 
gu rauchen, zu fauen, und endlich zu ſonupfen. Diefe 
neue Mode verurſachte einen befrigen Krieg zwiſchen den 
Doktoren der Medizin; man fprad viel von den guten 
und uͤbeln Wirkungen bes Tabags, in Hinfiht der Ges 
ſundheit; man ſchrieb unzaͤhlbare Bände für und miber 
dieje Panzer allein ungeachtet der Gegner, welbe den 
Nutzen diejer Pfiange ftreitig machten, verleitete fein Lux⸗ 
us alle Nationen, und verbreitete ih von Amerika big 
mach Japan. Vielleicht trugen bie Verſolgungen, welde 
ber Taback ausſtehen mufte, dazu bei, daß er mehr im 
Aufnahme kam. Ein Brand im Jaht 1650, welder einen 


: Xbeil der Hlufer von Mosfau, die beinahe alle von Holy 


gebaut waren, in Aſche verwandelte, und durd die Uns 
vorſichtigleit eines Rauchers, der mit der Pfeife in dem 
Munde vom Eclafe überfalen worden, entſtanden war, 
beweg den Czar Federowit, Großvarer Peter dei 
Großen, ben Gebrauch und bie Einſuhr des Tabals im 
feinen Staaten zu verbieten, dad erite Mahl bei Etrafe ber 
Stotichläge, und das zweite Mehl bei Naſea abſchneiden. 
Der tuͤrkiſche Kalfer Amurath der Vierte, und der Kd⸗ 
nig von Perſien, Schah Abbas, hatten dieſes Verbot 
ſchon früher in ihren Reihen ergeben laſſen. Die Mes 
gierung in Franfreih wor nicht fo graufım; ſeit dem 
Zabre 1629 begnuͤgte fie fih, eine Aujlage von dreitig 
Sous auf das Pfund Tabat zu legen, melden man de 
mahls Petun nannte, einen Nahmen, welchen ibm bie 
Cinwobner von Jukatan geachen hatten. Diefe Auflage, 
die darauf noch erhöher warb, . gab rielleicht Anlaß, daß 


man on dem Ehmupf: Tabadck Eigenſchaſten mb Annehm⸗ 
licteiten enrdedte, die er wohl nidt alle bat, und das 
gegen die nadhthelligen Folgen überfab, melde aus dem 
unmäfigen Gebrauche dieſes Pulvers entjichen loͤnnen: 
allein, das was ihn über alcs in Credit ſetzte, waren 
die Dofen, welche man dazu erfand, Es erifirt noch ein 
Kupferſtich aus dem legten Jahrbundert, welcher einen 
Deuter rorſtellt, ber in der rechten Hand eine Art von 
Kugel bält, woran ein Meines Roͤhrchen angebracht fheint, 
aus welden er Tadack auf die Dücjeite feiner liufen 
Hand berauslaufen läßt, welche er im Begriff it, an die 
Naſe zu bringen. Dieß war wahrſcheinlich Die erfte Form 
der Tabads : Dofen, auf welche nun bie geldenen und file 
beruen, glatten oder gravitten, getriebenen, eingelegten, 
emailirten, auf ale Art gedrechſelten, mauchmahl mit 
Diamanten befchten, und meifteng mit Portraiten und 
andern Malereien gezierten Dofen folgten, bie einen von 
Jaſris, die andern von Berg: frikal, von Schildtröͤte, 
von Mufseln, und endlih von Papier mabe. Mans 
er würde den Tabak wohl für immer verabſcheut haben, 
ber den Gebtauch deſſelben feidenfhaftlih annatm, bles 
um ſolch ein kofibares Aleined In den Gefelfsaften feben 
zu laſſen. Der Gebrauch des Tabacs fängt jetzt unter 
unfern Damen an abzunehmen, Go ging es ſcon früher 
mit den Stoͤcken. Diefe trugen die Damen feit dem 
eliten Jahrhundert, und der sberte Theil derfeiben hatte 
damahls die Geſtalt eines Vogelkopfes oder den eines als 
dern Thieres. Eine Stele aus ber Geſchihte von Frauk⸗ 
reich beweift und, daß die Königinn Couſtanza, Ocmayr 
linn des Königs Rebert, Schnee des Hugo Capet, einen 
folgen trug. Die Männer, welche fi ihrer von Anfang 
nur im boben Alter und bei großer Schwaͤche bedienten, 
baten fie im letzten Jahrhunderte zur Zierde gebraucht. 
Damahls fah man Stoͤcke mit gelbenen Knöpfen, mit 
Krüten und Nabenfänäbelu, woron einige fehr praͤchtig 
gearbeitet waren. Der große Golbert trug einen ſolchen, 
und diefer Gebrauch pflanzte ih auf feine Nachfolger, 
bie General: Gontrofeurs der Finanzen fort, Im unfern 
Zeiten fomen die Badincd auf, deren ſich aud die Damen 
bei ihrer Früh : Promenade bedienten. 


Die Faͤcher find noch ein Gegenſtand der Pracht; fie 
madten einen Theil der Kleincdien aus, womit man bit 
Hechzeiten Geſdeule machte. Sie wurden anfangs 
nur zum Abkühlen im Sommer gebraucht, nachher alter 
zu alen Jabrézeiten getragen, und dienten zur Conte— 
nance. Uebrigens waren die ehemaligen Faͤcher weder 
zum Zuſammenlegen, noch von der Form wie mir fie jetzt 
febea; fondern mit Federn bejeht, und fo kommen fie 


and In ben alten Maferefen vor, In Griechenland nnd Ir 
der Türkei haben fie noch diefe alte Form, und entheitez 
in ihrer Mitte einen Kleinen Spiegel. Man muß getes 
ben, dab die neueren gejälliger und leichter zum teagen 
find. 

Ein weſentliches Stuͤk des Demen-Putzes, unb fos 
gar ein noͤthiges Kleidungsſtuͤc find die Handſchuhe. Das 
alte franzoͤſiſce Wort dafür iſt: mitaine, weldes heut 
zu Zug nur von jener Gattung gebraucht wird, in mel 
den alle Finger Bis auf den Daumen unbetedt bleiben. 
Die Sommerhandſchuhe find immer von zwirn oder Eeide 
geweien, und die Winterbandfhuhe von gegerbtem Leder: 
bie nachtheiligen Folgen der parfumirten Handichuhe haben 
bieje boch noch nicht ganz verdrängt, 

Die der Männer, welche immer von Leber gemefen 
find, waren ehmadls mit geldenen, filbernen, oder ſei⸗ 
denen Frauzen und Nehen beſetzt. Die parfumirten Hands 
ſchuhe, welche man % la Frangiraue nannte, befamen 
ihren Nahmen von einem Italiäniiten Grafen, Nabmens 
Frangipani, weiter die Mode davon unter der Catharina 
von Medicid nach Frankreich brachte: gewiſſe Vadereien, 
welche den naͤhmlichen Nahmen tragen, befamen ibn ebens 
falls von demfelben, der vermuthlich ald Kenner und als 
Letermaul in mehr als einer Ruͤdſicht befannt war. 





Der Unglädlihe und fein Traum, 


D füher Traum! auf go'dnen Engeleflägeln 
Umigwebtet du mein Haupt, 


Und trugſt mich bin zu ew'gen Eonnenhügein 


Un die der Menfh im Kleid der Unſchuld glaubt, 


Des Himmels There, (ah ich, fanden offen, 


Und eine Stimme rein 
Erſcholl zu mir; „nur glauben, lieben, hoffen 
Füͤhrt did, o Geiſt! in dieſe Haken ein.’ 


Ein Lichtſtrom quoll aus ben gar hohen Thorn, 
Und überfirahlte mich, 
Ich fühlte piöglid mid wie nengebehren, 
Ein neucd Seyn entwand Im Innern ſich. 


“ Ein Engel forang aus meinem tiefen Herzen, 


Und rief mit fühem Ten: 
„Mein Kampf gab dir die Millionen Samerzen, 
Den dert id; rang, dem bier ih nen eutfichnz 


Mein tapf’rer Kampf nen jene ird'ſche Ketten, 
Hier weht mein Siegs-VPauier, “ 


Hier werd’ ih mir und bie gar herrlich beiten, In ber ein neues, fhöner'd Leben bluͤhet, 
Komm armer Eterbliger und folge mir,‘ z Und eine neue Welt entfaltet fi. 

Wir gingen Hin, und -wunderfame Weiſen Du Mageft noch, und kuͤſſeſt deine Ketten, 
Umtönten und gar füß, Arbtrunniges Geſchlecht, 

Mein Führer ſprach: „In jenen gold'nen Kreifen Win du dich nie aus deinem Kerker reiten, 
Bit dir, o Geiſtl das ew'ge Paradies, Der deine Flucht aus meinem Shoofe raͤcht. 

Die Beige fehlt noch beimem fel’gen Haupte, Auch dert verlieh euch meine ewige Gnabe 
Empfange Treuer! fie, Treulofe Rinder! nicht, 

Nur mer wie du am dieſes Leben glaubte, — Und aus bes Geiftes heil'gem Feuerbade 
Genießt die Luft der ew’gen Harmonie, # Auiüt euch mein reines weltvergoldend Licht} 

Ein andrer Engel, Eonnengold gewoben, Ich gab euh Raum um Wonnen jm genichen, 
Etand fühen Blids vor mir, Die euer Geift empfand, 

Er rief: „das ew'ge Leben fommt von oben, Wenn manchet Schleier von ihm meggeriffen, 
Mein Ergen gibt bie ew'ge Freiheit dir, 4 Und Finfternif von feinem Auge ſchwand. 

Und wieder fprac ber Herzendengel leiſe, ‚ Ich gab euch Zeit, es reift auf ihrem Grunde 
„Wirf noch ben legten Blick, - Euch der Erkenutniß Frucht, 

Verhertlichtet nad deinem alten Gleiſe, uf daß ide lehrend fie von Mund zu Munde, 
Den du einft weintud mandelteft, zuräd, # Don Geift zu Geifte zu verbreiten ſucht. 

Ich fah hinab in ſchwarze, graufe Tiefen, Die goldne Frucht, die, wenn ihr fie genoſſen, 
Woraus mit Edmerzensten Euch zeuget eure Welt, 

Der Zungen taufende mit Inbrunft riefen: Ob fie das fey, wofür von Naht umfloffen 
„Wehl end, bie ipr den Ketten fhon entſlohn.“ Der Wahnſinn eurer Phantaſie fie hält, 

Und abermabis erihol die hohe Stimme, Ich gab euch Liebe, muthig um zu dulden 
Die Himmel mir verbieh, Geſchleſſen Herz an Herz, 

Die fie eint ſchwankend zwiſchen Lieb und Grimme Um zu vertilgen euer Heer von Schulden, 
Den erſten Mörder rief im Paradies, Um zu verfüßen euer Leid und Etimerz, 

w„Sursfihtige, bad Leben dort ift Ende, Ich gab euch Thränen, meines Himmels Fluthen, 
Und Atfal euer Syn; Die eurer wunden Bruft 

Dean wißt, im tiefften Schmerze finde Im Kampf des Geiſtes ſuͤß und wohl gemuthen, 
Der Menfh die Spur von meiner Guad allem, Iun Thraͤnen ſeyd euch meiner Gnad bemuft, 

Die atmuth iſt das reinigende Feuer, Erft büßt, mas eure Welt an mir verbroden, 
Kon dem der Menih umglüht, = Ihr traget ihre Sculd; 

Dem treuen Vaterherzen wird er lich und thener, Wenn euer Abſall mich am euch geraden, 
Der ew'gem Gluͤglichſeyn entgegen blüht. Empfang ih wieder euch in meiner Huld, 

Die dort des Reichthums wilde Frucht entbehren, So tönte es, und wieder warb es ſtille, 

„ Entfagen ihrer Welt, . Ich ſah der Engel Schaar, 

Und ſchinelzen einſt In reinern Sphaͤren Der ew'gen Himmel unendliche Fülle, 
Bor meinem Blie, der Hebend auf ſie faͤlt. Da weckte mich ein fingend Voͤgelpaat. 

Des Lelbes Schmetz iſt nur des Geiſtes Leben, O füher Traum! auf deinen goldnen Flügeln 
Wenn Schmerz mit Schmerzen tingt, umſchwebteſt du mein Haupt, 

Berſucht er art den Zittig zu erheben, Warum bat di, mein Elend zum entfiegeln, 
Und fleugt empor, wenn Tod den Leib umſchllugt. Ein Angenbiit dem kranken Geiſt zetaubt! 


Das Elead iſt der Raum, wo Grohes blühet, u. 


Der Glaube, Welt! an mid 
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Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutfhland, 


(Mondtags) ; 
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DEM, 


(den 2. December.) 





Der Heldenkranz. 


Geſchrleben in Münden den zweiten December 
1855.*) 


Wird aus dem Haine ber Kunft vom Glüret + Händen 


Ein grünes Meis mir geboten, fo fich' ih bie Muſen, 


die Einne zu wenden 
Unwankend zum Ziel, wie ich das Hohe und Große preife 
In allen Landen, wo es Immer im fegnenden Glanze 
fi weife, 


Denn dat ziemet ben Teutſchen, die muthig ſich brängen 


In die Weite, nicht duldend, im nädften Horizonte fi 


einzuengen, 
Daß fie auch aufer der Heimath Graͤnzen mögen ermeifen 
Mick Gute und Große, und follten befiheiden fie ber 
eigenen Gaben vergeſſen. 


Auch das Kleine fen nach feinem Maße geebret, 
Wo cd, MRecht zu tun, nah Sitte des Großen, den 
felen Villen bewähret ; 


*,) Tiefe Darum ih befonders 1m merken Das Ganmje 
eriheine bier röiig fo, wie es im Jannar bei fetgenden 
Sabres be ſranzeſiſchen Kalfer überreicht werden. 


Doch allem Terfehrten, ob es bo, ob nieber waltet, 
Erp ſiets des Beifalls entammender Gruß im Herzen 
etlaltet. 


Drum acht’ ichs nicht, ob eln ſcheler Tadel zum Argen 
es deutet, 
Daß, ein fremdes Lob zu umkraͤnzen, meine Hand ſich 
willig bereitet; 


Koͤnnt ihr bean ber Mufe dei Muhmes wärbige Thaten 


enthölen, 


Wo laut umher die eigene Schande fo ruft, daß umſouſt 
ihr fie berget im Etilen? 


Und ihr, denen, für ein gemeiniames Gute ſich redlich 
ju wagen, 

Das träge Herze zurüdbeht, euch ſellen nicht fruchtlofe 
Eeufjer bellagen;; 

Nein, In hohem Prelſe laßt fremde Tugend erfhalen, 

Damit erröthend ihr's fühlet, wie tief die eigne geinllen.— 


In dem langen Zuge von ſernentſchwnndenen Jahreu 

Hat nur biefes Geſchlecht fo groöder Thaten wedfelnde 
Stifte erfahren, 

Da, wie in aluͤhender Fieberhige, irre Träume 

Galliens franfen Körper zerftörten, den Andern jer Mars 
nung, daß ſich niemand verfäume. 


Da fhmeifte ringeum, mit algantiſchen Bliden, 

Ein Riejengeift, zuruead, die alte Ordnung zu Boden 
su drüden, 

Wie, wenn vor bes Erbtebens wilden Stoß Berg unb 
Thal erzittert, 

Ein Tempel, der tanjenden von Jahren getrotzt, Im 
graufe Trümmer gerfplittert. 


Denn ihr Sterne nur wandelt in gleichem, ewigen Gange, 

Doch auf der Erde, was einmal geblähet, verzehrt ſich 
mit heimlichem Drange, 

Bis ein Gottgefandter Eturm ſich erhebt mir lautem 
Brauſen, 

und in des Windes wirbelnden Kreiſen die wellen Blaͤt⸗ 
ter ſauſen. 


Ned tobten der Zwietracht empörte Fluthen 

Im Herzen Galliens, das wollaͤſtig ſich ſah an elgenen 
Wunden verbluten, 

Da führte bad. Schickſal eine neue, hellleuchtende Eonne 

Um Himmel empor, den verüdenden Jammer zu wandeln 
in Freud’ und Wonne. 


Swar in dem glühenden Drange der Zeiten 

Entſpoun fih cin glänzendes Epiel der Kräfte nach manch⸗ 
falten Seiten; 

Wo in burkfälungenen Kreifen der Empörung Furke 
waltet, 


Hat oft ſtille und offen das Herz alle feine Wunder eut⸗ 


faltet; 


Doch mo das Große ſich hinſtellt neben dem Großen, 

Wird eine Kraft bald gegen die andere im feindlichen 
Schwunge geftofen, 

Aus irret der Streit bie Gemüther, wer doc ber Beßte; 

rum börer bie Worte: mögen mande aud groß fepn, 
doch fep Liner der Groͤßte. 


Und bih, den Srößten, hat Fein eitler Sufall geboren ; 

Schon früh hat vor andern Did bie Natur zu großen 
Werken erfohren, 

Die, um allen unträgfih ihre Wall au befunden, 

Ti mit des Blüdes, des Muths, und der Weisheit 
vereinten Kraͤnzen umwunden. 


ob dem Glide alleln auch niemand barf trauen, 
Erd zuleht nicht vor feinem tuͤciſchen Wink dem Betro⸗ 
genen grauen; 


Co mag doch ohne Glädfes Gunſt Feiner gewinnen, 
Und hätt’ er alle Weisheit erſpaͤhet mit tiefausforfchenden 
Einnen. 


ie oft, wenn auf treuloſen, ungemifen Wogen 

Dein Schiff durch Klippen und neben tederjülten Cha⸗ 
robden gejogen, 

Hat des umfhwebenden Glütes gänftiger Hauch did ges 
rettet, 

Wie oft bei furchtbarm Gewitter und zudenden Blitzen 
Dich ſicher gebertet! 


Und fehen nicht alle wird, mie die Gittin Dir mohnet 
zur Seite, 
Boran dem fliegenden Adlern ſich ſchwinzend Im mords 
aufthuͤrmenden Streite; 
Denn Immer bat fie des Feigen Brut zn umarmen 
Verſchmaͤhet; fie flieht, wo bie Flammen bes Mutbs 
j nicht die Hirzen erwarmen. 


Dich gewährte fie früh in der Elemente wilden Gewüble, 

Wo mit Kindesfinn Da die Gefahr erariffit, mit umäbers 
täubtem Gefuͤble; 

Da hat ber eiſerne Muth Dir den feſten Buſen geſtaͤblet, 

Der ritterlih mit draͤueuden Rieſen den heißen Kant 
fi BER 


ber, munter allen Gaben bie boͤchſte — 

uUmſchlang Di die goldene Weisheit, verheißend, daß 
fie ſtets bei dir wohne; 

Die hat Deinen Sinn gu der woltenüberragenden Höhe 
geführer, 

ueberall ihre Herrligleit bemäbrend, aud mo bie niebere 
Hütte fie zleret. 


Wohl hieß die Natur ſchon feäge die Kelme ſproſſen, 

Die ſchuel in Deinem Geifte zu ruhmvollen Thaten 
emporgeſchoſſen; 

Doch lenkte die Weicheit nur Dich zu dem ſchweren Ges 
lingen, 

Un der Dollendung Ziel das Zerftreute mit Einem Band 
zu umſchliugen. 


Denn Deinem Gelt, der in immer regen Gedanken 

Don feiner Höhe ale Vertettungen ſchau't, ohn' irreudes 
Warten, 

Selbſteianet wine, ober Andret verblendet Begiunen 

Ein Ziel errichtet, wo Ruhm den neu aufbluͤhenden Vbl⸗ 
era und Glanz zu gewinnen: 


— 567 — 


Da toͤdteſt Du ledes Augenblikes Verwellen, 

Um, mit eines Gottes Zuverſicht, ber Vollfuͤhrung ent⸗ 
gegen zu eilen, 

Und, als hätte Deine Schnelle mit des Sturmes Fluͤ⸗ 
geln gerungen, 

Haft Du an der Weisheit Händen Did ſchon zum Ziele 
geſchwungen. 


Doch mancher konnte zur glädlichen Fahrt nicht gelangen, 

Wo ohne Theilnehmer ihn einſam bie traͤgen Wellen 
verſchlangen; 

Drum ſinuet ber Held, wie die zerfirenten Glleder Ihm 
nüßen, 

Er weis, auf vielfältige Mirtelfeäfte muß fein hohes 
Wagen fih fügen. 


Dir mußt es Im Braufenden Kampf ber Gefahren ges 
Iingen, 

In bie erregte Maſſe gewaltig Ein Leben und Wollen 
zu bringen, 


Dir ward, des vereinten Stredens Wunderkraft zu ent⸗ 


been, 
Dom Schickſal beftimmt, denn dem Belfte mir fit es 
verliehen , den Geift zu etweden. 


Ent dammet Im ben fleagefeierten Kriegen 

Bon Deinem Beifte, wie felten dem unberathenen Feinde 
bie Heere erliegen? 

Dein fhaffendes Wefen iſt'e, was mit Wundermacht bie 
Scharen bekleidet; 

Uls Du die Legionen Deine Kinder nannteft, hat es bie 
Wahrheit beeibet, 


Ha, daß doch taufend fkrafende Donner erkünden, 

Tanbfinnige, euch der gereigten Nemefis heiliges Recht 
zu verkünden, 

Die ihr zum beillofen Kriege bie ruhigen Möller jaget, 

Wo vom felfeften Eturme gefhredt die unhaltbare Maife 
verzaget, 


Denn ſchlaff entfinft der Hand bie gefhärfte Wehre, 
Mo im Bufen nicht gluͤht Das bohe Gefühl des Mater, 
lauds und der Ehre; 
„Did ihr wähnt, wie fie geduldig fih fügen ber Eteuer, 
Den Krieg nur gefordert, fo frürzen ſich fden bie Ges 
opferten willig in's Feuer, 


Ja eure fäntden Herzen verhöhnen bie theure Lehre, 


Wie gegen ertödtenden Eclavengeift die Menſchheit ſich 


tädend empoͤre; 


Drum ftaunt nur, wie bad gehoffte Old fo ſchmachvoll 
zerronnen, 

Und, ſind die Schlachtopfet gezaͤhlt, fo traͤnmet, die Schlacht 
ſey leicht ſchon gewonnen. 


O, biefe erfauften Opfer, bie bie Menſabelt bethraͤnet, 

Haben endlich fie euren Golddurſt und merdgierige Wuth 
nicht verſoͤhnet, 

Eollen neh bie bluttriefenden Schwerdter niht raften, 

No mehr die erfhöpften Voͤller zermalmen bes Kriegs 
unnennbare Laſten? 


D fehet! der Friede, mit taufendiältigem Eegen 

Die Erde umfrängend, beut willig euch die begiäfenden 
Arme entgegen! 

O daß ihr erwelcht ben erfehnten, himmliſchen Gaft auf: 
naͤhmet, 

Der den gepreßten Ländern die Thraͤnen troduend, bes 
Krieges Furle zaͤhmet. 


Di grüßt mein Gefang, vorahndend, mie Du,ein Held 
im $rieben, 
Mit weifem Mathe beherrſcheſt, was Dir des Schickſals 
Roofe beſchieden; 
Daun wird ein men Jahrhundert Deinen Woͤlkern aufs 
blühen; 
Der mähiam geworken, bem fol fit die goldene Frucht 
nicht eutzichen. 


Gern ſtrebt dann Jeber dem hoben Worbilb entgegen, 

Den Zwiettacht geifernden Goldgeiz zu feſſeln auf feinen 
graunvellen Wegen, 

Und, wie unter Roma's Geweihtem, *) wird freudig *ie 
Sonne 

Die ruhige Welt umarmen, umjtrabit von des Friedens 
feliger Nonne, 

D. 





Nachtraͤge zu dem Aufſatze von Moliere. 


Die Franzoſen ſagen von Moliere: er war ein Manız 
von Charakter: unverbruͤchlich in feinen Zuſagen, feit is 


*) „Hine conversus ad pacem, pronum in umnia 
malı et in luxutiam Auens sgculum gravitus severisque 
legihus multis coereuit. Ob haee tot farta ingentia Die- 
tator perpetaus et Pater Patrize dietus. Trartatum etiam 
in senatu, an, guia condidisset imjerium, Romulus vor 
earetur; sed gan-tiug et reverentius virum est nomen 
Augusti, ut srllicet iam tum, dum colit terrag, ipte 
nomice eb titule eonsectaretur.” Flotus Hist, Rome 
L. IV. cap. 12. 
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der Freundſchaſt, genau und zuverlaͤßig in allen Geſchaͤf⸗ willige Ariſtophanes graͤnzte noch zu ſehr an bie fo geuannte 
ten. Er gab fein Wort langſam, faßte jeine Vorſaätze alte Comödbdie, wo wirlliche Begebenheiten und Nabs 
frät ; aber er hieit das gegebene Wort wie ein Altdeuts men lebender Perfouen zum Grunde gelegt waren, bie 
(der, und beharrte unwandelbar bei feinen Borjisen, ber ſtrafloſe Dichter mit der Geifel der Satore zäctigte, 
wie ein zteßet Mann. Moliere wärde eben fo gewiß ein Erf Menanber führte die wahre Gomidie unter den 
trefüiber Griaaitemann geworden fern, als er greßet Griehen ein; er verftedte fein Läherlihes binter ers 
Didter und Etanipicler war. Ganz gegen den Gebrauch dichteten Nabmen und Vegebenbeiten, bezeichnete aber 
feiner Geueſſen vergab er felner Würde auch beim Mein doc feinen Mann fo, daß er dem Epotte nit entging. 
und im Werlebr mi dem Frauensimmer nichts, und Unter den Römern wetteiferten Enniug, Plautus, 
blich nüchtern misten im Taumel des Genuſſes. Er founte. Kerenz und Afranlud um ben Kranz ber komiſchen 
eisem Zeg gelag beiwebnen, an allem Antheil nebmen, Mufe, und leßterer, von bem wir leider nichts mehr bes 
reihen Beitrag zur Freude und zur Unterbaltung liefern, fisen, warb Menandern am näditen geſetzt. Plautus 
und nichts ver fih haben als feinen Milabecher. Er feuriges Genie vergrößerte; Tetenz lieh bie Natur faft 
fonnte, wenn ber jovialiſche Chapelle mit den erlsfenften ganz wie er ſie fand, unb bot feinen Didömern das fie 
Freunden bei Ibın fhmaufte, mitten unterm lauteften umgebende taͤgliche Leben in einem treuen Spiegel dat. 
Jubel auftrechen uad ſich zu Bette begeben — blos weil en ‚(Die Fortfehung folgt.) 

er Tage darauf zu thun hatte, Er konnte an der Zaiel Fr 
Ludwigs des Vierzehuten fpeifen, ohne feine Diäe im — — 

mindeſten zu verlegen. Cine gleiche Mäpigung beobach⸗ Miszellen aus aͤltern und neuern Zeiten, 

tete er im Genuß der Liebe — und ſie verdient um fo i = . - 
jorgiältiger bemerkt zu werben, je feltener fie ſich bei Geis aa Hofjmpwerge 

tern biefer Art findet. — Er war verf&iwiegen, ſtaad⸗ «. Im Anfange des achtzehnten Jabrbunderts fand bie 
haft, populär und doͤchſt unterhaltend im Umgange, bem Ladv Montague am alen Höfen noch Hoſzwerge 
er abſichtlich auf ale Claffen von Menſcheu ausdebate. —— und Zwerginuen. — „Ale Fürten — ſcreitt fie aus 
Meliere nahm nicht blos, ſeudern aab auch fo viel, daß Wien — halten ſich Lichlingdjwerge. Der Kaifer, und 
fib die Scelen der Menſchen gern und freiwilig vor ihm die Kalſerinn baben zwei bergleiten teine Ungebener, die, 
auiſchleſſen. „Nie, fagte Condé, bin id bei Mollere, befonderd das Weiden, fo häflich find mie der Teufel; 
ebue zu lernen, und feine Unterbaltung Ift mir fo ange⸗ aber fie ſtrohen über und uͤder von Dlamanten, und ftels 
uchm, als bie beite feiner Somödien.’ Derſelbe Mann len fi unter Ihrer Majeſtät Eutegen. — — Ib kann 
tonnte Stunden lang mit Berlenten und den Handwerks— feinen Grund angeben, warum bie Füriten fo vernarrt 
leuten feines Theaters verichren, und dieſe fühlten fi in dieſe Meifterftüde der Hißlicfeit find, als weil fie 
in feiner. Unterhaltung eben fo glüdlih als der Hoimanın ' es zu niedrig für ſich halten, mit den übrigen Menſchen 
und der Gelchrte, umzugehen, und um nit sanz allein zu fern, ſich ges 


Moliere ſchried bald für feinen Adnig und den Hof, - zwungen “ehem, ihre Geſellſchaft unter dieſen Aidwurf 
balb für das Volt, bald für Kenner und jeinen Ruben, son Menſchen zu Tuben; deun an Hefen baden nur diefe 
Gleich in den erſten Ecenen merlt man es gewiſſen Stüs bas Nest frei mit den Türen gu ſprechen.“ 
den an, daß er fih die Afatung des Keuners umd ber a 5 DE —— 

Nachwelt damit verdienen wollte, und in ſolchen Werten FIR 
febt er den Alten gleich, ja er Äbertrifft fie uch an Unter den manderlci fonderbaren Debicationen iſt 


Mamnizfaltigteit der Charaltere, Im Intereffe ber Eitnae . wohl eine der fonderbariien diejenige, die fi in dem 
tionen. Wie Terenz bat er ung in feinen Gomibdien eine Buche: Heiliges Baterland m. f. wm. von M. 
Bifkihte der Sitten, des Geftmadd und der Moden Master. Augsburg 1714 befindet: naͤmlich au die Mut: - 
feiner Zeit hinterlaſſen, ſo daß man ganz in dem Zeitals ter Gottes. — Am Schluſſe fommt eine Entfhuldigung. ® 
ter ledt und famebr, und den Schluͤſſel zu mandem dre⸗ über bie Kübndeit eine fo grofe Frau mit 
Mem der Geſchichtſchreibet in ihm finder. fo ſchlechten Feilen zu bebelligen, Dad idäß: 


Cifar urtbeilte von Tereng: er fen zu kalt, oft zu barfte.an diefem Üerfe find die Kupier von J. Kilien, 
roten, und nur cin Diminutivam von Menander, Sadeler, und Leidenhoſert. 
tem Fuͤrſten der griechiſgen Comoͤdie. Der muth: 0 
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Aurora, 


— «ine — 


(Mittwochs) 


(den 4. Derember,) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Nachträge zu dem Nuffage von Moliere, 
(Beſchluß.) 


J. neuern Zeiten ſtand Lopez be Vega unter 


den Spaniern auf — vielleicht das größte komiſche Genie, 
mas je für die Bahne gefhrieben. Er componirte über 
drei hundert Comöbdien, die einen Reichthum von Charals 
teren, Situationen, Intriguen und herrlichen Einfaͤllen 
entbalten, daß ihn die beten nachfolgenden Dichter aller 
Nationen beuunt haben. Vega's Geift war zu maͤchtig 
um ibn der Megel der Alten zu unterwerfen; vielmehr 
Thuf er fih die Kunſtregel ſelbſt, und gab lange für feine 
Nachfolger den Kon an. Wie Shafefpear hat Vega zuerſt 
den engen Kreis der Alten durchbrechen, und das Gebiet 
feiner Kunft beträchtlich erweitert. Bei diefer Fälle und 
Fruchtbarkeit im Erfinden feblte ihm aber Cortectheit und 
Glegang; und Mollere'n mar es vorbehalten, dieſe 
Morzüge in fi zu vereinigen, Wenn bie Alten blos die 
unteren Stände in ihr Luftfpiel aufnahmen, fo ergriff Mo⸗ 
Tiere ale Stände ohne Unterfchied, und zeichnete dem 
Hof wie die Etadt, die Schule wie den Marlt, die Js⸗ 
femblce: Puppe der Nefidenz wie den rohen Natur: Echn 
des Landes mit ſeelenvollem Pinfel ab. Erin Auge hing 
wit uncrmüdliher Kufınerffamfeit an allen Claſſen dee 
Lebens, und er traf ohne fih durch die Dannigfalt vers 


wirren zu laffen, jene großen und ftarfen Unterfheidungds 
jüge, die einen ganzen Charakter oft in zwei Zeilen bars 
fielen. — 


Nicht jene feinern, auffer bem Wege liegenden, ſchwer 
zu bemerfenden Charakter: Zeihen, fondern eintönige, 
ſtart margnirte Naturs Züge find es, was die Ermidie 
auzichend macht, und auf bem Theater gefällt. Die gro⸗ 
ben Meifter der Kunſt wirken bier mit einzelnen Sreffes 
Zügen mehr, als der fein fhattirende Seelenmahler og 
dem aufgejührteften Tableau. 


Aus den Soldftufen eined Rotron und Lopez be 
Mega, aus dem Schutte alter, vergeffener Erüde, au 
den Märkten der italienifhen Pelle, nahm Moliere feine 
keften Eituationen und Charaktere herüber: mit kefer, 
fiberer Hand führt er diefe durch die abſte bendſten Lagen 
und Umftände bindurd , und fie behalten überall fett uud 
unwandelbar ihre individuelle Cigenheit, Man findet bei 
ihm lange Scenen von zwei bis drei Perfonen, mo fie 
Bes einzelne Worte fprehen, und dech durchweg aryeide 
net find. Cr wußte fih mit folber Geſcomeidialeit in 
gegebene Eharaftere hinein au vbantafiren, bat man ia 
Feiner Seile, in feinem Worte den Dikter, fondern im⸗ 
mer und überall nur ben Menſchen bört, den er darſtellen 
wit. Daher gereicht jener Ausſpruch: „ Motiere batt 
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feinen eigenen Stol“ zu feinem bochſten Lobe: bierer 
geberae Liebling Thaliens redete niemals feine, ſendern 
immer nur die Sprade der Perſon, de cr auitriten ließ. 
Nidt feinen Wig, aicht feine Elufaͤle, Wendungen und 
Ediwinfe hören wir; fondern immer den gerärhten Wiß 
des Marquis, des Dijicierd,, des Yuriften, des Gelchrs 
ten oder des Spaßmachers. Bisweilen jlofen wir bei 
ibm auf ähnlihe Eituationen — aber fie find entweder 
beträchtlich verbeſſert, oder die Charaktere ganz verſchie⸗ 
den; bisweilen auf aͤhnliche Gharaitere — aber Erand, 
Umftände, Zeitalter, Intereffe, Mitperfonen, ales ift 
verisieden — nur die Grundzüge bieiben und fhimmern 
bindurd, 

Wir unterikeiden bei ihm: Poren, Intriguen:Eride, 
Charakter: Gemalde, Eitten: Gomödien, und fo genannte 
Eprctatelr Etüde für den Hof gemacht. Einſach und alls 
tögli find meiftens die Umftände, aus denen fih feine 
Handlung, wie der vielaftige Baum aus dem unideinbas 
ren Kern entwidelr; feine Vorbereitungen gering und 
wie vom Zufall in den Weg geworfen: aber wie überlicht 
und benußt er nicht alles; wie monaraiih herrſcht er 
nicht über fein Tbema! Schon feine Erpontion — welde 
bie Alten jo ſchülerhaft vortrugen — iſt Handlung; ſchon 
durh die Zufammenftellung feiner Charaktere bat er 
fie halb gezeichnet: die Grunbdlinien treten immer gleich 
in deu erſten Sconen hervor, und man finder fih, obne 
dad Bedaͤtſniß des Diisterd gewahr zu werden, ſchned 
unter Betanaten. Seine Eiferfühtigen, feine Pedanten, 
feıne Geten, feine Berihwekern, feine Narren kommen 
immer wieder uud wieder; aber ſie ſud durch die Nebeu⸗ 
umjtände jo verſchieden metificirt, ald wären es ganz vers 
fbiedene Weſen. Mit den Italienern wetteiferte er in 
Situatienen, mit Zerenz und din Alten in Charafteren, 
and zeigte durch fein Beiipiel, wie fehr fih Wahrheit und 
Einfalt der Natur mit dem Intereſſe ber Mannigfalt 
and der Kuuſt vereinigen tafen. Daher bie nie alternde 
Qlgemeinpeit feiner Werte für alle Nationen. Gie vers 
Deren felbit in Nedberfegungen nor wenig, und da 
fie auf menfhliter Natur überhaupt ruhen, fo drangen 
fie fiegend durh alle Abwechslungen ber Zeit und ber 
Mode bindurd. 

Mittelit ber gefürdteten Waffe des Läherlihen 
— dem Dranıı von Ehre herber als der Tod — heilte 
Moliere eine Menge Thoren feiner Zeit ans dem Grunde, 
und wirkte fortdauernd auf fein Bol. Die Heuchler und 
dietiſten zuͤchtigte er in dem Festin de Pidire, und fu 
feinem beräßmten Tartäffe — welcher blos darum aus 
fanzs verboten ward, weil diefes Zafter bei Hofe allzu 


gangbat war, und meil man fih verftichener Züge no 
zu letbait erinnerte. Gegen die Sucht feiner Zeitgent ſen 
deu viterliben Veruf zu veriafen und den Junfer zu 
foielen, füricb er den Marquis de Pourceaugnac und 
Bourgeois gentilhomme ; gegen bie gelehrt fern wolenden 
Weibiein: lesprecieuses ridicules und les femmes savantes ꝭ 
— beide Stüde wirkten raſch und ſichtbar auf die Ge: 
meinten, und beireiten auf lange Zeit die gute Geſell⸗ 
fsaft von dleſer Albernheit. Die Verzte und ihre fawans 
fende Wiſſenſchaſt griff er am lebhaſteſen und bitterfien 
an im Medecin malgre lui und im Malade imaginaire 
— und ſiebe! die Marftidrelerei lieh nach; dieſe Herra 
bequemten ſich zu etwas mehr Beſcheidendeit, und liefen 
fih ausden Bolten termine!e giſcher Sledteln zur Sprache 
des geiunden Menſchenverſtandes herab, Den erufibafs 
tejten Dingen jab er ſogleich das Liberlibe ab, und bie 
Nalvirätund Feinheit, womit er ed ausſtellte, verfkaffte 
ihm Verzeibung, und bewirfte Beſſerung. Nur Kipfe 
eriten Raags, die über Die andern hinweg feben, taugen 
zu diefer gefäbrliden Eur, und leiflen dann aud der 
Menſchheit mehr als ale Moral: Srjieme, 

Das Trauerfpiel ſtellt idealifhe Wefen vor und aufs 
das Luſtſpiel die wirflige Welt, und nur fo weit Ideale, 
um anzudenten, wie fie fepn fellte. Aecte practiihe 
Philsfopdie, wie wir fie räglih brauben, wird ung 
in der Comodie in Handlungen dargejielt, und wirtt chen 
deshalb unendlich ſtaͤrker auf die Zriebiedera unferer Nas 
tur, als die wärmite Empfchinung des Pbiloſephen. — 
In diefem Lichte betrahtet erineint Moltere am ebrs 
würdigiten,, denn er bat mwohlthätig wie ein Schuzgeiſt 
auf die Sitten feiner Zeit gewirkt, und ſich ben Meiormas 
tor: Nahmen, — den ihm Baple beilegt — im guten und 
edeln Sinne verdient. Unfer Schauplatz, ſagt Rouſſeau, 
iſt feir Moliere mehr ein Drt, wo man artige Geſpraͤge, 
Wis und Sentenzen wechielt, als Vorftelung des bürs 
gerlihen Lebens; daher fühlen wir uns dabur eher vers 
ſchlimmert als gebeffert. 

Memage fand Moliere's Profe weit befer und Eins 
diger als feine Verſe; und doch fagt Bolleau von dieſen 
Verſen: fie find fo leicht und natürlih, daß es ſcheint, 
der Heim babe ihn geſucht, nicht er den Reim. Im 
Dialog, diefer Hauptfunft bes Dramatifers, hat ibm 
ſchwerlich je ein Dichter übertroffen: fo örnig und bins 
dig, fo aus dem Weſen feiner Charaftere und feiner 
Handlung abgefböpft, fo ungefuht und treffend, fo ges 
wandte und binreiffend If er, fo geſchitt mweid er feinen 
jedesmabligen Vortrag unter die Intereifcuten zu verthei⸗ 
len, zu soloriren, und bem laufenden Hörer zuzufpies 


ten! keine müßigen Scenen, Kein mäßiged Wert, moͤchte 
man fayen, was nicht auf irgend einen Effect berechnet 
wire. — Ein elgenes Talent In Nachahmuug der Meu—⸗ 
ſcaen — war, wie bei Garrik, das erfte, was feinen 
Beruf fürd Theater antündigte, Er findirte weir lieber 
Mieniten als Bücher, fparte weder Muͤhe uoch Aufwand, 
um einem bervoripringenden Charakter auf die Spur zu 
kommen, und hatte, wenn er ſchrieb, faft immer Origi⸗ 
male aus dem Leben vor Augen. Wie die großen Com⸗ 
ponijten ihre unfterklihen Werke, fo brachte auch Moliere 
fe:ae beſtea Städte in einer fo kurzen Zeir hervor, daß 
oft der Holen: Schreiber länger Damit zu thun hatte ale der 
Verſaſſer. Abſibtlich ſetzte er fih felet Termine, 
to cin neues Stuͤk von ihm geihrieben und aufgeführt 
feoa folte, Er that dich, um feiner Indolenz einen Sporn 
gu geben, um ſich eine freiwisige Norhmendigkeit aufzus 
legen; ud lieh Ih feinen Termin bisweilen fo nabe rs 
en, daß er ſich einiperren und ganze Tage und Nähte 
anfiiren mußte, um das Werk zu Staube gm bringen, 
Fabel und Plan maren freilib lange ſchen vorher fertig, 
und mit feinen Freunden befpreden; die Ausführung das 
gegea, von Der alled abbingt, unternabm er in einem 
Beuer, ließ fi frank melden, genoß dußerft wenig, und 
kam nior aus dem Zimmer, Darla eben erhebt fit bad 
Geule fo weit über die Kunft und den Fleiß, das ed nad 
langem Bruͤten feine Producte rafb, und gleihfam im 
einen Zuge der Vegeifterung zur Welt bringt, 


Ludwig der Wierzehnte mit feinem richtigen, geuͤbten 
Geſchmacke, feiner umfaſſenden Menſchenkenntalß und feis 
wem feinen Sinn für bie Kunſt, gab bei Moliere's, wie 
bei Racine's und andern Produften bed @cnies den Ton 
au für den Hof und für Paris, Bisweilen hielt er mit 
feinem Urtbeil mehrere Tage zuruͤk — wo dann Neid 
uud Parteifuht ohne Ruͤchalt iht Weſen trieben: dann 
aber trat er plöplih mit einem Spruche der Eutſcheidung 
bervor, und was nur eben noch ärgerlich und phbeibaft 
geitienen, war jest chrlih und unäbertrefih. Mande 
Moliere'fbe Stüde wären auf die unbarmberzigſte Art 
auifhaudelt worden, wenn fie nicht der König gegen bie 
Kabale gebalteu bitte, — Mollere ſelbſt hatte durch den 
Immer fteigenden Gehalt feiner Werte fein Publicum ſtreng 
und kritiſch gemacht, und auf einen Geikigen, einen Tars 
tüfe oder Menſcheufeind wollten ihm Männer von Ge⸗ 


ſchmack feine Volke: Porfe durchaus nicht mehr vergeben: 


er bewies aber durch Die unglaublich häufige Wie derhehlung 
diefer Poren und dur ſtarke Einnahmen die Richtigleit 
feiner Berechnung, und rädte fi, fobald die Stimmen 
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gegen Ihn gu laut wurden, leicht wieder durch ein clafis 
ſches Werk, 

Verſchiedene ber Moliere ſchen Comtbien verdienten 
es ſebr, vou einer geſchikten Hand auf das an Luſt ſprelen 
fo arme Deutfe Theater verpflanzt zu meiden, und mürs 
ben, wenn man ihuen den oft altväterifgen Schnitt, mn: 
ſchicliche Nehmen, die ldppiibe Comptimenten « Eprade 
und da und dert einen greilen Anftrik der Farce abnihme, 
noch immer Ersößung und Intereſſe gewähren, und viels 
leitr nebenbei die glüdlihe Wirkung berrerbringen, daß 
unfere jungen Genie? dieſem unterbiiggen Veteran bie fe 
fhwere Behandlung des Luſtſpiels ablernten. 


Bewmerkungen Über verſchiedene Stellen der Sliade.*) 


8.8.9. 113 — 137. Welch ein Gemälde! Uber 
fiebt man Beſttebung dieſes Gemälde, ala foldies anf 
ein Mahl vor Bas Auge zu ftellen, au frappiren? Homer 
zaͤhlt die Etſcheinungen nad ber Zeitfolge auf; rubig und 
in jedem Verſe eine; bie Schönheit ift zufäliges Pros 
duct, nicht Zwec. 


Die Idee vom Schilde des Neftor wuͤrde Arioften 
zur Intrigue, einen hinauslaufenden beſondern Zwed, An: 
laß gegeben haben; hier tritt fie gleich In den algemeinen 
Umriß zuruͤct. — 


B. 8. V. 353 — 355. Dieſe zwei Saͤtze Hätte ein 
moderner Dichter fo confiruirt: folen wir nicht, wenfgs 
ſtens in der ferten Neth, den Nonaern beifen? Und: 
durch den Angriff eines einzigen, jetzt unerträglich wuͤthen⸗ 
den Mannes, — SKomier trennt fie in zwei unabhängige 
Medetbeile. Warum? — Weil im Epos keine Anregung 
dis Gemuͤthes ftatt findet, der nicht gleich die Beruhl⸗ 
gung folgt. Cin Moderner, der nur frappiren will, brängt 
alles zur Verftärfung zuſammen; Homer trennt and mußt 
das eine zur Compenfation dei andern. 


Keine Anregung, fat id. Schon das Steigen 
des Herameter? nah der Mitte zu, iſt eine Yaregung; 
darum mird die zweite Hälfte oft mit einem muͤßigen 
Beiworte, mit befanuten Umftänden ausgeiüdt; darum 
machen bier jene Naciäte die zweite Hälfte. Die Caͤſur, 
deren Cintönigfeit der Moderne jürdtet, verfäumt Homer 
fat nimmer. 


©. 360 x. Die nakgefekten Spitheten gehören 
aud hierher. Sie find Etufen einer Cascade, am deuen 


+) Ein Bruchſtuck sur Probe, 
wacfoigen wird. 


der vieleicht aim größeres Hanie 
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der gefammelte Schwall ber Perioden fih hinabfenkt 
und verliert. — 

B. 9. V. 3. — 8. in treflihes epiſches Ganze! 
In dem Vorſchlag- Verſe drei ſaßt Homer gleidſam fels 
nen Gegenftand auf, In dem vierten gerärh die Phantafie 
im Bewegung, anftatt dee Gegenitandes gibt fie ein Bild: 
jest fhweift fie weiter, folgt der Erfheinung an ihren 
Urfprung, und befiimmt ihre Wirkungsatt: fält dann 
auf die cneriftirende Erſcheinung, und ſchweift aud bdiefer 
nach bis an ihre Grenze, und ſenkt ſich dann in dem 
Epipsencema zurüd. 

Des Epos Charakter iſt fortfchreitende Entwidelung 5 
doch weis er auch erſtens die Erfheinungen zuſammen zu 
drängen, zweiteng fie zu übergeben. Vom erfien iſt ein 
Beiſpiel mandes verkürzte, ihöne Schlahtgemälde ; vom 
jweiten Vers. 12 und 13. Die Sache iſt nur, daß Ho⸗ 
mer, wenn eine Criheinung vorlommt, bie er nicht übers 
geben und auch nicht entwideln darf, fie dech immer ber 
Phautaſie dur Bilder, nicht dem Verſtande discurſive 
darſtellt. 

V. 23. Die Beiwbrter Homers find von zwei Gat⸗ 
tungen: beſtandige und zufällige. Die erften dienen 
blos der Form, find gleichſam Sperrketten, den Gang 
ber Erziblung in gemäßigtem Fortſchritte zu balten, 
und verdünnen den Werd, In Ruͤcſicht ihres Verbältniss 
fes zu dem Etoff find fie oft auffallend unpaſſend. 

8.37. Ein Borfdlag: Vers: Er dienet hier dem Ver: 
Rande fein Geſchäft anzumeifen, indem er ſowohl zwei 
Besrife in Gemeinfhaft foren, als augleih durch 
Negatien einen hinweg nehmen fol. 

Die Vorſchlag⸗ Verſe 17 und ı9 dienen ben Inhalt der 
darauf folgenden Rede ſinnlich zu befiimmen, Jede Rede 
dat fait einen ſolchen Vorſchlag, der fie von dem Vorher⸗ 
gehenden atlöft, und ein neues Ganzes auhebt, weiches 
hernach durch irgend eine Art von Epiphonem geſchleſſen 
wird. Die Aufündigung des Inhalts ift der Vorſclag 
bes ganzen Eyes, So wahr ift es, def bier, feiner Na— 
tur ua, dad Ganze in jedem belle, jeber Theil im 
dem Ganzen enthalten if. Das Epos iſt eine Weide, 
von der jeder Zweig, wenn man ihn abgelöft in bie Erbe 
fiedt, eine Weide für ih mid, — 

2. 10. Homer weiſet niemahls von der Gegenwart, 
die einzig ihn beſdaͤſtigt, auf ben Erfolg oder einen 
Zwec hinaus. Nureine unbetimmte Abfiet ſtedt 
er feinen Helden vor, fo daß die Art und Umftände, wie 
and dur welche dieie Abſtat erreigt wird, dennoch im⸗ 
mer von Feiner Voraudbeflimmung, fondern vom Zufall 
adhaͤngt: zum Beiſpiel, Die Griegen fügen, wenn fle 


zur Schlaht anszichen „die Trojaner zurückzutreiben, 
und in Ylinm einzuſchließen.“ Die Trojaner „die Grier 
den zuruͤck zu jagen, zu den boblen Schiffen und zur 
Flucht über's Meer zu noͤthigen.““ W. 298 ift eine folde 
unbejtimmte Erregung der Erwartung für eine Beftrebung 
einzelner Helden, Merfwürbiger iſt B. 336 — 37, wo 
das Schidſal des Mannes in der Unternehmung zum vor⸗ 
aus angebentet wird. 

Ein mertwürbiges Beifplel von der tbätigen @inmls 
(hung des Verjtandes findet ih V. 352 und 53, fo wie 
bier die Wahl der Mauleſel anſtatt der Ochien von ber 
bebatigen Genauigfeit des immer nuͤchternen Eänzgerd 
Seugniß gibt. 

Der Gegenftand des Epos find Degebenbeiten: ber 
Grund, worauf diefe Begebenbeiten aufgetragen werden, 
eine Unternehmung ohne Plan, Ulpſſes unternimmt feis 
nen Herd wleder zu erobern, und jih an dem Freier gm 
raächen; allein, weil er feinen Ylan dazu entwirft, 
fondern ihn von Zeit und Gelegenheit erwarter, fo iſt 
ales, was geihieht, zufällig — Begebenheit — und 
bie Erwartung des Leſers fo ganz ruhig, wie fie ſeyn muf. 





Miszellen. 
Prinz Eugen. 

„Da ib diefen großen Mann diumal genannt habe, 
— fagt Lady Montague — fo erwarten fie gewiß noch 
etwas befonders von ibm zu hören, weil ih bag Oli 
hatte, ihm recht oft zu ſehen; allein ich bin eben fo uns 
willig in Wien von ihm zu fpredben, als ih es ſeyn 
würde, vom Herkules am Hofe der Omphale zu reden, 
hätte ich ihn dort gefehen. Ib weiß nicht, welden Troft 
fo mande Leute in der Auffpärung der Schwachheiten 
großer Mänuer finden; vielleiht um fie dadurch 
etwas näher zu fih berunter zu bringen; 
mid aber fhmerzt immer Die Veobadtung: daß es in 


‚der Menſchheit uichte Boltommenes giebt." — 





1520 waren nah Merlan auf Georgen Tag fünfzig 
taufend Walljahrter bei der fhönen Maria zu fer 
genskurg. 


Im Jahre 1318 wurden zu Regensburg — fagt Mes 
tian in feiner Topographia Bavariae 1646 — jwei Piaf: 
fen verbraunt, weil fie gefagt: es wäre dem Buffen zu 
Eonfranz zu viel geicheden, und warb damals der Keder⸗ 
thurm gebawet, von welder Zeit an fib bas Gluͤck biefer 
Etadt merklich verkehrt, und je länger je mich abgeuorn⸗ 
men bat, 
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Die Tage der Liebe. 


CAus einem nächfiens erfcheinenden Keman.) 
I, 

M edrere Monate hatten ſchon die Schrecken des büͤr⸗ 
gerligen Krieges gewüther, Siena's Strafen waren mit 
dem Blute feiner Einwohner beflett, die fih in zwei 
Parteien getheilt, 
Die zwei mädtigften Familien, Mocca und Montalti 
fanden an ihrer Epise, und ſchlugen ſich um die Obers 
berriaft der Stadt. Montalti verlor mit einem harts 
nädigen Gefecht fein Leben, und fein Sohn, ber edle 
Camille, mufte mir feinem Anbang entflieben. Er zog 
fit in die Gebirge zurüd, uber der verderblide Krieg 
hatte noch nicht geendet. Camillo ſchien feinem ſtolzen 
Gegner noch nicht genug gedemüthiget; und was Rocca's 
grimmige Kluabeit in den Mauern der Stadt zu fhonen 
gezwungen mar, ſuchte er mit verboppeltem Haſſe den 
Entfichenen zu vergelten, Mit unaufbörlihen Gefechten 
beunrubigte er fie, indem er hofte, auf dieſe Weife den 
Leinen Haufen nah und nah ganz aufsureiben. Gein 
unbegränzter Chrgeis konnte es nicht dulden, daß auch 
nur einer von Camillo's Anhängern am Leben bliche; 
feine innere Muthlofigteit, wie jeder graufame Vedrüs 
der it, fürdtete immer, wenn er nur den Nahmen Dion: 
talti nennen hörte, und ergriff daher ale mögliche Mittel 
um dleſen Zweck zu erreichen. 


mit aller Werbitterung befämpften. . 


Camillo lächelte ruhig diefer fruchtloſen Anftrengung 
feines Feindes. Miele edle Juͤnglinge Staliens hatten 
ſich freiwillig an ihn angefhlofen , und feinen Muth mit 
neuen Kräften belebt; mander Einwohner Siena's war 
noch fein beimliher Anhänger, und biefe Zahl feiner 
Ereunde mehrte noch mit jedem Tage Rocca felbit durch 
feine tyranniſche Habſucht. Was hatte er auch zu fürd: 
ten von ben Miethlingen eines Gegners, den er noch 
immer in offener Feldſchlacht befiegt barte? — und gegen 
heimliche Raͤnke decte ihn bie treue Liebe feiner Waffen⸗ 
Brüder, und eine Achtung, die ihm felbit feine Feinde 
unwillführlich zollen mußten. Zwar noch Juͤngling, kaum 
über zwanzig Jahre zäblend, umfäumte d.e ſchoͤnſte Bluͤthe 
ber Männlichkeit diefe Jahre, und jede feiner Handlungen 


.jeugte von innerer Kraft und einem edlen Gleihmutb des 


Geifted, Er vertraute ſich felbft genug, um feinen feiner 
Greunde vor dem andern geltenden Einfluß auf fein Ges 
muͤth einzurdumen. Mit allen ging er wie ein liebender 
Bruder um; in ihm floſſen aber Gefinnungen auch noch 
fo verfhiedener Art, wie in ihrer Urquelle zufammen, 
und theilten fig num erſt In fräftige Stroͤme, bie sches 
Hindernif, jede Gefahr gluͤclich kefiesten. Der bobe 
Geift der alten römiihen Legionen ſchien wieder ncu ers 
wacht in diefem Leinen Haufen, uud feierte in ihnen feine 
würdigen Triumpbe, 
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Der naͤchſte an Camille ſtand Ludorico Teſti. Schon 
bie Freundſchaft der Vaͤter hatte in fruͤher Kindheit eine 
fine Liebe um bie beiden Knaben geſchlungen, mande 
Gefahren hatten fie ald Juͤnzliuge gemeinfam beftanden, 
und aud oft entziweiet in Heinen Zwiften ſich doch immer 
wieder geſucht, und im edlen Vertrauen umarmet, Gleich 
im Alter und im Erlegerifhen Muthe konnte mun de 
alles andere nicht unähnlider vielleiht zufammen ftellen, 
als es Camillo und Ludsyico barftellte. Schon im Ueus⸗ 
feren orfenbarte ſich dieſes. Camillo war ftark und groß 
gebaut, fein fefter Körper troßte jeder Mühfeligfeit, umb 
fein nervigter Arm ſchien mar geboren das kriegeriſche 
Ecwerdt zuführen; fein gluͤhendes braunes Aug forderte 
jede Gefahr zum Kampfe auf, und der Sieg thronte auf 
der hoben ernten Stirne. Ludovlco's Körperbau war 
ſcawaͤchlicher, beinahe an zarte Weiblichteit grängend; 
in ſchlankem Ebeumaße waren ale Musteln über den 
Körper ausgegofen, und prägten fi fpielend in bie 
ſcheͤnen formen ber Glieder aus; auf feinem blauen großen 
Auge ſchwamm der füge Duft ber Liche, und biefe unbes 
friedigte Sehnſucht des Innern offenbarte ih in einer 
leisten Bläffe des ſchͤnen Gefihtes, Großherzig, tapfer, 
tuͤhn bie zur Halejtarrigkeit war Camillo ; unermädet wo 
es einen einmayl aufgefapten Plan betraf, bis er bas Ziel 
errungen hatte; feine liebſte Befchäftigung Arleg und Jagd, 
mweiblihe Liebe verlahte er. Auch hier theilte Ludovico 
eur bie Tapferkeit mit bem Freunde und ben patrlotifchen 
Entbufiademis, In allen andern war er fein Gegenbilb, 
Arantlich in feiner frühen Jugend hatte er die Spuren 
baron noch nicht verwinden können; eine fanfte Weichheit 
mar barans in fein Gemuͤth übergegangen, und obgleich 
heftig in allen erften Meufferungen, war es doch ein leichs 
tes, ibn durch Heine, gehäufte Hindernife zu ermicden; 
dann ſaß er halbe Tage ſchwermuͤthig und im ſich verſchlos⸗ 
fen ‚ oder durchſtreifte die Gebirge. Kehrten fie von einem 
glüdlihen Zuge gegen die Feinde gurdt, und ales über: 
ließ ſich der Fröhlicteit — fo fehlte nur Ludovico, und 
man fend ihn bann unter einem Baume liegen, feine 
Raute im Arm, und das Glüd der Liebe und der Einfams 
feit befingen,. Mit garter Schwärmerel bieng er an Abns 
Lungen eines fhönern Lebens, und fein ganzes Wefen 
{diem die Geſtalt eines lieblihen Traumes aussufprechen, 
ber nur immer nad dem füßen Gehelmuiß feiner Geburt 
ſich zurue fehnte, 

Ludovlco's Eltern waren vor drei Jahren geſtorben, 
und er hatte ſich während biejer Zeit bei einem Onkel in 
Mom anfgehalten. Aber kaum verbreiteten fi die unglüds 
Uqhen Gerüchte, bie feinen Jugendfreund betrogen hatten, 


fo war er zu ihm geellt, um fein Leben mit ihm zu thei⸗ 
len, Auch war nur er ber einzige, der Camillo's volles 
Vertrauen zu befipen ſchien: Die lang getrennten Herzen 
umſchlaugen fi im wärmerer Freuudſchaft, und ber rapfere 
Zudovico ftieg um fo inniger im Camillo's Achtung, je tier 
fere Blide diefer im das Herz bes kindlichen Zünglings 
that, 
2. 

Und bu glaubt alfo am dieſe Liebe? fragte einmal 
Gamillo, als fein Freund einen ſchoͤuen Gefang zum che 
bes Welbes geendiget hatte. 

So daß ich nicht länger leben möchte, antwortete Lu⸗ 
dovlco, mußte ih dieſen Glauben aufgeben. Zeige mie 
doch in der ganzen Natur ein einziges Weſen, das fi 
nicht ſehnt und liebend neigt nah der Liebe Umfangen. Der 
Wogel zieht der geliebten Eonne nad; traurig chen bie 
Blumen und Kraͤuter auf der verlaffenen Flur, und ſen⸗ 
ten in Wehmuth bie Heinen Köpfchen zur Erbe, und meis 
nen fich zu erfreuen an der Liebe der Mutter, Aber fie 
felbſt weinet nah dem geliebten Fruͤhling, und ihr Ins 
neres liegt umhuͤlt von Bangigkeit, und der Ectmerß 
dat ihre Schönheit abgefreiit. Da eriseint der fühe, 
fonnige Brübling wieder, und bie Erde jubelt In Freude, 
die Blumen treten fröhlich alle ihre Zweige und Blätter 
ibm entgegen, die Blüte des Lebene gebt in ihtem Bu: 
fen auf, und lieblike Düfte sichen durch ale Gegenden, 
erfohren aus ber Liche heiligen Buͤnduiß. Die Quellen 
und Baͤche kuͤſſen flüfternd bie grünen Ufer, und ihre Ges 
waͤſſer wallen vor Freude, und fpielen in fdimmernden 
Wegen, und möchten fi aufſchwingen, das heitere Licht 
für immer zu umarmen. Selbſt die Metalle und Eteine 
trinten die fühe heilige Gluth ber liebenden Erbe mit in: 
nigem Entzuͤcen, und eine hertliche Farbeuwelt zündet 
ſich davon in ihrem Innern, und gehen dem ſiunigen 
Menſchenkind erfrenlih daraus hervor. Und fol ich bi 
noch erinnern an die Innern Ahndungen, an bie entzädens 
den Augenblide, die jeder Menſch gewiß ein Mahl im feiz 
nem 2eben genoffen hat, wo gleichfam eine neue, höhere 
Melt mit ihren Sonnen und Gefirnen an ber ſtillen, 
einfamen Betrachtung voräbergeht, wo barmenlihe Stims 
men und zarte Gefänge in feinen Geiſt binein fpreden, 
nd lieblihe Geftalten dazwiſchen fhmweben, und eine koͤſt⸗ 
fihe Genügfamfeit an feine Bruft legen; und an bie 
heiligen Sebnſuchten, an bie ftide innere Treue, mit ber 
jeber Mensch dieſen Gebilden feiner Phantafie nachzutin⸗ 
gen ſucht, und fih no freuen may biefes raſtloſen Treis 
bene? Sinnen wir doch alle gluͤctich zu werben, du wie 
ich, mein Camillo: nnd das Gldt ift ein Weib. 


Tamillo fagte Iddrelnd: fo laß und bemm auch dad Weib 
wie das Städt benugen! munter laß uns ihm nadeilen, 
und erhafgen wir es, und audzieren mit feinen reiten, 
und es und dann unterwürfig dienen, damit es unfer Ges 
muͤth niht eitel made durch feinen blendenden Bei, und 
hehmüthigen Sinnes verderbe. 

Sanſt antwortete Ludovico: du bemfft wohl felbft 
edel genug, um dein Gefagtes nicht für mebr als Eder 
zu geben, 
Auffere Itdijche mit dem Innern, Und ib möchte di 
webl fragen: ob ſelbſt dir das Gluͤck genügen würde, 
wenn es ſich dir ald Sclave beugte? Dein treuer Freund 
muß es feon, wenn es dir gefallen ſoll. @s muß dic, 
ein ſchoͤnes Bild deiner eignen Geſinnung, umarmen, bie 
garten Geheimniſſe deines Junern muß es lebendig vor 
dic dinſtelen, und der Zufunft fonnige Thore dir öffnen, 
wo deine Jabre verflärt und gebeiliget durch der Thaten 
Edelmuth eingeben, Und wo blühen wohl diefe Himmiks 
(den Feſte fhönee und duftender auf ald an bed Meibes 
lichenden Bufen? Cie iſt die ewige Menfhwerdung des 
Mannes, und das göttlihe Srmbol alles Großen und 
Einen. Cie weiht in Heiligkeit des Fünglings Ges 
müth ein zur Maren Verſtaͤndniß der hoben Mopfterien 
alles Werdens; bie ſchoͤne Form des Unendlichen entfaltet 
ſich bedeutend vor feinen geöffneten Bliden, der bleiche 
Dimmerigein verfinfet, und die Erde woget in flammens 
des Meer in dem Strahl ber Liche. 


(Die Fortfekung folgt.) 





Fragment. 


Od nah biefem Leben Vernichtung unſers Weſens 
droht, oder eine heitere gränjenlofe Ausſicht im Gefilde 
der Wonne und für unfere Zeiden entſchaͤdigt, und unfere 
Freuden im erhöhten Genuffe fortfeht, dief die wichtige 
Trage, bie das Gefühl, unfähig den Gedanfen ewiger Ders 
ul&tung zu fafen, geihäftig mit Ja beantwortet, unb 
feltft die Vernunft zu ihrer Einſtimmung beſticht. — 

Ihr glaubt den Schleier der Zufunft zu durchblicken, 
und demertt nicht, daf das euer Bild ſey, mas ber gläns 
sende Vorhang zurät wirft, Alle bie thörlchten Wünfhe, 
bie auf eurer Stine gemalt find, fpiegeln fih im glats 
ten Gewebe. — 4 

Hertſcht jenfeits bed Grabed auch ber läftige Maps 
ftab, den uns die forsfame Mutter Natur zu frommen 
Sehrauhe au die Brut hing — Zeit und Raum? Kann 
es auffer Sern und nicht Nichtſeyn, Vergehen und Daner 
fein Drittes geben? Gefeht auch es wäre fo, muß denn 


Froͤhlicher Laune vermifht deine Mede das 
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die Zukunſt gerade nach bem Tacte der Meraangenheit gr- 
ben? Wahrhelt, Wahrheit iſt das große Loſunagewort 
Im Kampfe mit unſerer Beſchtaͤnkthelt. Haben wir aber 
einmal diefen erbabenen Zweck unſets Dafeond erreicht r 
bann {ft Phllefopbie eine geſchloſſene Wiſſenſchaft, und 


‘der menſchlicht Geiſt ſtimmt fein Schwanenlied an. Um: 


fere Cultur wird dann eine Lat, Die uns in den Staub 
dräft, und das ewige Einerlei befördert anier Hinſchei— 
ben mit neroenerfhlaffendem Gifte. Die große Diode der 
Menfsheit ift aufgefpielt, alle Meige der Thatkraft ver: 
nichtet, alle Sehnen abgefpannt, alle Federn erſchlafft, 
Das Tagewert unſers Lebens vollendet. — Trauriges 
Verbängniß! und deunoch der ſehnlicſte Wunſch aller 
Ererblihen! — Eolte jenfeits der Schleier gelüftet wer- 
ben, ber Zweifel in Uchergengung übergeben, oder der 
burb Menſchenleben genäbrte Wahn einer Vergeltung 
mis den Eterhligen ſterblich zu Grabe gehen? — — 





Ueber deutfche Benennung der Staats ͤmter. 


Die Nahmen der Staateimter in unteren deutſchen 
Etaaten find aus verfhiedenen Sprachen entlehnt: einige 
find aus der Altern Mutterſprace deibehalten, andere 
aus den jehigen aufgenommen; viele and dem Patein der 
mittleren Zeiten theils im deutſches Gewand gehaͤlt, 
theils noch in Tateinifher Tracht, viele find vom unſern 
Nachbarn, vorzüglich ben Franzoſen abgeleitet. 


Wenn dleſe Aufnahme zu einer Zeit geſchah, mo die 
deutſche Eprache uch fehr vernakläfigt ward, oder me 
man aus falihem Geſchmack jedes auslaͤndiſche dem ein« 
heimlſchen vorzog; fo wie man felbit eigene Nabmen ums 
änderte, fo fit dleß mit fo manden andern Ehmihen 
unferer Vorfahren zu überfehen: follen wie aber fortfabs 
ten bie Beweiſe eines unlautern Geſchmages, fo wie bie 
Zeugen von Spracharmuth im den Natmen unferer Aemter 
su verlängern ‚oder gar bei neuen Einrichtungen eben fo 
forglos in der Nabmengebung zu feon wie unfere Borfabren ? 


Unfere Sprache wird jetzt für ade Faͤcher dee menſch⸗ 
lichen Wiſſens bearbeitet: fie bat einen unermeßlichen 
Woͤrterſchaßzz man bält es nicht mehr für ſchoͤn ein Ger 
menge von Spraden unter einander zu werfen, es ift alfo 
auch Zeit bie mancherlei unbeſtimmten, zweideutizen und 
auslaͤndiſchen Nahmen zu ſichten, womit wir die Staats 
dmter unterſchelden. 

Eine nuͤtzliche Vorarbeit wuͤrde die Sammlung allet 
gleich bedeutenden Worte ſeyn, womit In den derſchiedenen 
Etaaten Deutſchlands die Bebienungen bejeihnet werden. 


= 576 


Den Stoff liefern ältere deutſche Schriften unb neuere 
Staats Ealender, In manden Staaten bat fid biefe, 
in andern jene deutfhe Benennung erhalten, die wuͤrdia 
iſt weiter verbreitet zu werden; ſollte Dich der Fall nicht 
feyn, fo muß man aus unferm Sprachſchatze fdöpfen ; 
nur muͤſſen die men vorgefhlagenen Wörter leicht verſtaͤnd⸗ 
lid fepn, nicht zw fehr zuſammengeſetzt. 

Man koͤnnte auf biefe Art erft die allgemeinen, dann 
bie befondern Nahmen für einzelne Fächer vergleichend durch⸗ 
sehen, wovon in der Folge vielleicht Beiſpiele gelieſert 
werden, melde gewandte Sprachſorſcher zu einer audführs 
licheren Bearbeitung dieſes Gegenſtandes veranlaffen duͤrf⸗ 
ten, Manchem moͤchte eine deutſche Nahmengebung eine 
bloße Kieinigfeit zu ſeyn feinen; aber wenn von Der: 
voltommnung einer Cinrihtung die Rede iſt, fo gibt es 
an ji feine Kleinigkeiten, . 


— 


Aphorismen 


Nur im hochſten Bewußtſeyn unferer Menfhenwärbe 
ruht das Yrincip der Tugend, 

Tugend bedeutet moralifche Vollendung. Sie it an 
und für ih eine, aber in ihren Aeuferungd: Formen vers 
ſchieden. Ihr Begriff it ein Vegriff der Unendlichteit, 
da ber Zweck, den er ausſpricht, unendlich iſt. 

Der Menſch braucht Leimen Bewegungegrund zur 
Tugend auffer ſich. Genug daß er Kräfte in ſich füplt, 
und in deren Ausbildung belohnende Frädte erndet. 2a: 
fer, ald moraliſche Vernichtung unferer höheren Kräfte, 
Rreitet bem Principe der Tugend, der lauten Stimme der 
Natur, entgegen. 

Tugend und Meligion unterfheiden fi nur dadurch, 
daß jene durch eignen Werth fi felbft begründen, biefe 
ans ber Epiegelguelle des Jenſeits Wahrhelt zu ſchoͤpfen 
ſucht. Man bat auch Braminen: Lehre uud Mönceaber: 
glaube mit dem Nahmen Meligion gefiempelt, aber eitler 
Theofepbiimus ift es, der ſich diefen Begriff augemaßt bat. 

Die Gottheit iſt der Puls der Natur, bie Meitfeele, 
So wie das Eebend: Prinzip unfers Organismus, verköts 
vert gedacht, in unzählbare Fugen fi verliert, fo fpielt 
auch der Ssrtheit allwehender Haug in den unfihtbarften 
Sidern des groben Weltlörpers, 

Der Meuſch iſt die Gottheit feines eigenen Wefens, 
das heißt: er hat moraliſche Freiheit. Diefe ſteht mit 
Natur: Norhwendigteit, die nichts anders denn ein beſtaͤn⸗ 
diges Fortwirken des Mechanismus nad gegebenen For: 
men ift, im Kampfe, oder ift mit Ihr innig verbunden, 
und fa dieſem Kampfe oder im diefer Vereinigung Der 
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Totalitaͤt der Organismen mit der Totalität der Mecha⸗ 
nismen fpricht ſich die Gottheit des Aus aus, in ihr 
ſchlaͤgt der Puls der Natur, Im ihr weht der allbelebende 
Hauch der Weltſeele. 





Ein jedes Werk der ſchoͤnen Kunſt iſt bie Darftefung 
eines beitimmten Zuftandes der Empfind famteit, 

Ein Veifpiel, meldes der Verſtand aufftelt, um 
bem Verſtande gewiſſe Eigenſchaften oder Verdaͤltniſſe der 
Dinge begteiflich zu machen, iſt — kein ſchoͤnes Aunſt ⸗ 
Product: eine Fabel oder Patabel iſt es. Warum 7 
1) Weil die Gegenſtaͤnde darin fo in Mapport geſetzt ſind, 
daß fie Neugier erregen. 2) Weil das Fremde das 
rin, — das Menſchliche, mas Tieren beigelegt wirb, 
die das Gefühl mirbemegen — bie Kraft, bie Fpantafie 
beichäftigt, well fie einen gewilfen Zuſtand des Gemuͤths 
bervorbringen fol, und alfo auch in einem folgen gedich⸗ 
tet ſeyn muß. 

Ein Begrif muß aber doch hinzufommen: Ein ſcho⸗ 
nes Kunſtwert iſt Darſtellung eines beſtlmmten Zuſtandes 
der Empfindſamkeit, um dieſes Zuſtandes willen: 
das heißt, um feines andern Zweckes willen, als um mid 
in diefem Zuſtand zu erhalten, weil et, er ſey nun trau⸗ 


zig ober fröhlid — mir angenehm iſt. 


Ein Wuffchrei der Empfindung if fein Kunjtwerf,, 
weil er mir abgebrungen, nicht freiwillig ergriffenes 
Mittel zu einem Zwede it: und doch liegt es in dem 
Beuriffe der Kunft, daß fie das Vermögen it, einen Be: 
grif — Zweck — zu realiliren, 

Ein Brief, worin id einen Zuftand meines Gemuͤths 
ſchildere, um etwa einen andern zum Mitleid su bewegen 
iſt kein Kunfiwerf, weil er einen andern Zweck hat- 


Mis zellen aus Ältern und neuern Zeiten, 


„Erinnern Cie Eid, — ſchreibt Woltaire an 
Dalembert bei der projectirten Verfolgung des 3. J. 
Rouffcan, nahdem er vorgeidlagen batre, denfelben 
laͤcherlich zu machen — an die Schrift Ufafia, Was 
hatte ih wohl von Maupertuis gu fürdten, nach⸗ 
bem ich jene Brofgäre gegen ihn geſchrieben hatte 2’ 





Bel der Entdedung bes weiblichen Geſchlechts des 
berühmten Ritters D'Eon fagte Frideric der Große 
su dem feanzöfiihen Geſandten. „ESo iſt's mit eu 
Herrn Franzofen. Wenn man glaubt man bätte es mit 
einem Manne zu thun; fo iſt's am Ende doch ein Weib,“ 





1305, 


ur 


(Mendtags) 





p ra, 


(ben 9, December.) 


.  Beitfprift aus dem fühlihen Deutſchland. 





Der Canal, 
oder bie mörblihe Meerenge von Afien und Europa, 
CAus dem Übriefe eines Reiſenden.) 


— — Eudlid einmahl kam nach drei fangen Wochen 
der Morgen, wo ich mein Arankenlager — zu Therapia *) — 
verlaften und bie große Hauptſtadt näher fehen follte, 
die ih beim Ausfteigen aus dem Schiffe nur flüchtig übers 
blidt hatte. Sollte es dieß Mabl auch einzig der Hippos 
drom und die Sophien-Kirche ſeyn, ein Stüdden Errail 
und Hıven — fon genug! Meine vorzüglihite Neus 
gierbe war auf den Canal gerichtet. Ein Bild dazu hatte 
ih mir in meinem fiopfe bereits ausgemalt, und ich hätte 
barauf gewettet, daß das wirkliche Original meinem ideas 
liſchen — es wire nicht das erfie Mahl geweſen — nicht 
das Waſſer reiben würde, Wie ward ich betrogen, — 
und mie berzlich freute ich mic es geworden zu fepn? 


Denn all die Pracht und Herrlichkeit won fünf Welts 
theilen tritt bier befbämt zuräd. Oſt- und Welt: Ins 
dien: Fahrer und alle, bie noch berfamen, von Mittag 
und von Mitternacht, und Augen hatten zu ſehen, haben 

ieh Urtheil unterfärieben. Wber auch biefes Geftändniß 
genügt mir nit. Nicht allein die Wirklichkeit bat bier 
ihre Grenzen erreicht — mein bie fructbarfte Dichters 


*) Ein Diriden unweit der Mündung des ſchwarzen Meeres. 


Phantaſie — an Darftellung mit Feder oder Pinſel ift nicht 
zu denken — fordere ih auf, fo viel Schönheit und Ans 
muth und Erbabenheit mit fo unendliher Mannigfaltigs 
keit, im einen Raum wie dieſen zuſammen zu zaubern, 


Mir beftiegen das ſomale Boot und fuhren ab, Mund 
um ung ſchwamm noch Land und Ece in bünnem, feuch⸗ 
tem Nactnebel. Uber ſchon zog hinter ung in Dften bie 
Morgenröthe langfam am Firmamente herauf, und ibe 
auf dem Fuße nachfolgend trat jetzt aus bes Pontus naͤcht⸗ 
lihem Bade die Königinn des Tages bervor. Bald ergo 
fid ihr warmer Blick über die dampfenden Fluren, und ihre 
Etrablen füßten den Perlenthau der Nacht von Blürhen 
und Blättern hinweg. 


Leife liefen wir unfern Kahn anf dem glatten Etrome 
bingleiten, um die berrligen Landihaftsgemälde, die die 
grefe Künftlerian Natur rechte und links auf beiden Sel⸗ 
ten der Etraße aufgeftellt hatte, deſto länger zu genießen. 
Beinahe jeder Ruderſchlag, jede Heine Wendung, die das 
Voot madhte, ur den meandrifhen Arimmungen des 
Maffers zu folgen, eder ben reiffenden Stromgaͤngen aus⸗ 
zuwelchen, bot ung eine neue Anſicht dar, 


Hier im Schoße eined halbrunden Amphirbeaters 
von hodgrafigen Hügeln eine blumige Wiefendete vol 
bürfender Schaafe und Zimmer — dort zu den Füjen 
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einer Fablen, gadigen Zeifentette ein blühender Kranz 
von Bärten, Weinbergen und Muperböien — Rechts bins 
ab eine tiefe, öde Fläche von blutrothem Sande, auf des⸗ 
fea unfrubtbarem Schoße dichte, ſchwatzſchattige Grup: 
gen von Kiefern und filberfämmigen Birden, gleid ſo 
vielen Infeln aus dem Meere hervorfieigen. — Links 
ein beber Wald von taufendjährigen Eichen, ber mit weit 
über das farofelifer hinaus hängenden Yeften bie grünen 
frifallenen Fluthen verſinſtert. 


Sied dort anf ben gruͤnwogigen Kornfeldern, mie der 
Schweiß des Paugers ber goldenen Ernte entgegen reift; 
wie bier an bie muͤhevolle Wer: ftätten ded armen Dorftewohs 
ners ber feierliche Erpriffen : Hain fib anhmlegt — das 
file Lager, auf dem die guten bald aufruhen werden 
von ber Hitze des Tages und ben druͤgenden Nabrunges 
forgen in den Armım bes eifernen Sclafes. Kein Lant 
erikale aus biefem fheuerliben Dunkel; einfam nur 
tönt die Zlöteniiimme der Hagenden Nachtigall, bie ihrer 
ſterbenden Freundin, der binmelfenden Roſe ihr Grablich 
fingt, — und weiſſe, marnerne Denffäulen ſchimmern 
wie Geiſtet der Verftorbenen aus der Nacht diefer Gräber, 
Nur wenige Schritte tiefer hinab, bort wo bie Silber⸗ 
quelle aus ber zetriſſenen Felfenfluft herabſchaͤumt, hat 
ſich ein frommer Einſiedler unter dem Schatten breier 
Lrauernder Thranenpappeln ein ſchmales Strehdach ers 
baur; er eilt heraus, wenn er ben vorübergehenden Wan⸗ 
berer erblide, und bietet ihm im ausgeböhlten Kuͤrbiß ben 
friigen Labettunt dar. 


So folzt Scene auf Scene. Die fharfwinfligen 
Kruͤmmungen ber Ufer verführen dabei dad Uug. Sie 
feinen ſich in der Entfernung von erliben taufend Schrit⸗ 
ten immer einander zu nähern, und den fhiffenden mit 
einem Mable den Weg zu verrammeln. Biber kaum baft 
bu jeßt den Hintergrund bes vor dir audgeränbeten Kes— 
ſels erreicht, jo öffnet fi auf einer ber Seiten, wie burd 


den Schlag einer Zauberruthe, die taͤuſchende Scheidewand, 


and bu fiehft eine nene Laufbahn fih bie entgegenftelen. 


In der Mitte des Canals hingegen drängt das ſich 
geaenfeitig näherude Geftabe ben Warferftrom wirflich im 
ein engeren Dort zufammen, Er ift bier weit heftiger, 
und ſchäumt eririmmt an den abgeriffenen Granit: Blöden 
hinan, Die aſiatiſche Küfie ift weniger in Auftuhr. Die 
weiſſen Mauern einer tärlifhen Veſte ziehen den Blick 
auf ſich hinüber, Es ift dieß der Ort, mo Darius fein 
Heer überfehte,. — In einer Kleinen Entfernung davon 
legen bie Ruinen eines ariechiſchen Kloſters, deifen Mönde 
nicht Untecht hatten, dem, ber jie in bie Mitte dieſes 


Parabiefes verfeht hatte, ein immermährendes Loblied 


zu fingen, (Die Fortſetzung folgt.) 





Stellen aus der Weihnachtsfeier.“) 

Jedes fhöne Gefühl tritt nur dann recht vollitändig 
hervor, wenn wir ben Ton dafür gefunden haben, nicht 
dad Wort, dieß kann immer nar ein mittelbarer Ausdruck 
fepn, nur ein plaftifches Clement, wenn ic fo fagen darf, 
fondern den Ton im eigentliben Sinne, Und gerade bem 
religidfen Gefühle it die Diufit am naͤchſten verwandt, 
Man redet jo viel barüber Hin und ber, wie man bem ges 
meinfamen Ausdrud deſſelben wieder aufhelfen könnte; 
ober faft niemand benft daran, das leicht bad Beſte ba⸗ 
durch geſchehen möchte, wenn man den Gefang wieder im 
ein richtigeres Verbältniß fepte gegen dad Wert. Mas 


das Wort ar gemagt hat, muß der Zon letendig machen, 


unmittelbar in das ganze innere Mefen als Harmonie 
übertragen und fefibalten, — Auch wird mohl nicmand 
läugnen, fügte Ernſt hinzu, daß nur auf dem religiöfen 
Gebier die Mufit ihre Vollendung erlangt. Die temiihe 
Gattung, die alein als reiner Gegenſatz erifirt, deſtaͤt⸗ 


tige dleß eher als fie ed widerlegt, und eine Oper lauu 


man doch Faum machen ohne eine religiöje Baſis, und 
daffelbe möchte von jedem höheren Kunſtwerk von Tönen 
gelten; denn in ben untergeordneten Künjteleien wirb 
niemand ben Geift der Kunft ſuchen. — Dieſe nähere 
Derwandtfhaft, fagte Eduard, liegt wohl mit darin, daß 
nor in der unmittelbaren Bezichung auf das Hoͤchſte, auf 
die Religion und eine befiimmte Geftalt derielben, bie 
Muſik ohne an ein einzelnes Factum gefnüpft zu werden, 
doch Begebenes genug hat, um verjtändlich zu fern. Das 
Ehriftenthum ft ein einziged Thema in unendligen Das 
tlationen bargeftellt, bie aber auch ein inneres Geſth vers 
bindet, und die unter beftimmte, algemeine Ebaraftere 
falen. Es ift auch gewiß wahr, was jemand gefagt bat, 
daß bie Kirhen: Mufit nicht des Geſanges, mebl aber der 
beftimmten Worte entscheen fünute, Gin Miferere, rin 
Gloria, ein Requiem, wozu follen ihm bie einzelnen 
Worte? Es iſt verftändlich genug dur feinen Charatter, 
und niemand wird fagen, es fey ibın etwas entgangen, 
wenn er bie untergelegten Worte nicht vernemmen bat. 
Darum müffen beide feft an einander halten, Chriflenthunm 
and Muſik, weil beide einander verflären and erheben, 
Mom Chor der Ungel warb Jefus empfangen, und fo be⸗ 
gleiten wir ihn mit Tönen und Gefang big zum großen 
Hallelujad der Himmelfahrt, 





*) Ein Geſpraͤch won Eriberih Schielermarber. 1806. 


Ich kin als Chrift, ſaate Leonhard, ſehr unfünftlerifc, 
und als Künftler fehr unchriſtlich. Ich mag bie ftelfe Kirche 
nit, bie uns Schlegel in feinen fteifen Stanyen geſchil⸗ 
bert hat, und auch die armen, bettelnden , eıfrornen Künfte 
niht, die frob find ein Unterfemmen gu finden. Weun 
dieſe nicht ewig jung, reih und unabbaͤugig für ſich Ichen, 
ſich ihre eigene Welt bildend, wie fie fih die alte Moto: 
logie unjireitig gebildet haben, fo verlange id) keinen Theil 
an ihnen. Eben fo die Religion, wie wir ed nehmen, 
Kommt mir fhwac ver und verdächtig, wenn fie fi erſt 
auf die Künfte ſtuͤtzen will. 





Ich weis kaum etwas ſchauderhaſteres, ale wie ber 
große Haufen der Menfken’ die eriten Gegenflände ber 
Hubiihen Freude nothmwendig verlieren muß, und wie fie, 
unfähig die höheren zu gewinnen, der ſchͤnen Entwidelung 
des Lebens gedanfenlos und von Langeweile gequält — 
ih weiß nicht, fol man fagen zuſchauen oder beimohnen, 
denn es it alles zu viel für ihre reine Unthätigleit — 
bis entlih aus den Nichts wieder eine zweite Kindheit 
entſteht, die ſich aber zu der erſten verhält wie ein midris 
ger Zwerg gu einem fbömen, lieblichen Ainde, ober mie 
das unſtaͤte Flagern einer verlöfdhenden Flamme zu dem 
um ſich greifenden, vielfah fi verwandelnden Scheine 
einer eben eutzuͤndeten. — Nur gegen eines, ſprach Ag⸗ 
med, möchte ih mieder eine Einwendung niederlegen. 
Muͤffen denn die erſten kindlichen Gegenftände ber Freude 
verloren geben, damit man die höheren gewinne? Eolite 
es nit eine Art geben, dieſe zu gewinnen, ohne jene 
fahren zu laſſen? Faͤngt denn das Leben mit einer reinen 
Taͤuſchung an, in der gar keine Wahrheit iſt, nichts Blei⸗ 
dendes? Wie meinft du es eigentlih ? Fangen die Freu: 
den des Menfhen, ber zur Befinnung über fih und bie 
Welt gefommen ift, der Gott gefunden bat, mit Streit 
und Krieg an, mit der Wertilgung nict bes Böfen, fons 
dern des Schuldlofen? Denn fo bezeichnen wir doch Immer 
das Kludliche oder auch das Kindifhe wenn ihre lieber 
welt. Oder muß die Zeit mit, ich weis nicht welchem 
Gift, die erſten urfprängliben Freuden des Lebens ſcheu 
vorher getödtet haben? Und der Hebergang aus bem einen 
Zuftande in den andern ginge noch immer durch ein Nichts? 
— Ein Nichte kann man ed wohl nicht nennen, fiel Er- 
neſtine ein, aber es scheint doch, und fie geftchen ed auch 
feltit ein, baf die Männer, man möchte wohl fagen bie 
keiten am meiſten, zwiſchen der Kindheit und ihrem bes⸗ 
gern Dafeon ein wunderliches, wuͤſtes Leben führen, lets 
Benfkaftlih und rerwmerren, Es firht auf wie eine Fort: 
ferung ihrer Kindheit, deren Freuden auch eine heftige 
und zerfiösende Natur zeigen; aber auch in ıhrem unftds 


579 


ten Treiben mie ein unſchluͤſiges, immer wechſelndes 
Fahrenlaſſen und Ergreifenwollen, movon wir nichts ver: 
ſtehen. Bei un vereinigt fid beides unmerkfich mit einanz - 
ber. In dem mas ung in den Epielen ber Kindheit an« 
sieht, lieat fon unier ganzes Leben, in jedem offenbart 
fh almäblig die höhere Bedeutung; und auch wenn wir 
Bott und die Welt nah unferer Wetje verfichen, driden 
wir uofere hoͤd ten und ſaͤßeſten Gefühle immer zugleich 
auch In jenen lieblichen Kleinigfeiten aus, in jenem mil: 
den Scheine, der ung zuerft mit der Welt befreundete, — 





Die Tage der fiche 
C Fortſetzung.) 
3s 

Ein ander Mahl fpraben bie beiden Freunde vom ber 
Beſtimmung des Menſchen auf diefer Erbe. Luderles 
meinte, bie einzige, De ber Menſch bier haben könne, fey 
bie Liebe, Das gab nun Eamilo nicht zu. Miet fügte 
er: wenn ed fo wäre, wie bu behauptet, wie fommt es 
benn, daß fo wenige dieß aufgetedte Ziel erreigen, und 
doch muß es gleich geltend und gleich möglich für alle ſeyn, 
wenn fi das hoͤchſte Gejch des Daſeyns darin ausſprechen 
fol? Aber wie wenige — vielleitt auch nicht einer findet 
fein Gluͤk in ber Liebe, Ewig darnach fuhend glaubt er 
enblih die Geliebte gefunden zu baben; aber bie innere 
Schnfuht endiget niht, und jagt ibn auf gu neuen Müs 
ben, Und fo treibt der Menſch im unauflöslihen Cirtel, 

Ich kann bir nicht widerſprechen, antwortete Ludo⸗ 
vico, und doc nehme ich meine Behauptung nicht zuruͤc; 
ober erlaube daß ich Dir, fo weir ih ed vermag, meine 
Gedanken näher entwidele. Es fcheint mir dad Lehen dee 
Liebe wie aus dultendem Gewoͤlle gemoben gu ſern, das 
ewig und in all feinen endlofen Puncten ber Sonne ber 
barf, wenn fih das fhöne Ganze nicht ſchnell trüben, 
und nun in finfterer Dunfelheit um das arme Herz berume 
fegen fol, mie ner noh den Moment zuvor im lachend⸗ 
fien Zihte. An welchet Kleinigkeit hangt nicht oft bas 
Herz, das die Liebe mit ihren goldenen Welten füh ums 
fponnen hat! und welche Gewichtigkeit reibet nidet der 
Liebende an die Gewährung eines kefhränften Wunſches 
an! Za! wenn die Liche ſich felbft genügend märe — 
sder fern koͤnnte, wenn fie ans ihren goldenen Kimmeln 
berans nur laͤchelnd auf dat Umgebende herunter bite; 
und die Nature umber und de Menfhen darin nur zw 
Ihrem Schmuck gleichſam beleuchtete, — dann! ber fo, 
wie fie num, auch in ihrer eigenen Selbſtſtaͤndigkeit, dech 
das Schelubild ihrer leidenſchaftlicen Umtaſſung sus dir 
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Welt ſich herausnimmt, wird fie ſelbſt ein Theil biefer 
verworrenen Epiele des Irdiſchen; und mit dem erruns 
genen Befis ihres volleften Inhalts ſiukt fie zur Erbe mies 
der, und weihet ſich ſelbſt aus diefer einzigen, nothwen⸗ 
digen That dem irdiſchen Leben, Was under, wenn 
nun ewige Sehnſuchten das Herz durchziehen, und in ends 
loſen Bünfsen felbft dag träumende Glüd der Liebe wohnt, 
Dem erfältenden Planeten fih opfernd empfindet fie bald 
die Notbdurft feines Wechſels, und geſeſſelt an feine Ges 
fee wendet fie jetzt das thränende Auge gegen ihr vers 
lornes Vaterland, den Himmel, und ſucht in wehmüthle 
gen Sehnſuchten das Licht, das fie einf dort umfloffen 
hatte, und aus dem fie fo füß gegeuget ward. Ihre Ges 
burteflätte erfennend dehnt fie die Ehwingen ihrer heilts 
gen Gefühle, und meint ju erringen dann, was ihr mims 
wer ganz und ungethelit bier werden kann. So iſt meine 
innere Anfibt: ſalſch vieleicht, und gewiß bürftig; denn 
du weißt ja ſelbſt, daß ich nech unter die Uneingeweihten 
gehöre, denen das innere Heiligthum verſchloſſen iſt. 


Möchte deinem zarten Gemuͤthe ewig die Freundſchaft 
genägen, du lieber Schwärmer! fagte Camille, und ums 
armte ben erröthenden Juͤngling. 


4% 
Die Ruhe des Lagers warb bald unterbrochen durch 
neue Merfuhe des erbitterten Felndes. Zahltelchet und 
muthiger als jemals drang er gegen bie Gebirge vor, mo 
Eamilo mit ben feinigen ſich aufbielt. Un verſchiebe⸗ 
nen Drten zugleich griff Mocca an, und Camillo fah fi 
gendthiget feine Krieger zu theilen, wenn er fih behaup⸗ 
gen weilte. Er felbft mit der größten Anzahl rädte dem 
Keinde gerade entgegen; an Ludevico überließ er eine Fleine 
Schaar feiner verfuchteften und tapferften, und trug ibm 
auf, durch Immege ins platte Land hervor zu brechen, und 
ihn mo möglih im Rüden anzugreifen, 


Ludevito vehführte ben Auftrag mit Gewandtheit und 
Sit. Erine fühne Streifereien beunrubigten Rocca's 
Krieger unaufsörlich; jede Zufuhr an Lebensmitteln wußte 
er ihnen geſchicktt aufzufangen, und ſchon fing ber Mangel 
in ihrem Laser zu herrſchen an, Auf eincın diefer Streifs 
yüge erfuhr er durch einen Kundſchafter, Mocca babe Des 
fehl gegeben, das Geraͤck gegen Siena zuruͤck zu fenden; 
zeſtern wäre es aub aufgebreden, und muͤße noch heute 
in diefer Gegend eintreffen. Pudovico freute ſich um fo 
mehr biefer Nachricht, da er wußte, Rocca's Familie fey 
bei bem Heere, und boffen Fonnte, ‚vielleicht diefe ſelbſt 
in feine Hände zu befoinmen, Rocca würbe bann gejwuns 


gen feon, um bie Seinigen wieder zu erhalten, jeden bil, 
ligen Vergleich mit Camillo einzugehen, In mögligiter 
Echneligfelt entwarf er daher einen Plan zur Ausführung 
feines Vorhabens, forgfältig wurden ale Wege und Schluch⸗ 
ten befeßt, und in menigen Stunden fab fi Ludovico 
mit der wohl gelungenen That befrbner. Mehrere bededte 
Siänften verfiherten ihn feines Gluͤtes. Doch nun date 
er nur einzig darauf, bie koͤſtliche Beute in Sicherheit zu 
bringen; aoch in naͤhmlicher Stunde ward von ibm der 
MRuͤchzug gegen die Gebirge eingeſchlagen, und ohne einis 
gen Unfall gelangte er zu dem Freunde, 


Mit rührender Herzlichkeit empfieng ihn Camido, 
und umarmte ihn im Ungelicht des ganzen verfammelten 
Heeres als feinen tapferfien, muthigften Arieger. Und 
nun fing man an, die eroberte Beute zu fondern. Die 
Saͤnften wurden geöffnet, und wie freuten fib alle, ale 
wichrere fchön gezierte Frauen daraus hervor traten, bie 
Camillo fogleid für Rocca's Verwandte erfannte, Fteh⸗ 
lockend theilte dieß Camillo dem Freunde mit; aber Ludo⸗ 
vico bemerkte nicht, was zu ihm gefpreden ward, In 
feiner Seele war ein neues, unbefanntes Leben aufge 
gangen, flammende Melodien wogten in feinem Innerfien, 
und zündeten bie Wangen des Jünglings mit ihren Glas 
then. Hoc errötbend ftand er neben Camillo, den finnis 
gen Blick der Augen fhäctern und verlegen um eine zarte 
Geſtalt ſchlingend, bie wie eine Himmliſche unter ben ans 
dern Frauen bervortrat, und num ben Schleier zurüds 
ſchlazend, ſich den beiden Freunden näherte, 


Das Schickſſal, redete fie Camillo'n an, hat und in 
ihre Macht gegeben; doch es kaunte auch ihren Edelmuth, 
und fo dürfen wir ihrem jreundlichen Wehlwellen vers 
frauen, 


Chrerbietig hatte ſich dieſer auf eines feiner Knle 
vor ihr nieder gelaffen, und tröftete fie mit liebreichen 
Morten über ihren Unfall, Der ſchlimmen Geſchlalichteit - 
meined Ereundes, fuhr er fort, indem er auf Ludorico 
zeigte, verdanfe ich das erfreuliche Loos, die ſchöne Ch: 
leſtine auf einige Tage bewirtben zw dürfen, bie es bie 
Ruhe bes Friedens erlauben wird, fie dem liebenden Haͤn⸗ 
den bes Waters zurüd zugeben, 
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Zer@anal, 
der die mördlige Meerenge von Afien und Europe 
(CVeſchluß.) 

Mi unwiderſtehllchem Zauber ergreift einen das Kleine, 
gefegnere Thal, in deffen Aımen es da lag, und das uͤp⸗ 
pige Leben, das bier überall aufgegoffen if. Was mag: 
ee erft damahls geweien ſeyn, als ber hohe Geift in 
felnen Bewohnern Ichte, an dem wir noch jetzt bewuns 
derad binauficben, — als im Schoße des Wohlitandes die 
edeln Kuͤnſte blühten, umd auf den Hügeln und Vorgebir⸗ 
gen, mo jest nur bretterne Fifherhätten hingetlebt find,- 
bie Marmer: Tempel der Götter und Heroen prangten ?° 

Den grellften Gontraft mit diefer zarten, anmutbis 
gen Garten: Partie ſtellt das thraciihe Ufer auf, weldes- 
gerade gegenüber liegt. Heran an das fteinige, toiende 
Seſtade drängt fi anf kahlem Felfenabbange ein wilder. 
Alumpen bundertarmiger, bober Platanen. Durch die 
ziten einzelner, vom Blitze zerſchmetterter Etimme ers 


Niet man die Truͤmmer eines alten Thurms, deſſen halb 


permorihte Mingmauer faum noch über die finftere Stirne 
der vorſtehenden Baumwipfel herausragt. Die Todens 
Aille des Jammers und der Verzweiflung wohnt hier zwi— 
fen ſcauerrollen Muinen, und ihre ftumme Klage fagt 
es dem bangeuden Wanderer, der es nicht weis, daß dieß 
Der Thurm der Wergeffeuheitwar. Zürdterligen 


Name, und würdig des Zeitalters, das ihm denfelben 
gab. Serd mir gegruͤßt, ihr. verwitterten, gelbmofigen 
Quader! wie froh bin ih, euch bier im Schutte liegen, 
und eure Murterwintel von Molhen und Salamandern, 
nur von feinem meiner Mirbrüder bemobnt zu ſehen. 


Mir waren nun am ſaroniſchen Merrbufen vorüber, 
Die Dörfer, die bisher einzeln an den beiden Uiern bins 
gefreut lagen — mir hatten ihrer ſchon über zwanzig ges 
zählt, die Menge Kidfente nad Tſchiſftlies ) ungerechnet, — 
fingen almäblig an, fi befonders redts in einer ununterbros 
denen Neibe an einander anzufhlichen. Die meiſten Häu⸗ 
fer ſtedn mit ihrem Vordertbeile im Meere, fo daß wiroit 
die Ileinen Jungen vom Fenfter and auf Die Wellen Iodplets 
ſchern fahen. Ein geländerter Norfprung , der auf einarrams 
melten Pfloͤken ruht, ziert jene der vornebmeren Bewohne‘. 
Hier verfammelt fih gewöhnlich die ganze Familie zur frur 
galen Abendmahlzeit. Zur Seite find die niedern, gewoͤlb⸗ 
ten Nemifen, die Wetterſchitme für die Tlutben durdfänels 
denden Kaiken. Die däftere Einfoͤrmigkeit dieſer langen 
Haͤuſerteihe wird immer zu rediter Zeit durch die Luf⸗ 
ſchloͤſer dir Eultaninnen, und die Sommerwohnungen der 
Kaifer unterbrochen, die wie fiolje Masnaten auf den 
gemeinen Trof neben ihnen binabjeben. Jenes der Char 
nem: Bey, der Schweſter Selim des Dritten, zeichnet ſich 

*) Landhäufer und Malechöfs. 


durh feine arerlichite Bcittigkeit vor alen and. Es 
ſaeint von elser Fee bingeblaien, fo zierli nad nett iſt 
ed in alen seinen Theilen, — ein wahrer Kanſtzwitter, 
bei deſſen Geburt Iralienijher und tichintfifber Geftmadt 
fih auf einen YAugenblid vereint haben, Blendendes Weil 
und wohl angehrasre Vergoldungen machen feine einzigen 
dufern Zierrathen aus, und die hohen, bemalten Fenfters 
gitter lafen nichts von der föniglihen Pracht erbliden, 
bie im Innern bereichen fol. 

Aber dieſes Gedräng von tauſend verfhichenen Ges 
aenſtaͤnden fdränft ſich nicht bios auf die beiden Gontinente 
ein. Die breite Warerirafe, die ih zwiſchen ihnen 
ducchwindet, ift ein immer reger Corſo, und feine Stunde 
des Tazes ruht das lebendige Gewuͤbhl ber Taufende von 
Fahrzeugen, Sriegd: und Kauffartbeiſchiſſen, Schwalben, 
ond Prigantinen, die den Canal auf und ab, hinüber 
und berüber, dieſe mit Rudern, jene mit ihren gemürfels 
ten Hanfen Segeln, pfeilſchnell mit Wind und Strom bins 
sieben, oder im unmerkliher Bewegung von den vorges 
fsannten Schaluppen fortgefchleppt werben. Jeden Mors 
gen ſieht man gaıze Geſchwader von Bbten, mit den koͤſtlich⸗ 
ſten Fräſten der Jahreszeit beladen, dem Hafen zueilen. 
Weitbauchige Mahonen bringen bie Gaaten Natoliene in 
die Kormipeiher der Hauptſtabt, die wie ein aufgefperts 


ter, naimmer fatter Loͤwenrachen alles verſchlingt. Aus des 


Meeres Grund und hinter den Klippen hervor ziehen 
hier die griechiſhen Fiſcher die Lederbifen der von ber 
Ere eutiernten Züngler — bie Heinfhaligen Yuftern, 
Dert lichtet unter rohem, aber taftmäßigem Gefcrei ein 
türfiiser Dreideder feine Anker. Wie Fliegen hängen 
bie Fübnen Matrofen Fings den Querftangen bin und löfen 
Die aufgewundenen Segel. Fu gänftiger Wind fürmt 
in fe binein, und mit klingendem Epiel und unter bil» 
Bendem Canonnen: Donner fliegt ber hölperne Koloß durch 
bie ſchaͤumenden $:uthen bin 

Ye mehr man fih der Stadt nähert, deſto weiter 
entfernt fid das gegenfeitige Ufer. Das müde Aug ruht 
nun gerne aus auf den grauen und fhwarzen Mauern ber 
ermenifhen unb griekifhen Wohnungen. Eelbft biefer 
Rubepunct — benu die Ausſicht darauf hin iſt gerade nicht 
fchr reinend — ſcheint mit weifer Abſicht angebraht zu 
ſern, um der Pracht, die ber Unbiit von Etambui au 
von bieier Erite fib darzubieten eilt, gleichſarn zum Eat: 
tes zu dienen, Dort idwinmt es zent deran bas ſchoͤne 
Ziel, mit nicte fd vielſachem Wonnrgenuß errungen, 
Die fälle der Herrlichkeit, bie von dieſem Sans: pareil 
Berunterftrabit, erihbdpft allen Reichthum der Sprache, 
uud der einzige Zug, mit melden fie ich andeuten läßt, 


iſt das Geſtaͤndniß des Unvernfdgene, mit tedten Umrifen 
fo etwas zu mahlen Mag das aud zu meiner Ente 
ſchuldigung beitragen , dir diefe fo unverfiändiide, unaus⸗ 
geführte Seichnung aufgedrungen zu haben; denn au das 
befte, was man darüber fagen könnte, wäre doch nicht 
viel mehr als hoͤchſteus Die auf durchſichtigem Delpapier 
mit dem Bleiftift nachgeriſſene Eopie einer Schulerhaud. 





Die Tage ber Liebe 
( Fortfeßung.) 


Chleſtinens Blide fielen bei dieſen Morten anf Lude⸗ 
vico. Werlegen fanf das Ange des Juͤnglinge zur Erbe 
nieder; er wollte von bem Gluͤck ſprechen, das Ihn fo mild 
belohne durch den föftliben Anbiit jo zarter Ehbnbeitz 
aber nur leiſe und unvernehmlicy redete er bie fügen Ge» 
banten fir fi hinein, Die wie ein geldener, himmliſchet 
Strahl alle feine Empfindungen und Geſuͤhle harmenifdh 
umfaͤumten. In diefer reigenden Verwirrung, In dieſem 
feligen Entzüden aller Kräfte feines Gemüthes hatte er 
eine der Hinde Güleftinens gefaßt; ein füher Schauer 
Ach, wie der Kuß ber erften Liebe durch alle feine Glie⸗ 
ber, als er fie berüßrte, und untemußt ſich felder brüdte 
er Me zarte Hand an feinen Bufen, ale wenn er ibr das 
füße Leben offenbaren wollte, das ibt Anblick fo reißend 
barin gefüngen bielt. — Und gerne lich Cölefiine bem 
faönen Zängling Ihre Hand, und ein gejäliger Blick ber 
lohnte bean Scheidenden. 


Aber feine edle Geftalt war nicht aus ihrem Elnne 
gewichen. Immer noch ſah fie ihn, wie er ſo verlegen 
das ſchoͤne Yug zur Erbe ſentte, mie er zu iht (preden 
wollte, und feine Worte fand, und dann ihre Hand ges 
faßt, uud in trunfenem Entbufiasmud an feine klopfende 
Bruſt gedrüdt hatte. Sie beiab ihre Hand, als muͤßten 
die Spuren dieſes liehlih gefinden Druds ſidtbat noch 


“auf ibr zurüß geblieben fern; dann legte fie fie an dem 


eigenen Bufen, als wenn fie deifen heimliche Unrube da⸗ 
wit beſanftigen finne, aber ſchnell zog fie fie wicher das 
von weg, — fie fürdirete für die füße Lu, Die In rofis 
gen Farben fo hold und buftenb um fein Junerfied anf: 
dbluhte. Mit innigem Wohlgeisten ſuct te fie alle eingel⸗ 
ven Züge feines Gelihtes zu einem Ganzen zu ordarn, 
entzitt fhaute fie das holde Bild, wie es aus Ihrem 
Herzen hervotquoll, und erebthend uud furcht ſam geftanb 
fie fih den heimlichen Wunſch, daß er doch nur ein Work 
geſprochen haben möchte; immer meinte fie, wie fie ibm 
ſchon ein Mahl im ihrer Kindheit zeſcheu, und jene Töne- 


gehört haben mie, bie er jeht ige Habe ſagen wolen, 
fo betanat kam ihr ales vor; fie wiederhohlte ſich lelſe, 
mas er damabls geſprochen, und wie fie fo froͤhlich im ſel⸗ 
nem Umgange geweſen fep, und forgfam durchlief dann ihr 
begehtliches Aug die Mäume des Zimmers, ob der Jüngs 
liag uist bald wieder hervertrete mit dem frommen, nies 
der geſchlagenen Bit und den hochklopfenden Buſen. 
Selbſt auf ihren leiſen Schlummer übertrug bie Phantas 
fl: die ſcoͤuen Bilder des Tages, und ihre Träume we: 
ren ale von der herrlichen Lebendigteit unmmebt, die Zus 
derico's Aublic ihrem Geiſte fo bedeutend aufgefdlofen 
batte, 


Erſchtegen über die Gluth dee überrafhenden Augens 


blies und ſon eigend batte ſich diefer ven Ehleftinen ent 
ferut. Aber wer beſchriebe feiner Freude feliges Aufwal⸗ 
len — wer das anbetende, ſtille Verlorenfegn in bie ers 
gl.bendeu Orpeimntge feines Innern — wer Die hehe Der 
srifterung, die fih aus allen funfelnden Sternen dee weis 
tea Himmels Im Kiebenden Kreifen zu ihm hernieder bog, 
md mir den Aüffen etues ewig blühenden Fräplings feine 
Ecele umarmte! 

„Cdleſtine! Göleftine! rief er. O ihr füßen, elnzl⸗ 
gen Tue, die ihr erſt meinem Geiſt das Verſtehen aller 
Sprache, ja der hoͤchſen menlchlichen Sprache tlar ges 
lehtt babt! Ja, mir Mecht beißt du eine Himmliſche, 
du doldes Weren; denn der Himmel mit allen feinen uns 
endlichen Seligteiten wohnt in deinen Augen, und du euts 
aimmit beglädend jeden, ber dich anſchaut, ber treitenden 
Sehnſucht verwirrten Gewalten.“ Oft noch in der Ans 
dacht feines liebenden Herzens wiederhohlte er ſich ihren 
Nahmen, und als er erwachte, und De aufgebende Sonne 
fo lietlich über die Spitzen ber Gebirge umd der dunfelm 
Wälder pereinbliden fah, da ſptach ein milder Friede 
in feinem Gemäth: „&o blidt das Here Aug Cileftinend, 
und beſtrahlt des Lchens Unchengeiten und Schatten mit 
feinem koͤſtlichen Lite, und beiliget es, + 

Und aud fie gedachte feiner, und freute ſich bed neuen 
Kazts, weil fie dem Züngling zu fehen hoffte, 





Eolumbien, 
als Nabme der americanifhen Infelm 
oder des fogeuannten Weftindieng, 
Unbeiinmte Beneanungen führen leicht zu Irrtbiks 
mer In ber Erdlunde; fo wurde zum Veiſpiel der Nahme 
Indien bald auf Eid: und Mittel: Affen aufgebehnt, nah 
Umerica übergepflangt, und zuleht auf die Infeln der großen 
Meere übergeiragen ; zum Unterſchlede fo verſchledener Zins 
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der, bie ſich fm allen ſd angleich find, erſand man bie Nahe 
men Oft: Indien für bas eigentliche Indien — mardmall 
auch mit Eluſchluß eines Theils bes übrigen Afiens — 
Welt: Judien für Amerlca; Süd: Jubien für bie neue 
entbedten Länder der großen Meere, 

America befam früh den Nehmen Welt: Fudien, weil 
man ben Weg nad Indien führe, und das Land für ana 
gränzendb biels; fpäter blieb dieſet Nahme den JZuleln 
zwiſchen Nord + und Eid: America tigen; wie unpaſſend 
er feo, ſiebt man, wenn man die Lage Judiens und Dies 
fer Eplaude, ihre Bewohner, Bildung, Erjeugnife ı 
vergleicht; aber bis Beduͤrfniß eines eigenen Nabmens 
für diefe den Europdern fo wichtig gewordenen Inſeln war 
wohl Uriage, warum er fh fo lange erbalten hat, 

Gatterer nennt den Infels Haufen Mittel: Ames 
rien; ib ratbe ihn Columbien zu nennen. Columbe 
entbedte dieſen Infel: Haufen, noch iſt der Nabme dies 
fed unerſchredenen Eerfahrers im nuferer Erdkunde ohne 
Dentmahl; während die Cutdeger Kleiner Anfelben oder 
Buchten aufunfern Länder » Carten gelefen werden. Durg- 
die Einführung diefer Benennung tragen Die Freunde ber 
Länderlunde eine Echuld der Dantbarfeit dem großen 
Manne ab, deſſen Meifen den Wry kfneten, die ganze 
Erde zu umfcilfen und Feunen zu leruen, 

Sollte vieleidt jemand den Nahmen Columbien auf 
ganz America deuten wollen, ba Columbo au das feſte 
Land von America emdedte, fo habe ih nichts dagtaen, 
wenn man Gatterers Mittel: Ymerica Sees Eolumbien 
neanf, 





Verbeifung 


Dohl ſchan ih am Himmel ein ſchoͤnes Likt, 
Es fpielt im afuruen Strablen; 


Doch zur Erde ſtelgt das Lebendige nicht, 


Feuchte Nacht brütet in den Thalen; 
Pur matt es den Ehbimmer nicder ſchelnt, 
Vergebens bad Herz nah Hilfe meint. 


Und mästiger Schnfutt erbebt die Bruſt, 
Das ſchoͤnt Licht mechte ſich zuͤnden 
Zu ber Liebe fanft erquellender Luft, 
Eid treu dem Leben verbinden, 
Und dem Geift mit ſuß ent’alteten Schwingen 
Des Eine, das Sute beraicter bringen, 


Di weht ein milder Sauberliang 


Durch der. Wollen rofige Wellen; 


Er durchzieht die Blumen mit füßetn Gefang, 
Das die Kelche duftend eriäwelen . 

Mus den Bläthen hervor Gefialten ſchwimmen, 

Die fpregen mit fanften melodiigen Stimmen: 


Was ſchlaͤzſt du den tbränenfsweren Blick 
Hinauf zu den himmlifhen Reihen ? 
In dich feibjton wende das Aug zutuͤch, 
Da wehnet dein Gluͤt, und entweichen 
Kann dem Herzen nimmer Zufricdeuhelt, 
Das ſich treu feinen frommen Neigungen peiht. 


Delnem Innern hab' ih Cmpfindung gefä’t,. 
Seſchentt dir den kräftigen Wien; 

Kur ein Zeigen dich Licht am Himmel ſteht, 
Fury ſollſt du die Form erfülen;. 

Bud wie es eigene Aräfte entfalten, 

€o mußt du das Leben dir feibit geſtalten. 


In dir das Gute, das Wahre wohnt, 
Nicht von außen wird es geboren; 
Und die Schoͤnheit mit reicher Fülle belohnt, 
Dep Gemuͤth fie zur Liebe erfohren; 
Und es bluͤh'n dir die Görtliden ewig fort. ni 
Kat bein Wile geiproden das bindende Wort. 





Miszellen. 


Epictet ſagt „er iſt bad Zeichen eines ſchwachen Geis 
Bet ‚lange bei körperlicen Bedürfnifen zu verweilen, zum: 
Beiſpiel: lange an ber Tajel ſitzen, und dergleichen mehr.’ 
— Was würden unfere Leceren dazu fagen, und die Pas 
riſer Sourmands, wenn man nah dem Ausfpruge bed 
Eroifers ihre Adpfe beurtheilen wollte ? 





Die Ehmergen der eriten Liebe find bie hochſten 
Wonnen des menſchlichen Lebens. 





Wenn der Jangling fi felber geftebt: ich llede, — 
fo fagt bas Mädden; ich moͤchte gern heutathen. 





Srmer! du willſt ed erfahren von mir, dem gleichfalls 
etaͤuſchten, 
Do ſich die Liebe vergift? — Nünmer nech lernt 
ich's ja feldft;. 
Einzigen Math nur weiß td: In den Armen ber Freund⸗ 
f&aft. 
Da verglßt fie fig — nicht; aber da finder fie Troſt. — 


Je gluͤclicher einer wird, deſts mehr hat er zu fuͤrch⸗ 
fen; denn er hat defio mehr zu verlieren, 





Eric nie über eine Sache, wenn du nicht weil, 
Baf du ihr gewachſen bift; fondern ſchweige lieber. Hieria 
fehlen die meiften; fie wolen Kenntniſſe In allem zeigen, 
und erregen ben Verdacht, daß fie gar feine baten. 





Die Urfache alles menfhlihen Elenbs iſt Irrthum 
wder Unwiſſenheit. 

Vier gute Mütter haben eben fo viele bäflihe Kim 
Ber erzeugt: bie Wahrheit den Haß, das Gluͤc den Ueber⸗ 
muth, bie Sicherheit die Gefahr, und bie Vertranligleis 
bie Verachtung. : 





„Man bat vorgegeben — fagt Dupato "Tao fer 
narriſch geworden; aber jeine Narrbeit war wahrlich nie 
etwas anderes als dußerſte Empfindfamfeit und übere.. 
wiegendes Genie, Zu allen Zeiten gab es ſolcht große, 
und felde Heine Menſchen, die dem erften gerne die ges 
duͤhrende Bewunderung und Achtung rauben midten, unb 
deßhalb Empfind ſamleit Narrheit . und Genie Ueberttel⸗ 
Bung nennen, * 





m Michael Ungelo's Einbildungstraft war aͤcht roͤmiſch, 
Finem hohe Geiſte waren gemeine Auſichten eben fo une 
möglich als einem Rieſen kleine Schtitte. + Dupaty. 





ts der befannte Melfende Dupatp in Genua war, 
Befuhte er das dafige große Hoſpital gerade einige Tage 
guvor als man den Beſuc des Doge erwartete, und fand 
ales beſchaͤſtigt die ſchmutzigen Betten zu reinigen, Me 
Himmer zu raͤuchern und aus zuputzen und fo weiter. — 
„Quel horrible mensonge on prepare! ruft er darüber 
aus; — Voili comment on montre aux rois, qui voya- 
gent, leurs propres. etats. “— 
Urſptung des berüchtigten: „Car tel est notre plaisir, 
Am erften März icdes Jahres wurden munter den Mes 
romingiihen Adnigen be Erände serfammelt, ihre Ver⸗ 
ſammlungen, fo mie die Acten und Briefe, die fie aus⸗ 
fertfateu, wurden Placita genannt, fo entſtand das For⸗ 
mular in den Königlichen Editten: tale est nostrum placl- 
tum, welches man fpäter auf franzbfiid in; tel est notre 
plaisir verwandelte. — 


— — — 





Aur— 


— eine —— 


Zeitfhrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 


(Freitags ) 


DE, 


(den 13. Derember.) 





Doltaire's Aufenthalt in Büdeburg. 
Borerinnerung bes Einfenders, 


Unter den Papieren eines länaft verftorbenen Staates 
mannes, ber in feinen jüngern Jahren In mande diplo— 
matifhe Gehelmniße eingeweiht war, fand ib nachſtehende 
Oiclation von einem Beſuche, den Voltaire auf einer feis 
mer teutſchen Reifen in Büdeburg machte, Das Drigis 
wel it franzöjish, und ſchien mir eine Ueberfegung und 
Bekanntmachung zu verdienen, da ich den Grundſatz habe, 
ale, was zur Charafterifirung eines groffen Mannes 
dient — Driefe und vertraulibe Gefprähe beionders — 
gebire dem Yublicam an, wenn cd das Intereffe Lebens 
der nicht beleidigt. Der Erzähler bat ſich nicht genannt, 
das Original bar aber Mertmaale der Aurbenticität. — 
Eben fo wenig laͤßt ſich Die Zeit genau beftimmen, da 
Condorcet in Vollaire's Leben nidts von Büdchurg er: 
waͤhnt, und aud in feiner Correfpondenz nichts davon 
vorkommt; doch glaube ich nit zu irren, wenn ih das 
Jahr 1743 annehme, mo Voltaire nah Eondorcet, ia 
geheimen Aufträgen feines Hofes zum zweiten Mabl nad 
Derlin reille. Berliner Gelehrte fünnten es genau bes 
ſtimmen, wenn fie fi mander Umfände, zum Beiipiel 
der Hochzeit Kaiſerlings erinnern, 





Relation 


Herr von Voltaire Fam Eonntags den zwanzigſten 
October Nachmittags zwiſchen vier und fünf Uhr zu Büder 
burg an und flieg im Soloſſe ad, wo ihn Ihre Durch: 
laucht die Fürftinn fehr gnädig empfing. Man wies ihm 
das Zimmer an, das er drei Jahr vorber bemebnt hatte; 
er entfernte fib um einige Briefe zu fbreiben, einen am 
Herrn von Podewils im Haag, und einen andern am 
Frau von Ehatelet nah Taris. 

Nach zwei Etunden erſchien er fm Vorzimmer Ihrer 
Durchlaucht, und begrüßte Eeine Excellenz den Grafen 
Sriederib. Weil er börte, daß biefer Herr in frangöfls 
fden Dienften geweien, fo faate er ihm faerabaft, er 
bofe, Seine Ercellenz werde bald dat günflige Zoos der 
Franzofen im jegigen Kriege tbeilen. Darauf fam er auf 
feine eben gemachten Reifen, als er den König nach Frans 
fen begleitete, und ruͤhmte ſehr die zu Baireuth empfans 
genen Gefhente, mo ber Hof rin fdönes Opern: Haus 
und eine Gapelle von fünf und zwanzig Muttern hatte, 

Hier fing id an, mich In dad Gefpräh zu miſchen 
und fragte Toltaire'n, ob er nicht Erlangen geſthen, mo 
der Markgraf von Baireutb eine Unirerſitaͤt anter Auf⸗ 
fibt des Hertn von Eupervile fiften wele? Cr erwie— 
derte, die Etadt habe er nicht gefeben, wohl aber Herrn 
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von Superville, ber in Gefuhr ſey, fein Geſicht zu vers 
tieren, und alfo nur gum Director ber Quincevingt 
tauge. Epiter zeigte er und eine prächtige goldene Dofe 
mit Brillanten, in deren Dedel eine ſchoͤne Uhr ftedte, 
ald ein zu Erlangen verfertigtes Stä@, und gab uns zu vers 
ftchen, daß es wohl eines der Baireuther Präfente ſeyn 
tonne, 


Nun ſprach er mit Lobeserhehungen von den Höfen 
von Braunfhmwelg, Salzdahlen und Wolfenbüttel, rühmte 
fehr die dortige Vitliethef, die er auf etwa ſechzig tau— 
fend Bände, worunter viele feltene und wichtige Werte, 
ſchaͤzte. Die Einrichtung zog er ſelbſt ber koͤniglichen Bis 
bliothet zu Paris vor — ich bemerfte darauf, ich moͤchte 
doch alcht die Welfenbärtler Bibliothet mit ber Parifer 
oder gar mit der vaticaniigen vergleigen, welche uns 
frreitig die wichtigſte für Leute meines Standes fer. Er 
geftand es ein, fehte aber etwas lebhaſt hinzu, dort 
würbe id meine Verartbeilung finden. Ja, erwicderte 
ich, ohne auffer Faſſung zu gerathen, aber auch die Mit: 
tel zu meiner Vertheidigung. Das gab er aud zu, bes 
bauptete aber, daß in dem zu Nom befindlichen aͤlteſten 
Manufeript des neuen Teflamentes die befannte Stelle 
von den drei Zeugen im Himmel I. Job. 3. V. 7. nicht vors 
fomme, und eben fo wenig ſtehe das Zeugniß von Chris 
ſtus in den alten Codieibus der jübiiden Geſchichte des 
Joſephus, die zu Paris vermahrt würden, beide Kerte 
fepen blos von den Kirhenvdrern untergeiheben, Ic hielt 
tine Diecuſſion über beide Fragen nidt für pafend, um 
die Selegenheit nicht zu verfäumen, unjern Dieifenden über 
ſchialichere Materien zu erſotſchen. Ich begnügte mid 
alſo mit der Bemerkung , theile hätten verſchiedene heutige 
Gelchrte für bie Glaubwuͤrdigkeit der beiden Tert: Stellen 
geigrieten, ob fie grändiih widerlegt worden, ſer mir 
nicht betaunt, Überhaupt aber Inne fold ein Streit ohne 
Vorlegung der Documente ſelbſt nicht geendigt werden, 
theils berube ja das Chriſtenthum nicht gerade auf diefen 
beiten Seugaifen alein, 


Ebe er fi in tieferes Räfonement einlieh, fragte Vol⸗ 
taire, eb wir lutheriſch oder reformirt jenen? Wir ers 
wiederten: wir befennen und gu Chriftus Lehre, gleich ente 
fernt von Ceften : Geiftund Fanatismus, Woltaire glaubte 
bemerkt gu haben, daf alle aufgeflärte, an Pbilofophie 
Seſchmac findende Proreflanten immer mehr die Woruts 
tbeile des Parteigeiftes aufgäben. Er rähmte bas italie⸗ 
eifhe Eprüdwort; Quanto piu pbilofopho, tanto meno 
theologo ; alelu man fagte ihm, bie möge wohl von Ita⸗ 
ilen gelten, gäbe aber feine allgemeine Regel, hauptſäch⸗ 


lich verböte bie Theologie ber Proteflanten Ihnen meber 
gu denten noch zu prüfen, Er gab ung biefen bebeutens 
den Vorzug vor den Gatholifen zu, unfere Hierarchie — 
wie es ihm unfere Kitchenverſaſſung zu nennen belichte, 
— ſer weit vernünftiger als die ihre, Wie er meint, 
bat vornehmlich die Londuer Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten die gelehrten Britten von ihrer Auhaͤnglichkeit an Sy⸗ 
fieme zurüß gebtacht. Nichts kam ihm jhöner vor als 
das Motto dieſer Geſellſchaft: Nullius in verba. — Vor 
allen habe der große Tillotfon ald wackeret Deiſt gepredis 
get, er ſey aber in feinen Predigten über die Mofterien 
ſeht verlegen gewefen. Ucher die protellantiihen, auf 
ihren Eeften: Geift und ihre Degmatif eingefleiſchtea 
Theologen gab Ich ibm gern zu, was Pater la Canaye 
dem St, Eoremond über die Jefuiten und Janſealſten ges 
fanden hatte: fie würden fih ale recht gut um ihre vers 
ſchiedenen Meinungen vertragen, Fünnten fie nur über 
idren Nuhen und die Vertheilung ber Pfruͤnden einig wer⸗ 
ben. Woltalre glaubte anfangs, ih wolle auf unfere Theo⸗ 
logen den von la Canaye fauonffirten Satz: Feine Vers 
nunft! anwenden. Ich erfuhr von ihn, daß jenes Erüd 
der Unterredung zwiſchen dieſem Jefuiten und dem Mat» 
ſchall d’Hoquincourt von Charlevoix *) herruͤhre, er habe 
das Originaf geſehen. Much befräftigte er, was Ih über 
den geringen Grebit, worln jegt bie Sectiretei In Engs 
land ſtehe, gefagt hatte, Eplskopalen und Predtpterianer 
wuͤrden ſich künftig aicht mehr ſchlagen und verfolgen wie 
ebedem, um augjumahen, ob man das Hemb über den 
Mod oder darunter anziehen mäfe, 

Die Fürftinn bemerkte die Lebhaftigkeit dieſes Vor⸗ 
gimmergefpräches , und war fo guädig und in ihr Gemach 
zu rufen, damit fie und Frau von Danfelmann, melde 
mit ihrer Schweiter, Frau von Breitenftein, zu Beſuch da 
war, an der Unterredung Theil nehmen könnten, Nach 
den erften Eomplimenten afectirte Voltaire abermals zu 
Sehaupten, daß das Menfhengefhicht zu allen Zeiten 
einerlei Brundfähe ber Moral befolgt babe. „Die tommt 
von Gott, daher ift fie überall und emig dieſelbe. Nice 
fo iſt es mit dem, was ihr, unabhaͤugig von der Moral, Mes 
figion nennt.” Das konnte ic nicht anhören ohne zu ers 
wiedern; ich bielte immer die wahre Religion und bie 
wahre Moral für ungertrenulich, aber eben barum glaubte ich 
die wefentlihen Grundfäge der wahrhaften Meligion eben 
fo ewig und univerſell erfannt oder erfennbar und unvers 
anderlich wie’ die Grundfäge ber ähten Moral, Es babe 


0) Der Verfaſſer bemerkt hier, daR er ſich auf diefen Nahmen 
miche genau befinne, mund ſchreibt Ihg Charleval. 
Tee Einfender, 


mih erbaut, daß der Bifhof Flechler biefe Meinung In 
feinen Gedanken über bie verfhicbenen Cha— 
raktere ber Menſchen. Gap. 3. anerkannt und fo 
ſchoͤn beraufgeboben; aber diefe Meinung fep nihte we⸗ 
niger als neu, Clemens von Wlerandrien, Tertullian, 
Origenes, Yuftin dee Martprer, Itenaͤus und viele ans 
bere Kirhenväter ſpraͤhen von allen dur bad Licht ber 
Wernunft aufgetärten Heiden, ale ob fie Chriſten, Schuͤ⸗ 
ler bed Loges oder ber ewigen Weisheit ſeven; fo denke 
auch Paulus von der Univerfal: Neligien, wenn er fpriht: 
alles was von Gott erfaunt werden fol, iſt allen Mens 
fen offeusar, und gefhrichen in ihre Herzen, fonft waͤ⸗ 
un fie nicht zu entſchuldigen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Stellen aus der Weihnachtsfeier. 
(Beſchluß.) 

Es albt lelnen ſchoͤneren und auch keinen fhidliheren 
Rahmen um einen großen Schmerz, als eine Kette vom 
Heinen Freuden, die man andern bereitet, So iſt dann 
ales in ber Fafung, im ber es zeitlebens bleiben kann, 
und warum follte man nicht gleich in biefer ſeyn wollen ? 
In allem was die Zeit verwifht, und das thut fie doch 
lem Heftigen und Einfeltigen, iſt auch etwas Unreines, 





Die Stimmung, melde unfer Feſt hervorbringen fe, 
tft die Freude; und daß es dieſe weit verbreitet und led⸗ 
baft erreget, liegt fo llar vor Augen, daß nichts darüber 
su ſagen wäre, ale was jeder feibit ficht. Nur dieß eine 
it bie Schwierigkeit, welche ich zu befeitigen habe, daß 
man fagen könnte, es fei keineswegs dad eigentlihe und 
weſentliche des Feſtes, was biefe Wirkung thut, fondern 
nur das Zufällige, naͤhmlich die Geſchenke, melde geges 
ben und genommen werden. Wie unrihtig nun dieſes 
iſt, muß bier doch gezeigt werden, Deun gebet ben Kin: 
bern daſſelbige zu einer andern Seit, fo werdet ihr nicht 
den Schatten einer Weihnachtesfreude damit hervorloden, 
bisihr etwa auf den entgegengefegten Punkt fommt, naͤhm⸗ 


lich den, wo ihr befondereg, perfüuliches Feſt gefeiert wird, ' 


Mit Recht glaube ih, nenne ich dieß einen entgegen ges 
festen Punct, und gewiß wird niemand Laugnen, baf die 
Geburtstagdfreude einen ganz andern Charakter bat als 
die Weldnachtsſteude, jene ganz die Innigfeit, die das 
Beſchloſſenſeyn in einem befiimmten Verbältniß erzeugt ,. 
dieſe ganz dad Feuer, die rafhe Beweglichkelt eined weit 
verbreiteten allgemeinen Gefühle. Hieraus gebt aun her⸗ 
vor, theils bap bie Geſchenle Feines Weges das Erfreuende 


find ſondern die Veranlaſſung, tbeild and, daß das 
eigenthämliche ber Weihnachtsſteude eben im biefer gaͤnz⸗ 
lihen Allgemeinheit beſteht. Durch einen großen Theil 
der Chriſteuheit, fo weit bie ſcoͤne alte Sitte noch reiht, 
iſt jeder mir dem Zubereiten eines Geſchenles beſchaͤſtiget; 
biefes Bemußtfeyn ift eben der Sauber, welter fi aller 
bemaͤchtiget. Ein Gehen? gelegentlih aus einem ges 
wöhulihen Kaufladen hetgehohlt, ober in müßigen Etuns 
den ohne weitere Bezichung gearbeitet, ift wenig oder 
nichts. Ader dag gemeinfame Bereden, bad Arbeiten im 
die Wette auf bie beftimmte feftlihe Stunde, und draus⸗ 
fen der Chriſtmarkt, der fi in jedem Geſchenke abfpies 
gelt, die Erleuchtung, die wie fhimmernde Steruchen auf 
der Erde amher glänzt in der Winternacht, da der Hits 
mel davon widerfheint, das gibt beu Gaben Ihren Werth, 
Und was fo algemeln it, kaun niemahls wilfübrlid efs 
fonnen werden. Etwas innerliches muß dabei sum Grunde 
liegen, fonft könnte es weder Wirkung thun noch auch 
nur befiehen, wie wir an vielen neueren Verſuchen zur 
Genüge gefchen haben. Diefes Innere aber kanu nichts 
anderes fern als eben ber Grund aller Freude, bie ſich 
unter dieſen Menſchen bin und ber bewegt; denn aus 
Anderem Könnte ſolche Wirkung nicht entüiehen. Auch ift 
es fo in der That, Ich erinnere nur an die, welde ich 
zugleich deshalb anklage, daß fie die allgemeine Freude 
son Diefem Felle weg verlegt haben auf Neujahr, auf 
den Punct, im weldem der Wechſel und Gegenja in ber 
Seit vorgeſtelt wird. Denn offenbar find das die, welde 
der innern Haltung ermangelnd nur in dieſem Wechſel 
leben, nur in der Erneuerung des Vergängligen fid 
freuen, Dies alje Ift die Wezichung zwiſchen ber Ecbart 
bes Erldfers und dem allgemeinen Zreubenfeit, daß es 
nemlich für ale, melde nicht wie jene nur in dem Wech⸗ 
fel der Zeit leben, kein anderes Princip ber Freude gibt, 
als die Eriöfung ; und von bieier wieberum muß für ung 
der erfte Punct ſeyn, bie Geburt eines göttliken Kindes, 
Daher hat auch Leim beſenderes Feſt mit dieſem allge 
meinen eine folge Aehnlichkeit, als das der Kindertaufe, 
wenn man nicht ganz ohne Eiun dabei zu Werle gebt, 
Und daher der bejondere Meiß jener aumnthigen Erzäp: 
lung, in welcher und beides vereinigt erſchien. Da, 
Leonhardt, wir mögen und anflellen wie wir immer wol: 
fen, bier it fein Enteinnen. Das Leben uud die Freude 
ber urfprüngligen Natur, wo jene Grgenfähe gar nicht 
vorfomnen, zwiſchen der Eriheinung und dem Weſen, 
der Zeit und der Ewigkeit, ift nicht Die mufrige. Und 
dachten wir ung dieſes in einem, fo dachten wir ung 
eben dieſen ald Erlöjer, und er mufte uus anfangen 


als eim goͤttliches Kind, Mile felbft fangen dagegen im 
Zwleſpalt an, und gelangen erſt jur Uebereinftimmung 
durch die Erlöfung, die eben nichts anders fit, ale bie 
Uufbetung jener Gezenſaͤtze, und eben beöhalb nur von 


dem aufgehen faun, für dem fie nicht erit durften aufges 


boben werben, Gewiß,das wird niemand läugnen; dieß 
it die eigentlibe Natur dieſes Feed, dab wir uns bes 
innerften rundes und ber unerſcepflichen Kraft dee neuen 
unsetrühten Lebens bewußt werden, daß mir in dem ers 
fien Keime beffeiben zugleich feine (diene Blüte, feine 
bötfte Vollendung auſchauen. Wie undewußt es auch in 
vielea fen, im nichts anderes läßt ſich das wunderbare 
Gefubl auföfen als in dieſe zuſammengedraͤngte Auſchau⸗ 
ung einer neuen Belt. Das ergreift einen jeden, das 
wird im taufend Bildern auf die verfiedenfte Weiſe dar⸗ 
geteilt, ald die aufgehende, wiederkehrende Eonne, als 
ber Frühling des Geiſtes, als der Aönig eines bes 
fern Reiches, als ber treuefte Goͤtterbote, als ber liebs 
lichſte Friedenofuͤrſt. 





Miszellen aus aͤltern und neuern Zeiten. 


Verſchledene Urtbeile über dieſelbe Sache, 


nahmlich über Weſtphalen. 


On einem feltenen 1488 gebrndten Under De pro 
prietatibus rerum Domini Bartliolomei Anglici etc. ſagt 
der Verſaſſer von Weſtphalen: „Es bat lleberfiuß an 
rüsten, Eichela, Nüſſen und Zepfeln, auch an wilden 
Schweinen, Küben und Ochſen. Erine Einmobner find 
durchgehende von ſtattliher Geftelt und fdöner Form; 
karl von Adrger, und Lühnen Siunes. Eeine Krieger 
macht — militia — iſt zablreib und zum Erftaunen tapfer, 
immer ju ben Waffen willig und bereit. Die Eräbte find 
wohl beieitigt, die Schlͤſſer unuͤberwindlich, und Berg 
und Ebene mit Dörfern und Fleden beſetzt 16. 





Im Jahre 1535 ſchrieb Juſtue Lipfins ans 
Didenburg an feinen Freund von ber Does: „Din 
ich doch bier, fo dünft mich, in feptbifher Wüfte, und 
zweite ob ib unter Mensen bin. Hier lebt das edle 
Geſchlecht der Suillen, Ecrofa und Portier.*) Die-Bars 
karei ift feine Darbarei negen diefes Meftphalen, * Und 
ia folgen Tone geht die Sailderung ned lange fort, 





Segen Lipſius traten gar Vertbeidigung ihres Vater⸗ 
landes auf der Didenburger Hamelman und der Ds 
nabrüter Daman. Der legte fagt unter andern: „. Hier 
eine ſcythiſche Barbarei? Und in Oldenburg allein hätte 


man ihm eigen Finnen zwei Doctoren, zwel Licentiaten, 
zwei Magifter, bie Notarien ungerednet. Warım bat 
er ſich nicht bei diefen, nicht bei den fünf Etadtpredigern, 
nicht bei ben vier Schullebrera gemeldet? — Eogar bie 
alte beutfhe Sitte fih beim Trunk traulih die Hand zu 
reiben, iſt ihm laͤcherlich. Mir aber duͤnkt fie beifer als 
eure modifhen Krazfuͤße, eure unendlichen Verbeugungen 
und eure Geſichtsverzerrungen.“ 





Lipfius entfäulbigte fih nadher Äber feine hartem 
Aeuſſerungen in einem Briefe an Moravine, „Gütk 
ger Himmel — ſchreibt er — hab" ich denn irgend ber 
Tugend der Weltphälinger und ihrer Etärfe zu nahe geres 
det? Nur von ihrer dußern Urt zu leben ſprach ih, und 
daß diefe elegant fen, bürfen fie wohl ſelbſt nicht behaup⸗ 
ten. — Man duldet ja fonft deraleiten Ueppigkeiten des 
Geifled, Erasmus bat über ihre Wirtbebäufer feinen 
Scherz getrieben, warum ijis dann mir ein Verbrechen.“ — 





Ungefähr um Die nebmlice Seit mit Linfins ſchildert, 
wie man dafür hair, ein Herr von Plotho in feinem 
Lusus convivales in natlones serenissino et potentissimo 
Electori Brandenburgensi subjectas, die Wefipbälinger 
folgender Geſtalt. 

Westphali 

Alii boni, alil mall, 

Sunt tamen in patria principall, 
Magnis muneribus videas onustos 

An, quia patrius panis reidit robustos. 
Eos coecutire est figmeutum, 

Hodie unus oculus westphallcus 
Acutius videt, quam alii centum. — 





Wie arg in neuern Zeiten unter vielen andern Vole 
faire Weſtphalen mitgenenmen hat, iſt delaant; Dayes 
gen befinden fih im Jahrzang 1803 des deutfhen Mers 
turs ein fehr gut gejhricbener Auſſatz eines Reiſenden, 
der nad feiner Verfiberung dert, befenter in dem von 
Lipſius fo fehr gefimäbten Didenburg alles gefunden hat, 
was er in Franfreih, Italien und in der Eqweiß vera 
gebens ſuchte. — 





Kaiſer Otto der Dritte vertaufhte ben Thron Karls 
des Oropen, der fih zu Acen befand, an den polnifhen 
König Bolislam gegen einen — Arm des heiligen Adelberts. 


*) Ar römifche Gefchiehtsmahmen, bie alle im Lassinifchen 
ſulſch beteunn. — 
— — 
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Voltaires Aufenthalt in Buckeburg. 
(Fottſehung.) 


Wer iſt nicht zu entſchuldigen, ſprach Voltaire, und 


fing Feuer, wer? — 
Jene die, wie Paulus ſagt, Gott erkannt, und nicht 
alt Gott geptleſen haben, 
Und wie haben fie ihn gepriefen, etwa als Teufel? 
Man könnte es fait bejahen, denn fie haben Gott Eis 
genidaften beigelegt, und ihn auf eine Art verehrt, bie 
fid beffer für den Satan ſchict, und find Im alle Verbre⸗ 


ben verianten, wie ed ihnen Paulus Roͤm. 1. vormwirft, 


Den Heiden, mie ibr fie nennt, kann man doch 
bie Verbreten nit vorrüden. Plato, Epifter, Mark 
Aurel verdammen das fü gut wie bie chriſtlichen Schrifts 
fteder. Wo geriethen wir bin, wollte man der Meligion 
ales zur Laſt legen, was ihre Betenmer verfhulden; was 


würden fie wohl fügen, meine Herrn, wenn Cie in Paris : 


eder Genedig zur Garnevals Zeit wären ? Sie ſehen uns 
drei big vier Wochen alle erfinnlihen Narrenſtreiche beges 
den, und dann recht audachtig ein wenig Aſche auf den 
Kopf fireuen, und eifriger als je in die Meſſe geben. 
Biligen etwa bei und anderen Papiften die weifen, bes 
dächtlihen Leute ſolchen Widerſpruch? VBewahre! Eie 
ſeufzen darüber, aber die Welt läßt fi nicht ändern. Ein 


feifter , gemütblicher Capuziner hält fi wohl feine Vuble 
im Stilden, vielleiht mehr alt eine, Faͤuts einem dar: 
um ein, biefe Freipeit als Ordendregel des heiligen Zran- 
eifens aufzugeben? Nicht mehr Grund babe ihr, perſoͤn⸗ 
liche Fehler einiger Privaten oder das Zügellofe jenes wil⸗ 
den, ungebändigten Thieres, des Pöbels, der heldniſchen 
Deligion anzurechnen. — 

_ Ganz techt, wäre bier bles von perfänfichen Fehlern 
die Rede. Uber bier gilt es Miebraͤuche die öffentlich ges 
duldet, ja felbjt erlaubt und geboten find. — Hier gilt 
es Derbreden, melde die gefehlide Religien nit vers 
dammte, die Glaubenslchre der Heiden fogar begünftigte, 
Menn das geſchieht, warum fol man folke Werbreden 
nicht als Beweis ber ſcheuslichen Verderbniß anfehen, 
bie aus dem Lichte der natürlichen Religien ausgebt, fo 
gut wie die fträflihe Freibeit von fogenannten hriftlicen 
Fürften ihren Wölfern, eder vom Pater Guardian feinem 
Convent errbeilt, daß fie um Geld oder auf politifwer 
Ruͤcſicht von den göttliben Geboten loszaͤhlen — für ein 
Zeichen ber ſchlechten Religion folder Leute gelten kann. 
Denn ein foldes Verfahren macht fie der Eiinde anderer 
tbeilbaftig, geſetzt auch, fie begingen fie nicht felbit, fons 
dern verdbammten jene mit dem Munde, — 

Ih möchte wohl wiſſen — ſprach Voltaire, bei der 
Kertheidigung des Heidenthums behartend — ich möchte 


— 
* 


wohl wiſſen; was für Verbrechen bie Heiden öffentlich ges 
ſtattet ? — 

Mas für Verbrechen? Wiſſen fie denn nicht, daß 
man, ſelbſt um der Götter Gnade bei widrigem Geſchice 
ga erüchen, Handlungen beging, welde die Natur ver= 
abiheut — Menfhenopfer, Preis geben der Weiber in den 
Tempeln, und die ſchaͤndlichen Mofterien der Corybanten 7 

Voltaire erklärte die Menfchenopfer für einen Ueber: 
reſt ber Barbarei der erſten Zeiten, die auch die Juden 
fo gut wie andere Voller im Orient verfkulder, nad III . 
Mof. 27, 29. wo verboten wird, einen verbanaten Men: 
foen zu löfen, fondern er foil bes Todes ſterben. 


Man molte ibm die Erläuterung einwenden, bie 
Spter in feiner Verbindung der natürliden 
Meligion mit ber geoffenbarten ZI. 11.6, 
78.91. 92, über biefed Gefeg gikt, wo es nichts bedeute, 
als das der verbaunte Mann bis an feinen Tod in ber 
Verbannung bleiben muͤſſe. Allein davon weite Voltaire 
nihts hören, und entſchied kurz meg: Gefege, die erit 
erläutert werden müßten, um nicht barbariſch zu ſcheinen, 
könnten nitt als gute Muiter gelten; es fen ausgemacht, 
daß die alten Juden ein rehes, unwiſſendes, ſtupides 
Bolt geweien, erjt in Babylon habe man fie ein wenig 
and dem Gröbtten gehobelt. Und fo in einem Athem ging 
er wieder auf die Upologie des Heidenthums über, und 
rerſicerte auf fein blofed Wort din, die Moiterien der 
Korpkanten jeyen nichts als die heutige Beichte der roͤmi⸗ 
{hen Kirche geweſen, und man wife genau, daß bie heid⸗ 
niſche Religion nie einen unreinen oder ſchaͤndlichen Ges 
brand geheiligt habe. Auſ die Einwendung ven der Uns 
volllemmenheit der heidniſchen Moral, die dem Menſchen 
nur fein Ih, feine eigene Ehre und fein Intereſſe als 
letzten Zwed darſtellte, ohne ihn je bis zu Gott zu erhes 
ken, ſtellte Voltaire bie reinen Gefinnungen bes Konfus 
zius, Soktates und Cicero auf, Ihm migfiel fogar bie 
Zurüfhaltung, mit ber Wolf im feiner Abhandlung de 
philosophia Sinensium din ſchiueſiſchen Geſetz⸗ 
geber Icht, j 

Es war hier ber Ort nit, alle dieſe Fragen zu ers 
(döpfen, aber Voltaire kam germ auf feinen großen Weid⸗ 
ſptuch zurüd vom indiecreten Verſolgungkeifer und von 
den Verbrechen, bie ale Deligionen, die erſten Chriſten 
nicht auszeſchleſſen, einander vorwerfen können. 


Mährlih! rief er, man bat und viel aufgebnmben; 
daß man bie Unſchuld jener Märtorer fo herausſtreicht, 
und jo loszieht gegen bie Unmenſchlichteit ihrer vermein⸗ 
sen Verfolger. E 
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Man erinnerte ihn an Plinius rühmliched Zeugulß für 
die Chriſten, und an dag gottlofe Urtbeil, das Trajau im 
feiner’ Antwort Aber fie faͤlt aber er erklärte ih beitig 
gegen dieß raube Briwort, dad noch niemand gewagt babe 
dem guten Trajan beigulegen, und als man ibm num Ter⸗ 
tulians laute Alagen über Trajans gottloſes Urtheil ans 
führte, verwarf Woltaire feinen Ausiprud als eines zu 
bisigen Kopfed, gerade ald ob es bei und feine gäbe. 
Dennoch zeigte man ihm, wie die Sache von jeibit rebe, 
denn wären die Chriſten fo ſchuldlos, wie Plinius fie ſchll⸗ 
dert, fo gebiete der Menihenverftand Ste in Nubhe zu las 
fen; bingegen ihre Wertilgung, wenn fie das find, won 
ihre Feinde lie maden, 

Ganz gewiß, fagte Voltaire, auch haben fie wohl 
bewleſen, wie fehr man Recht gebabt hätte, fie su vers 
tilgen und auszurotten, denn fie ſtrebten nad nichts ges 
tingerem, als fi des Reiches zu bemaͤgtigen, uud fie 
tubten auch nicht bis es ihmen gelang, JIndeß — fehte 
er binzu, um feine fühne Bebanptung durch eine Heine 
Werbeiferung zu mildern — war es immer die Sculd der 
Meunſchen nicht der Meligion. So ging es federzeit, 


- Mären wir an Plinins oder Trajang Etele gewefen, wit 


hätten gehandelt wie fie. 

Ich konnte mich in dem BDeariffe, ben er fih vom 
mir machte, nicht erkennen, Um mid daran zu gewoͤh⸗ 
nen, erzählte er kürzlich alle Greuel Franlteichs feit Franz 
dem Erſten bis Heinrich ben Vierten, bie er in der Hens 
tlade gejcildert dat. Ihr hadt geplündert, ſprach er, 
gefengt, gebrannt, gehurt, gehängt, geräbert — wir 
and, Am beiten wär’ es zu vergeffen das Vergangene, 
und gefceiter zu ſeyn in Zukunft, ohne daß einer den 
andern mit Koth zu bewerfen braucht. 


Schr zur rechten Zeit unterbrach bie Fürftinn biefe 
pofirophe mit der Bemerkung, es fime darauf an, wer 
zuerſt angegriffen habe. . Voltaire geſtaud ganz offenberzig 
dieſe Ehre deu Catholilen zu. Er verſchonte bie Negen« 
ten feines &laubens. gar nicht — denn bei allen feinen 
freien Räfonnements gibt er fih dennoch für einen guten 
Garboliten aus — welche durch Werfolgungsgeift jedes 
menſchliche Gefühl erſtickt haben und es noch thun. 


Hab ih niht — fuhr er in einer Anwandlung vom 
Stimm fort — mit wahrer Indignation in den Zeituns 
gen nefefen, daß der König von Portugal, fo wie ihm 
nur vergönnt warb von dem gedrohten Verderben aufzıte 
atbmen, ftatt In bie Oper zu gehen, oder etwas zum Bes 
ſten der Armen zu thun, gang andächtig ein vertuctes 
Autodafe gehalten, wo-er fünfzehn arme Unzlädlige bra⸗ 


- — 


* 


ten ließ, bie nichts getban als anders zu denfen wie er, 
Welch ein Luft: Spectafel! ber Fuͤrſt liebt Moftbraten ! 
Dauert fein Hinſchmachten fort, fo braucht cr noch viele 
Dpier. Solcher Geſchmack hertſcht in Spanlen und Por: 
tugall. Man gewöhnt ih an alles. Ich ſprach einſt eine 
Milde aus einem Menfhenfreiferlande in Amerika. Die 
befannte, oft davon gegeſſen zu haben, und faud es vorr 
treffliq. 


Ich wels nicht, wie man auf bie Stloßs Gapelle gu 
reden fam, man fprah von ben Wergoldungen, Semäls 
den und vorzü,lih von deu Bronce» Bildern, Die im Bis 
deburger Garten und am Maufoleum zu Stadthagen fies 
bean, Veltaire erzäbite uns hierbei von den vielen berrlis 
den Statuen, welche ber Gardinal Polignaf zu Rom In 
einem unterfrdiinen Saale ausgraben laffen, da, wo nad) 
feiner Meinung ber Pallaft des Marius geftauden, diefe 
Statuen habe der König von Preußen um achtzig taufend 
Lirtes erfauft, Auf meine Frage, ob Die Erben des Gars 
dinals nict fein lateiniſches Gedicht über die chriſfliche 
Philofoyhie*) Herausgehen wärden, erwiederte Voltaire, 
das Wert fey ganz fertig, der Werfaffer babe die ſechs 
letzten Verſe noch cine Viertelſtunde vor feinem Tode Dies 
tirt, und es werde naͤchſteus herausfommen, „Dad Ges 
bite it wohl ſchoͤn, aber zu weitfhweifig. Voliguak war 
ein ganz guter Dichter, aber ein wenig fhlechter Philos 
ſorh. Er kannte nur Descartes, Mur zulezt hat er 
ein wenig nah Newtons Grundfägen philoſophirt.“ Ich 
erzählte aus Veruets Munde, wie fehr der Gardinal alle 
Gelehrte, ohne Untericied ber Meligien gefhäßt babe, 
und Voltaire fragte mich num nah meinen Befanntfaafs 
ten unter den bolländifhen und Berliner Gelehrten. Er 
ruͤhmte fehe die Herrn Achard und Ehaife, fie hätten beide 
fehr vortheilhaſt gehturathet. La Chapelle raude fein 
Pfeiſchen. Nun fragte er mih, ob ih enaliſch ſpraͤche, 
machte viel Aufhebens wie vortreffiih ber Graf Wilhelm 
Diefe Sptache rede, und ging nun auf den philoſophlſchen 
Geift ber Nation, und die großen Werfe, die fie hervors 
gebracht, über. Popes Verfuh über den Menſcheu wurbe 
fehr gelobt. Die Pamela ** )kinne man wohl ein Mahl 
fefen, zu einer zweiten Lectüre fep fie nicht intereffant 
genug. Dann wurde aber eingewendet, daß bie Theaters 
Krititen In der Pamela, und was dort über bie Londner 
Lebeneweite und über Erziehung gefagt fen, wohl zwei 
Mahl gelefen werden dürfe. Voltaire fand nun reihen 


*) Dir Anriinerez. Diefer kam 2747 heraus: bir Carbinat 
farb 1741, Der Zinfender, 


*) Eriayien jueeft 1740. Dee Einfender. 
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Stoff über den ſchlechten Befhmad der meiften engliſchen 
Dramatiter und über ihre Unfähigteit bie Liche zu ſchil⸗ 
dern zu diecurriren.*) Auch war die Mede von der Chro: 
nif der Könige von England, geichrieben im Erif 
ber altjübifhen Geſchichtbuͤher. Cr hält 2ord Chefterfield 
für den Verfafer. ber er findet es weder geiftreich noch 
erbaulih. Da beißt es num von Grorz dem Zweiten, 
dem Sohn Georges des Erften, bes Sohns Sephia, ber 
Tochter Elifsberh, der Tochter Jakobe, des Sohns Ma: 
ria, ber Tochter Jalobs, bed Sohns Margaretha, der 
Tochter Heinrichs des Sicbenten, und fo weiter von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht, Bis zum legten genannt Huren⸗ 


fohn. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Miszellen aus Altern und neuern Zeiten, 
Gedanken eines Pabftes uͤber die Liebe. 

Ber nie dat Feuer der Liche gefühlt hat, iſt entwe: 
der Vieh oder Stein. 

Der erſte Grad der Weisheit iſt nicht zu Tichen, ber 
gweite, 18 wenigftens im Verborgenen zu thun. 

Die Liche und die Majeftät vertragen ſich nicht auf 
demſelben Throne. —— 

Das Weib hat fo viele Geläfte als der Baum Diät: 
ter hat. — 

Wuͤthet die Liche einmabl in deinem Herzen, fo it 
nichts rathfamer als ihr nachzugeben. Wer gegen deu 
Sturm fegeln will, leidet Schiffbruch, wer ihm nadgibt, 
überwindet ihn, 4 

Aber licher Nicolaus! — heißt ed in einem feiner 
Briefe — damit ichs kurz made; das Weib, das be 
liebſt, ift darum nicht einzig dein Eigentbum; fondern 
bleite immer Gemeingut. Sie wird dih nie allein lie: 
ben, fondern fie ficht auch andere gern. Ein Weib iſt 
der Morläufer des Teufeld, die Thuͤre des Todes, und 
der Züdenbüfer der Hölle. Bedenke doch, wie Salomon, 
Holofernes und Samſon duch Meiber betrogen wurden, 
uud glaube nicht, daß du ihren Schlingen entgeben wirft. 
Wahrlich! es bat noch fein Weib fo ftandhait geliebt, 
daß nicht andere Bitten, andere Schmeichelelen, andere 
Geſchenle eine andere Liche hervorgebracht hätten, — 
unb fo weiter. % 

Und wer biefer Pabft wart — Der ald Gardinal ber 
rühmte Henead Spivius, 

+) Kannte er denn Miranda, Imagen, Detdemona und Salira 
nicht? Der Linfender. 


Mor der Schlacht, bie Kaifer Abolph von Naffan 
unb Albert vom Deftreih im Nabr 1248 fih einans 
der bei Worms lieferten, hielten beide Reden an ihr Heer, 
Adolphs NRede iſt fräftig und männlich; unter andern fagt 
er: Et — Albert — wird von denen wider mic gefdidt, 
Die vordefen mich ermählet, gleih als wenn es nur bei 
zweien Pfaffen Nünde, Könige ab und einzuſetzen. — Es 
verdreußt fie, daß ih fein gemalter König ſeyn und fie 
nigt regieren laſſen wolle, nad fo weiter, 


Albert dagegen fhimpft vorzuͤglich auf Adolphs Chas 
alter, nennt ihn einen Wolluͤſtling und dergleihen, unb 
fagt: Ich bätte können zu Haufe bleiben, aber der götts 
lie Beruf und meine Begierde, niht nah Hobelt 
und Reidthum, fondern nad eurer und des ganzen Diels 
des Wohlfahrt, bat mich ausziehen laſſen. — Die 
Königreihe find Geſchente göttlidier Vorſehung, und wers 
den niht mit. dem Schwert erfochten. Es kraͤnkt mid, 
daß wir heute ſterben, oder welches ja fo elend iſt, toͤd⸗ 
ten imürfen, und fo weiter. 

Die eben finden ſich in Fuggets Chrenfpiegel, — 

Dardeſtelte Garricatur gefältz; nicht fo ihr Anblick 
in Fratrheit und Wirtlickeit. Das Gefalen ſcheint von 
der Beitärtigung und dem Epiele der Phantafie herzu⸗ 
rübren; indem die dargentellte Garricatur nicht weniger 
wie bie wirlliche des Schönen entbehrt, und daber nicht 
an oder durch fd feisıt gefallen kann. Auch das erregte 
engenehme Bewußtſeyn, nit unter die Carricatur zu 
gebiren, mag dazu beitragen: fo wird der Verwachſene 
die Carricatut eines Verwachſenen nicht ohne inneren Jus 
grimm befragten, indeß er die eines Langnafigten bes 
däxeit, - 








TRr® pflegte zu fagen: Wenn ih Geſchichte findiren 
elite, fo würde ich bie Beihicte der Vergangenheit nur 
mit und aus der Gegenwart ſtudiren. — Als Geſchichte 
ger Menicbeit oder des menihliben Treibens und Thun 
det er gewiß recht; aber ob man and fo in der Gegen⸗ 
wart eine Geinikte der Zukunft ſchreiben fönnte? Ich 
glaube in bem Sinue, worin M** Recht bar, ja, 





— Eiln gutes, vernuͤnftiges Weib leitet gleich der Sonne 

ben tegelefen Mann von der —— Som: Baba, 
und macht ihn zu Ihrem Planeten“ 0% 0 0 in. 
— — ko as no“ 7 

Es gab eine Seit, mo Die Voeten fa — Anſe⸗ 

den’ ſtaaden als Year zu Taze. veirue Nadas uennt fie 


In feiner Vorrede zu Beronicius Gedichten: darchlauch⸗ 
tige Poeten.! — 





Goͤthe ſpricht Voltairen Tiefe und Vollendung 
ob, Alle übrigen Eigeuſchaften eines grofen Mannes und 
Sqriſtſtellers, die er ihm zugeſteht, betragen nicht wenis 
ger an der Zahl ald drei und vierzig. Eich Na 
meau's Neffe in ben Anmerkungen S. 479. 





Unter ben vielen Grabftriften, die auf Wallenitein 
alelch nad feiner Ermordung gemacht wurden, zeichnet ſich 


. eine befonders aus, Die in Madrid an einem dffentligen 


Plage in Erz gegraben aufgejtellt ward. Cie fängt an; 
Stupescite coelites, scelus intentum 
Gaudete mortales detectum 
Lugete Damones, destructum 
Sta Viator! rem disce! 
Eine andere in Franfreih zu feinem Ruhme verfers 
tigte endet aljo; 
Actiones sunt virtutis, eventus fortune, 
* Nil aliud injustum fecisti, 
Nisi quad ingrato nimium fideliter servisti. = , 





Elegie 

Einen Kranz will id welh'n den Hoden, feligen Göttern, 
Din ich doch glürlich wie nie, lebe wie nimmer fo ganz; 
Aber welchem vor allen, ihr boden, olpmpiſchen Gotter 
Reg’ ich das blumige Liot bin auf den reinen Altar? 
Sleg und himmliſche Freude umſchwebt di, herrliger 

Phoͤtus! 
und ein Strahl deines Gluͤgs bat mein Juntes erfüllt; 
Did Aphrodite, du füßel umhauchet Schoͤnheit und Liebe 
Und mein Auge, es glänzt felig verfläret und rein; 
Die Dionpfos erfült ein wundervoll feliger Einflang, 
Fuͤhl ich doc jehund zuerft ganz in der Helden mein Oldt; 
Dir o erhabener Zeus weils Kraft und Licht auf der Erime, 
Heldenmüthig ergreift jezund dad Leben mein Belt; 
Dich o laͤchelnder Hermes führt ein die liebliche Suada, 
Und die Rede, fie fließt willig und feidr mir dabin; 
Eros, du fnofpender Juͤngling! du ſtill dich dfacnde Roſe, 
Unbegreiäich wie dir iſt mir Die ſchmachtende Bruſt. 
Wohiu fol ich mid wenden? Ern rubig mein Herz, zu 

Duila 
Trage den daſtenden Kranz, laͤchelnd empfängt ſie ihm 

"dann; 
Leicht wird fie den Altar Dir zeigen, wo gerne befhüsenb 
Diefe Babe des Dants einer der Hohen empfängt, 

— — 2 
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Aurora, 
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Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſchland. 





— Yufflärung 
" Masttärung » fagt Kant, If der Ausgang des Men: 
fen aus feiner ſeldſt verſhuldeten Unmündigteit, % 

Dem Anſcheine nach dürfte gegen dleſe Begriffes Ent⸗ 
witelung nichts einzuwenden ſeyn, >allein eine fitengere 
Kritit fol ung bald vom Grgentheile belehren, 

At mit dem Vermögen fih feines Verftandes ohne 
Leitung eines anderen zu bedienen, was Kant ımter dem 
Adetritte aus dem Zuſtande der Unmündigkeit verftanden 
keiten wid, fdon ales getban? Ich glaube im Gegen: 
tbeile, daß ein Menſch, der jede Leitung einee andern, 
jede Vorarbeit früherer Denfer von fih ofen, nur aus 
ſich ſelbſt Nahrung des Geiſtes ziehen wollte, feinen Zwec 
am wenigfien erreichen würde. Doch fo weit hatte Kauf 
nicht im Einne dieſen Begriff auszudehnen. Nur jenes 
Gaͤngeln von einer, und jene träge Hingeben von der ans 
dern Seite ſowebte ihm dabei vor Augen, 

Alcın mit dieieım Verlaſſen der Unmündigkeit iſt noch 
alcht Aufhelung der Deariffe verbunden, worin eigentlich 
das Weſen der Auftlärung beſtehet. . 

Eid feines Werftandes ohne Leitung eines anderen 
bedienen können, ift bloß Mittel dur vorurtheilefreie 
Rinfiht zur Aufklärung zu gelangen, Man kann mit uns 
gebundenen Gebtauche feines Verſtandes eben fo fchr its 


ren, eben fo ſehr im Dunkeln ſchweben als mit angeerb⸗ 
sen Thorhelten, denn ein Regel und Sweet zemaͤßer bes 
brauch feines Verftandes iſt eine äußert fAmierige Kunft, 
bie wir gewöhnlih noch fehr unvolendet mit zu Grabe 
fragen. — 

Selbſt verfhuldet möchte ih diefe Unmündigfelt am 
menigften nennen, da biefer Begriff bier im hoben Grade 
gufälig if. Was nicht für bie Gattung gilt, paßt feis 
neswegs im fol eine allgemeine Idee, die fo vielet ums 
faßt, und niht einmahl auf fire Puncte fig ffärt, fondern 
Im Reiche ber Ideale fhwebt, Selbſt verſchuldet jagt 
Kant, iſt fie dann, wenn bie Urſache nicht im Manzef 
des Verſtandes, fondern ber Entſchliefung und des Mus 
thes liegt, Wie oft aber iſt Mansel dee Verſtendee 
ſchuld? Wie viele haben Muth, aber es fehlt ihnen am 


Gelegenheit oder an Kraft fi dem eifernen Joche der Zus 


gendeindrüte zu entwinden ? 


Aufklärung beſtehet nach meiner Idee fin Aufhelung 
der Begriffe durch vorurtbellefreicn Vernunftgebrauch. 


Die Hindernäfe, welche fi und auf dem Wege zur 
Wahrheit entgegenftellen, find entweder äußere oder ins 
nere. Bu den duffern Hindernifen gebört alles, mas 
man unter dem Worte Xorurtheil verfichen kann. Dar: 
unser ‚begreife Ic aber jene Urtheile, welche gegeben find, 


bie fih entweder unmintütrfic in unfere Denfart enges 
ſclicen und darın Wurzel geftlagen baten, oder bie 
wir ireimilig durh Gefanzengebung unfers Verſtaudes 
uns eigen gemacht baben, und deren Annahme eitle Aus 
totitat zum Grunde lag. 

Unter die innern Sinderniffe zähle Ih Dunkelheit 
oder Verworteaheit der Begriffe und Itrthum, worunter 
ib jene ſe ieſe Richtung des Gelfles verfiche, die auf Ge⸗ 
finaungen und Handlung den entſchiedenſten Einfluß due 
ſert, uad wenn fie mit Conſequenz verbunden ift, eigne 
Babren beſchreitet. Die Sucht unſers Zeitalter nad 
Sriginalitit mag bierin zum Veifpfele dienen. Beiden 
wird aber darch Aufhellung der Begriffe entgegnet, welche 
ohne Ordnung im Denfen, und ohne Abjtreifen bes Jrrs 
thums nicht ald möglich gedaht werden kann. 

Nah dieſer Anſicht folte man glauben, das Gebiet 
der Wahrheit fep bereits beſtimmt, ihr Umfang, ihre 
Graͤnzen geſtet, und der ganze Beruf des Menfchen cons 
'eentrire fih in dem Erziehungsgefgpäfte feiner Nachkoͤm⸗ 
linge, 

Doch wie ſebr belehrt und die Gerichte einet ats 
bern! 
Weorzeit, welche jeder der damahls Icbenden bei der Erfs 
fteny feiner Vernunft befsmoten hätte. Allein es gibt 
fein Urtbeil der Menge. Die Macht der Meinungen ift 
ein Zügel, um den fi viele balgen, dem aber nur wenige, 
Die fich verfichen, an fih reißen. Der Haufe wirb mit 
° .nRügel geleukt, und jenen Weg, den ihm der Führer 
mir dem eiferuen Etabe des Vorurtbeils vorzelchnet, 
wird er fo lange wandern, bis ein anderer den Platz des 
erfteu uſutpirt und eine neue Bahn befhreitet, 


Henn nun Aufklaͤrung an bie Stelle bes frähern ein 
befferes ſetzt, fo bringe fie Gewinnſt, wenn auch biefer 
Gewinnt nach etlihen Jahtzehenden wieder Verluſt wird. 
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Wie verwerfiih erſchelnen und fo viele Eühe ber -- 


Ich ftelle hierüber folgenden Gag auf, den au bie Ges - 


ſchidte noch immer bewiefen hat: Die Aufklärung jedes 
Seitalterd, denn ein jedes hat welche gehabt, ift für bass 
felbe die befte; ein höherer Grad würbe Ueberreife, ein 
geringerer Surädfinten in den Stand ber thieriſchen Nas 
tur zur Kolge gehabt baden, — 

Die Refultate, bie Ih aus biefem Satze zichen las⸗ 
fen, laufen alle daranf hluaus: jeder Zuſtand iſt unter 
den ihn begleitenden Umftänden der befte, jeder andere 
wüärbe minder gut feon, da, ohue bie große Kette, an 
dei das Schicſal der Menfäheit gekettet It, gewaltſam 
zu ſprengen, gar fein anderer Zuſtand als möglich gedacht 
werben faan, Das ganze Weltgebäude ſtehet im ſtreug⸗ 


ſter Wechſelwirkung der Theile und des Ganzen. — Es 
gibt keinen Eprung in ber Natur — fie bleibe ewig ih⸗ 
ren Grfehen getreu. — 

Tufklaͤrung iſt Pflicht der Menſchheit; bayu find Ihe 
Geiſtestraͤfte zegeben. Du folft, denn du kanuſt, iſt ber 
Wablſpruch der Natur, Die uus mit glänzenden Beifpies 
len vorangeht. R . 

ber woher kommt ed, daß aud Aufklärung ihre Ges 
fahren hat? 

Die Urſache bavon liegt in einem Tädenvollen Forts 
ſchreiten der verfsiedenen Stände jur böheen Gultur. 
Man bemüht fi die niedern Caſten klüger und beifer zu 
madıen, und bedenft nicht, daß die hoͤhern Staͤnde vors 
erſt große Schritte vorwärts gemaht haben wuͤſſen, um 
im Verhältnige mit jenem zu fieben. Man klärt bie 
Jugend auf, und das ehrwuͤrdige Alter fpottet bed forg« 
fältigen Strebens. Der Fehler liegt alfo in Hinderniſſen, 
die ſich nur duch menigere Einfeitigkeit uud durch einen 
bedaͤchtlichern aber ſicherern Gang heben laſſen. 

Davon will ich ichweigen, daß das beſte, fo auch die 
Auftlaͤrung duch Misbrauch üble Folgen nah fit ziehen 


kann, und mid begnägen, in biefem Aufiake wenigſteus eis 


niges zur nähern Entwidelung des bisher immer noch ſehr 
ſchwanlenden Begriffes von Aufklärung beigetragen zu haben. 





Voltalre's Aufenthalt in Buckeburg. 
j CVBeſchluß.) 


Man ſprach auch von Rackne's Gedicht über die Res 
Kigion. Voltaire fand die Veriification ſchöͤn, den Plau 
zu einfah. „Der Menſch fhmicdet Verſe auf dem Am⸗ 
bos feines Baters. 

Man fagte ihm etwas ſchmeichelhaſtes über feine 
Stegreifseinfäle auf bie beiden juͤngſten Prinzefinnen zu 
Berlin, die er eines zwanzigjaͤhrigen Paris, ober zweier 
Yarife würdig fand, Auch ruͤhmte er fehr die muſitali⸗ 
fden Talegte der kbniglichen Familie, wobei felbft det 
König, trotz feiner Sefhäfte Tag und Naht, Zeit zur 
Uebung fände, aber nur feine eigene Compoſitionen ſplele. 


Bon allen biefen Dingen hatten wir im Zinmer ber 
Firfiinn gefsrohen, mun ging ed zut Tafel, und das 
Gefpräh gewann meue Unmuth. Voltaire ward nicht 
müde, die Pracht und den ungeswungenen Ton des Ders 
liner Hofes zu preifen, und vorzäglich ben hoden Ges 
ſchmack des Feſtes, das der König am zehnten Dctober 
im Opern : Hanfe gegeben, wo fünf Tafeln, jede zu fünf 
und dreifig Gedecen geweien. Er ſtrich die auszt zeich⸗ 


nete Humanität des Königs gemaltig heraus, das babe 
er bei Kalferlings Krankheit bewiefen, Einer der Anwe⸗ 
fenden erwähnte des Zuftfpield: dag 3eihen der Mobe, 
das der König am Hochzelttage des erwähnten Geſaudten 
du Charlottenburg habe aufführen laffen. Voltaire late 
berslih, und fügte: „das iſt bag erfte Beifpiel von eis 
nem Koͤuig, Luftipiele in Aritopbanes Manier zu ſchrel⸗ 
ben, um fi über feine Unterthanen und Diener unter ibs 
sem wahren Nahen luſtig zu machen.“ Gr fragte mic, 
ob ih Deskamps nicht Lenne, und wunderte fih gar 
nicht, daß ich keine nähere Verbindung mit ihm zu haben 
verfiherte, vielmehr waren wir der Meinung, daß bie 
Exriften des Abbe be Et. Pierre die Zufammenftelung 
mit Deschamps nicht verbienten. Man bat nur darum 
fo wenig aus Et. Pierre gemadt, weil er bei aller gu⸗ 
ten Atſicht und mit entſchiedeuem Genie nur unausfühts 
bare Prejecte gemadt. Als er daber fein großes Pros 
jeet vom emigen Frieden Leibnigen zugeſchiet, hat ihm 
biefer geantwortet; er wuͤnſche ihm fo viel Leben um es 
aufzcführt zu fehen, unter ber Bedingung werde er nie 

erben. Auch ward der große Fehler an ibm bemerft, 
daß er zu gut von den Menſchen dachte; denn wären fie, 
was fie feon folten, fo müßten fie notwendig feing Pros 
jecte annehmen. 

Voltaire räbmte mu die Seligfelt bet Friedens, es 
gite feinen Menſchen, dem es nicht von Natur fhaudre 
Blut zu vergieffen, Freilich aber erftiten Noth, Eigen: 
nuß und Ehrzeltz dieſe Stimme der Natur, Mo ift ein 
Fürft fanfter und menfhliher ald ber König von Preufen, 
dennoch vergoß er fo viel Blur? Wudere gelten für Hels 
ben ber eriten Größe, und find mur blutgierig nnd graus 
fen, fo Zaar Peter. Won ben fünf bie ſechs taufend, bie 
ſich im Jahr 1698 auf Andeken feiner Echwefter gegen 
Ibn verfäworen, bat er über taufend fichen hundert eigens 
haͤndig hingerihter, und er zürnte auf Herrn von Prins 
sen, den der Berliner Hof wegen gewiffer Gefhäfte an 
iba abzefendet hatte, weil biefer nicht fogleih den Saͤbel 
annahm, deu ihm Seine Majeſtaͤt zum Vergnügen bes 
Kopſfabſchneideus barreihten. Die geheime Geſchichte ers 
zaͤhlt aber dech, mie geihidt Here von Prinzen ein hal: 
bes Dutzend Köpfe Klegen lieh, ob er glei nicht Luft 
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hatte, fih damit in Deutfaland zu rübmen. Bel alle " 


dem konnte Woltaire nicht Idugnen, dab Peter der Große 


feinen Beinabmen burd bie Humanificung des wilden, dar⸗ 


karifhen Veltes verdient babe, unter dem er geboren und 

erjozen worden. . 
Mau hoffte, unſer Meifende werde etwas mäberes 

über die Verſchwoͤrung wien, welche die Kalferinn von 


Rußland neulich entdedt hatte, aber er wußte nicht mehr 
als die Zeitungen, und hatte fib (hen in Braunſchweig 
fehe gewundert, daß ber Herzeg fo wenig von ber Fami⸗ 
lie feines zu Riga eingefperrten Bruders wife, ale ob fe 
gar nicht auf der Welt fen. Woltaire map die Ungnade 
dieſes Fürften feiner falſchen Delicateſſe bei, zugleich 
Grieche und Lutheraner ſeyn zu wollen. Man erzaͤblte 
bier die Anecdote von einem Glarner Geiſtlichen, deren 
Ruchat in feiner Geſchichte ber Ehweither Neformstion 
gedentt. Cr ſah mit Ehmerzen, welbe Unruhen bie 
Dieformatlon Im feiner Heinen Herde veranlafte, wo der 
eine fie einführen wollte, der andere niht, er ermahnte 
fie alfo zur Cintraht und erbot fih, für den, der Luſt 
babe, zu predigen, wer aber bei ber Meife bleiben wolle, 
dem wolle er fie leſen, fo könnten beide Theile zuſticden 
fepa. Diefer Wereinigunngegeift gefiel Voltairen fehr, 
und er wußte gleih ein Gegenlüd von einem Anachore⸗ 
ten, beffen Zelle auf einer Inſel im Archlpelagus ſtand. 
So oft ein Schiff unter frangifiiher oder ſpaniſcher Flagge 
vorbei kam, ſtedte er ein Kreuz auf, und lich ben Roſen— 
franz audaͤchtig durch bie Hand gleiten, war aber das 
Schiff tuͤrliſch, ſo fam ein Halbmend auf bie Zelle, und 
er fhrie and Leibesfräften: La iliahe ili’ allah we Mir 
hamcd resul üllah! Solche Leute fuhr er fort, müſſe 
man abfaiden um Friebe zu ftiften swifacı dem Kalfer 
und ber Königinn von Ungarn. Cr ſprach nun ernfibafe 
von dieſem Frieden, und lich fogar einige Worte fallen, 
wodurch er zu verſtehen gab, bie Forderungen der Kricg 
führenden Mächte liefen fi, am beften auszleichen, wenn 
man noch einige Bisrhämer uud Abreien zur Entſchaͤdi⸗ 
gung für ſolche Fuͤrſten ſaͤculariſirte, welde etwas von 
ihren Yändern hergeben follten, um die Staaten des Kais 
ſers ſchiclich gu arrendiren; überhaupt aber zweifle er 
nicht, daß ed nur auf einen feſten Entihluf des Königs 
von Preufen aufomme um den allgemeinen Frieden wies 
ber herzuſtellen. 

Den jungen Erfeifer Iwan verglich er mit dem Praͤ⸗ 
tendenten, und machte einige Meflerionen über den traus 
tigen Sturz ‚fo vieler Zürften und Fürfiinuen aus dem 
Haufe Stuart. 

Mäbrend der Mahlzeit fragte er nad verſchledenen 
Dffieieren von Meilebois Armee, bie Seiner Ercellenz 
dem Herru Grafen von Buͤceburg aufgewartet hatten, als 
fie In der Naͤhe ſtauden. Hert be la Eroieette erwähnte 
dabei, der verftorbene Here von Sainralier hade einge: 
ftanden, wie ſeht man in Franfreich den Widerruf bes 
Edicts von Nantes bedaure, wodurch dad Reich fo viele 
wadere Unterthanen verloren habe, Woltaire Nimmte das 
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mit überein, und ſchaͤtzte bie Zahl dee audgemanderten 
VProteſtanten auf akt Mahl hundert tauſead. Hätte num 
jeder im Durchſchnitt nur hundert £iores mitgenommen, 
fo fep ber Verluſt unermeplich; ungerechnet die zum ewis 
gen Scaden des Vaterlandes, Tm fremde Colonien ges 
braditen Künfte und Manufacturen. Er wolte aus dem 
Munde des Gardinals Fleutd felbft wiſſen, der aus den 
Quellen fhöpfen fonnte, Ludwig der Vierzehnte fey durch 
Herrn von Barille, Intendanten von Zanzuedor zum Wir 
dertuf des Edicts vermocht worden, diefer babe dem Koͤ⸗ 
nig weis gemacht, das fen ein untrüglihes Mittel ale 
Keser bis auf den lebten Mann audzurotten. Ich ers 
mwiederte, der Garbinal Fleurp könne es freilih gut wiſ⸗ 
fen, den er babe ja die vier Propofitionen ber galicanis 
{dem Geiſtligkeit über die Grenzen der päbftliden Ges 
malt 1683 mit unterzeichnet, 

Ya, fiel Voltaire ein, 1652 bat er fie unterzeichnet, 
md 1728, glaube ih, bie Unterfhrift zurüdgenommen. 
Altri tempi, altre cure, Er konnte antworten: 
als ih Aind war, urtheilte ich wie ein Aind, Im Mans 
meralter habe ih der Kindheit enrfagt. Wenead Splvius 
verdammte auch als Pabſt ein Buch, bas er ald Garbinal 
geisri.ben. 

Nah der Tafel’ hlich man uch etwas im Vorzim⸗ 
mer von Ioro Durhlaudt. Woltaire hatte einen Brief au 
deu Director der Mindifhen Domänen » Cammer, Herrm 
von Beſſel zu ſchteiben wegen der VWorfpannpferde, bie 
ibm der König in allen feinen Etaaten geben lief. Man 
nannte ibm Fran von Beſſel als die Toter bes zu Mags 
deburg verſterbenen Mefugie, Bequignoles, ehemalis 
gen franzöfifcen Officiers. Dich bradte und anf bie 
Schriften biefes Mannes, wodurch er ben Urfprung und 
bie Zulaſſung Des Uebels and dem Gcheimniß ber Dreis 
einigfeit nab Jakob Böhms Grundfären beweifen 
melte, Molteire wußte nichts von Bothm. Ich fagte 
ihm, es ſey el deutſcher Schuſter geweien, Verfaſſer 
verſchiedener meftifher amd theofepbiiher, oder wie er 
fie nennen fünnte, fanatifger Werke, Moſtiſcher Schu⸗ 
fer! rief er fpottend, dad if ja wunderbar! Wermuths 
lich alfo in pirirt; dod warum künnten es bie teutſchen 
Schnuſter nicht eben fo gut ſeyn als bie Fiſcher von Gali⸗ 
lie. Ei, antwortete ih, wenn” bie deutfhen Schuſter 
ihre Anfpirarion mit eden fo triftigen Gründen erweiſen 
werten als bie galiläiihen Fiſcher, fo hören wir fie ges 
wiß an, 

Dec werden fie mir eingefteben, dab die göttliche 
Snfziratien fein Gegenfland des Spottes ift, und zugleich 
meinen Danf für die Zurechtwelſung annehmen, 


Sie in einem gewiſſen Buche bie Ehre der Ofenbabrung 
ein wenig gerettet haben. Was für ein Buch? fragte er, 
Ich meine jenes, wo fie fo viel vom Mofes und den Pa: 
triarchen reden. Ih verſtehe Ele — wiſſen Sie aber, 
was mir ber König über meine milderen Ausdruͤcke ges 
fügt bat? Er ſchickte mid zum Kudut, und fagte: fein 
Menſch könne ibm wehren, fe über Moſes zu reden wie 
er geiban, es ſey einmahl auszemacht, daß cr anf den 
lingften Wege nah Paläftina gezogen, Was fol ik ihm 
fogen? Lin Autor, dem hundert und fünfzig tauiend 
Mann zu Dienſten fteben, fast wad er will, Ich erwle⸗ 
derte: ich wuͤnſche wenigſtens benen, deren Beruf es iſt, 
bem Könige die Wahrbeit zu fagen, fo viel Muth zu res 
ben als fie gehabt haben. 

Seine Ercelenz der Here Graf Friederich unterbrach 
biefed Geſpraͤch durch bie Frage an Voltaire, welches die 
beite Ausgabe feiner Werke fen? Die von Rouen in ei: 
nem Band, erwiederte er, ob gleih Genf auf dem Titel 
ſteht. Er verfprach dem Grafen ein Eremplar zu fdiden, 
Es war fodt. Die Gefelisaft trennte fi and aahm Ab⸗ 
ſchied unter gegenfeitigen Complimeuten. 


Hiermit flieht fih die Relation. Am Ende jedoch 
von der nabmlihen Hand ſteht noch folgendes anonyme 
Epigramm auf Voltaire’d Reife nah Berlin; 

Un nourrisson de Melpomtne 
Dont la religion, la cour et le bonsens 
N'ont jamais pd tenir l'impetueuse veine, 
Ira rimer aux pais protestans, 
Ce prompt depart fächerz bien des gens, 
Mais c'est A tort, car ce n'est qu’une astuce 
Fort ordinaire aux beaux esprits, 
C'est que cralgnant encor, qu’on le brüle % Paris 
L’auteur aimera’ mieux s’aller morfondre en Prusse, 





Gedanken. 


Die Unentſchloſſendeit, bie Aenaſtlickkeit iſt ber Seele 
Bas, was dem Körper die peinliche Frage iſt. 





Es aibt wenig Wohlthaͤter, die nidt mit Satan fpres 
den; Wenn du niederfäuft und mid anbeteit, 





. Ein Verliehter it ein Menſch, der lichenswürbiger 
ſeyn will als er ſeyn kann; baber find auch faft alle Ders 
liebte laͤchtrlich. 
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Zeitſchrift aus dem ſfuͤdlichen Deutſchland. 





Ueber Athenor. 
(CEingeſendet.) 

Die Urtbeile über dieſes Gedicht, welchet burd bie 
franzdifsen Zeitungen nun wieder zur Sprache fam, und 
die davon angelündigte Ucberfekung fiud fo verſchieden und 
fib oft jo geradezu wideriprehend, daß fie es hauptſaͤch⸗ 
tie waren, die mid veranlaften es doch aud ein Mahl zu 
duralejen. Was ich Davon heite, habe ic damahls ſo⸗ 
gleich nieder gefchrieten, und überſchicte ed der Redactien 
der Aurora, münftend, durch Einrüdung deſſelben möge 
dem koͤſen Eindruce einiger Maffen begegnet werben, den 
einige nit unbefangene frühere Urtheile auf biefes Werk 
gehabt zu haben feinen, 

Es ift ſchon oft das Loos ausgezeichneter Kunſtwerke 
gewefen, daß fie lange Zeit verfannt, oder wenn Leidens 
ſchaft mit ind Spiel kam, mißhandelt wurden. Die 
Wuth diefer Feinde gleigt einem tobenden Wulcane, ber 
lacheude Fluren uud bläyende Städre mit idren Deulmaͤ⸗ 
tern unter Aſche und Lava begräbt. Erſt die fpätere Zeit 
prüft oft unparteiiih , und entreift ein Geiſteswert wies 
der ber Duulelheit, wie einft die Autiken Griegenlands 
aus dem Schutte erhoben wurden, 

So erging ed Miltons verlormem Parabiefe, Lange 
ward es durd Vorurtbeil wider den Dichtet, durch den 
fürgierligen Kunſtrichtet Rymer, ben Biſchef Buract 
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und andere als ein unbedeutendes Werk unterbrädt; bis 
Graf Dercet dieſes hohe Genie: Product aus Licht zog, 
und durch Eutſchleierung der grofen Schöndriten deſſelben 
die enzlifhe Nation in Verwunderung fegte, 


Auch in unfern Tagen ſieht man oft vorzuͤgliche Kunſt⸗ 
werke herafgefeht, waͤhrend mittelmäfige und ſchlechte als 
Mufter bleß beiwegen erhoben werben, weil ihre Verfes⸗ 
fer Mitarbeiter oder Theilhaber ber fie preifenden Jour⸗ 
ale find. 

n" 

Woher kommt es aber, bat fih ganze Nationen 
manchmahl von ſolchen Kabalen irre leiten lafen? Der 
verbienfiuole Here Profeſſor Hottinger beantwortet diefe 
Grage in feiner unvergleichlichen Biographie Geß⸗ 
netẽ. „In Frankreich, beißt ed, hat der Ted Abels eine 
glänzende Aufnahme gefunden, und ben Rahmen feines 
Verfaſſers nicht blos befannt fondern berühmt zemacht. 
In Deutſchlaud und zum Toeil aud in ber Ehmei ſpricht 
man davon immer noch mit zmeldeutiger Zurädbaltung. 
ober dieſe Verſchiedeuhelt? Ohne Zweifel baber: das 


ftanzdſiſche Publicum wartet nicht zu, bis feine Journas 
liſten den Ton geben. Es urtheilt ſelbſt, und urtbeilt, 


wofern nicht Leidenſchaft und Cabale es mißpleiten, rich⸗ 
tia und feiu. Aber bei einem Publlcum von ungebildeten 
Seſchuade, und elu ſolges iſt das deutſche ned immer, 


wird eim mittelmäfiges Merk fo ſchnell gehoben, als ein 
vortreffliches nichergehalten oder geftärzt wird, Mun bes 
muͤht fih, ſchoͤn zu finden was die kritiſchen Sprechet 
für ſchoͤn erklären, unb fängt an, fi feines Beifalls zu 
ſchaͤmen, fobaib diefe ben Ton ändern. Bei einem ſolchen 
Yublicum entiheider oft die Laune eines guten, oder die 
Unwiſſenheit eines ſchlechten Kunftrigterse das Schickſal 
eined Werkes auf immer,” 

Um andere, bie Athener noch nicht gelefen haben, el⸗ 
niger Maſſen in ben Staub zu feßen, ſelbſt zu entiheiden, 
folgen hier :@ 

1) Autzuͤge aus Mecenfionen und aus den Irtbeilen einfs 
ger ber berübmteften Dichter ber deutihen Nation, 


2) Das ürtheil der Jenaer Litteratur: Beitung, und 


« 


endlich 
s) Stellen aus dem Gedichte. 


“ 


1. 

Foetifhes Verdienſt überall, Kühnhelt der Bilder 
und der Sprache, Grofbeit in Gedanken und nit gemeine 
Etirfe, mand mahl Derbheit der Darſtellung, richtigen 
Versbau und Leichtftuͤßigkeit des Jambus, überall vers 
miedene Härte des Reims und fleißig abgemefener Taft 
der Eadenzen oder Caͤſuren 16. ıc, zeichnen dieſes Gedicht 
aus. Mrhenor verhält fi, menn Mecenfent fi fo aus⸗ 
drüden darf, zu eluem poetifchen Moman wie eine Ga⸗ 
lerie zu einem Semälde, Wer kann die Theile der erjten 
anders unter Einfachheit faſſen, ald indem er eine Samm⸗ 
lung von Schönheiten ausſpricht, woraus eine Galerie ihe 
Dafepn erhält? Beinahe jeder Geſang bat feine eigene 
Furbenmifhung. Die Phantajie bes Dichters erhebt fih 
In einem und demjelben Momente ing Empyreum und ind 
Dei der Schatten, unter die Sterne und Ind Mei der 
Seen, in die höheren Regionen der Geſchichte und ind 
duulle Labyrinth bes Mothos. Es iſt wenigen gegeben 
{hm überad hin gleich ſchnel zu folgen, Einige Proben 
mögen den Leſer über die Gedanfenfüle des Dichters und 
über bie Meinheit feiner Dichtung belehren vw. So iſts, 
bligt und drängt ſiche dur das ganze Gedicht ic. Um 
wie viel weniger würden wir der verwaͤſſerten Gedidte 
befisen, wenn der bier angebdufte Reichthum aur im Ver⸗ 
hältnige dieſet Ueberflüſſe unter fie geſpendet wäre 1, 

Unter den Vorzuͤgen Urhenors ift die bie zum Cigens 
finn getriebene harmonifhe Sprache zu bewundern, und 
wirklich claſſiſche Stellen ergögen ben feinften Geſchmacic. 

Athenor enthält Stellen und Gemälde, bie der erfte 
Dieter jeber Nation an Kindetſtatt annehmen würbe, 
Die im Wufange des ſechzehnteu Geſanges eingerüdte Ode 
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muß jeden fühlenden Leſer anf bie Erſcheinung ber lyri⸗ 
fheu Gedichte des Werfarferd ungeduldig maden sc. 

Allenthalben zeigt ſich geruͤndete Präciton, Gedies 
genheit ber Ausdruͤce, Die finniih volfommenjte Darftels 
lung abitracter Beoriffe, Gorrectbeit der Bilder, Saoͤn⸗ 
beit und Wahrheit ber Gleichniſſe, Innigkeit der Gefuͤhle, 
Driginalitär der Gedanfen. Im ben Sitten: und Natur⸗ 
Gemälden vorzüglich führt jede Befsreibung, jede eins 
zelue Sharafterifirung das Gepraͤge eined an hochfliegender 
Phantafie reihhaltigen Genie's. Der Dieter {ft gang 
Meijter feiner Sprache. Er gebietet, und bie bärteften, 
unbiegfamften Ausdräde ſchmiegen ſich wilig unter bas 
firenge Gefep feined Reims. In dem ganzen Gedicht 
hertſcht eine fruchtbare, ſich ſtets gleich bleibende Toeſie, 
elne bis zum Eigenſian getriebene Harmonie der Sptache, 
und Reinheit des Keime 1. Der Plan des Gedichtes 
iſt im Ganzen ſchoͤn gedaht, mit Wärme und Wahrheit 
bardgeführt, und einzig In feiner Art ıc. 


2. 

Wenn man Wielands poetiſche Schriſten ftüdmelfe 
in eine Herenpfaune neben einander ſetzte, und ſodann nes 
ben einem gelinden Feuer fo lange ſchmorte, bis natureller 
Geift, Anmuth, Heiterkeit mit allen übrigen lebendigen 
@inenfhaften völig abgeraucht wären, und man aledaun 
die überbliebene zäye Maſſe mit einem Läffelftiel einiger 
Meißen durcheinander zöge und einen ſolden Brei, ber fat 
für ein Caput mortuum gelten kann, völig erftarren und 
erfalten ließe, fo würde ungefähr ein Athenor entftchen. 


3. 
Und Oberom 

Habt ihr das Goͤtterwerk von Olycon je gefchen, 

Den großen Sohn der langen Wundernacht, 

Im Urbild oder au im Gipſe nachgemacht, 

So benft, ihr feht den Mann feibhafrig vor euch Achen, 

Den Mann, ber in ber Mondſcheinsnacht 

Das arme Kind jo ind Grdräng gebtacht. 

So wie er lag, hätt" ihm von unfern neuern Alten 

Der ſchlau'ſte für ein Wild vom Hercules gehalten. 


gär einen Herntled In Dub, 

mis er dem Augias den Marmor Stall gemifletz 

So breit geſchultert, hochgedrüſtet, 

Lag Angulafar da; auch traf die Kleidung In. 

Der Mitter ſtuht; benn in ben Alterthämern 

Lag feine Stärke nicht, und fo vorm keuſchen Bit 
Des Tages, Im Gewand der rohen Natur zu fhimmern, 
Daͤucht ihm ein wahres Heibeaftäk. 


Aus Athenor Erite 238 — 239. 
Seht Herkules Anfehn hier beſchaͤmt, 
Den Fürften nie von Furcht im Wehlluſtdraug gelaͤhmt; 
Denkt Sehnen, Kraft und Dauer firogenb, 
Die Musdteln jedem Kampf und ſpaͤten Jahren troßend, 
Mit Faunenlüfternpeit den Mund entglüht zum Kuß, 
Und Reitze eines Wireus; 
Die Nafe nur erbebt fih nach befonderm Schnitte; 
So leihet Caͤſarn fie der Ruf, 
So trug fie Elliot, ber fiegbefrönte Britte; 
Ihr Urbiid ward old Zeus der Voͤgel König ſchuf. 
Aus Dberom 
Dent bir ein Weib im reinfien Jugendlicht, 
Nah einem Urbilb von dort oben 
Aus Roſenglut und Lilien ſchooͤn gemoben; 
Gib ihrem Pau das ſchoͤnſte Gleicgewicht; 
Ein files Lächeln fameb auf Ihrem Angeſicht, 
Und jeder Reitz von Majeftät erhoben, 
Erwed' und ſchreck zugleich die lüfterne Vegier: 
Den!’ alles, und du haft den Schatten kaum von ihr, 
Mus Athenor Eeite 43. 
Kommt, mählt in Dreedens Goͤtterſaal 
Um Theadenens Bild zu ſchildern, 
Der fhönften Zuge Reitz von hundert Meifterbildern; 
Dem Aug entfuntie fanft Dianens ftille Slut, 
Streut Roſen auf die Lilienwangen, 
Die Küfen bluͤh'n, wie fie Tibull und Sapho fangen; 
Die Adern zelchne leiht das dtherreine Blut; 
Der Bufen walle fanft, Ihm müffe leicht ſich heben 
Der dur bie Taͤuſchung ſchon Im Stein bewegte Flors 
Ein Epiel der Huldinnen, bie ſcherzend ihn umfchmweben, 
@in Ihren dem Amoretten = Chor. 
Die Anmuth bilde ihr die Sprache und Geberden 
Und lafe um fie ber die Melt zum Eben werben. 
Aus Dberon, 
Kaum hat er athemles dem letzten Tritt erftiegem, 
So felt ein Paradies fih feinen Augen bar: 
Und vor ihm ftcht ein Dann von edein, ernten Zuͤgen, 
Mit langem weiſem Bart und fildermeifem Haar. 
Ein breiter Gürtel fließt des braunen Notes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Rofenfrang. 
Bei dieſem Anſehn ward, an ſolchem Orte, ganz 
Natürlich, ihn fogleih für mas er war zu halten, 
Uns Athenor ©. 75. 
Elu Stern erbellet ſchon bes Juͤnglinges Geſchick. 
Die Thüre fieget auf. Ihm ſchwebet vor dem Bid 
Die ebeljte Geftalt. In bie yerbüunten Haare 
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Verſtreut fih ſchon der Shure ber Jahre; 
Die Etirn, worauf die Wärbe ruht, 
Das Aug, In dem des Herzens fanfte Glut 
Den Freund verkärgt; die Huld die auf dem Munde 
thront, 
Die Thräne, bie das Herz des Redlichen belohnt, 
Merfpreben Athenern, mad er, 
Seit Liebe ihm betrog, nicht mehr 
Uuch nur im Traum zu hoffen magte: 
Der Seele Nebel ſchwand: es tagte, 
Seite 102 und 103, 
est ſehn fie wie bas Mo auf Confulvilen trabt, 
Und eine Ziege fih auf Nero's Buͤſte lobt. 
Der junge Hain, der bald dem Mittag Nat ertrößet, 
Führt fhlängelub auf ben Berg, wo ber Capelle Dach 
Den Tag eröfnend, wintt; im Thale brauft der Bad, 
Wo ungereißt das Land von Scyenfüle flroget, 


Es ſchwelget bort im Klee die milchbeſchwerte Kuh, 
Ihr Jauchzen lodt des Kaͤlbchens Freudeſchteitu, 
Ahr ſchwirrendes Geläut, ihr dennerlautes Muh 
Verbumpfet Hirten oft bie lieblichen Ehallmeicn, 


Am Haupt des Berges fich bie wollenreihe Schar 
Wie file Fruͤhlingewoͤllchen hängen, 

Die Biegen dort mit falbem Seidenhaar 

Eich fpringend an die Quelle drängen. 


Schilderung des Fampfbegierigen Pferdes, 
Selte 169. 
Wenn dort das Roß fein ſtolzes Haupt 
Betanntem Zügel freudig ſchmieget, 
Und ch’ ed in die Schlachten flieget, 
Trog, Kampfluft und Werderben ſchnaukt; 
Wenn feine Ungeduld zu Staub den Kiefel ſtampfet, 
Und es entglühet, Wolfen dampfet, 
Und braufend feiner Mähne Pracht 
Dem Sturmmwind leicht und wichernd Flammen fat, 
Und nahe Schlagt und Eiege abnet, 
Und beim Trompeten: Schal ſich in bie Lüfte thuͤrmt, 
Mit furchtbarm Hach vom Meuter ungemahnet, 
In Lanz und Schwert und Flammen fhürmt ıc. 


Ueber bildende Kunfl. Eeltern3 — 144 
Verzeihe Raphael, ſelbſt beine Größe mir: 
Der Blick beftaunet fie, bie Lippe fhmelgt von dir! 
Hier ſteh ih deinen Geift zu meſſen: 
Das Werk verzaubert mi, den Meifter zu vergeſſen. 
So hoch ftelgt beine Zaubermacht, 
Daß ber, der dort In Farben weinet, 
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Des Züblers Thraͤnen lodt, und Täufgung Wahrheit 
fdeinet; 

9a biefer Umriß denkt, was Diogen gedacht. 
Des Mulergettes Kunft ift mir ein Scheideriegel 
Bol reinen Golds; fie ifi dee Lebens tremer Spiegel: 
Vergefend feibit der Mängel Epur 
Zeigt er doch wahr; verfahnernd truͤget 
Das Abdild nie, da es auch fretend mac vergnuͤget; 
Der hohe Künftler ſomeichelt der Natut 
ebay mit ihrer Schönheit nur, 

“ 





Der Geift der Zeit.”) 


— Wahrheit ift nicht Werläumdung, und mem man 
Die Wahrbeit fagt, den haffet man nicht; wen man aber 
worlügt und fhmeihelt, den mißbraucht und veradtet man 
alt etwas jhlebtes: denn aufrecht und goͤttlich, nach dem 
Lichte der Sterne binfehend ift der Menſch geichaffen,, daß 
er das Reste verſtehe und vernehme. Man wirb rufen? 
€i Geſell, du ſprichſt frech, weil man jest melſtens nur 
gebüdte Sclaven bört. Ich will euch ein Gleichniß fagen: 
Satan der Boͤſe war ein armer Schelm und Lügner von 
Anfang, darum war er ein Sleifner und Leiſetreter; aber 
@stt der Herr, deſſen Leben Güte und Wahrheit iſt, 
Donnert aus den Wolfen und blist und fhidr feine Schlos 
fen, aber er erircut im Regen und Sonnenſchein aud als 
Led Ledendige. Er hat den Menſchen nah feinem Bilde 
geſchaffen, dab er wahr fey und gerecht. So ſorede ih 
krei und ſchelte das Schlechte, aber ih ſchimpft nicht; 
"das thun nur Schmeidier und Edurfen. Dem Etrafe 
dedarf der Meaſch nict bleß heut, fondern alle Tage; 
Zoern delett das Herz, das im Jammer erſtarren wuͤrde, 
and ſchlaͤzt wie ein Blitzſtrahl durch edlere Bruͤſte. Vie⸗ 
les, und zwar das beſte und ſcoͤnſte, bat die Zeit durch 
den Ablauf der wechfelnden Geſchledter lanzſam und ſtill 
dereitet; in der Tiefe des Lebens, wo nach einem maͤchti⸗ 
gen Verbiltnif die Welt ſich feibit regiert, bar ſich alles 
fo vom felbit hindurch- und fortgeführt. Mber die Seit 
bedarf auch ihrer irdifihen Stoͤße und Erſchüͤtterungen, 
wie das Welrmeer der Winde auf der Oberflaͤche, waͤhrend 


bie anendliche Tiefe Klar und fill ruht. Wer bie Welt. 


bewegen ſoll, bein ward zu llarem Verſtaud bie gewaltige 
Hand, bie lauttönende Rede und der pothiſche Born, der 
mit Börtertimmen ſchilt und weiſſagt. Ohne ſelchen Zorn 
2 Mir geben hier elmine Stellen ans einem Bade mir obiger 
Bufierift, ware ber menren unticbtigen nab minder 
weren fer mel wahres und mohigemeinieh, deſonders ım 
Sialiihe Deusshiands enihälr 


wird nichte Irdiſches, noch erhält ed fih. We dic Sit: 
ter wohnen, da verſtummt das Geſchrei. — So beißt 
denn Wabrbeit fagen nicht haſſen fordern Veben; ſonſt 
wären Chriſtus, Pothagoras, Ertratee, Luther und bie 
beiligen und frommen Männer der ſpaͤtern Jahrhunderte 
gar fhlimm geweſen. Wiele ihrer Zeitgene ſſen glaudten 
es. Doch die Nachwelt bat gerichtet, und Dott jelbft 
bat fie als feine Lieblinge erklärt und vertlatt. 





Beſſer freilih iſt leben als vom Lchen ſchwatzen, 
größer das Thun als das Denfen; aber fo wenig ber Greis 
ein Kind wird, weil er wieder lindifh wird, fo wenig 
entbehrt des Dentens wer einmahl gedacht bat. Es gibt 
Epochen, Die ewig fheinen, meil fie nie wicherlebren, 
Mottet alle Cultur unb ale fünfte durch Be Ediwerter 
der Eoldaten aus, und tretet fie mit den Hufen ber Pferde 
nieder, bringt uns jur alten Barbarei zurid. Meint 
ihr, die unſchuldige Jugend der Welt wird wieder aufs 
blühen, wie fie in den luſtigen Fabela des Orieuts und in 
den lieblihen Dibtungen und dem genialiiten Leben der 
fruͤheren Griehen war? Nimmermehr. Die Sunde und 
der Gedanke find in die Welt gelommen, und rin andirer 
Weltſinn wird feibi in dem Säugling des Barbaren ges 
foren, Weodurch wir ſchwach find, dadutch Tinnen wir 
auch nur fterk ſeyn; Das Feuer, bar und verdreunt, muß 
ung aub erleuchten. Wer gedadt bat, muß denten. 
Der gedantentofe ik jeht einem Todten gleih, über wels 
em der Mober der Zeit bie liegt, Er wiangelt des Le: 


dens-⸗EClements ber Gegenwart. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Liebe, fheint ed, wirkt nicht nah mwirklihen Rolls 
fommmpbeiten, man mödte behaupten, daß fie biefe 
fürchte. Sie liebt nur die, weilte jie ſelbſt verſchafft, 
welche fie andichtet, jenen Koͤnigen gleich, Die feine Wuͤr⸗ 
den auerkennen, als die fie ſelbſt gemacht haben. 


Die Liebe gefältt mehr alt die Che, well der Roman 
unterhaltender iſt als die Geſchichte. — * 

Die Ehe kommt nad) der Liede, wie der Rauch nach 
ber Flame. 





In der Liche iſt alles wahr und aller fallt, Sie 
tft das einzige, worüber fid nichte angereimies fagen läßt. 


— 


- 
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(Mendtags) 





Nr. 151. 


(dem 23. December, ) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutſchland. 


Baufunft von C.2.®,LeDour. Erſter Band ıc, *) 
Sammlung welche alle Arten der in ber 


menf&lihben Sefellfhaft üblichen Ge— 
bäube enthält. 


Diejes Werk, in welchem die Theorfe der Kunft mit 
vielem Talente aus einander geſetzt iſt, iſt eigentlich die 
Baukunſt im Bezug auf Wiffenfkaft, Eitten und Geſetz⸗ 
gebung. Es fängt mit einer Einleitung an, bie ſelbſt der 
an einen weniger erbabenen Etyl Gewöhnte mit Intereffe 
liet. Weberzeugt daß Vereinigung der Orunbfäse mit 
Muſtern der Kunft einen Schwung su geben vermag, 


Meijterwerte hervor zu bringen, feßt der Berfaffer ſich 


ver, in der Lectüre von einigen Stunden ale Reichthuͤ⸗ 
mer verfloßener Jabrbunderte zu vereinigen, und aus ſei⸗ 
nem Enthuſiae mus ficht man, daß er Wort halten wird. 
L’srchitecture ‚fagt er, ressemble aux astres bienfaisang 
qui Eclairent Je monde. Elle a ses retours et ses pha- 


*) Architerture de C. L. Le Doux tome premier contenant 
des Plant, eldvationg, euupes et vueg perspectiver de 
villes, being publics, &glises, theatres, ponts, maisong 
de ville et de campagne etc. construits depuis 1768 jur- 
qu’en 1789. Vol. in fol. format atlantique, grand et bel 
ouvrage orme de magniiques dstampes, a Paris chez 


Fautenr, rue neuve d’Orleans. Prix 288 Trans, eb ew' 


rapier velin 376 france 


ses, comme eux elle dprouve des chocs, qui eonfom- 
dent ses dldmens, 


Ales ift In der Bildetſprache geſchrieben, und da der 
Verfaffer vermuthet, daß der Gelehrte, ber die Schou⸗ 
beiten der Natur mit rubigerem Blide als der Künftler 
anfiebt, fih über diefen Imaginationd: Aufwand mundern 
bürfte; fo vertheidigt er ſolchen mit vieler Geſchiclichleit: 
Homere, ſagt er, a chante la guerre de Troye; sl 
s’etoit contente de la decrire ‚ilaureit ennuyd Ala ving- 
tiöme page. 


Man wird Herrn fe Dour den Vorwurf nicht ma 
den, feinen Lefern lange Weile zu verurfacen, Er bes 
lebt alles, was er anfieht. Nicht die Feder fondern den 
FPinfel führt er, und zumeilen iſt es der Pinfel Hannibal 
Cartacci's oder Michel Angelo's. De 


Herr le Dour hat allgemeine Anfihten, die ihm eigen 
find, Le genie erde, la talent met en eeuvre, maisc’est 
le sentiment de l'art, qui met en place, 


Beim Ausbruche der franzdfiihen Mevolution hielt er 
mit feinen großen Gompofitienen inne; weil, wie er ſich 
ansdruͤct, bei polltiſchen Erirmen bie Jahrhunderte rüd: 
märts geben. Geht, ba eine ſchützende Regierung ſich ans 
gelegen ſeyn läßt, die Künfte im ihrem vollen Glauze wie 
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er berjefle"en, feht gu ermarten, daß ein Genie, wel⸗ 
dee in der Stille die ſchenſten Denimäler zum Ruhme 
feines Zateriandes bereiten, wicht untpätig bleiben werde, 


Im erſten Bande findet man eine befondere Reichhal⸗ 
tigteit in den Gebäuden. Die meiſten waren für bie 
S!adt Cdaur beſtimat, welbe man gu Ende der Regie 
rung Ludwigs des Zunfzebnten in Franfreih zu bauen 
anſiaa. Es iſt ein Nations, ein Heipital, eine Saline 
mir dem Haufe des Directord und den Wohnungen der 
Empiinds, eine Kirche, eine Börfe, ein Schaufpielhaud, 
das weder jenem von Parma, noch dem von Vicenza gieis 
chet, aber um fo origimeller iſt, da fait fein Beſtandtheil 
der ſeeniſchen Arwireftur des Inigo Jones und Paladio 
babei augcbracht ii. 

Muser dieſen befinden ſich noch andere, dußerft ſinn⸗ 
reite Gebäude darin, die man einzig dem fruchtbaren 
Erfindungszeifte des Künftters verdautt. Sum Beiſpiel, 
das Gebäude mit vier Arten Minarets Crärtifher Thürs 
me), welchts er Temple de memoire nenut; feine Ceue⸗ 
bie, eine Art Cartbaufe, die in einer [ehr maleriigen 
Gegend liegt: Le paciiere oder das Haus eines Friedends 
tioters: febe gefällt ung fein in Geſtalt einer Sphäre 
emzor ragenber Kirdhof: noch mehr fein prunflofes Haus 
des Gelehrten, das feine Beleuchtung allein von oben ers 
bält. Dieſes Gebäude, weldes man den Tempel des 
Nuhmes nennen koͤnute, war jur Wohnung des vortrefflis 
chen Ueberſetzers der Georgica beſtimmt. 


Unter den Gebduden bemerkt man fogar ein Freuden⸗ 
haus (maison de courtisanes ), dieh fell jedech niemand 
einen fbiefen Begriff von bee Moralitär des Verfaſſers 
beibringen, Sein Zweg it, ein Uchel, welches die Pos 
litit laͤngſt für nothmendig anerfaunt bat, in groben 
Ertidten unſgadlicher zu maden, Weberdich legt er über 
biefen Vunct fein Giaubensbefenntaif ab. Der Architett, 
ſagt er in feiner Einleitung, gebieret allen Kuͤnſten, uud 
er fol allen Tugenden gebicten, 


Diefe Moralitaͤt dußert fh noch nasdrädlicer im 
Beisreibung feines Leibbaufes (maison de pröt); deu 
Leſern eine Probe von der Einbildungefraft und Manier 
des Verfaſſers zu geben, führen mir die Stelle an: une 
niaison de pr&t! voil4 done un peuple hospitalier, voilA 
donc le scjour de la bienfaisance et de toutes les ver- 
tas! — les vertus, s’dcrie un homme päle, echeveld, 


la poitrine halerante: c'est lei le sdjour du crime et du- 


desespoir; on y trafigute de l’Innocence, du patrimoine 
de la veuve et de l’orphelin: ici ou vend le sang hu- 
zuin en attendant qu'on puisse je boire, 


Was die Baukunſt des Herrn le Dour vor den Were 
ten anderer Arhitefren auszeichnet, iſt, daß alles monus 
meataliſch iſt, ſowohl in Betteff feiner Ideen, als auf 
feiner Gebaͤude. Diefer Adufter ıhut aichts wach andern, 
er ſoreitet gewöhnlich mit Rieſenſchrittea voran, wo feine 
Mitwerber ſich nur müblam fortfdleppen ; und find zufäls 
liger Weife die gewöhnlihen Regeln von ihm verleht, ſo 
it der Man von Geſchmact durch teitzende Kauigung 
entichädigt, 


Wie auch dieſes Produft beurtbeilt merden mag, fo 
wird daſſelbe iumerhin zur gröfien Ehre des Verfaſſers 
gereihen, nicht nur weil es elne Art neuer Schepfung 
fit; foudern weil derjenige, ber allein ein folges üerf 
erfinden, ed auch allein nur beiäreiben konnte, 





Der Gelft der Zeit. 
CBGBeſqhtuß.) 


Am Mittelalter waren meiſtens Mönclein bie kuͤm⸗ 
merlichen Zrager und Bewabrer dee Heiliathums der 
Menfhbeit. Weil fie aber von dem Genuß und Gefuhl 
des freien und luſtigen Lebens fern fichen mußten, fo 
tounten fie felbit das Schönfte und Freubigfe nicht lebens 
Dia unter das Lebendige bringen. Aber mir dem vier 
sehnten, fünfzehnten Jahrhundert fing alles an 
Anders zu werden. Das heroiſche Zeitalter der Neneren, 
Die Areusgüge, die italifhen und hiſpaniſchen Kämpfe was 
ren gröfrentheild ausgefehten, die Verbindung mir dem 
tomaatiihen Drieat blieb jegt für immer durch die euros 
päiften Stier. Maunigfaiiige Erinnerungen bes ul⸗ 
terthums, Reitz bed Rubms und des Goldes, ſtiſche Luft 
und Kraft, die fi zu Hauſe in der Bruft des Boͤrgers 
erzeugten, Galauterie und Tapferkeit, melde die alten 
berittenen Räuber Milde und Achtung gegen das Harte 
und Schwaͤchere lehrten, Aofen wunderbar in einander: 
Kraft und Freude war nahe bei dem Geſchlecht, bie Lies 
der der Minneſaͤnger tönten In neuen Zungen, welche bie 
Liebe zum Gejange ſchuf, hetrlide Mauern und Tempel 
friegen auf, und bie bildende Luft fuhr in die Eüd: Cus 
ropaer, wo eine neue Flamme mit lufligen Strahlen aufs 
blähte, bie zulegt die ganze weſtliche Menſchheit erleude 
ten und mildern ſollte. Endlich fiel auch Gonfiantinopel 
durch die Oemanen und durch bie Faulheit und Zwietracht 
der Abendländer, nachdem es ein Jahriaufend fo binges 
Eranft hatte. Zwar die früße, glorreite Jugend ber Hels 
lenen, wie lange war fie dahin geweſen! aber bie nen 
griechiſche Zunge konnte das ulte bed beſſer audlegen als 
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Me Decidentalen, und fo wirtten die nnglädlicen luͤcht⸗ 
linze wedlthaͤtig auf Europa, 


Welch eine betrlie Zeit war dieß, vol ſchönem Ons 
thuſſaſmus und feliger Liche zu den edeliten Künften ! der 
Färft und der Bürger, der Feldberr und der Schiffer tra⸗ 
ten hinzu und ſchlarften mit durſtigen Lippen aus den 
Quellen des Alterthums, die ihnen geöfnet wurden, und 
glaubten durch diefen Genuß veredelt und verberrlicht zu 
werden, ja fie wurden ee, meil cine heilige Liebe fie ents 
zuͤndete. Weihe Conten mudfen birvor aus der uner⸗ 
faipfichen Lebeusfülle der Natur! Wildner in Erz und 
Stein, in Holz und auf den Wänden und der Leinwaud, 
Saͤnger und Ealtenfpieler, Weiſe und Sophiſten. Floreng 
uud die Mediceer, Ferrara, Men, Neapel mit ihren 
Mufageten, bie platonifsen und ariftotelifhen Philt ſo⸗ 
phen· Echulen — wie viele Erluuerungen mit dieſen Nah⸗ 
men! — Eine neue, ſcoͤne Kunſtſchule entſtand aus 
neuem Elnn und Seiſt, während alles Alte in Geſchich⸗ 
ten, Dentmälern, Bildern und Schriften fröblio ber: 
sorgefuht ward, Etrebungen vieliaher Art fuhren in 
bas waldliche Geftlcht. Man umfcaiffte die Welt, er⸗ 
fend neue Länder und Meere, die verlornen Geſehe der 
Eonnenbabn dort oben, und unten auf Erden den gefüs 
gelten Tfad des Gedankens durch Die Buhdruckerei. Es 
war ein herrliches Zeitalter. Majefiät und Kunſt, Kraft 
und Einſalt traten beüberlich zuſammen; der Sohn eines 
Saudirten, dar Weisheit und Kunft geadeit, ledte mit 
Firften und Fürften al Freund; die Grofen glaubten ein 
Dahl, daß fie Weisheit bedurften. Sein Gekurtsadel, 
feine grauen Ahneubilder galten gegen Natutabet und Bils 
dung. Wie die Götter empfieng man die Belenner und 
Lieblinge der Künfte und Wiſſenſchaften. Könige bubiten 


um ihre Gunſt und ſahen mit Neid auf denjenigen, ber - 


folge Herrliche beſaß. Und alwirfend war bie Schaar 
biefer Edleren, mitlebend, mitgenleſend, mittathend und 
Mitrihtend; die genlaliſche Kraft der alten Welt kam zu 
der remautifsen Blaͤthe der neuen, Nicht daß die Kunft 
und die Wiſſenſchaft felten war, machte Ihre Jünger fo 
mädtig, fondern daß fie begeifterter und fräftiger waren, 
daß jenes Geſchlecht ebier und göttliher war als die ie 
dige Zeit. Haben denn die Fuͤrſten jekt aufgehört ber 
Weisheit und Aunft, ja der Gunft der Edelſten im Volle 
su bedürfen? Ich fage nein, aber daß fie dieß Beduͤrſulß 
nicht fühlen, it ſchlimm. 


In lichten Etrablen ſchlug bie fdöme Gotterſlamme 
empor, und erbelite almaͤhlig Die dufierften Mrgionen 
Europens, Die Reformation Fam dazu, ein großer Wet⸗ 


ftein verkorgener Kraͤfte, eln frahlendes Meteor, dat 
bie Sterblichen anfangs erſchrerate, aber bald reiste, ib: 
von neu entdetten Himmel eiftiger zu erforfben, Miele 
fach und almwirkend arbeitete die neue, geiftige Kraft, 
welche dieß Zeitalter ergriffen hatte, durch zwei Jahrbun⸗ 
derte fort, Raſtles durchſuchte man Mi: Kunde und Weit, 
heit der alten Welt, Erfindungen, Entdedungen, Ere 
leihterung des Mechauiſmus, vielfeitige Bildung und 
Entwitlung der verihiebenften Voͤller kamen dazu, und 
fa zwei Jahrhunderten haste man eine Maſſe von alten 
und neuen Kenntniffen, dag der Blic bei einer rubigen 
Betrachtung darüber in ſich ſelbſt erftaunt. Wen darf ich 
an die Arbeiten und Werte jener berrlicen Yahrbunderte 
mahnen, ohue daß er In Ehrfurcht und Dantbarfeit gegen 
ſelne Vaͤter gerfiöffe? Aber doch, wad iſt geſcheben? 
nach zwei Jahrhunderten war die luſtige, jugendliche Dies 
geifterung, die reine und unſchuldige Liebe für die Schönes 
heit und Aunft abgefäple, Muß denn der Menſch immer 
dutch Gewehuheit fi färtigen , ober lag diefe Sättigung 
in etwas anderm ? Ich glaube mehr dieß. Aleifig, ver 
frändig und gelehrt gingen die folgenden Geſchlechter auf 
ben Wegen fort, weilte jene fräberen mit fo vieler Eile 
und Enthufissmus betreten hatten, Das Spätere ift dee 
früheren Bildung und bem früheren Bildungereise Ita⸗ 
liens, Hifraniens und Suͤbdeutſchlands nicht zu verglei⸗ 
en, Die Weifen, Gelehrten und Künftter veriöwarten 
aus ber Welt almählig ald Mitbärger, ganz ale ihre Bes 
rufenen Mitregenten, Für die Freuudſchaſft Fam die Onas 
de, für den fiolyen Lohn von Mepublifen, Erädten und 
Bürgern lobnten Penfionen von Fuͤrſten; ed wurden Kof: 
Poeten, Heofmahler, Hof: Philoſephen, Reichs-Hiſtorio⸗ 
graphen. Woher das? Es iſt ſchwet alles zu erklaͤren, 
aber einiges weis ich. Es Ing in der neuen Welt feine 
Haltung, wie in der alten, ein herrlicher Zuftand konnte 
In ihr nicht fo lange dleiben; denn ſchneter find die Ues 
Berginge, wo die Bearbeitung fo mannigfaltig, taſch, 
geiftig gieng, wo die Mittel mendlich waren, die Meine 
fen und größten Wirkungen ber Bildung und Erfindung 
von einem Ende der gefitteten Welt bit zum andern fühle 
bar zu machen. Much die Herelicteit der Alten ging 
vorbei, wie hätte es Die der neueren alfo nicht follen, 
und zwar befto fchneler, je ſchneller und zeritörender iht 
Bildungs: Prinzip war? — Das if der Bei. — — 





Samuel Turner's Audienz bei dem Tiſchu-Lama. 

Lama beißen bie Priefter des Jo oder Buddeh. 
Sie baden zwei Dberbäupter, welche fi beide in Tibet 
aufhalten, der Dalai: Lama wab der Tiſchu Lama. 


Die Anhänger biefer Neligion ſehen in erfterm ben leben⸗ 
digen Fo ſelbſt, und halten ihn für unſterblich, indem 
er, mie fie fagen, blog feine menſchlige Hülle vertaufcht, 
und wenn er alt geworben und ver den Augen ber Welt 
ſtirdt, in den Kirper einck fleinen Kindes einzieht, wels 
des bie Priefier ſtete in Bereitfchaft halten. Selbſt bie 
Veherriter von China und der Tatarei ermeifen ibm bie 
tieffie Ehrſurat, ſchiden Geſandte gu ihm, und verehren 
ihn mit Gefkenfen und Proternationen. Diefer Gotts 
menfh wohnt in einem Klofter auf bem Berge Putala, 
richt weit von der Haupiftade von Tibet, Der Vater 
@rorgi verfibert aber, im Jahr 1760 fey diefe Würde 
tes großen Lama in der Perfon des Kang: far guins Ad 
mit der bes Monarchen vereiniget und das neue Ober 
haupt ven dem Kaiſer von China, unter deſſen Abhaͤngig⸗ 
feit Tibet meiſtens fteht, mit einem goldenen Siegel 
und einer füniglichen Krone inveftirt worden. Seit die⸗ 
fer Zeit nun find die Dalai: Lama nur die traurigen Spiels 
zeuge der Launen biefer Kaifer und der Kabalen ihrer 
Hoͤſe geweien ; ihre ganze Zeit bringen fie im Alofter zu, 
und ſtatt ihrer berridr eigentlih der Zi: pa, ben ihnen 
:ter dineſiſche Kaifer gleichſam ald Regenten beigitt. Da 
die Keglerungiorm in Ziber durchaus theocratiſch iſt, fo 
trägt der Ti:pa geiftlie Kleidung und macht fi viel mit 
dem kirdliten Ceremeniel zu ſchaffen. Dech flieht er 
lange nicht in dem Anfeben als der Tiſchu-Lama, 
der die zweite Haupt: Verfon der lamiſchen Hierarchie iſt, 
der erſte im Rath und der eigentliche Canal, durch den 
Ze feine Gnaden ausſtieſſen läßt. Aucher iſt unſterblich, 
denn er nimmt bios zuweilen eine andere Haut um, und 
webnt ia Tiitu: Lumbu, einer andern bedeutenden Haupt: 
ſtadt von Tibet, unweit Chaſſa. F j 
Ich laſſe nun Heren Turner felbii reden. — Mätrend 
meines Auientbalıs in Tibet — fareibt er aus Patnah 
dem engliften General: Gouverneur — war ih auffers 
erdentlib neugierig den Tiſchu-Lama, der nod ein 
Sind war, zu fehen; aber ein fat unübirfleigliches „Hine 
derniß dabei waren in meinen Augen die Befehle dee 
Aaiſers von China, vermöge welcher diejenigen, denen er 
duvertrauet war, Ibn im der ſtrengſten Eingezegeuheit 
talten und niemand ohne Unteritied, ſelbſt nibt ein 
Mahl die frommen Wallſahrer and der Ferne vor ihn lad: 
fen duriten. Jadeſſen der Radzah nahm diügſicht auf Shre 
gegeufeitige Zreundfhaft und weite, wie es ſchien, fie 
auf. keine Weite fränfen; er eutſchleß fi daber endlich 
mir diefe Veraänfigung zuzugeſtehen. Da meinen Bes 
fü feitfame und aufallende Umjiände begleiteten, fo 
konnte ih nicht unterlaffen, fie mit ununterbrochener Auf⸗ 


merlfamfeit zu beobachten. @ine mmftänblise Erzählung 
einer Sache, wo der Uberglaube eine Hauptrolle fpielt , 
wird mir vieleicht den Vorwurf der Ungereimtheit und 
Bebertreibung zuziehen, aber auf alle Fälle würde ih mi 
für tadelnswerth halten, wenn ic fie verſchwiege. Frei 
von Worurtbeilen alfo, und ald treuer Geſchichtſchreiber 
hoffe ih, meine Erzählung wer‘e gätig au genommen wer: 
den, und die Aufmerkfamfeit derer, für bie fie beſtimmt 
iſt, auf ich zichen, ſollte fie auch keinen andern Nuten 
haben als den, daß fie einen merfwärdigen Zug des Tas 
tional⸗ Charakters ber Tibetaner rädfiht!;h ihrer unber 
dingten Huldigung gegen ein Kind, das Priefier und Kal⸗ 
fer iſt, darftellen, und die ungewoͤhulichen, ich müßte fa 
gen, fat unerbörten Wirkungen einer frübzeitigen, forgs 
famen Erzichung jeigen. 


Ich rebtfertige mich vieleicht wegen biefes Unters 
uchmens noch beifer, wenn ich die befondere Rede erwaͤh⸗ 
ne, melde ber Radjah von Tiſchu Lumbu einige Tage 
vor meiner Abreife an mich hielt, und die ich mit Ihrer 
Erlanbnis woͤrtlich berfeße, 


Als er mir in einer dazu beſtimmten Sufammentunft 
bie Abihiede: Audienz gegeben hatte, fagte er am Ende 
zu mir: „Ich hatte geftern eine Eriheinung unferer 
EScutzaettheit; und diefer Tag war einer der angenchins 
fien meines Lebent. Diefer mädtige Beſchüher, der 
ung in allen wictigen Füllen erleudırer und begeiitert, ges 
mäbrte mir eine Weiſſagung, aud der ih ſoloß, daß als 
leg gut gehen würde, Beruhigen Sie Ihr Herz. Bir 
find im Begriffe uns zu trennen; aber unfere Freunde 
ſchaft wird mitt unterbrosen werden, und Dant ber 
Vermittelung der Worfebung, fepen Cie verfihert, fie 
wird immer zunehmen, und a“ ale Faͤle den beilen Ers 
folg haben. ’* 

Ich würde auf diefe ſeltiame, vertraute Eröffnung 
wenig Acht gebabt haben, wenn ih niet bedatt bätte, 
daß ber Glaube diefer Bilter bei aller Werfchiedenbeit 
mit jeder andern Lehre, nah meiner Meinung die befle 
Grundlage it, auf welche wir unfern Verkehr mit ihnen 
gründen koͤnnen; und wenn ein Mahl der Aberglaube in 
Gemeinfhaft mit der Suneigung ibren Herzen Gerüble 
des Weblwelens einpraͤzt, fo wird er fie auch deſto fies 
rer darin bewahren, Man kann vernünftiger Weiſe alcht 
auf die Ausführung eines Planed rechnen, der den Vors 
urtheilen einer Nation entgegen läuft; aber wenn er mir 
biefen vereint wirb, fo gelingt er nnichlbar. 

Der Beſchluß folgt.) 
— — 
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Samuel Turner's Audienz bel dem Tiſchu⸗Lama. 

(Beſchluß.) 

Da dritten December 1783 kam Ih zu Terpaling 
an, weldes auf dem Gipfel eines hohen Berges liegt; 
es war gegen Mittag, als ih in das Klofter trat, das 
vor furzem zur Mefidenz des zu erziehenden Tifhus 
2ama erbaut worden war. Diefer bewohnt einen Pallaft 
mitten im Klofter, das ungefähr eine engliſche Meile im 
Unrfange haben mag, und mit Mauern umgeben ift. Die 
verihiedenen Geblude dienen zu Wohnungen für drei 
hundert Gudlonqs, welche bie religiöfen Funetionen 
wilt dem Tiſchu-Lama verrichten müſſen, bis er ins 
Aleſter verbannt und auf den Thron von Tiſchu⸗Lumbu 
geſetzt wird. Es iſt hier zu Lande, eben ſo wenig wie zu 
Vutan, gebraͤuchlls am Tage der Ankunft Viſiten abzu⸗ 
Ratten; den Nachmittag rubeten wir auf, und beznügren 
uns Olitwänfgungebothihaften anzunehmen und abzus 
fenden. 

Im vierten des Morgens erbielt id die Erlaubniß 
dem Tiſchu-Lama einen Beſuch abzuftatten, Ich fand 
ihn mit großem Prunk umgeben auf feinem Sopha ſihend; 
zu feiner Linken fanden feine beiden Eltern, und zur 
Dedten ein Haus: Dfficder, der zu feiner perfönlicen 
Dedienung beftimmt it. Der Sepha oder eigentlich Mess 
med beſteht aus mehreren vier Fuß hoc über den Fuß⸗ 


(den 25. December.) 





Boden auf einander gelegten feidenen Kiffen; er mar mit 
einem feidenen und geitidten Zeuge bedeckt, und ober 
berum war er mit buntfarbigen, feidenen Zeugen ges 
fhmüdt, bie bis auf den Voden beratdingen. Auf aus⸗ 
brüdliches Verlangen des Vaters dee Tiſchu- Lama waren 
Herr Saunders und id engliſch aefleidet, 

Ih nahte mid, und gemds dem Gehrauhe über: 
reichte ih als Zeichen unferer Huldigung eim weißes Tuch, 
welhes Pelong genannt wird; zugleih übergab ih dem 
Lama das Geſchent des General: Gouverneurs, das in 
einem Perlen: und Corallen: Halstaude beftand: das übe 
tige ward vor ihn hingeſtellt. Nah der Geremonie des 
Auswechſelns der Tücher mit feinen beiden Eltern ſetzten 
wir und ihm zur Medten, 


Cine Menge Leute, die Befehl hatten mich zu bes 
gleiten, ward vor ihn gelafen und batte die Gnade ſich 
vor ihm zu proſterniren. Der junge Lama wandte fi 
gegen fie, und empfing fie mit der Miene des Wobls 
mollend und der Gewogenheit. Sein Vater ſprach jept 
zu mir in tiberanifher Sprade, und der Dolmetfher 
machte mie feine Rede verſtäͤndlich. Ibt Jahalt war: 
daß der Tiſchu- Lama gewoͤhnlich bis gu der Zeit ſalieſe, 
wo wir waͤren eingeführt worden; aber heute wäre er 
früh aufgemaht, und man habe ihn nicht länger im Bette 
halten Fönuen; „denn, ferte er hinzu, die Herren Enz: 


länder waren gefommen, und der Lama Fonnte nicht laͤn⸗ 
ger ſclafen.“ So lange wir im Zimmer waren, bes 
mertte ih, daß ber junge Lama kaum die Blide von und 
wrgmandte, Als unfere Tafen leer waren, fhien er uns 
tubig, bog den Kopf rüdwärte, rungelte die Etirne, und 
tumorte, ba er niat reden konnte, fo lange, bis man 
uns Thee ſervirt hatte: er nabm gebrannten Auder aus 
einer goldenen Schale, in welcher Gonfituren waren, 
und gab mit ausgerredtem Arme feinen Dienern ein Zels 
den mir ibn zu geben; eben fo that er Hertn Sauns 
ders, ber bei mir war, 

Ungeachtet ich bei einem Rinde war, fo mußte ich 
doch etwas faren; denn man gab mir zu verſteben, daß 
it davon, daß er nieet zu autworten im Stande fen, 
nice fhiichen dürfe, daß er nicht verfiände was man ihm 
ſage. Uebrigens überbob mich dieſe feine Uufäbigteit efs 
ner langen Mede, und ich fagte ibm bloß in wenigen 
Worten: daß der General: Gouverneur von Echmerz 
durobrungen gemefen wäre, als er feinen zu China vors 
gerallenen Hintritt vernommen hätte; er babe nicht aufs 
gehört feine Abwerenbeit von der Erde zu beweinen, bis 
feine Wiedererfbeinung die Wolfe, die das Glüd der tis 
betaniſcen Nation umbälr gebabt hatte, verſcheucht bäts 
te, und er bare damahls eine Freude gefühlt, die, wenn 
es möglich wäre, feine Traurigkeit an Lebhaftigtelr übers 
treffen hätte, Der Deneral: Gouverneur wuͤnſcht — ſetzte 
ich biuzu — daß der Lama lange Zeit ununterbrochen die 
Melt mit feiner Gegenwart erleuchte; er boft, ihre alte 
Freuudſchaft werde ſtatt ftwäher gu werden neue Ariite 
gewinnen, der Lama werde nicht aufhören feinen Landes 
leuten Weblwollen zu bezeigen, und fo den Weg gu dem 
ferneren Verkehr erweitern, der zwiſchen feinen Anbetern 
und den Unterthanen Englands verbreitet if. So lange 
ich redete, hatte der Meine Lama das Geſicht auf mid 
neriktet. Cr fab mid unverwandt mit aufmerffamer 
Miene an, und bewegte den Kopf langſam und verſchie⸗ 
dene Mabl, als wenn er jedes Wort verfianden härte 
und bilige, ob er aleich nicht antworten konnte, Seine 
Eltern, bie ſtehend mich anhoͤrten, betrachteten ibn mit 
liebevoller Miene, und ſchienen über feine Haltung ent⸗ 
sädt, Er hatte nur für und Augen. Er war fill und 
gefert, und fah feine Eltern niemabld an, wie er bitte 
tbun Tönnen, wenn er nöthig gehabt hätte, durd ihren 
Darth geleitet zu werben. So forgfältig man ibn auch 
abarrihter baben mag, fo geſtehe ich doch, dab bei biefer 
Brlegenheit fein Betragen ganz natürlich und ungezwun⸗ 
gen (bien, und daß weder Winte woch Zeichen einer Auf⸗ 
fit Elnfluß darauf harten, 2 
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Die Scene, wo Ib fiaurirte, mar zu nen und zu 
außerordentlib, obgleich laͤderlich oder ſogar naͤrriſch, 
wie fie manchen Leuten ſoelnen mag, als dab fie nicht 
die genauefte Aufmerlfamteit von meiner Seite erfordert 
haͤtte. 

Der Tiſchu-Lama iſt jetzt ungefähr anderthalb Jahre 
alt. Er brachte kein einziges Wert vor, aber er maxte 
febr bedeutende Zeiken, und betrug ſich mit einem Uns 
ftand und einer Würde zum Erfieunen, Erine Srefittes 
farbe wirden wir in England braun nennen; aber er hat 
ſeht viel Farbe. Erine Gefittezüge find angenehm, feine 
Uugen ſawarz und fein; feine Thrfiognemie iſt voll Leben 
und Auddrud; mit einem Sorte, es if eines der ſcen⸗ 
fen Ainder, die ich gereben bate. Ich ſprach nice viel 
mit feinem Vater. Er fagte mir, er babe Befebl mid 
im Nabnıen des Tifches Yama drei Taue lang zu bebale 
ten, und bat mid) fo dringend, ibm neh einen Taa meht 


für ihn felbit zu gewähren, daß ih nidt umbin Fonnte 


ihm nahzugeben. Er lub und nun auf den näditen Tag 
zu einem Fefte ein, dad er nidt weit vom Kloſter neben 
wolte. Wir nahmen die Einladung au, und nartdem wie 
Abſchied genommen hatten, begeben wir ung dinweg. 

Um Nachmittage befam id Beſuch von zwei Haufs 
Dffizteren des Könlge, denen ber unmittelbare Dienft 
bei ihm übertragen war. Sie fehten fid und ſprachen 
lange mit mir, erfundigten fih bet mir nah dem Herru 
Bogle, ben fie beide gefchen hatten, ſtelten mir vor, 
wie groß das Slüd fep, daß ber Lama ung eine beiondere 
Aufmerkfamteir bezeugt babe, fpraten fange von ber 
Vorliebe bes letzten Lama gegen die Enuländer, und ers 
zaͤhlten mir, daß fin Nachfolger eft verjure das Work 
englifh auszuſprechen. Ich äuferte meine Freude bei 
biefer Erzäblung, in der Hoffnung, daß fie ibm bei zus 
nehmeudem Alter in feiner Suneigung beflärfen wuͤrden; 
und fie verfiberten mi, daß wenn er den Nahmen Has 
ſtings vergeffen hätte, wenn er zu fporeden anfinge, ſo 
wellten fie ihm bdenfelben bald wieder lehren. 

Den fehlten Morgens begab ich mich wieder gu dent 
Tiſchu⸗ Lama, um ibm Seltenbeiten, bie ic für ibn aus 
Bengalen mitgebracht hatte, zu überreichen. Cine Meine 
Taſchenuhr gefiel ihm befondere. Er ließ fie fib vor bie 
Augen halten, und deobachtete lange bie Bewegung des Mis 
nuten + Zeigers; aber in feiner Berwunderung war etwas 
ernfted, dad nicht zu feinem Alter paßte. Das Ceremos 
niel war dem geftrigen ganz gleid; feine Eltern was 
ten gegenwärtig. Ich blieb ungefähr eine halbe Erunde, 
worauf ih mid entfernte, In der Abfiht den Nachmittag 
Abſchied gu uchmen, 


“Schon fingen bie Anbeter bes Tifku: fama an hau: 
fenweife anzutemmen um ihm zu buldigens; doch wird 
wur immer eine Heine Unzabl vor ihn gelaſſen. Sie 
fairen in glüdlih, wenn er ihucn nur am Fenjter ges 
jeigt wird, und fie ver friner Entfernung fo viel Zeit 
gebabt haben fih fo viel Mahl als et vorgeſchrieben ift, 
dor ihm niederguwerfen. Heute fam ein Haufe Kilmaté 
— tatarifine Kalınulen — um bem Lama ihre Verehrung 
su bezeugen und ıbre Opfer zu bringen. Wis id aus 
dem Patafte zurüt fam, fab ich fie dem Gingange des 
Platzes gegenüber fichen ; ale waren in biofem Kop’e, 
und hatten die Hinde gefaltet bid zum Gefidte erhoben, 
An diefer Stellung blichen fie über eine balbe Stunde, 
ihre Augen waren auf das Zimmer des Lama gerichtet, 
und auf ihrem Gefihte war Die lebhaftefie Unruhe aufges 
drüft, Endlich warb er ihnen, wie ich alaube, gezeigt, 
bein mit einem Mable erhoben fie ihre Hände über ihre 
Haͤupter, brachten fie wieder vor bad Geſicht, liefen fie 
bis auf die Bruſt jinten und trennten lie vom einander, 
Um ſich leicter nicderguwerfen fanfen fie auf, die Knie 
nieder, und berübrten ben Boden mit ihrer Stirue; diefe 
Eeremonie ward neun Mabl wiederbohft. Hierauf näberten 
fie in um ihre Geitenfe, Gold s und Eilbermünzen und 
Erzeuguiſſe des Landes dem Dificter zu übergeben , der fie 
In Empfang nedmen mußte; und enbiih entfernten ‚fie 
fig mit ſichtbaren Zeichen inniger Freude, 

Man ſagte mir, daß dergleichen Opfer oft wieder⸗ 
hohlt würden, und daf fie eine der ergiebigfien Quellen 
des Reichthumes der Lama's von Tibet wären. 


Niemand hält ih durch diefe bemüthigen Begruͤßun⸗ 
gen entehrt. Die Tataren, von denen ich erzählt babe, 
waren im Dienfte eines durch feinen Rang ausgezeichne⸗ 
ten Mannes, ber noch mehr Inbrunſt bewies als feine 
Begleiter; er trug ein prächtiges Aleld von Atlas, das 
mit Fucspelz verbrämt war, und eine Müse mit einer 
Quaſte von ſcatladrother Seide, die fi In bie Runde 
augbreitete, und bis an das breite Gehräme von ſibiri⸗ 
(dem Pelzwert reichte, 

Ab machte der Verabredung gemäß den Nasmittag 
meine letzte Wifite bei dem Tifhu: Lama. Gb empfing 
von ibm Depeſchen für den General: Gouverneur, und 
von feinen Eltern zwei Etüd Atlas, die fie ihm nebſt vies 
len Cemplimenten überf&idten. 

Mir fbenften fie eine Wefte, die mit Lanımfell bes 
ſeht war, und verlicherten mid, daß fie lange an mich 
Denten würden; fie fagten ferner: daß der Tirhu: Yanız 
uch cin Kind und nidgt im Etand fep fi mit mir zu 
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unterhalten, aber fie hofften mid wieher zu fehen, mens 
er älter geworden feon würde, Ad antwortete, dab ich 
mit Erlaubniß des Lama wohl wieder nad Titet fommen 
könnte, daß ich die Zeit mit Ungedulb erwarte, wo er 
ſelbſt regieren, und mich dann böcit glüclich ſcaͤgen wer: 
de ihm meine Ehrfurdt zu begeigen. Mach einigen Ver: 
fiherungen der gegenfeitigen Hochachtung endigte ih mei— 
nen Veſuch; ih empfing Die Tücher und nahm Abſchied. 





KunftlsCorrefponben} 
1. 

Prag im Jahre 1805. 
Elne Ausbente verſprach ic Ihnen aus den Kunft: 
fKäfen meiner Umgebungen? Ih weis wohl, f&rei« 
ben Sie, daß ihr Prag nibt gef&müdt if 
mit den Edelfteinen, die Dretdend, Wiens und Müns 
end Diadem verberrliben, ich weis daß der weſtliche 
Mintel Deutſchlands fein Afo! der vom Ungeſchmad vers 
folgten Künfte it, nech in feinem Glima diefe himmliſche 
Pranze ſich entwideln laͤßt in aller ibrer Herrlidteit — 
alein kann nicht unter einer befondern Obhut des Hims 
meis fih eine Blume troß der manderlei Velämpfungen 
und Unterdrädungen erhalten baten — und nut einen 
Baden gereicht zu dem athendifhen Gewebe der Kunft und 
Kunftgefhichte iſt Werdienft in einem Zeitalter, mo als 
les Schöne feinen Soleier finten laͤßt, und das menids 
lihe Gemätb vor dem reinften Abbild des Gettlichen ans 


bethend niederfintt! — So iſt es, mein tbeurer Freund! 


For und mein Wunſch begegneten ſich freundlich auf eiuem 
und demfelben Pfade, und ich eile mit Vergnügen dag zu 
erfüllen, au dem ich mic verpflictet babe. — Dieie füße 
Angelegenheit der Menſchheit, ibre Hoheit und Größe Im 
den Wundern ber Kunſt anzuſtaunen ift meine eigene 
Sache geworden — natuͤrlich — ich fühle mich ald einen 
ausgeftrablten Funken aus der Gentral: Glutb des Unis 
verfumd, — allein daß ih einen Weg beirete, ben Goͤthe 
mit einer göttlihen Unerreihbarfeit gewandelt, If es 
MWagbalfigkeit oder allzutähnes Selbfivertrauen? Ich glaube 
— und ih heſſe auch Sie glauben es — keines von heis 
den. At in dem unenblihen Manme, in dem die Eonne 
an ewigen Ketten ſchwebt, nicht Platz nch für irgend 
einen Etern, ber ſich zu biefer Würde, wie die Cometen 
nah Schellings Hppotheſe, erft zw qualificiren fircht, 
Dient er auch nur dazu, um mieber irgend einen kleinern 
Stern mit dem alled belcbenden Lite, ohne bat er rin 
kaltes, halbreifes Dafeen verfhlummern weärbe, zu bes 


ſttahlen, — erfüls er feine Pfticht als Glied im Univers 


Am nitt eten fo gut ald bie goldene Eonne, bie uns 
Eaatengoid ſcheakt und Traubengluth, und vieleicht Mils 
Aonen ven Sternen gu frei entfalreten Welten gefaltet ? 
Dech zeuug des Vorredens, denn mein Freund bat eine 
viel zu fameiheibaite Meinung von mir, als daß er in 
mir einen Wagehals oder einen Gorgias mit feinen 
famenxjen Anerkieten befürdten folte — und nun zur 
Sache. — 

Ich werde in der Reihe meiner Contemplationen eine 
mir feft beflimmte Bahn unabweichlich wandeln, und ber 
Grund biefer Selbſtbeſtimmung fol fid Ihnen, deſſen 
Schat ſſinu ich nicht vorgreifen will, ald Reſultat ded Ges 
ſchloſſenen darjtellen. — Paarmeife folen die goͤttlichen 
Erfgeinungen, in denen fi freilich die Gättlifeit bald 
mehr bald weniger ausſpricht — ihrem Auge vorüber wan⸗ 
dein, jedoch ohne ihr fühentes Jutereſſe an der Echöpfung 
beider zu theilen, oder ihre Aufmerffamfeit auf gegeufels 
tige Unfoften zu erebern. — Den Anfang machen zwei 
Köpfe, deren Urbild einen Nahmen trägt, ber ber Schoͤn⸗ 
Re der Erde ift, und manch freundliches Leben unter dies 
fer irdiſchen Brfangenheit bezeichnet, — 


Zwei Madonnen: Köpfe 
Guido Meni und Carlo Dolce, 

Wenn ich nicht Irre, fo fagt fhon Goͤthe in feinen 
Vropyläeu — ic eitire mit meinen Worten und mur auf 
dem Gebäätnife — bie Darftelung des Göttlihen ſey 
der plaſtiſchen Kunft der Nemeren feltner gelungen als ih 
ver dltern Saweſter; zum Beiſpiel führt er die Gottvas 
teretipfe der berübmtefien Meiſter au, und sicht eine 
Parsitele zwiſchen diefen und den beruͤhmteſten Jupiterds 
Köpfen der Alten, Die wir tbeild durch Tradition und 
theils durch den berrlihen Genuß eigener Unſchauung fene 
wen. Der eigene Charakter von görtliher Größe im Ant» 
Hs bes Donnergettes, ber von dem erſten Kuͤnſtlern 
der alten plaſtiſchen Schulen nie verläugnet, ind Unendlihe 
wieberboblt, ımdb doch mie Unlof zur Zeibung eines 
Aunſt⸗Plagiats gab — der eine und dieſelde Weſenheit im 
dundert verſchiedenen Zügen bervorftrabite, and dennoch 
immer derſelbe und eine blich, wie ihn die erſte Meiſter— 
Band fünf und die fünfte Generation wieder gab — Dies 
few eigenen Charalter fucht man vergebens in ber bald 
gutimüchigen, bald ernten, bald, man möchte fagen, bes 
fonders bei Dreifaltisfeiten, ſich ſelbſt beſchauenden — 
bald einem das Al umfaſſenden Blite. — Id glaube im 
geeitern Werfolge meiner Contemplatienen Gelegenheit zu 
fürden, Ihnen Aber denſelben Gezenſtaud au meine 
Keinung mitzuteilen, jeht zur Vellendung ber Goͤthe ſchen 
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Idee, fo wie Ich fie mir durch Hilſe der Reminidcenz zu 
reprodueiten im Staube bin, — 

Dagegen hat vieleicht dad ganze Alterthum weniger 
goͤttliche Frauentöpfe fo abfelut ſchen bervorgebradt, 
als die iralieniike Malerſchule unendliche Mahl aufs 
zuweifentat, Wie dieß wunderſame Phänomen erfiären ? 
Hier, ſcheint es mir, ift der Punct, wo ih mid vom 
meinem leitenden Genius trennen, und in mid; feltjt zus 
ruͤc fehren muß. — Die wefentligfte Ecklaͤrung duͤrfte 
unfireitig aus dem ganz umgelehrten Verhaͤltniſſe des 
Menſchlichen zam Göttliben, oder von ber ganz umgelchts 
ten Auſicht des Goͤtilihen, mithin von der gungen Be⸗ 
gründung ber Meligion der Nenerm entipringen. Es if 
wohl niemand unbefaunt, mie fehr ſich das innere Des 
bürfnif eines Gottes im Altertfume dir äußeren Natur 
fo zu fagen afimilirte und ſich im diefer Aſſimilatlen im 
ber unendlihen Aunftmelt offenbahrte, mie nad bem 
Maasſtad des Realen das gigantiſche Werk der Miptholos 
gie ſich emporthärmte. Jedes Officium der Oipmpier ließ 
fi in den Zunitlonen des Weltgeifies auf ber äuferen 
Schale der Welt nahmeifen. — Alrgerien und Epmbole, 


die durch ihren täufhenden Meier auf dem Epäherblid 


der feineren Einnlichleit, die Form des Wahren über 
dem Folium einer dunfeln, auf bloßen Kraditionen bern: 
heuden Natlonal⸗Oeſchichte erhielten, bat Reich ber Unfierbs 
lien erweiterte, blübten in bem Golde der Clothie und 
lebten in der perfpectivifhen Taͤuſchung der verfteinerten 
Miobe an Phrygiens Strand. Bei dieſem Uebergewicht — 
man möchte fagen — des Otganiſchen im Goͤttlichen mufte 
ſich die Biidnerei diefes beinahe bloß für fie eräffneren 
Splelraumes bemaͤchtigen — md mirtli fo weit Die 
Nachrichten eines Pauſanias und Plinius, die mannigfals 
tigiten Referenten der Maler: Freducte im Altertbum — 
reihen — finden wir zur Begruͤndung Diefer Behauptung 
Motive genug. — Diefes Ginanfirchen ded Menfalihen 
zum Goͤttlichen — dieſem, bem Wefen ber Kunft fo ganz 
entſptechenden Sharafter einer Nation — war unjlreitig 
Die fhönere Tugend und Natur der ältern Pafit, indeds 
fen in der Epoche ber jüngeren Schweſter eine begriffslofe 
Gettbeit aus ihrem Himmel berabfiirg und ſich in bie 
Menſchheit einbildete. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Anekdote. 

Als Bonaparte zam erſten Mahl als Kaiſer in Kurin 

einzog, hatte man ibm zu Ehren ein Standbild errichtet, 

wo die Tugend voran ging, ber Sieg ihn begleitete, unb- 
die Mifigung gachfelate. — 





Mr. 153. 


Aurora, 


— elne — 


(Freitags) 


(den 27. December.) 


- Beitfhrift aus dem füdblihen Deutfhland, 





Die Gefängniffe von Venedig. (* 


Die Sefaͤngniſſe Tann man als fihtlibe Embleme des 
Charalters der Regierung und der Vollefitten betrachten. 

Im Jahre 1737 war ih zu Wenedig. Ich wellte in 
bie Kerter des großen, allgemeinen Gefängniffes hinab⸗ 
ſteigen. Ich verlieh am ſechzehnten September Morgens 
meine Wohnung; mein Diener, Dominico Zachi, nahm 
Abſchied von mir, überzeugt daß er mid nicht wiederſe⸗ 
ben würde: nad dem, mas er hatte fagen bören, bielt 
er für unmöglih, daß ih die Wirkung der peftilenzializ 
ſchen Luft überlebte, die ich dort einathmen müßte. Aber 
ich hatte den Entfaluß gefaßt das duferfte Maffinement 
politifber Strenge zu ſehen; Menſchen in einfamen fer: 
tern für ihr ganzes Daſeyn begraben, 


Paul Menier mar damald Doge von Venedlg. Er 
iſt es, der als Befandter zu Conſtantinopel eine venezia⸗ 
nifhe Taͤnzerinn geheurathet hatte; dieß beraubte, Kraft 
der Gefege der Merublif, feine Kinder dei Adels und 
feine Gattinn des Rechts bei deu großen Staatsfelerlich⸗ 

©) Diefes ſchauderdafte Gemälde der yenejlanifchen Gefängniffe 

IM and einem menen andiändifchen Zagblatte sejonen, das 

es aus dem Jeurnal eines Engränderd genommen haben will, 

An es wahr: und beileden dieſe Geſfangniſſe noeh? Das 


And bie Frasen, Deren Beantwortung Der Menfchenfreund 
wunfchen mab. 


Leiten dffentlich zu erfheinen. Der Doge gab mir einen 
feiner Diener zum Begleiter in die Gefängnuife, Mir 
hatten eine Fackel, mit deren Hilfe fhlüpften wir durch 
die engen und finftern Gänge. Wir drangen in die mars 
mornen Kerker, ſchwarz wie Tinte, und von großen 
Mauern umgeben, bie kaum Luftzug geftatten. Diefe 
Kerler haben ungefähr neun Fuß im Viereck, und ſechs 
bis fieden Juß Höhe, und find gewoͤlbt. In jedem ift ein 
rundes Loch von acht Zol im Durdmeifer in einer klel⸗ 
nen eifernen Thüre angebrakt; durch diefed Loch erhält 
der Gefangene täglib zu feiner Nihrung zwölf Unzen 
Brot und einen Topf mit Waller. Cin wenig Etrch, 
das man von Zeit ju Zeit erneuer., und ein kleines Faß, 
das durch die eiferne Thüre geleert wird, mahen fein Ges 
räthe aus. Diefe Nahrung iſt finnreih erfunden um 
die Etrafe zu verlängern. Thieriſche Nahrung und kraͤf⸗ 
tigere Koſt hätten in einer ſolchen Lage Arankbeiten ers 
zeugen, und fo die Abfiht der venezlaniſchen Juſtiz ti 
ſchen können. Ich ſah einen Menſchen, der feit dreißig 
JZahren im einem biefer Kerfer war; ic fah zwei, melde 
zwoͤlf Jahre, und mehrere bie feit acht bis neun Jahreu 
fi bert befanden, 

Belm Ecein meiner Fackel konnte lch bie ſchauder⸗ 
baften Geſichtezuͤge dieſer Gefangenen beobadten. Sie 
waren alle nat, Geſicht und Körper des breifigiährigen 


Sefangenen mar mit langen Haaren Schett. Er hatte 
b.e Kraft verloren Ideen und Sprache tu ordnen. Sprach 
ich str ibm, jo antwortete mir ein beinabe unverſtaͤndli⸗ 
des Bfarei. Ih fab, der Unglätlibe wäre vor mie 
gefleden glei jenen wilden Thieren in ben Cinöben, 
welse durch Mınihenbocheit gelitten haben, oder aus 
Inſtenet bie Menfhen verabſcheuen. 

Ich ſah einen audern, deſſen geiftige Fählgfeiten noch 
n’kt fo ganz vernichtet waren. Er erinnerte fih noch des 
Unteritieds des Tages und der Mast, Wuzen und Obs 
ren, fo lange des Geraͤuſches und Lichts entwöhnt, kehr⸗ 
ter aerne zu ihrem natuͤrlichen Verrichtungen zutuͤck. Gr 
beſc wor und im den bersgerreifendften Ausdräden, feinen 

erTernteifler zu fichen, daß man ihn toͤdte, oder ibm 
Seweht geben möchte, ſich feitft zu vernichten, ° Ich iagte 
itm, id vermoͤchte ihm dieien graufamen Dient nicht su 
leiſten; cr Drang in mich, die Inquifitoren zu bewegen, 
ihn im Ganale Drfano ertränfen zu laſſen; doch auch dies 
fen Dienſt Fonate ich ibm nicht leiften, Eeltfr der Tod 
war eine Bohlthat, die ihm zu verſchaffen ib nikt Ein: 
finö genug beſaß. Diefe Woblthat warb indeß während 
meines Aufenthalts zu Venedig einem Menſchen ges 
währt, ber Brefschn Sabre lang des Tageelichts ber 
raubt gemefen mar. Cinige Seit vor feiner Hinrichtung 
unterhielt ib mid mit ibm. eine Freude über den 
nahen Ted war unausſprechlich. Mir Entzuͤcken erfehate 
er dieſen glürlicen Augenblick. Kein Heiliger bat je bei 
dem Vorgefühl der Ewiakeit mehr glühende Andact bes 
wieſen, als diefer Menſch im den drei Eid vier Tagen 
feines deriſeriſchen Proceſſes bei der Idee zelgte, des Les 
bend entlaftet zu werden, 


Sn dem Sanale Orfano muͤſſen be Schiffe, melde aud 
derZevante und ber Türkei fommen, die Quarantaine halten, 


Diefer Canal ift auch das naſſe Grab vieler Ungluͤc⸗ 
lider, die politiide Verbreden begingen, . oder auch 
nichts verbraben, Man trägt fie Nachts dahin u eis 
nen Ead gebunden, an welchem große Steine beieftinet 
find, unb mirft fie in den Canal, Den Fiſchern it bei 
Tedesſtrafe verbothen an biefem Orte zu fiſchen, und bie 
Kart der Pet ift ber Vorwand diefes Verboths. 

Was Ib bier ron den veneslanlfhen Gefaͤngniſſen 
entbälle, iſt nur wenigen befannt. Ach habe fogar Grund 
zu glauben, daß kein Reiſender je Zeuge ahnlicher Scenen 
fern fonnte, Uber dieſe Ausſeichnung hätte mir befr 
nahe das Leden gefoftet. Hire und Luftmangel beim Ein⸗ 
tritte in die Kerker hatten mir eine Bellemmung zuze⸗ 
zogen; beim Austritt aus biefem furchtbaren Drte pero 
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mod&te Ih Taum zm gehen und mich aufre&t gu Re'tem, 
Mein Körper ſchwamm im Schweiß, meiu ganzer Anzug 
war davon durhnest. Kaum loante id den Ecu de France 
erreichen, wo ic logirte und mehrere Tage Franfte, 
Dieſes fiolge Venedig, dieſes oculus Italiae, ieſet 
fo gerübmte Gouvernement, dieſes Muſter menſolichet 
Slusheit, das aach der Meinung großer Poliz.ter feinen 
Keim ber Zerfiörung trug, deſſen Hertſchaft nur mit ber 
Welt untergehen follie, *) Venedig iſt nit mehr! — 





RERBIENEITIVERRERE 
( Beſchluß.) 


Mas dem alten Kuͤnſtler in dem Rauſche feiner Des 
geifterung vor bem bärftenden Blide erisien, den eine 
portiihe Neliglon, ela hertlites Meuſchengeſchlecht, eine 
reigende Umgebung und Verſchwiſterung der Aunfivers 
wandten — eine unentmweibte Jugend der Pbautaſie bei 
unverjcgbarer Männerfraft ber Vernunft, gefiärtt und 
gereinigt, begeiftert und bewaffnet katte, das muite Der 
neue aus der Quelle abftracter Ideen, ihm oft und meis 
ſtens unenträthfelter und unverftändliher Meſterien, ſa d⸗ 
pien — mußte in der Tiefe feines Geiſtet, mo fein 
Raum und feine Vegrängung it, nach der Früvaltung 
ber Idee bed Börtliben ringen, miupte ben Gott von 
felnem Throne rauben, und in die Feſſeln der phrfiihen 
Gehalt (lagen, indeß der Grieche die Feſſeln gerträms 
mert, um bad hejangene und verhülre Göttliche zu bes 
freien, und es in dem SGonnenraume ſelaer Aunft mie ia 
einem neuen Olymp aufjufielen. 

Um noeh beutliher zu feon erlauben Eile mir Mer 
Meufhwerdung des Göttlihen im Edriſteutbum mit jener 
ber hellenlſchen Motbologie zu vergleihen, — Wenn dee 
enige Bewohner der olnmplfhen Hallen fib den Eöharn 
ber Erde offenbarte und herabſtieg von feinen firablenden 
Hoͤhen, was (hmidte das irdiſch gewordene Gemuͤth de 
Gottes? Liebe In dem alfeitigen Vegriffe biefed Ge⸗ 
fühle. Diefe Liebe Hatte bei der damabligen Unverderbte 
heit des Menfihengeihledts — deun cin Menſch, bee 
fi feiner Armfeligkeit aoch nicht bewußt iſt, iſt Immer 
eine feifche, ſich berrlih eutfaltende Blume am Bufca 
der Natur, bie nicht ben giftigen Meblthau fennt und 
den verfengenden Hauch des Siroeco, — einen Charalter, 
der ihre Mevolüutionen ia der Einnenwelt nachweiſen lich, 
Sur Zeit ald Helles Goͤtter auf Erden wantelten, mar 
Die Saat des Prometheus noch nicht erjlidt vom muderne 


*) Venitiae — ſagt der berühmte de Thon — mon all cum 
terum natura et mundi machina perituzae, 
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Bentinfraut. Kelmte hier und ba eine Neſſel empor inf: 
ſchen dem buftenden Blumenfior , fo vernidtete fie der 
rähende Blitz des Kronlden. Lykaon beulte feinen Freog 
gegen den Vater der Götter und Menfsen in den üten 
Wäldern, bie cr fonft behertſate — und Marfras bezablie 
mir feiner Haut den kuͤhn eingegangenen Wettfampf mit 
dem fbönen Gott der Küufte, — Hier trat der vermenſch⸗ 
lichte Gott nit als Sitteurichter, nicht als Meformator 
einer verabſcheuugswuͤrdigen Lebensart auf, fondern ale 
liebender Vater, an deſſen Hand fih dem befangenen 
Wlide der Kindes der ungeheure Raum ber Well eröffnete, 
MNicht Moral:Eofieme, nicht cine Anweifung zum feligeg 
Leben ſtroͤmte aus der Huld des erihienenen Gottes, nein, 
bie harrende Menſchheit wurde eingeweiht in die Kuuſt 
ein heiteres, freundlihes Daſeyn zu genießen, das im 
Diemp aus feinen Urauellen ſoß. — Die verhüllten Brüfte 
ber Natur wurden eutſchleiert, und die dürſtende Menſch⸗ 
beit bingeleitet zu dem Born eines reinen, organiſchen 
Ledeus. — Daͤmaͤter gab bie goldene Frucht bes Feldes, 
unb Apollon die berzjerihmelzende Lyra — Doenlſes bes 
tauſchte mit Traubenblut den lüjternen Sinn, und Atbänk 
fprang gerüfter aus Dies Gehirne, um bie frieblibe Kraus 
eumelt in die fanite Umzebang bhäusliber Verrigtungen 
einzwühren, Hep aͤſtios gab den wohlthätigen Gebrauch 
bes Feuers, vnd nun zum zweiten Mable ſchentte dee 
abitlide Arellon tie Heilige Kunft den zerrätieten Orgas 
alemus auf feine urfprönglige Tiuheit der Kräfte guräds 
gufügcen, 

Mie ganz anders erfhlen unter uns ber lang vers 
beifeae Sort, — Unter ein Heer von Miffetyätern, auf 
benen der Fluch feines Vaters lag, unter ein Heer von 
Scladen, bern Geijt gefeifelt war von Enden und Las 
ſtera, trat er hin um die Miſſetbaͤter auf die Bahn bes 
Guten zu leiten, und Die Ketten an den Händen der Ge⸗ 
feffeltea gu gerreifen. — eine Liche hatte unfireitig 
einen cdlern, biheren Charafter, aber fein Dieih war 
nidt von biefer Welt. — Ueber deu Sternen am Thron 
bes Vatere fiand das Ziel feiner Liebe — nit ein ans 
muthiges Dabinwalen der Zeit zu befiägeln, nicht eine 
freuntlice Umgebung des Raums auszudebnen war der 
Zweck feines itdiſhen Daſeyut. — Seine Erfheinung 
felte das mandeinde Reich der HöNe zertrümmern und 
Die Eivigkeit mit dem abgefailenen Menſchen verfühnen. 
Er mußte bie Herzen oͤffnen und den Keim des Guten und 
des Wahren bineiufesen, auf dag die Wunberbiume bars 
aus erblähe, durch deren Berührung die verſchloſſeuen Pfor⸗ 
ten der Hinmel aafioringen und das Mei der Scliafeit 
ben wiebergefundenen Sohn umjangen folte, Dieie Blu⸗ 


— 


me war das häcfte und tiefſte Moral: Prinely, das je 
ein Gihifer aufftelte, Liebe dib, und beinen 
Nähften wie di felbft. Im biefem Vrennpunste 
vereinigten fih alle Etrablen ſeines gottlicen Grmürbet, 
die doͤdſten Akfiractienen eines ſich ſelbſt beſchauenden 
Gemuͤthe; das ganze Reich der Ideen über bad Watre 
und Gute fanden bier nur ihren Berährungss Funct mit 
ber Welt ber Wirtlichfeit, 

Eine Region, wie Eie fehn lieber Freund, in dem 
nur da feinfte Kuͤnſtlerleben gebriben tan, und wie viele 
Salamander gibt es, bie in bem reinen Elemente des 
Feuers ihr Dafepn gegen die verniktende Antämpfung dee 
Flammen zu behaupten wiffen. — Es mar eine foͤrmliche 
Ummendlung,, eine totale Revolution in den Weſen bes 
menfdrlihben Geiftes vor fib gegangen. Wie jeßt in der 
Fhilofophie fo kehrten ih alle Verbaͤltulſſe damehls in ber 
Deligien um. Die Ratur gab Feine Götter mebr, fie 
empfing den einzigen aud der tieſſten Kirfe des Griftes, 
— Dat mytbolegiihe Leben im Objcctiven verglafte, die 
Vernunſt unterlegte ihm ihr Follum, und fo fpiegelte 
fih der Gott, der aus dem Suhjeetiven trat, darin nur 
ab, Selbſt nur eine fpätere Verkehrtbeit ber Tendenzen 
lonnte den Begriff eines aöttliden Darerne in den Wer⸗ 
ken der Natur fuhen. Der erite Chriſt, der teinften , les 
deudigſten Urquelle nahe, fand ihu in dein Glauben ſtie 
med Herzend und feiner Vernunft. — Daber bie Klage 
des inconſequenten Doamaticınus über Neu: Platonimus 
and phileſophiſee Schwärmerel. — Der Natur, — dem 
Liomp der mothiſchen Religion — batte man ihren poe⸗ 
tiſchen Schleler geraukt, die Hüle, dir die Meligon eben 
fo vor Entheiligung bewabrte wie das görtlihe Bild zu 
Eais — und aus dem todten Gerippe noch glaubte man 
den cinzigen Gott heraus dbemonftriren zu können. Eie 
feben daß der ältefte Dogmatifer ben Ketzertbhum näber 
war als mander fpätere belle Kopf, der anf dem Edeir 
terhaufen fein Sawanenlied fang; denn dad Coriftenttum 
ift ideal, wer ben Gott in den mpflifhen Tiefen feiner 
Eigenpeit, freilich erleudtet von der Facel der Vernunft, 
nicht gu finden weiß, der wird ein Ketzer im reinern Einn 
des Ehriftianiemus, wenn glelch nicht zum Verbrennen 
qualificitt. — Bis hierher glaube Ich blog zum Wortheile 


der Antife gefproben gu baben — jent kehre fh zu miels 


uem Vorwurf zuruͤck — um dieſe Principien in ihrer An⸗ 
wendung zu erproben, — Sie werden fh theuter Fteuud 
erinnern, wie ih im Anfang meiner Ueterfasung brustks 


te, dad Alterthum habe auf den Feſſein des Menfaliden 


dat Göttliche befreiet, und die neuere Belt fen gejmuns 
gen in ihren Kunfidarfielungen ben Gott aus feinem Hime 


= — * 


mel gm rauben, und ihn in bie wohlbedingte Fotm des 
Menſchen zu ſchlleßen. — 

Hier, theuter Freund, iſt, wie Ich glaube, ber Punct, 
wo bas Reich bed Antilen und des Neuen zufammenfdlt, 
und mo fih der Reichthum der neuern Aunft am göttlis 
ben Mabenuen: Köpfen erklären list. — Hier, wo fih 
das Menſchliche zerſtoͤrt um bas Göttliche gu erreichen, 
mo ſich Die Erde verläugnet um würdig zu ſeyn ben Hims 
mel zu umarmen. Laien Eie uns die meiſten Bildaiſſe 
der Madenna in den verisiedenftien Eituationen dur die 
Hilfe der Phantaſie reprodueiren, und fie werden finden, 
daß nur die Madonna fih dem Charakter bes Goͤttlichen 
am naͤchſten fhwinge, bie ben irdifhen Bedingungen ber 
Umgebung am meiften entbunden it, — bas beißt, 
wo fie nur Madonna ift, micht liebende oder fhmerjvolle, 
nicht fÄugende oder tändelnde Mutter, fonderu bie Gots 
te6:Sehbäbrerinn,, wie fie eben auf ales Irdiſche refignirt, 
um son dem Sonnenglanzge der Himmel verflärt zu wers 
den, — Und unter bie Zahl diefer Aunftvohendungen ges 
hört unſtreitig mein 

Nro. ». Guido Nenfd Mabdonne, 

Wenn ih Sie vor dieſes Bilb voll der reinften ibeals 
fen Sobduheit führe, fo feße ich voraus, daß Sie ſich als 
les deffen was wir eben abgehandelt haben, innig bes 
„anät find. Hier {00 52% in der Erfhelnung werden, 
was wir jenſeits ales Senne in dem ewigen, uner(höpfs 
liden Werben, in ber Ziefe des menfhlihen Geiſtes aufs 
gtſucht haben. Was fih von dem Geſagten im Allgemeis 
nen anf die Mabonnen: Köpfe bezieht — gilt bier von 
Buido Reni ins befondere, — Es iſt eine Anmuth und 
” Zartheit wie fie @uido's Pinfel immer zu geben gewohnt 
war — allein es iſt and eine Größe und Ruhe in ben 
derrliben Zügen, wie man fie im Ulgemeinen an Reul's 
Arbeiten nikt immer finder. — Es fheint bie Madonna 
zwei Minuten früher zu ſeyn, ebe fie bie Himmel in 
ihrem Schoße aufnahmen. — Der Ton ift der Natur 
und dem Tatnte des Caracciſchen Kunftjängere gemäß beil 
und freundlich — Die Halbtinten blaß und lichtvoll. — Die 
Drapyerie nicht im reinften Geſchmac, aber ſchoͤn und 
entſprechend geordnet. — Die Kopfoerbällung iſt eine Mis 
fang von littem Gelb mit überwiegendem Grau, — De 
Mantel lihtblau in duntgelegten Falten ber Geftalt ums 
aegeſſen. — Das Gewand felbit ein mäßiges, ruhiges 
Roth, — finttar nur am beiden Armen, nabe fdon an 
dem gefutteren Hinten, und mit ſchattigen Faltungen über 
dem Bufen. — Aus den Hoͤhen, zu denen fih das ferlens 
wole Auge der Madonna erhebt, fält vom ber linken Seite 
eia ſteundlithes Licht, das über dem griehiihen Naten 


einen fanften Schatten gebaͤhrt; ber Mund ift geichloffen, 
und begrängt von zwei blafen, aber nichts deflo weniger 
fbönen Lippen — als ob eben ein brünftiges Liebeswert 
su dem göttlihen Eohne aus ber heiligen Bruſt entflos 
ben wire, Die Naſe edel, Die Wangen verbleicht aber 
nit eingefalen. Die Form des Antlites ein fhönet, 
reihendes Dval, Der Hals nicht üppig aber mit zarte 
Fleiſche. Der Bufen verhält, von den gefalteten Haͤn⸗ 
ben bedett. Das Einulihe bes Weibes ganz verbergen, 
aber das Himmlliſche dimmlifb entialter, Der Pinfel 
unbegrängt frei, nicht verrathen auch im Heinften Inge. 
Das ganze harmoniſch, einfah und unausfpredli edel, 
Goͤthe's Tormurf: Guido Renl babe die aufwärts ſehen⸗ 
ben Köpfe aus der Gruppe der Nioke in feine Kunſtſchb⸗ 
pfungen aufgenommen, trift — fo tiefbegründer er im 
Allgemeinen fegn fan, und auch It — dieſe Probuction 
vlelleicht am wenigſten. — Ich babe Gelegenheit gehabt, 
einen vortrefflichen Aupferiid — dem Kopf einer Tochtet 
ber Niobe, wahrſcheinlich ben vierten , aufwärts blitend — 
mit biefer Madonna zuvergleihen. Niobe's Tochter trägt 
die Furt vor ber Vernichtung bes Irdiſchen Im erſchro⸗ 
denen Aurlig. Men's Maria die Hoffnung die endlihen 
Schrecken bald finfen zu ſehen. Jene Jammer um den 
kußlichen Mund, Diefe fromme Liebe um bie matt bläs 
denden Lippen, Jene Ungft des Todes. Dieje Groͤße 
der Verklärung; auch die Gonfiruction des Kopfes ſelbſt 
dei Nacens — bie Haltung — bie Wendung sun 
Divergent und verfhieben, — 


Nro. 2. Madonna von Carlo Dolce. 

Ein pofitiver Gegenfas von Guido Renl in Hinfiht auf 
den Ton der Farben, — Das Ganze ift eine duͤſtere, 
dunfle Mafe von einem matten Lichte erhellt, als ob es 
ſich in ein tief verborgenes Gemach geftohlen hätte. — Die’ 
Drapperie in großen, freien Falten mit viel Befhmad ges" 
erdnet und gelegt. Cine ungezäbmte Sucht nad dem Düs’ 
fiern und Dunkeln bat den Pinfel oft Bid zum Unnatär: 
lien geführt. Der Schatten von ber edel geformten Naſe 
geworfen auf bie Dberlippe, und ber ber Augenböblen 
gebt bis in das Duntelbraune -— der Widerſchein ber 
blauen Aopfverbülung verſchlingt bie Halbtinten mit einem 
Blänlihten Dunfel, und gibt dem Gefitt, dad viel Ans 
muth und Liebilchkeit hat, ein weniger gefäliges und bes 
zauberndes Anſehen. — Der Gelſt der Phofiegnemie iſt 
voll Ergetung und Dulbung — ein fanftes Weib, das der 
Schmerz beugt, aber alcht vernichtet. 
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1805, 





Aurora, 


( Mondtags) 


(den 30, December.) 


Zeitfhrift aus dem füdlihen Deutfhland, 





Brief aus Prag. 


Si wiſſen wohl, mein theurer Freund, wenn Eie das 


verjiegelte Vertrauen Ihres freundfcaftlihen Eorrefpons 
denten erhalten, daß nur ein Pol es fen, nah bem fein 
Einn ſich dreht, und freilih nur im verfehrten Verbälts 
niffe mit der Tendenz des Magnets nah Norden fiehe, 
denn er wendet fib immer gegen ben warmen Eüd bes 
Innern, beiligern Lebens der Menfhen, und fucht ſich 
mit der wahren Himmelsfarte auf ber ftürmifhen 
See eines mit ſich felbft zerfalenen Zeitalters zu vrientis 
ren. Eo finden Sie mich denn wieder auf meiner Arge» 
nanten= Fahrt, wo mir freilih oft ftatt des goldenen 
Fliefes ein irdiſches Bodsfell erfheint, und die Gluth 
meiner poetifchen Tendenz in der ungefalgenen Fluth der 
Grgenwart ſich abtühlt. Doch wer muß nicht das unges 
beure Heer der Zweifel beflegen, wenn er nach der aoldes 
zen Frudt der Mabrheit firebt, wer muß nicht das höllis 
fe Ungethuͤm dee Cerberus entwaffnen, will er die geraubte 
Braut auf den Schluͤnden ded Todes zurüd rufen? — 
Es undeſcheiden es auch Mingen mag, ſich an die Eeite 
der Hercen bes Uraltetthums zu fielen, fo finde ib doch 
mit jedem Gelfte, der nicht unter der Laft des Zeitalters 
ſchmactet, und mie bie Ultväter in der Vorhoͤlle nad 


den ewigen Freuden des Himmels rinat, mit den großen 
Eibnen der Urzeit Feine geringe Aebnlihteiten. — Mie 
viele Mtinorauren veroreren —thloſe Welt, verſchlin⸗ 
gend die goldenen Bläthen der Augend — mie viele gigans 
tifhe Näuber lauern auf den einfamen Waller nicht, ber 
nah dem Tempel des Wahren und Schönen wandert, — 
welche ungeheure Augiass» Ställe dehnen fih nicht in Nah 
und Ferne, angefüllt mit al dem Unraty, Ehmuß und 
Unflath eines verberbten Jahrhunderts. — ine fernere 
Debduction hoffe ih mir von Ihnen erlaffen, genug wenn 
id) meine bef@eidene Unbef&eidenbeit vor Ihren Augen 
tettete, und nun zu meiner Propofition, — 


Die Seſchichte des Schönen unter meinem himmel 
behauptet noch immer den Standpunt, den es feit dem 
erſten Hervorbreden eines reinern Lichtes behauptete, 
Das heißt eben nicht viel — bör ih meinen Freund ru« 
fen — und ih feße beh=und wehmütbig hinzu: fogar 
menig beißt dieß. Man intereffirt fib von außen bafär, 
weil e6 Mode ift, ober weil nun der Künftler auch leben 
muß, mithin aus einer Philantropie, oder meil man mirfs 
lid mande angenehme Etunde verträumen kann unter 
dem kuͤhlenden Schatten von Arolle's Lorbeer. Es mag 
nun feon wie es wid, der Mäcen iſt ber Gärtner im 
Garten der Yieriden, mag ihn dazu fiempeln was ihn wollt. 


Ev 


Am Innern It das regeleſe Drängen und Treiben des 
Ehaos, ehr es zu freiem, jeibitüändigemn Leben gebich; 
es fehlt nicht an Anlage und Etwerfrait, aber an Bes 


muftjeen margelt es, und fo haubele Die todte Materie ‘ 


mie fie in dem Schoße der roben Bewegung liegt. Ins 
deſſen wo Anlage iſt, iſt auch der Grund, auf dem fich et⸗ 
was etheben fann, und aus dem raſtloſen Reiben ber 
mnrinizen Kräfte fann der elelteriſche Funke losbrechen, 
der das dimmliſche Leben entzündet, 
noch nict am einer hüdenden Kunſt-Epoche, fo viel ehr⸗ 
mwürbize Haͤupter ſich auch rechtewaͤrts und linfemärts ber 


wegen mögen; ich kann nur im biefer Idee mich des Le⸗ 


beng freuen im Ehofe meines Vaterlaudes, und hoffe zu 
den Etußgöttern Bohemia's. Gin Aipl für abgelehte 
Künfter ift der erie Moment der zum Ainderleben gewors 
denen Kunſtahndungen. Die Profe, bemächtigt fih des 
jungen Blutes, und fie hat recht, denn fie Nößt auf un⸗ 
endlich viel ihr ähnliches junges Blur, gibt dem Künftler 
Mrot und nimmt das drohende Schwert bes Elends uͤber 
feinem Haupte hinwen, dann it der wahre Kuͤnſtler fer⸗ 
tig, der Körper üt vor Hunger und Durft geſchutzt, fo 
lang er zu eſſen und zu trinfen vermag, jedt fann ed an 
Kunſt-Preductlenen gar nicht mangeln, 
Calcuͤl bed maͤcenatiſchen Publleums beinahe aus, und es 
hat rett, deun man kann nur vom Yufang anfangen, 


und fo toll it man nicht vom Mittag an die Tage dem 
gregerianiinen Salender zum Trotz berechnen zu wollen, 


Gut genug und viel genug nad ber erſten Kettenabſchuͤt⸗ 
telunz, Gott gebe feinen ferneren Segen dazu, 5 


Mandatte, wie gewöhnlich im Leben ‚mit bem anges, 
fangen, was und am wäcten liegt; es wird auch eine Seit 
kommen, mo uns bie Unziehungefraft zum Centrum bins 
abreibt. Das Plaftifhe it ung der erſte Nachbat, wie 
migen nad nun im Spiegel uneigentlich ſeldſt beſchauen, 
ter vaſer Auge auf die Umgebungen werfen; wir find 
Mealiſten in ber erſten Epoche unfgrer Geiftes » Mevplutlon, 
und bangen mit Liebe an den Wundern unferer Blicke, 
das Ideale in ihrem Genufe faum ahndend. So ging 
alio für untere Shaubühne ein freundliderer Tag 
auf, freilib neh mit Wolfen: Fragmenten reidlich bes 
ſchwert; bob nah anbaltendem Degen reinigt fid der ger 
teübte Werber nur laugſam, und oft lot der wärmende 
Strabl der fiegenden Soune neue Gewitter hervor. Mit 
drei Worten, eine Penfiond > Unitalt für die Mitglieder bes 
National : Theaters iſt im Werben... Sm Werden fage ic, 
denn was es ih, muß es durch fi ſelbſt werben, beutlis 
“er; der Proseh dieſes Werdens if folgender. Zaͤhrlich 


Alſo ih verzweifle .. 
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Es fit der 


in den Früblingsund Eommermensten Mai, Juni, Juli 
und Augujt werden vier Mahl ber Geſeuſchaft Beneſices zus 
geftanden, aus den der Penfions:Fond entipringen fol, 
Nun bat die Geſellſchaſt freilih das freundliche Bewußts 
fepn ſich gewiſſer Maßen felbit zu penfioniren, aud werden 
einzelne Matabore des boͤhmiſchen Adels ber Auſtalt 
ihre Unterftügung angedeiben laſſen; allein wäre nidt gang 
gethan was nur halb gethau, wenn man ale individuels 
len Gefhmade und Stedenpferbe gegen elnen gemeinfaafts 
lichen Punct geleitet hätte, und aus dem wirklich fegens 
den Ueberfluſſe eluen go!denen Regen berabfirimen laſſen 


— auf die gefangene und im Thurm Irdiiner Beitränkung 


verfperrte Mufe Thalia. Wie fangiam it bas Gedelhen 
eines Fonds bei fo wenig bedeutenden Publicum, und wie ges 
{wind oft das Menſcheuleben auf dem Pauet, mit Norb feine 
eigene Mollen, viel weniger furieuie Heiden und raſeude 
Rolandos — geſchwaͤhige Aammerjunfer und Bonvivants 
der erſten Sorte ſpielen zu lͤnnen. — Wenn [ih Me Ges 


ſundheits zuſtaͤnde und leibiichen Verbaͤltniſſe unſerer Schau⸗ 


ſpieler nach bein precaͤren Steigen des Fonds bequemen 
wollten, und das furchtbare Schickſal über ibten getroͤnten 
Haͤuptern zu toben ih genügte — do freunblic aͤd clad 
ihrer Erſſtenz innerhaib den Stenzen der Wirilickeit, — 
dann mag fie vier Mahl im Qabrtreite die Saat Äruten 
unterm Schweis ihres Yugeikte, umd meun die Aernte 
nicht gang vernlchtet wird von ben Launen der Arnıods 
phaͤre, fo wird am abend ihres theatralifhen und bürgers 
lien Lebens ein ziemlich gefultes Mayazia ihrer barrem, 

Allein wer bürgt für die Launen dee Intrigaen ſowangern 
Chronos; hätte den ungluͤckichen Aların mit feinem jers 

ſchmetterten Scheufel nicht der Herr des Himmels im fein 

Inſtitut für banquerote Erdeuſoͤbne Aufjenommen, er! 
wäre penfioutfäbig geworben, ebe man noh an eine Pens 
fiond: Anftalt gedaht hätte, Das beliebe man zn bes 
benten, und ih wolte, meln gutes Wort finde einen 
guten Drt in dem Buſen meiner vaterländiihen Pris. 
maten. 


Die erſte Benefice⸗ Vorftellung iſt mit dem verfloſſe⸗ 
nen Mai vorübergegangen als Epbigenie in Aulié von, 
Herren Conrad Lewezen im Berlin producitt. Soll ih, 
Ahnen meine Meinung fagen über den Werth bed Trauet⸗ 
fpield, fo füge ih, daß es ein Beweis fen, daß maa 
ein braver Urhäolog fepn Finn, ohne deßhalb auch ein 
guter Dieter feyn zu muͤſſen. Es bat nicht die Größe 
und Goͤttlichteit der alten Tragbdie, noch die reine Menſch⸗ 
lichkeit und Conſequenz der neuen, was fib aud genau 
betrachtet nicht thun laͤßt bei dem Thun und Treiben 


bomerifher Helen. Cine halbe Jutrigue wirft es Im die 
Kategorie ber tragifhen-Spätlinge, entiproffen auf bürs 
serlisem Boden, und ein halber Enthuſiasmus für Das 
terland und Nachruhm hebt ed micder auf die freie Höhe 
des Heroen: Ulters. Um gut zu ſeyn iſt ed nicht ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig genug, und um groß zu ſeyn nicht genug frei. Die 
Liebe, der einzige Reft alter Tugend in jetzt bluͤbender Ges 
neratien, fpielt darin ihre Rolle, feurig und troßig ge⸗ 
aug tret meueuropdiihen Brauſeloͤpſen. Warum das 
Alte fo vorſedlich mit Füßen getreten vom Herrn Mer: 
faſſer, — denn deffen Unkunde kann den verdienſtvollen Les 
wezor fein rechtliches Gemuͤth zeihen — Fan ih nicht bes 
greifen. Wohl hat Quripides ala der dritte der griechi⸗ 
ſcden Tragiker, die noch in der Gelehtten Gebenten Icben, 
den inferioren Voten angewiefen, von bem Eritifhen Ges 
nius des Zeitalters, und zwar mit Recht, dech der Ver⸗ 
achtung werth ſchaͤtze ich ihn keintewegẽſ, tretz feinem als 
maͤhliaen Hiuncigen zur Sentimentalitdt, und beffer zu 
Diaten feine Iphigenie in Aulis, die zu feinen Tugenden 
grbört, hätte er mit den Waffen feiner Vorgänger bes 
kämpft merden muͤſſen. Achides liebt wie cin Nolaud, 
und Ipbigenie wie eine ehrſame Aunsrau unfauldigen 
Siunes und Hetzens. Agamemnon ſeufzt wie ein zaͤrt⸗ 
lichet Vater der neueſten Comidie, Alrtemneſtra iſt, wie 


viele Frauen der Gegenwart, was man aus ihnen macht, 


Vcameınnon it minder großbersig gehalten als Odeatdo 
Grotti, und Adilles weniger entſchloſſen als Appiani, 
Buten Effect mat die Extuf: Ecene des dritten Aete, 
weil jie bei guter, plaitifcer Bebaudlung ein antited Bass 
tellef gibt, übrigens find die Karben mit franzkfifser Ga⸗ 
lauterie aufgetragen, nudnur bier und da ein buonarotiſches 
Colorit, was nicht zu verkennen, und mit unparteliſchem 
Munde zu loben iſt. Waͤre Agamenmon In feinen Würs 
ben geblieben, wie ibn Euripides an die Spitze der Acha⸗ 
jer ſtelte, fo wäre der Kothurn tapfer einhergeſtiegen, 
allein fo fordert nicht er feine Tochter mad Aulis, ſon⸗ 
bern Ddufeus, der die Vollmacht erhält, zu thun wies 
ihm beliebe, Ueberdieß iſt ein auachtoniſcher Mord auf 
des Verfaſſers Seele, maßen Achilles Wagenlenfer Autos 
medon in ber Mitte bes Stuͤckes fällt von des Laerol⸗ 
ten Schwett und der Fauft des Diomedes, der feiner 
Eeits auc übel weggefommen ift — als einer der dem kaͤm⸗ 
pieudben Gegner das Eifen in ben Ruͤcken behrt. 


615 


uebrigens glaube ih, werden Sie eine genauere Mes. 


eenfion von mir nicht fordern, weil ih mit Vorbemelde⸗ 
tem genug gefazt zu haben glaube, und Eie fi von dem 
übrigen felbft genauer unterrichten fönnen, als beffen 


Urtheile ich nicht germe vorgreife. Die theatrafifke Dar- 


ftelung anbelangend erlauben Cie mir nun fo meine &loe: 
fen noch ein Mahl hervorzulecken aus ihrer Verbotgenheit. 


Es iſt mir wohl mehr ale ein Mahl zu Ohren ge: 
fommen, daß fih dat fämmtlige Ectaufpieler- Ghres 
mium gar ſehr beflagt hatte über die Eerenungslefigkeit 
gewiffer Gorrefpondenten einiger bffentliger Blätter, bie 
den Kuͤnſtlerleumund mit ungejogenen Wißeleien nah 
Handwerlsgebrauche antafteten, wie dat iusbeſonders un 
fere llebenswuͤrdige Auguſte Nuth betreffen, Cie wien 
wehl, dad ift meine Sache nicht, und ihr Blatt bat fein 
Vasquill von meiner Hand auſzuweiſen. Was recht und 
Eidig iſt, liebt Gott und jedes humane Semuͤth, alſo er: 
warte man von mir nur was wahr it, Wenn die freund: 
fhaftlibe Ermahnung wirft, fo if mein @ifer über bie 
Maßen belohnt, mit dem ich felbit fir ihre Kuͤnſtlerehre 
ſtteite. Alio muß ich ſagen, daß bie Darſtellung der 
Irhigenfe auf Aulis unter die mislungenen gehöre, nicht 
alein für den preductiven Theil, als aub für De ſtum⸗ 
men Mitwirkungen der theatraliſchen Taͤuſchung. Gut 
waͤre ed geweſen, weun man vor den Vorſtellungen die 
Köpfe bomerifser Helden, geflohen von Ti f&hein , bettach⸗ 
tet hätte; dann wäre Mipffes nicht Erikienen ale bähiter, 
ahtzehnjähriger Junge mit alatten blühenden Wangen 
und einem Helm vol wehender Strausſedern; Achides 
bätte fein Antlit nicht verdäftert mit braunem Rodenges 
webe, und der etwas alte Yatroflus hätte fein beüblen, 
bes Haar nicht verfiett unter einer troßigen, braunen 
Veruͤce; auch dürfte man Hemert Iliade wieder ein Mabl 
lefen, weil das die Welt if, in der ſolche homeriſche Ges 
muͤther geblübt; dann wäre vieleicht Herr Polawskr um 
fanften Sohn des Menaͤtios ſtatt jum unbärtigen Odyt⸗ 
ſeus aeworden. Herr Schröder hätte die Relle bes Mene⸗ 
alos verdotben ſtatt die des ſauften Vatreklue, und 
und Herr Zahrt hätte mit männlitem Berte verſehen den 
Ddyffeus überbefommen ſtatt des Doppelt gefrönten Mes 
nelaos. Auch Herr Bord wäre viedeitt in Automedond 


Geſtalt beifer gefahren ale Herr Schmellka, der bie Kilis 


and und Peters meifierhaft gibt. 


Die Frauen: Rollen gingen beffer daher auf griekiftern 
Boden, Demoifele Nuth als Ipbigenie gab ihre Diele 
beinahe beffer ale fie fie auf den Sünden des Dicters 
empfing; in der Scene mit Achilleus verläuguete fie Ihre 
Liebe mehr ale es der Verfaſſer wollte, was einen zwei⸗ 
feihaften ſchileraden Ton in das Gemälde ibreg Epiels 
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drachte. Uebrigens kann be Schauſplelerinn nichtd bafür, 
daß man im erſten Act recht bürgerlich ſentimentaliſirt, 
und im letzten recht beroif ſtirbt; um der Eiaheit wil⸗ 
len durſte die Liebe nicht derrorbrechen wie ein branfens 
der Ton, fondern Im ſich feltit verfawinden wie cin vers 
Gegender Duel, Madame Liebich ale Kistemneftra 
zeigte viel Aumuth und Liebreitz, mebr Groͤße und Würde 
sätte nicht geihadet. Muh dad Komifhe des Opferzu⸗ 
sed, das lilliputifce dee griediiten Heeres wäre wegges 
falen, bitte man die Mojeftät des griehiisen Drama's 
keffer beachtet. Man keant zwar die große Oetonomie 
dee Ibeater: Unternehmere ; doch einige Gulden weniger 
In den Pentond: Fond gertoffen härten keinem der Mitalie⸗ 
der- feine Penfion verfümmert, und ein Vorwurf hätte 
derſtummen muͤſſen, ber leider wohl noch oft redt ſteu⸗ 
tetiſch bdrallen und zwar gegen Himmel brüllen wird, —" 





Beherzigungen 


Man pfiegt gewoͤhalich dad ſechezehnte Jahrdundert 
eder Die no frübere Verbreitung ber Buchdruderkunit 
als die Epoche des Wiederaufichens der Milfenihaften 
in Europa zu bezeichuen. Diefer Ausdruck bat etwas 
fehr nachtheiliges; die meiſten werden dadurch verſucht 
zu glauben, In den verbergebenden Zeiten müßten Künfte 
end Wiſſenſchaften (die freilih bald nab den Erürmen 
der Völfermanderungen da, wo fie vorbin geblühet hats 
ten, auf eine Zeitlang ſich vom Schauplatze verlohren) 
ganz und gar audgejterben feon, und erit die Betriebiams 
feit der Guttenderge, der flüchtigen Griechen und fpäters 
bin ber Häupter der Reſormatien babe fie wieder zum 
geben erweten können, Wenn man beſtimmt nur 


von dem meu belebten, eder doc nunmehr auf eine gang * 


andere Art betrichenen Studium der griechiſchen und rd« 
mifsen Glafliter foriht, fo würde man- eben nit uns 
reat haben; allgemein aber if dieſe Annabme ges 
ſchiotewidria, und bebt den Zufammenbang in den noth⸗ 
wentigen Stufen der Bildungégeſchite der Menſchheit 
auf. In den Zeiten des Mittelalters hörten die Wis— 
fenfhaften — die an jede dem Zuftande der Wildheit ente 
mactfene Nation von felbit ich anſchließen — nie auf zu 
ſeyn nad zu wirken, aber wie leicht elngufchen, bei ber 
fm Vergleich mit dem Alten und dem Modernen fo ber 
teregenen Cultur auch In einer veränderten Form und im 
gan; verſchiedenen Graben der Auedehnung und des Eins 
ftuffet. Dleſes wird gemwöhnlih überfehen, und e# iſt 
daber leicht und glauten zu mahen, weil zum Beiſplel 
in dengereimten Herametera jener Zeit faft ale Epuren 


“ 


der ehemaligen römiichen vVoeſle verſchwinden, fo mäße 


die ganze fine Kitteratur demapls zu dem lebleſen 


Schatten einer barbarifhen Gefüpllofigleit berabgefunfen 
ſeyn. Mldchesnihrern notbwendiges, natitrliges Ding 
geweien wäre, daß vor dem Eindringen des Lämpfenden 
Zeitgeiites bie alten Formen entweder ganz dabin ſawin⸗ 
den, oder in Grftalt und Map fo viel möglich dem vor 


herrſchenden Bildungstriebe des neuen Jahrhunderte ſich 


anſchmiegen mußten, wenn fie überbaupt noch auf irgend 
eine Art fort eriftiren ſollten. Daß aus einer folben eis 
senfimnigen Verknüpfung verfhiedenartiger Beflandrheile 
nur etwas halbes, mmbefriedigeudes und ungeitidtes 
beroorgeben konnte, liegt am Tage; wenn der Zeit ihr 
volles Meat hätte widerſahren follen, fo würden zum 
Beiſplel In feinem Klofter Italiens oder Dentfalands ar⸗ 
beitfelige Hände fih die Miübe haben nehmen bürfen, 
die Werte des Cicero, Virgil und Horaz nett und ſau⸗ 
ber auf koſtbarem Pergament für und immer von neuem 
wieder abzuſcreiben. Diefes Berdienft wird von nies 
mand ben Eloiter : Gelftlihen abgefprehen; fobald aber 
von der übrigen Eultur jener Zeiten die Rede ift, ficht 
man ſich plöslih in därre Sandwäjlen verfeht, bie ein 
finſterer Nebel bedeat, den Feiner zu durbdringen wagt, 
Man geht umhet and fraͤgt nad einem Werte, welches 
dem nelchrten Intereſſe willfommen iſt; von dem, was 
in der Mitte jeder Nation unmittelbar ſich felbft erzeugte, 
iſt gar nicht die Rede; und doch wäre dieſes, fobald wir 
über bie Eultur jener Zeiten urtheilen wollen, allein der 
Mede wert. 





Der menſchliche Geift gewlunt an freier Behandlung 
der äußeren Welt, und an reger Selbjifändigteir, indem 


er an ben fremden Sitten und Gebräuchen Pfr verſchiedes 


nen Voͤlter bie eigenen Vorurtheile der Heimath briatz 
und je mehr fih der teraleibende Sinn verftäudig Abe 
en der Zufammenfielung bes Frembartigen, befto arößes 
ten Umfang muß er fih erringen an innerer Kenntnif 
feines Selbſte. Er tritt im diefer Anfhanung nnd Er— 
tenntniß des Fremden aus dem beihränften reife feiner 
Selbſtheit heraus, und dieß ift ja das Weſentliche ber 
menſchlichen Bildung; und bierauf begränder ſich ja alle 
aͤchte Humanität: alles Wahre und Echoͤne, and noch fo 
eutfernt liegend, fid) anzueignen, und es im dag. eigene 
Weſen gediegen zu verwandeln, 
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